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Vorwort 


Die  Vollendung  des  ersten  Jfthi^ganges  des 
^euen  Jahrbuches^^  veranlasst'  uns,  demselben  ei-« 
nige  Bemerkungen  als  Vor-  und  Nach-Vl''ort  beieu^, 
ftkgen*  Wir  sind  nämlicb  hier  zuerst  auf  den  Stand' 
punkt  gelangt  >  mit  der  Erfahrung  nachweisen  zu  . 
kAnnen,  inwiäfeme  dasselbe  nun  bei  seiner  neuen 
Einrichtung  und  Erweiterung  seinem  Zwecke  zu  ge^ 
nfigep  im  Stande  seye*  Wir  haben  gefunden,  dass 
der  jetzige  räumliche  Umfang  desselben  zur  Au& 
nähme  einer  angenwssenen  Anzahl  von  Original- Ab^ 
handlungen  und  aller  Anzeigen  und  Aqszüge  von 
nur  einher  Maasen  bedeutenden  Schriften  und  Auf« 
sStzen  aus  den  einschlagenden  Fächern  vollkommen 
hinreiche.  Nichts,  das  uns  im  Laufe  dieses  Jahres 
Torgekommen,  ist  unausgezogen  zuriickgelegt  wor^» 
den,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  geognostischen 
Abhandlungen  und  Verschiedener  uns  unzugänglich 
gewiesener  selbstständigen  Werke  ^  die  sich  aber 
gleicdi'wohl  wenigstens  mge^jgt  finden«  Erstere 
werden  dann  auch  im  kfinftigen  Jahre  grösstentheils 
nachgetragen  werden,  da  an  die  Stelle  von  ^ihnen 


im  jetzigen  Jahrgange  einige  ältere,  wegen  MangelB 
an  Raum  früher  zurückgelegte,  gleichwohl  bedeu- 
tendere Auszüge  aus ,  den  seit  Beginn  des  ,, Jahrbu- 
ches^^ verflossenen  Jahren  aufgenommen  W9rden 
sind.  Dia  Leser  erhalten  mithin  in  demselben  eine 
in  allem  Wesentlichen  vollständige  Übersicht  der 
literarischen  Erzeugnisse  in  diesen  .Fächern  seit  1830, 
und  werden  solche  auch  in  Zukunft,  und  zwar  oh- 
ne fernere  Yerftpätungen,  fortlaufend  erhalten.  Bin 
Blick  auf  das  imchfolgende  ^e^&tef  wird  sie  von 
dem  ausserordentlichen  Rcichthume  der  zu  Auszügen 
benützten  Schriften,  wie  der  gelieferten  Auszüge 
selbst,'  ein  BKck  in*  das  Buch  von 'der  Vollständig- 
keit überzeugen,  in '  welcher  man  meistens  die  we- 
sentlichen Resultate  jeder  einzelnen  Abhandhing 
wiederzugeben  bemüht  gewesen  ist. 

80  hoffen  wir,  unterstützt  durch  die  fernere 
Theiinabme  literäriseher  Freunde,  denen  wir  f&r  ih- 
1^  bisherige  wohiwoUende  Hülfeleistung  unseren 
verbindliehsten  Dank  a«ssprech(»i,  bei  der  gegem- 
wäftigen  Einrichtung  des  Jahrbuches  nicht  nur  den 
Bedürfnissen  und  Wünschen  des  mineralogischeB 
Publikums  .  zu  "imtspreoheii ,  *  sondern'  auch  sein 
Fortbestehen  in  Wesen  und  Form  verbürgen  zu 
kflnnen. 

Heidelkerg^  den  20,  Dezember  1833« 

IHa  Redaktors».  ' 
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Ein 

zweiter  Durchschnitt  aus  den  Alpen. 

Eioe  geognoBÜBche  Parallele  zu  dem  Durchschnitte  der  Salsburg^- 
sehen  Alpen  im  ersten  Jahrgange  des  Jahrbuches. 

Aas  den  hinterlasseuen  Papieren 

de« 

Herrn  Lill  van  Limenbacm  ^). 


Mit   einem   Langen -Profile   auf  Tafel    L 


I.    Richtung   und   Erstreckung   der    Durchschnitts* 

Linie. 

Die  Dnrchflcfanitts-Linie  durchziehet  in  der  Richtung  von  Süden 
nach  Norden  an  der  östlichen  Seite  des  ^o/sacA-Thaies ,  mit 
einer  Erstrecknng  von  fünf  Meilen  vom  TännengeUrge  bei 
Werfen  bis  eom  GaUberg  bei  Salzburg  ^  die  ganze  Breiten* 
mftchtigkeit  der  nördlichen  Kalkalpen-Kette. 

Vom  Gaisberg  gegen  Norden  durchschneidet  dieselbe  noch 
die,  das  Alpen-Gebirge  einsäumenden  Hfigelreihen,  bis  zu 
den  drei  Meilen  entfernten  beiden  TH^m^-Seen  bei  Mattsee* 

Vom  Sal&ach-TYiale  selbst  ist  die  Durchschnitts-Linie 
beiläo&g   eine  halbe  Meile,  —  von  dem,  westlicher  gezoge- 


*)  Diese  Abhandlung  wurde  vom  Verfasser  niedergeschrieben  nach 
▼orUnliger  Bestimmung  seiner  mir  angestellten  VersteinernngeB« 
Die  Beendigung  dieser  Bestimmungen  und  die  Bekanntmachung 
der  in  diesem  Jahrbucbe,  ISSS,  S.  150.  ff.  mitgetheilten  Resultate 
erlebte  er  nicht  mehr,  daher  einige  Widerspruche  mit  letztem. 
Übrigens  rfihren  die  unten  folgenden  Ptotrefakten  -  Bestimmungen 
noch  nicht  von  mir  her«  Bnonif* 

Jahrgang  1833.  1 
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nen  Durchschnitt  (im  ^ten  Bande  des  Jahrbuchs)  aber  eine 
ganze  Meile  und  darüber  gegen  Ost  entfernt. 

Die  nähere  Richtung  der  Dnrchschnittslinie  erstreckt 
sich  über  das  Tännengebirge .  bei  Werfen  in  das  Thal  der 
Lamer  bei  Scheffau\  von  dort  durch  den  KeUau-Grahen 
unweit  Golling^  das  Mooseeh,  die  Abdachung  von  Kollmann 
in  den  TauUboden.  Über  den  ScUenhen  sich  erhebend  und 
dann  das  Gaüau-Thtichen  durchziehend  erreicht  sie  das 
Wiesthal  und  läuft  dann  von  Gimpl  längs  des  äussersten,  das 
Salzach -Thnl  begränzenden  Rückens  bis  zum  Glasenbach, 
bieget  von  dort  gegen  den  Park-Aigen  ein,  und  beschliesset 
-am  Gaüberg  ihren  Lauf  innerhalb  des  Alpengebirges.  Ihre 
weitere  Richtung  durch  das  hügelige  Vorgebirge  der  Alpen 
aber  nimmt  dieselbe  dann  vom  Nochstein  am  Gaisberg  über 
Gugenthal  unweit  Gnigl,  Efyshausen^  Trum^  längs  den  Ufern 
des,  den  östlichen  Fuss  des  Haunsbergs  bespttleaden  Oher^ 
trumer  Sees,  bis  Mattsee  am  Rande  des  grossen  alten  Donau- 
beckßiM. 

II.     Lagerungsverhältnisse   und  Bestand   der 

Felsarten. 

Die  rtthen  und  bunten,  mit  erzführendem  Kalkstein^ 
Sandstein  und  Grauwacken-artigen  Gesteinslagern  wechsel- 
lagernden und  denselben  Bestand,  wie  längs  des  ganzen  süd- 
lichen Randes  der  Kalkalpen  zeigenden  Schiefer  verbinden 
sich,  bei  einem  ziemlich  gleichförmig  nach  M^orden  gerich- 
teten Einfallen  derselben,  nach  oben  mit  dunklem  Hornstein- 
führenden  Kalksteine  und  Schieferschichten,  welche  letzteren, 
wenn  gleich  mehr  maft  von  Farbe  and  nut  ebenen  Schich- 
tungsflächen, doch  noch  immer  von  Quarzschnürchen  durch- 
zogen  erscheinen,  über  diesen  sohiefrig-kalkigen  Feisarten 
erhebt  sich  nord-östlich  von  Werfen  schroff  und  steil  das 
T^iien-Gebirge  mit  seinen  über  7000'  hohen,  breiten  und, 
aus  der  Ferne  betrachtet,  beinahe  Plateau-förmigen  Rücken. 

Ja  der  Tiefe  des  engen  Thal-Einschnittes  der  Sahach 
zeigt'der  Kalkstein  nur    stellenweise  ^ine  dunklere  Färbung 
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und.  aosser  Ammoniten,  gewisse  Belemniten-flbnlf che,  and 
andere  unkenntliche  organische  Umrisse.  In  der  Höhe  ent* 
wickelt  derselbe  bei  einer  hellen  Färbnng  eine  ausgezeich- 
net deutliche,  im  Ganzen  genommen  waagerechte  Schichtung. 
Gegen  das  Thal  der  Lafnmer^  welches  diesem  kolossalen  Kalk- 
gebirge Grenzen  setzt,  fallen  die  deutlich  gesonderten  Kalk* 
bänke  —  wie  man  diess  längs  des  ganzen  Gehänges  selbst 
schon  aus  der  Ferne  wahrnehmen  kann  —  mit  einer  im 
Grossen  etwas  Bogen-förmigen ,  von  der  Höhe  des  Tannen- 
Gelttrges  bis  in  das  Thal  hinabreichenden  Schichtung  nörd- 
lich ein. 

Jenseits  der  Lammer,  in  Aer  Sekeffau  unfern  der  Kirche, 
bildet  das  nördliche  Flussnfer,  über  welchem  die  Strasse  in 
die  Abtenau  führet,  ein  Grttnstein-artiges  Gestein,  mit  Pista- 
sien-grttnem  Teige  und  sparsamen  Hornblenden-,  und  noch 
seltener  etwas  glasigen  Feldspath-Krystallen«  Auch  Epidot 
ist  der  Felsart  in  kleinen  Drusen  eingemengt.  Von  Eisen- 
glanz aber,  welcher  in  einem  gleichen  Por)>hyr-artlgen  Ge- 
stein an  der  Göischen  bei  BercUesgaden  häufig  enthalten  ist, 
beobachtet  man  bloss  Spuren  in  derselben. 

Von  Schichtung  lässt  die,    auf  eine  nur  kurze  Strecke 

entblösste  Masse   nichts  wahrnehmen;    eben   so   wenig   von 

»• 

Lagerungs-Begrenznngen.  Über  den  mit  Vegetation  bedeck- 
ten Boden  erhebt  sich  h$her  Kalkstein,  und  näher  der  Kirche 
SU  ist  ein  Gypsbruch  geöffnet. 

Der  Cryps  erscheint  gebändert,  theils  rein  und  Alaba- 
ster-artig, theils  mit  Thon  gemengt.  Stellenweise  enthält  er 
zahlreiche  Eisenglimmer-Schuppen«  Gleich  in  der  Nähe,  in 
dem  engen  von  der  Kirche  hinauf  führenden  Graben,  tritt 
ein  rother  und  grauer  Glimmer-reicher  Schiefer  und  Sand- 
stein auf,  welchem  auch  noch  stellenweise  Gyps  eingemengt 
und  in  grösseren  Massen  aufgelagert  ist. 

Über  GeröUe  und  höher  über  die  Wiesen  des  Oeh* 
lekenSj  welche  einen  rothen  Boden  zeigen,  ansteigend  gelangt 
msn  erst  am  Harek-Köpfi  auf  anstehenden  gi*aulich  weisseji 
KalkateiA.     Von  dort  in  den  tiefen  JT^^i/iiti-Graben  sidi  hin- 
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ablassend  kömmt  mUn  in  der  Tiefe  auf  dunklen,  thonigen  Kalk- 
stein, ffdiend  in  SW.  30^.  An  dem  entgegengesetzten  Gehänge 
erscheint  rother  Thon,  rother  und  dunkler  Schiefer,  und  höher 
dunkler  geschichteter  Kalk.  Das  Einfallen  wechselt  in  SO., 
O.,  NO.  (30<>).  —  Weiter  —  am  Wege  —  rother,  dunkler 
und  grauer  Schiefer,  fallend  in  SSW.  Noch  eine  kleine 
Strecke  weiter:  weisser  Kalk,  fallend  in  NNW.  und  N. 
unter  70®.  Das  System  der  rothen  und  dunklen  Schiefer 
und  Kalksteine,  welche  der  JTi^A/att-Graben  entblösst,  seigt 
mithin  ein  nach  abwfirts  gekehrtes  fKeherförmiges  Schichtnngs- 
Verhältniss,  und  die  beiden  äussersten  oder  obersten  Schich- 
tenglieder erscheinen  gegen  Norden  und  Sttden  von  dem  grau- 
lich weissen  Kalkstein  tiberlagert,  welcher  in  seiner  weiteren 
Erstreekung  gegen  Osten  sich  auch  als  Dolomit  darstellt. 

An  dem  nördlichen  Gehänge  des  A>A/<iti-Grabens  wird 
der  Kalkstein  bald  von  üppiger  Vegetation  bedeckt,  und  erst 
am  höchsten  Punkte  desselben  (»mEek),  kommt  ein  dunkler, 
thoniger  Hornstein-fiihrender  Kalk  und  Mergelschiefer,  mit 
einetn  Einfallen  von  SO®  in  NW.,  eum  Vorschein. 

Von  dort  tiber  die,  mit  Pflaneenboden  bedeckte  Höhebene 
gegen  Norden  schreitend  gewahrt  man  bloss  in  den  Ein- 
schnitten des  jiT^r/^r^-Baches  anstehendes  Gestein.  Es  ist 
ein  aschgrauer  schiefriger  Mergel,  welcher  hier  beinahe 
völlig  waagerechte  Schichten  zusammenseteet.  Näher  gegen 
Moosecky  in  der  Nähe  der  dort  im  Betriebe  stehenden  grossen 
Gypsbrttche,  wechselt  der  Mergelschiefer  unter  einem  Ein- 
fallen von  40®  in  NW.  mit  einem  grflnlichen,  feinkörnigen 
Sandsteine,  welcher  F  u  k  n  s  -  Abdrücke  und  verkohlte  Pflan- 
zen enthält.  Auch  kalkige  Trümmergesteine  erscheinen  hier 
diesem  Systeme  mergellg-sandsteinartiger  Schichten,  in  Ge- 
stalt von  unförmigen  Massen  und  Bänken,  verknüpft.  Der 
Gyps,  welcher  gleich  in  der  Nähe  anstehet,  und  einen  gan- 
zen Hügel  bildet,  ist  geschichtet,  mit  einer  Neigung  von 
50®  —  70®  nach  S.  und  SSO.  Stellenweise  ist  er  von  rothen 
und  schwarzen  Thonklüften  durchzogen,  in  der  Regel  aber 
frei  von  Einlagerungen.    Er  enthält  eingemengten  Schwefel, 
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diiroh  die  gamee  Masse  so  innig  rerthellt,  dass  dieselbe 
stellenweise  eine  «arte  gelbe  Färbung  erhfilt,  theils  in  klei« 
nen  Drusen«  und  KLrystallen.  Längs  der  Streichangsrichtung 
dieser  Gyps-Ablagemng  gegen  die  Weitenau  erscheint  der 
Boden  voll  nnEähUger  Aosliöhlnngen  luid  sohlottenartiger 
YerCaefiingen*.  Dorch  das  hochgelegene  Thfilchen.  von  Mooseck 
über  thonigem  Boden  ^  onter  welchem,  an  mehreren  Stellen 
Mergel,  rotber  Thon  und  GypS'  eam  Vorschein,  kommt,  und 
in  dessen.  Nähe  auch  das  interessante-  blsne  Fossil  (Siderit 
oder  Saphyrquars)  mit  Epidot- artigen  jsarten  Schüppchen 
und  läsengianS'  unter  gegenwtfrtig  jedoch  nicht  mehr  sicht- 
baren Verhältnissen  des  Vorkommens  gegraben  wurde ,.  an 
dem  entgegengesetzten  Gehänge  gegen  das  Zimmereck  anstei- 
gend verfolgt  maiv  den  schiefHgen  Mergel  mit  einem,  mehr 
oder  weniger  nach  Süden  gerichteten  Einfallen  bis  zu  dem 
höchsten  Punkte  jenes  Gebirgrückens ,  welcher  dann  mit 
einer  sanften  Neigung  gegen  den  Tauhlboden  zn  abfiüit  und 
die  Hochebene  von  Kollmann  bildet  Vor  Kollmann  erschei- 
nen gelblich  graue,,  sandige  Mergeischichte»,  mit  waagerech- 
ter Lagerung  y  welche  sich  dem  tiefer  sun^  Vorschein  kom- 
menden, licht  und  gelblich,  grauen,  etwas  mergeligen,  und 
ansgeaeichnet  flachmnscheligen  Kalksteine  verbinden« 

Dieser  Kallistein  setst  mit  voreüglich  deutlicher  Ab- 
sonderung in  wenig  mächtigen,  &''  —  4'^  messenden  Schich- 
ten, nnd  bei  einer  im-  Ganzen  genommen  waagerechten  La- 
gerung, durch  den  Tauhlboden  durch,  und  erhebet  sich  an 
der  entgegengesetzten  Seite  mit  dero^Kronen-förmig  endenden 
Schmiedenstein  zu  einer  Höhe  von  4800/. 

Eine  unter  nur  5  —  10^  nach  Süden  geneigte-  und 
einige  flache  Undulationen  zeigende  Lagerung,  —  ziemlich- 
zahlreich  beigemengte  Hornstein-Nieren  —  und  höchst  sel- 
tene Spuren  von  versteinerten.  Schaalthieren  (kleinen,.  Aas- 
tern-  oder  Per  nen -artigen  Formen),,  gehören  hier  unter- 
die  wenig  bezeichnenden  Merlunale  dieses  Kalksteins,  wel- 
cher im  Gegentheile  durch  die  grosse  Einfachheit  des  Be- 
standes  nnd   der  äussern,  gewöhnlich  Terrasscn-formig  siel» 
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erhebenden  nnd  in  klebie  Plftttformen  oder  Hoehrflcken  aas- 
laofenden  Formen  seiner  Berge:  des  SeUenkens^  Sckmieieti- 
iteinij  Heinsbergs  j  Trattberge  ^  v.  «•  w.  sich  sa  erkennen 
giebt. 

Über  das  nördliche,  steilere  Gehänge  des  Sckmedefh- 
steine  In  das  Thal  der  Gaisau  sich  hinablassend,  gewahrt 
man  erst  in  einer  Tiefe  von  nngefkhr  SOOO',  in  dem  Graben 
bei  der  alten  Klause,  das  Auftreten  anderer  Felsarten,  wel- 
che bei  einer  gleichförmigen  Lagerung  unter  10®  —  20®  ge- 
gen Süden  einfedlen,  und  auf  solche  unzweideutige  Weise 
den  obern  hellen  Kalk  des  Schmiedensteins  unterteufen.  Von 
oben  nach  unten  schreitend  beobachtet  man  folgende  6e- 
stcinslager : 

a)  Grauen,    schiefrigen  Kalkstein  und  Mergel,  in  siemlich 
dttnne  Schichten  getheilt,  ungefkhr  200'  mftchtig. 

b)  Rothen  Kalkstein,  —  theils  etwas  dunkler  roth  geftrbt, 
mit  ausgezeichnet  ebenen  Schichtenflfichen ,  und  dann 
rersteinerungsleer,  —  theils  lichter  roth,  etwas  merge- 
lig mit  unebenen  oft  denen  des  Nagel-  oder  Tutenkal- 
kcs  ähnlichen  Schichtenflächen.  Homstein,  zuweilen  in 
Jaspis  oder  Chalcedon  übergehend,  erscheint  beiden  Ab- 
änderungen beigemengt.  Diese  Schichten  sind  es  auch, 
welche  hier  sowohl,  als  in  dem  bloss  durch  einen  Berg- 
rücken getrennten  Thale  von  Hintersee  ^  in  den  Wies- 
thaler  Steinbrüchen ,  in  jenen  von  Adneth  und  am  Dür^ 
renberg,  die  so  zahlreichen  und  schönen  fossilen  Schaal- 
thiere  enthalten,  von  welchen  hier  zumal  Ammoniten, 
zuweilen  von  bedeutender,  bis  über  1'  im  Durchmesser 
erreichender  Grösse,  und  Nautiien  namhaft  gemacht 
werden  können.  Die  Mächtigkeit  dieser  Schichtenfolge 
beträgt  hier  gegen  80^ 

c)  Schwarzer  Schieferthon  mit  dünnen  Schichten  von  Kalk- 
stein und  nierenförmigen  Massen  eines  lichtgrauen  Mer- 
gels.  Mächtigkeit  bei  40'. 

d)  Grauer  Kalkstein,  wechselnd  mit  schwarzen,  dünnen 
glänzenden  und  krummschaaligen  Schlefersehichten.  Beide 
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•ind   bUiuBinds   and  »eigen  Wülste  aaf  den  Scliiehten- 
flfichen   und  Sparen  organiseher  Reste.     Die  Schichten 
sind  anter  10^  nach  Süden  geneigt  und  nehmen  zusan^ 
nen  eine  Mächtigkeit  von  fast  100'  ein. 
e>  Graulich  weisser  Kalkstein,  nach  oben  sau  swischen  sei- 
nen  Bänken   dünne   Schieferschichten   seigend.    Dieser 
Kalkstein   nimmt   den    obern  Theil  des    Coiifenc- Thaies- 
in  der  Thalsohle  ein,    and  die  Schichten  desselben  fal- 
len entgegengesetzt,  d,  i.  unter  5^  nach  N.  ein. 
Ein  kaom  eine  Viertelstunde  gegen  W.  entfcj^ter,  und 
ebenfalls  vom  Scklenken  in  die  Gaüau  hinabführender  Graben 
entbtesst  von  Oben  nach  Unten  den  obern  hellen  Kalkstein, 
graulich-grünlichen  und  röthlichen  Kalk  mit  untergeordneten 
kalkigen  Trümmergesteinen,  rothen  Kalk  mit  vielen  Ammo- 
niten,  und  grauen  geschichteten  Kalk,  welcher  dann,  schein- 
bar ohne  Unterbrechung,  bis  in  die  Thalsohle  hinabreicht. 

An  dem  östlichen  Gehänge  der  Gaüau  beobachtet  man 
in  einigen  Gräben  —  zwischen  dem  SeUenhen  und  den  Gai- 
«Off-Häusern  —  Spuren  von  Schiefer  und  rothem  Kalkstein, 
an  dem  entgegengesezten  O.  Gehänge,  gegen  den  Ladenberg 
und  ßmtereee  zu,  steiget  der  untere  graue  Kalkstein  hoch 
an,  und  der  darüber  gelagerte  rothe  Kalkstein  bildet  bereits 
die  tieferen  Punkte  und  Einsattlungen  des  Gebirgsrückens, 
über  welche  sich  noch  Kuppen  des  obern«  lichten  Kalksteins 
erheben. 

In  einer  Entfernung  von  zwei  Standen  vom  Fusse  des 
ScUenkene  nach  dem  GaisaurTYidle  abwärts  entblösst  der 
Mertelbaci  schwarzen,  blättrigen  Schiefer  mit  einem  nach 
Soden  gerichteten  Einfallen.  —  Etwas  tiefer  befindet  sich 
ein  Steg,  welcher  über  das  tiefe  und  enge,  Spalten-förmig  in 
dem  grauen  Kalksteine  eingegrabene  Bette  des  Mertelbaches 
setzet.  Gleich  darauf  fiült  der  Mertelback  über  eine  Felswand 
hinab,  und  dort  ist  es,  wo  man  den  schwarzen  Schiefer  und 
Mergel,  bei  einer  bedeutenden  Mächtigkeit  sich  besonders 
charakteristisch  entwickeln,  und  bei  einem  Einfallen  in  S. 
mit  beiläufig  30®  den  weissen  Kalk  am  Steg  nnterteufen  siehet. 


> 
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Das  herrschende  Gestein  ist  ein  ytfUig  schwanBer,  sieh  leicht 
theilender  bitomlnöser  Schiefer.  Untergeordnet  demselben 
erscheinen  massig  dicke  Binke  eines  granlich  weissen,  etwas 
körnigen  Kalksteins,  welche  sich  gewöhnlich  in  der  Entfer- 
nung Ton  ein  paar  Klaftern  wiederholen,  so  dass  die  ganse 
Schichtenfolge  ein  gewisses  regelmfissiges ,  gebändertes  An- 
sehep  erhält.  Ausser  diesen  Kalkstraten  enthält  aber  der 
Schiefer  noch  besonders  charakteristische,  plattgedrttckte 
Nieren  oder  Theilganise  eines  Lagers  lichlrgranen  Mergels. 
Diese  Schiehtenfolge  ist  es,  welche  hier  die  eben  so  darch 
ihre  Form  als  Menge  ansgeeeichneten  fossilen  Sehaalthiere 
enthält.  Vor  allen  mass  eine  Gattung  Perna,  auf  den  er- 
sten Blick  mit  dem  Mytilns  socialis  des  Muschelkalkes 
Ähnlichkeit  seigend,  namhaft  gemacht  werden,  welche  in 
oft  siemlich  grossen  Exemplaren  einige  Schichten  beinahe 
ausschliesslich  Eusammensetflet.  Nebst  diesen  findet  man 
Terebrateln,  der  T.  vulgaris  ähnlich,  Plagiosto- 
men  undGryphiten,  —  dann4  neue  Species  von  Pecten, 
von  welchen  eine  dem  P.  dentatus  des  Lias  ähnlich  ist; 
—  femer  Ostrea,  Myaf,  Corallina  oder  Caryophyl- 
lia.  Nach  unten  eu  nehmen  die  mit  dem  Schiefer  wech- 
sellagernden Kalkbänke  an  Frequenz  su,  werden  dann  bei 
der  Mühle  vorherrschend  und  enthalten  sahireiche  Madre- 
poren.  Es  beginnt  sodann,  immer  mit  gleichförmigem  Fal- 
len bei  30®  S.,  der  rothe  Kalkstein,  und  cwar  vorherrschend 
jener  mit  ebenen  Schichtenflächen  ohne  Versteinerungen. 
Während  er  dem  Verflachen  nach  an  dem  Gehänge  des 
tief  eingeschnittenen  Grrabens  ansteigt,  kommt  unter  dem- 
selben wieder  der  graulich-weisse  mit  dünnen  Mergelschie- 
fer-Schichten wechselnde  und  Hornstein-Nieren  enthaltende 
Kalkstein  sum  Vorschein,  der  hier  ausser  Madreporen 
Bwei  Gattungen' Ammoniten  enthält,  von  welchen  die  eine 
mit  dem  A.  Conybeari  des  Lias  viele  Übereinstimmung 
seigt,  die  andere  aber  neu  zu  seyn  scheint. 

Unter  den  bei  SO®  S.  einfallenden  grauen  Kalksteinschich- 
ten erscheinet  wieder  am  W.  Gehänge  des  Chrabens  schwär- 
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meaty  Ufittrlger  Schiefer  mit  lichteren  Mergelnieren,  des- 
sen Schichten  onter  60^  O,  einschiessen.  Nicht  genug, 
daes  dieses  Schichtongs-Yerhältniss  gegen  den  oberen  Kalk- 
stein abweichend  erscheint,  tritt  am  entgegengesetsten  Ufer 
des  Baches  noch  ein  grauUch  weisser  Kalk  mit  waagerech- 
ter Schichtung  auf.  In  der  Fortsetcung  des  Grabens  aber 
nntertenft  ein  grauer,  spröder,  undeutlich  geschichteteri  und 
in  S.  einfallender  Kalkstein  den  schwarsen  Schiefer  sowohl, 
als  den  gegenüber  anstehenden  waagerecht  geschichteten 
Kalkstein. 

Augenscheinlich  fand  hier  irgend  eine  Verschiebung  oder 
Rntsehung  Statt,  welche  diese  abweichenden  Lagerungs- Ver- 
hältnisse hervorgebracht  hat:  eine  Erscheinung,  welche  20* 
mal  an  diese  dunklen  Schiefer  und  Mergel  auch  an  andern 
Orten  (SckarüstkeU-^Gn^ahen  bei  Berchtesgaden;  Bintersee  in 
der  Raauau)  geknüpft  eu  seyn  scheint. 

Bis  cum  Ausgange  des  Mertelbaches  in  das  Wiesthal 
erstreckt  sich  der  granlich -weisse,  zuweilen  etwas  dolo- 
mitisehe,.  massige  Kalkstein  ohne  deutlich  wahrnehmbare 
Schichtung,  Im  Jfiestiale  erscheint  an  einer  Stelle  der  dunkle 
schiefnge  Mergel  mit  Pernen-artigen  Resten,  und  höher,  an 
dem  entgegengesetEten  Gehänge,  gegen  Gimpl^  rother  und 
weisser  Kalkstein,  mit  einem  Einfallen  in  W.  und  NW. 

Eine  halbe  Stunde  gegen  W.  von  der  Dnrchschnitts- 
linie  entfernt,  stehen  am  N.  Gehftnge  des  Wiesthales^  an  der 
Strasse,  mehrere  Brüche  im  rothen  Kalksteine  in  Betrieb.  Die- 
ser Kalk  erscheint  mehr  blättrig  und  mergelig,  seine  rothe 
Färbung  Euweilen  unterbrochen,  gefleckt  und  auf  einen  ro- 
then K%rn  beschränkt,  mit  einer  nach  aussen  in  blaulichen 
Mergel  verfliessenden  Hülle.  Lager  von  granlichem  Kalksteine 
mit  blauIich-schwarEcn ,  blättrigen  Mergeln  und  Schiefem, 
stellenweise  mit  Ammoniten,  verknüpfen  sich  demselben. 
Das  Einfallen  der  Schichten  ist  flach  in  W.  gerichtet.  In 
diesem  rothen  Kalksteine  der  Wiestkaler  Steinbrüche  findet 
man  Orthoseratiten,  Belemniten,  Nantiliten, 
wenigstens  fünf  Arten  von  Ammoniten,  von  welchen  eine 


—  lo- 
dern A.  inaltioost Atns  Sow.  sieh  anreibet^  Encrini- 
ten,  MRdreporen  a.  m.  a.  Alle  diese  Petrefakten  ond  — 
nach  oben  eii  -^  ganse  Madreporen* Bänke  erscheinen 
auch  in  den  grossen  eine  halbe  Stunde  südlich  gelegenen 
und,  auf  denselben  Kalksleinschichten  umgehenden,  Brächen 
von  Adnethy  welche  von  dem  Mertelbach  bloss  durch  den 
Gebirgsrücken  von  Krupl  getrennt  sind,  und  über  welchen 
man,  an  dem  westlichen  Gehänge  ansteigend,  schiefrigen  Kalk 
und  Mergel  mit  Hornstein,  dann  massigen  grauen  Kalkstein 
und,  über  diesen  in  der  Höhe  unweit  Krupl,  noch  den  Mer- 
gelschiefer und  Sandstein  von  Mooseck  oder  Attnoald  waage- 
recht gelagert  siebet.  Nach  dieser  kleinen  Abweichung  von 
der  Durchschnittslinie  an  das  nördliche  Gehänge  des  Wües- 
tkales  Eurückkehrend ,  beobachtet  man  im  Aufsteigen  gegen 
das  GimpUeken  weissen  und  rothen  Kalkstein,  mit  rothem 
und  dunklem  Homsteine.  Das  Einfallen  ist  in  W.  und  NW. 
gerichtet.  Noch  (»edentend  höher  erscheinen  mergelige,  in 
dünne  Blätter  sich  spaltende  Schichten  des  rothen  Kalksteins. 
Näher  dem  Gebirgsrücken  wechseln  rothe  und  grünliche 
Kalksteinschichten  mit  weissen  Kalkbänken  bei  einem  Fallen 
von  15<»  —  20^  S.  Gleich  daneben  fallen  die  Schichten  ei- 
nes rothen,'  thonigen  Kalksteins  mit  70®  NW.  ein.  Die  höher 
gelagerten  Kuppen  aber,  so  wie  den  obern  Theil  des  über 
die  Fager  gegen  den  Gaüberg  hinsiehenden  Gebirgsrückens 
setzet  der  weisse  Kalkstein  zusammen.  Im  Gkuenbach^  wel- 
cher Jenen  Gebirgsrücken  theiiet,  erscheinen  in  der  Tiefe 
rothe  Kalkstein-  und  Mergel-Schichten,  zum  grossen  Theil 
Trümmergestein-artig.  Höher  tritt  graulich  weisser,  dich- 
ter Kalkstein  auf,  welcher  bei  einem  Einfallen  von  40®  NW. 
mit  2  —  3''  mächtigen,  in  Chalcedon  übergehenden  Hpm- 
steinschichten ,  die  noch  überdies  kleine  Drusen  von  ausge- 
zeichneten Qnarzkrystallen  einschliessen ,  wechsellagert  und 
ein  gebändertes  Ansehen  darbietet.  Bereits  am  Glasenbaeh 
sieht  man  Massen  jenes  Konglomerats,  welches  sich  dann 
weiter  nördlich  einestheils  bis  hinab  über  den  Park  von 
JigcHy  andererseits  aber  bei  2000'  hoch  bis  unfern  des  2m- 
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felkauseSy  1090'  beiläufig  unter  dem  höchsten  Punkte  de« 
€m$berges^  erstreckt. 

Dieses  Konglomerat  besteht  ans  gerundeten,  doch  auch 
ans  kleinen  eckigen  und  grossentheils  rothen  Stücken  Kalk- 
steins. Der  Teig  ist  mergelig  und  zuweilen  auch  kieselig- 
kaDug;  daher  das  Gestein  dui*ch  Verschwinden  der  einge- 
backenen  Trümmer  sich  bald  als  Mergel,  bald  als  Kieselkalk 
darstellet.  Etwas  verschieden  von  diesem  ist  jener  Mergel, 
welcher  eigene  Bfinke  in  dem  Konglomerate  zusammen- 
setzt. Er  ist  mehr  thonig,  weich  bis  ins  Harte,  grau, 
bläulich  und  röthüch  von  Farbe  ^  und  enthält  undeutliche 
kleine  Schaalthiere,  —  und  höher,  bei  dunkler  Farbe  auch 
Spuren  von  Nummnliten.  An  dem  4000'  hohen  Gais- 
iergCj  an  dessen  W«  und  S.  Gehänge  das  so  eben  bezeich- 
nete Konglomerat  zu  so  bedeutender  Höhe  ansteigt,  zeigt 
der  Kalkstein  eine  graulich-weisse ,  doch  sehr  häufig  auch 
eine  dunklere  Färbung,  und  eine  mehr  massige  oder  doch 
sehr  undeutliche  und  verworrene  Lagerung  und  Schichtung, 
so  dass  man  ein  Fallen  bald  in  .0.  und  S.,  bald  in  W.,  wel- 
ches am  meisten  zu  herrschen  scheint,  wahrnimmt«  ' 

Es  ist  derselbe  Kalkstein,  welcher  über  Gnigl  gegen 
Sahburg  fortsetzt  und  dort  mit  Aem  Kapuziner-  nnd  Schloss- 
berg  aas  der  Thaiesmitte  hervorragt.  Er  gehet  dort  oft  in 
ein  dolomitisches  Trümmergestein  über,  welches  zusammen« 
gesetzt  ist  aus  kleinen  eckigen  Stücken  dolomitischen  Kalk-' 
Steins  in  ebenfalls  dolomitischem  Teige.  Mit  den  zerrisse- 
nen Felsen  des  Nocksteins  endigt  der  Gauberg  gegen  N., 
und  mit  diesem  auch  zugleich  die  Breitenerstreckung  der 
Kalkalpen  -  Kette.  Es  beginnt  ein  neues  System  jüngerer 
Felsarten  des  Wiener-  oder  Karpathen-Sandsteins. 

Am  Fusse  des  Nocisfeins  oberhalb  Gugenihal  erscheinen 
in  einem  kleinen  Graben  Sandstein-  und  Schieferthon-Schich- 
ten,  unter  einem  Einfallen  von  40^  SSO.  wechseUagemd 
mit  rothem,  flachmuscheligem  Mergel.  Etwas  tiefer  legen 
sich  die  Schichten  flächer,  fallen  aber  dann  auf  den  Bei-g- 
rüeken,    welcher   die    beiden   Poststrassen    nach    ßfof  und 
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Neumarit  ti*eiinet,  mit  70^  entgegengesetzt,  d«.  L  in  N«,  mid 
stellen  sich  endlieh  gans  aaf  den  Kopf.  Am  nördlichen 
Fttsse  jenes  Bergrfiekens,  an  der  Strasse  unfern  Gniglj  neh- 
men die  Schichten  wieder  ein  S.  Fallen  au.  Mit  so  abwech* 
selnden  Schichtungs-Verhfiltnissen  setzen  die  untereinander 
wechsellagernden  Sandstein-,  Mergel-  und  Sehieferthon-Schich- 
ten  mehrere  Hfigelreihen  über  Maria  Piain  gegen  E^xkau-- 
sen  zusammen.  Dort  werden  einige  Schichten  stark  kiese« 
lig,  stellen  sich  theils  als  Kieselkalk ,  theils  als  Quarzfels 
dar,  und  wechsellagem  mit  feinem  glimmerigem  Sandsteine 
und  schwarzem  Schieferthone.  Auf  den  Schichtenflichen 
bemerkt  man  viele  verkohlte  Pflanzentheile*  Etwas  westlich 
von  Efyskausen^  im  Mühlgraben,  gesellen  sich  dem  Sandstein 
Mergelschichten  mit  vielen  und  si^önen  Fukus-Abdrticken  bei. 
Im  Yorschreiten  gegen  den  Saunsberg  beobachtet  man  in 
den  zum  Theil  sehr  tiefen  Gräben  überall  denselben  Sand- 
stein und  Mergel,  mit  einem  abwechselnden  Einfallen  in  NW., 
SOS.,  ONO.,  und  zunächst  dem  Haunaberg  in  N. 

Die  Durchschnittslinie  längs  des  TVifiner-See's  verfol- 
gend, und  den  Jäaunsberg  mit  seinen  vertikalen  Wechsel- 
Lagerungen  von  Eisen-haltigen  Nummuliten  -  Sandsteinen  mit 
weissen,  zerreiblichen  Sandlagen  (jSL  Pankratsi)  links  las- 
send erreicht  man  Mattsee.  Dort  erhebt  sich  in  der  Bucht 
zwischen  dem  Ober-  und  Nieder  -  Trumer  -  See  eine  massig 
hohe  Hügelreihe,  welche  mit  dem  Wartstein  bei  Mattsee  ihr 
Ende  erreicht.  Die  obersten,  nach  SSW.  mit  30<^  —  40^ 
einfallenden  Gesteins-Lager  setzt  der  Thoneisenstein-Körner 
Aihrende  Nummuliten-Sandstein  von  Kressenberg  und  Haums- 
berg^  welcher  hier  ausser  häufigen  Clypeastern  und 
Echiniten  auch  noch  Plagiostomen  und  Terebra- 
teln  enthält,  zusammen.  Unter  demselben  folgen  mit  gleich- 
förmiger Lagerung  Schichten  eines  graulich-bläulichen  Kalk- 
steins, mit  lichteren,  weisslichen,  von  mit  dem  Gesteine  verflos- 
senen organischen  Resten  scheinbar  herrührenden  Flecken. 
Diese  endlich  werden  von  ebenfalls  in  SSW.  einfallenden, 
grauen  thonlgen  Mergel-Schichten  uuterteuft,   welche   ganz 
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mit  einer  Oattnng  Gryphiten  erfbUt  «ind,  die  mit  der 
Grypheea  des  Karpathen  -  Sandsteins  (Orlowa  im  Wagihale, 
n.  a.  a*  O.)  und  der  Gosau  viele  Ähnlichkeit  zeigen,  nnd 
welche  Hr.  Graf  von  Münster  and  Hr.  Bou6  fär  G.  columba 
ansehen,  während  die  Hen*en  Sowerby  und  Murch isoN  weder 
jene  noch  die  von  Mattsee  als  solche  betrachten. 

In  der  Fortsetzung  nach  dem  Streichen  bildet  der  Eisen- 
haltige Mnramuliten- Sandstein  den  Seklosiberg  im  Ort  Matt- 
$ee^  und,  eine  Yiertel*Stnnde  entfernt  am  Ufer  des  Nieder- 
Trumer-Sees  ^  die  das  Dfer  begränzenden  Htigelreihen ,  an 
welchem  letzteren  Punkte  derselbe  auch  von  dem  lichten  und 
gefleckten  Kalksteine  noch  immer  unter  einem  nach  SSW. 
mit  §0<*  —  70^  gerichteten  Einfallen  unterteuft  wird.  Die 
Diluvial-Lehm  -  und  GerOU-Ablagerungen  erreichen  hier  be- 
reits eine  bedeutende  Höhe  nnd  bedecken  auf  solche  Weise 
auch  den  Buchberg  und  den  bei  1000'  ansteigenden  Tarm- 
berg  j  welcher  mit  seiner  OSO.  Erstreckung  genau  in  die 
Streichungsrichtung  der  so  eben  beschriebenen  Felsarten, 
und  zw^ar  an  die  Grenzscheide  des  Eisen-haltigen  Nummuliten- 
Sandsteins  hineinftUt,  aus  w^elchem  er  auch  aller  Wahr^ 
scheinliehkeit  nach  zusammengesetzt  ist. 

IIL     Yergleichung    mit    den    Felsartcn    und   Lage- 
rungs-Bczichungen   benachbarter  Durchschnitte. 

1)  Der  rothe  Schiefer  mit  Grauwacke-artigen  Sand- 
stein- nnd  Erz-führenden  Kalkstein-Lagern  bietet  längs  des 
sttdliehen  Randes  des  Alpenkalksteins  im  Ganzen  genommen 
dieselben  Lagemngs-Beziehungen  dar,  wie  sie  bereits  an  an- 
dern Orten**)  flüchtig  geschildert  worden.  Aus  diesen  Be- 
siehungen verdient  jenes  Yerhültniss  besonders  herausgeho- 
ben zo  werden,  dass,  zumal  in  Tyrol^  die  rothen  Schiefer 
nnd  Sandsteine  mit  dem  ihnen  untergeordneten  Erz-führen- 
dea  Kalksteine  und  Konglomerate  ein  nach  unten  dem  gros- 


*)  Jalnfnieh,  1830.  S.  16S.  17«. 
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seh  Schiefergebilde  verknüpftes  Systen^  an  der  Orensscheide 
des  Alpenkalkes,  zusammensetzen. 

2)  Der  am  Tännengebirge  ein  so  ansgezeichnetes  N. 
Einfallen  der  Schichten  zeigende  Kalkstein,  nnterteaft 
diesem  zu  Folge  alle  übrigen,  weiter  nördlich  gelagerten 
Felsgmppen. 

Gleiche  Beobachtang  bietet  das  Wimbach-Tlk?!  ^  weiter 
westlich  am  Fasse  des  Wazmanns^  dar,  wo  aber  grauem 
Kalkstein  ein  System  von  rotbem  Kalkstein,  Mergelschiefer, 
Gyps  and  rothem  Sandsteine  mit  einem  NNO.  Einfallen  der 
Schichten  gelagert  erscheint. 

Zwischen  diesen  beiden  Punkten,  am  Hohen  GöU^  neigen 
sich  zwar  die  Kalksteinschichten  ebenfalls  nördlich,  aliein 
sie  verknüpfen  sich  dort  nach  oben ,  gleich  einer  der  ober- 
sten Felsgruppen  des  Alpenkalkes,  dem  Mergelschiefer  und 
Sandstein  von  AkUwüld;  und,  bei  näherer  Betrachtung  des 
Kalksteins  vom  Hohen  Göll  und  Eherßlrsi^  zeiget  es  sich 
bald,  dass  es  der  obere,  helle  Kalkstein  vom  Sehrmnhaöh  oder 
Sckmiedenstein  sey.  Der  Kalkstein  vom  Hohen  Göll  kann 
demnach  nicht  mit  jeneui  des  Tännengebirgee  oder  des  Was^ 
manne  zusammengestellt  werden,  sondern  zwischen  beiden 
ist  noch  der  rothe  Kalkstein  mit  den  ihm  verknüpften  schie- 
ferigen und  Sandstein-artigen  Gliedern  zu  suchen.  Und  in 
der  That,  wenn  man  auch  gleich  am  Hohen-Göll  nichts  von 
jenen  Felsarten  wahrnehmen  kann,  so  lassen  doch  die  vom 
Königssee-Thsile  an  das  Hochbreit  und  den  lennerhopf —  die 
SW.  Fortsetzung  des  Hohen  GölU  —  ansteigenden  Grfiben 
ein  System  schiefriger  Schichten  wahrnehmen,  welche  den 
Kalkstein  des  Hohen-GöUs  von  dem  darunterliegenden  Kalk- 
stein scheiden  dürften.  Dieser  untere  graue  und  dichte 
Kalkstein  enthält  bei  einem,  denselben  nicht  besonders  aus- 
zeichnenden äussern  Bestände  an  den  steilen  Wänden  des 
Königese^s  und  an  andern  Orten  Ammoniten,  Madrepo- 
ren,  Encriniten  und  Cardien- artige  Gestalten,  welche 
zuweilen   eine    sehr  bedeutende  Grösse   erhalten,    und   den 
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itiiaftem  Umrlflsen  nach  am  meisten  mit  Isocardia  Ähn- 
lichkett  zeigen. 

3)  I>er  Grün  stein  in  der  Scheffau  zeiget  aach  dort 
keine  näheren  Lagerung8-Begi*enzungen ;  oiid  eben  so  zwei^ 
felhaft  ist  dessen  Verhalten  am  Sillberge  iCälscken')  bei 
Berchtesgaden.  Aber  merkwürdig  erseheint  die  Stellung  die- 
ses Grttnsteins,  zwischen  dem  Kalkstein  der  untern  Abthei- 
Ivng  und  dem  gleich  in  seiner  Nähe  zum  Vorschein  kom- 
menden rothen  Schiefer  und  Mergel  mit  untergeordnetem 
GypAB,  ^—  welch'  lezterer  Verband  sich  durch  den  Eisen- 
glimmer,  der  dem  Grttnsteine,  dem  rothen  Schiefer  and  dem 
Gyps  eigen  ist,  nachweisen  Ifisst. 

4}  Der  rothe  Mergel  und  Sandstein,  welcher 
sich  seinem  Bestände  nach  eigentlich  füglicher  als  Schiefer 
und  Sandstein  bezeichnen  liesse ,  stehet  nicht  Tcreinzelt  in 
der  Scheffau  da.  Ostlich  —  an  der  Lammer  in  der  Ah- 
tenau  am  Ari-Kogl  in  der  Nähe  des  JBfaltstädierSees  —  und 
westlich  in  dem  Becken  von  Berchtesgaden  erscheinen  diese 
Felsarten  in  ungleich  mächtigeren  Massen  entwickelt^).  Es 
ist  zwar  an  andern  Orten '^)  versucht  worden,  diese  Fels- 
arten mit  dem  rothen  Schiefergebilde  am  südlichen  Rande 
des  Alpenkalkes  (Werfen)  zu  vergleichen  und  in  Verband 
zu  setzen.  Allein  gegen  diese  Ansicht  müssen,  obgleich  die 
Ähnlichkeit  des  Bestandes  beider  Gebilde  in  der  That 
auffallend  ist,  doch  mehrere  Zweifel  erhoben  werden« 
Am  Ari-^Kogl  verbindet  sich  der  rothe  Schiefer  (mit 
Schaalthier- Kernen,  welche  Ähnlichkeit  mit  Mytilus 
zeigen)  den  Thongyps- Ablagerungen  von  8t  Agatha^  wel- 
che sich  dann  längs  des  Zlanbaches  gegen  Aussee  hin>* 
ziehen.  Im  Larosgraben  zwischen  Dürrenberg  und  Berchfes* 
gaden  wechsellagert  dieser  rothe  Schiefer  mit  sandigen, 
Kohlen-  und  Gyps-haltigen  Ablagerungen.  Gegen  Sehellen- 
berg verbindet   er  sich  mit   einem  rothen  kalkigen  und  san« 


^)  S.  172  —  175  des  Jahrbuches  von  1830. 
^  Ebendaselbst. 


—  le- 
digen Mergel  nnd  Sandstein,  dann  mit  mfiehtigen  Gypa-filh- 
renden,  dunklen  Schieferthon-Massen.  In  den  Gräben  am 
südöstlichen  Fasse  des  Unfersberges  ^  am  Hammerstielrechen, 
am  Fasse  des  Ottenberges^  u.  s.  w.  verbindet  er  sich  mit 
rothem  Kalkstein  and  danklen  thonigen  und  kalkigen  Schiefern. 

In  der  Ramsau  ^    samal  im   ^imiacA-Graben,  sieht  man 
den  rothen  and  danklen  Schiefer  mit  Thon-Gyps  ttber  rotheii 
Kalk,  and  diesen  über  den  grauen  Kalkstein  des  WoMmaims 
gelagert.  Gleiche  Verknüpfungen  seigen  sich  im  SeharitzheU" 
Graben  und  an  andern  Punkten  in  der  Nähe  des  BercUes- 
gadner  Salzberges.  —   Alle  diese  Beobachtungen  deuten  da- 
her  zu   sehr   auf  einen  Verband   der  rothen  and  dunklen, 
Gyps-  and   Salz-haltigen   Schiefer   von  Berehtesgaden^    der 
Scheffau  und  Ahtenau  mit  dem  rothen  Kalksteine  and  den 
mit    diesem   verknüpften    dunklen   Schiefern    und   Mergeln 
{Gaisau)  und  auf  eine  Zvi^ischenlagerung  derselben  zwischen 
dem  Kalkstein  der  untern  Gruppe  vom  Tännengebirge^  Wast- 
mofin  a.  s.  w.   nnd  dem   obern,   hellen,   theils   dichten  und 
flachmuscheligen  (EherfUrstj   Schmiedenstein)  ^    theils  dolomi- 
tischen Kalksteine  (ßötschen^    Untersberg  u.  s.  w.)  hin,   als 
dass  man  ein  Einsinken  dieser  rothen  nnd  danklen  Schiefer 
mit   ihren  Gyps-  und  Salz-Ablagerungen   unter   die  mächti- 
gen Kalkmassen  des  Tännengebirges^  Wazmanns  u.  s.  w.  und 
eine  Verbindung  mit  den  rothen  Schiefern   von   Werfen  an- 
nehmen könnte,  was  auch  schon  mit  dem  nördlich  gerichte- 
ten   Einfallen   der   Kalkstein  -  Schichten  vom    Tännengebirge 
und  Watzmann^   und   der  Nähe  der  gleichförmig  gelagerten 
rothen  Schiefer  von  Wimbach   und  der  Scheffau  in  Wider- 
spruch stehen  dürfte. 

5)  Der  dem  rothen  Mergel  und  Sandstein  verknüpfte 
Eisenglanz-haltige  Gyps  eignet  sich  eine  grosse 
Verbreitung  an.  So  werden  zu  demselben  gehören:  die  Ab- 
lagerungen von  St.  Agaihay  in  der  Abtenau  an  der  Lammery 
im  Laras-  und  TAann-Graben,  bei  Schellenberg^  in  der  Ratns- 
Otf,  im  Witt^achy  im  Stanggas  und  am  Fasse  des  Sillbergs 
hei  BercUesgaden,  wo  zumal  der  Eisenglanz  demselben  häniig 
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beigemeogt  ersdieint.  Allem  Ansehen  nach  kann  man  end* 
lieh  diesem  Gebilde  aneh  das  Salegebirge  vori  Berckiesgoien 
IL  a«  a.  O.  und  mehrere  Salzquellen  (Abtenau)  als  verbanden 
befrachten« 

•)  Der  dunkle   Mergelkalk  tfnd  Schiefer,  bis- 
her in  den  Ostliehen  Alpen  wenig,  und  mit  dem  Einschluss  der 
ihn  so   auseeichnenden  Petrefakten  (Perna,   Plagiosto- 
ma  etc.)  gar  nicht  gekannt,    verdient   nichts   desto  weniger 
alle  Aufmerksamkeit,  da  derselbe,  durch  seinen  Bestand  so- 
wohl  als   seinen   Inhalt   organischer  Reste   merklich   unter- 
schieden, sehr  viel  str  der  bisher  noch  zweifelhaften  Alters- 
bestimmung  des  Alpemkalksteins  beitragen  kann.  Wenn  gleich 
der    dunkle   Mergelkalk   und   Schiefer  bloss   in   den  östlich 
von  der  Gaüau  —  swischen  dieser  und  dem  Wolfgang-Sw 
—  gelegenen  Theil  rtm  Htntersee  gfcnz  mit  demselben  Be* 
stand,  wie  in  der  GaUamy  snm  Vorschein  kommt,  so  kann 
derselbe   doch   auch   mit   vieler  YerL'lssigkeit  westlich    von 
der  Smhach  in  dem  dunlden  Schiefermergel  des  Rheingrabeni 
am  Fusse  des  Dürrenbergei  bei  Jff allein,  —  in  den  schiefri- 
gen,  C^s-,  Eisen«  und  Mangan-haltigcn  Felsarten  am  Fusse 
des  Vntersbergs  bei  Schellenberg  im   Rothmann  -  und  Weis^- 
iaei-6raben  und  über  Si.  Leonhardt;  —  dann  in  der  Gem^ 
in    der  Ramsau   und   am  Fusse  des  HirschbühU  an  den  Ge- 
hangen  des  Königssee-IhHle^  bei  Berehlesgaäeny  im  KUnger* 
Graben,   und  —  gegen   dfis  Hochbrett  und    den  Jännerkopf 
SU    —  in  dem  KrauthiUer-  und   dem  Scharitzhehl- Grtii^n^ 
wieder   erkannt   werden.     Ohne    Zweifel   werden   auch   die 
mit  rothen  Kalkstein-Lagern   wechselnden  Gyps-^   und  Salz* 
fahrenden  schiefirigen  Gesteine  des  Aussee  r  Salzbergs  *)  die« 
sem   Gebilde,  —  nicht    dem    obem    schiefrigen  Mergel  und 
Sandstein  ^^)  angehören.  Ein  mehr  wechselnder,  bald  schief- 
rig-thoniger ,  bald  Sandstein-  und  selbst  Grauwacken-artiger 


*)  S.  WUner  Zeitecbrift  1818  lOtes  Heft< 
^*^)  S.  Qotea,  S.  24. 
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BesUiid,  die  Verknüpfung  oiit  schwarsem  hitanindseni)  Ton 
weissen  KallLspiithiidern  dorchEogenem  Kallutein  (Kruutkä$€r* 
Graben)  mit  aosgeseiclineten  Rauchwaeken-Lagern(£N^e&£?MiO 
und  rothen  Sohiefem  (iZaoMtftf),  —  die  beigemengten  ErseO? 
von  denen  sumai  der  thoiüge  Spbärosiderit  und  ein  gewis- 
ser MetalUscb-glänsender,  Pfauenschweif-förmiger  Beschlag 
der  Schiebten  oder  AblösnngsflMchen  als  beseiehnend  meh 
darstellt  und  ebensowohl  dem  krummschaaligen  Mangan-haK 
tigen  Schiefer  von  Strubherg  bei  AbienaUj  als  dem  Gyps- 
nnd  Eisen-baltigen  Schiefer  in  der  Gem  und  ober  SL  LßMr 
kardt  eigen  ist,  verleihen  diesen  Felsarten  ein,  gegen  den 
Typus  der  dunklen  Mergel  und  Schiefer  der  Gai$4U$^  etwas 
fremdartiges  Ansehen. 

Die  organischen  Reste  belangend,  neigen  die  Schiefer 
in  der  Ramsau  nnd  in  der  Ablenau  öfters  Mnschelabdrücke, 
welche  —  wenn  gleich  immer  einer  und  derselben  Form 
angehörend  —  nicht  bestimmbar  sind.  Femer  sind  gewisse 
Selüchten  (Engelwacht  im  Hintenee)  gans  aus  kleinen  unkennt- 
lichen Muscheln  susammengeseat**).  Aber  auch  Austern- 
oder Fernen -artige  Reste  findet  man  dort*  Endlicji  schei- 
nen sich  auch  die  bituminösen  Mergelschiefer  mit  Fisch* 
Abdrücken  von  Seefeld  in  Tyrol  dieser  Gruppe  ansui*eihen; 
oder  doch  zwischen  dieser  und  der  unteren  Gruppe  des  Al- 
penkalkes ihre  Stelle  einsnnehmen. 

Die  Schichtungs  -  VerhAltnisse  dieser  Felsarten  sind  an 
den  erwähnten  Orten  gewöhnlich  verworren,  —  die  Schich- 
ten erscheinen  dem  Streichen  nnd  noch  mehr  dem  Yerflä 
eben  nach  sehr  gewunden  nnd  zeigen'  die  sonderbarsten  Bie- 
gungen und  Umlegungen,  Eumal  am  Fuss  ies  HirecAbükIs  im 
Stadelgraben  y  in  der  Gem  und  im  Kramtkäeer  Graben  hoch 
oben,  wo  sich  ein  dolomitischer  Kalk  mit  steiler,  doch  eben 
so  undeutlicher   Schichtenstellnng  dem   Schiefer    —    wahr- 


*)   S.  Jskrbaeh  1830.  S.  187. 
'^'*)  S.  Jahrbuch  1830.  S.  174. 
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•ehrintteh  naeh  oben  —  verknOpft«  Verworren«  oder  ge- 
•tdrte  Sehlehtnngs  •  Yerbidenlsse  und  die  Nfthe  dolomlebehen 
Kftiketefaie  eobeinen  fiberhaopt  die  Begleiter  und  vielleielit 
ancli  die  ITrsaehen  des  stellenweite  enm  Theil  ?erlnderten 
Beetnndee  dieser  Schiefer  eu  seyn,  welehe  In  der  GaUam 
nnd  Im  HndetMee  eine  Rnhe  nnd  Regelnässighelt  In  ihrer  Bil- 
dung yoraassetEen,  wie  man  diese  westlich  von  der  Sahaek 
aieht  asehr  findet. 

7)  Der  rothe  Kalkstein  stellt  eine  eben  so  anffal- 
lend  verschiedene,  als  wohl  charakterisirte  Felsart  dar,  wie 
der  dnnkle  Mergelkalk  nnd  Schiefer,  mit  welchen  er  anch 
In  dem  Innigsten  Vert>ande  steht. 

Wenn  gleich  der  rothe  Kalkstein,  mit  den  ihm  eigen- 
thOmlichen Petrefakten (Ammoniteni  Orthoseratiten, 
Encrlniten,  etc.)  an  sehr  vielen  Orten  in  den  Alpen  Eum 
Vorschein  koaunt,  so  ist  dessen  Stelle  doch  gewöhnlich, 
wegen  stark  geneigter  Schichtenstellnngen ,  wegen  Verflos-- 
senaeyns  desselben  mit  dem  obern  hellen  Kalksteine  oder 
wegen  seiner  Verknüpfung  mit  dem  System  der  unteren 
schläfrigen  Felsarten  sn  wenig  deutlich  ausgedrückt^  um  sie 
so  answeideutig  wie  am  Sckmiedenitein  unter  dem  obern 
hellen  Kalkstein  eu  erkennen. 

Die  Reihenfolge  des  rothen  Kalksteins  Ist  jedoch  selbst 
schon  In  der  Nähe  nicht  so  unveränderlich,  als  man  dort 
vielleicht  glauben  möchte.  Schon  in  der  Gaiiau  zeigt  sich 
—  am  Merieltaeke  bei  der  Mühle  —  eine  andere  Ordnung 
in  der  Aufeinanderfolge.  Während  nämlich  am  Schmieden' 
stein  der  rothe  Kalk  über  dem  schwarzen  Schiefer  gelagert 
ist,  vHrd  dieser  umgekehrt  bei  der  Mühle  von  dem  ersteren 
nnterteuft,  und  der  schwarze  Schiefer  und  Mergel  wech- 
sellagert EU  mehreren  Malen  mit  grauem  dichten  Kalksteine. 

Ans  dieser  veränderten  Reihenfolge  und  dem  ebenfalls 
sfidlich  gerichteten  Einfallen  der  Gesteinslager  am  Mertelbach 
auf  den  Nichtznsammenhang  derselben  mit  Jenen  am  SckmC' 
schliessen  eu  wollen,   scheint  viel  weniger  rüthlich 


—     20     — 

SU  sejny  «la  unsaiiahneii,  das«  bei  der  Verbindwig  des  ohne 
.bestlmaite  Ordnung  wechBellagernden  rothen  Kalksteine  nnd 
dunklen  Sehiefermergels    die   dert   selbst   in    Sfid   fidlenden 
Schichten  oberhalb  des  Steges  Mulden-förmig  wieder  anfstei- 
geii  und  sich  mittelst  eines  Sattel-förmigen  Rückens  mit  den 
Gesteins-Lagern  am  Fusse  des  Sthmieiensteini  verbinden :  eine 
Annahme,  M^elche,  wenn  gleich  nicht  durch  unmittelbare  Be- 
obachtung der  mit  Vegetation  bedeckten,   entgegengesetsten 
Ausgehenden  jener  Lager,   doch   durch  das  etwas  nördlich 
gerichtete  Einfallen  des  untersten  Kalkstein-Lagers  unfern  des 
S€kmiedenstein$  und  durch   die  Höhe,  bis  su  welcher  der 
rothe  Kalkstein  am   östlichen  Gehfinge  der  Gaisau  aufsteigt, 
bestätigt  wird.   Eben  so  abwechselnd  seiget.  sich  die  Reihen- 
folge des  rothen  Kalksteins  an  andern  Orten.     So  beobach* 
tet   main    unter  dem   weissen   dolomitischen   Kalksteine   des 
ünters^ergs   von   oben   nach    unten,   im    JVeüsback-GrAhenz 
Thon-Gyps;   rothen  Kalk  mit  Ammoniten  u.  s.  w.;   graulich 
weissen  Kalk;  dunklen  grauen  Schiefer;  —   dann   im  Rotk- 
mami-Graben :   rothen  Kalk ;  dunUen  Mergelkalk  und  Schie- 
fer mit  Chalcedon-Druseu;  —  im  Jffammersiielrechen'GvBhen: 
Schieferkalk;    rothen  Schiefer  und  Sandstein;    rothen  Kalk 
und   dunklen  Schiefer.   —     Im   ffVmAacA-Graben  folget  zwi- 
schen dem  Wat%mann  und  GöUchen  ebenfalls  unter  dem  weis- 
sen, dolomitischen  Kalksteine  deslezteren:  rother  und  dunkler 
Schiefer   nnd    Mergelkalk;    Thon-Gyps;    rother   Kalk,   und 
endlich  der  graue  Kalkstein  vom   Wat%mann*     An   dem   öst- 
lichen Gehfinge  des  JSCtfnijf^^etf-Thales,  am  Faselsberg  und  im 
ifrau/A^s^  -  Graben ,  in    welchen  auch  die  im  Hain%en  und 
iScAurtVsAeA/- Graben  zum  Vorschein   kommenden  Lagerungs- 
Verhältnisse   am   deutlichsten   ausgedrückt   sind,    überlagert 
der  dunkle  Schiefer -Kalk  und  Mergel  mit  Homstein,    Gyps 
und  Mangan-haltigem  Eisenstein  den   rothen  Kalkstein,    und 
zwar  die  etwas  dunkler  roth  gefärbte,   mit    ebenen   glatten 
Schichtflfichen  versehene  Abfinderung  desselben,   welche  bei 
einem   gegen   den   Versteinerungs-reichen   rothen    Kalkstein 
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■dt  Wülst-föroiige^  Schichtenflächen  etwa»  fremdertigen  An* 
sehen  and  mit  einer  beinahe  waagerechten  Lagemhg  den  nnte- 
ren  Theil  jenes  Gehfinges,  die  ffuniskehte  n.  s.  w.|  easam- 
mensetEt,  so  dass  nan  die  Aaflagerung  des  dunklen  Schiefers 
fiber  den  rothen  KaUL  dort  als  Gesets  gelten  lassen  mttsste, 
wenn  nicht  in  dem  nahen  Seharilxiehl-Qrnhen  wieder  beide 
Fclsiirten,  der  dnnUe  Schiefer  und  der  rothe  Kalkstein,  in 
Wechsel-Lagerung  trfiten,  und  endlich  auch  noch  bdher,  über 
den  dunkeln  Schiefern  und  unter  dem  obern  weissen  Kalk- 
steine (am  VogeUtein  in  der  TXähe* Aer  Krautkäiigr  Alpenj  — 
im  SekUefitein-WalA,  am  Fnsse  des  DüreckbergeMy  und  in  der 
Sckaritsskekt)  rother  Kalkstein  mit  Belemniten,  Encri- 
niten-Gliedern  und  andern  Versteinerungen  sum  Vorschein 
kirne. 

In  dem  benachbarten  Osterreichischen  Salskammergute 
tritt  (der  rothe  Kalkstein  unter  ähnlichen  Lagerungs  -  Beeie- 
hangen  an  mehreren  Orten  auf.  So  beobachtet  man  ihn  in 
BinnhaA  bei  Ebensee,  wo  derselbe  Terebrateln,  Nau- 
tilen^Belemniten^Madreporen,  Encriniten  ein- 
schliesst,  von  schiefrigem  Kalkstein  unterteoft  und  von  weis- 
sem Kalkstein  bedeckt  wird.  Am  Fusse  des  Erla-Kogeü, 
and  gegenüber,  am  SonHitein  am  Ufer  des  Traunsees ^  er- 
scheint derselbe  ebenfalls  am  Fusse  der  Berge ,  und  über 
ihm  weisser  Kalkstein. 

Er  zeiget  dort,  so  wie  im  Rinnbackj  grüne  Fleoken  and 
chloritische  Einmengungen  und  steht  am  Fusse  des  SofMir 
Steins  (/SiV^^#iacil- Steinbruch)  in  Wechsel -Lagerung  mit 
grauem  Sandstein  -  artigen  Schiefer  mit  Ammoniten  und 
grauem  Kalksteui.  — 

Im  Offensee  y  an  der  Rothen  Wand,  niid  am  Schieding' 
Kogel  nimmt  der  rothe  Kalkstein  bei  sehr  gestörten  Schich- 
tungs- Verhältnissen  zwischen  dem  untern  gewundenen,  dunk- 
len Schieferkalk  und  dem  obern  weissen  Kalksteine  seine 
Stelle  ein.  Am  J^benberge  dortselbst  setzt  er  bei  waage- 
rechter   Lagerang    den    unteren  Th^il     des    Gehänges    zu- 
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Aa  den  westlichen  Ufern  des  Wolfgamg-S^i  bei  St 
Gilgen  endlich  beobechtel  nan  en  der  Stresse  Ober  schwer- 
Beut  scbiefrigen  Mergel  rothen  Kalkstein  gelagert.  Bei  dem 
Selaberge  ron  J$cU  und  BMitmitj  am  allerdentliehsten  aber 
bei  Jenem  von  Ausiee  erscheint  derselbe  *-  Stellen-weiae 
ganjK  erftlllt  Ton  Muscheln,  edbuiI  Halobia  salinamm 
Bronn  y  —  mit  dem  System  des  scbiefrigen  Sala-f&hrenden 
Mergels  in  Wechsel-Lsgemng,  und  bedeckt  von  dem  weissen 
Kalksteine  des  SamdUng^ 

Am  VMrrenberg  bei  HMein  tritt  der  rothe  Kalkstein 
mit  den  ihm  eigenthümlichen  Petrefakten :  Ammoniten,Ojr« 
thoseratiten,  Tnrritellenf  und  der  neuerlich  bestimm- 
ten Monotis  salinaria  und  M.  iniequivaliris,  eben- 
falls in  Wechsel-Lagerang  mit  weissem  Kalkstein  und  grauem 
Schieferkalke;  ja  selbst  cwischen  swei  und  awei  Schichten 
des  rothen  Kalksteins  erscheinen  dünne  Schichten  eines 
rothen  scbiefrigen  Mergels,  —  euie  Erscheinung,  welche  sich 
auch  an  andern  Orten  C^dnetky  Wiestkat)  wiederholt«  Nach 
unten  wird  der  rothe  Kalk  am  Dürrenberge  von  dem  tiefe- 
ren  System  schiefriger  Mergel  im  Rheingraben  durch  eine 
mächtige  Masse  weisslich-grauen,  und  auch  stellenweise  röth- 
lieh  geOirbten  Kalksteins  geschieden.  Der  rothe  Kalkstein 
erscheint  mithin  dortselbst  nicht  scharf  gesondert;  sondern 
so,  wie  derselbe  oft  in  einem  und  demselben  Lager  in  sei- 
nem Bestände,  in  der  Farbe,  Absonderung,  Textur  n.  s.  w* 
wechselt  und  EusammenAiesst ,  eben  so  verlinderlich  und 
schwankend  ist  dessen  Stelle  dort  im  Grossen  und  kann 
bloss  an  den  üussersten  jEndpunkteo  jenes  Systems,  awi- 
scfaen  den  scbiefrigen  Mergeln  des  Rkeingrabens  und  dem, 
über  dem  gemischten  rothen  Kalkstein  abgelagerten.  Stein- 
salz -Gebilde  fiiirt  werden.  Über  dem  Steinsalz  -  Gebirge 
aber  folgt  Gyps,  gefalbiderter,  rother  und  grüner  Mergel 
und   glimmeriger  Schiefer   mit  untergeordneten  (Dolomit -f) 


^)  Wiener  ZeksthnR,  tOitn  Heft. 
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KttlksAnd-Liigem ;  grfiiilieher  Mergel-Knlk;  und  noch  lidhei* 
•iMÜleh  —  mn  Halmrain  —  weisser,  stellenweise  doloiaiti- 
sdier  Kalkstein. 

8)  Der  grane  schiefrige  Kalkstein  stellt  den 
Übergang  von  dem  dunklen  schiefrigen  Mergel,  den  rothen 
Kalkstein  in  den  obem  hellen  und  den  untern,  mehr  graii* 
lieben  und  körnigen  Kalkstein,  oder  mit  andern  Worten  ein 
weehsellagemdes  und  verbindendes  -  Glied  dieser  Telsarten 
dar.  So  erscheint  derselbe  in  der  Gauau^  am  Dürrenberg€ 
v.  a.  a.  O.  swischen  den  dunklen  schiefrigen  Mergeln  des 
Rkehtgrahenf  und  dem  obern,  theils  weissen,  tbells  rotben 
Kalksteine. 

Dort  wo  derselbe  in  Wechsel-Lagerung  mit  dem  dunklen 
Mergelkalk  oder  dem  rothen  Kalke  steht,  führt  er  auch  die 
Petrefakten  des  einen  oder  des  andern,  und  erscheint  nament- 
lich oft  ganz  durchzogen  von  Madreporen  {Adnethy  Hin- 
tersee). 

9)  Der  helle  dichte  Kalkstein  mit  seinem  Jura-, 
und  oft  selbst  lithographischem  Kalke  ähnlichen  Ansehen  lässt 
sich  n^t  vieler  Bestimmtheit  an  dem  westlichen  Salxach'Ge-' 
hänge,  am  Sckrambach^  und  höher  am  EkerfUrsty  Hohen  GSU^ 
GoUstem  und  Sciwarzort  erkennen,  wo  er  in  denselben  Be- 
ziehungen zu  dem  ihm  nach  oben  zu  verknüpften  schiefri- 
gen Mergel  und  Sandstein  von  Abtswald  y  wie  in  dem  vor- 
liegenden Durchschnitte  am  Moosech  steht.  Bei  dem  Mangel 
an  ui^estörter  Lagerung  und  dem  oft  dolomitischen  Bestand 
des  Kalksteins  lässt  sich  nicht  immer  leicht  ausmitteln,  zu 
welcher  Gruppe  gewisse  Kalkmassen  gehören.  So  erscheint 
auch  der  Kalkstein  am  Haaretkkäpfl  und  in  der  Kehlau  über 
dem  rothen  Mergel  und  Schiefer  der  ScheffaUy  noch  mehr 
aber  der  Kalkstein  am  Gauberg  ^  mit  einem  etwas  zweideu- 
tigen Charakter. 

Nicht  sowohl  dem  Bestände,   welcher  sich  durch  dolo- 
mitische Textur  immer  ändert,  als  den  Lagerungs-Beziehun- 


i 
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gen  Eofblge  aiiuf  der  KAlkatein  des  Dnterhergs  und  GiUchem 
bei  Berehtesgmdeny  des  ßaknrains  nnd  Mo$Um€ri  über  den 
Salz-Gebilden  von  Dürrenberg  vlhA.  Berehteigadenj  dieser  Kalk- 
stein-Grappe  beigesjihit  werden ,  welche  sich'  auch  weiter 
Ostlich,  2.  B.  am  Sandlingy  bei  Aussee ,  an  dem  Rosenioget 
bei  IseUy  ober  den  Salz-Ablagerungen  jener  Gegenden  an  der 
Hohen  Schrott  längs  des  Traunthales  and  a.  a.  0.  erkennen  lässt« 

Aber  auch  der  Kalkstein  vom  Zinken  —  dem  südlich 
Liegenden  des  Snlz-Gebirges  am  D&rrenherge  —  Itfsst  sich  so* 
wohl  seinen  Lagerangs-Beziehangen  zum  Kalkstein  von  Schromr 
backj  wie  seinem  Bestände  zufolge  mit  dieser  Gruppe  des 
hellen  Kalksteins  verbinden,  und  doch  treten  an  dem  ent- 
gegengesetzten nördlich  Liegenden  (IFa/iraiii)  rothe  Kalkstein- 
schichten  voll  der  charakteristischen  Petrefakten  in  Wechsel- 
Lagerung  mit  dem  weissen  Kalksteine,  und  das  Salz-Gebirge 
erscheint  über  und  nicht  unter  dem  hellen  Kalksteine  des 
Zinken  y  während  ein  gleicher  Kalkstein  an  andern  Orten 
(Sandling  bei  Aussee  y  Schwarzort  bei  Berchtesgaien')  über 
den  Salz-Gebilden  Jener  Gegenden  gelagert  ist. 

10)  Der  schiefrige  Mergel  und  Sandstein,  wel- 
cher am  Mooseck  dem  heilen,  dichten  Kalksteine  aufgelagert 
ist,  kömmt  in  der  weiteren  nördlichen  Fortsetzung  des  öst- 
lichen, das  Salxaek'Thtd  begrenzenden  Gebirgsrückens,  unfern 
Krispl  wieder  über  dem  weissen  Kalksteine  zum  Vorschein. 

An  dem  westhchen  Gehänge  des  JioikacA- Thaies  nimmt 
derselbe,  wie  bereits  geschildert  worden^),  beinahe  von  der 
Thalsohle  bis  zu  der  Höhe  von  etwa  5000',  am  Rossfeld  zwi- 
schen d^m  Eckerf&rsty  dem  Ahtswaliy  Zinken  und  der  Resten^ 
einen  sehr  bedeutenden  Raum  ein,  und  wird  dort  noch,  am 
Hahnenkamm  und  Bücksenkopf^  von  weissen,  aber  —  bei 
der  waagerechten  Lagerung  der  unterteufenden  Mergel- 
Schichten  sonderbar  genug  -r-  ganz  zerrütteten  Kalkmassen 
bedeckt.    Weiter  nördlich  setzt  derselbe  den  Gebirgsrücken 


*)  S.  Jalirbueh  18M. 
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des  etticien,  vom  PanM^in  über  Guiratk  mit  dem  ffundi- 
brmgen  his  gegen  Bangenienstein  an  der  Ache^  susammen. 
Dort  aber  stösst  er  am  Fasse  des  Untersberges  anf  eine, 
bisher  noch  nicht  befriedigend  beobachtete  Weise  mit  dem 
Sitem  dankien  Schiefer  und  Mergel,  ivelcher  den  Kalkstein 
vom'  Untersberg  nntertenft,  ensammen«  Gegen  Osten.,  im 
Salskammergnte ,  tritt  diese  schiefrig- sandsteinartige  Fels- 
gmppe  mit  den  ihr  eigenthümlichen  Petrefakten  und  Kon« 
glomeraten  am  Salzborge  von  Jshl  auf,  wo  sie  den  das  Sala»- 
Gebirge  ontertenfenden  Kalkstein  von  der  nördlichen  Seite 
fiberlagert. 

11)  Der  Gyps  mit  Schwefel  von  Mooseek  über  dem 
schiefrigen  Mergel-  and  Sandsteine,  and  diesem  durch  seine 
Lagerongs-Verhältnisse  verluiüpft,  nimmt  gegen  Osten  —  in 
der  Weitenam  •—  eine  grosse  Yerbreitang  an;  diess  beweisen 
die  vielen  Höhiongen  and  Schlotten,  welche  an  der  Ober- 
fläche des  Bodens  sichtbar  sind*  Aber  aaoh  an  dem  Ge- 
hänge des  tiefen  Kärterer-Grabens  y  gegen  das  jSo&ocA-Tbal 
zUf  n.  au  a*  O,  kommt  Cryps  in  Yerbindong  mit  blaaem  and 
rothem  Thon,  und  mit  ihm  auch  an  einer  Stelle  eine  Sals- 
quelle  zum  Vorschein. 

Die  Gyps-Ablagerung  höher  oben  am  Rossfeld  and  wahr- 
scheinlich auch  jene  am  Gutrathsberge  gehört  demselben  Ge- 
bilde an« 

12)  Der  Sandstein  und  Mergel  mit  Fukas-Ab- 
drfick'en  (Wiener*  oder  Karpathen- Sandstein)  stellet  sich 
in  diesem  Durchschnitt,  am  Nohstein^  unter  denselben  Lage- 
rnags-Beeiehongen  dar,  wie  am  Schoberstein  bei  8t.  Loren» 
am  Mondsee.  Das  unter  den  Kalkstein  gerichtete  Einfallen 
desselben  kann  bloss  eine  Folge  gestörter  Lagemngs-Ver- 
bidtnisse  and  vorsiehgegangener  Schichten -Umlageningen 
seyn,  wie  sich  diess  zumal  am  Schobersteine  klar  zeigt.  Un- 
ter den  verschiedenen  Abänderungen  der  Felsarten  dieser 
Gruppe,   nimmt  ein  ;Biegelrotber ,   flachmaseheliger  Mergel, 
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weleber  sehr  fiele  UbereimiliBUMiuig  mit  den,  den  Kreide- 

« 

nergeln  belgec&hlten  rothen  Mergel  am  Untersberge,  Ober 
den  HippiHiten-KjJk  und  mter  den  granen  glinnerigen, 
Pelrefdkten-relehen  Sendtteine  neigt  *),  alle  Aufmerksankelt 
in  Antproob« 

IS)  Das  Konglomerat  und  Mergel-Gebilde  von 
Jtigem  bietet  mehrere  gemeinsame  Beslehnngen  mit  den  Kon- 
glomeraten des  Guaner  Mergel-  und  Sandsteines  dar*  In 
dem  Park  ron  Aigen  nimmt  Ewar  das  Konglomerat  ein  Jün- 
geres Ansehen  an,  so  dass  man  anf  den  ersten  Blick  geneigt 
wird,  dasselbe  sn  dem  Diluvial-Konglomerat  von  HeUabrun^ 
M9nck$berg  n«  s«  w.  au  rechnen;  doch  eignet  sieh  das- 
selbe dorch  eingeschlossene  Thonmergel-Binke ,  dann  smnal 
den  Bestand  der  höheren,  am  Gmsberg  sich  anlegenden  Ge- 
steins-Schichten nnd  die  vorgefandenen  Spnren  versteiner- 
ter Muscheln  bald  einen  andern  altem  Charakter  an. 

Das  Daseyn  dieser  filtern  Konglomerate  kann  übrigens 
hier  am  so  weniger  überraschen,  als  an  der  entgegengesete- 
ten  westlichen  Seite  des  jSWxtfcA- Thaies,  an  den  nördlichen 
Grehängen  des  UntersbergeSy  Versteinerungs-reiche  Mergel  imd 
Sandsteine  abgelagert  sind,  welche  sich  ebenfalls  der  Groppe 
der  Oosttuer  Gesteine  anreihen. 

14)  Der  Mergel  mit  Gryphiten  von  Mattsee  darf 
sowohl  den  Lagemngs-Beziehnngen,  als  seinem  Bestände  und 
den  Versteinerungen  snfolge  als  ein  der  Gmppe  der  Gasauer 
Mergel  nnd  Sandsteine  sngehiiriges  oder  diese  vieileidit 
/iohon  —  nach  unten  —  dem  F  acoi  den- Mergel  und  Sand- 
Mein  verbindendes  Glied  betrachtet  werden.  Beachtenswerth 
erscheint  nämlich  die  Übereinstimmung  der  Versteinerungen 
und  des  fiusseren  Ansehens  dieser  Felsart  mit  einigen  Schieb- 
ten des  Karpathen-Sandsteins,  erfbUt  mit  denselben  Gryphiten 
(Orloway  Oapo  nnd  Jeiul  in  der  Bwiawma,   Pass  Gfmes  in 


**)  S.  lote  und  Ute  Gruppe  in  Durchschnitt  Eum  Jahrbuche  16S0* 
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SieUtMrgm  n.  a.  OO9  nnd  die  Gastelns-Ähiilielikeic  ewUcben 
dem  Grypbiteii  -  fbbrenden  Mergel  Ton  Mattsee  ^  und  dem 
gnmlichen  thonigen  etwas  sandigen  Kalkmergel,  welcher  bei 
St»  Gilgen^  ein  Gemenge  von  Hippariten,  Tornatel- 
len  nnd  andern,  dem  ßoiouer  Mergel  eigentbfimliehen  Ma*. 
sebela  entbält«). 

15)  Der  weissliehe,  gefleckte  Mergelkalk  Ton 
Matteee  spricht  seuie  Yerknfipifbng  mit  der  Goeuuer  Gesteins- 
Gruppe  durch  seine  Stellang  swischen  dem  Mergel  mit  Gry* 
phiten  und  dem  Eisen-baltigen  Nammnliten- Sandsteine  dent* 
lieh  ans. 

10)  Der  Eisen-haltige  Nnmmnliten-Sandsteln 
am  Matteee  und  Haunelerge  trfigt  gans  denselben  Charakter 
wie  —  gegen  Westen  —  Jener  von  Kreesenbergj  Sontkafen 
u.  s,  w.,  und  —  gegen  Osten  ^-  im  GeecUief  am  Draunetein* 
Bemerkenswerth  erscheinen  die  Wechsel-Lagerungen  desselben 
mit  m&chtigen  Lagen  eines  feinen,  gelblich-weissen  Sandes, 
bei  einer  fast  vertiluJen  Schichten-Stellang ;  •—  eine  Erschei- 
nung, wie  man  sie  bis  jetst  bloss  am  Grttnsande  anderer 
Gegenden  ea  sehen  gewohnt  war.  Ausser  den  ihm  amJTrtf«- 
eenberg  eigenthfimlichen  Versteinerungen:  Nummnliten, 
Cljpeastern  etc.,  fbhrt  derselbe  bei  Matteee  noch  vor- 
zOglich  hiuiig  Terebrateln  und  Plagiostomen. 

Dass  diese  Felsart  sieh  auch  der  Gruppe  der  Geiauef 
Gesteine  verbindet,  geht  nicht  allein  aus  den  Lagerungs-Be? 
Biehimgen,  sondern  auch  ans  der  Gleichartigkeit  einiger  pf» 
ganieehen  Reste  derselben  hervor. 


*^  Das  Becken  ron  8t.  OÜgen,  dann  das  westUcbe  Gebange  des  Tromi^ 
Thalea  bei  I$M  bieten  für  das  Studium  der  Bosauer  Mergel  und 
Tbonc^  snmal  binsiehttieh  ifarer  Besiehnngen  sn  dem  rotben  Kreide/ 
mergel^  den  Konglomeraten  nnd  dem  Hippuritea-Kslk,  böebst  ith 
teressante,  bis  jetzt  noch  wenig  oder  gar  nicbt  bekannte  Punkte 
dar  (MrMeneee^  Zinktmbaehy  Nueeenback^  iS'cJkmalifiaif^-Steinbnicbf 
P«iMi!f«r-Chrsbcn  o.  s»  v.)» 
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IT.  Einige  Folgermigen  und  YeraUgemeineningen, 
entnommen  auA  den  Lagerimgs  -  Beziehungen 
und  dem  Bestand  der  geschilderten  Felsarten. 

L  Der  rothe  Schiefer  und  Sandstein  verknapft 
•ich  offenbar  inniger  —  nach  unten  —  dem  grossen  Über- 
gangs-Schiefer-Gebilde  der  Alpen,  als  —  nach  oben  —  dem 
Alpenkalke;  —  die  Beschaffenheit  seiner  Kalklager,  die  Art 
der  ErsfUhmng  und  vorzüglich  die  Lagerungs- Verhältnisse, 
konform  mit  denen  des  Ubergangs-Schiefers,  sprechen  daftlr, 
dass  jene  Gesteinsgruppe  von  dieser  nicht  ganz  getrennt, 
und  daher  noch  an  die  Grenze  der  Obergangs-Gebirge  ge* 
setst  werden  könne. 

II.  Der  Kalkstein  der  unteren  Gruppe  des  Ai- 
penkalkes,  die  höchsten  an  mehreren  Stellen  mit  ewigem 
Schnee  bedeckten  Gebirge  der  Nordalpen  zusammensetzend, 
ist  bis  Jetzt  bezfiglich  seiner  organischen  Reste,  untergeord- 
neten Lager  u.  s.  w.  noch  am  wenigsten  gekannt,  und  seine 
Bestimmung  daher  —  wenn  gleich  einige  seiner  Lagerungs- 
Beziehungen  zu  dem  unterlagernden  Schiefer  und  den  höhe- 
ren, schiefrig-kalkigen  und  Sandstein-artigen  Ablagerungen 
beobachtet  worden  sind  —  noch  immer  sehr  schwierig.  Da  ein 
sehr  achtbarer  Gebirgsforscher  vor  einigen  Jahren  einen 
grossen  Theil  des  Alpenkalkes  als  Ubergangskalk  betrachtet 
wissen  wollte,  so  wfire  es  unzweifelhaft  die  in  Rede  stehende 
Gruppe  desselben,  welcher  noch  am  ehesten  diese  Stelle  zn- 
kommen  würde.  Allein  obgleich  auch  in  neuerer  Zeit  in 
einer  über  jener  Gruppe  abgelagerten  Sehichtenfolge  (dem 
rothen  Kalkstein)  von  Herrn  Professor  Bronn  mehrere  Ver- 
Steinerungen  des  Ubergangskalkes  aufgefunden  wurden,  so 
bleibt  dem  ungeachtet  ein  so  hohes  Alter  selbst  Air  die 
untere  offenbar  relativ  ältere  Gruppe  des  Alpenhalkes  noch 
immer  zweifelhaft. 

III.  Der  Porphyr  mit  Eisenglanz  scheint  in  dem 
vorliegenden  Durchschnitte  seine  Stelle  zwischen  dem  Kalk^ 
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stein  der  unteren  Gruppe  und  dem  rothen  Mergel  und  Sand«  , 
stein  genomfl^n   sa   haben.    Ob   diese  Stellang   eine  melir 
«Ugeaieine  deb   Orfinsteine   In   den  Nord-Alpen  ist,  nttssen 
noeh  fernere  Beobaehtnngen  ftelgen. 

lY.  Der  rothe  Schiefer  und  Sandstein,  ttber  der 
unteren  Grruppe  des  Alpenkalkes,  mit  seinen  Eisenglanz- 
haltigen  Gyps  -  und  Salz-Lagern  ist  in  seinen  Lagernngs-Be« 
xiehiingen  noeh  nicht  hinreichend  beobachtet  worden.  Bald 
sehen  wir  ihn  grössere  Gesteins-Massen  susammensetzen,  und 
über  ihm  einen  Kalkstein  .mit  einem  der  filteren  Gnxppe  coate» 
banden  Ansehen  C^btenmu) ;  —  bald  tritt  er  mit  6esteins-Al^- 
ten  von  jttngerm  Charakter  in  Wechsel-Lagemng  (Lttr^ibadk}; 
bald  erscheint  derselbe  über  Thon-Gyps  und  rothem  Kalk- 
stein gelagert  ()Fm&aci);  —  bald  endlich  nehmen  die  dunklen 
Schiefer  desselben  nach  und  nach  gans  den  Typus  der  Schie- 
fer des  nachfolgenden  dunklen  Mergelkalkes  an  {Krtnttkäi^^ 
Graben  und  a.  a.  O.). 

Nach  allem  dem  erscheint  die  Alters-Bestimmung  auch 
dieaer  Felsgruppe  schwankend  und  unsicher,  und  nur  in 
Betracht  des  Bestandes  an  einigen  Stellen  und  der  Lage- 
rungs-Besiehungen  zu  den  nachfolgenden  Felsarten  kann  man 
dieselbe  mit  dem  rothen,  mit  Magnesia-Kalkstein  stellenwei^js 
wechsellagernden  Mergel-  und  Sandstein  ^Red  Marl,  mew 
rtd  sand'Stone)  zwischen  dem  Jms  und  —  im  cttdtfstlichen 
Kohlen  -  Distrikt  von  England  —  dem  Bergkalke  der  Eng- 
Ifiiider,  mit  welchem  auch  bereits  die  untere  Gruppe  des 
Alpenkalkes  zu  parallelisiren  versucht  worden  ist  (dem 
Keuper-  oder  bunten  Sandstein  ?),  vergleichen ;  —  obschon  an- 
derer Seits  mehrere  Beziehungen,  für  einen  innigen  Verband 
mit  der  Gruppe  der  nachfolgenden  dunklen  Schiefer  und 
des  rothen  Kalksteins  sprechen. 

V.  Der   dunkle    Mergelkalk   und  Schiefer   trägt  V 

sowohl   hinsichtlich   seines   äussern   Bestandes,    als   in   sei- 
nen Lagerungs  -  Beziehungen   den   Charakter  des  Liaskalkes 


^7 


V. 


i> 


.» 


^ti. 


«nd  Sohlefers.  Diese  Bestfanmang  jedoeh  bloss  auf  diese 
Gesielnsgmppe  ma  besehränken,  Ist  bei  dem  Huiigen  Zasam- 
■lenhenge  and  selbst  der  Wechsel-Lagerung  derselben  mit 
dem  granen  und  sumal  dem  rothen  Kalksteine  nicht  solässlg, 
wenn  gleich  der  letztere,  dorch  die  Eigenthümlichkeit  nnd 
Verschiedenheit  der  meisten  seiner  Versteinenuiffen  einen 
andern  Charakter  entwickelt. 

Der  rothe  Kalkstein,  welcher  durch  seine  mergelig- 
schieferigen  Zwischenschichten  selbst  einen  gewissen  Über- 
gang oder  Znsammenhang  mit  dem  rothen  Mergel  der  vor- 
hergehenden Gruppe  andeutet,  muss  daher  ebenfells  dem 
Ltas  beigesfihlt  werden,  wobei  man  jedoch  demselben  ^-  im 
Ganaen  betrachtet  —  die  obere  Stelle  in  dem  System  des 
lesteren  einräumen  kann«  — 

* 

Die  Steinsalz  -  Ablagerungen  in  den  Alpen  endlich  er- 
scheinen auch  zum  grössten  Theile  diesen  Felsarten  —  zu- 
mal dem  rothen  Kalksteine  —  rerknüpft  und  untergeordnet 
nnd  haben  dortselbst  ihren  Hauptsitz  genommen*  Die  bitu- 
minttsen  Mergelschiefer  mit  Fisch -Abdrücken  von  SeefeU 
endlich  dürften  auch  noch  zu  der  untern  Abtheilung  dieser 
Gruppe,  oder  zwischen  diese  und  die  untere  Gruppe  des 
Alpenkalkes  gestellt  werden;  —  wobei  Jedoch  noch  zu  bemer- 
ken ist,  dass  Hr.  MukchisonO  dieselben,  in  Anbetracht  der 
fessUen  Fische  (Clupea  etc.),  dem  Kupferschiefer  oder 
Magnesia-Kalkstein  anreihet. 

YI.   Der  helle    dichte    Kalkstein  entwickelt  einen 

deutlichen  Jurakalk-Charakter,  und  steht  nach  unten  mit  den 

[  Felsarten  der  vorhergehenden,  nach  oben  aber  mit  jenen  der 

i\  nachfolgenden  Gesteins- Gruppe  in  enger  Verknüpfung,  und 

erscheint  mithin,  im  Grossen  betrachtet,  eingeschlossen  von 
zwei,  durch  Bestand  und  organische  Reste  verschiedene 
Gruppen  schiefrig-sandsteinartiger  Felsarten. 


r 


\-y^  *)  Proceed.  of  the  geol,  90€,  182»  No.  ll. 
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Der  obere  seUefrige  Mergel  und  Sandstein  mit  den 
ihm  untergeordneten  Gype^Legem  ete.  reihet  sich  ehenfiJle 
dem  JaneSysteme  «m  Wenn  gleloh  diese  Gesteine  in  dem 
vorliegenden  Dnrchsehidtte  die  oberste  Steile  einnehmen,  so 
erscheinen  sie  doch  noch  an  dem  entgegengesetEten  Gebirge«* 
rfleken  des  BossfeUeSy  am  JBüeksmk&pf  n«  s»  w.  yon  weissem 
nnd  röthlichem  Kalksteine  Überlagert.  Diess  wäre  daher 
die  obere  Gmppe  des  com  Jnra- Systeme  gehörigen  Kalk« 
Steins,  welche  aber  in  den  Gebirgen  Salflbargs  nnr  in  einer 
geringen  Verbreitong  naohgewiesen  werden  kann,  da  die 
früher  zu  dieser  Gmppe  gesählte  grosse  Masse  des  Kalk» 
Steins  Tom  Untersberg  vielmehr  zu  der  unteren  Gmppe  des 
JnraluJkes  über  dem  donklen  Schiefer  nnd  rothen  Kalkstein 
iLia$%  welche  Felsarten  in  dem  ersten  Dorchschnitte  *)  mit 
den  oberen,  schiefrig-sandsteinartigen  Gesteinen  verwech- 
selt worden,  gehört«  Noch  einmal  einen  Blick  aof  die  Stnik* 
tur  des  Alpenkalk-Systems  sarflckwerfend ,  gewahren  wir 
dasselbe  zusammengesetzt  ans  4  kalkigen  und  3  schiefrig- 
mergeligen  und  Sandstein-artigen  Gesteins-Grappen,  von  wel- 
chen die  lestern  trennend  ewischen  die  erstem  treten,  und 
wovon  die  2  untersten  (eine  kalkige  und  eine  schiefinge) 
noch  nicht  gehörig  ausgemittelten  Formationen,  —  die  2 
mittleren  (eine  schiefrige  und  eine  kalkige)  dem  Lias,  —  die 
3  oberen  aber  (zwei  kalkige  und  eine  schiefrige  Gruppe)  dem 
Jura-Systeme  angehören  werden« 

VI].  Das  an  den  Alpenkalk  sich  anschliessende  Gebilde 
mergelig-sandsteinartiger  und  kalkiger  Schichten  mit  Fukus^ 
nnd  —  an  andern  Orten  —  auch  mit  Schaalthier  -  Resten 
(Wiener  oder  Karpathen-Sandstein)  hat  schon  so  viele  Alters- 
bestimmungen und  Klassifikationen  erfahren,  dass  es  gewagt 
erscheinen  mnss,  diesen  noch  eine  neue  hinzuzufügen.  In 
Anbetracht  jedoch    des   Gesammt- Bestandes    der   Felsarten 


*)  Jahrbach  1830. 
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die«er  Gruppe,  der,  den  Sandsteinen  gewöhnlich  beigemeng- 
ten grflnen  Kömer ,  des  Bernsteins,  welcher  dieser  Forme- 
tion  in  den  Kerpathen  eigen  ist,  -^  der  organischen  Reste, 
sumal  der  Gryphsea  colnmba  (nach  Hm.  Grafen  yor  MOnstbr) 
und  der  Nammnliten,  welche  auch  dem  Sandsteine  beigemengt 
erscheinen,  —  endlich  in  Betracht  der  Lagemngs-Besiehun- 
gen  SU  dem  Nummnlitenkalk  in  den  Karpathen  und  Alpen, 
2u  den  Kreidemergel-artigen  Schichten  am  üntersbergy  und 
dem  muschelreichen  Thon  und  Mergel  und  Eisen-haltigen 
Sandsteine  im  So&iaci-Thal,  am  TVoMMtfe,  n.  a.  a.  O.;  —  in 
Anbetracht  mithin  aller  dieser  hier  bloss  flüchtig  berührten 
Verhältnisse  dürfte  der  fragliche  Mergel  und  Sandstein  mit 
Fukns  etc.  dem  Grttnsande,  und  swar  —  obschon  im  Wi- 
derspruche mit. einigen  Lagerungs- Erscheinungen  in  den 
Karpathen  und  selbst  in  den  Alpen  —  der  untern  Abthei- 
lung desselben  beigezählt  werden.  Dieser  Gruppe  verbindet 
sich  auch  durch  die  vorerwähnte  Beeiehung  des  Nummu- 
litenkalLes,  welcher  eine  gleiche  Stelle  wie  der  Hippurlten- 
kalk  einnimmt,  dieser  leztere  mit  den  ihm  verknüpften 
Kreidemergel-  oder  Scaglia-artigen  Schichten. 

Die  Muschel-reichen  Mergel  und  Thone  der  Goeau  und 
des  Untersbergs  y  die  mit  Gryphiten  erfüllten  Mergel  und 
der  mergelige  Kalkstein  von  Mattsee  ^  —  die  Eisen-haltigen 
Nummuliten- Sandsteine  des  Kressenberges  u.  s.  w.  zeigen 
einerseits,  ungeachtet  ihrer  zahlreichen  beinahe  zu  drei 
Viertheilen  dem  tertiären  Gebiete  zugehörigen  Schaalthier- 
Reste,  durch  die  noch  übrigen  Muscheln  und  durch  ihren 
Bestand  einen   dem  Grünsande    yielmehr,    als  jeder  andern 

'^  bekannten,    tertiären  Formation,  entsprechenden  Charakter; 

^^  es   deuten   auch  andrerseits   die  Lagerungs- Verhältnisse  die- 

ser Felsarten  auf  einen  innigen  Verband  mit  der  Gruppe  der 
Fukns-haltigen  Mergel  und  Sandsteine  hin,  —  daher  diesel- 
ben auch  hier  als  der  oberen  Gruppe  des  Grünsandes  ange- 
.  hörig  betrachtet  werden. 


i 


'i 
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Wir  erblicken  liier  cwei  mfichtige  Clegtelns  -  Groppeiti 
deren  endliche  flweifellote  Alters-BeBtimmnng  und  Einrei* 
Lmig  ia  die  aUgemeine  Reihenfolge  wir  am  so  gewisser  von 
del*  lieneren  Geogiiorte  erwarten  dürfen,  als  diese  Formation 
gegenwärtig  die  AufmerksamlKeit  tind  ThKtigkeit  so  ausge- 
zeichneter Oebirgsforscher  regö  gemacht  hat,  und  dieselbis 
nicht  aliein  auf  die  Karpaiheny  Alpen  und  Apetminen  be» 
schränkt  ist^  sondern  auch  an  den  Gehängen  der  Pyrenäen 
auf  eine  nach  den  Schilderungen  des  DüfrrnoIt  *)  so  gleich-» 
tfrtige  Weise  entwickelt  erscheint« 

Y«  Vergleichende  Kfamüiöation  d^r  t^elsarten  in 
den  Nof dalpen  nach  den  Ansichten  der  Herrn 
R  Ji  MuacBdusoN,  Dn  Boue^  Prof.  Bronn  und  des 
Yerfasaers« 

Obiger  Klassifilutiöns'- Versuch  rcfihet  sich  —  tvie  diess 
die  Tabelle  Auf  SS.  34  und  35  eeigt  -^  mehr  tind  weniger  an  die 
Ansichten  und  Alters  -  Bestimmungen  der  HH.  Sedgwick, 
MuRCHisoN,  Böc^  und  Baonn  all  — ;  über  die  stattfindenden 
Abweichungen  sind  Resultate  snm  Theil  neuerer  ip  diesem 
Aufsätze  geschilderter  Beobachtungen.  Die  HH.  Sedgwick 
and  MuRGHisoM  haben  ihre  Ansichten  über  die  Struktur  der 
Nord-Alpen  bereits  1830 **)  eröffnet^  —  welche  MürchIson 
nach  einer  wiederholten  Reise  durch  die  Alpen  (1830),  bis 
auf  eine  dndere  Stellung  des  Wiener  Sandsteins,  iift  Ganzen 
genommen  bestätigt  gefunden  hat.  Dieseü  Ansichten  zu 
Folg«  betrachtet  Hr.  Murchison  den  rothen  Schiefer  mit 
den  ihm  unitergeordn^ten  Kalksteih  -  Lagern  als  das  grosse 
System  des  rothen  Sandsteins  und  Magnesia-Kalkes ;  —  ver- 
Mndet  ihm  jedoch  auch  die  innerhalb  des  Alpen-Kalksteins 
zum  Vorschein  kommenden  Gyps-  tind  Salz-fUhrenden  Abla* 
gerungen    des    rothen   Mergels    und    Sandsteins    (Abtenau^ 


*)  BMeün  de  ia  SociM  Beoiog.  de  f  tonte.  Vorne  I.  No.  1. 
^)  ProeeediHffM  of  the  Ged.  8oc*  1830  No.  17. 
Jahrgang  1833.  ^ 


Klassifikation  der  Felsarten  in  den 


H.   R*   MURCHISON. 


H.  Dr.  BouE. 


1. 


Kristall  iniscbe 


2. 


Übergangs  -  Schiefer  mit  un 


3«  Rother  Sandstein  und  Mag« 

nesia-Kalk,  mit   Ranchwacke, 
Gjps  aod  Salz  ?  {Bercktesgtidenf) 


4.  Untere  Gruppe  des  Alpen- 
kalkes ,    Lias  und   untei*^r 

Oolith  {GaiMou,  nitutthaifJäm 
M^T-Gebirge  etc.) 


3,  RotherSandstein  U.Konglo- 
merat   (zweifelhaft  ob  Flöz-S.) 


5*  Salz-führendc  Gruppe  des 

Alpenkalkes    (Ausst^e^    Ischi, 
HaUaUdt,  UaU,  Därrenberg?), 


6*  Obere  Gruppe  des  Alpen- 
kalkes. Oberer  Oolith  und 
Hippuritenkalk  {üntersherg). 


4*  Untere  Gruppe  des  AJpen- 

oder  Jura-Kalkes,  mit  Fisch 
Abdnickea  {Seefeid).   . 


5.    Schief riger    Mergel    und 

Sandstein  mit  Gjrp«  und  Salz 
(AbUwaldy  Bärrenberg,  Atusee 
etc.)* 


6.  Obere  dolomitische  Gruppe 
des  Jura-Kalkes  (JJntersberg). 


7.  Grünsand  undKreidemergeL  7.  Obere  schieferlg-sandstein* 
Mergel  und  Sandstein  mit  Fukus  artige  Gruppe  des  Jura- 
etc.  (Wiener  Saudstein.  Sont-  Kalkes  (Wiener  und  Karpaihen 
*<'/'^''>-  Sandstein). 


S,  Tertiäre    Uberiranffs  -  Foi«^ 
matioa    {GosaUf   Kressenberg 


etc.). 


8.  Grünsand,  Mergeliger  Sand- 
stein  und  Thonmergel,  roergelSgf  1 
Kreide  und  Konglomerate  (Gosau,\ 
SonthofeHy  Kressenberg  etc.) 


I 


9.  Jflngere  tertifire  Fomation  9.  Oberer  tertiSrer  Thon  und 
drm  London  Clay  and  Grobkalk 
analog. 


Grobkalk. 


Nord-Alpen  nach  den  Ansichten  von 


Urgebirgs-Reihe« 


tergeordneten    Kalkstein  lagern  etc. 


3.  Rotber  Scbiefer  and  Sand- 
stein. 


3.  Rothei*  Schiefer  und  Sand- 
stein mit  Erz-fuhrendeni  Knik- 
steiii  unäGypd-Lag:ern,daiin  Salz- 
quelleo.    (,HaU  bei  AdmonV. 


4.  Ubergangskalk ,  dm  Ver 
stfinerongfii,  zumal  des  rotlien 
Kalkstein«  (Lias  oder  unterer 
Oolith)  zu  Folge. 


5.  Lias  oder   Jurakalk  {AbU^ 
wald). 


6.  Obere  Gruppe  des  Alpen- 
kaikes. 


7.  Kreide  und  Kreidemergel. 
Hippuriten-Kalk. 


8.   Älterer  Grobkalk  (Gosau). 


4.  Untere  Gruppe  des  Aipen- 
kalkes. 


5,  Rother  Mergel  und  Sand* 

stein  mit  Gyps  und  Salz  {ßerch" 
tcsgadenf  Abtenau,  St  Agatlia 
etc.). 


6«  Lias.  Dunkler  Sciiiefermrrgel 
und  rother  Kalkstein,  mit  Gyps 
und  Salz.  WiesthfU,  Attssee^ 
IscMj  UalL^titdt,  Dfirrenberg.  • 


7.  Mittlere  Gruppe  des  AJpen- 

kaikes,  Jurakalk  (Schmieden^ 
stein ,  Schrambach ,  SaudUnff, 
Untersberg). 


S.  Juramergel  und  Sandstein 
»it  Gyps  und  Schwefel  {Abts^ 
wiüdy  Moosecfc), 


9.  Obere  Gruppe  des  Alpen- 
kalkes {Bädtsenkopf  am  Ross- 
feld). 


9«  Jüngerer  Grobkalk« 


10.  Untere  Gruppe  des  Grün- 
sandes. Hippuritenkalk  und  Krei- 
demeri^el. 

Sandstein   und    Mergel   mit 

Fukus  (Wiener  oder  Karpathen- 
Sandstein). 

11.  Obere  Gruppe  des  Grün- 
sandes. Mer^l,  Saodatein-KoD- 
glomerat  und  Eisen-lialti^erNum- 
muliten-Sandstein  (jGosaUy  Kres~ 
senberg  ete.). 

12.  Blauer  Thon  und  Grobkalk. 


—   »«   — 

BetcUeigüien)»  Das  ganse  grosse  System  des  AJpenkalkes 
aber  erscheint  Hm»  Mvrcbison  sasammengesetst  ans  Lias 
lud  Oolith,  und  swar  in  3  Abtheilongen,  von  welchen  die 
antere  dem  Lias  und  dem  untern  Oolith,  die  mittlere  den 
Salz-führenden  Gesteinen,  die  obere  endlich,  bestehend  aas 
den  obersten  Kalk-Äblagemngen  and  dem  Hippariten-Kalk^ 
dem  obem  Oolithe  entsprechen  würden.  —  Über  den  Alpen- 
kalk Usst  derselbe  den  Mergel  and  Sandstein  mit  Fokus 
(den  Wiener  Sandstein)  folgen,  Torbindet  ihn  nach  oben  mit 
einigen  Kreide-artigen  Schichten  ond  dem  Eisen^-haltigen  Nam- 
moliten-Sandstein  von  Sontkofen  and  betrachtet  das  Ganee  als 
Chrünsand.  Die  Maschel-reiehen  Thone  ond  Mergel  der 
Gosau  u.  s.  w<,  die  Eisen '^  haltigen  Nummaliten- Sandsteine 
von  Kressenberg  etc.  gelten  den  HH«  Murchison  ond  Skdowick, 
in  Betracht  der  vorherrschenden  tertifiren  Muscheln,  als  eine 
terti&re  Ubergangs-Formation  zwischen  der  Kreide  und  dem 
bisher  bekannten  tertiären  Gebiete  -^  über  welcher  dann 
noch  eine  jüngere,  dem  London  Clay  oder  Grobkalk  parallele 
Tertiür-Formation  folgt.  Hr.  Boüi  betrachtet^  den  rothen 
Sandstein  mit  den  ihm  verknüpften  Konglomeraten  als  die 
Basis  des  Alpenkalk-Gebirges,  und  theilt  dieses  ebenfalls  in 
drei  Crruppen,  verknüpfet  aber  mit  der  obersten  den  Mergel 
und  Sandstein  mit  Fokus  und  vergleichet  das  Ganze  mit  dem 
grossen  Jura-System.  Über  diesem  folgt,  seiner  Ansicht  nach, 
ftum  Theil  selbst  mit  übergreifender  Lagerung,  das  System 
des  Grfinsandes,  bestehend  aus  mergeligem  Sandstein,  thoni- 
gem  Mergel,  mergeliger  Kreide  und  Konglomeraten,  welchen 
er  auch  noch  den  Hippuriten-  oder  Nnmmuliten-Kalk  ver- 
bindet. 

Herr  Bronn  **)  endlich  glaubt^  den  Versteinerungen  aas 
der  Gruppe  des  rothen  Kalksteins  tu  Folge,  denselben  dem 
Ubergangskalk  anreihen  sn  sollen:    um    so   vielmehr   mfisste 


"*)  Jahrboeh  IdSO.  p.  77.  Jöttrn.  de  Geol.  Nr.  1.  und  4.  377. 

'*'^)  Vgl.   noehmslf  die  AnnMrkung  auf  S.  1.,  dann  das   Jahrb.  1832. 
S.  159.  Ä*.  Broeviv. 
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deuuiach  die  untere  Gruppe  des  Alpenkalkes  auch  als  Über- 
gangskalk  betrachtet  werden.  Die  schiefrlgen  Mergel  und 
Sandsteine  von  Abtswatd  q.  s.  w.  seheinen  Hrn.  Bronn  den 
Tjpus  des  Liasf  oder  Jurakalkes  eu  tragen:  der  Hlppuri- 
tenkalk  und  die  diesem  verknöpften  mergeligen  Schichten 
von  üntersberge  der  Kreide,  die  Gesteine  der  Gosau  des 
Kre4S€nberg9  u.  s.  w.  aber  dem  filteren  Grobkalke  ^  anzuge« 
hören. 


Über 


die  Knochenhöhlen  bei  L^iffich% 

von 

Herrn  Dr.  Schmerling. 


Hiezu   Tafel    II. 


Ich  bin  seit  zwei  Jahren  mit  der  Aufsnchiing  fossiler  Kno- 
chen in  den  Höhlen  hauptsfichlich  unserer  Provinz  beschfiftigt. 
Eine  grosse  Anzahl  dieser  Höhlen  sind  erst  durch  meine 
Nachsuchungen  bekannt  geworden,  und  ich  habe  eine  grosse 
Menge  von  Knochen  verschiedener  Art  zAsammengebracht, 
worunter  jedoch  die  menschlichen  Gebeine  vorzüglich  merk- 
würdig sind,  die  sich  in  einigen  Jener  Höhlen  unter  andern 
Thierresten  gefunden  haben.  Ich  theile  hier  die  ausführli- 
chere Beschreibung  derjenigen  Höhlen  mit,  welche  mir  be- 
sonders interessant  zu  seyn  scheinen. 


1.  Die  erste  dieser  Höhlen  ist  in  dem  Anthrazit-führenden 

•  _ 

Kalke  zu  Engihoul  auf  dem  rechten  Ufer  der  Maas^  3  Stun- 


*)  Yergl.  Jahrgangs  1831.   S.  115  dieser  Zeitschrift. 

Wir  verdanken  die  gegenwärtige  Mittbeilung  der  gutigen  Yer- 
niittelung  des  Herrn  Gclieim.  Ratfas  Ticdemann,  welclier  im  Herbste 
1831  mehrere  dieser  Höhlen  mit  Herrn  Dr.  Schmerling  iu  Jjüttich 
selbst  besucht  und  von  den  dort  gefundenen  Knochen  mehrere 
hierher  mitgebracht  hat,  welche  vorwaltend  von  Höhlen-Bären^  aber 
auch  von  Pferden,  von  einer  grossen  und  1  —  2  kleinen  Katzen, 
und  von  Menschen  herstammen.  D.  R. 


—  Sü- 
den SO.  von  LütHch.  Ihre  MUndang  Ut  nach  N.  gerichtet, 
in  der  halben  Höhe  eines  Hügels  etwa  60  AI.  über  dem  Spiegel 
dea  Flusses.  Sie  ist  sehr  klein  jin  Form  eines  Dreieckes,  das 
eine  Basis  von  0,95  Breite  und  ^ine  Höhe  von  0,80  Hat. 
Die  ganze  Länge  der  Höhle  ist  27  M.^  sie  ist  niclit  breit  and 
hat  eine  sehr  veränderliche  Höhe,  die  jedoch  2  M.  nirgends 
fibersteigt.  Ihr  Boden  ist  sehr  ungleich  und  aus  einer  tho- 
nigen  Erde,  aus  Rollsteinen  verschiedener  Art  von  Wallnuss- 
bis  2a  Faust-6rö8se  so  wie  aus  Bruchstücken  und  Geschieben 
der  herrschenden  Gebirgsar^;  zusammensetzt.  Knochen  fanden 
sieh,  mehr  oder  weniger  ganz,  in  der  ganzen  £rstreckui\g 
dieser  Erde  in  verschiedener  Tiefe:«  darunter  eipe  grosse 
Anzalil  Mensehenknoche^ ,  aber  Alle  zerstreut,  mehr  oder 
weniger  zerbrochen  und  solchen  von  Bären,  Pferden  uiul 
Wiederkäuern  untermengt.  •  Iqh  besitze,  von  hier  Knochen- 
Reste  von  allen  Theilen  des  Rumpfes,  ein  einziges 
Bruehsttick  vom  Kieferbein  eines  alten  Individuums,  ein 
Stüek  des  Parietal-Knoehens ,  Trümmer,  des  Humerus,  des 
Cubitus,  des  Radius,  einen  Oberschenkel-Knochen,  woran  die 
beiden  Enden  fehlen,  mehrere  Haod^  und  Mittelhand-,  Fuss- 
und  Mittelfnss -  Knochen ,  viele  Phalangen,  einige  Wirbel 
und  ein  Stüok  des  Heiligen-Beins.  Ein 'Solcher  Wirbel  liegt 
in  einer  sehr  harten<Ki\ocbeu-Breccie,  die  ich  in  einer  Gegend 
gesammelt  habe,  die  dort  schon  lange  sich  zu  bilden  anfge« 
hört  hat*  Auch  besitze  iqh  mehrere  Rippenstücke.  Diese 
Menschenknochen  fanden  sich  am  häufigsten  im  entlegensten 
Theile  dieser  Höhle,  welcher  so  niedrig  ist,  dass  man  sich 
auf  den  Bauch  legen  musste,  um  nie  aus  ihrer  Lagerstätte 
zu  entnehmen^ 


2.  Engihoul  gegenüber,,  auf  dem  linken  Ufer  der  MaaSy 
lifgt  hinter  dem  Dorfe  En^is  eine}  Gegend,  welche  Awin 
genannt  wird.  Hier  erhebt  sich  eine  Kalkbank  hoch  und 
sfinkreeht,  über  der€^n  halber  Höhe  man  zwei  sehr  breite 
aber  «nicht  tiefe.  Pi&(i|iigen  sieht,'  ;duroh  welche  nur  Thiere 
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•tWA  TiNi  der  Griisse  einer  Katse  hlkielnlLOiiiBieii  konnten* 
Denn  ich  selbst  bin  nnr  mit  Hülfe  eines  40  Meter  langest 
Seiles  schief  dem  obern  Theil  dieser  Anhöhe  entlang  sn  den 
Öffnungen  hin  geMommen. 

.  Die  erste  Höhle  liegt  höher;  sie  hat  die  Gestalt  eine« 
oralen  Stollens  und  bietet  nichts  Besonderes  dar«  Der  Boden 
ist  wie  sonst  allerwärts  aus  Erde  und  ans  eckigen  und  ab* 
gerundeten  Steinen  Busannnengesetst)  welche  theils  von  der 
umgebenden  Felsmasse  selbst  abstammen,  theils  von  Quars« 
und  Homstein-artiger  Natur  sind«  Ich  habe  in  dieser  Erde 
den  Schneidezahn,  die  Phalangen  und  den  Wirbel  eines  Men- 
schen untermengt  mit  Resten  von  Bären,  HyXnen  und  klei- 
nen Ranbthieren,  von  Pferden,  Schweinen  und  von  grossen 
Wiederkfiuem  gefunden« 

Die  zweite  Höhle  ist  sehr  schwer  zu  erreichen;  sie 
ist  17  Meter  von  der  ersten  entfernt  und  liegt  1^  M.  tiefer 
als  diese,  ist  wie  sie  nach  N.  gerichtet  und  hat  mir  sehr 
wichtige  Stücke  geliefert«  Es  muss  hier  voraus  bemerkt 
werden,  dass  diese  Höhlen  sweifelsobne  wohl  noch  nie  von 
Jemanden  besucht  worden  und  selbst  den  Bewohnern  der 
Umgegend  kaum  bekannt  sind;  Niemand  würde  wagen  ohne 
Seil  zu  ihnen  herab  zu  klimmen;  selbst  von  nnsern  Kalk-^ 
stein -Brechern  haben  nicht  alle  den  Muth  gehabt  mir  in 
diese  Höhlen  zu  folgen.  Als  ioh  mit  vieler  Anstrengung  endlich 
den  Eingang  erreicht  hatte,  traf  ich  einen  ebenen  Boden  von 
der  Beschaffenheit  wie  in  der  vorigen  Höhle  an:  der  Mahl* 
zahn  einer  Hyäne,  einige  von  einem  Pferde  und  mehrere 
andere  l{^nochen  lagen  an  seiner  Oberfläche.  Diese  Höhle  ist 
nicht  sehr  i^reit :  eine  Kammer,  überall  so  breit  als  der  Ein? 
gang  selbst,  l^nft  in  einen  Stollen  ans,  welcher  nicht  sehr 
weit,  aber  reich  an  Knochen  ist,  Lifiks  von  der  Haupthöhle 
i^t  noch  ein  anderer  kleiner  Stollen,  ebenfalls  mit  Knochen, 
dessen  Wände  mit  Stalaktiten  überzogen  sind.  Aber  Sta- 
laktiten-Schichten existiren  am  Boden  fast  gar  nichts  nur 
links  in  der  Mitte  dieser  Kammer  fand  sich  eine  liarte  Breecie 
mit   vielen  Knochen   von  kleinen  Nagethieren,    eineia  Zahn- 
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jtlleke  vom  Rhtnoseros  und  einigen  Pferde-  und  Wieder* 
kiiier-Zfthnen.  Im  unteren  Theiie  dieser  Breceie,  welcher 
tieh  in  die  Knochen-Erde  hineinsenlite,  1  M.  tief^  fand  gich 
noch  fest  eingeluttet  der  Mittel-Handknochen  eines  Menschen. 
Dnter  dieser  Breccie^  welche  an  einer  Seite  fest  an  die  Wand 
der  Hshle  anhieng,  hat  der  Boden  des  Kalkfelsens  eine 
Vertiefung,  welche  mit  Knochen-Erde,  mit  Steinen  von  ver<- 
schiedener  Grösse  und  Form,  mit  Zähnen  von  HyMnen,  Bären, 
Rhinoserossen  und  Pferden,  und  mit  anderen  Resten  von 
Skeletten  verschiedener  Art  ausgefällt  war.  Diese  Knochen 
umgaben  von  allen  Seiten  einen  unvollständig  erhaltenen 
Menschenschädel  mit  nicht  mehr  deutlichen  Knochen-Nähten 
der  In  1^  M.Tiefe  lag.  Ein  anderer  Menschenschädel  von  einem 
jungen  Individuum  wurde  neben  einem  bis  eu  den  Wurzeln 
abgenutsten  Elephanten-Zahne  näher  am  Eingange  und  fiber 
2  M«  tief  auf  dem  Kalkfels-Grunde  der  Höhle  selbst  gefun- 
den ;  er  schien  ziemlich  vollständig,  serfiel  aber  bei  der  Be- 
rflhmng  sogleich  in  Stücke.  —  Ich  habe  an  andern  Stellen 
und  in  verschiedenen  Tiefen  in  dieser  Höhle  vom  Menschen 
noch  den  Oberkiefer  eines  jungen  Individuums,  einige  Milch- 
Bihne,  ein  Schlüsselbein,  Bruchstücke  von  dem  Cubitus,  dem 
Radius,  der  Tibia,  der  Mittelhand,  dem  Mittelfusse  und  den 
Phalangen  gefunden.  Die  Farbe  und  der  Grad  der  Zersetzung 
Aeser  Menschen-Knochen  ist  von  denen  der  Reste  mitvorkom- 
mender ausgestorbener  Thierarten  nicht  verschieden,  und  die 
Ablagerungs  weise  dieser  Überbleibsel  ist  durchaus  die  in  Höhlen 
gewöhnliche:  so  dass  uns  Alles  eu  der  Annahme  führt,  dass 
alle  in  gleicher  Zeit  mit  einander  hier  abgesetst  worden.  — ' 
Endlich  glauben  wir  in  diesen  zwei  Höhlen  auch  Spuren 
von  Kunst-Produkten  entdeckt  zu  haben :  Knochen,  bearbeitet 
nm  als  Nadeln  zu  dienen;  aber  auch  eine  grosse  Menge 
von  Feuersteinen  (Silex),  deren  regelmässige  und  konstante 
Form  keinen  Zweifel  über  ihren  Ursprung  übrig  lässt. 

So  können   die  erwähnten  zwei  und  andre  Höhlen  der 
Qegend,  derei)  Inhalt  von  uns  noch  nicht  genauer  untersucht 
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worden  ist,  sain  Beweise  dienen,  dass  die  Gebeine  unserer 
Art  gleichzeitig  mit  denen  ausgestorbener  Rassen  sind^}^ 


3.  Die  Knochen-Höhlen  von  Goff'ontaine  am  Ufer  der  Ves- 
dre*  file  Vesdre  oder  Vese  entspringt  in  den  Hochmooren, 
in.  ONO.  von  Eupcn  in  Rheinpreuesen*  Ehe  sie  sich  zu 
ChSnee  mit  der  Ourthe  vereinigt ,  nimmt  sie  einige  Bäche 
auf,  wie  die  Soor^  die  Ileüy  die  Güippey  die  ffoegne  u.  Si  w. 
Vor  20  Jahren  war  dieser  nur  11  Stunden  lange  Fiuss-bis 
Nessonveaus  schiffbar;  jetzt  ist  er  es  nur  «och  bis  Chau- 
fontaine.  Der  Fall  dieses  Flusses  von  Nessanvcaux  bis  Chenee 
ist  45  M.  auf  15,000  M.  Lfinge,  die  Breite  des  schiffbaren 
Theiles  am  Wasser  -  Spiegel  wecbsdt  von  15  -^  20  M«;  die 
Tiefe  in  der  trocknen  Jahreszeit  ist  0,10  —  0,15  M.,  die 
mittlere  Höhe  der  Überschwemmungen  ist  0,20  —  0,30.  M. 
auf  dem  Thalboden.  Sie  durchfliesst  in  zahlreichen  Win- 
dungen einen  lachenden  Thalgrund,  in  welchen  viele  Quel- 
len-reiche Thälchcn  mit  sanftem  Abfalle  einmünden ;  er  selbst 
ist  aber  fast  überall  von  steilen  Felswänden  cingefasst,  wel- 
che gewöhnlich  von  NO.  nach  SW.  ziehen  und  von  Anthra« 
zit-fbhrendem  Kalke,  Dolomit,  Schiefer,  Psammit,  Kiesel- 
Pudding  u.  s.  w.  gebildet  werden.  Ihre  Schichten  sind  mehr 
oder  minder  mächtig,  bald  horizontal,  bald  Wellen-förmig 
oder  im  Zickzack  gebogen,  bald  vertikal,  fallen  aber  meistens 
naoh  SO.  ein.  Das  Vesdre-ThRl  besitzt  auch  warme,  so  wie 
Eisen-  und  Schwefel-Quellen,  Eisen-Erze,  Zink,  Blei,  Mar- 
morbrüche, und  ist  durch  die  durchziehende  Landstrasse 
und  die  vielen  Gruben-  und  Hüttenwerke,  Gewehr-Fabriken 


*)  Dieser  Theil  g;€genwärtiger  Abhandlnni;  ist,  wenn  wir  nicht  irren, 
1  —  2  Jahre  früher  als  der  nachfolgende,  welcher  toiq  10»  Juui 
1832  unterzeichnet  ist,  niedergeschrieben ,  und  vielleicht  schon 
stückweise  in  irgend  einem  Belgischen  Blatte  bekannt  gemacht 
worden?  D.  R. 
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ond  ramal  durch  Tncb*Fabriken  belebt,  welche  sn  den  be- 
deutendsten in  Europa  gehören. 

Bis  jetzt  habe  ich  mehrere  Höhlen  in  diesem  Thale  auf- 
gefunden; eine,  unbeträchtlich,  hinter  Chaufontaine  gelegen^ 
Topfer-Erde  ohne  Knochen  enthaltend;  —  zwei  nahe  bei- 
sammen im  Walde  befindliche ,  wovon  mir  die  eine  schon 
viele  fossile  Knochen  geliefert  hat,  die  andre  aber  derglei- 
chen nicht  SU  enthalten  scheint;  —  ganz  am  Ende  dieses 
Seiten-Thaies  der  Vesdre,  in  einer  Gegend,  welche  la  Haie 
heisst,  liegt  noch  eine  andere  ohne  Knochen  und  selbst 
ohne  Erde;  —  zu  Flaire^  zu  JusleuviUej  zu  Olne  und  jen- 
seits Verviers  kommen  ebenfalls  noch  Höhlen  vor,  welche 
aber  keine,  oder  nur  wenige  fossile  Knochen  enthalten«  Aber 
die  reichste  Knochen -Höhle  dieser  Gegend  und  vielleicht 
der  ganzen  Provinz  LüUich  ist  jene  von  Goffontaine^  zur 
Gemeinde  Fraipanty  4  Stunden  OSO.  von  Läitichy  gehörend. 
Sie  liegt  auf  dem  rechten  Vesdre-Ufer  ^  wo  ein  kahler  Fels 
Anthrazit-fahrenden  Kalkes  längs  der  Landstrasse  bis  Flaire 
fortzieht. 

Zu  Goffontaine  sind  diese  Kalk-Felsen  senkrecht  abge- 
schnitten und  wecbseliagern  im  -NO.  mit  Thon- Schiefer. 
Zoi>  Seite  der  Landstrasse  sieht  man  eine  Öffnung  von  3  M. 
Höhe  und  unten  7  M.  Breite  in  NO.  Richtung  in  den  Fel- 
sen hinein  ziehen  (vgl.  Tafel  II.  Fig  !.)•  Der  obere  Theil 
derselben  ist  mit  Geschieben  und  Bruchstücken  ausgefüllt, 
welche  von  .der  nämlichen  Steinart  herrühren  und  durch 
Stalaktiten  mit  einander  verkittet  sind;  den  unteren  Theil 
erfllllen  Erde  und  ..Steine,  zwischen  welchen  die  fossilen 
Knochen  liegen..  Ehedem  reichte  diese  Ilöhle  bis  an  das 
Ufer  der  Vetidre'^  da  man  aber  zur  Erbauung  der  Land- 
strasse das  Gebirge  ii>  der  ganzen  Breite  der  letztern  ab- 
tragen musste,  so  wurde  das  Innere  der  Höhle  aufffesclilossen 
and  gewiss  eine  Menge  Knochen  .durch  die  Unwissenheit 
der  Arbeiter  verschleudert  und  zerstört.  —  Wie  dem  aber 
noch  seje  und  ungeachtet  des,  der  Ausfüllung  wegen  nur 
kleinen  Einganges  ist  nach  Allem  glaubhaft,  .dass  die  Höhle 
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noch  eine  grosse  Ansdehnang  besitse,  dasf  nemlieh  an  fhhej 
wo  dieser  Kalk-Fels  sehr  entwickelt  Ist,  ein  Tlieil  des  [f ]  Was- 
sers sich  verliert  y  nnd  erst  su  Goffmtaine  unter  der  Höhle 
%  M.  tiefer  als  die  Landstrasse  wieder  erscheint,  um  sich 
in  die  Venire  ku  ergiessen.  Da  man  in  dieser  Gegend  den 
Kalkstein  schon  seit  Jahren  dorch  Brechen  gewinnt,  so  würde 
es  schwer  seyn,  über  die  früheren  Yerhültnisse  dieses  Ge- 
birges, ffnmal  nach  oben  hin,  eine  genaue  Rechenschaft  sn 
geben.  Indessen  konnte  man  vielleicht  die  Höhle  nur  in 
ihrem  vorderen  Theile  verfolgen,  welcher  für  die  Strasse 
weggenommen  worden  ist.  Während  der  Gewinnung  des 
Gesteines  über  und  neben  dieser  Höhle  gerieth  man,  eum  gro- 
sen  Nachthelle  des  Pächters,  auf  eine  Erd-  und  Stein-Masse, 
worin  ich  bei  einem  Besuche  im  April  1831  fossile  Knochen 
wahrnahm«  Man  hatte  sie  fast  noch  nicht  berührt.  Ich 
freute  mich,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Höhle  in  einem 
SO  M.  langen  und  2  —  3  M.  hohen  Seiten-Durchschnitte 
(Fig.  2.)  EU  sehen«  der  in  seinem  oberen  Theile  eine 
Schichte  aus  scharfkantigen  und  abgerundeten,  Theil-weise 
von  derselben  Felsart  abstammenden  Steinen  darbot,  welche 
durch  eine  stalaktitische  Bildung,  jener  am  Eingang  analog, 
stark  mit  einander  verkittet  waren.  Darunter  lag  eine  Eweite 
\  M.  dicke  Schichte,  welche  lediglich  aus  Thon-Erde  mit 
wenigen  aber  wohlerhaltenen  Knochen  und  mit  scharfkanti- 
gen oder  abgerundeten  Stein-Stücken  von  der  umgebenden 
Fels-Masse  bestand.  Eine  dritte  tiefere  Lage  war  aus  einer 
Anhäufung  von  Steinen  und  einer  thonigen  Erde  zusammen*' 
gesetst,  weiche  eine  schmutsige,  dunkle  und  oft  schwärs- 
liehe  Farbe  besass,  durch  Austrocknnng  weisslich  vmrde,  fett 
ansufinlden  war  und  einen  unangenehmen,  moderigen  Geruch 
verbreitete.  Die  theik  abgerundeten,  theils  scharfkantigen 
Steine  darin  waren  Thon-Schiefer  (oft  sehr  eersetEt),  Quars- 
und  Hornstein-Geschiebe,  Bruchstücke  von  rothem  Sandstein 
und  Kallitnff  und  grosse  Massen  Anthrasit-KalkeSy  — *  deren 
Grösse  von  der  einer  Haselnuss  bis  eu  einem  Durchmesser 
von  3  —  4  Mk  wechselte*      Zwischen  diesen  Steinen  und 
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In  der  Erde,  welche  deren  Zwisehenrlnme  antfillit^  liegen 
nun  in  verschiedener  Höhe  die  sahireichen  Knochen 
(s*  B.  bei  A.)*  Diese  leiste  Schichte  war  anfibiglich  nnr 
1  M.  dick;  aber  je  weiter  man  voranrttckt,  desto  mächtiger 
wird  sie«  —  Hin  nnd  wieder  traf  ich  erhärtete  Erde'  an, 
selbst  Breccie  mit  Einschlüssen  yon  Knochen  nnd  Steinen; 
aber  die  ganze  Mflchtigkeit  dieser  Knochen-reichsten  Schichte 
yermcMshte  ich  noch  nicht  anssomitteln.  Nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit  reicht  sie  sehr  weit,  und  swar  bis  in- das 
Nlvean  des  darunter  fliessenden  Baches  hinunter,  durch  den 
man  wenigstens  bei  den  Nachgrabungen  am  Eingange  der 
Höhle  aufgehalten  wurde  tiefer  su  gehen*  Auch  in  der 
LiCngen-Erstreckung  bin  ich  über  4  M.  tief  hinuntergekom« 
men  und  habe  nach  der  Tiefe  hin  die  Knochenmenge  immer 
in  Zunahme,  aber  sngleich  auch  so  sersetst  in  der  ebenfalls 
immer  feuchter  werdenden  Erde  gefunden,  dass  sie  gewöhn- 
lieh nur  noch  einen  Staub  mit  den  anftnglichen  Umrissen 
eines  jeden  Knochens  darstellen,  obschon  auch  hier  einsefaie 
gut  erhalten  sind.  —  Die  Knochen  liegen  gänsUch  serstreut 
in  der  Töpfer-,  wie  in  der  eigentlichen  Knochen-Erde  nnd 
selbst  swischen  Steinen  ohne  alle  Erde,  so  dass  keinerlei 
Regel  in  Ihrer  Ablagerung  su  entdecken  ist«  Während  swei- 
jfthriger  Nachgrabungen*)  habe  ich  aus  dieser  Höhle  allein 
eine  Reihe  von  dreisehn  Wirbeln,  einige  Rücken-  und  alle 
Lendenwirbel  mit  dem  Terstlimmelten  Becken,  doch  sfimmtlich  '^ 

Ton  einem  männlichen  Individuum  [welcher  Art?]  erhalten.  i 

Sie  waren  nebst  einem  yerstümmelten  Schädel  und  einigen  "^ 

Trümmern  yon  den  Extremitäten  swischen  swei  grossen 
Steinen   auf  einer  Breite   von  2  M.  gelegen ;    wie   es  denn  :L 

überhaupt  den  unaufmerksamsten  Arbeitern  oft  auifällt,  dass  ^'| 


^  Fiir  die  Sieherbeit  mid  Reidbeit  der  fteSaltate,  uad  um  etiira  geg«n 
aUe  mösliche  Dnterscbleife  geschätzt  ko  seya,  wftre  es  immer  wün- 
schenswerth,  wenn  derartige  Nacbsachungen  in  mSglieh  kürzester 
Zeit  and  nnter  der  strtogsten  Aufsiebt  ausgef&brt  werden  könnten. 

D.  R. 
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gerade  die  sehönsten  Knochen  unter  den  schwersten  Steinen 
liegen,  so  dass  es  eben  desswegen  meist  so  schwierig  ist,  sie 
ganz  za  bekommen.  Die  Anzahl  der  wohlerhaltenen  Knochen 
in  dieser  Höhle  ist  Überhaupt  verhältnissmtissig  gering,  mit 
Ausnahme  etwa  jener  mit" geringen  Dimensionen:  zumal  der 
Zahne,  der  Hand-  und  Handwurzel-,  der  Fuss-  und  Fnss- 
wurzel-Knochen  und  der  Phalangen.  Die  bis  jetzt  aufge- 
fundenen Zähne  stammen  von  mehrere  Hunderten  ron  Indi- 
viduen, namentlich  des  Höhlen-B«^ren  ab.  Die  Schfidel,  die 
Kinnlnden-Aste,  die  Röhren-Knochen  sind  zwischen  den  Stei- 
nen zerdrückt  worden,  und  die  Feuchtigkeit  der  Erde  hat 
die  Wirbel  und  Rippen  theilweise  aufgelösst,  deinen  Trüm- 
mer sich  in  grosser  Menge  vorfinden.  —  Es  ist  wichtig  au 
bemerken,  dass  man  sehr  wohl  erkennt,  wie  manche  dieser 
Knochen  schon  vor  ihrer  Ablagerung  zerbrochen  gewesen, 
die  Trümmer  mitunter  um  einige  Meter  von  einander  ent- 
fernt, oder  durch  Kalk  -  Infiltrationen  wieder  mit  einander 
verbunden  worden  sind.  Mehrere  Langknochen  haben  ein 
oder  beide  Enden  eingebüsst;  der  Bruch  ist  zuweilen  eckig, 
mbist  aber  abgerundet,  und  zwar  in  vielen  Fällen  ganz 
offenbar  durch  längeres  Fortrollen  des  Knochens  in  Wasser 
vor  seiner  Ablagerung  in  der  Höhle.  Die  Farbe  dieser  Kno- 
chen wechselt  vom  Gelblich-weissen  bis  zum  Schwärzlich- 
grauen; die  aus  der  Töpfererde  sind  weisslich,  jene  aus  der 
Knochen-Schichte  ziehen  vom  Weissen  bis  ins  Schwärzliche. 
Kach  den  Knochenresten  zu  urtheilen,  haben  Individuen 
jeden  Alters  hier  eiistirt ;  insbesondere  merkwürdig  ist,  dass 
selbst  Fötus-Knochen  (z.  B.  ein  Unterkiefer,  dessen  unvoll- 
kommene Zähne  noch  alle  ganz  im  Knochen  liegen)  vom 
Höhlen-Bären,  vorgekommen  sind.  —  Die  Reste,  welche  bis- 
her aufgefunden  worden,  stammen  vom  Rhinoceros, 
vom  Pfelcd,  vom  Schweine,  vom  Ochsen,  von  einem 
grossen  Hirschen,  von  der  Feldmaus,  von  drei  Fle- 
dermaus-Arten^  von  drei  Bären- Arten  (wobei  U.  spe- 
laens,  U.  priscus,  Goldf.),  von  einer  Katzen -Art,  deren 
Dimensionen  mit  jenen  der  Felis  antiqua,  Cuv.  überein- 
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stimmen,  von  einer  kleinem  Katze,  welche  die  Grösse 
unserer  wilden  Art  besitzt,  von  Hyaena  spelaea,  vom  Wolf 
und  Fu42hse,  von  zwei  Marder-Arten  von  verschiedener 
Grösse,  vom  Wiesel  (ein  Schädel),  von  einer  noch  unbe- 
stimmten Raubthier-Art  (einige  Zähne),  von  einem  Vogel, 
einem  Fische  und  einer  Landschnecke.  Als  der  be- 
rülirate  Tiedemakm  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  hie- 
selbst  die  Güte  hatte,  mich  in  diese  Höhle  zu  begleiten, 
entdeckten  wir  eine  schwarze  Erde,  dergleichen  ich  seitdem 
in  noch  grösserer  Menge  wiedergefunden :  sie  ist  ans  ver- 
kohltem Holze  gebildet. 

So-  vermag  uns  diese  Höhle  Aufschlnss  zu  gewähren 
über  die  Art  und  Weise,  wie  nicht  nur  sie  selbst,  sondern 
auch  die  anderen  ausgefüllt  worden  sind^  und  wie  ich  es 
ans  einer  Menge  andrer  Thatsachen  schon  früher  vermuthet 
hatte.  Die  Unordnung,  in  welcher  diese  Knochen  abgesetzt 
sind,  —  der  ungleiche  Erhaltungs-Zustand,  —  ihr  sehr  häufiges 
Zerbrochen-  und  öfteres  Abgerundetseyn  an  den  Bruch-Stellen, 
—  die  in  Gesellschaft  der  Knochen  gefundenen,  theils  von  den 
umgehenden ,  theils  ron  andern  nur  entfernt  vorkommenden 
Gebirgsarten  abstammenden  und  dann  oft  gerollten  Steine, 
oft  mit  denen  übereinstimmend,  wie  sie  der  Bach  im  Thale 
mit  sich  führt,  —  die  die  Knochen  umhüllende  Erde,  welche 
von  der  an  der  Seite  und  auf  der  Höhe  der  Berge  nicht 
abweicht,  —  die  Lagemngs-Beziehungen  aller  dieser  Theile 
zu  einander,  —  die  beständig  horizontale  Lage  der  Lang- 
Knochen  U.S.W,  gestatten  keine  andre  Annahme,  als  dass  die 
AasfüUnng  dieser  Höhle  durch  einen  starken  Wasserstrom, 
mittelst  einer  plötzlichen  Überschwemmung,  und  zwar  von 
dem  Boden  an  bis  zur  Decke  auf  einmal,  wahrscheinlich  von 
oben  herein  bewirkt  worden  sey,  während  dessen  nur  etwa 
die  grossen  dazwischen  gelegenen  Kalk  -  Felsblöcke  sich 
von  Decke  und  Wänden  durch  die  Gewalt  des  Stromes 
ablössten.  Nirgends  ist  ein  noch  erkenntlicher  Theil  von 
Excrementen;  nirgends  sind  Zahn -Spuren,  nirgends  an- 
genagte Knochen.    Ich  halte  daher  filr  überflüssig,  mit  noch 
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weiteren  Belegen  so  beweisen  |  diwi  hier  keineswegs  die 
Thlere^  deren  Knochenresle  vorkommen,  gelebt  und  sieh 
vermehrt  haben  und  da  gestorben  sind.  Diese  und  viele 
andre  in  der  Provlns  Lüttick  beobachtete  Tbatsachen  ser- 
stören  bei  mir  im  Gegentheile  fbr  immer  die  Hypothese 
von  der  Wohnung  der  Raubthiere  in  Knochen-Hdhien  bu 
irgend  einer  unbeliannten  Zeit,  Und  alle  diese  Ersohei- 
nungen  wiederholen  sich  auf  analoge  Weise  inneihalb  einer 
so  grossen  Erstreckulig ,  däss  ich  hoffe,  genauere  Beobach- 
tungen werden  Imld  allgemein  die  Irrigkeit  der  Hypothesen 
derjenigen  Gelehrten  an  den  Tag  legen,  welche  diese  Höhlen 
als  die  Aufenthaltsorte  von  Raubthieren  angesehen  haben, 
die  noch  heutEutage  nur  getrennt  von  einander  wohnen« 


»mmmti^ 


Sendschreiben 

an  Herrn  J^lie  de  Beaumont^ 

• ■ 

Eduard    Scej^arz  ^ 

Prediger  in  BoUmheim  nnhtn  MeUbromü 


Nehmen  Sie  es  niclht  an^celkeigt  Aaf ,   wenn  eki  Freündi  Aeif 
Erdkunde^  dessen  Name   In   der  lifternrisolien  Weit  so  gnl 
ais  ganz  nnbeluinnt  ist  9  sieh  eriaobt  in  Betreff  des  geologi-* 
sehen   Systems,   mit  dem   Siij   sof  glUcUieh   wären    aof  die 
Donliel    der    Entstehnngsgescbiehte   der  Unebenheiten    de^ 
Erdrinde  ein  erstes  anfheUendes  Lieht  sn  werfen,  eine  Be^ 
merkung  sn  machen.-  Da  ja  die  Walirheit  nur  ans  den  spe: 
cielisten  Erfahrungen  hervorgehen  liami,   sd  seheint  es  mir^ 
es  sey  die  Pflicht  eines  Jeden^  der  ton  bestimmten  Erschei-^ 
nnngen   in   irgend  einem  Gebiete   der  Erfahrungs  ^  Wissen« 
sehafteh  Euveriässige  Künde  besUzt,  sie  bekannt  en  machen^ 
mid  ^war  sogleich  bekannt  an  machen,   ehe   ein  Irrthnm  in 
weitere  Kreise  sich  forterben  wird«  -^  I<jh  beschrttnke  mich 
daher  anf  eine  einsige  Thatsaohe,  näddich  auf  die  Lage  der 
Scliichteli  Ton  Flötsgebirgen,  welche'  in  den  Komplex  des  Sj* 
Sterns  Schwarswald^Yogesen  (Rheinisches  System  nach  Hrn* 
TON  Buch)  gehören,  und  besiehe  itf  eh  hietlei  anf  die  Sldsse^ 
die  —  so  Tiel  mif'  beliannt  -^  die  jfingste  Darstellung  Ihres 
Systems  enthftlt^   nämlich    den  >»sweiten  geologischen  Brief 
an  Herrn  Alsxaiiper  von  Humboldt^  in  PoooBNDonr's  An-» 
nalen  1832  No.  ii 

Die  KchtFoUeh  YordeMlts^,  irelcb^  die  Grundlage  Ihrer 
Gesehichte  der  Gebirge  bilden,  —  dass  nämlich  die  Gebirge 
Jahrgang  issi.  4 
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de*  Erde  darch  eine  unterbrochene  Reihe  gewaltMmer  pli$ts- 
licher  Hebungen  yon  unten  und  der  hierdurch  bewirkten 
Umwälsungen  entstanden  seyen,  dass  die  Epoche  des  Auf- 
Bteigena  eines  Gebirges  zwischen  die  Ablagemngs-Zeiten  der 
an  demselben  aufgerichteten  und  der  bis  zu  seinem  Fasse 
in  horicontaler  Schichtung  sich  erstreclLcndeu  Flötz-Schichten 
falle,  und  dass  die  in  einer  unter  sich  paralellen  Richtung 
streichenden  Gebirge  der  Erde  im  Allgemeinen  auch  gleich- 
zeitig, durch  ein  einziges  Naturereigniss  aufgerichtet  wor- 
den seyen,  die  Gebirge  von  ungleicher  Richtung  dagegen 
im  Allgemeinen  auch  ein  Ungleiches  Alter  haben,  —  diese 
aus  der  einfachsten  Kombiimtion  unmittelbarer  Erfahrungen 
hervorgehenden,  also  unabweisbaren  Vordersätze  mOssen, 
glaube  ich,  wenn  man  aus  dem  Labyrinthe  der  Gebirge  und 
Formationen  sich  herausfinden  will  in  eine  dem  in  den 
übrigen  Natur  reichen  anerkannten  Schönheits- Gesetze  der 
Natur  (dem  Gesetze  def  Vollendung  durch  Entwicklungen) 
entsprechende  Ordnung»  als  Aiiomen  anerkannt  werden.  Und 
es  ist  nur  eine  Anwendung  dieser  Wahrheltien,  die  ich  im 
Falle  l>in,  einiger  Maassen  berichtigen  zu  kShnen. 

Es  ist  nffmlich  in  jenem  Briefe  S.  SO  f.  dem  Gebirgs- 
Systeme  SckwantwMrVogeien  sein  Alter  in  der  Entstehungs- 
reihe der  6el>irge  der  Erde  zuerkannt  auf  den  Grund  hin, 
dass  am  Fnsso  der  einander  und  dem  AA^ii-Strome  zuge- 
kehrten Steilabstttrze  der  beiden  symmetrischen  Gebirgs-Zflge 
diö  Forauitionen  des  bunten  Sandsteins ,  des  Muschelkalks 
und  des  Keupers  in  horizontaler  Lage  sich  ausbreiten  und 
den  schwach  gewellten  Boden  des  zwischen  beiden  Gebirgs- 
Ketten  ausgedehnten  AA^Vt- Thaies  bilden,  mithin  die  Auf- 
richtung dieses  Gebirgs^Systems  der  Ablagerung  aller  der 
genannten  Flötz-Formationen  habe  vorangehen  mttssen« 

So  unzweifelhaft  nun  diese  horizontale  Lagerung  der 
drei  genannten  Flötz-Schichten  —  wozu  noch  der  Jurakalk 
gehört  —  im  ÜA^iii-Thale,  am  Fusse  der  einander  zugekehr- 
ten ' AbbXnge  der  lieiden  Gebirgs-Zttge,  ist :  so  wird  dennoch 
die   auf  dieselbe  gestützte  Folgerung  unrichtig  seyn«    Denn 
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auf  den  einiüider  Abgekehrten  Äbducliangen  beider  Gebirgs- 
Zflge  tritt  die  g»nse  Reihe  der  genannten  Fblts-Schichten  todi 
booten  Sandsteine   bie    enm   JarakalLe   in   einer   über  dem 
JUtfffHThale  vm  lOOd'  bis   SOOO'  Par.   erhobenen  Lage  und 
in  genelgteri  nach  den  Gebirgeii  hin  anfgeriehteter^  vonden^ 
selben   nadi   aussen   abfallender   Sehiehtung  auf,    wie  dies 
auf  einem  PrcfAle,   das  ich,   nach   einer  Eiemlich  speeiellen 
Kenntniss   des   östlichen  Thells  des  in  Frage  stellenden  Sy- 
stems,   vom  JU^-Thale   Über   den  nördlichen  Sckwarstwald 
nnd   die   ganze  Reihe   der   älteren,   mittleren   ttnd  jüngeren 
Fiöts-Schichten  bis  zum  JBedensee  sog,  wenigstens  in  Bezie- 
hung onf  das  Sckwarxwald'Systemaufa  Deutlichste  sichtbar  ist« 
Der  Sckwarxwald  ist  nämlich^  wie  bekannt,   in  seineftn 
nördlichen  Theile,   von  der  geograph«  Breite   des  mittleren 
Ifiirj^  -  Thaies   an   sÜdL  bis   hemuf  gegen   das  JiTiitxtjr-Thalj 
bedeckt   Tom  bunten  Sandstein^   so  zwar,  dass   westl.  vom 
i#afr^-Thale   nur   die  höchsten  Kuppen  und  Bergrücken  aus 
demselben  bestehen,  und  jenseits  des  Kinztg-ThtdeB  nur  noch 
eklige   vereinzelte   Köpfe   davon   auftreten  5    wfihrend   alles 
Andere  Gnelss  und  Granit  und  zum  Theile  Porphyr^  Todt«- 
liegendes  dnd  Kohlen-Sandstein  ist,  dagegen  östl.  vom  Murg* 
Thale,  oder  allgemeiner  ausgedrückt,  östl*  von  der  Wasser* 
scheide  zwischen  Rhein  und  Neckar^  das  Gebilde  an  Btasse 
mehv  und   mehr   zunimmt  iind   dann  ein  Kontinoum  bildet, 
welehee  das   ganze  Plateau   des  östl.  Sekwarzwaldei  von  N. 
nach  S*  konAtituirt,   jedoch  von  den  Danau*Q}Aeüen  an  nur 
noch..ak  schmaler  Streifen  längs  des  östl.  Sadmes  des  Schwarz- 
waUes   bis  zd   dessen  Südabfall  anhslt«     Zudem  dass  diese 
Schichte  (des  bunten  Sandsteins)  gegen  NNO.  gleichmfissig 
mit  der  Entfernung  vom  obern  (sttdl.)  Schwarzwalde  an  Masse 
und  Stätigkeit  wächst,  zeigt  süe  zugleich  ein  ebenfalls  gegen 
NNO«  geneigtes,   ganz  regelmässiges  Fallen,  bis  sie  zuletzt 
vom  Muschelkalk  bedeckt   wird.     Dies  ist  der  Fall  nach  O: 
ungefthr  6    bis   7  Detitsche  Meilen  vom  iZAm-Strome,  und 
nach  N«  vom  nördlichen  Abfalle    des  Schwarzwalds  an  (um 
die  Gegend  der  P/fnz-Quellen  und   bei  Pforzheim)  über  die 
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ganse  Moi46  iBwiachen  AemSekwanutaUwaA  OdenwuUy  welch 
letoteres  Gebirge  wie  bekimnt  iBum  gleichen  Gebirga-Syetem  ge- 
biert Diese  Eweite  Flöts-Schiehte,  der  MdscbelkalL,  seigt  hin- 
wiederum dieselben  Erscheinnugeny  von  S.  nach  N.  regehufissig 
xunehmende  Erniedrigung  von  2500'  bis  600'  Par.,  cverat 
im  W.  Aaftreten  in  isolirten  flachen  Koppen  und  gegen  O. 
Zunahme  an  Masse  und  Stetigkeit,  und  zugleich  gegen  NO. 
regelmfissiges  Fallen,  doch  mit  stumpferen  Fallwinkeln  als 
der  bunte  Sandstein.  Gane  dasselbe  ist  das  Verhalten,  der 
nacheinander  östlich  sich  folgenden  st&tigen  Reihe:  des 
Keupers,  des  Lias,  des  Jurakalkes  nur  dass  im  Allgemeinen 
das  Fallen,  vom  Sciwarswalde  y  oder  was  dasselbe  ist,  die 
Aufri<|fitung  nach  demselben  hin  bei  jeder  einseinen  dieaer 
Flötz-Schichten  um  Etwas  geringer  ist,  als  bei  der  vorherge- 
henden, und  bei  m  Vorrücken  gegen  O.  noch  mehr  abnimmt, 
der  horizontalen  Lage  sich  mehr  nähert*  Mit  dem  Jnrakalke 
scheint  die  Erscheinung  aufzuhören;  wenigstens  sind  die 
Schichten  des  Grünsands  und  der  Kreide  —  wenn  sie  auch 
spiter  noch  deutlicher  erkannt  werden  sollten,  als  sie  es 
bis  jetrt  auf  dem  Plateau  des  Jurakalkes  (der  Sckwäbücken 
Alb')  sind,  da  namentlich  der  Grünsand  fast  nur  vermutbet 
wird  als  reprfiseutirt  durch  die  Bohnerse  auf  der  AU  — 
von  so  geringer  Mllchtigkeit  innerhalb  des  südwestlichen 
DeutschlandSj  dass  an  ihnen  wohl  schwerlich  jemahls  ausge- 
Ecichnete  Charaktere  der  Lagerung  aufzufinden  seyn  wer> 
den.  Jedenfalls  aber  zeigt  die  Molasse,  welche  dem  Jura- 
kalk  gegen  S.  an-  und  aufgelagert  ist,  jenes  Aufgerichtet- 
sejn  gegen  den  SchwanewaU  nicht  mehr;  sie  ist  in  Ober- 
Sekwoben^  innerhalb  des  ganz  flachen  Gürtels,  der  an  den 
Jurakalk  grenzt  ^  ohne  allen  Zweifel  vollkommen  horizontal 
geschichtet,  und  überdies  erseheint  sie,  ungeachtet  der  enor* 
men  Bl&chtigkeit,  in  Welcher  sie  abgesetzt  wurde,  nirgends 
diesseits  des  Jurakalkes:  dieser  lag  ihr  schon  als  einnnüber- 
steiglicher  Damm  vor. 

Tue   Grund-Ansicht   von  der  Entstehung   der  Gebirge 
durch  Aufrichtung  würde  offenbar  gänzlich  verkannt  wer- 
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den,  weim  wir  Bwreifcln  wollten,  da««  alle  Jene  FlOtBrSchlelH 
ten,  Tom  banten  Sundsteine  bis  cnm  Jurakalk,  ihre  jetzige 
geneigte  Sehichtung  und  ihre  stufenweise  Erhebiing  gegen 
SW.  nur  der  Emporhebnng  de»  Sehwar^aU^Oehirges  s« 
danken  haben«  Noeh  mehf  ins  Lieht  gesetst  wir4  aber 
diese  Wahrheit  durch  die  Yergleichung  des  Ostens  des  Sekwatm^ 
wüUes  mit  dem  Westen  der  Vogesen.  Hier  ist,  wie  bekannt, 
gans  dieselbe  Reihe  Von  Erscheinungen,  nur  nach  W.  anstatt 
nach  O.  snr  vorepst  Bedeckung  des  ndrdlichen  Theils  der 
Vtßffesen  lind  ihres  West -Abfalles  mit  buntem  Sandstein 
(denn  der  Vogesen  r  Sandstein  ist ,  wie  ans  einei?  Yerglei^ 
ehnng  einer  Reihe  fon  Handstttcken  desselben  mit  einer 
solchen  toi|i  bunten  Sandstein  des  Scimarswald^s  hervorgeht, 
nichts  Anderes  als  bunter  Sandstein)  und  Falten  dieser 
Schichten  gegen  W*  oder  NW.,  darauf  Qedeckung  des  bna- 
ien  Sandsteins  durch  den  Muschelkalk,  bis  weiter  westlich 
der  Keuper  auftritt,  u.  s.  f.  Also  von  beiden  Gebirgen  ab 
nach  aiissen  die  gleiche  Folge  von  Flöts- Schichten  in  einer 
nach  den  Gebirgen  hin  mehr  und  mehr  aufgerichteten  Lage, 
und  Bwlschen  beiden  in  dem  Tiefdiale  des  Kkeins  die  Abr 
lagemng  derselben  FtötsrSchichten  flbep  einender  in  hqrison» 
taler  Schichtung, 

In  der  Thati  es  könnte  innerhalb  der  geologischen  Er« 
scheinungen  Nichts  deutlicher  seyn,  als  dass  die  im  Rhein* 
Thale  Hegenden  Parthieen  des  bunten  Sandsteins,  Muschel« 
kalks,  Keupers  und  Jurakalks  die  Liappen  sind  von  den  durch 
die  Emporhebung  der  SchtcarxicM-  Vogesen  serrissenen 
Schichten,  dass  vor  dieser  Katastrophe  diese  4  Flöts-Schich« 
ten  über  den  ganxen  Raum  von  den  Jurakalk-PIateaux  des 
östlichen  Frankreitk$  bis  zur  Alb  in  WUriemherg  in  horizon-» 
taler  Schichtung  und  in  viel  geringerer  Erhebung  über  ein- 
ander abgesetzt  worden,  und'  nun  —  als  der  Schwarzwald 
(und  Odenwald)  sammt  den  Voge$en  emporgehoben,  und  die 
anf  ihnen  abgelagerten  FlötiB-«Sehiehten  theils  zerrissen, 
wenigsceiü  aufgerichtet  wurden  — ^  das  Mhein-Thil  als 
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dii  groMfta  Längen^Thal  in  Rohe  iin4  (Me  dMtellie  «ufffeUeiide 
.pjy[^t»-Sph|chten  ia  Unrer  borisontalen  Lage  gebliebßpi  tiiWl. 

Wenn  man  #pi  ^en  mm  Rheine  abfallenden  Abdaehnn- 
gen  beider  Gebirge  die  leerrisaenen  FlötE-Sehlchlen  ^eefa 
piichit  in  au^erieh teter  L.age  gefanden  hat,  ko  iat  dies 
vielieicht  ans  der  jirst  partiellen  Kenntnis«  der  Gebirge  sn 
erklären;  sollten  sie  aber  anch  wirklich  nicht  vorhanden 
aeyn,  so  haben  wir,  yrenn  mßn  anch  nicht  auf  die  ge^wraltige 
UniwaUsnng,  weiche  ^nf  jene  Katastrophe  erfolgen  mnsste, 
ßleh  bemfen  will,  die  Ursache  hieron  ohne  Zwei£el  im 
Jlkem-Strom^  HU  suchen^  welcher  das  grosse  Thal  pswlaclMm 
beiden  Gebii^n  einmal  ansgefilllt  haben  rnnss,  eh*  er  den 
Dnrchbnich.  durch  das  i^eiiif>c|0  3ehiefer^6ebirge  erawang, 
welcher  mithin  anch  4^,  bei  einer  «o  sehr  geneigten  Lage 
nai  so  leichter  wegeuspäjenden  Schiebten  nlt  sich  fortreia- 
aen  konnte«  -r-  Ebenso  i^t  es  gewiss  nicht  eine  jbdere  Hypor 
these,  wenn  wir  glanbeni  dass  jüle  Fli^theni  welche  durch  die 
Emporhebong  des  Eketniahep  6ebirgs*Sy;8tetns  i^  gewaltige 
Anfregang  komm^Bn  mussten,  jlie  ,aiif  dei)  gehobenen  Gebirr 
gen  EU  olierst  liegenden  Flölz-Schichten  so  weggespült  habe») 
wie  wir  sie  nnn^  namentlich  anch  den  Kenper  und  den  Jurar 
ka)k  in  Würtemberg  mit  ihren  nach  der  Bhein^Seite  hin  abr 
falleifid^n  Terrassen,  ab  Hindernisse  nnd  mithin  als  Beweise 
einer  vßn  da  her  wirkenden  horisontalen  Gewalt  erkeiinen. 
Daher  blieb  auf  dem  hohen  Sekwarxwalde  ^  deni  /Bfldlichen 
TheÜe  d^s  Gebirgef ,  gar  keine  Ftete-S(ehicht|»  n?iehr,  es 
wurde  Alles  b^  anf  den  Gneiss  herab,  weggeschweppnt;  d#r 
her  konnte  ab#r  andrerseits  in  der  nur  page^ifar  1090'  Par« 
hoch  liegenden  Mulde  Ewischen  dem  Scktmrfsßoaid  nnd  Odenwald 
der  Muschelkalk,  s»im  Theit  laueh  der  Kenper,  ja  in  einset 
nen  Lappeni  sogar  der .Lias,  znrfiek  bleiben^  vyl%  wir  sie 
dort  finden. 

£s  geht  mithin  ans  den  Lageruagsryerhiiltnissen  der 
FtotE- Schichten  vom  bilnten  ^ndstein  bia'  «im  Jaurakaike 
auf  den  dem  iUetii-Thale  akgekclirte;i  iUissemn  Abdadinnh 
gen  des  Systems  Schwarzwald-  Vogesen  die  Thatsache  herypr. 
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diiM  dieses  Gebirgs-System  erst  nach  Abliigening  des  Jura- 
kalkes, aber  jedenfiiUs  tot  Ahlagemng  der  Molasse  aufge- 
richtet  worden  ist* 


■Bl* 


Eine  sweite  Bemerkung  oiäge  sieb  bisr  anschllesseh,  in 
Besiebung  auf  die  Zusanimenstellung  ^es  ffokentidel  mit  dem 
System  der  Westovern  y  S.  37  des  geologischen  Briefes  von 
Hr.  DB  Beavmovt.  Der  JBoieniwki  gehört  zu  einem  System 
Ton  phonolitisch-b|isAltisc)icn  Erhebnpgqn,  welche  in  einer  5 
Deutsche  Meilen  langen  und  ^  M.  breiten;  von  8.  30^^  0* 
nach  N*  30®  W.  streichenden,  unterbrochenen  Reihe  als 
isolirte  Piks,  Dopie  und  Prismen  aus  dem  Becken  des  SS- 
goMi  und  über  das  Jurakalk-Plateau  bis  an  das  jenseitige 
Dmum^\i{er  aufsteigen,  und  vori  welchen  der  ffohenttoiil 
der  liusserste  nacb  SO.  ist.  Diese  Gruppe  schelivt  mit  den 
an  der  Neckar-Seite  der  mittleren  Afb  und  ebenso  am  Herdt- 
feUe  erscheinenden  Gruppen  zahlreicher  isolirter  basaltischer 
Erhebungen  ein  System  su  bilden,  und  kann  jeden  Falls 
nicht  SU  dem  Systeme  der  Westaipen  gehören ,  da  dieses 
von  K.  260  0.  „ach  8.  26<>  W.  sich  zieht, 


^■y^^'w  i    ■   scmw^ 


Diese  und  die  fibrigen  geologischen  Verh&ltnisse  des 
Terrains  des  Schioarzwald'Sjstems  und  der  OberschwSbischen 
Molasse  finden  sich  weiter  auseinandergesetat  in  einer  Schrift 
des  Verfassers,  welche  »o  eben  erscheint,  und  die  man 
vielleicht  sowohl  den  Freunden  der  wahren  Erdkunde  als 
den  Gebirgs- Forschem  nennen  darf,  ^die  reine  natärlichs 
Geographie  von  Würtemherg^  erläutert  an  einem  geographisch« 
geognostischen  Durchschnitte  durch  das  ganze  Land;  mit 
einem  Profile  (demselben,  das  oben  beschrieben  ist3;.  Stutt« 
gart,  183 J,  8.« 


üb 


er 


die  Krystalle  des  Antimoti-MetaOS| 

Herrn  Professar  Dr.  ]B[essel  in  Marburg. 


Marx  in  Schwbioobrs  Jahrbuch  18S0.  H.  6.  S.  211  her 
richtigt  die  bisherigen  Irrthümer  ttber  das  Geflige  des  me? 
talilschen  Antimons.  Die,  durch  Spaltung  eu  erhaltende, 
dem  KrystaH-Systein  entsprechende  Gestalt  ist  ein  Rhom- 
boeder  mit  gerade  abgestumpften  Scheiteln.  Die  Neigung 
der  schiefen  Spaltunffs-Flächen  irei?en  die  Horizontal-Flachen 
)>eträgt  U2^  5\  Die  Grösse  der  Scheitel-Kante  folgt  daraus 
=  116^  59^  Die  horizontalen  Durchgänge  sind  deutlicher,  als 
die  den  Rhomboe^er-Flfichep  paralellen.  Auss/er  jliesen  4  Reihen 
Toi|  Durchgängen  sind  keine  anderen  yorhanden«  Ma^x  ha^ 
durch  Schmelzung  und  langsame  Abkühlung  e^c.  Krystalle 
erhalten  von  ^  —  ^  I^inie  Durchmesser.  Die  Rhpmboeder 
sind  Wflrfel-Ifhnlich  (mit  ßchei^el-Ki^iiten  yoji  87<^  28'),  deren 
Scheitel  und  Scheitel  -  Kanten  sich  abstumpfen  lassen  durch 
E|l>enen,  die  den  yorhandenefi  Durchgangs  r  Richtungen  entr 
sprechen.  Auch  Zusfunn^ens,etziingef^  Ifleinj^r  solcher  Wür- 
fel-ähnlichen Rhomboeder  zu  ffr^ssereiji  Gestalten  derselben 
Form  h^t  derselbe  erhalten  neben  anderen  minder  deutlich 
ai^sgesprpchenen  unyollkon^menerep  Krystall-jßebilden. 

Da  ich  selbst  ein  Exemplar  geschmolzen  gewe^pnien 
Antimons  besitze,  das  an  einem  Ende  deutliche  Krystalle 
wahrnehmen  lässt,  so  kann  ich  nicht  nur  die  Beobachtungen 
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von  MarX|  hinsichtlich  der  Art  des  Krystall- Systems  and 
Art  des  Gef&ges,  bestätigen,  sondern  dieselben  noch 
erweitem.  —  Meine  Beobachtungen  sind  folgende:  Die 
HoriiBontal-DarchgSnge  sind  fast  eben  se.deatlich,  wie  die 
deatlichsten  Durchgänge  am  Antimon -Glanz  und  besitzen 
eltenso  Idlihafiten  Metall-Glanz,  Die  Darchgänge  parallel  den 
Flächen  der  Rhomboeder  von  116®  59'  sind  minder  dentlich, 
nnd  die  entblössten  Flächen  der  Art  zeigen  einen  minder 
starken,  mehr  seidenartigen  als  metallischen  Glanz;  auch 
zeigen  sie  sich  bei  genauer  Untersuchung  oft  zart  gestreift 
parallel  der  Kante  in  welcher  sie  sich  mit  der  Horizontal- 
Flache  schneiden;  sje  lassen  sich  aber  noch  sehr  leicht  er- 
halten, weit  leichter  als  die  faserig  aussehenden  und  ihnen 
daher  einigermaassen  ähnlichen  Durchgänge  beim  Gyps.  — 
Andere  Durchgänge  habe  auch  ich  nicht  beobachten  köiuien. 
Unter  den  Krystallen  ist  besonders  ein  deutlicher,  der 
ßh  das  Würfel-artige  Rhomboeder  mit  abgestumpftem  Schei- 
tel and  abgestumpften  Scheitel-Kanten  beschrieben  werden 
kann  nnd  eine  sechsseitige  Tafel  darstellt  yon  4^  Linie 
Pnrc^esser  und  ^  Linie  Dicke  (vergl.  die 
Fig.,  welche  die  dreigliederige  Projection 
desselben  (die  horizontale  Projection)  gibt). 
Pie  deutlichsten  Durchgänge  liegen  parallel 
der  sechsseitigen  Fläche  O,  die  minder  dept- 
lichen  paralell  den  rektangulären  Flächen  R» 
Die  Flächen  R  sind  die  gestreiften. 


Brie  f  w  e  c  h  s  e  1. 

Mittiieilungen  an  den  Geheimen  Rath  r.  Lbonmamm 

gerichtet. 


KrakoH,  1.  Julias  183S. 

Ich  habe  dieften  FnibliBgr  einige  Exkursionen  in  nnsern  Ungebnogea 
gemacht.  Besonders  richtete  ich  mein  Augenmerk  auf  WteUctka^  wo 
ich  immer  neue  Ausbeute  linde.  In  den  obem  Lagern  des  Grfln-Salses 
(«61  sielona))  eines  groben  ^  zuweilen  selbst  grosskSmigen,  etwas  darch 
Xhon  venuireinigten  Qemenges  ron  grfinlieher  Farbe,  sind  im  Sals^KSrper 
Pmsenrftume  rorgekommen  —  eine  grosse  Seltenheit  su  WieUcxkm  —  wel- 
che mit  Sals-Krystallen  erfüllt  waren.  Diese  Weitungen  haben  2'  —  3' 
Unge,  1'  Breite  und  sind  meistens  von  unbestimmt  runder  Form.  Man 
hat  ihrer  mehrere  anfgedeckt  durch  die  Strecke,  welche  die  Salx-Nieder> 
läge  durchschreitet.  Eine  nnermessliche  Bienge  von  Krystallen  kleidea 
ihre  Wftnde  aus:  es  sind  Hexaeder  mit  abgestumpften  Ecken  (die  Flä- 
chen des  Oktaeders)^);  und  hier  finden  sich  einige  Anomalien,  die  ich 
n&herer  Beschreibung  werth  halte.  Sehr  selten  findet  man  alle  Ecken 
am  Würfel  abgestumpft,  sondern  gewöhnlich  nur  die  entgegengesetstea» 
so  dass  man  geneigt  wäre  su  glauben,  dass  das  Tetraeder  mit  dem 
Würfel  in  Kombination  trete;  aber  dieses  kann  nicht  se^rn,  indem  bald 
3,  bald  5  oder  7  Ecken  fehlen,  wihrend  die  anderen  unverändert  blei- 
ben. Die  Grösse  der  Abstumpfungs^FIftchen  ist  sehr  verschieden ;  öfters 
findet  sich  eine  bedeutend  grösser  als  die  andern;  nie  kommen  vollkomr 
mene  Kubo-Oktaeder  vor.  Ausser  diesen  Kombinationen  finden  sich  auch 
gans  reine  Würfel.  Die  Flächen  haben  einen  besonders  schönen  Glas- 
glans,  mit  der  Eigenthiimlicbkeit,  dass  derselbe  sich  länger  hält,  als  jener 
der  kfinstlichen  Krystalle,  die  nach  einer  gewissen  Zeit  gewöhnlich  matt 
werden.  So  viel  mir  bekannt,  sind  bis  Jetzt  keine  frei  ausgebildeten  Kri- 
stalle von  Steinsalz  gefunden  worden,  gewöhnlich  waren  dieselben  im 
Thone  eingehüllt  In  diesen  Krystallen  finden  sich  leere  Räume,  die  wie 
langgezogene  Würfel  aussehen;  ob  eine  Flüssigkeit  darin  befindlich,  ist 
bis  jetzt  nicht  nntersucht  worden. 


<")  Enteckungen  der  Wärfel-Kr7iitalle  des  Stelmmliet  kuuite  nwii  bereite  (S.  die  2. 
Ausg.melaeallRndb.  d.  Oryctogn.  S.  584.))  *ber  nicht  nlC  den  von  H.  Prof.  Zevsch- 
vcn  beobachteten  Klgeathfinillchkeiten.  L. 
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DieMii  Sommer  werde  leb  die  KmrpMen  besiielieii  nad  meine  Auf-» 
■lerksamkeit  besonders  dem  östlichen  Theile  Buwenden,  «m  besondere 
sa  eimiUcln,  ia  wm  für  einem  Yerbaltnisse  die  Traehyt- Kegel  von 
Sxerawmea  eu  dem  Karpatben- Sandstein  und  den  benrorspmdelnden 
Sanerbrannen  sieben.  Auch  schicke  ich  mich  an  das  Gebirge  zu  erAns 
scben>  welches  GaUf%ien  von  der  Mamwroick  scheidet,  und  die  Naphtba- 
Qnellen  ia  den  Umgebungen  von  Tamow  vu  nntersnchen. 

Ich  lasse  gegenwärtig  ein  kurzes  Handbuch  der  Mineralogie  in  Pol- 
niscber  Sprache  drucken,  wobei  das  System  von  Bbrzbuus  zum  Grund 
liegt;  denn  ich  finde  darin  die  grSsste  Konsequenz ,  und  der  glückliche 
Gedanke  die  Mineralkdrper  nach  einem  ehemiscben  Princip  au  ordnen, 
gebftrt  zQ  denen,  welche  dem  menschlichen  Creiste  besonders  Ehre  ma- 
cbea.  Yiele  Galtungen  sind  richtig  und  so  naturgemlss  geordnet,  dass 
auch  der  krasseste  Natur -Historiker  dieselben  nicht  auseinander  reissea 
kann.  Aber  die  chemischen  Principien  streng  zu  befolgen,  dürfte  um 
des  Isomorphismus  willen  nicht  ratbsam  seyu:  Mineralien,  die  eine 
gleiche  oder  etwas  abweichende  Form  haben  und  isomorph  zusammen- 
gesetzt sind,  dürfen  wobl  genähert  werden.  Darum  habe  ich  dieses  Pria- 
zip  ia  meiner  Ei  ntheilung  eingeführt:  Korund,  Eisenglanz,  Quars 
folgen  aaeh  eiaander,  und  sodann  andere  Oxyde  oder  Sfturen. 

ZSUSCHKKIU 


Cakuday  20.  Sept.  183S. 

HuGi,  ein  Schweitzer  Geognost  aus  SotMurny  ist  ganz  kürzlich,  aber 
in  grosser  Eile  von  MessUä  hierher  gCreist  Er  glaubt  die  Formation 
^eses  Landstriches  aus  ganz  anderm  Gesichtspunkte  ansehen  zu  müssen, 
als  Professor  Hoffmatvn  in  Hatte.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  ausser 
diesen  beiden  Naturforschern  auch  die  übrigen,  welche  seit  10  bis  12 
Jahren  unsere  Gegend  besuchten,  —  Brocchi,  Lucas,  Daubbiiy,  Bcckland, 
LrsLL,  Pabvost  u.  a.  -~  meist  in  ihren  Ansichten  über  die  geognosti- 
scbe  Beschaffenheit  so'  sehr  von  einander  abweichen.  Ohne  Zweifel 
haben  wir  von  Hoffminn,  der  lange  genug  verweilte,  die  befriedigend- 
sten Aufschlüsse  zu  erwarten. 

Gemsllaro. 


Berlin,  6.  October  1832. 

im  vorigen  Jahre  habe  ich  mich  mit  den  Basalt-artigea  G^teiat« 
iMcadhäftigt,.  die  ich.  mit  OBrNaivsaif  Zusammen  BUBEngUnd  und  /8cM^ 
taal  gehtadit  hatte,  und  habe  bei  dieser  Gelegenheit  von  mehreren  dei^ 
•cftcn  dai  apecif.  Gewicht  bciitimmt  Sie  haben  diesem  Gegenstande  eiaO 
so  grosse  Aiifinerksamkeit  gewidmet,   dass  es  Binen  vielleicht  nicht  na- 
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aaganehm  Ut ,  wenn  ich  diese  Reraltaie  hierlier  aetee«    Die  Tempentar 

der  Luft  und  das  Wassers  war  dabei  16^  R. 

Sogenannter  Ironstone  —  gana  dicht  und  Basalt-artig.  Gang  ioi 

Killas,  »mth  Ro9keer  hei  Kedmth  in  CwmwM 3^117 

Dichter  Hypersthen-Fels,  Rucken   des  Bmd^  na  ku&g  nach 

lM:h  Cor  uUk  auf  der  Insel  Skpe 3,051 

Gang  im  rothen  Sandstein,  LamUuh  Bmp  auf  der  Insel  Arram  .  .  3,014 
Basalt  aus  dem  Bruche  NW.  tou  Dembis  in  Ober-ISckiesiem  (iso- 

lirter  Punkt  unfern  JUainpatui) 3,011 

Gangförmige  Masse  im  Steinkohlen-Gebirge,  A  Engl.  Meilen  sild- 

lich  von  Pertk  (fiMMfiamd) S,080 

Gang,  dichte  Masse,  in  Hypersthen-Fels  am  Bsch  na  knng,  Insel  Skye  2,977 
Dichter  Trapp,  Vorberg  des  Bimren  auf  der  Insel  si^f^  .'....  3,970 
Gestein  aus  den  Säulen  der  Insel  Stafu  an  der  FingnU^BaUe .  .  3,057 

Basalt  vom  ünkHstam  am  Bkein 3,947 

Basalt   vom  Jungfernberg  im  Siebengebirge  (wo  viele  Hjaeinthe 

vorkommen) 3,044 

Gestein  von  Rawiais  RUIge  bei  Dnitegy  welches  in  einer  Högei- 

Kette  das  Kohlen-Gebirge  durchbricht •  .  .  .  •  3,930 

Grfinstein?  (Diorit),   Gang  im  Serpentin  hei  Coverack  hn 

LtMnf-Qistrikt  (CamwaU) 3,930 

Grfinstein?  (Diorit),    Grenz  -  Gestein   xwischen  Killas    und 

Granit  bei  Newlgn  unfern  Penxemce,  •  .  t  •. %^^^ 

Grfinstein?  (Diorit),  Gang  im  Qneisse,  firidge  of  Ebahr,  bei 

Aberdeen  (ScMOand) 3,017 

Grfinstein?  (Diorit),  Gang  im  Killas  am  jpier  TOn  fen%amce 

(CarnwaU)    .  .  .  , ,  .  .  3,909 

Gestein  von  Tobermareg  auf  der  Insel  MM  (Apamesit)  ...  3,905 
Basalt  vom  PapeUberge  am  Siebengebirge  bei  Ober-Kaeeei  .  .  3,900 
Gang  im  rothen  Sandstein  swischen  Brum^dam  und  Brodifff  Insel 

Arran  .  .  .  .  , 3,094 

Grfinstein?  (Diorit),  von  der  Südseite  des  Ganges  ini  Gneisse 

am  Bridge  af  Ekair  bei  Aberdeen 8,893 

Spitse  des  Arthur  Seat  bei  Edinburgh  (Spuren  von  Oliyin)  .  ,  ,  .  3,880 

Gestein  nördlich  von  Partree,  Insel  Skge ,,....  3,885 

Grfinstein?  (Diorit)-Gang  im  KiUas  bei  St.  AueUe     ,  3,86« 

Gang  im  rothen  Sandstein  xu  Corrg  giUy  (Insel  Arran),  der  selbst 

von  einem  Pechsteingange  durchsetzt  wird 3,804 

C^tein  von  Aatulm  Ridge,  verschiedene  Abänderung 3,857 

Gestein  am  Ufer  der  Clgde,  Bambarton  gegenüber,  unterhalb  Giaegaw  3,848 

Gestein  des  Ben  more  (höchsten  Punktes  der  Insel  Mail) 3,840 

Gang  im  rothen  Sandstein,  Whming  Bog,  Insel  Arran 3,830 

Gestein  des  Ciaaug,  AbfaU  nach  Gien  Satrmny  Insel  Sllyo  ....  3,811 
Gang  im  unteren  Oolith  beiJEcMo»  bridge  an  dar  E§k(YaHM^)  3^ 
Gang  im  Monntain  Umeetene  au  Caeedale  bei  CaHleion  (BerbgMre)  3,804 
Gestein  des  grossen  WhinhiU  am  Moantain  Umeetone  von  Raifenbeck 

bei  AUtan «....' 3,804 
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WestKcJie  Wand  von  him$  Raw  am  AHkur  Seat  •  .  < 2,801 

GaagiofiBige Massen  im  Kohlen-GebirgeyLtilfo  Windock(Shrop$kirt)  2,780 
Gang  im  Kohlen-Gebirge  ßoimm  bei  ParUngton  (DHrham)  •  •  .  •  S,781 
Grinstein?  (Diorit)  Gang  im  Glimmer-Schiefer^  Gien  Speam 

1  Engl.  Meile  unterhalb  Ke$fpei  unfern  Fort  WiUiam  an  Lock  Oick  2,7M 
Gang  in   den  liegenden  Schichten   des  Kohlen-Gebirges ,  Carlme 

Pmrk  bei  Edinburgh • 2,704 

Grdnstein?  (Diorit)  ans  dem  jüngeren  (v.  Ysliübim)  Pprphjrr 

tu  Loeb^un  •  * • 2,703 

Gestein    ^to    CaUom    HiU    bei   EdtMbmrgk  (das  Kohlen -Gebirge 

durrhbrechend) 2,764 

Basalt-artiges  Gestein  von  Cainsäorf  bei  Zwickau^  das  Grauwacken- 

Gebirge  durchbrechend 2,752 

Gang  im  Thon-Schiefer,  Botksajf,  Insel  Bute .  ,  2,740 

Gestein,  welches  die  Sohichten  des  Kohlengebirges  am  SaiMtay 

Crmg  bei  EduUntrgh  Lager-f5rmig  durchsetzt 2,718 

Gestein,  welches  die  Schichten  des  rothen  Sandsteins  awischen 

Brodik  und  LtmUoMhy  Insel  ArroHf  Lager-formig  durchsetst  .  2,714 
Grüns  lein?  (Diorit)- Gang  im  Grauwacken-Gebirge,  Bamory 

bei  ToHworth  (GUmcester) 2,093« 

Bei  weitem  die  Mehraahi  dieser  Gesteine,  welche  ich  Ihnen  nicht 
niber  glaubte  bezeichnen  zu  dürfen,  da  Sie  Ihnen  autoptisch  oder  aua 
Beschreibungen  bekannt  sind,  gebort  zu  dem,  was  SieAnamesit  nennem 

TON   DfiCHSN. 


Grät»^  10.  Oktober  1832. 

Zur  Versanunlung  der  Naturforscher  nach  Wiem  sendete  ich  eine 
kleine  Abhandlung  über  das  Vorkommen  thierischer  Knochen  im  Braun- 
kohlen-Lager bei  Schomeggy  und  fügte  zwei  Knochen-Trümmer  bei,  nebst 
der  Zeichnung  eines  Kiefers  mit  Zahnen  und  mehrerer  dnseloer 
Zfihne.  Ich  erhielt  die  mich  befremdende  Antwort:  die  Naturforscher 
sejren  der  Meinung,  jene  Gebeine  dürften  einer  Süsswasser-Schildkröta 
angehört  haben'*).  AncUB« 


Lausatme^  14.  Octbr.  1832« 

Meine  Abbandlltng  Über  den  SL  Gotthard  ist  endlich  in  den  ,^€i»9 
de  l0  soeiM  HeMtiqits**  erschienen;  aber  leider  durch  so  viele  Druck-  ^ 

fehler  entstellt,  dass  ich  Ihnen  meinen  Yerdruss  nieht  lebhaft  genug  zu 
sciliklem  Termag«  Wftre  man  meinem  Verlangen  um  Mittheilung  einer 
Kerrektur  nachgekommen,  so  bitte  dem  yorgebeugt  werden  können.  Ich 
kann  nur  vm  so  mehr  bedanem,  in  die  fuisführfiche  Mittbeilung  jenes 


i 


«>  l>«r  ZelchBvag  taMgt  dfirftt  jeaet  KIcferitäck  dJe  vorderen  B«ekeBxihac  einer 
Unadc-Axt  eatkaltea.  Bit. 
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Aubattes  eiogewillig^  xm  iMbeiiy  ^  derselbe  gegenwirti^  einen  greeern 
Tbeil  aeinee  VenKenstei  verloren  bat,  indem  die  Ansiebten}  welebe  darin 
über  die  geolopeche  Konstruktion  nnd  tiber  die  geognoetiecben  BecielMHi» 
gen  jener  Berg«Ornppe  dargelegt  worden  i  Jetzt  su  den  allgemein  Ter» 
breiteteii  gebftren«  WiU  man  sieb  indessen  die  Mfibe  nebmen,  meine 
Abhandfaing  tu  durchlesen*),  so  #ird  matt  nocb  manche  denkwürdige 
Tbätsacben  darin  linden.  Auch  die  den  Anfsats  begleitende  Karte  hat, 
der  Mängel  ungeachtet,  ihre  eigeae  Yerdienste ;  sie  geht  mehr  ins  £in- 
teiue,  als  die  meisten,  welche  bis  daher  mitgetheilt  werden. 

Ich  weiss  mcbt^  ob  ich  Ihnen  schon  gessgt  habe,  dass  vor  unge« 
fibr  swei  Jahren  im  Bette  der  Rhone y  eiatf  Stande  ron  Be» '  nnd 
in  halbettfndiger  Entfernung  ostwirts  von  i$t.  Mmtrieey  eine  Thermal* 
Quelle  entdeckt  wordeuw  Herr  Ton  CajmpBNnBn  erhielt  im  terflossnen 
Winter  den  Auftrag,  die  Quelle  ftissen  und  nach  deiii  rechten  Flossufer 
auf  eine  Weite  tou  1700'  leiten  au  lassen,  we  taan  ▼oriflnfig,  nnd  bis 
EU  einer  dauerhaften  Einrichtung,  10  bis  13  Bider  in  Bretter-Hfitten  her- 
gerichtet hatte«  Die  Quelle,  Welche  nach  der  von  Hr.  Bier  mit  grosser 
Sorgsarakeit  vorgenommenen  Analyse  ein  Schwefelirasser  mit  vorwal> 
tender  Koblen-SAure  und  vielem  Stickgas  ist,  hatte  iin  Februar  1833  eine 
Temperatur  von  45^5  Cent.  ^=  34^7  R.  und  in  den  Bfidern,  d«  h.  in 
1700'  Entfernung,  nocb  30^  R.  In  geognostiiclter  Hinsicht  ist  dieselbe 
nicht  uninteressant,  denn  sie  entspringt  in  der  Nähe  des  Feldspath-Ge- 
bildes  —  einer  Art  Oneiss^  tvelche  die  Berge  des  VTaUiter-Landes  in 
dieser  Gegend  ausmacht  —  und  der  Kalk-Ablagerungen.  Das  Wasser 
dringt  durch  Gruss  aus  der  Tiefe  aufwärts  In  Kanälen  von  höchstens  1'' 
Durchmesser;  die  Mengte  beträgt  in  der  Minute  dnrchscibnittlich  SOLitres. 

LaADY. 


mäL. 


ParUy  0.  Novbr.  1833i 

Nach  einer  achtiüoiiatlichen  keise  durch  Sfid-Frankreich,  Italien  und 
niyrien  habe  ich  der  Tcrsammlung  der  Naturforsclier  in  Wien  beige- 
wohnt, wo  msn  die  Theilnehmer  aus  den  Rhein-Gegenden  sehr  vermieste. 

Die  Liix'sche  Sammlung  ist  bei  der  Wittwe  um  2000  Francs  zu 
verkaufen.  Seine  QtMixiachen  Sachen  sind  schon  und  interessant.  Alle 
seine  Manuscripte  und  Reise-Bächer  habe  ich  mit  hierher  gebracht,  um 
das  Neue  daraus  noch  bekannt  su  machen. 

Partscr  hat  schon  sehr  viele  l^icbnungen  von  fossilen  Österreichi'C 
sehen  Knochen  nnd  Schaalthieren  fertigen  lassen,  und  will  eine  allgc 
meine  Paläontologie  Österreichs  bearbeiten. 


«>  Eise«  unierer  aächsten  Hefte  wird  einen  iimfasceiidfii  Aunng  der  wichtigen  Ar-- 
beit  enthalten.  D.  H. 


—   it  — 

BROim't  Aüfsafs  tbw  üb  Laj^mkcu-  FMraftikteii  Im  3tn»  Belli  de» 

MAucht  1II3S  war  mit  sthr  wülkoMnea»    Erlaaben  Sie  ttir  das»  laU 

geade  Bemerkangeo: 

S.  1S$.  ttt*  leb  mdebte  noch  jetst  glaabeO)  das«,  wia  hier  Liix,  ao  aocli 
MoACHuoif  nnd  Sboowick  irgend  einen  andern  Bivalven-Kem  des 
natera  Alpenkalkea  für  den  einer  Gryphaea  angeseheiir haben. 
Im  Werfen  kommen  namentlich  sehr  grosse  Kerne  von  I  so  car- 
dio n,  an  Bieiberg  in  gleicher  Formation  Jdeinere  davon  vor.  Nie- 
mand hat  bisher  an  einem  von  beiden  Orten  deutliehe  Oryphlea 
geftiadea,  nnd  wenn  die  Englinder  deren  wirkKeh  in  Binden  ge- 
habt,  ao  wire  noch  an  «ntersochen,  ob  sie  auch  sieher  an  Gr. 
areuata  Luk.  gehörten.  Kein  andrer  Geogaoat  wenigalena  haf 
diese  bisher  in  Österreich  gefenden. 

8.  9i7.  Die  Anfttellong  der  Genera  Monotis  «ad  BaUbia  acheint 
Herr  voic  Buu iiviix»  nicht  au  billigen  *> 

8.  1S8.  Anmk.  —  Bie  vonnriralsnulGeratitesHenalowi  verwandt 
hescichfaete  Art  ist  nach  neuem  Unlersnehungen  ebenfalls  ein  Amr 
mottit  aus  der  Abtheilung  der  Mneroeephalen  Bocn's.  Die 
Schaale  ist  gestreift.  Wire  die  Art  vielleicht  identisch  mit  Nr.  11. 
p.  160?  y«f  Buch  liess  ihn  in  Wien  vollstindig  zeichnen.  —  £inige 
der  grossen  Ortho ceratiten  von  Ääiufth  haben  eine  seitliche 
Nervenrdhre. 

8.  161.  Nr.  13.  Wanim  sollten  niclit  Amm.  Turneri  und  Amm. 
Conybeari  beide  hier  vorkommen  können?  Doch  vrill  ichBnoifii's 
Meinung  nicht  geradesn  Widersprechen,  ohne  alle  Stdcke  nochmala 
angesehen  au  haben. 

S.  163.  Im  Alpenkalk  fand  ichanchTere  brat  ula  lagenalis  v.Schloth. 

S.  166.  Belemniten  habe  ich  keine  im  Orthoceratiten-Kalke  der 
Alpen  gesehen,  viele  aber,  wie  ans  Jurakalk  aussehend,  in  Gkesell- 
achaft  mehrerer  Ammoniten  in  einem  anstehenden  röthlichen  Alpe»- 
kalk  am  Omändner,  am  Kinback  bei  Ebemet  gefunden. 

8.  168.  BnoNn  hat  ganx  Recht  au  behaupten,  dass  die  Placuna, 
welche  durch  einen  Druckfehler  in  meiner  Abhandlung  ober  die 
Alpen  und Karpathen  angeführt  worden,  eine  Plicatula  sey.  Die- 
selbe Art  köamt  auch  im  nämlichen  Flötxkalk  in  KärMhen  vor. 

8.  170.  Es  freut  micb,  dasa  Bnomr  meine  Bestimmung  von  Spbiru- 
liten  am  ÜMtersberge  bestitigt.  Ich  lllrchte,  dass  man  in  den 
Ulem  Alpen  grosse  Bivalven,  wie  Diceraten,  Isocardien  n.  a.  w. 
mit  Hippuriten  verwechselt  haben  mag. 

8.  170  md  180.  Der  Wiener  nnd  Mbfier  Sandstein  enthält  bestimmt 
Belemniten,  Posidonien  und  mehrere  Ammoniten,  x,  B. 
A.   Parkinson!  Sow. 


V  lek  weiss  wcBlptsas  gewiss«  dsss  es  keiae  Pectlses  sind,  woffir  Herr  w^hg.kW^ 
vfiUB  sie  BMh  eiaer  sadera  Maehriclil  sa  lislte«  geaeigt  ist. 


—    u   ^ 


CWr  €tmtm  habe  leb  aicbu  weiter  zm  JAges ,  ab  dsM  ich  meine 
MeuiVB^  eacli  üi  des  eudlicbett  JJpea  beetftigt  fend ;  und  dase  in  fTto 
kein  Geof^oet  Jene  von  MvibCHiioif  theilte« 

A.  Boui. 

Ea$$e^  10.  Novbr.  1^33. 

Eret  Vor  trenigen  Tagen  habe  ich  die  Anaifae  dea  SikitUeksm  ok* 
taedriachen  Pyrochlora,  den  t.  HuMBOunr  nutgebraeht  baty  wieder 
torgcmminien.  Er  bat  im  Gänsen  die  Zuaammenaetsnng  dea  Norwe- 
gischen (von  Lmmrig);  mit  dem  Unterachiede,  daaa  er  l^ein  Urao, 
aber  atatt  deiien  nngefSbr  0,0ft  Thoverde  enthält  Der  Thorit  ist 
alao  nicht  mehr  daa  einxigh  Mineral,  worin  «dieses  neue,  sehr  anage> 
zeichnet  charakteriairt^  (heyä  vorkommt  leb  werde  dann  anch  einen  in 
sehr  scharfen  Octaedem  kryatalliairten  Pyrochlor  nnteraneben,  den 
ich  von  BBRaauus  babe^  nnd  der  mit  dem  Thorit  bei  Brefri0  in 
Norwegen  vorkommt 

WöHLBK. 


Mittheilungen  an  Professoir  Bronn  gerichtet 

Moskibay  Sil.  Mäi  183S. 

Eine  Petersbter^er  yersteineinn^  Veranlasste  mich  vor  Kursem,  der 
Kais.  Qesellschaft  der  Natarforscher  hier  die  Bestimmong  einer  neuen 
^lypen- Gattung  unter  dem  Namen  Rhysmotes  (von  /iv//tfdio, 
fomtä)  vorzulegen,  welche  zu  den  Polypen -Ckhiusen  mit  blättrigen 
Sternen,  und  zwar  auf  einer  FIXche  stehend,  gehört  Man  kann  die 
bezeichnende Beschrcfibu ng  so  abfassen :  Rhysmotes:  oecemmte  (pih 
ilfpdrium  kann  daa  lateinische  Bürgerrecht  nicht  erlangen,  ao  gut  fibri- 
gens  poippier  passt)  cätcareOf  eestüi,  globiformi  wä  fimgiformif  M^ 
perfide  exteriari  eieUiferay  ceümiie  iiifkndihuUfiniMue  UmeU9sis§  Uh- 
metUs  latis  äetUaüe  spinoHs  t.  nMferiti  Dieae  Form  ateht  swiacben 
Echinopora  Lamk.  und  meiner  Hydnophora«  Dieaer  acbdne  Poly- 
penstock hki  t\ti  eigenes  Schicksal  gehabt:  1807  in  Moekwm  getauft  (cfi 
Mu$.  Demidi  III.  S98.)>  1810  in  einem  besondem  Programme  mit  neuen 
Dokumenten  versehen,  gelanget  er  nach  Ports  und  wird  1810  su  Mon- 
ticularia  Lamk.  Hr.  Professor  Goldfdss  endlich  in  seinem  vortrefHi- 
eben  Werke  über  die  Yersteinerungen  des  Museums  der  Boimer  Uni- 
versität hat  denaelben  ans  der  Reibe  der  Wesen  wieder  anageatrichen ; 
wenn  er  aber  daa  fiberana  achäne  Exemplar  der  Hydnophora  Demi' 


—   «»   — 

dawii  aus  ^rBüdsM  in  un^tttmMofkawuehtnMnseam  sebea  koante, 
10  wnnlea  alle  Zweifel  schwiiideD.  ]>ie  fossile  Art  Rbjsmoteo  pe« 
tiolatus  aus  dem  Petersburger  TrtohnÜoiM'KMlk»  kabe  ich  m  bestimmt; 
oeeemate  peUoMo^  fungifarmi;  mperßde  eieiUfera:  sUüis  diiUmtihiSt 
pemm  prefyndi»^  laimeUoeis^  lameUU  temtiesimU  subäenimtis.  Der  Haopt« 
Charakter  besteht  in  den  Lamellen,  welcbe  um  die  tricbterförmige  Zelle 
einen  erhabenen,  also  auch  strabligen,  Rand  bildeui  nun  noch  weiter  ge- 
ben und  sich  in  den  Zwischenräumen  der  Zellen  krentzen.  Daher  reebne 
ich  noch  liielier  Astrea  dipsacea  Lamk.  und  eine  neue  Art,  Rh. 
Centanreaey  welche  mir  ans  J«ra  angekommen  ist.  Die  Abbildung 
von  Rh.  petiolalus  werden  Sie  im  neuesten  Nummer  unseres  Bulle- 
tiDs  finden« 

Ich  habe  in  den  N.  Memoiren  T.  L  et  II.  eine  Bibliographie  der 
Versteinerungen  versucht-,  die  man  sieb  langst  wunscbte.  Die  Gesell« 
scbafi  bat  beschlossen,  einen  besondern  Abdruck  davon  machen  au  las- 
sen, wenn  sie  erst  sehen  wird,  ob  es  dem  Wunsche  anderer  Gelehrten 
angemessen  ist^). 

G.  Fischer, 


Freyberffy  25.  Juli  1832. 

Der  Gross-Winierberg  ist  die  beträchtlichste  unter  den  Sandstein' 
messen,  welche  in  der  Sächsischem  SchweHi*  sich  majestätisch  erheben« 
Sie  ist  die  höchste  nach  dem  Hohen  Schneeberg ,  der  schon  in  Böhmen 
liegt.  In  der  Umgebung  des  ersteren  sieht  man  auch  die  grfissten,  die 
tiefsten  und  die  am  meisten  gewundenen  Scblnchten,  so  wie  die  be« 
träcbtUchslen  und  abgeschnittensten  Piks  oder  vielmehr  Säulen  von  Sand« 
stein.  Mit  einem  Worte:  Alles  scheint  anzudeuten,  dass  in  dieser  Gegend 
die  grossten  und  ausgedehntesten  Umwälzungen  Statt  gefunden,  welcbe 
diese  unermesslicbe  Sandstein  -  Formation  erUtten  hat;  und  dieses  Alle« 
trifft  genau  mit  der  gprdssten  unter  allen  Basalt-Eruptionen  zusammen, 
welche  diesen  Sandstein  durchbrechen  haben:  Erscheinungen,  wekbe 
alle  Aufmerksamkeit  des  Geologen  in  Anspruch  nehmen« 

Schon  während  meiner  Exkursionen  im  Jahre  1831  hatte  es  mir 
«B  Tage  zu  liegen  geschienen,  dass  die  Kette  des  Erzgebirges  ihre 
jetzige  Form  angenommen,  oder  wenigstens  beträchtliche  Verändemngen 
ihres  früheren  Reliefs  erfahren  habe  durch  die  hohe  Temperatur  der  em- 
porsteigenden Basalte  und  die  damit  verbunden  gewesene  Ezpansiv- 
Krafl,  —  dass  Jedoch  diese  ausserordentlichen  Hebungen  basaltischer 
Messen  fast  gleichzeitig  auf  allen  Punkten   nnd  zwar  erst  nach  der 


''j  Eise  Tollstlndige  ■ystematfiiche  ZanainiiienKteHnfig  der  Lkeratnr  über  Vcrsteiiie* 
rangen  in  einiger  Vollständigkeit  za  besitzen,  kann,  glauben  wir,  jedem,  der  sich 
DBi  diesen  Gegenstand  lateresslrt,  nur  hSciist  willkommen  seyn. 

D.  R. 

Jahrgang  183S.  S 
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Abla^crunf!^  des  Griinsandet  und  der  Kreide  Statt  gefunden  haben,  iro- 
durch  dann  diese  letzteren  Bilditnj^ou  aelbat  bedeutende  ycrrncining:en 
und  UniRtiirKung^en  erfahren  mussten  **).  Dieee  Ansicht  habe  ich  auf  einer 
im  vorigen  Monat  g^eniarhten  Exknreion  noch  mehr  2u  befestiffpen  Qtk- 
genheit  gefunden,  so  dasa  aie  jener  von  £us  db  Bbaumoptt  in  der  einen 
Beziehung  znr  Bestätigung  dient ,  in  der  andern  ihr  widerspricht.  Ich 
will  daher  einige  genauere  Beobachtungen  daröber  anfQbren  und  mit 
der  Beschreibung  des  Grossen  WiMerberyen  beginnen. 

Dieser  ist  eine  ungeheure  Sandstein-Maaae ,   welche  etwa  3,000,000 
Quadrat-Meter  im  horizontalen  Durchschnitte  hat  und  bis  zu  1300'  Par.  über 
den  £i60-Spiegel  oder  1500'  Aber  diM  Meer  ansteigt.  Jedoch  steht  sie  nicht 
so  abgeschnitten  da,  wie  der  KömgsMn^  der  MAUenstein  u.  s.  w.,  son- 
dern andere  minder  bedeutende  Massen  sind  an  sie  angelehnt  und  wer- 
den von  ihr  beherrscht.     Sie  ist  von  mehreren  grosseren  und  kleineren, 
fast  senkrecht   abfallenden  Schlncbten  umgeben,   weldie   fast  kreisrund 
zu  seyn  pflegen   und  eine  vcrhältnissmässig  nur  kleine  Öffnung  für  den 
Abfluss  der  Regenwasscr  haben.  Einige  derselben  sind  über  lOOO'  tief.  — 
Steigt  man  von  Schmilkm^  d.  h.  von  SW.  hinan  ^  so  betritt  man  in  etwa 
1000'  Höhe   basaltischen  Boden    und   behält   nachher   immer  Basalt   nur 
rechten,  d.  h.  im  S.,  und  steil   abgeschnittene  Sandstein-Felsen  zur  lin- 
ken bis  zur  Hohe   von  1300'  im  Auge.    Doch   gestatten  die   Vegetation 
und  die  Verwitterung  vorzüglich  der  Basalte  nicht  die  Beruh  *ungs>Liiiie 
zwischen  beiderlei  Gesteinen  zu  verfolgen,  wohl  aber  nimmt  man  wahr, 
dass  diese  Linie  im  Ganzen  in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  gehe. 
In  1300'  Hohe  nimmt  man  nur  noch  Basalt  wahr,  welcher  dann  genau  in 
derselben  Richtung   von  SW.  nach  NO.    eine  3000'  lARge,  390'  —  400' 
breite  und  im  Mittel  150'  hohe  Hervorragung   bildet.    Auf  dem  Rucken 
dieser  letztern,    deren  Höhe  nach  NO.  immer   zunimmt,    sieht  man  von 
Zeit   zu  Zeit   noch  andre  hervorstehende  Massen  von  10'  ^-  13'  L5ng:e 
auf  5'  bis  6'  Dicke,   welche  gleichsam  krystallisirt  sind,    oder  prismati- 
sche  fast   horizontal-liegende  Säulen    darstellen.    Diese   Basalt- Sinlen 
stossen   nicht  ganz  rechtwinkelig  auf  die  erwähnte  Haupt-Richtung  aufl 
SW.  nach  NO.,  sondern  unter  X  70*  —  80®  ietwa,  mit  einer  Neigunjj; 
von  15®  —  30®  nach  SSO.   Am  NO -Ende,  welches  nach  barometrischen 
Messungen  1766'SeehÖhe  hat,  erscheint  die  grösste  jener  Basalt-MaMen 
mit   30'  Länge  und  io'  Dicke,    deren   Säulen   unter  —  45®  nach  SSO. 
geneigt  sind.    Diese   Gruppe  ist   an   eine   andre,  35'  ^  30'  hohe  mit 
vertikalen  Säulen   nngelehnt,    und   beide  äussern   eine   soldie   Wirkang; 
auf  die  Magnetnadel,  dass  diese  um  etwa  40®  nach  O.  abweicht,  während 
deren    gewöhnliche,     durch    den    Erdmagnetismus    dieser   Gegend   be- 
wirkte Abweichungen  nur  17}  ®  nach  O.  betragen. 


*)  BekAnntlicIi  hat  Et.iR  de  Bcaiimoi^t  die  Eniporbebuii|(  dei  Krtg-^birgfs  in  drn  Zeit- 
raum zwiseiirti  dft  AbKctziing  doH  .TurakalkeH  und  den  Cirünsaudea  AngenoBBtH 
und  behanptel.  dnK.«  der  Köiiig*«tciiier  SaiidMtein  nur  In  der  Tiefe  zwi- 
Rchen  den  geliobauenJurtikalk'Mnfi neu  liege.  D.  Red. 
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0»  Herrseben  dieser  SW-NO.  Richtung^  ist  in  der  That  dber 
raschend.  Eioe  der  an  den  Grossen  WiMerherg  angelehnten  Massen  ist 
^KUtUte  Winterberg,  der  jenem  in  allen  Bestellungen  der  Grösse  nach- 
stebt.  Man  nimmt  an  demselben  einen  500'  —  600'  langen,  und  etwa 
40'  hoben  Basalt-Ausbruch  in  der  nämlichen  Richtung  aus  SW.  nach  NO« 
irabr,  worin  die  Prismen  senkrecht  stehen.  Auch  hier  sieht  man  die 
BBter  Vegetation  und  Schüttboden  verdeckten  Beruhrungs-Linien  zwi- 
schen beiden  Gesteinen  nicht« 

Seitwärts  von  Aftendorf  bei  SchandaUy  jedoch  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Kf^iinurcA-Bachcs^  kann  man  eine  Berührungs-Linie  zwischen  Granit 
vnd  Sandstein  beobachten,  welche  von  SW.  nach  NO.  zieht,  und  in 
deren  Verifingerung  in  NO.  jenseits  Altendorf  man  den  kleinen  Basalt- 
Ausbrach,  die  Pinxe  genannt,  findet. 

Diese  Beobachtungen  bestätigt  von  Odeleben  in  dem  kleinen  Komen- 
tar,  welcher  seine  herrliche  topographische  Karte  der  Sächsisclten  Sehweite 
(1830)  begleitet.  Der  lAüensteiny  die  Bärensteine  y  die  Felswände  bei 
Käthen  y  weiterhin  die  zehen  oder  zwölf  Griindchen  bei  Hohnstein y  die 
Schnlzenhörnery  die  Ochelwändey  die  felsigen  Ufer  bei  Schandau,  selbst 
die  lange  Wand  der  Schrammsteine  entsprechen  nach  ihm  alle  jener 
Ricbtuiig  ans  SW.  nach  NO.,  wie  auch  wieder  dasselbe  Verlialten  längs 
dti  Kimitsch'BgLcheB  und  weiter  hin,  trotz  aller  Queer-Risse,  am  Fussc 
der  Winterberge ,  am  Grossen  Zschand ,  bis  an  die  Böhmische  Grenze, 
in  dem  bei  Hirnischkretschen  eintretenden  Grunde  sich  zeigt.  Die  andre 
nach  ODEUBBETf  eben  so  allgemein  bemerkbare  Erscheinung  ist  der  zer* 
riasene  Zustand  dieser  Fiötzgebirge,  welcher  namentlich  an  den  Wänden 
der  Grossen  und  Kleinen  Gans,  den  Hohnsteiner  und  Waizdorfer  Grün- 
den,  selbst  beim  KuhstaUe  y  dem  Lorenzsteine  und  den  Bösen  Wänden, 
so  wie  an  allen  Zweigen  und  Schluchten  des  Grossen  Winterberges 
nach  dem  Crossen  Zschand  hin,  sprechend  hervortritt. 

Endlich  besitzt  das  Relief  der  Erzgebirgs*Kette  selbst  eine  Richtung 
aus  SW.  nach  NO.;  und  auf  dem  NW.-Abhange  kann  man  eine  Normal- 
Linie  basaltischer  Ausbruche  wahrnehmen,  deren  Haupt-Punkte  AerSpitz^ 
berg  bei  Joachimsthal  y  PressnitZy  Heidelberg  y  lÄcJttewalde  und  AUen- 
berg  sind,  so  dass  man  wohl  picht  mehr  an  dem  Einflüsse  späterer  Ba- 
salt-Ausbruche auf  die  frühere  Gebirgs-Form  und  deren  Umgestaltung  zu 
dem  gegenwärtigen  Relief  zweifeln  kann. 

Über  die  grosse  Menge  interessanter  Phänomene  in  Sachsen  su 
Gunsten  der  Plutoniscben  Tbeorie'n  wird  wohl  Herr  Prof.  Naünann  bei 
Heraasgabe  der  ihm  aufgetragenen  geognostischen  Karte  dieses  Landes 
Einiges  sagen ,  wovon  im  Laufe  dieses  Jahres  die  2  ersten  Blätter  er^ 
scheinen  werden.  Auch  Prof.  Kvhiv's  Geognosie  ist  unter  der  Presse, 
ruckt  aber  nor  langsam  voran.  —  Freiberg  ist  wo  möglich  noch  stiller, 
als  ich  es  einige  Monate  früher  verlassen  habe«  Mehrere  Gruben- Werke 
haben  aus  Mangel  an  Aufschlag -Wasser  zu  Bewegung  der  Maschinen 
angefangen  zu  ersanfen.     Ausser  den  Studirenden  aus  dem  Königreiche 

5* 


—     68     — 

Sarliff^ti  sind  jetxt  nur  acht  AnsUnder  hi^r,  wovon  die  Hllfte  niclwkeiii 
abg;rhen  wird.   — 

J.   EzaUERRA   DEL   BaTO. 


Bayreuth,  36.  Septbr.  1832. 

Bei  meiner  Anweaenbeit  in  Leipzig  aah  ich  die  bekannte,  vonntb 
LircK'sche  Naturalien-Sammlang^y  welche  einige  aehr  intereaaaate  Versteine- 
rungen enthält;  unter  andern  einen  %*  9"  langen  Monitor  im  achwar* 
zen  Kupfer-Schiefer  von  Suhl,  von  welchem  mehrere  achlecbte  Abbiidaa- 
gen  in  den  Act,  Erudit  Ups.  1718,  —  in  Mr uns  Jf«*m.  Sax.  subterr,,— 
und  in  ScHBUCHZBa'a  BibUa  eacra  vorhanden  aind>  —  ferner  die  gat 
erhaltenen  Unterkiefer  eines  Plesioaaurna  in  Muschelkalk  von  Quer- 
furthy  nebst  mehreren  andern  Knochen  vom  Plerioaaurus;  dann  das 
aus  Hbbenstrbit  Mus,  Richterian,  Tb.  XIII  No.  1.  bekannte  Skelet 
einer  Wasserratte  auf  einer  Schieferplatte ,  angeblich  von  WaUsck 
in  Böhmen  (dem  öninger  Schiefer  aehr  ihnlicb);  —  femer  4  Stucke 
vom  Narvul?  aus  Sibirien;  einige  sehr  ausgezeichnet  schöne  und 
grosKC  Fische  im  Kupfer-Schiefer  von  Suhl  und  im  Glarner  Schiefer; 
—  einen  Lituiten  (angeschliffen)  aus  dem  Kuhbade  bei  Prag]  —  vier 
mir  unbekannte,  seltene  Echiniten  aus  Catalonieni  —  einen  vorznglieb 
gössen  und  vollständigen  Pentacriniten  im  Lias^Schiefer  von Bollf 
an  welchem  der  Stiel  30'^  lang  ist;  —  ferner  mehrere  seltene  Pflan- 
zen-Abdrucke. —  Der  angebliche  Anthropolith  ist  das  Gerippe  einet 
Ichthyosaurus,  und  in  dem  Vogel  auf  Kupfer-Schiefer  habe  ich 
nur  sehr  verschobene  Theile  eines  Fisches  erkennen  können.  Die 
Sammlung  wird  nun  im  Ganzen  verkauft. 

In  der  schönen  und  vorzüglich  an  versteinerten  Holzstucken  reichen, 
und  in  dieser  Beziehung  wohl  allen  mir  bekannten  Sammlungen  voraa- 
gehenden  Petrefakten>  Sammlung  des  Oberforstraths  Cotta  in  Tkaratid 
fand  ich  wieder  manche  interessante  neue  Sachen;  unter  andern  eiae 
kleine  Lituiten -artige  Röhre  mit  engen  Kammern  aus  dem  Plauen- 
sehen  Gründe.  Ich  habe  Hm.  Cotta  ersucht,  eine  Zeichnung  davoa 
fertigen  und  Ihnen  mittheilen  zu  laaaen. 

Meine  Ansichten  über  die  Kalkstein-Formatton  bei  BohensieUs  unfern 
Sehandau,  habe  ich  bei  nSherer  Prüfung  bestütigt  gefunden.  Alle  neuer- 
dings daher  erhaltenen  und  untersuchten  Versteinerungen  entsprechen 
lediglich  der  Jnra-Formation,  während  die  Petrefakten  des  Kalksteins  von 
WeinbbhUi  an  der  Eibe  bei  Meisstn  aammtlich  der  Kreide -Formation 
angehören. 

G.  Graf  zv  Münster. 
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Koburgf  14.  Novb.  1832; 

Die  Arbeit  de«  Herrn  Dr.  Agassis  nbcr  die  fossilen  Fische  hat  iiii<*b 
tebr  aBgexo^n^  und  gerne  will  ich  ibm  Beiträge  zn  seinem  Werke 
liefern,  im  Maasse  es  mir  gelingt  den  meist  sehr  nndeutlicben  Knochcn- 
bao  des  Kopfes  der  Keuper- Fische  zu  entziiTem  und  zu  zeichnen,  die 
Idder  grosstentheils  wegen  der  Zerreiblichkeit  des  Sandsteins,  der  sie 
entbäil,  nicht  gut  selbst  versendet  werden  können.  —  Auf  dem  Keuper, 
welcher  Zweige  von  Lycopodites  arborescens  v.  Schjlotii.  cnthAlt, 
fand  ich  einzelne  Fisch-Schuppen,  die  ich  noch  durch  Zeichnung  dar- 
rteilen werde.  Die  erwähnte  Pflanze  jedoch  scheint  mir  nach  neueren 
Ustersuchungen  besserer  Exemplare  kein  Ljeopodium  zu  seyn,  sondern 
dwr  ein  Fncus,  indem  die  Verzweigung  niclit  dichotoro,  vielmehr  wie 
briFue.  hypnoides  Brong.  beschaffen  ist.  Nur  die  Rinde  der  St&m- 
■e  nacht  mir  einiges  Bedenken.  Im  Lias-Schiefer  von  Bomz  wurde 
eia  fthttliches  fossiles  Pflanzenstiick  von  etwa  l\"  Länge  gefunden, 
dessen  Blättchen  die  gleichsam  hornartige  Beschaffenheit  von  Fnkus  zu 
haben  seheinen,  aber  nur  etwas  weniger  zugespitzt  sind,  als  an  der  von 
■ir  in  meinem  Werke  abgebildeten  Pflanze. 

Die  an  vielen  Orten  erwähnte  „Koburger  graue  Muschelbank^'  be- 
steht aus  einer  Anhäufung  ^Zoll  dicker  einzelner  Schaalen  und  Trümmer 
einer  Bivalve,  die  dnreh  gelblichen  oder  blanlichen  Kalk-Mergel  verbun- 
den sind.  Selten  ist  es,  beide  Klappen  darin  noch  aneinander  zu  sehen. 
Zuweilen  finden  sich  auch  einzelne  Austern,  Mytilen,  Pentakriniten- 
Glieder;  einmal  habe  ich  auch  ein  einklappiges  Konchyl  darunter  gefun- 
den*). —  Diese  Bank  gehört  der  Lias-Formation  an  und  liegt  auf  dem 
unteren  Lias-Sandstein.-  Von  Tkirach  bis  gegen  Blitmenraih  an  einem 
Bache  finden  sich  auf  dem  unteren  lias-Sandstein  mehrere  Fuss  mäch- 
tif^  graue  Schiefer,  zwischen  denen  einige  Zoll  starke  Schichten  liegen, 
die  aus  gröberen,  durch  Kalkmergel  gebundenen  Quarzkörnem  bestehen 
nnd  öHers  mit  Tuten -Mergeln  bedeckt  sind..  Dieses  quarzige  Gestein 
eathält  schon  einige  Schaalen  der  unten  beschriebenen  Bivalve ,  von  de- 
nen einige  kmizinirt,  andre  von  Kalkspath-Grefuge  sind.  Oberhalb  der 
grauen  Schiefer  erscheinen  dann  dünne  Kalk-haltige  Schichten  feinen 
Sandsteins,  und  später  reiner  Kaikmergel,  in  welchem  die  Muscheln 
zosammengehäuft  liegen  und  die  sogenannte  graue  Muschelbank  bilden. 
BouE  fuhrt  sie  als  Teil  inen  an.  [Sie  gehören  zu  den  Dimyaricm, 
und  haben  eine  der  Länge  nach  eiförmige  Gestalt.  Die  äussere  Fläche 
seheint  glatt,  nur  etwa  mit  Zuwachs-Streifen  versehen?]  Au  einem 
Exemplar  fand  ich  an  der  Stelle  des  Schlosses  ein  seichtes  Griibchen, 
während  die  andern  weder  Grdbchen  noch  Zahn  besitzen.  Beiderseits 
des  Schlosses   ist  ein   Seitensahn.    Das  randliche  Band  liegt  in  einer 


^  Vo«  ScHLomsiM  «Itirt  darin  Solenitet  dilaTlHlis  p.  180;  Telllnite«  Uc- 
teas  p.  186;  T.  elongAtn«  ib.;  Vennlitc»  approximntua  p.  197;  V.  bo- 
real  ifornis  p.  199;  Chanites  ancep«  p.  212  etc.;  dock  kaum  eine,  av«b  in 
aadern  Gebirga-Scblcktta  bekauate  Art.  Ba. 
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Vertiefvilg  des  SbhiMsrandes.  Die  susammenliegendeii  Klappen  eiod 
nicht  UalFend.  Da  ich  diese  Bivalve,  von  der  ich  Ihnen  Zeichnungen  bei- 
lege f  unter  kein  bekanntes  Geschlecht  bringen  kann ,  so  bezeichne  ich 
sie  mit  dem  Namen  Thalassides  Coburgensis.  Sollten  Sie  solche 
aber  unter  ein  schon  bekanntes  Genus  unterbringen  können ,  oder  eine 
passendere  Beseiehnung  für  sie  finden,  so  wurde  mich  es  sehr  freuen^. 
In  den  von  mir  aufgefundenen  Lias-Mergeln  des  Kobvrpischem  habe 
ich  bis  jetzt  Ammoniten,  Belemniten,  Patellen,  Pecten  para- 
doxns  und  Posidonia  gesehen,  wie  sie  sich  in  der  Sanxer  Gegend 
finden.  Auch  der  Stinkkalk  mit  Monotis  substriata  kommt  in  Ko- 
kurg  vor. 

Dr,  Bkkosr. 


Göppingen^  22.  Novbr.  1832. 

Ich  bearbeite  diesen  Winter  eine  Beschreibung  unserer  Belem-» 
niten,  und  habe  desshalb  bereits  einen  Zeichner  aus  Mindmm  bei  mir» 
der  sie  naturgetreu  abbildet.  Wenn  sie  gleich  in  dem  ZnBTsiv'scfaen 
Werke  bereits  grossentheils  enthalten  sind,  so  genflgen  doch  die  beigefngi- 
ten  Besehreibnngen  nichts  nnd  ausserdem  besitze  ich  mehrere  neue^ 
die  auch  bei  Blainvillb,  Voltz  u.  s«  w.  nicht  vorkommen*^.  Ich  kenne 
bereits  64  Arten,  und  glaube  deren  Bestimmung  durch  ihre  Zusammen- 
fassung in  ein  Heft,  durch  vollstAndige  Beschreibungen  und  bessere 
Klassifikation  fBr  die  Zukunft  zu  erleichtem. 

Dr.  Hartmamh» 


*)  Naeh  d«r  üasiiereB  Form  •chefnen  diene  Afuscheln  zn  zwei  Arteu  gehttrig,  wovon 
die  eine  da«  ScIiIors  I»  der  Mitte,  dio  andre  am  Ende  (wie  Donaz)  des  oberen 
Rande«  bat.  Da«  Orubehen  am  Schlosse  Ist  olme  scharfen  Umriss,  so  das«  es 
daraus  nnd  nach  dem  Mangel  der  Schlosszaiine  scheint,  die  ganze  ^hloss-Gegend 
scy  durch  Verwitterung  obeolet  geworden  und  dieser  Zustand  bei  Kn  Exemplaren 
ohne  Grdbchen  noch  weiter  gediehen.  Ich  wage  daher  keine  nKhere  Bestimmung 
anssaspreehcn.  Bb. 

^*)  Ich  habe  boreits  durch  Hrn.  Dr.  Al.  BaAvn  einige  g  a  t  e  acne  Arten  aas  Würt' 
tfmhtrg  erhalte«.  Ba. 
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I.   Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcbemie. 

Vorkommen  naturlicher  Glätte  in  Mexiko ,  (vorr  Gbrolt, 
KARSTBne  Archiv  far  Min.  lY,  664  ff.)  Das  Mineral,  von  der  künstlichen 
Glätte,  wie  solche  aas  ^den  Treiböfen  gewonnen  wird,  in  nichts  ver- 
sdueden,  findet  sich,  in  ziemlich  bedeutenden  Theilen^  in  den  Schluchten 
der  erloschenen  Vulkane  PapocatepeU  und  JztacciUtaU  vor.  Über  die 
Art  des  Vorkommens  weiss  man  bis  jetzt  nichts  Näheres. 


JoHKSToif  zerlegte  ein  Kalk-  und  Bleioxyd-Karbonat  aus  einer 
der  verlassenen  Gruben  von  Waniockhead,  Die  Substanz  kommt  derb 
und  in  Rhomboedem  vor,  deren  Flächen  zugerundet  sind,  um  genauere 
Messungen  zuzulassen,  jedoch  steht  der  von  Brbwstbr  gefundene  Win- 
kel, 104*  53^',  dem  des  kohlensauren  Kalkes  sehr  nahe.  Ritzbar  durch 
Isländischen  Kalkspath;   spez.  Schw.  =  2,824.     Resultat  der  Analyse: 

Kohlensaurer  Kalk     92,3 

Kohlensaures  Bleiozyd 7,8 

Eisen,  eine  Spur. 

100,0 
Sooadi  sind  kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaures  Blei  isomorph, 
wie  solches  bereits  Mitschsruch  hinsichtlich  des  kohlensauren  Bleies 
vad  des  Arragons  dargethan  hatte.  Das  BGneral  von  Wtoniockhead 
erhielt  den  Namen  Plnmbo-Calcit  (Brbwstbr  Edmb*  Jomr,  nf  Sc. 
Jmm,  1832 ;  p,  79  etc.). 


Der  Akad.  der  Wissensch.  zu  Pari»  wurde  in  ihrer  Sitzung  vom  7. 
Novbr.  1831  ein  Smaragd  von  Riesen-Grosse  vorgelegt.  Er  stammt 
ans  der  Grube  von  MuxOy  30  Meilen  gegen  N.  von  Bogota.  Der  be- 
fragte Krystall,  eine  sechsseitige  Säule,  hat  46  Millimeter  Durchmesser 
vad  ongetähr  50  Mill.  Höhe. 


—     74     ~ 

Strombysh  fand  ncucrdingt    Molybdän  und   Kupfer  in   einem 
Meteor-Eisen  auf. 


Fr.  von  Kobbll  zerlegte  ein   Magnet-Eisenerz  von  ÄrendaL 
Das  Resultat  war: 

£isenox)Fd 73,84 

Eisenoxfdul 21,48 

Manganoxydul      2^00 

Kieselerde      ■    2,68 

100,00 
(Schwbiogeii-Sbidbl,  n.  Jahrb.  d.  Cheni«  1832.  8.  Heft.  S.  429.  ff.^ 


Nach  des  Grafen  Tbolle  -  Wachtmbistbr's  Zerlegung  enth&lt  das 
blaue  krystallisirte  arseniksaure  Kipferoxyd  aus  Corjttc^«!^ 
das  sogenannte  Linsenerz: 

Wasser 22,24 

Kupferoxyd      35,19 

Tliouerde    . 8,03 

Eisenozyd      3,41 

Arseniksaure 20,79 

Phospborsaure 3,61 

Kiesels&nre      4,04 

Silikat,  Kieselsäure  u.Quarz     2,95 

100,26 
(JRC.  Vei.  Äcad»  Handb»  1832,  und  daraus  in  PooGBifDOiurrs  Ann.  der 
Pbys.  1832,  6.  St.  S.  305  ff.) 


Der  Diaspor  findet  sich,  nach  K.  G.  Fibdlbr  (Poogbndoiiff  a. a.  0. 
S.  322  ff.)  in  Marmorbnichen ,  einige  Werste  von  Kosoibroä  in  UroL 
Er  kommt  auf  einer  dürren  KluA  vor ,  welche  schlackigen  Braun-Eiseo- 
atein,  ein  Chlorit-ähnliches  Mineral  und  Glimmer  fuhrt  Nach  ^  Lachter 
Teufe  wird  der  kleine  Gang  1^  Zoll  mächtig,  streicht  h.  9,  fällt  unter 
76®  in  W.,  und  besteht  fast  ganz  aus  Diaspor.  Bei  1^  L.  Teufe  nimmt 
der  Gang  bis  zu  4  Zoll  an  Mächtigkeit  zu,  jedoch  nur  au f  etwa  ^L.  Erlan- 
gung, er  spitzt  sich  sodann  von  beiden  Seiten  zu  einer  beinahe  dürren 
Kluft  ans.  Ausser  diesem  Gange  kommen  noch  einige  Adern  vor,  deren 
eine  krystallinisch-sartblattrigen  Diaspor  enthält. 


Den  Pyrophyllit  fand  Fisdjlbr  (a.  a.  O.  S.  328  ff.)  im  Beresows- 
kucken  Berg*IUvier,  am  Wege  nach  der  alten  Biaffodaäskoi-Grühe. 
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Hssfi  hat  nachgewiesen 9  daas  da«  Mineral,  welche«  im  Urai  auf^ 
den  PouEA'scben  Gütern,  in  der  Geg^end  von  BisMersk  vorkommt  und 
dem  Dioptas  beigezählt  worden  war,  keineswegs  dahin  gehört,  son- 
dern wahrscheinlich  als  eine  Abflnderung  des  Granats  anzusehen  ist. 
Es  findet  sich  in  sehr  kleinen  Rauten-Dodekaedern«  Seine  Farbe  steht  dem 
Grtin  der  schönsten  Smaragde  ganz  nahe.  Vor  dem  Löthrohr  bleibt 
demselben  die  Farbe ;  auch  in  Absicht  auf  Dnrchscheinheit  zeigt  es  sich 
onrerändert.  Es  ist  härter  als  Granat  und  kommt  mit  chromsaurem  Eisen 
TOT.  Hbss  schlägt  för  die  Substanz  den  Namen  Onvarovit  vor  (zu 
Efarea  des  Präsidenten  der  K.  Akad.  d.  Wissenschaften).  Bis  jetzt  kennt 
man  davon  nur  drei  Exemplare.  (Jourm,  de  äit  P^fersbourg  1832 ;  Nr.  32.) 


E.  Hoffmann  untersuchte  die  in  der  Natur  vorkommenden  Verbindun- 
gen des  Arseniks  mit  Metallen.  Seine  Analysen  ergeben  folgende 
Resultate: 

!•  Arsenikeisen  (axotomer  Arsenikkies ,  Mohs ,  Arsenikalkies, 
Weiss)  vom  ReichenstetH  in  Schlesien: 

Schwefel 1,04 

Arsenik      66,99 

Eiaaa 28,06 

Serpentin  (Bergart)   .  .  .  .    2,17 

98,16^ 

t.  Arsenikeisen  von  Sladmig: 

Schwefel 6,20 

Arsenik 60,41 

Eisen 13,49 

Nickel 13,37 

Kobalt 6,10 

97,  57 

3.  Arseniknickel*)  von  Scfmeeberg: 

Schwefel    . 0,14 

Kupfer     0,50 

Wismuth     2,10 

Arsenik 71,30 

Nickel 28,14 

102,27 


)  Der  VerfaMer  begreift  jrdoch  unter  dieser  Benennung  nicht  deii  Knpfernlckel,  son- 
den  eine  elgenthumliclir  Siibittaiix.  welche  er  auf  folgende  WeiftechamktcrUirt:  drrh ; 
xinaweim;  metallisch  gläiiirnd;  Bruch  «neben;  auf  der  AnsaenMcba  alt  einem 
erdigen  t^bersugt  von  arseniksniirem  Nickel  bedeckt. 
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4.  Grauer  Speiskobalt  von  Scimeebergi 

Schwefel 0,M 

Kapfe«    1,30 

Wiemutb 0,01 

Areenik 70,37 

Eisen 11,71 

Nickel 1,70 

Kobalt 13,05 

00,88 

5.  Arseniknickel    ans    der   Grabe  HmtsMiue    bei  Tmme   en 

Schwefel 11,05 

Arsenik      t  •  .  .  53,60 

Eisen 3,20 

Nickel 30,09 

Kobalt 0,66 

"08,52 
(PoGGsraooRFF,  An»,  d.  Phys.  1832;  No«  7,  S.  485  IF.) 


Trommsdorff:  chemische  Untersnchnng  eines  Kohlen* 
baltigen  Fossils  vom  Tkäringerwaide.  (Trommsd.  Journal  der 
Pharmacie  1831.  XXIII.  58  —  61.)  Beim  Dorf  SdmudefOd  an- 
fem  IFWjNlor/' findet  sich  ein  schwarzes,  schweres,  dem  Alaunstein 
fihnliches,  doch  Schwefelkies-freies  Fossil,  weiches  gepulvert  eine  gute 
schwarse  Erdfarbe  liefert.  Zerrieben  wird  es  von  kochender  Salss&ure 
und  von  Salpetersäure  nicht  angegriiFen.  In  einer  Glasröhre  erfaitat 
entwickelte  sich  nur  etwas  ganz  reines  |  hygroscopisches  Wasser.  Im 
offnen  Platintiegel  anhaltend  geglüht  hinterliess  es  ein  graulich  weisses 
Pulver.    Die  Zusammensetzung  ist: 

Feuchtigkeit     0,060 

Kohle     0,103 

Kieselerde     0,588 

Thonerde     0,134 

Eisenozyd      0,020 

Verlust     0,005 

1,000 


IL     Geologie  und  Geognosie. 

Rob.  W.  Fox,  über  die  angebliche  Warme-Zunahme  in  den 
Gruben  durch  Verdichtung  der  zum  Wetterwechsel  einge- 


<>;  Jahrb.  1611 ;  8.  294. 
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filbrtcB  Liift^  und  aber  das  Ung^egrSndete  einiger  anders 
£in«rendiing^en  gegen  die  Central-Wftrme  der  £rde  (PAtfo«» 
Jf4iy.  ojmI  ilwc.  1831.  N.  S.  IX.  94  ~  96).  Die  Arbeiter  am  MUinkmrgk 
Beview  No.  103  pg.  49  —  52.  haben  kiirzlich  ihre  Meinung  dahin  ge* 
äiiasert,  daas  sicher  die  Zunahme  der  Wärme  mit  der  Tiefe  der  Bergwerlia 
▼OB  der  Zosammendruckung  der  aum  Wetterwechsel  bineingeleiteten  Luft 
herrühre ;  Je  grosser  die  Tiefe  des  Werkes ,  je  stärker  mitbin  der  Druck 
der  LnfUftnIe,  und  je  schnelle«  dabei  der  Wetterwechsel  sey,  desto  mehr 
WIrme  mdsse  frei  werden.  Der  Verf.  aber  glaubt  nicht,  dass  der  zunehmende 
Lnftdmck  in  den  tiefeten  Werken  tob  CamwaU  mehr  als  bdchstens 
6*  —  6^  Temperatur*Erh5hung  herrorznbringen  genügend  seje,  Torans- 
gesetst  dass  von  dieser  höheren  Temperatur  nichts  wieder  entzogen 
werde.  Und  doch  fliessen  in  einigen  jener  Werke  Wasserströme  von  S7^ 
~  32*  C.  d.  i.  um  17*  —  22*  wärmer  als  das  mittlere  Klima;  und  vom 
Grunde  der  Poidice-Gruhtj  welche  176  Klafter  tief  ist ,  werden  täglich 
fast  2,000,000  Gallonen  Wasser  von  43*  C.  ausgepumpt.  Oft  sind  diese 
Wasser  im  Augenblicke,  wo  sie  in  die  Grube  fliessen,  ebenso  warm  oder 
wärmer,  als  die  sie  zunächst  berfihrende  LnfL  —  Auch  scheint  keine 
Jahreszeit  auf  die  Temperatur  der  tiefen  Gruben  einen  Einfluss  auszu- 
üben, was  sicher  der  Fall  seyn  wurde ,  wenn  ihre  grössere  Wärme  eine 
Folge  6m  Druckes  höherer  Luftschichten  wäre«  —  Die  dortigen  Werke 
haben  zahlreiche  Wetterschächte ,  worin  sich  die  Luft  gewöhnlich  ohne 
necbaniscbe  Nachhälfe  und  in  Menge  bewegt,  hier  auf-  dort  absteigend. 
Stets  ist  die  Temperatur  der  aufwärts  ziehenden  Ströme  wärmer,  als  die 
der  abwärts  gehenden ,  worin  Wasser  und  Feuchtigkeit  im  Winter  oft 
weil  hinab  gefrieren.  Man  hat  folgende  Wärme-Verhältnisse  kfirzUcb 
beobachtet: 
JMcoott:  anfsteigende  Wetter  60*,  absteige  61*^gemessen  6' tief  im  Schacht. 

PMUee  —  —    61*,    —      48*,      —      30' — 

TMgUMgMme--  —    58*,    —       42*,      —      lö' — 

Die  Wärme  der  nntern  Luftschichten  ist  es  sogar,  welche  diesen 
Wetterwechsel  unterhält,  und  die  von  .aussen  nachdringende  Luft  bringt 
mithin  fortwährend  Kälte,  niclit  Wärme  hinunter.  —  Das  von  oben  stets 
einsickemde  Wasser  mnss,  in  sehr  ungleichem  Grade,  die  Temperatur  der 
Gruben  auch  vermindern.  —  Man  hat  sich  auch  berufen  auf  die  Tem- 
peratur des  Wassers  in  verlassenen  Schachten,  in  welcher  Beziehung  der 
Verf.  die  Ergebnisse  seiner  früheren  Beobachtungen  im  Jahr  1827  in  den 
CermwM  Oeoiogical  Society^»  TrmuacUoM  in.  niedergelegt  hat;  und 
sie  ergsben  in  der  That  zwar  nur  eine  Temperatur  von  10,6*  bis  14*  C.  sn- 
nachst  den  Schacht-Öffnungen,  und  oft  ziemlich  verschieden  in  verschiedenen 
Schächten  derselben  Grube,  so  dass  sich  die  Temperatur  dieser  Wasser  nur 
0*  —  4^  über  die  dortig  mittlere  Luft-Temperatur  erhob.  Aber  ohne  allen 
Zweifel  war  hier  in  Masse  von  oben  eingedrungenes  Regen-  und  anderes  Ta- 
ge-Wasser vorhanden,  das  sich  theilweise  schon  durch  mehrere  Gruben- Arne 
hindurch  gesenkt  hatte,  von  sehr  verschiedenartigen  Wärmeleitern  um- 
geben war,  und  in  welchem  sich,  wie  überall,  deren  Wärme  in  horizon- 
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tolar  Richtung  bdchst  unvollkommen  mittheilte.  —  Wenn  die  Teipperatur 
dei  MeprwMser»  nach  der  Tiefe  abnimmt,  so  hat  dies«  Keinen  Gmnd 
darin,  dass  die  Stoffe,  welche  den  Seegrnnd  bilden,  feste  Fele-Schicbten 
nnd  schlechte  Wärmeleiter ,  unmöglich  so  schnell  und  so  viel  Warme  zo- 
fubren  könne o,  als  das  Wasser,  dessen  erwärmte  Schichten  beständig 
aufsteigen,  nnd  durch  Strömnngen  und  Fluth  beständig  bewegt  wird,  solche 
hittwegnimmt.  —  Auch  hat  man  die  Kälte  an  den  Polen  angeführt,  die 
dem  Mittelpunkte  der  Erde  doch  um  12  £ogI.  Meilen  näher  seyen.  Und 
doch  verträgt  sich  Schnee  und  Eis  an  den  Polen,  wo  die  äussere  Wärme 
fehlt,  mit  der  innern  Erdwärme,  von  deren  Sitze  sehr  sclilecht  leitende 
Medien  sie  isoliren.  Die  gleichwarmen  Erd-Scbichten  legen  sich  nicht 
gleichmässig  um  den  Mittelpunkt,  sondern  fügen  sich  in  gewisser  Weise 
nach  den  Unebenheiten  der  Oberfläche,  so  dass  Berge  an  ihrer  Oberfläche 
kalt,  und  im  Innern  in  gleieliem  Niveau  warm  sind.  In  Dunstform  wird 
das  Wasser  von  dem  warmem  Innern  der  Berge  nnd  Hfigel  fortgetrieben, 
bis  es  sicii  näher  an  den  kalten  Oberflächen  tropfbar  niederschlägt  und  z« 
Quellen  sammelt;  und  es  scheint,  dass  die  innere  Erdwärme  sich  mehr 
durch  diesen  wannen  Wassertheile  nach  der  Oberfläche  fortpflanzt,  als  durch 
das  unmittelbare  Leitungs-Yermögen  der  Fels-Schichten« 


Haiist£bk  über  die  magnetische  Intensität  der  Erdkugel 
(Astronom.  Nachricht.  Nro.  209.  =  Bibl,  umvert,^  Scienc.  oHi.  183S. 
XXLI.  113—127.)  Die  magnetische  Intensität  der  Erdkugel,  an  jedem  Orte 
gefolgert  aus  der  Anzahl  horizontaler  wie  vertikaler  Schwingungen  der 
für  jeden  von  beiden  Zwecken  eigens  konstruirten  Magnetnadel,  erreicht 
nach  den  einen  wie  nach  den  andern  in  jeder  Hemisphäre  an  swei- 
erlei  Orten  ihr  Maximum,  an  denselben  Orten  nämlich,  nach  welchen 
auch  die  Richtungen  der  horizontalen  Nadel  von  allen  Seiten  her  kon- 
vergiren.  Es  sind  diess  die  Pole  der  zwei  magnetischen  Erdachsen, 
welche  jedoch  bei  ihrer  sehr  nördlichen  oder  sudlichen  Lage  noch  nicht 
völlig  von  mit  guten  Instrumenten  versehenen  Beobachtern  erreicht  wer- 
den konnten.  Die  isodfnanrischen  Linien  des  Erd-Magnctismus  miisacn 
-daher  die  Parallelkreise  viermal  durchsclmeiden ,  weil  letztere  sich  nur 
um  einen  Pol  in  jeder  Halbkugel  ziehen.  So  erreicht  die  iufensiveste  der 
i9od3mämi6chen  Linien  (=  1,8)  bei  New^York  in  300®  0.  L.  von  Ferro 
ihren  sfidlichsten  Punkt  im  40**  N.  Br.,  während  ihr  zweiter  siidlicbster 
Paukt  etwa  in  den  125®  O.  L.  und  dem  65®  N.  B.  in  Sibirien  fallen 
Wflrde.  In  der  südlichen  Hemisphäre  hat  die  isodynamische  von  1,6 
ihre  nördlichsten  Punkte  in  den  180  nnd  290  Mr^idian  mit  42®  und  55® 
8.  B*  erreicht.  Die  Pole  der  stärkeren  ningnctischen  Achse  würden 
daher  etwa  nördlich  der  Mitte  Nordamerika' 8  und  sudöstlich  von  Neu» 
koUandy  die  der  schwächeren  in  die  Mitte  des  Nordrandes  von  Sibirien 
und '  südwestlich  von  der  Sudspitze  Amerika' 8  fallen  *,  aber  beide  sind 
in  einer  rotirenden  Bewegung  begriffen^   so  (iaRs  die  zwei  nördlichen 
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Pole  Yon  W.  n«eh  O.  auf  der  einen ,  urftbrend  die  zwei  tudlicIiMi  auf 
drr  rafi^eng^esetzten  Seite,  vorrücken,  und  daher  in  dkaer  lUehtmig^ 
die  niagfneti«che  Intensität  zu-  und  abnehmen  machen.  Diene  Vorräckani^ 
befri^  fiber  je  30<>  —  60<>  vom  Jahre  1500  bis  1830.  Der  ung^leiehc 
Abstaod  beider  Pole  vom  Erdpol  und  die  ungleiche  Intenintftt  derselben 
eHclirt  die  nnre^lmassige  Krfimmnn^  der  isomagTietischen  Linien,  derea 
htensitit  nächst  dem  Aequator  bis  auf  0,9  herabsinkt,  und  ihre  gr^sste 
Tiefe  etwas  unterhalb  den  Aequators  im  45.  Meridian,  der  durch  die 
Mitte  Afrika^*  geht ,  erreicht.  Vgl.  die  fHihere  Sehi-ift  von  Hanstbbfi 
(l^ntersuchnngen  über  den  Erdmagnetismus). 


W.  J.  GfRARDm  stellte  Einreden  auf  gegen  If.  Djivy's  Meinung  in 
BftreiT  der  vulkanischen  Phänomene.  — '  Ist  es  in  der  That  erwiesen, 
daM  das  Meer  in  Verbindung  steht  mit  den  Heerden  der  Vulkane? 
Geologen  der  verschiedensten  Zeiten  legten  grosses  Gewicht  auf  den 
TiiiRtand,  dass  die  Feuerberge  in  der  Nähe  des  Meeres,  oder  auf  Inseln 
sich  befinden.  Es  ist  nicht  leicht,  einen  genfigenden  Grund  ftlr  diese 
Tliatsache  anzugeben,  noch  schwieriger  aber  wird  die  Erklärung  der  Art 
und  Weise,  wie  jene  Vcrbi;idnng  Statt  haben  soll.  Man  hat  allen  Grund 
zo  glauben,  dass  die  Einseihungen  vom  Meere  bewirkt  sich  nur  anf 
geringe  Weite  landeinwärts  erstrecken;  im  Allgemeinen  wurden  in  die- 
ser Beziehung  manche  iibertiiebene  Äusserungen  dargelegt.  Wollte  man 
aach  einräumen ,  dass  die  Verbindung  der  Meereswasser  mit  Vulkanen 
einst  die  Ursache  ihrer  Eruptionen  gewesen  wäre,  wie  sollte  sich  der 
gegenwärtige  ruhige  Zustand  einiger  derselben  erklären  lassen ,  obwohl 
dir  Umstände  die  nämlichen  geblieben.  IschlOy  Procida  und  die  Pomä- 
Inseln  liegen  noch  stets  in  der  Mitte  der  Meeres- Wasser;  der  Fuss  der 
Kratere  von  Averno,  Qauro,  Astrotti  u.  s.  w.  wird  fortdauernd  von  den 
Wogen  bespült;  allein  keine  jener  Stellen  zeigt  irgend  eine  Spur  von 
TbStigkeit.  Wollte  man  annehmen,  die  unterirdischen  Kanäle,  wodurch 
die  Wasser  sich  in  die  vulkanischen  Abgrunde  hinein  gezogen,  seyen  nun- 
mehr geschlossen,  oder  die  an  diesen  verschiedenen  Örtlichkeiten  vorhan- 
den gewesenen  Massen  alkalinischer  nnderdiger  Metalle  wären  erschöpft? 
Solche  Behauptungen  dürften  sehr  unwahrscheinlich  seyn.  Überdiess 
liegen  viele  Vulkane  im  Innern  der  Festlande.  Wie  sollte  man  sich  die 
Verbindung  bei  einer  Entfernung  von  mehr  als  40  Meilen  erklären  kön- 
nen? Allerdings  werden  die  Meereswasser  ersetzt  durch  grosse  unter- 
irdische Seen,  deren  Gegenwart  sich  darthut^  durch  ungeheure  Schlamm- 
Ausbräche ,  durch  Überschwemmungen ,  besonders  aber  durch  die  be- 
kannten Ausschleuderungen  von  Fischen.  Manche  Thatsachen  beweisen 
indessen,  dass  solche  See*n  gar  keine  Verbindung  mit  dem  vulkanisehen 
Heerde  selbst  haben.  Der  Zustand ,  in  welchem  die  Fische  gefunden 
werden,  spricht  gegen  stattgehabte  feurige  Einwirkung.  Das  gleich- 
zeitig mit  ausgeschleuderte  Wasser  ist  gewöhnlich  kalt.  —    Sehr  wahr- 


MheuiUch  bernbet  daher  die  Verbindoiif  de«  Meere«  eowehl  als  jene  ▼<»■ 
iiaterirdiscbea  See'n  mit  den  Heerdea  der  Ynlkane  auf  Uaeeer  Eiafail- 
daagf.  Wollte  man  }edocii  anch  einen  aolchen  Zoaaainienbattg  zugdbea, 
ao  wörde  die  Erkläning  mancher  Tbataachen  noch  immer  eebr  scbwieri^ 
bleiben.  Eine  der  wichtigaUn  Folgen  vom  Einwirken  dea  Wasaera  auf 
die  Metalle  der  Alkalien  und  der  Erden  wiirde  die  Erxeugmig  eiser 
angebenern  Menge  Waaseratoffgu  aeyn.  Daran  roäaaten  aich  darch  Ter- 
bfenonng  dea  Gaaea  beim  LuAsuftritte  nngeheure  Entwickelnngen  wäa» 
serigen  Bampfea  reiben,  die  aua  dem  Krater  Statt  bitte.  Groeae  Mem- 
gen  solcher  D&mpfe  werden  bei  allen  Eruptionen  bemerkt.  Allein  wiekH 
leicht  wäre  nnn  au  begreifen,  dasa  das  gesammte  frei  gewordene  Waa- 
serstoff-Gas  verbrennen  wdrde;  denn  ao  geräumig  anch  die  von  I>avy 
unter  den  Feuerbergen  angenommenen  Weitungen  seyv  mögen,  ao  ist 
dennoch  mehr  als  wahrscheinlich,  dasa  daselbst  keine  ao  gewaltige  Ltufl- 
masae  vorhanden  sey,  ala  nothwendig,  um  die  Verbrennung  jener  ange- 
lieuern  Menge  von  Wasserstoff  zu  bewirken.  Nimmt  man  auch  an^  beide 
Luflarten  hätten  im  gehörigen  VerhäUnisae  sich  zusammen  gefunden,  ao 
ist  es  undenkbar,  dass  nicht  ein  Theil  des  Hydrogens  der  Entzündung 
entgangen  wäre;  denn  die  wässerigen  Dämpfe,  die  säuern  Gase  und 
dui  salzigen  Sublimationen,  welche  sich  gleichzeitig  bilden,  mussten 
einen  Theil  jener  Luflart  hinwegfiihren.  Demnach  wäre  man  berechtigt, 
unter  den  Lufl-Iormigen  Erzeugnissen ,  den  Kratern  entweichend ,  eine 
grosse  Menge  von  Hydrogen  zu  erwarten.  Allein  die  Erfahrung  bat 
ergeben,  dasa  die  Entwicklung  von  solchem  Gas  bei  Eruptionen  nur 
sparsam  Statt  hat.  Sonach  könnte  man  vermuthen,  dass  dasselbe,  in  dem  Au* 
genblicke,  wo  es  den  vulkanischen  Höblungen  entweichen  will,  sieb  mit  ir^nd 
einem  andern  brennenden  Körper  verbinde.  Von  allen  bekannten  Hydrogea- 
Verbiadungen  wurden  bis  jetzt  keine  anderen  bemerkt,  als  ammoniakali- 
sehe  Salze,  hin  und  wieder  geschwefeltes  Wasserstoff-Gas  und,  ala  aer- 
tige  Erscheinung,  Hydrochlor-Säure.  Die  ammoniakalischen  Salze,  deren 
Baals  aus  der  Verbindung  des  Hydrogens  mit  dem  Stickstoff  der  mer- 
setzten  Luft  sich  ableiten  läset,  so  wie  das  geschwefelte  Wasaeratoff- 
Gas  sind  in  zu  geringer  Menge  vorhanden  ,  um  auf  eine  grosse  Hydro- 
gen-Absorption  durch  solche  Verbindungen  rechnen  zu  können.  Die 
grösste  Hydrogen-Menge  wurde  sich  mit  Chlor  verbinden,  und  sodann 
musste  man  voraussetzen,  dass  die  Metalle  i|n  Erd-Innern  sich  theilweiae 
als  Chlor-Metalle  befanden,  wie  dieses  auch  von  einigen  Chemikern  be- 
hauptet worden.  Im  ersten  Falle  musste,  nach  dieser  Annahme  die  Menge 
erzeugter  Hydro- Chlorsäure  sehr  beträchtlich  se3m.  Solches  hat  jedoch  nicbt 
Statt.  Alle  Naturforscher,  welche  die  Phänome  der  Vulkane  an  Ort  und 
Stelle  beobachteten,  haben  die  Überzeugung  erlangt,  dass  im  Augenblick 
der  Eruption  die  besagte  Säure  erzeugt  worden:  allein  keiner  hat  be- 
hauptet, dass  dieselbe  in  so  ausserordentlicher  Menge  gebildet  worden. 
In  der  Nälie  thätiger  Kratere  findet  man  Chlor-Metalle  in  grosser  Menge. 
Solche  Verbindungen  bestanden  keineswegs  vor  der  Eruption,  sie  bilden 
sich  vielmehr  gleichsam   unter  den  Augen  de»  Beobachters,   durch  daa 
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Einwiilcen  frei  werdender  Hjrdro-Cblorsiure  auf  vulkAidscbes  Geetem. 
Allerdings  hat  Datt  nachgewiesen,  dass  die  ans  flfissiger  Lava  sich 
eotwicfcelnden  weissen DAnpfe  sum grossem Theile  aus  Chlor-Natrium 
nsd  etwas  Chlor-Kalinm  und  Eisen  bestehen;  allein  die  Menge  sol- 
cher salssauren  Verbindungen  ist  so  gering  im  Verhältnisse  snr.Masso 
snsgeschlenderter  Materialien,  dass  man  nieht  wohl  annehmen  kann,  es 
wire  dieselbe  in  grosser  Quantität  im  Innern  der  Feuerbeige  Torhanden 
gewesen«  Dberdiess  mdssten  sie  cum  grdssem  Theil  die  Lava-Substans 
animschen ;  allein  man  trifft  jene  Stoffe  nur  in  Spuren.  Sonach  scheint 
das  Wasser  nicht  der  Antheil  bei  vulkanischer  Reaktion  su  gebühren, 
welchen  ihm  Davy  anschreibt.  —  Eine  *  andre  Folge  der  Theorie  des  Eng- 
lischen Chemikers  wäre,  dass  die  innem  Theile  der  Erdkugel  eine  sehr 
geringe  Eigenschwere  hätten,  da  erdige  und  alkalinische  Metalle  gewdhn» 
heb  leichter  ab  Wasser  sind.  Eine  solche  Annahme  aber  steht  im  WV 
derspmche  mit  allen  Meinungen  und  Versuchen  bewährter  Naturforscher, 
denen  an  Folge  die  Bestandtheile  des  Erd- Innern  grössere  Dichtheit 
biben  sollen,  als  alle  erdige  und  steinige  Substansen  der  Oberfläche«  -* 
Bivrs  geiatreiche  Theorie  dfirfte  demnach  ungenügend  sejn,  die  vulk^ 
aischea  Erscheinungen  zu  erklären.  Weit  gendgender  ist  die  Hjrpotbese^ 
welche  ein  Zentral  «Feuer  annimmt,  und  Dj^vt  selbst  hat  ihr  grosse 
Wahrscheinlichkeit  angestanden.  (Jambsom ,  phik  Jounu  Aprü  •  •  •  JtA^ 
1830.  P.  136  efe.) 


A.  T«  STROBtaacx:  Geognostische  Bemerkungen  über  den 
KOiUm  Berg  bei  EMe  im  Hatmovertcken,  an  der  Strasse  von 
BHÜMgen  nach  Bramuchweig.  (Kamst.  Archiv  fär  Mineral.  1832. 
ly.  3M  —  410).  St.  hat  diesen  Punkt  im  Herbst  1831  mit  L.  v.  Buch 
besucht.  Schroffe  Felswände  und  grosse  Steinbruche  erleichtern  die 
Beobachtung.  Jurakalk  und  Dolomit  setzen  den  Berg  zusammen.  Der 
Jurakalk^  an  der  NO.*Seite  des  Berges  anstehend,  ist  hell,  feinkörnig, 
erdig  im  Bruch ,  auch  in  Mergel  übergehend ,  auweilen  mit  oolithiscbcr 
Anlage,  in  Schiebten  gesondert,  welche  ein  oder  mehrere  Fuss  mächtig, 
anter  X  30<*  -~  40^  NW.  einfallen.  Er  ist  reich  an  organischen  Resten, 
käafig  Steinkeme.  Es  sind  1)  Knochen ,  vielleicht  von  Schildkröten. 
S)  Krustenthiere ,  vielleicht  zu  Astacus  gehörig,  an  SiOenhüfen  erin- 
aemd.  8)  Konchylien.  Nerinea-Keme:  thurmformig,  von  3"  Höhe 
auf  8'^'  untrer  Dicke  mit  10  Umgängen,  die  Umgänge  aussen  mit  1, 
ianea  mit  2  Rinnen,  die  Schaale  aussen  glatt,  ohne  Höckerchen,  in  der 
Mitte  der  Umgänge  etwas  eingedrückt,  diese  durch  eine  kleine  Rinne 
von  einander  getrennt;  sehr  häufig.  —  Turbo  oder  Trochus,  etwas 
•tmnpfer  als  jene,  häufig.  —  Pserocera  Oceani  D'Orb.  (Strom- 
bns  Oc  Bromoh.).  Der  letzte  Umgang  hat  3  einfache  und  1  doppelte  Queer- 
Rippen,  abo  mit  einer  einfachen  Rippe  mehr,  als  bei  Baoii guurt's  Exem- 
plar, das  aber  nicht  gut  erhalten   gewesen  zu  seyn  scheint.    Schlot- 

Jahrgang  1833.  ^ 
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•HBm's  Strombns  den ticu lata«  Ui  wohl  nur  ein  abg;eriebeiie8 Exem- 
plar deraelben  Art,  und  dürfte  wohl  achwerlich  aaa  der,  von  ihm  augc- 
gebencfi  Fuiid«telle  „FrankenkoMsem ,  in  Muschelkalk^  heratammea.  — 
Donacites  Sausauri  Baoivo.,  kleiner;  häufig.  —  Donacitea  AI- 
dnini  Brong.  die  Qneratreifen  dem  Schioasrande  fast  parallel;  hinfig^. 
—  Cardinm  (Pboladomya)  Protei  Brohofi.  Kerne ^  nicht  häufig »  ^ 
grosser  als  bei  Brongkurt.  —  Melania  Headdiagtonenaia  Sow. 
selten,  in  Abdrfioken.  ^-  Ampullaria  gigas  noT.  sp.  ziemlich  hfiu- 
fig ,  bis  6'*  Rhein,  hoch  nnd  4^"  breit ,  fast  kugelig  mit  4  ziemlich  kon- 
vexen Umgängen,  deren  letzterer  doppelt  so  hoch  als  alle  andere  iat,  glatt ; 
der  rechte  Mundsaum  oben  rechtwinkelig  anschliessend ,  doch  ohne  ver- 
tiefte Naht;  Nabel  bedeckt?  —  Ampullaria,  nur  2"  hoch,  unvollkom- 
men. —  Modiola  aequiplicata  nov.  spec,  der  M«  aequipli- 
cata  Sow.  ähnlich,  doch  etwas  breiter  da  wo  das  Schloss  endigt,  bis 
zur  entgegengesetzten  Seite ,  nnd  gleichförmig  gestreift  auf  beiden  Sei- 
ten des  Grahtes,  der  vou  den  Buckeln  schief  über  die  Klappen  zieht. 
Länge:  grftsste  Breite  in  der  Mitte:  grosster  Abstand  der  Klappen  in 
der  Mitte  des  Grathes  bis  =  30"'  :  13^''  :  13'''.  —  Perna  qua- 
drata  var.  Phil.:  länglich,  Länge:  Breite  =  20'":  13'"  —  Inoce- 
ramus  mytiloides?  Sow.  nur  einmal  gefunden.  —  Gervillia,  sehr 
gewölbter  Kern.  ~  Pecten:  ganz  glatt,  ungleich  klappig,?  gleichaei- 
tig,  schlecht  erhalten,  obschon  sehr  häufig.  —  Diese  Versteinerungen 
entsprechen  ganz  dem  obemTheile  der  Juraformation :  nämlich  denobem 
Schichten  des  Carai  rag,  dem  Kimmeridge  day  und  dem  PortUutdsiOHe 
gemeinsam,  obschon  Hoffmann  auf  seiner  Karte  hier  Muschelkalk  ange- 
geben hat.  Zwischen  Echie  und  Caiefeiä  her  schiesst  Thon  mit  oolithi- 
schem  Eisenstein  voll  charackteristischer  Versteinerungen  des  oberen 
Lias ,  welche  HoFFAurrif  der  Lias-Formation ,  KEFBasTBUf  dem  nntem 
Eisenoolith  zugeschrieben,  unter  diese  Formation  ein. 

Geht  man  im  Streichen  i^eaKakien-Bergesund  seiner  Kalkscbichten  wei- 
ter gegen  Dogerade,  so  kommt  man  schon  einige  Sehritte  vom  Kalke  ent- 
fernt an  schroffe  kahle  Felsen  ans  Dolomit,  der  nur  senkrecht  an  ersle- 
rem  absetzen  kann,  nnd,  da  er  bis  nach  KaUewasser  und  weiter  anhält, 
nicht  als  stockartig  eingeschobene  Masse  angesehen  werden  darf.  Er  ist 
weisslich  grau,  aussen  schmutzig,  rauh,  fest  bis  lose,  aus  lauter  zerfal- 
lenden Rhomboederchen  zusammengesetzt ,  in  der  Nähe  des  Kalkea  voll 
fast  cylindrischcr  Höhlungen,  die  mit  Rhomboederchen  iiberkleidet  sind, 
nnd  bei  genauerer  Untersuchung  von  den  hierselbst  mit  dem  Kern  ver- 
schwundenen Nerineen  herrühren.  Andre  Höhlungen  entsprechen  den 
übrigen  der  oben  erwälmten  Versteinerungen,  werden  jedoch  alle  um  ao 
undeutlicher,  je  weiter  man  sich  im  Dolomite  vom  Kalkstein  entfernt 
Tn  einiger  Entfernung  von  der  Felswand  stehend,  gewahrt  man  ausser 
deren  charakteristischen  senkrechten  Zerklüftung  noch  eine  Anlage  zur 
Schichtung,  vollkommen  mit  dem  Streichen  und  Fallen,  wie  beim  Kalk- 
steine, welche  in  Verbindung  mit  ersterer  das  Brechen  das  Dolomites  in 
Quadern  sehr  erleichtert,   sich    aber   von   der  Grenze   weg  immer  mehr 
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verliert.  —  Auf  welche  Weise  jedoch  hier  die  DmtindeniD;^  des  Kalkes 
in  Dolomit  Statt  gefunden  haben  m&ge,  daiiiber  bietet  die  Lolcalitat 
keine  Andeutungen. 


TvAifBOLL  Christis  Über  gewisse  jüngere  Ablagerungen  in 
Sizilien,  und  die  Erscheinungen ,  weiche  mit  ihrem  Ansteigen  ver- 
bunden sind.  (Jambs.  A^  Edtnö.  pkii*  Jwtrn,  Af*.  XXUI.  1832.  p.  1  — 
30.  7*.  L  IL  Ann.  d.  äcienees.  nat  1882.  XXV.  164  —  208.  PkUot. 
tnagasa.  o.  AsmaiB  1831.  X.  433  —  437).  Auf  seinem  Wege  ron  Palermo 
lings  der  Nordkiiste  bei  Tnsay  dann  durchs  Innre  über  MUtreUa^  ATe- 
eonm^  Casiro  Giovetmn  nach  Catania  and  Cap  Passero  wurden  vom 
?erf.  beobachtet:  1.  Ein  Sandstein^  ftiter  als  Jurakalk,  mit  einigen 
nntergeordneten  Kalk-Schichten  „bildet  bauptafichUch  die  höhere  Mitte 
der  Insel.  —  2.  Theils  ein  steil  geschiehteter  Talkerde-haltiger  Kalk- 
stein, theils  ein  ungeschicfateter,  serkHIfteter  Dolomit,  dessen  Klüfte 
durch  Wirkung  des  Wassers  oft  tu  grdssem  erweitert  Worden,  zweifels- 
ohne der  Jura-Formation  gleichstehend,  ist  hauptsftehlich  auf  der  NW.- 
Ecke  der  Insel  verbreitet.  —  8.  Ein  Nummuliten«  und  Hippu  rite  n- 
Kalk,  wohl  zur  Orünsand-  und  Kreide-^fVlrmation  gehörig,  mit  söhliger 
Schichtung  auf  [?]  Trapptoff  und  Basalt ,  bildet  die  südlichste  Spitze, 
Cop  Passero  und  einige  andere  nahe  Inselchen,  wie  deUe  Torrenii  etc. 
—  4.  Aeltcrer  thoniger  und  mergeliger  Tertiär  kalk.  —  5*  Ein  heller 
jüngerer  Tertiftrkalk,  nördlich  und  sudlich  von  der  Zentral-Kette, 
voll  Konchylien,  die  grösstentheils  noch  im  Mittelmeere  leben,  nament- 
heb  Gardium,  Peetunculus,  Area,  auch  Echinus,  Serpulauud 
Corallen.  In  der  Ebene  lagen  diese  Schicliten  horizontal,  100'  höher  im 
Oretw-Thale  liegen  sie  mit  starkem  Fallen  auf  Dolomit;  auch  so  am 
Cap  deile  Mandre,  Südlich  von  der  Zentral-Kette  ist  ihre  L'agemng 
mehr  gestört:  sie  sind  einige  tausend  Fnss  hoch  ober  den  Seespiegel 
gehoben ,  und  streichen  der  Haupt-Kette  parallel.  —  6.  Ein  noch  jün- 
geres Konglomerat,  mit  Trfimmem  tertiärer  Gesteine,  mit  See-Kon- 
thylien  von  lauter  noch  im  Mittelmeer  lebenden  Arten  und  durchbohrt 
von  Idthodomen,  findet  sich  im  JLtmetws-Thale  zwischen  Palermo  und 
CaiaMa  nnd  sudlich  von  Syracns.  —  7.  Knochenbreccie,  gleich 
alt  mit  vorigem,  ist  in  Höhlen  abgelagert,  deren  es  bei  Palermo  mehrere 
gibt  Die  GroUa  dl  San  Ciro  Uegt  2  MeUen  südöstlich  von  der  Stadt 
am  Fnss  des  dolomitischen  Monte  Cfrifone  gleich  über  der  Ebene;  zwei 
andre  sind  im  Beiiemt-Berge ,  4  Meilen  westlich  von  der  Stadt,  mehr 
als  300'  über  dem  Meere,  und  100'  höher  als  erstere.  Die  Breccie  von 
Saa  Ciro  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Höhle  allein^  sondern  breitet  sicli 
auch  vor  derselben  20'  mächtig  nnd  mit  Spuren  von  Scliichtung  auf 
Tertiär-Schichten  am  Abhänge  aus.  Sie  besteht  aus  Kalk-Rollstucken, 
etwas  llon-Zäment ,  und  Knochen  von  Elephanten,  Hippopotamen,  Hir- 
schen und  Hunden  (nach  Cuvier).    Diese  Brercie  ist  unter  Wasser  ab- 
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getettt)  and  vor  ihrer  Enporhebnag  laB^^  vom  Welleo  fiberÜtttliel  wor- 
den, wie  man  ericennt,  eus  den  stellenweise  dnrch  das  Waeeerepiel  ab* 
geg;lätteten  [?],  atellenweiie  Ton  Litbodomen  durchbohrten  Winden  der 
Hohle.  Nächst  der  Bay  von  Spraau  bat  man  kfirslieb  eine  dben  ao 
alte  andre  Knocben-Breecie,  70  Fuss  aber  dem  Bleeres-Spiegel  in  Höhlen 
von  tertiärem  Gesteine  entdeckt«  Sie  enthält  Knochen  ausgestorbener 
Thiere,  Sce-Konchylien,  ist  äusserlich  vom  Wasser  abgewaschen  and  in- 
nerlich von  Litbodomen  durchbohrt  worden*  Jene  versdiwundenen  S&n- 
gethier-Arten  haben  also  noch  gelebt,  nachdem  die  Bewohner  des  Mittel* 
meeres  schon  die  jetsigen  gewesen ,  aber  früher  als  ein  grosser  Tbni 
Siziliens  ans  dem  Meere  emporgestiegen  ist.  Bis  sur  Höhe  der  HShlen 
von  JMiemi  ragen  die  tertiären  Gesteine  nicht  hinan,  und  Höhlen  sowohl 
als  Breccien  verrathen  keinen  Meerischen  Ursprung;  sie  geben  daher 
einen  interessanten  Masstab  sur  Bestimmung  der  Höbe,  in  wel^e  seit 
jener  Zeit  die  Insel  hinauf  gegangen  ist.  —  8«  Dilnvial-Bildungen^ 
nämlich  theils  ältere,  im  Sandstein-Konglomerat  von  gleichem  Altor  mit 
der  Knochen-Breccie,  bis  zu  beträchtlichen  Höhen  binanreichend,  —  theila 
jüngere:  GeröUe,  Lehm  n.  s.  w.,  nur  in  den  Thälem  vorkommend.  — 
So  wäre  die  Periode  der  Emporhebung  der  Berge  dieser  Insel,  wie 
sie  EuB  DB  BBAUMoifT  angenommen,  bestätigt;  sie  fällt  nämlich,  gleich 
der  der  Alpen ,  womit  die  Haupt-Kette  von  Cnfiro  Novo  nnd  Nieomm 
bis  nach  Mes$ma  parallel  ist,  nach  der  Bildung  des  Konglomerates  oder 
altem  Diluviale. 


F.  HovpHAfrtf  Aber  Knochen-Breccien  in  Sizilien  (Karst. 
Ar  eh.  1631.  IIL  383  —  397).  Greta  nennt  man  in  Sizilien  Kalkbil- 
dungen, welche  reich  an  meist  noch  lebenden  See-Koncfaylien,  sehr  aus- 
gedehnt sind  und  weit  in  die  Höhe  reichen,  ohne  dass  man  die  Ränder 
des  Beckens  entdecken  könnte,  in  dem  sie  abgesetzt  sejm  müssen.  — 
Sie  gehören  zu  Dbsnotbrs's  quartiärer  Formation  und  sind  gleichzeitig  mit 
den  dortigen  Basalten.  —  IKe  mit  den  Basalten ,  welche  jene  Meeres- 
Ablagerungen  öfters  durchbrochen  und  gehoben  zu  haben  scheinen,  ia 
Verbindung  stehenden  Tuffe  bestehen  aus  vielen  Kalk-  nnd  Basalt-Brockeo 
mit  einem  aschenfarbenen  Zämente  und  sind  sehr  fest,  so  dass  sie  dem 
römischen  Peperino  verglichen  werden  können.  Sie  bedecken,  unterteuleny 
umschliessen  den  Basalt,  wechsellagem  mit  ihm,  oder  werden  umschlossen, 
sind  aber  meistens  sehr  deutlich  geschichtet,  und  reich  an  See-Konchy- 
lien,  deren  Arten  noch  grösstentheils  in  den  benaebbarten  Meeren  lebeUf 
nnd  erinnern  so  an  die  Erscheinungen  von  Tai  äi  Bonea^.    In  diesem 


^  An  lelzterem  Orte  tiBd  et  nach  unserer  Mefnnng  Ufere  TerClär-Schtehlen ,  welche 
der  Basalt  darchbrochen ,  Terworfen  nnd  auch  im  Gehalte  etwas  modificirt  hat; 
in  Sisilien  aber,  nach  den  gesehenen  Bmchstficken  zn  urthellen,  hat  er  in  Ähnli- 
cher Art  anf  Jüngere  (Aequivalent  der  sabapenainlschen)  Formation  gewirkt. 

Ba. 
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Tn§e  nun  koninien  auch  Kiioclieii-Breccieii-Ablag;eniiigen  vor.  80  inner- 
lialb  der  Maaern  von  Sfracasy  an  zwei  Stellen.  In  einer  der,  im  dor- 
tigen Kalkstein  ao  hiufigen  Höhlen,  Gr^Ua  satUa  genannt,  weil  eine 
Kapelle  darin,  80'  Fass  über  dem  Meere  nnd  3  MQglien  von  der  heutigen 
SttdC,  hat  man  im  vorigen  September  beim  Ansbreehen  eine«  Grab- 
gewölbes eine  ansehnliche  Knochen-Masse  aas  lockerer  Erde  ausgegra- 
ben, die  Stelle  aber  später  wieder  zugeworfen.  Der  Ritter  Miau  Lar- 
Douivo  NAVA  hatte  sich  darüber  Folgendes  aufgezeichnet  and  mit  Hand* 
stdeken  belegt:  Unter  dem  Pflaster  and  anfgeftihrten  Schatte  der  Hohle 
ist  eise  Schichte  schwarzer  Dammerde  mit  Stdeken,  wahrscheinlich  von 
der  Decke  geftülenen,  Stalaktiten  nnd  andere  Steine,  mit  Sehaalen  von 
BeUoB,  «nd  von  CUmtiUa  papiUari».  Dann  folgt  eine  ähnliche  rötbliohe 
Sdnehte.  Darnnter  ein  schmatziggraaer  fast  plastischer  Thon  mit  lifla- 
figen  Sandkttmem,  und  eine  Schichte  sehwach  erhärteten  etwas  eisen- 
scfafissigen  Sandsteins,  Giuggiulena  genannt,  beide  zusammen  9' 
nächtig  und  mit  zerriebenen  Muschelstacken  von  Dentalium  Ser- 
puia  nnd  mikroscopischen  Foramini feren.  Femer  ein  Lager  stark 
abgerollter  Kalk-Geschiebe,  theilweise  durch  diese  Thon-Masse  mit  Sand- 
stein- und  Muschel-Brocken  verkittet.  Der  Haapt-Fundort  der  Knochen 
war  nnregelmässig  zerstreut  in  Jener  Meeresbildung,  nnd  nur  einige 
fanden  sich  in  der  darilber  rnhenden  Erdlage.  Knochen  von  Hippopo- 
tamns  waren  bei  Weitem  vorherrschend,  Mammuth-Zähne  weniger, 
Rhinozeros-Zähne  selten  nnd  nur  in  der  nach  Caiama  gekommenen 
Sendung  zu  finden;  von  Raubthicren  keine  Spur.  Diese  hochgelegene 
Meeres-Schichte  muss  also  sicher  das  Werk  eines  Diluvii  seyn.  —  Eine 
andere  Fundstelle  ist  nahe  beim  dortigen  Kapuziner-Kloster^  den  vorigen 
ahnlicfae  Ergebnisse  liefernd.  Durch  eine  6'  breite,  10'  hohe  oben  offene 
Spalte  von  30  Schritten  Länge  gelangt  man  durch  Kalk-Gebirge  in  eine 
Ueroe  Grotte«  Seine  Schichten  sind  wagerecht  mit  deutlichen  Resten 
von  Pecten  Jacobaens,  Austern  nnd  Corallen,  und  in  seinen 
lahbeichen,  durchaus  unregelmässigen  Yertieftingen  findet  sich  die  Kno- 
ehen-Btecde  als  AosfiiUangs-Masse.  Sie  enthält  meist  scharf  zeri>rochene 
Knochenstficke  fest  eingebacken  in  einem  löcherigen,  Travertin-ähnlichen, 
harten  nnd  dichten  Kalkstein,  welcher  mit  dem  vorigen  fest  verwachsen, 
doch  m  Fari>e  und  Geliige  deutlich  verschieden  ist,  nnd  in  der  Nähe 
der  kleineren  Knochenstacke  eine  nngehenre  Menge  Konchylien -Trümmer 
enthält  von  Buceinum  reticnlatum,  B.  Ascanias,  B.  mntabile, 
B.  inflatnm,  Turritella  terebra,  Cerithium  radula?  Conus 
Mediteranenm,  Turbo  coerulescens,  Serpula  glomerata, 
nnd  Dentaliam  entalls,  welche  alle  noch  lebend  vorkommen,  nebst 
Troehus,  Echinus  etc.  Unter  den  Knochen  sind  indess  die  Zähne 
von  Hippopotamus  allein  deutlich  zu  unterscheiden.  Ähnlich  verhält 
sich  die  Knochen -Breccie  am  Aasgange  einer  der  schönen  Grotten  von 
PmfUüca  bei  Swüno. 
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Geog^nostliiche  BemerkuDgen  auf  einer  Reise  von  Ifot- 
kau  über  den  Ural  bis  an  die  Ufer  der  Lena  (A.  Ermann,  Kaa- 
stbn's  Archiv  für  Min.  I.  B.,  S.  436  ff.).  Bei  JUimnkowo  am  rerbtea 
OAro-Ufer  bunter  Sandstein  wechselnd  mit  Schichten  rothen  und  weiaaen 
Mergfelsy  und  häufige  Knollen  krystallinischen  Gypses  umschliespciuL 
Die  Formation  erstreckt  sich  bis  NUcknei-Nowgaroä  und  wahrscheinlich 
bis  Kasan,  Beim  Tartam-Flecken  Arsk,  weisser  mergeliger  Kalk  und 
um  Jfangnly  westwärts  Malmusck^  Hügel  aus  einem  mehr  oder  weniger 
festen  Konglomerat,  das  ans  Qnara-Kdmchen  und  Glimmer-Schuppen 
besteht  und  Magneteisen-Theile  eingesprengt  enth&lt.  In  der  Ebene 
um  MalwutBch  in  Homstein  verwandelte  Dicotylodenen-Stimne  in  Ge» 
roU-Schichten  von  Horn-Quars  (?),  Kieselschiefer  und  gemeinem  Qaanu 
Bei  Ockamok  bilden  diese  Geröll-Lager  noch  das  Bedeckende,  um  Perm 
aber  tritt  weisser  Sandstein  sehr  mächtig  auf,  in  welchem  die  Grobe 
Atsckinsk  eine  bauwürdige  Schicht,  imprägnirt  mit  grnnem  und  blauem 
kohlensaurem  Kupfer  und  mit  erdigem  Roth-Kupferers ,  angeschlossen 
hat.  Zwischen  Perm  uud  Kangur  bei  KrÜosmvfkif  dichter  Gyps  in 
steilen  Felsen,  auf  welchen  poröser  Kalk  (Dolomit?)  folgt.  Unfern  Kir- 
gisckanak  erreicht  er  das  Obergangs-Gebirge,  Kalk  yon  Roth-Eisenatein* 
Gängen  durchsetzt.  Gribowskqfe  ist  die  Asiaüeehe  Grena-Station.  Hau« 
fen  von  granitischen  Blöcken  verkundigen  das  Ur»  Gebirge.  So  langsam 
man,  von  W.  her,  in  jAngere  Feisarten  sum  Granit  gelangte,  ao  achnell 
sinkt  der  Ural  gegen  0.  Auf  ungleich  steilerm  Abhang  steigt  man  über 
Granit  und  Chlorit-Schiefer  nach  Ekaiarinenhurg  hinab.  Der  Chlorit* 
Schiefer  streicht  St.  12.  und  fallt  steil  gegen  W.  In  30  —  40  Wersten 
Entfernung  von  der  Stadt  verschwindet  jede  Spur  anstehenden  Gesteines ; 
bis  ToboUk  Lehm-Schichten  von  unbekannter  Blächtigkeit  Die  Chlorit- 
Schüppchen  in  diesem  Lehm  und  mehr  noch  die,  mit  der  Entfernung 
vom  Ural  abnehmenden  Waschgold-Spuren  zeugen  dafür,  dass  zerriebe* 
Der  Chlorit-Schiefer  des  Uraie  nach  O.  geschwemmt  worden.  Längs 
des  Iriiseh  und  Ob,  von  ToboUk  bis  Obdorsk  Chlorit*Lehm-Hugel  ohne 
Spur  von  Quarz-Sand.  Im  W*  von  Obdorsk  erheben  sich  plötzlich  steil 
aufsteigende  Grünstein-Felsen.    Weiter  herrscht  Chlorit-Schiefer. 

Der  Chlorit-Schiefer,  auf  welchem  Ekaä^armenburg  steht,  wird  fast 
überall  von  Quarz-Gängen  durchsetzt.  Sein  Ausgehendes  ist  staik  ver- 
wittert, so  dass  eine  Schicht  von  Schiefer-Trümmern  mit  Qnarsstucken, 
oft  auch  mit  Serpentin-artigen  Gesteinen  die  Oberfläche  bedeckt*  Ans 
dieser  verwitterten  Schicht  wird  das  Gold  ausgewaschen.  Im  N.  der 
Hütten -Gebäude  von  Newiansk  steile  Serpentin-  und  Talk  «Schiefer- 
Felsen  häufig  durchzogen  von  Asbest..  Bei  Nisckne^Tagüsk  die  nämli- 
chen Gesteine  und  in  ihnen  ein  mächtiges  Magneteisen-Stockwerk,  auf 
dessen  Grenze  ein  höchst  weiches  verwittertes  Talk -Gestein  als  Lager 
auftritt,  das  sehr  reich  an  Malaciiit,  Knpferlasur  und  Ziegelerz  ist.  — 
Von  TagiUk  führt  ein  Weg  gegen  W.  gerade  auf  den  Racken  des  Urals. 
Bei  der  Eisenhütte  TscHerna  Grunstein  in  schroffen  Wänden,  die  Östliclie 
Grenze  des  Gebirgs-Zuges  gegen  das  flachere  Land  bildend.  Nach  10  — 
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12  Weraten  erreicht  man  die  Wasserflcheido  des  UraU  und  gleidi  nach 
deraclhen,  aber  sclion  uu  westlichen  Gebii^s-Abhang^,  eine  der  ergiebigTsteu 
Platin-Waiicbereien,  in  deren  Nähe  scbieferiger  Grunsteln  ansteht,  jedoch  nur 
sleUenweise  zu  Tag  geht,  sondern  meist  von  einer  mächtigen  Lebm-Scliicbt 
mit  Grunatein  -  Brocken  bedeckt  ist.  Man  hat  Platin-Stucke  mit  Titan* 
dsen  verwachsen  ausgewaschen.  ^  Auf  dem  Wege  nach  Kutckfwa  steile 
Koppen  dichten  Grunsteins,  in  welchem  auch  der  mächtige  Gang  auf- 
setsty  der  den  BUgodat  bildet,  eine  eben  so  hohe  Kuppe,  wie  die  aus 
Gnittsteiu  bestehende,  und  aus  einer  eigenthümlichen  Felsart  zusam- 
mengesetzt, fleischrother  Feldspath  mit  Magneteisen  in  krystallinischem 
Gefilge  verbanden.  Auf  dem  Wege  nach  dem  in  NO.  von  Ku9chwa 
liegenden  Werckoturie,  erreicht  man^  in  30  Wersten  Entfernung,  die 
Eisenhütte  Niskne  Turinsk.  Am  östlichen  Abhang  allgemein  verbreitete 
Hornblende-Gesteine,  auch  Grfinstein-Porphirr  und  Grauwacke  treten  auf. 
Weiter  östlich  Granit  —  Der  Bogoslowskische  Bergbau  wird  im  Über- 
gaogs-Gebirge  geführt  Transitionskalk  (der  angeblicli  als  mächtiges 
Lager  im  Gränstein  sich  finden  soll)  ist  von  Kupfergrün ,  Kupferglanz 
und  Roth-Kupfererz  durchdrungen ,  auch  Eisen-  und  Kupferkies  mit 
Blende  kommen  im  Kalke  vor  und  im  letztem  Fall  macht  dasselbe  eine 
besondere  Schicht  im  Lager  aus.  Da  wo  dieses  Lager  den  herrschen- 
den Kalkstein  im  Liegenden  berührt,  hat  derselbe  eiii  körniges  Grefüge 
nad  das  Anaehn  vonUrkalk,  das  Hängende  des  Lagers  bildet  ein  derbes 
Granitgeatein,  stellenweise  12  Faden  mächtig.  —  Die  Bei*e$owsker 
Gruben  liegen  in  einer  Ebene,  welche  von  Ekaiharinenhury  bis  dahin 
sich  fast  ohne  Unterbrechung  erstreckt.  Chlorit  -  Schiefer  umgibt  den 
Bere$ow$ker  Dbtrikt,  die  Gruben  aber  bauen  fast  alle  in  weissem  zeiw 
reiblichem  Talk- Schiefer,  der  eckige  Quarz-Kömer  enthält  und  von  vie- 
len Adern  und  von  Quarz  -  Gängen  durchsetzt  wird ,  in  denen  der  gold- 
haltige Brann-Eisenstein  in  Würfeln  krystallisirt^  oder  fein  vertheilt  vor- 
kommt Man  hat  das  Gestein  Berecit  genannt).  Gediegen-Gold,  Chrom^' 
bld  u.  s.  w.  finden  sich  hier  ebenfalls.  —  —  Jakutsk  liegt  auf  einem, 
hin  und  wieder  Steinkohlen  führenden,  ^agerecht  geschichteten  Sand^ 
stein.  Die  Angara  aufwärts,  unfern  lAstwmisdma,  ein  höchst  grobkör- 
niges Konglomerat,  Granit-  und  Porphyr-Geröile  durch  einen  granitischen 
Teig  gebunden  Am  östlichen  Dfer  des  BaikaUees  überall  Granit  Bei 
KaUckuga  wieder  Sandstein,  der  ununterbrochen  bis  KiriMk  sich  findet 
Unter  VttiwUk  entspringt  eine  Salzquelle  und  poröser  Rauhkalk  geht  zu 
Tage.  Um  Kiriiuk  Kalk,  der  unter  rothem  Sandstein  liegt  und,  die 
Lernt  abwärts,  fast  ausschliesslich  die  Ufer  bildet  Wahrscheinlich  ge- 
hört dieser  Kalk  zur  Übergangszeit.  Nur  selten  luhrt  er  Versteinerun- 
Ken  (Enkriniten  und  Korallitcn).  Höhlen  kommen  darin  vor;  eine  der 
Kiössten  ist  bei  Jerhitisk  vorhanden.  Bei  (Hekma  bedecken  Flötz-Gc- 
bilde,  Raubkalk  und  Gyps,  den  Überganskalk  und  bei  Batama  setzt  ein 
mächtiger  Basaltgaug  in  denselben  auf. 
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Otelebiii2ii8i(fe8  In  der  Zasanneasetsuiig  der  Jttr«*Be« 
grensvng  des  grofsen  geologischen  Beckens,  in  welcbem 
iMmdon  und  Ptui9  \it%%n,  (£.  pb  BBAVMOirr,  itiui.  de9  8c.  tmt.  VnL 
XVn.  p»  SS4  He.)  Neuere  Forscbungen  beben  dergetban»  wie  die  ver« 
eehiedenen  Glieder  der  oolitbieeben  Reibe  Engliecber  Gebiigtforocber  faei 
necb  allen  Einselnbeiten  in  dem  Frensteiscben  Tbeiie  des  Jure-Gortels 
deo  groete  Becl[cn,  hemäon  und  PmrU  umfiMend,  eich  necbweisen  Jan- 
nen.  Das  Best&ndige  dieser  geognoetiscben  Tbatsarben  in  der  gansan 
Erstreckung  jenes  weiten  Umfange  ist  ein  su  wichtiges  Resulfeat,  ab 
dass  man  nicht  alle  Ausnahmen  sn  beachten  hätte  9  welche  in  solcher 
Bestellung  angegeben  würden«  BoirztARD*)  stellt  als  eine  Schlnssfolge» 
welche  Tielleicbt  aus  fernem  Beobachtungen  sich  ergeben  könnte,  die 
mögliche  unmittelbare  Überlagerung  des  Um  durch  den  Oxford-Tboa 
auf.  Der  Verf.  beseichnet  einige  örtUchkeiten,  deren  geognostische  Be- 
stimmung nothwendig  Tbcilganzes  einer  umfassenden  Betrachtung  der 
Oebirgs-Vcrh&ltnisse  dieser  Gegenden  ausmachen  muss.  Ein  weit  er« 
strecktes  Kalk-Plateau  ueht  sich  im  innem  Frankreich  von  läomgw^ 
nach  SmiA'Uger  sur  DkamSy  und  von  den  Ufern  der  Aadiuf,  bei  Orm§f, 
bis  zu  denen  der  Curey  unfern  AvMoh.  Dieses  Plateau  ist  in  seiner 
ganzen  Erstreckung  sehr  einförmig.  Die  Oberflaehe  lösst  eine  wenig 
mächtige  Lsge  röthlicher  Erde  wahrnehmen ,  untermengt  mit  kleinen 
Rollstöcken  eines  schiefrigen  Kalkes,  dessen  meist  erdiger  Bruch  bAnfig 
kleine  spiegelnde  und  oolithische  Parthien  aufzuweisen  hat  Man  könnte 
glauben,  die  Ebene  von  Caen  zu  sehen,  welche  auf  dem  Polypiten-Knlke 
(CiUeairg  a  PoiifffierM)  ruht,  oder  die  Plateaus  zwischen  Baik  und  C^Rren- 
eeUer  in  England,  deren  Unterlage  der  grosse  Oolith  ausmacht.  Die 
das  Plateau  znssmmensetzende  Lagen,  wie  die  verschiedenen  kalkigen 
und  mergeligen  Bänke,  welche  sie  trsgen,  gehen  an  Xhal-Gebängen  n. 
s.  w.  zu  Tage«  In  Jeder  Richtung  von  diesem  Plateau  gegen  PmriM 
sieht  man  die  Schichten  eines  mehr  oder  weniger  oolithiscben  Kalken, 
welche  die  Oberfläche  bilden,  unter  dem  Fusse  eines  steilen  Ufers  aieh 
aenken  und  verschwinden,  das  von  der  Seine  und  von  allen  Flüssen,  die 
in  dieselbe  mänden,  in  ziemlich  tiefen  Einschnitten  durchströmt  wird* 
Im  ilrd^niien-Departement  setzt  jenes  Ufer  durch  die  Gestade  der  Mmms 
und  der  MMie^Marme  hindurch  ,  so  wie  durch  jene  der  Cdte  d'ih'  nnd 
der  Tofiae;  nach  W.  wurde  es  von  Dunutiror  im  iVtepre-Departement 
bis  in  die  Gegend  von  la  CkariU  verfolgt,  selbst  im  CAer^Departement 
wurde  seine  Fortsetzung  auf  der  linken  lArire-Seitt  nachgewiesen.  Die* 
ses  weit  erstreckte  Ufer  macht  einen  der  hervorspringendsten  Zuge  in 
der  änsserlichen  Gestaltung  des  Bodens  aus.  Die  Gegenwart  von  Gry- 
pbea  dilatata,  so  wie  jene  des  dem  Thon  von  IHvee  eigenthfim liehen 
Belemniten,  Eokriniten,  Serpnliten,  Ammeniten  n.  s.  w.  liess  in  den 


*)  Sur  ia  entuinnc«  du  fait»  trfognntti^vu  qui  aerttmpngnfni  U  gtiemtmt  du 
tfrrMtM  H'drkoit  u  Vttt  du  platetm  cemtral  ät  ta  Ftamrt  In  des  JmnaUi  des 
»tinet. 
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ÜHwIfes  La^n  die  Baals  des  laagen  Hugel-Zoges  ansmaelieiidy  sogleich 
den  Ozlord-Thon  erkennen.  Eben  so  leicht  fand  der  Verf.  in  den  kal. 
kigeO)  mit  Polypiten  erfHUten,  Schichten,  tiber  dem  Thon  ihre  Stelle 
eianehmend,  den  eorai^ag  wieder.  Ea  sind  dieae  Lager  in  Wahrheit 
aar  die  nicht  unterbrochene  Fortsetxnng  des  Oxford-Thonea  und  des 
con^rags  der  Abhänge  von  Stonne^  Beivai  und  Uten.  Die  Lager,  welche 
diese  Hügel-Reihe  ausmachen,  entaprechen  genau  denen,  die  im  Jura 
dorch  Chabbaut  als  aweite  Abtheilnng  der  oolithiachen  Fonnation  bezeicb- 
aet  wurde«  in  Burgund  aind  die  den  Oxford-Thon  und  den  Carml^-rag 
beieichnenden  Merkmale  weniger  ToUstAndig.  Am  untern  Theile  der 
lebr  flachen  Hfigel-Reihe  swiachen  Ancjß^'FroMe  und  JouX'kHVUie 
and  Bot«  d'Arepf  wird  der  Mergel,  der  in  der  Regel  in  solcher  Höhe 
forfaanden  ist,  nur  durch  einen  grauen  mergeligen  Kalk  rertreten,  und 
mit  den  thonigen  Schichten  acheinen  Gryphea  dilatata,  so  wie  die 
Beleroniten  und  Enkriniten  verschwunden;  allein  der  mergelige  Kalk 
wird  Ton  einem  weissen ,  oft  fast  Kreide-Artigen  Kalk  bedeckt,  welcher 
Tenteinernngen  enthält,  denen  der  Schichten-Gruppe  zu  der  das  Coriil- 
rß0  der  Englischen  Geognosten  gehört,  sehr  analog.  (Vermanion  und 
Ancf^e-Franc).  Jenseit  VermanUm,  gegen  N.^  sieht  man  länga  der 
Strasse  einen  grauen  mergeligen  Kalk  mit  Pinna  marina,80  ge» 
wohnlich  in  den  obem  Lagern  ^ts  Oxford-Thones.  Zwischen  F.  und 
Craoimt  liegt  über  diesem  mergeligen  Kalk  ein  weisser,  sehr  dichter 
Kalkstein.  Nodi  höher  folgt  ein  weisser  beinahe  erdiger  Kalk  mit  Po- 
lypiten,  Ecfainiten-  Stacheln,  Terebrateln  u.  s.  w.  der  sehr  an  die  Ge- 
steine erinnert,  welche  im  Jlfiiiis-Thale  über  dem  Oxford-Thon  liegen. 
Der  Abhang  jenseit  Ancy-le-Fraau:  j  gegen  Tannerre  hin,  bildet  augen- 
fällig die  Fortsetzung  des  weit  erstreckten  Ufers,  von  welchem  die  Rede 
gewesen.  Der  untere  Theil  dieses  Abhanges  besteht  aus  grauem  mer- 
geligem Kalke  mit  erdigem  Bruche.  Bei  FuUty  und  ViUierS'leS''Haui8 
kann  man  sehen ,  wie  derselbe  auf  dem  oolithiachen  Kalke  des  oberen 
PUteaua  Ton  Auxois  ruht  Bis  Tonnerre  lässt  sich  das  Schichten-System 
verfolgen.  Hier  sind  Fossilien  in  solcher  Menge  vorhanden,  dass  über 
dessen  Stelle  in  der  oolitiachen  Reihe  kein  Zweifel  mehr  bestehen  kann. 
Die  tiefste  Lage  macht  ein  dichter  gelblicher  Kalk  mit  wenigen,  regeiloa 
vertheilten  Oolithen.  Darunter  ein  weiaser,  im  Bruche  erdiger  Kalk 
mit  kieseligen  Einschiassen  und  von  Kalkspath-Kryatallen  erfüllten  Dm- 
senräume,  dabei  ist  das  Gestein  sehr  reich  an  Poljpiten,  Ostraciten, 
Nerineen,  Echiniten-Stacheln  a.  a.  w.  Weiter  folgen  Schichten  einea 
weiaaen  dichten  Kalkes,  untermengt  mit  unregelmässigen  Maaaen  eines 
erdigen  von  Oolithen  durchdrungenen  Kalkea,  Plagiostomen  und  Tere- 
brateln konmien  darin  vor.  Nun  folgen  weiter  aufwarte:  ein  aehr 
weicher  oolitiacher  Kalk  mit  Encrinitea  eircularis,  Nerina,  Dt- 
ceraa,  Ostrea^  Terebratula,  wenig  deutliche  Pflanzen-Abdrucke 
0.  s.  w;  eine  mehrere  Meter  mächtige  Lage  weissen  schiefrigen  Kalkes 
mit  Modiola;  eine,  eben  so  starke,  Lage  von  weissem  erdigem  Kalk, 
der  Oolithen  enthält;  ein  2  bis  3  Meter  mächtiger  gelblicher  grober 
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Kalk  mit  «ehr  groMen  regellosen  Oolithen  und  vielen  TerateinenmgeBy 
wie  Polfpites,  Nerina,  Dicera«  nnd  Terebratnla  ^) ;  ein  dicliter  gelblicii- 
grauet  Kalk,  etwas  mergelig,  der  nach  oben  in  einen  seliiefrij^eii 
Kalk»  übergeht  u.  s.  w.  —  Von  Flogtiy  nach  Ancy^te^Franc  sieht  bmui 
folglich  unterhalb  der  Schichten  des  Grön-Sandes  und  Kreide  -  Systemn 
nach  und  nach  hervortreten: 

1*  dichten  weissen  Kalk,  in  Absiebt  auf  seine  Lagemngs-YerhÜtnisse 

dem  Parttanditone  der  Englilnder  entsprechend; 
3»  ein  System   mergeligen  Kalkes  und  grauen   Mergels   durch  Crry- 

phaea  virgnia  beEeichnet  (Kknmeridge  ctoy) / 

3.  eine  sehr  mächtige  Reihe   dichter  Kalke  von   muschlichem  Bruclie, 

Kreide-äbnlichcr  Kalke  mit  erdigen»  Bruche  und  ooltthischer  Kalke 

(Owford-aolitke,  ConU-rag); 

4«  ein  System  mergeliger  Kalk-Schichten  (CaicareoHM^grii,  Oxforä-dap), 

Unter  den  letztem  treten  die  nicht  oolithischen  Kolke  hervor,  weliJie 

den  Boden  der  Ebene  und  der  Plateaus  im  S.  von  Äncy^le^Franc  bilden. 


Gcognostisch-mineralogische  Notitzzen  über  den  Ohto- 
Staat  (S.  P.  HiLDRRTH,  SfixiMAN  Americ,  Journ.  Vol*  XVI.,  p,  154 
ect),  Xinter  den  Blöcken  und  Rollstücken  primitiver  Gesteine  über  neuere 
Ablagerungen  im  OAto-Staat  ihre  Stelle  einnehmend ,  findet  man  Gneiss, 
Granit,  Grünstein,  Hornblende-Sühiefer  und  Hornblende- Gestein,  so  na> 
raentlich  in  der  Gegend  um  Piewark  und  von  hier  gegen  den  £n>-See 
zu.  Sie  liegen  über  Alluvium  und  Diluvium,  mitunter  in  einer  Tiefe 
von  36  ^  40  F.  Im  Bette  der  läckiitg  Bucht  in  Newark,  Blocke  von 
Glimmer-Schiefer.  Am  MuskinpHrn-Fluase  bei  ZanesviUe  soll  ein  Sand- 
stein vorkommen  mit  Abdrucken  von  Schuppen  eines  fossilen  Fisches 
und  mit  Kohlen- Spuren.  Im  Alluvial-Boden  der  Z/tcArtit^-Bucbt  findet 
man  häufig  kugelige  Eisenkies-Massen  und  mitunter  bis  zur  Schwere 
von  48  Pfund.  Das  Thon-Lager  bei  der  Paf7;9iiu;-Buclit  in  der  Graf- 
schaft Washington  ist  ganz  erfüllt  von  Eisenkies.  —  Um  Maria tia 
herrschen  Sekundur-Gesteinc. 


Gross 'üitersdorfer  Gebirge  in  Mähren.  <6ix>ck£r,  OicBn's  Isis 
1820,  lY.  H.  S.  369  ff.).  Glimmer-Schiefer  auf  Granit  ruhend  herrscht, 
ferner  treten  Diorite  und  Hornblende-Gesteine  auf.  Der  Granit  nimmt 
auch  über  dem  Glimmer-Schiefer  seine  Stelle  ein  und  zeigt  sich  ihm 
sowohl  als  dem  Diorit  und  Horblende-Gestein  untergeordnet.  Am  Mur- 
schendorfer  Vorderberge  Granulit ;   hier ,  so  wie  am  Sckwarxen  Sieim 


'-^0  Kinige   der  Merkmale  erinnern   an  den  Corai-rag  der  Engländer;  4uidei«  an  den 
Oxferd.Oolith. 
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aocb  Gneis«.  An  Mattenberge  und  am  Erzberge  bei  Wermsdarff 
Strabiflteiii  im  Glimmer-Schiefer.  Seiten  kommt  iu  dieser  FeJsart  Gra- 
phit vor,  89  am  Ufer  der  MÜtelbord  nördlich  von  Goldenetein^  zwischen 
diesem  Orte  und  ÄiUtadty  und  am  grossen  Glatzer  Schneeberge  als 
Lager.  Der  Glimmer-Schiefer  föhrt  Granate  ^  Staurolithe,  Andaliisite 
a.  8.  w.  Im  Diorit  siebt  man  die  wesentlichen  Gemengtheile  in  sehr 
verschiedenen  quantitativen  Verhältnissen  mit  einander  verbunden;  das 
Gestein  ist  bald  körnig,  bald  schieferig  u*s.  w.  Epidot,  Granat,  Titanit^ 
Eisen-  nnd  Leberkies  und  Magneteisen  kommen  als  Einmengungen,  das 
letztere  ancU  Lager-artig  im  Diorit 


Gehalt  dnrch  Erdbrand  entstandener  hcissen  Quellen. 
(K.  W.  G.  Kastner  in  dessen  Archiv  für  gea.  Naturl. ;  XVT.,  331).  In 
eiuer  der  Gruben,  womit  das  Braunkohlen-Lager  des  Westerwaldeg 
zwischen  Marienberg  xmd  Stockhausen  aufgeschlossen  worden,  bemerkte 
man  seit  mehreren  Jahren  ungewöhnliche  Warme,  sie  wurde  äusserst 
merkbar,  je  mehr  man  sich  dem  alten  Baue  näherte.  Die  Gebirgs-Ober- 
fläche  bot  weder  bei  noch  nach  der  Abdämmungs- Arbeit,  die  um  des 
entstandenen  Brandes  vorgenommen  worden,  irgend  eine  Spur  von  Ent- 
flammung dar.  Neben  den  bösen  Wettern  zeigten  sich  besonders  glähend 
heisse  Wasser-Dämpfe.  Mit  furchtbarer  Gewalt  durchbrachen  beide 
^sige  Flfisaigkeiten  sowohl  die  Braunkohlen  als  die,  darunter  und  darüber 
befindlichen  Gestein-Schichten  und  bedingten  so,  an  letzterer  Stelle,  das 
Entstehen  heisser,  sprudelnde  Gase  mit  zu  Tage  bringende  Quellen, 
die  jedoch  nur  einige  Zeit  hindurch  flössen  und  die  meist  nach  und  nach 
verschwanden.  Das  Erdbrand-Gas  ergab  bei  der  Zerlegung:  Stick-Gas, 
Kohlensäure-Gas  und  Sauerstoff-Gas;  das  Erdbrand- Wasser  bestand  aus 
Kohlen-,  Hydrothion- ,  Snccin-  und  Schwefelsäure,  aus  Scbwefelharz, 
Talkerde^  Kalk,  ChlorkaKnm,  Alumiumoxyd  und  ätherischem  Oel. 


Ch.  D^VBBmr  Bemerkungen  über  warme  Quellen  und  ihre 
Verbindung  mit  Vulkanen.  (Jambs«  Edinb»  N.  pkilos*  Journ*  1832. 
^r.  XXin.  49  —  78). 

L  Geologische  Vertheilnng  der  wannen  Quellen.  Physische  Be- 
schaffenheit; Gas -Ausströmungen.  —  Sie  liegen  1)  entweder  in  der 
I'fähe  thätiger  oder  erloschener  Vulkane :  am  Vesuv,  am  Hehla  (fieyaer) 
-^  in  UngmrHf  Böhmen^  Äuvergne,  Campamen,  SbUUen,  Oder  2)  nächst 
«iuer  der  Gebirgs-Ketten ,  von  denen  man  naeh  ihrer  Schichten-Stellung 
annimmt,  sie  seyen  durch  eine  spätre  Hebung  gebildet  worden.  Ihr 
WMser  wird  um  so  wärmer  seyn,  je  näher  der  Central-Achse  der  Kette 
vmd  je  tiefer  in  den  Thälern  sie  entspringen  {Bagneree  de  Bigorre), 
Barege  u.  ▼.  a.  Quellen  an  der  Nordseite  der  Pyrenäen ,  SL  Oervaie 
in  den  Aipen^'j  oder  je  nälier  der  Linie  sie  vorkommen,  in  welcher  die 
Hebung  des  Gebirges  begonnen  hat  (Datgj  Oteron  bei  Pon^  Capvem 
bei  BagnereSy  Encauese  bei  St.  Gaudem$i  '^  ^^^  Pyrenäen  ^  —  und 
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sumal  Aix  in  Proveiteef  wo  Jene  Linie  tut  die  ^rrenlen  sieli  mit  d^r 
für  die  Alpen  der  Dmtiphmie  kreutst;  —  dann  RotiMiUoHj  Aiethf  ferner 
Rennet ,  St  Pani  de  Fenmükedes  bei    Cmtdiee   zwischen   Carcmssame 
und  Perpignmny  wo   die  Quellen  aus  tiefen  engen  Schluchten  entapriii- 
gen).    Häufige  Erdbeben   an   den  Pyrenäen  sind  die  Beweise  tob  4cm 
noch  gegenwärtigen  Fortdauern  der  Kräfte ,  welche  diese  Ckbirgs-Kette 
emporgehoben  haben«    In  seinem  Werk  über  Vulkane  bat  der  Verf.  ge- 
zeigt,  dass   durch  vulkanische  Operationen   gewöhnlich   Entwicklungen 
ron  salssaurem,  schwefelsaurem»  hydrotbionsaurem,  kohlensaurem  Stiek- 
Gas,  von  ersteren  beiden  während  heftiger  Tbätigkett,  ron  letzteren  aber 
mehr  während  des  schlafenden   Zustandes  der  Vulkane   hervorgerafen 
wird.    Ifun  hat  Lohochamp  gefunden,  dass  fast  alle  warme  Quellen  der 
Pyrenäen  von  Stickgas-Entwickelung  begleitet  sind,  während  das  sefawe- 
feligsaure  Gas,   selten  in  den  Quellen  am  Fusse  der  Kette,   fast  allge* 
mein  vorhanden   ist  in   den  warmen  Quellen  nächst  der  Gebirgs-Aehne, 
was   der  oben   aufgestellten  Meinung   zur  Bestätigung   dient.    Bei  den 
warmen   Quellen  von  Batk^    Cli/ton  und  Buxion  u.  a.  hatte  der  Verf. 
zwar  Irüher  einen  andern ,    unbekannten  Ursprung  ihrer  Wanne  vermu- 
tbet,  weil  sie  von  allen  vulkanischen  Anzeigen  entfernt  schienen;  aber 
seitdem   hat  er  gefunden,   dass   3)  noch  sonstige  Anzeigen  physischer 
Konvulsionen  bei  mehreren  derselben  nicht  mangeln;  so  dass,  wenn  sol- 
che auch  nicht  überall  nachgewiesen  wären,  es  doch  schwer  fallen  sollte, 
die  Wärme   dieser  Quellen   von   nicht  ebenfalls   einer  gleichen  Ursache 
abzuleiten,  wie  die  der  übrigen.   Die  tiefe,  enge  Querschlucht,  aus  wel- 
cher die  forfofraifer  Quelle  ins  Thal  rinnet,  und  die  granitische  Breccie, 
welche  sich  bei  derselben  abgesetzt  hat,   die  noch  steilere  Schlucht  zu 
Pfeffers  in  Qrmibündten^  Jene  von  Weiaeenburg  im  Kanton  Bem^   die 
senkrechte  Felswand  der  Qemmi^  aus  welcher  die  iMMck  entspringt, 
die  Lage   der   Quellen  von  Baden  im  Aargau  ^  wovon   auch  jene  von 
Schnhutch  nicht  ferne  sind,  in  Beziehung  zu  der  mächtigen  Spalte,  w^el- 
che  die  Staffelegg  und  den  iMgern-Berf;  auseinander  gerissen,  so  wie  die 
ganze  Gebirgs-Beschaffehheit  der  Gegend,  deuten  alle  auf  mächtige  Natur- 
Umwälzungen.   Und  ähnlich  verhält  es  sich  in  England  mit  den  Quellen 
von  St  Vincent  bei  Cliften ,  wo  ein  Queerspalt  den  Lauf  des   Avon- 
Flusses  ableitet,  mit  denen  von  MaÜock,  wo  Whttbhoürst  (Tkeory  of 
tke  JBorM;  plaie  2)  schon  vor  mehreren  Jahren  eine  grosse  Verrück ung 
der  Kalk-Gebirgs-Schichten  nachgewiesen,   welche   Färbt  iDerbysture 
90t,  L>  von  Cromfordy  in  Staffardshire  und  von  da  nördlich  bis  nach 
Buaciony  wo  die  Warm-Quelle  daraus  entspringt,  NW.  nach  iVorClk-llr'ä«^ 
weUy  wo  eine  Quelle  von  68^  und  bis  MMtm  bei  TidesweU  verfolgt  hat, 
wo  eine  dritte  von   64^  in  deren  Nähe   zum  Vorschein  kommt.    Auch 
die  warme  Quelle  von  Stock  Park  liegt  nicht  sehr  weit  von  letzterer 
in  Derbgekirej  und  jene  von  BakeweU  ist  nach  Färbt  von  einem  ande- 
ren Racken  ganz  umgeben.  Auch  zwölf  Kalk-haltige  versteinernde  Quel- 
len liegen  in  Dertgshtre^  in  der  Nähe  desRdckens  (Färbt  p.  458).  Aber 
die  nämliche  Gegend  ist  in  früherer  Zeit  auch  von  entschieden  vnlkani- 
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sdwa  B«wegiiBgeii  beiingesucht  g«weMn.  Eine  Reihe  anderer  verstei- 
aernder  Kalk-Quellen,  womnter  Jene  von  KMorMborouffk  am  Bekannte- 
siea  ist)  ISllI  nach  Puixirvs  ansamroen  mit  der  Schichten-Rfiekun^,  wel- 
che er  dnreh  einen  Theil  yon  Yorkshire  verfolgt  hat.  Die  wannen  Quellen 
im  TMjfe-Tbal  in  Waies  liegen  am  Fnsse  einer  Reihenfolge  von  sudwftrta 
stark  aaateigenden  Schichten  verschiedener  Grebirgs-Arten.  Die  warmen 
Quellen  von  Baih  sind  auch  in  der  Nähe  einiger  starken  Rucken,  und 
ihre  Warme  ist  nicht  von  zersetzten  Schwefelkiesen  des  Lias  herzulei- 
ten, da  sie  nichts  davon  enthalten»  Die  Pyrenäen  und  die  Tttnbridge'r 
(BockIiand)  kalte  StaU-Quellen  liegen  in  Erhebungs-Thfilem,  und  so  auch 
die  kalte  kohlensaure  Quelle  von  Drybwrg.  Die  kohlensauren  Wasser 
Toa  Banii  und  Ki^lensi  und  des  beuachharten  Nommh  liegen  längs  der 
erkisehenen  Vulkane  der  AMii- Provinzen,  und  die  höher  entspringen- 
des  vom  Fokus  jener  TlULtigkeit  tMtmUtn  (ßckwaibacky  Fachingen)  sind 
Ulter  als  die  tieferen  {Enu,  Wiesbaden)»  Auch  die  warmen  Quellen  von 
^icAen  und  die  Stahl-Quelle  von  Spaa  kommen  nahe  beisammen  hervor, 
iber  letztere  ebenfalls  auf  der  Berghohe. 

n.  Beziehung  zu  de»  Yerft.  Theorie  von  den  Vulkanen.  Die  festen 
Bestandtheile  der  wannen  Quellen  geben  über  deren  Natur  wenig  Auf- 
•chlossy  da  sie  von  der  Beschaffenheit  der  Gebirgs-Schichten  abhängig 
lind,  durch  welche  sich  jene  ihren  Weg  suchen.  Wichtiger  ist  zwar  das 
kohlensaure  und  salzsaure  I^atron,  welches  von  Vulkanen  so  oft  sublimirt 
wird,  dass  der  Verf.  dem  Seewasser  eine  Rolle  bei  deren  Thätigkeit  zu« 
ertheilt  hat.  Doch  könnte  kohlensaures  Quell-Wasser  das  Natron  auch 
au  dem  Feldspath  granitischer  Gesteine  genommen  haben«  Unter  den 
Gas- Arten  fehlt  das  Hydrothion-Gas  zu  oft  den  warmen  Quellen^  um 
ab  wesentlich  gelten  zu  können,  das  häufigere  kohlensaure  Gas  aber 
könnte  von  der  Wirkung  der  Hitze  auf  Kalk-Grebirge  herzuleiten  seyn. 
Am  häufigsten  in  allen  Lagen  ist  das  Stick-Gas:  so  in  den  Pyrenäen^ 
zu  Casieilamare  y  am  Moni  Der  und  zu  Bourbouie  in  Aupergne^  zu 
Chaudeeoignes  in  Caniali  zu  St  Oervai»  in  Savoyen^  zu  Sainte  Mar^' 
gueiiUj  bei  St  Didier  zu  Carmayeur,  zu  Bonnrvai  in  der  Taraniaisey 
za  Lneteh,  zu  Baih  und  Bua^miy  zu  BakeweU  und  Siock  Parky  im 
Tafee  WeU  bei  Cardiffj  Sanih  Wales.  Unter  den  Theorieen  über  die 
Vulkane  bedürfen  jene,  welche  sie  von  Verbrennung  von  Kohle,  Bitu- 
men und  Kiesen  herleiten,  heutzutage  kaum  mehr  der  Widerlegung.  — 
Die  „mechanische  Theorie,'*  welche  sich  bloss  auf  die  Central- Wärme  der 
Erde  stfitzt,  erklärt  entweder  nur  die  Erpressung  von  Lava-Strömen  mittelst 
der  drückenden  Zusammenziehung  der  erkaltenden  £rd-Rinde^  oder  (Lysll) 
sie  nimmt  auch  in  Dampf  verwandeltes  Wasser  zu  Hillfe,  wobei  zwar 
die  Erschütterungen,  Ergiessungen  und  Auswdsfe,  aber  nicht  die  son- 
atigen Erscheinungen  erklärt  werden ,  am  wenigsten  die  Entwickelung 
Ton  Stick-Gas.  Denn  thierische  Reste  enthalten  die  Felsarten  zu  wenig, 
um  solches  von  der  Wirkung  der  Hitze  daraus  ableiten  zu  können,  und 
et  entwickelt  sich  in  einem  zu  reinen  Zustande.  —  Diese  Erscheinung 
wird  daher  allein  durch  des  Verfs.   „chemische  Theorie   der  Vulkane*' 
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erklart,  wonaeh  die  atmosphärische  Lufl  einen  unterirdischen  Verbren- 
nungs-Prozess  unterhält.  Allerdin^  ist  es  mSglich^  dass  See-Wasser 
periodisch  mit  dem  unoxydirten  Erd-Kern  in  Berührung^  trete,  zum  Tbeil 
verdampfe,  der  Dampf  sich  verdichte  und  um  atmosphärische  Luft  durch 
vorhandene  Luftöffnungen  ins  Innre  dringe,  Jener  Prozcss  also  diesen 
errege.  Es  konnte  das  Wasser  der  Träger  des  Sauerstofis  zu  dem  me- 
tallischen Erd-Kerne  se)m,  und  das  durch  die  Verbrennung  freiwerdeude 
Wasserstoff-Gas  sicJi  wieder  mit  Sauerstoff  der  Luft  oder  mit  Schwefel 
verbinden.  So  wurde  sich  die  Entwickelung  von  Salzsäure,  Salz,  koh- 
lensaurem Natron  und  Hydrothion-Gas  ebenfalls,  und  nur  durch  diese 
Theorie  allein,  erklaren.  —  Die  neueren  Beobachtupgen  v.  Humboldt^h 
in  Mittelasien  bestätigen  diese  Ansichten  in  so  hohem  Grade,  dass  einige 
dortige  Vulkane  sogar  sich  mitten  in  Salzseen  erheben.  See- Wasser 
aber  kommt  im  Allgemeinen  nur  in  so  ferne  mehr  ins  Spiel,  als  es 
tiefer  zu  den  vulkanischen  Heerden  hinabreicht,  als  Snss-Wasser  —  Der 
Verf.  hält  die  Theorie  von  der  Central- Wärme  der  Erde  nicht  fSr  ge- 
gründet. Grössere  Anhäufung  von  Kohlensaure  gegen  das  Innere  der 
Erde,  die  cicctro-magnetischen  Verhältnisse  nach  den  Entdeckungen 
von  Fox  erklären  leicht  lokale  Wärme-Zunahmen.  H.  Davy's  und  Fücjr- 
RifiR^s  Autoritäten  werden  mit  Unrecht  für  jene  Theorie  angeführt. 


Über  die  Bedeutung  der  Mineral-Quellen  und  der  Gas- 
Exhalati^nen  bei  der  Bildung  und  Veränderung  der  Erd- 
oberfläche schrieb  G.  Bischof  und  handelte  namentlich  vom  Entstehen 
des  Schwefelkieses  in  Mineral -Quellen  und  von  Vorkommen  und  Bil- 
dung dieser  Substanz  überhaupt.  (Scuwbigger -Ssidbl  ,  u.  Jahrb.  1832, 
7.  Heft,  S.  577.  ff.).  Durch  Einwirken  organischer  Substanzen  wurde 
Schwcfel-Elscn  in  einem  Eisen-  und  schwefelsauren  Salz  -  haltigen  Mi- 
neral-Wasser, auf  Kosten  der  schwefelsauren  Salze  erzeugt.  Manche 
Schwefelkies  -  Gänge  scheinen  Mineral  -  Wassern  ihre  Entstehung  zu 
verdanken.  Der  Schwefelkies  findet  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe 
organischer  Gebilde  in  Gebirgs-Lageru.  Thon  durfte  die  Schwefelkies- 
Bildung  sehr  begünstigen,  der  Kalk  aber  ihr  hinderlich  seyn.  Mo- 
schein  scheinen  weit  seltener  verkiest  vorzukommen,  als  Schnecken.  Die 
grosse  Verbreitung  der  Schwefel-Kiese  wird  erklärlich  durch  die  Annah- 
me, dass  überall,  wo  organische  Substanzen,  schwefelsaure  Salze  und 
Eisen  in  Konflikt  kommen,  alle  Bedingungen  zu  deren  Entstehung  ge- 
geben sind.  Ein  Haupt-Matenal  zur  Schwefelkies-Bildung  scheint  der 
Gyps  zu  seyn.  u.  s.  w.  ' 


F.  Hoffmann  handelte  von  den  Verhältnissen  der  in  den  letzfern 
vierzig  Jahren  zu  Palermo  beobachteten  Erdstösse^  in  Bezug  auf  ilirc 
Richtung,  auf  die  Vertheilong  derselben  nach  den  Jahreszeiten,    so  wir 
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vber  die  Einwirkung  auf  den  Barometerstand.   (PoGonifn.  Ann.  d.  Phys. 
XXI?.  B.  S.  49.  ff.). 


A.  ▼.  Strombeck  Aber  die  Fränkischen  Dolomite  (Karst.  Arch. 
1831.  m.  537  —  540).  Der  Anblick  dieser  fast  ganz  aus  wenig  zusam- 
menhangenden Rhomboedern  bestehenden  ungeschichteten  senkrecht  zer- 
knifteten  und  zerrissenen  Felsenthurme  hat  der  Verf.  von  einer,  von  der 
des  Jurakalkes  sehr  verschiedenen  Bildungsweise  derselben  fiberzeugt, 
und  er  glaubt,  mit  Herrn  vorr  Buch,  „dass  ein  späterer,  von  unten  her 
kommender  Zutritt  der  Talkerde  zum  Jurakalk,  wobei  sich  die  Natur 
des  Gesteines  gänzlich  veränderte,  alles  sehr  genügend  erkläre.''  Es 
liegt  über  denjeuigen  obem  Schichten  des  Jurakalkes^  welche  als  Aequi- 
valent  des  Coralr-rag  gelten  und  Scyphien^  Cnemidien,  Ammoni- 
ten  (N.  polyplocos  und  N.  polygyratus  Rein;  Amm.  triparti- 
tas  und  plicatilis  Sow.)  einschliessen.  Im  Dolomite  dagegen  sind 
Spuren  von  Versteinerungen  höchst  selten.  Ein  Zufall  jedoch^  wel- 
cher die  Sprengung  einiger  grossen  Dolomit -Blöcke  an  der  Baum" 
furUr  Mdhle  neben  der  Wiesetit  bei  Mnggendorf  veranlasste,  Hess 
eine  ziemliche  Menge  derselben  im  Innern  des  Gesteines  erkennen.  Aber 
die  kalkigen  Schaalen  waren  nicht  mehr  erhalten,  sondern  nur  Abdrucke 
davon  mit  einer  abfärbenden^  harten  weissen  Erde  ausgefüllt,  wovon 
sich  ein  geringer  Theil  unter  Aufbrausen  in  Salzsäure  lösste,  der  andre 
aber  Kieselerde  zu  seyn  schien.  Auch  Kiescl-Ringchen  liesscn  sich  in 
einigen  derselben  erkennen.  Diese  Versteinerungen  waren  Scyphien 
von  unbestimmbarer  Art,  Encrinites  mespiliformis,  zum  Theile 
sehr  deutlich,  Belemnites?  semicanalicu latus  Blv.  wovon  nur 
die  äusseren  Schichten  aus  weisser  zerreiblicher  Kieselerde  oft  mit  vie- 
len concentrischen  Ringen,  die  neuere  aber  aus  krystallisirtcm  Kalkspath 
besteben,  Terebratula?  lacunosa  v.  Schloth.  und  T.??  biplicata, 
(keine  Ammoniten),  was  der  Lagerung  über  dem  eigentlichen  Coral 
rag  nnd  unter  den  lithographischen  Schiefem  zu  entsprechen  scheint. 


Aus  Nävmahntv's  Untersuchungen  der  Grenze  des  Granites 
nad  Schiefers  am  linken  Elbeufer  (Karsten,  Archiv  für  Min.  IV, 
184  ff.)  ergeben  sich  folgende  interessante  und  wichtige  Resultate.  Die  seit 
der  RaoMBR'schen  Darstellung  herrschend  gewordene  Annahme  einer 
durchgängigen  5  gleichförmigen  Auflagerung  des  Granits  auf  die  stets 
nach  NO.  einfallenden  Schiefer,  ist  für  den  Granit  in  der  Linie  von 
Ottemdarf  bis  Posewi%  nicht  begründet  Die  Schiefer  haben  längs  der 
Granit-Grenze  von  dieser  Linie  kein  bestimmtes  nord-5stliches 
Einschi  essen,  sondern,  bei  verschiedenem  Streichen,  eine  senkrechte 
oder  doch  beinahe  senkrechte  Stellung.  Ihre  Schichten  strei- 
eben  der   Granit-Grenze  nicht  parallel,   sondern   schneiden 
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solche  fast  ftberall  unter  Winkeln  ron  ungefibr  4S®*  Der  Granit  »t 
dem  Schiefer  nicht  gleichf5rmig  aa%ela([^rty  er  ruht  Tielmehr  scir  na- 
regelmSssig  und  ungleichförmig  auf-  und  an  demselben ;  die  Schiefer  endi- 
gen in  einer  regellos  serrissenen,  nach  dem  Granit  hin  abfallenden  Fli- 
cfae^  ober  welche  sich  letzterer  ausbreitet.  Granit  und  Schiefer  greifen 
an  der  Grenze  in  einander  ein,  indem  die  Enden  einzelner  Schiefer- 
Schichten  im  Granit  aufvirärts,  und  dagegen  Keil-f5rmige  Absenker  der 
Granit-Masse  in  die  Schiefer  abwärts  dringen;  ein  Terhfiltniss,  welches 
wahrscheinlich  auch  im  Streichen  der  Schichten  gegen  den  Granit  hin 
statt  findet.  In  der  Berührung  sind  beide  Gesteine  theils  scharf  geson- 
dert, theils  durch  Übergänge  verbunden,  indem  der  Schiefer  viel  Feldspalh 
aufnimmt,  faserig  wird,  und  endlich  in  ein  ganz  Gneiss-ahnliches  Ge- 
stein dbergeht,  das  wiederum  allmäblig  granitisch  zu  werden  scheint. 


!3f 


J.  I^RIMMER  Brief  anBucKLAifD  über  die  Diluvial-Ablager na- 
gen von    Caemarvaiukire  zwischen    der  Snowdon -B er gk eilt 
und  der  itf^iioi-Meerenge,   und   über  die  Entdeckung  von 
See-Konchylien   im  Diluvial-Sand-   und   Gesehiebe   auf 
der  Höhe  von  Moel-TrufiMe  bei  dtemarvon^   1000  Fuss   über 
dem  Meere.  {PkUas,  Maga%.  Ännait  1831.  X.  143  —  145).    Zwischen 
dem  NW.  Fusse  der  Berge  von  SnwDdoma  und  der  Jttoiai-Enge  zieht 
sich  eine,  aus  NO.  nach  SW.  von   einer  Dach  -  Schiefer  -  Hügel  -  Reihe 
durchsetzte  Ebene  hin,  welche  man  um  zu  dem  bekannten  Penrhyn-Schiefer 
zu  gelangen,  oft  tief  durchgraben  hat,  und  daher  wohl  kennt  Denn  auf 
und  zwischen  einem  grossen  Tbeile  der  Hügel  selbst  und  in  der  ganzen 
Niederung   ist  der  Schiefer  ohne   irgend   eine  Beziehung  zum  jetzigen 
Flusslaufe   von  Geschiebe,    Sand  und  Thou   bis   zu  140'  hoch  bedeckt 
In  dem  Geschiebe  finden  sich  Blöcke  und  Kies  von  verschiedener  Grösse, 
tlieils  von  Felsarten  der  Grafschaft  herstammend,  theils  mehr  abgerundet 
und   in  einer  Richtung  angeilösst,   welche  der  der  Bache  entgegen  ist, 
welche  von   den  ^JtOK^domo-Bergen  gegen  die  Jtfi^juii-Strasse  herabkom- 
men.   Einige  davon   stimmen  mit  den  Graniten,  Syeniten,  Griinsteineo, 
Serpentinen,   und  Jaspissen  Anglesea's  uberein,   andre  Granite  können 
nicht  von  Anglesea  noch  Waies^  sondern  nur  von  den  Gebirgen  Cum-' 
berlands  abgeleitet  werden ,  andre   mögen  von  Irland  oder  dem  SW.- 
Ende   SchUttands   abstammen.      Die  Feuerstein  -  Kugeln  könnW   keine 
nähere  Quelle  haben,  als  die  Kreide  der  Grafschaft  Anirim.  Der  untere 
Theil  des  Oj^eii-Thales ,  welcher   an   der  Sohle  wie  an  den  Crebftngen 
60'  —  100'  hoch  mit  diesem  Diluviale  bedeckt  ist,  hat  seine  letzte  Fona 
durch  den  Ausbruch  eines  See»   im  obern  Tliale  erhalten.    Koncbylien 
und  deren  Trümmer,  ähnlich  denen,  die  an  der  nahen  Seekuste  vorkom- 
men, behauptet  ein  Arbeiter   im  Sand   und  Kies   auf  einer  Anhöbe  bei 
Moel  Taban^  den  Brüchen  von  Penrkyn  gegenüber  gefunden  zu  haben. 
Trimmbü  beobachtete  andre  Sce-Konchylien  von  ähnlicher  Beschaienheit, 


A 
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4«rta  Aft  Jedoeii  nidit  mebr  keaDtlicb^  «tf  der  Hohe  des  Moei  Tryfuitej 
S.  von  Caermirv9H  gegco  BMgeUerty  20'  anter  der  Oberflacbe  im 
Sand«  wahrgenommen  au  haben.  Sie  klebten  an  der  Zange  and  ge- 
hörten den  Gesehiechtem  Buccinum,  Yenusy  Natica,  Tarbo 
an.  Ähnliche  sah  er  aacb  in  Dilaviale  bei  Beaumaris.  -r-  Wo  der  Schie- 
fer vom  Schattland  friach  entblosat  ist ,  bemerkte  Uiwsrwood  schon  vor 
mehreren  Jahren  Furchen  und  Rinnen  auf  demoelben,  wie  J.  Hall  auf 
der  Höbe  des  Co§i9rpkme  u.  a.  Hä^ln  bei  Edinbwrgh  beobachtet  hatte. 
Man  schreibt  sie  der  Wirkung  der  Diluvial-Ströme  su,  welche  das  Schutt- 
land  über  diese  Gegenden  ausgebreitet,  und  selbst  mandie  grössere  Dt- 
larial-BlÖcke  xeigen  eine  solche  Beschaffenheit.  Wo  der  Schiefer  von 
Tbeu  bedeckt  ist,  da  zeigt  er  sich  übrigens  frisch  und  fest;  wo  Sand 
und  Kies  auf  ihm  ruhen ,  da  ist  er  durch  Einwirkung  von  Wasser  und 
l/iSij  oft  einige  Fnss  tief  xersetzt  und  verwittert. 


VARUf  besehrieb  die  Lagernngs -Verhältnisse  von  Blende 
in  Gfortf-Departement  {Ann.  des  Mines.  1829,  2.  JUrr.  p,  446  etc.). 
Im  Lias,  am  sudwestlichen  Abhänge  der  Urgebirge  des  mittlem  Frank" 
rekhif  im  Thal  der  Cexe  gehen  drei  mächtige  Blende  -  Gänge  su 
Tag.  Streichen  ungefähr  aas  S.  nach  N.  Sie  scheinen  die  Kalk-Schich- 
ten nnter  rechtem  Winkel  zu  schneiden.  Die  Gangart  ist  Kalkspath; 
grosse  BruehstAckc  des  Gebirgs-Cksteins  linden  sich  zahlreich  beigemengt 
Hin  und  wieder  erscheint  Galmei  an  der  Stelle  der  Blende, 


CosTB  und  Perdonnet  erstatteten  Bericht  über  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  dör  Blei -Erze  in  England.  (Ann.  das  JUineM.  Ire 
/irr.  1830,  p.  3  etc.).  In  Derbysläre  kommen  jene  Erze  in  der  Berg- 
kalk-Formation  vor.  (Die  Verf.  verweisen  auf  die  früher  durch  Dufre- 
ROT  und  BsAUMOirr  bekannt  gewordene  Angaben).  Im  nördlichen  WaUit 
findet  sich  Bleiglanz  auf  Gängen  im  gleichnamigen  Kalk-Gebirge,  zumal 
da,  wo  die  schieferige  Lagen  der  Felsart  mit  Sandstein  wechseln.  Zwei 
Sjsteme  von  Gängen  im  Streichen  verschieden ,  durchsetzen  einander. 
Auch  in  Cumberlanä  und  in  Yorkskire  erscheinen  die  Blei-Erze  in 
Bergkalk.  Der  mit  dem  Kalk  wechselnde  Sandstein  (milMone-grit)  ist 
nicht  weniger  erzreich  als  jenes  Gestein.  In  Comwait  trifft  man  sehr 
Silber-reiche  Bleiglanze  in  Gängen  und  auf  Stockwerken  im  sogenann- 
ten KUioM  vor,  einem  Thon-Schiefer,  der,  auf  Granit  ruhend,  theils  in 
Kalk-,  theils  in  Hornblende- Schiefer  nach  oben  aber  mitunter  in  wahre 
Granwarke  fibergeht. 


Jura-Gebilde   im  nördlichen  Frankreich,   hoschrieben  von 
£.  Pdilloi«  Boulayb  {Ann.  d.  Sc.  nai.  XVn,  35).    Die  geschilderte  Gc- 
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^nd  begreift  die  lUatoiie  von  Mwümeäiß  und  SieMolß  (JKm»- De- 
partement), von  Betmmont  und  CarigmM  (itnlcfuneji- Departement;; 
-thcilweise  ist  dieselbe  cwiscben  der  Mam»  und  Senuris  eingeschlossen. 
Obwobl  von  geringer  Erstreckung,  trftgt  sie  die  allgemeinen  Merk- 
male der  Sekundär- Gebiete  England»  und  des  grösseren  Tbeils  von 
Frankreich.  Einer  der  besonders  beobacbtungswerthen  Zuge  ist  das 
steile  Grehänge  der  Plateaus  gegen  N*  und  ihr  sanftes  Abfallen  gegen  S.; 
so  sieht  man  die  Thäier  der  JHaas^  Chiers  und  Simws  durch  jähe  Ufer 
und  erhabene  Kaps  beherrscht.  Auch  in  England  wurden  in  Gegenden, 
wo  Jura-Gebilde  weit  verbi-eitet  sind,  ähnliche  Thatsachen  beobachtet  — 
Zwei  Systeme,  die  mittlere  und  untere  Jura-Formation,  alle  verschiedene 
Abtheiinngen  begreifend,  welche  man  in  England  vom  Lias  bis  zun 
CoraUrag  nachgewiesen,  linden  sich  entwickelt^).  Diese  beiden  Sy- 
steme bestehen  aus  wiederholten  Wechsel-Lagerungen  von  Mergel,  sandi- 
gem Kalk  und  von  Oolithen ;  nach  den  Gesetzen  dieser  Wechsel-Lage- 
rungen und  besonders  auch  den  zoolog^sciren  Merkmalen  wurden  die 
zahlreichen  Uhterabtbeilungen  aufgestellt.  Die  ungefähr  waagerechte 
Stellung  der  Schichten ,  so  wie  ihre  Kontinuität  beweisen,  dass  die  Ab- 
lagerungen, seitdem  sie  entstanden,  keine  heftige  Störungen  erfuhren. 
Die  Mächtigkeit  von  den  Mergeln  des  Lias  an  bis  zum  Coral-rag  be- 
trägt 500  bis  550  Meter. 

A.     Unteres  oolithisches  System. 

Erste  Abtheilung,  Als  obe  re  Begrenzung  hat  dieselbe  die  grosse 
thonige  Formation,  welche  die  Engländern  mit  dem  Ausdruck  Walkererde 
bezeichnen.  Sie  besteht  aus  mehrern  durch  mineralogische  und  zoolo- 
gische Merkmale  innig  mit  einander  verbundenen  Gruppen^). 

1.  Lias.  (Der  Verf.  begreift  unter  dieser  Benennung  nur  diejenigen 
Bänke,  welche  Englische  Geognosten  mit  dem  Namen  bezeiclinen).  Das 
Gestein^  in  Lothringen  sehr  entwickelt,  zeigt  sich  in  der  beschriebenen 
Gegend  nur  in  geringer  Verbreitung.  Bei  Mezieres  beträgt  die  Mäch- 
tigkeit nur  wenige  Meter.  Um  Florenville  ruhen  die  Lias -Mergel  auf 
Sandstein ''"^^).  Sie  bestehen  aus  zwei  Abtheilungen:  gelbe,  erdige,  sehr 
Kalk-reiche  Mergel ;  blaue  oder  schwarze,  bituminöse  Mergel  mit  Gyps- 
Krystallen  und  eingesprengtem  Eisenkies.  Jene  werden  durch  eine  in 
grosser  Häufigkeit  vorkommende  Bivalve  charnkterisirt,  eine  nicht  näher 
bestimmbare,  den  Cythereen  Zunächst  stehende  Versteinerung;  die 
letztern  durch  Gryphaea  arcuata  und  Plagiostoma  punctata. 
Die  gesammte  Mächtigkeit  mag  60  bis  70  Meter  betragen.  Versteinefnn- 
gen:  Ammonites^  Gryphaea  arcuata  (Lmk.);  Ostrea  nana  (an 
Gryphaea?);  Plagiostoma  punctata  und  gigantea  (Sow.);  Cy- 


*)  Der  Verf.  bedient  «Ich  der  Ton  Cohyicarb  niid  Pniiups  gebranebten  Nonenklahir 
und  führt,  nach  Coxstakt  PaEvosT  and  DuwovEfta  FraazSalsehe  Synonyme  und 
Örtlichkeiten  an. 

^^)  Wir  haben  die  Unterabtheil nngen ,  welche  der  Verf.  Etttg'en  nennt,  Torlfinfig  als 
Gruppen  bezeichnet. 

^''*)  Quader-Sandcteitt  nach  SnmxoEi. 
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therea  (?);  Pleurotomaria  ornata;  Cirrlius:  Tarbinolia.  — 
Deraelbeu  Formation  achciut  ein  nnvoUkommeu  körniger  Kalk  auzuge- 
Ii5ren,  donkelblau  und  rdthüebbraan  ^tupft*  Man  triffi  denselben  an 
den  Ufern  der  8emoiMy  und  er  würde  als  eines  der  vielen  Kalk-Lager 
gelten,  die  man  so  hftufig  ron  den  Mergeln  des  Lias  unisclilossen  findet. 

2.  Sandiger  Kalk  und  glimmeriger  Mergel.  Über  den  Lia»- 
Mergcln  erbebt  sieb  eine  mächtige  Kalk-Formation,  dureb  alle  Siisserli- 
cbe  Merkmale  scbarf  davon  geschieden.  Sie  besteht  vorzfiglieb  ans 
geibliebem  Kalk,  der  sehr  feinkörnig  nnd  nur  äusserst  selten  und  stets 
unvollkommen  oolithisch  ist.  Oft  nird  das  Oeföge  vollkommen  Sand- 
Bteiuartig  {Uerbeuval,  Sapogner,  Avioih  etc.).  Der  Kalk  enthält  viel 
kieseligen,  sehr  feinkörnigen  Sand  (caicaire  sableux  d'OsnuuwUie)*^, 
£r  setzt  das  ganze  erhabene  Plateau  zusammen,  welches  sich  von  Flaren- 
vUie  und  Pw  gegen  die  Orvaiy  Sapogne^  Margut  u.  s.  w.  herabzieht 
Gegen  W.  wird  derselbe  fast  ganz  durch  zahlreiehe  Wechsel-Lagerungen 
von  ginnlichen  glimmerigen  Mergeln  und  von  kalkigen,  eisenschfissigen 
Mergeln  vertreten,  die  als  Parallel-Formationen  zn  betrachten  sind  (Co- 
rigtuMy  PuUg,  lAHog  u.  s.  w.).  Versteinerungen  sind  häufiger  in  diesen 
Mergeln,  als  in  dem  vorerwähnten  Kalk,  wo  sie  «inige  deutliche  Lage« 
sosmachen,  während  oft  Bänke  von  ungeheurer  Mächtigkeit  fast  ganz 
frei  davon  sind.  Unter  diesen  Lagen  besteht  eine  gegen  ^e  Höhe  aus  einer 
grossen  Menge  durch  ein  kalkiges  Zäment  vorhandener  Schaalen  einer  neuen 
Peeten-Art*  Die  untere  Abtheilung  enthält  nur  Pinna;  in  besonderer 
Grösse  endlich  kommen  Belemniten  sehr  allgemein  verbreitet  darin  vor^>. 

S.  Eisenschüssiger  Kalk  und  elseuschässiger  Oplitb. 
Eine  kleine  thonige  Ablagerung,  bläulich  oder  schwärzlich,  einige  Meter 
mächtig  und  sehr  reich  an  fossilen  Körpern  scheidet  diese  Glieder  von  den 
Gesteinen  No.  2.  Sie  bestehen  vorzöglich  ans  einem  eisenschnesigen,  schio- 
frigen  Kalk,  welcher  bläulich,  oft  auch  gnlnlich  von  Farbe,  sehr  fest  nnd 
sähe  ist  (zwischen  Cturignan  und  Montme^}.  Von  Tersteinerungeu 
fiibrt  der  dichte  Kalk  Belemniten,  Pinna,  Orfphaea  dilatata,  Poe- 
ten u.  s.  w.  Die  eisenschüssigen  Oolithe  von  Margut  nnd  MonÜibert 
sind  diesem  Kalke  untergeordnet.  Selten  findet  man  ganze  Muscheln 
darin,  wie  Pecten  und  Pinna. 

Die  gesammte  Mächtigkeit  dieser  drei  Gruppen  beträgt  ungefähr 
200  Meter.  Sie  erreicht  nm  FioremfiUe  eine  absolute  Höhe  von  Z59 
bis  400  Meter. 

Die  nachfolgenden  Fossilien  gehören  beiden  beschriebenen  Gruppen 
an.  Die  als  bezeichnend  geltenden,  wegen  ihrer  sehr  häufigen  Verbrei- 
tung nnd  weil  sie  im  andern  Tbeil  der  Jura-Formation  nocli  nicht  nach- 
^wiesen  worden,  sind  Gryphaea  cymbium  (für  die  Mergel  nnd  san- 
digen Kalke)  nnd Plicatula  echinata  (fnr  die  eisenschnssigen KalkeX 


*)  STBifiniSEK  betrachtet  dentelben  «In  Sandiitein. 

^)  Dicaer  Umatand  hat  DvraftKOY  znr  Benennung  CnUrtfrf  ts  Biiemnifr»  vernnrumi». 
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—  Eti  gehören  hierher  Am  monites  Del  onchampi  and  mehrere  andere 
Arten;  Belemnites  trisnreatas  (Blainv.  und  eini^  andere  Arten); 
Gryphaeä  arcuata  und  cynbinm;  Plicutala  spinoaa  (Sow.); 
PlagioBtoma  pectinoides*,  Pecten  (neue  Art);  Ofttrea;  Litho- 
domus;  Modiola;  Pinna:  Encrinites;  Caryophjrllia  und  Tnr- 
binolia. 

Zweite  Abtheilung.  Den  ganzen  grossen  Oofith  (grande  OoU- 
tke;  great  (Mite)  nrnfa^send,  und  von  dem  Thon  an, 'welchen  die  Eng- 
länder mit  dem  Namen  Walkererde  bezeichnen  bis  zu  Cwrn-brash  reichend. 

1.  Walkererde  {Verre  ä  foHlonX)  Eine  grosse  mergelige  Abla- 
gerung, auf  sehr  ungenügende  Weise  diesen  Namen  tragend,  scheidet 
den  eisenschüssigen  Kalk  yom  grossen  Oolith.  Sie  besteht  ans  einer  Masse 
dunkelblauen,  falben,  kslkhaltigt*n  Thones.  Kalkig-thonige  Geoden  kommen 
oft  darin  vor,  ferner  Septaria  ans  dichtem  grauem  Kalke  und  Gyps- 
Krystalle  von  beträchtlicher  Gr5sse  (Thon eile).  Mächtigkeit  zwischen 
10  und  30  Meter.  Von  Petrefakten^  wodurch  das  Gestein  wesentlich  ge- 
schieden ist  von  dem  Kalke,  wurden  nachgewiesen :  Ammonites;  Nau- 
tilus; Belemnites  compressns  und  dilatatus;  Terebratula 
media  (und  eine  vnigaris  nahe  stehend);  Lutraria  (?);  Donaci- 
tesAlduini  (?).  •—  Man  findet  die  sogenannte  Walkererde  u.  a.  im 
Thale  der  Ckiers  zwischen  Carignan  und  Margnty  ferner  in  den  Ge- 
meinden von  Breux,  Apioth^  Someikoime  n.  s.  w. 

3.  Grosser  Oolith.  Die  mächtigste  Kalkbank  in  der  Jura-For- 
mation. Ihre  untere  Abtheilung  besteht  ans  porösem^  mehr  und  weniger 
eisenschüssigen  Kalk^  gebildet  durch  Haufen  von  kleinen  meist  zerbro- 
chenen Muscheln  und  durch  Madreporen :  das  Ganze  hält  ein  oolithischer 
Teig  zusammen.  Dieser  Kalk  (der  Verf.  bezeichnet  ihn  mit  dem  Namen 
iMmackeUe  grostiere)  hat  20  bis  25  Meter  Mächtigkeit.  Die  am  mei- 
sten charakteristischen  Fossilien  sind  Ostrea  acuminata  (Sow.),  Te- 
rebratula media,  Madrepora  und  Pentacrinites.  Auf  der  so- 
genannten LumaekeUe  ruht  die  grosse  oolithische  Masse :  ein  Gestein  ans 
sehr  kleinen  gelben  Körnern  durch  einen  eben  so  geförbten,  mitunter  auch 
durch  einen  weissen  Teig  gebunden  (Ore'4e$-'Pres,  Saint-Maniaitt).  Oft  hat 
die  Masse  10  Meter  Mächtigkeit,  ohne  deutlich  in  Bänke  abgetheilt  zo 
aeyn.  —  An  Stellen,  wo  der  grosse  Oolith  nicht  überlagert  ist,  sieht 
man  denselben  durchzogen  mit  vielen,  weiten,  keilförmigen  Spalten^  durch 
Stalaktiten  ausgefiillt,  oder  durch  eisenschüssiges  Diluvium  {Moi^m^dg)» 

3.  Weisser  Mergel.  (Marne  ä  encrines^  ArgUe  de  Bradfort). 
Eine  Ablagerung  von  8  bis  10  Meter  Mächtigkeit,  die  nicht  selten  auf 
dem  grossen  Oolith  ruht  (Ckamfoncyf  Sienag  ^  Lmy  eic,}.  Der  Mergel 
ist  sebr  Kalk-reich  und  geht  mitunter  in  kreidigen  Kalk  über.  Der  quarzige 
Gruss,  die  Echiniten,  besonders  aber  die  vielen  Madreporen,  welche 
man  darin  findet,  fuhren  zur  Vermuthung,  dass  das  Gestein  in  nur  we- 
nig tiefem  Meere  abgesetzt  worden.  Versteinerungen :  Ammonites  vul- 
garis; Nerinea;  Turritella;  Ampullaria  (oder  Turbo);  Ser- 
pula;     Pecten;    Spondyius    imbrieatus   (oder  Podopsides); 


—     101      - 

Plana  (noch  uabeschrieben ) ;  Avicula  echiuata  (Sow.)>  Ostrea 
costata  (Sow.)  und  acuminata;  Gryphaea  lituola  (Limk.)i 
Astorte  planata;  Isocardium;  Heniicardium  (?);  Terebratula 
digona,  coarctata  und  madia;  Cydaritea  ornatus;  Pentacri* 
n  i  t  e  8 ;  Xheile  von  Bracby  unten  und  Madreporen  seb^  häufig  und  mannigfach, 
4.  Oolithe  und  sandiger  Kalk  (ß'wrest  marbie  und  Corn^brash 
Englischer  Gebirgsforacher).  Die  untere  Abtheilung»  sehr  fest  und  Eisen* 
reieb,  besteht  fast  gana  aus  grossen  Bivalven,  deren  Schaale  verschwunden 
ist(Pinna9Perna,Pecten^u,s.  w.)*  Darüber  tritt  eine  ooUtbische  Masse 
auf,  oft  sehr  reich  an  Madreporen »  iLleine  Eiulagerungea  sandigen  Kal- 
kes enthaltend  und  in  eine  1  Meter  m&chtige  Bßnk  von  blaueni  oder 
brauBean  Thon  endigend,  auf  welchem  eisenschüssige  oolithische  Kalke 
ruhen.  Letztere  vertretenden  Cor^-^iuh  und  sind  besonders  durch  Avi- 
cula echinata  bezeichnet  (SUmi^  bei  BefiMcmon^o  Plateau  von  ChaU" 
umqß  n,  8.  w.}«  Tersteinerungen:  Avicula  eeh^nata;  Plagiostoma 
cardiiforniis)  Pecten  fibrosus  und  lens;  Gryphaea  lituola; 
Ostrea;  Perua;  Terebratula  subrotunda)  Spatangusi  Nucle« 
•Utes  columbaria;  Millepora;  Fischzahne« 

B*    Mittlere«  oolithi^ohes  System.. 

Erste  Abtheiinng. 

1.  Blauer  Mergel  von  SUnay,  Sehr  tbonig»  dunkelblau,  ÜBlt, 
reich  an  pflanzlichen  Überresten  und  an  Kiesen,  viele  sehr  kleine  Gyps- 
spalb-Krj^talle  führend.  Mächtigkeit  30  bis  30  Bfeter.  Einige  Bänke 
Schiefeligen  Kalkes  erscheinen  untergeordnet :  die  für  sie  bezeichnenden 
Versteiiiennigen  zumal  Trigoniu  costata  und  clavellata.  In  ihrem 
obereo  Tbeil  werden  die  Thone  sehr  kalkig  und  glinimerreich.  Sie  schei* 
aen  in  mannichfaeher  Beziehung  dem  Schiefer  von  Sionesfieid  vergleich- 
bar, welchem  die  Englischen  Gebirgsforscher  eine  etwas  tiefere  Stelle  in 
der  Reihe  ihrer  Formationen  anweisen«  In  dem  untern  Tbeile  der  Mergel, 
iwischen  Stenay  und  Mousu/yy  hat  der  Vf.  die  grosse  Hälfte  eines  Ple» 
8 iosaor US- Gerippes  entdeckt,  das  nach  Govibr  einer  neuen  Art  an- 
gehört Zahllose  kleine  Bivalven  (Ostrea  nana)  biengen  den  Gebeinen 
an.  Aaaaer  den  bereits  namhnft  gemachten  Versteinerungen  fuhren  die 
Mergel  und  die  schieferigen  Kalke  noch:  Ammonites  coronatus  (?)> 
Serpula;  Pecten  und  Nncleolites. 

2«  Oxford-Mergel.  Der  Vf.  rechnet  dahin  die  zahllosen  Wech- 
sel-Lagerungen von  Mergeln  und  mergeligen  Kalken,  welche,  an  vielen 
Stellen  der  Meeres-Küste,  zwischen  Dan  und  Stonne  steile  Ufer  bilden. 
Gryphaea  dilatata  ist  für  dieselben  bezeichnend.  Die  Bänke  merge- 
ligen Kalkes  sind  zahlreich.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  1  und 
2  Fuss.  Dem  oberen  Theile  gehören  namentlich  auch  Pinna  lanceo- 
lata,  sowie  Ostrea  pennaria,  gregaria,-  flabelloides  und  del- 
toidea  an;  in  der  untern  kommt  Pholadomya  vor.  Ferner  finden 
sich  Ammonites  und  Belemnites,  Modiola  tulipa,  Mytilus, 
Terebratula  media  (Schloth.)  und  Pecten.  Neigung  der  Schichten 
1^  50  bis  2^,  Mächtigkeit  des  Ganzen  um  Sbmne  wenigstens  120  Meter. 
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Dm  Gebilde  erreicht  eise  SeehdiM  von  300  bis  310  MHern.  E«  ist  s«nal 
in  den  Kmtonen  Stenttfß  imd  Bemimmii  verbreitet. 

3.  Sand-  und  eise nechfl seiner  Oolith*  Ein  eisenscbussiger 
Oolith  bedeckt  den  Odfori^Tbon.  Er  herrscht  besonders  auf  dem  Flateau 
zwischen  ßeivai  und  BemucitUr  und  besteht  aus  Kalk,  gebildet  aas  Mn- 
schel-Trömmertty  welche  in  eisenschAssigen  oolithisehen  Teig  verkittet  sind. 
Mit  Ansnaiune  einiger  Feetiniten  findet  sich  keine  bestinunbare  Masebel  darin. 

4.  Blauer  Thon.  Bildet  nur  ein  Lager  von  3  bis  dÜfotem  Stärke. 
Gryphaea  dilatata  kommt  nicht  mehr  darin  vorj  aber  die  Enkriniteii 
und  die  £chini(en*Slacheln  des  Coral-ru^  erscheinen  siemlich  hiuiig. 

5.  Coral^ritg  (Caitmire  d  Poiyfiiert).  Ein  fcreideartiger,  weisser^ 
weicher  Kalk,  welcher  fast  ganz  ans  hSdist  mannigfachen  fbasilea 
KOrpem  besteht.  Es gehOren zn den  bestimmbaren:  Serpula;  Turrili- 
tes  (dem  T.  Babeli  BaoifON.  nahestehend);  Phasianella  (Melania 
striata  (fiow.);  Turritella  <?);  Melania  (derM.  lactea  AhnKch); 
Terebra  <T.  sulcata  nahe);  Plagiostoma  rigida;  Pecten;  Os- 
trea  gregaria;  Lima  rudis;  Terebratula  (T.  digona  nahe); 
Cytarites  globatus  (Senu».);  Echinns;  Encrinites  (in  grSsster 
Häufigkeit).  Uttivalvea  namentlich  sind  in  betriehtlicher  Menge  vorhan- 
den; ganze  Felder  sieht  man  bedeckt  mit  Kernen  von  Phasianella, 
Terebra  u.  s.w.,  aber  sie  lassen  keine  gensuere  Bestimmung  zu.  Einige 
Bänke  des  Comi-rap  in  Trimmer  gebrochen,  bedecken  die  Gipfel  der 
Plateaus.  Die  mittlere  Region  nimmt  ein  fast  ganz  aus  Polypiten  be- 
stehendes Lager  ein.  Über  dem  (krtrai^ag  liegt  bei  JStotme  und  Fa»*^ 
ein  san^ger  Thon  mit  grönen  Körnern  und  mit  einem  Fettqnars-Lager ; 
er  gchSrt  nach  £.  db  Bbaumoivt  zu  dem  grünen  Sande  unter  der  Kreide. 

Diluvium.  Auf  den  hohen  Plateaus  besteht  dasselbe  ans  eisen- 
schüssigem Tben,  der  etwas  sandig  ist  und  viele  kleine  unregelmässige 
Eisenkomer  enthält  Es  weicht  wesentlich  ab  von  den  in  den  beiden 
Becken  der  Ckiera  and  der  Mmtu  befindlichen. 

Die  vollkommene  Analogie  der  Englischen  und  Franzosischen  Jura» 
Formation  kann  selbst  bei  der  Entfernung  nicht  befiremdeui  wenn  man 
bedenkt,  dass  sie  Becken  angeboren,  deren  Grenzen  nur  dnroh  nntei^- 
meerische  Bergketten  gebildet  waren  u.  s.  w. 


Fr.  Hoffmann's  Entdeckungen  über  den  Marmor  von  Ctir^ 
rara^),  Hc  Prof.  Faieoiiich  Hoffmahn  ist  im  Anfange  des  Decembers 
1832  von  einer  sehr  genauen  und  vortrefflichen  Untersuchung  des  Ge- 
birgen, in  weichem  die  berühmten  Sieinbrücbe  von  Carrara  liegen,  und 
welches  jetzt,  nach  dem  Vorgange  des  Botanikers  BbütolonIi  das  Apu^ 
anische  Gebirge  genannt  wird,  nach  Genua  zurückgekommen,  woselbst 
fr  sich  noch  gegenwärtig  befindet.    Er  ist  zu  dem  überraschenden  Re- 


<")  wir  verdanken  die  Mltthctlung  4Wf!f  Nachricht  au«  der  Havdb  und  Spe)usR*acbea 
Zeitung  vom  24.  Dec.  1S)2  der  wohiwoUendfB  Güte  des  Herrn  vos  Buch. 

D.  R. 
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sttital  geführt  worden,  dass  die§er  Carrmriscke  Marmor  der  Jura-Forraa« 
tioa  zogealhlt  werden  müssen  nnd  in  dieser  «elbst  den  obersten  Scliich- 
ten^  dem  Kalkstein ,  welcher  in  Franken  die  Mngffendwfer  und  Streit- 
Arr^^r  Hdhlen  enthAlt,  und  in  welehem  oberhalb  iSol^iiAofeii  wA  Puppen^ 
keim  die  bekannten  Ittbogfaphischen  Steine  gebrodien  werden.  Seine 
Beschreibiing ,  eine  sehr  fleissige  Charte  nnd  ein  trefAiehes  Profil  von 
Hr.  Arnold  Eschsa  voif  dbr  LiifTH  bewdsen  dieses  gans  einleuchtend. 
Unter  dem  Macigno  (Qnadersandstein ,  Karpathen«,  Wiener- Sandstein) 
hebt  sich  unmittelbar  d^r  Kalkstein  hervor ,  westwärts  des  Serclihf  von 
der  Modenesieelten  Seite  her,  snerst  wenig  verAndert,  und  in  diesem 
Zastande  hiniig  mit  Yersteinemngen  erflUlt,  welche  dem  Jura-Kalkstein 
etgenthiimlich  sind«  Mit  steilerem  Aufsteigen  der  Schichten  werden  sie 
auch  komiger,  gar  oft  mit  grossen  Dolomit-Massen  abwechselnd ;  suletst 
in  einer  ungeheuren  Mauer,  welche  in  einer  Lftnge  von  sechs  Deutschen 
Meilen  kaum  Je  auf  4000  Pariser  Fuss  über  die  Meeresiäche  herabsinkt 
(Pottte  dOia  Croce  am  südöstlichen  Ende  67S8'  Paris.,  Fizxo  d^üccOto 
am  Nordwest- finde  5770'  Par.  hoch,  Monte  8mero  Über  Carrara^  an 
dessen  Abhänge  die  beröhmten  Steinbruche  zerstreut  liegen,  6a00'  Par. 
über  dem  Meer)^  wird  der  Kalkstein  durchaus  kömig  und  verliert  alles 
Ansehen  eines  gewöhnlichen  Jurakalksteins.  Allein  im  Herabsteigen  nach 
Cmrora  erscheinen  in  tieferen  Schichten  die  Jura-Versteinorungen  auf - 
das  Nene^  unter  MisegUa^  in  einem  Wege,  welcher  nach  den  Steinbrü- 
chen fiihrt,  und  somit  erweisen  sich  die  körnigen  Schichten  als  solche, 
welche  durch  von  innen  hervorwirkende  Kräfte  aus  dichtem  Kalkstein 
m  kömigem  Marmor  verludert  worden  sind,  eine  Ansicht,  welche  von 
HfD.  WiLRBUf  THOMrson  schon  im  J.  1795  behauptet,  von  ScifioBrsis- 
LACK  lebhaft  unterstdtst  ward^  nach  Analogie  der  schönen  Versuche  des 
Priisidenten  Sir  Jambs  Hall  in  Edinburgh  und  eigenen  Beobachtungen 
am  Tesuv  und  bei  Bom,  Der  Kalkstein  liegt  im  Thale  des  Rrigido,  das 
bei  Mastm  ausl&uft^  auf  Thonschiefer,  dieser  auf  Glimmerschiefer,  dann 
auf  ausgeaeichnetem  Gneiss.  Hr.  Hoffmanr  entscheidet  sich  nicht  fiber 
die  Formation  des  Tbonschiefers ,  beweist  aber  durch  mühsame ,  genaue 
nnd  scharfeiiinig  verfolgte  Beobachtungen,  dass  Glimmer -Schiefer  und 
Gneiss  nichts  anderes,  als  eben  dieser,  durch  plutonische  Einwirkungen 
veränderte  Thonschiefer  seyn  können.  Das  ist  eine  neue  und  schöne 
Bestätigung^  der  Ansicht,  welche  wie  bei  HoFPMAifif,  so  auch  bei  andern 
unserer  ausgeaeichnetsten  Geognosten,  Bbrnmard  Stvdbr,  HsimucM  voif 
BscHBif,  ALBXAifDBR  VON  HvMBQLDT,  EuB  DB  Bbaumont  herrschend  ge- 
worden ist:  dass  aller  Gneiss  und  Glimmer-Schiefbr  allezeit  Anfangs 
Thon-Schiefer,  grösstentheils  entweder  Lias- Schiefer  oder  Ghrauwacken- 
Schiefer  gewesen  sey,  den  plutonische  Kräfte  zu  Gneiss  umgewan- 
delt haben.  Hr.  HoppiiAifN  erweist,  dass  im  Apuaniscken  Gebirge  diese 
Veränderang  während  der  Bildung  des  zur  Kreide-Formation  gehörigen 
nMadguO"  geschehen  seyn  müsse. 
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II L     Petrefaktenkunde. 

A.  Gou>FU88  Abbildang  und  Bescbreibang  der  PetrefAkten 
Deutaehlands  im  Maseun   der  Rbeia-UBivereitilt  s«  Bemm 
n.  B.  w.  Heft  III.  {DüsseUlarf  1831.  Fol.  »it  36  Steindrucktafeki).  Die- 
«es   Unget  ertehnte  dritte  Heft,   welebem  da«  vierte  dud   hofeatliefa 
schneller  folgen  kann,    bietet  uiia  einen  nenen  Schata  treflliclier  Unter- 
ancbongen,  Beachreibnngen  nnd  Abbildungen  von  Uberreaten  Irdherer 
SeböpAuigen.    Die  HoBTnifOBAVa'scfae  Sammlung  iat  aeit  Eracheinen  des 
vorigen  Heftes  bekanntlich  mit  der  Boimer  vereinigt  worden,  und  Graf 
BßrifSTBR  nimmt  fortwährend  den  lebhaftesten  Antheil  an  der  Bewbei- 
tung  der   fossüen  Arten.    Im  Übrigen  ist  die  Einrichtung,  wie  Iruher, 
geblieben.  Horb,  welcher  indessen  in  Bo§m  angestellt  worden,  hat  auch 
dieses  Blal  die  Zeidinungen  auf  Stein  gemacht     Wir  finden  hier  suerst 
vier  Tafeln  des  vorigen  Heftea  (XL  —  XLIU)  über  Echiniten  auch  in 
Feder^Manier  bearibeitet,  weU  durch  die  Kreide-Manier  in  der  Zeichnnng 
die  Fnhiergftnge  und  Stacheiwftrsehen  nicht  deutlich  genug  geworden 
waren.  Dann  eine  nicht  nummerirte  Tafel,  welche  ein  Bild  von  den  am  mei- 
sten charakteristischen  Lebenwesen  der  trockenen  Erd-Oberflidie  wie  des 
Meeres  cur  Zeit  der  Jurakalk-Bildung  gibt,   um  die  wichtigsten  Formen 
dieser  Periode  mit  einem  Blick  fiberschauen  au  können.    Endlieh  folgen 
die  Tafeln  LI  bis  LXXL  inclns.  mit   der  Fortsetaung   der  Abbildungen 
von  YersteineroBgen ,   so  dass  also  dieses  Heft  S6  Tafeln  liefert.    Die 
Crinoideen  l»ieginnen  mit  den  Eugeniacriniten,   wovon  <S  Arten, 
einschliesslich  der  bisher  bekannten,  im  Jurakalk  und  eine  im  Übergangs- 
kalke  der  Eifel  gefunden  worden,  deren  letstere,  die  vollstAndigste  von 
allen,  wichtige  Anfochldsse  iber   die  Organisation  dieses  Geschleebtes 
gewährt    I.  Der  Kelch  des  E.  caryophyllatus  selbst  zeigt  sich  bei 
genauerer  IJBtersucfaung    susammengesetst  aus    finf    BeckengUedem , 
und  fönf  abwechselnd  stehenden  Schultergliedem^  von  welchen  Jedoch 
drei  nur  mittelbar  durch  kleine  Rippen- Glieder  an  vorige  anstossen   nnd 
daher  kleiner  sind.    Der  obere  Theil  der  Eüfler  Art  ist  nun  noch  pyra- 
midenförmig und  aus  vielen  Sehildchen  cusammengesetst    IL  Solano- 
erinitesn.g.  colnmna  brevissima,  pentagona,  canali  penta- 
gona perforato,  basi  radiato-rugosa,  ad  latera  cavitatibus 
glenoideis    brachiorum    anxiliarium    scrobiculata,    radiia 
prominulis  cum  pelvi  articulata,  trochitis  coadunatis;Pel- 
vis  articuHs  5«,  Scapulae...;  Brachia...;  Brachia  columnae 
auxiliaria  crassa  conferta.  DreiArten  im  obem Jurakalk äreAtcw^eiis 
vmA Frankens.  {Der  Solanocrinites  costatus  Golof.  ist  Milleria 
costataGoLDF.  in  Hahtmjinns Catalog.  p.  45.]—  III.  Pentacrinites 
MiLL.    Eine  Art  aus  Übergangs-,  eine  aus  Muschelkalk,   swei  ans  der 
Gryphiten-  und  sieben  aus  der  Jura-Formation,  wovon  Millbb  nur  drei 
Arten  im    Ganzen   gekannt  hatte.    Einige   dieser  Arten   sind  nach  den 
blossen  Stielgliedern   allerdings  sehr  schwierig  von   einander  zu  unter- 
sdieideii«^Wir  vermissen  hier  die  Anführung  der  eigens  darfiber  ersehie- 
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neneo  Abliandlangen  von  Hibhbr,  Coixjiri  n.  A.  ScHtOTtisiM'fl  P.  vul- 
gär ja  Bcfaeint  mehrere  dieser  Arten  zusammen  zu  begreifen,  aber  doch 
ohne  Zweifel  bauptaächlidi  den  P.acalaria  Ooldf.,  da  dieser  die  gemeinste 
unter  allen  Arten  ausmacht,  uud  jedenfalls  jener  Art  sehr  ahnlich  ist  -* 
IV.  £ncrinites:  eine  Art  iu  Muschelkalk.  Der  Name  moniliformia 
Mfi^.M  ist  dem  iltem  liliiformis  von  Lamaack  vorgesogen  worden. 
Diese  Art  gibt  zu  interessanten  Beobachtungen  über  die  Organisation 
ditr  Familie  Anlass.  ~  V.  Apiocrinites  Miix.  Ausser  A.  rotundus 
und  A.  elliptiens  des  Jura-  und  Kreide-Gebirges  werden  noch  drei 
flchon  von  Scvlotb.  gekannte  nnd  zwei  neue  Arten  aufgeführt,  alle  aus  der 
JorapFonnation.  —  YL  Cupressocrinites  n.g.:  columna  subterea 
vel  tetragona,  canali  alimentari  qnadrilobo  [potius:  quintu- 
plo]  brachiis  auziliaribus  sparsis;  Pelvis  artieulis  5  penta* 
gonis;  Costales  d  pentagonae  cum  illis  alternantes>  Sca- 
pnlae  S  lineares;  Brachia  5  simplicia.  Vier  Arten,  deren  eine 
von  SchijOtiibim  mit  dem  Namen  Encrinites  tesseratus  angedeutet 
worden,  alle  im  Cbergangs-Gebirge  am  Rhem  und  in  der  MüfeL  Die  Unter- 
scheidung der  Arten  nach  den  Stielgliedem  scheint  nach  unsem  £zem* 
|daren  einer  neuen  Pröfnng  zu  bedürfen.  —  VII.  Eucalyptocrinites 
n.  g.  Columna  nulla.  Pelvis  artieulis  5  reflexis;  Costales 
Primarii  et  scapulae  5  impositae;  Intereostales  5,  Brachia 
10  bim a na.  Eine  (neue)  Art  aus  dem  Ubergangskalk  der  EifeL  — 
YUI.  Platycrinites  Mux.  Vier  Arten  des  Übergangskalkes,  wovon  3 
neu. —  IX.  CjathocrinitesMiLL.  Fünf  Arten,  wovon  2  neu  sind,  aus 
Obergangs-Gebifge.  DieHulfsarme  von  C.pinnatus  Gou»f.  ( Actin o- 
crinites  moniliferus Mux.) erscheinen  ofl als Tentaculites  scala» 
ris  und  T«annnlatns  v.  Schloth.;  die  Stiel -Abdrücke  als  Schrauben* 
steine  u.  s.  w.  —  X.  Actinoerinites  Mux.  Acht  Arten  im  Übergangs» 
Gebirge  dtrEüfel  etc.,  wovon  6  neu.  —  XL  Meloerinites  n.  g.  Co- 
lumna leres,  canali  tereti  vel  quinquelobo  perfoi;ata,  bra- 
cfaiia  anxiliaribus....  Pelvis  artieulis  4.  Costales  primarii 
et  seennd^rii  6,  hezagoni,  sibi  invicem  impositi.  Intercos» 
talea  6  hexagoni.  Scapulae  5,  costalibus  impositae,  hexa- 
gönne«  Interscapulares  qnaterni,  in  oris  regione  quinquo, 
Braehia  6.  Os  in  latere  verticis.  Drei  neue  Arten  der  Übergangs- 
zeit Xn.  Rhodocrinites.  Fünf  Arten,  alle  bis  auf  den  zweifelhaf- 
ten Enerinites  echinatus  Schlot«,  im  Übergangskalk.  Ref.  muss 
iadeeaen  bemerken,  dass  er  in  dtr Eifei  einen  schönen  Rhodocriniten« 
Kopf  mitten  zwischen  einer  Menge  von  Stielstncken  gefunden,  welche 
der  Verf.  oben  unter  dem  Namen  Cyathocrinites  rugosus  aufge^ 
fihrt,  wobei  sich  auch  einige  Wurzelstficke,  Verästelungen  etc«  erkennen 
Besäen,  aber  keine  Spur  irgend  andrer  Crinoiden-Arten  in  weiter  Um« 
gebmg  zn  entdecken  war,  so  dass  Ref.  geneigt  ist,  jene  StielgUedev 
dem  Rhodocrinites  (?  verns)  zuzuschreiben.  — 

Die  Aste ri den  haben  folgende  fossile  Geschlechter  aufzuweisen: 
I.  Com  ata  la  mit  vier  Arten  ans  dem  lithographischen  Kalke  yoaSoieih 
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kofim,  woranCer  swei  oen  gind.  Bei  C.  pectinat«  Omli»f.  (?  Ophiv- 
rites  filiformis,  ond  Atteriacites  pannnratas  r.  Schlt.)  kmnn 
noch  das  Utere  ScHLoriiBiM'sche  Synonym  Asteriacitea  filiformis, 
das C^aiitAR'sche  ^Ophinrites  deeafiiatos^  und  das K5if lo'sche ^ u- 
ryale  Bajeri^  aufführt  worden.  Wamm  aber  gibt  der  Verf.  den,  nach 
seiner  eigenen  Vermnthung  ron  SenLOTMBiM  schon  gebrauchten  Art-Namen 
f  i  I  i  f  0  r  m  i  s  einer  andern  Art,  der  gegenwärtigen  aber  iceine  ihrer  iltern  Be- 
nennungen^ um  die  Unannehmlichkeiten  der  Synonymilc  noch  su  Termehren? 

II.  Ophiura  mit  4  Arten,  deren  2  aus  demseilMn  Kallce  neu,  3  aus  dem  Mo- 
schellcalke  schon   von   Schloth.?  und  Bluhbnbach  benannt  worden.  — 

III.  Asterias  mit  10  Arten,  wovon  1  neue  im  Muschellcalk,  1  neue  im 
Liaskalk,  2  im  Lias-Sandstein ,  4  neue  im  Jurakalk,  1  neue  im  Oolitb- 
Sandstein  WeHpha^enä  und  eine  schon  früher  erwihnte  in  der  Kreide 
vorkommen,  so  dass  im  Ganzen  8  Arten  davon  neu  sind.  — 

Hier  folgen  nachtrigtiche  Bemerkungen  Aber  Tarietftten  von  Cala- 
mopora  fibrosa  und  C.  spongites,  3  neue  Cerioporen,  1  Gel- 
lepore  und  1  Glauconome  aus  dem Dbergangskalk  dcrJC^W  und  von 
JDtUUeyf  2  Auloporen  des  Jurakalks,  wobei  Alecto  dichotoma  Lia- 
MouRoox,  Anthophjllnm  decipiens  ans  der  Walkerde  von  Bmewei^ 
ier  [Nr.  465  des  BeidMerger  Katalogs,  und  Fnngia  subturbinnta 
^f  Komptoirs]  5  neue  Scyphien  aus  der  WegtpkäUtr^en  Kreide,  eine 
Art  (Verticillites  cretaceus  Dsph.)  aus  BelgUeher  und  Franx»^ 
MitckeTy  1  Manon  und  3  Coeloptychien  aus  WespkäUgcher  Kreide^ 
2  Siphonien  aus  dem  Quader-Sandsteine  von  GosUtr  und  Queäünbmrg, 
Stromatopora  polymorpha  ist  nach  genauerer  Untersuchung  der 
Textur  aus  Tragos  capitatum,  Ceriopora  verrucosa  und 
noch  einigen  durch  Verwitterung  entstandenen  Formen  gebildet,  und 
gehört  mit  dem  gansen  Geschlechte  dies^  Namens  su  den  SchwimmeB» 

Von  den  Ringelwurmern  kommen  nur  noch  zwei  Geschlechter 
in  diesem  Hefte  vor,  nimlich  Lumbricaria  MIjivstbr  (Lumbricites, 
Vermiculites  auctt.,  Medusites  Gbrmar.)  mit  0  Arten  aus  dem 
lithographischen  Kalke,  worunter  2  neue,  und  Serpulites  mit  sehr  zahl- 
reichen Arten,  indem  die  Verf.  unter  diesem  Namen  nfimlich  die  Lamarck* 
sehen  Geschlechter  Serpula,  Spirorbis,  Vermilia  und  Galeoia* 
ria  zusammenfassen,  weil  sie  durch  die  Schaale  in  einander  fibergehen, 
und  auch  in  der  Organisation  nicht  abweichend  zu  seyn  scheinen.  Die 
Lumbricarien  sind  noch  problematische  Wesen,  zwar  den  Gkschlecfa- 
tem  GordiuB  und  Borlasia  ähnlich,  aber  bei  der  Unregelmässi^eit 
ihrer  Form,  bei  dem  scheinbaren  Mangel  eines  Mundes,  bei  der  gerun- 
deten nie  zusammengedrückten  Form  des  Körpers,  bei  seiner  krystailini- 
schen  Bildung  oder  oft  unverkennbaren  Zusammensetzung  aus  kletnen 
Orähten  und  Knochen,  die  von  Thieren  derselben  Grösse  wohl  nicht 
verschlungen  worden  seyn  konnten,  hält  G.  soldie  vielmehr  f9r  Copro- 
lithen  eines  von  Wirbelthieren  lebenden  etwas  grösseren  Seethieres, 
etwa  aus  der  Familie  der  Sepien  oder  Ammoniten.  Wir  finden  hie» 
bei  jedoch  weder  R&mL'a  Schrift  und  Anncbten  aber  diese  Körper 
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(Ab^ildanf^  nnd  Beichreibang  einiger  neneD  dder  Wenig 
gekannten  Versteinerungen  ans  der  Kalksehiefer-For« 
matien  von  SaUnhafen.  FrtuJsfiai.  1829.  4^.),  nocb  des  ReüBr.  ei- 
gene, schon  gelegentlich  der  Anseige  dieser  Schrift  geftnsserto  (Jahr* 
bach  1830.  S.  403  —  404)  Meinung  angeföhrt,  welche  letztere  mit 
der  hier  aufgestellten  aiealich  obereinslimnity  indem  sie  die  Vermn« 
tbung  aasspricht,  dass  diese  Kdrper  die  ausgeworfenen  Eingeweide 
▼Ott  Uolothurien  seyn  kannten.  Diese  Thiere  geben  dieselben  nim» 
lieh  sehr  leicht  von  sich,  so  wie  man  dieselben  in  süsses,  oder  lanes^ 
Wasser  bringt,  oder  sie  längere  Zeit  in  demselben  Wasser  liegen  ISsst; 
man  bemerkt  dann,  dass  die  Eingeweide  gans  mit  losem,  feinem  Sand, 
Eehiaiten-  nnd  Muschel-Trfimmem ,  Pflansen-Restchen  und  dergl.  straff 
iageflillt  su  sejm  pflegen.  Freilich  wdssten  wir  diese  Ansicht  kaum 
aof  die  Faden-dünnen  Lumbricarien-  Arten  ansuwenden.  —  Die  S e r- 
pnla- Arten  sind  nach  den  Formationen  geordnet  worden.  A.  Der  Über« 
guigskalk  liefert  3  neue,  B.  der  Muschelkalk  2  neue,  C.  die  Lias-For- 
nation  &  aene,  D.  die  Jura-Formation  38  Arten,  worunter  nur  Schlot« 
mbim's  S.gordialis  und  eine  von PAiumf soit  nndScHRfiran  abgebildet» 
Art  als  froher  schon  bekannt  bezeichnet  werden.  E.  Die  Kreide  gibt  21. 
aeae  Arten  und  eine  Varietät  von   Serpnla  gordialis;   F.  die  tertiä« 

rea  Formationen   endlich   3 neue  Arten   ausser  welchen  noch  ^ 

andre  auf  der  71ten  Tafel  abgebildet  sind.  [Die  Serpula  vertebra« 
lie  (Sow.)  GoLOF.  ist  von  dem  Heideiberger  Comptoir  unter  Mro.  421 
bisher  mil  dem  Namen  S.  articulata  aui^geben  worden,  und  scheint 
aar  eine  Varietät  der  SowBRBT'schen  S.  articulata  aus  dem  Grdn- 
cinde  SU  sejn].  —  So  liefert  uns  dieses  Heft  nach  der  suletst  gewähl- 
ten Beseiehnung  der  Formationen  mit  Buchstaben  ausser  den  Nachträgen 
die  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  folgender  Arten-Zahl : 

Crinoiden  (incl.  Pentatremiten) 
AsieriQen    ..••..•.•••••• 

Aaneliden  •.••.«••.••.•• 
iia  vansen  .•....•••..•••• 

Die  ganze  mitgetheilte  Arten-Zahl  beläuft  sich  daher  auf  161^  wo- 
von nicht  weniger  als  125  (})  bisher  noch  unbeschrieben  gewesen,  und 
aronuter  4  ganz  neue  Oenera  vorkommen« 


A. 

B. 

c. 

D. 

j:. 

F. 

29. 

2. 

3. 

20. 

1. 

0. 

0. 

3. 

3. 

11. 

1. 

0. 

3. 

2. 

5. 

44. 

21. 

3 

32. 

7. 

11. 

76. 

23. 

3* . . «  • 

M.  G.  P.  Dbshaxbs  deMeripÜkm  äe$  eogmUe9  ouraetMtUqtM  iei 
tmtriiu  (JParit  1831.  244  pgg.  H  14.  tob.  Wkogr.  8\)  Rozbt  hatte  den 
Vf.  aufgefordert,  zu  seinem  im  J.  1830  erschienenen  Cohts  MmetiMre 
de  Oi€0mo9ie  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  darin  zitirten,  cha- 
raktcristisciien  Arten  zu  liefern.  Herr  Dnsiuns  würde  ohne  Zweifel 
besser^  als  Herr  Rozbt  im  Stande  geweaen  aeyn,  die  charakteristischen 
Arten  herauszufinden;  daher  ist  es  sehr  zu  verwundern,  dass  er  sich  in 
«ioen,  übrigens  ganz  selbatständigen  Werke  allein  auf  Jene  Arten  be» 
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achrAokty  welche  man  bei  Rosbt  angefubH  sieht,  und  deren  Aiuwalal  in 
der  Tbet  sehr  dfirftig  ist 

Das  Bach  beginnt  mit  einer  Definition  des  Wortes  Fossil,  die  hier 
abermals  von  früheren  abweicht^  indem  alle  organische  Körper  darunter 
begriffen  werden,  ^ydie  in  irgend  welcher  Zeit  in  der  Erde  begraben  wor* 
den  nnd  sich  darin  erhalten  oder  unsweidentige  Spuren  ihrer  Existenz 
darin  hinterlassen  haben.''  Darnach  werden  die  Ausdrucke  BSmfnremte 
und  MomU  iMrieur  (Abdruck  und  Kern),  und  Conire-'empreinte  (After- 
Versteinerung)  erkUrt,  wovon  die  Spathifikation  unterschieden  wird,  die 
sich  aber  bei  den  Echinodermen  nicht  so  konstant  findet^  wie  der  Verf. 
behauptet.  Darnach  ist  von  der  Aullösung  and  Erhaltung  gewisser 
fossilen  Körper  die  Rede,  wordber  sich  Djbfraxics  soerst  ausfuhrlich  ver^ 
breitet  hatte,  dann  von  dem  unbestimmten  Sinne  dtB  Wortes  Versteinerung, 
und  von  den  fossilen  Arten,  welche  man  lur  die  Formationen  charakteri- 
stisch nennen  dürfe.  Nicht  die  häufigsten,  sondern  die  allgemeinst  ver- 
breiteten Arteil  müssen  dafür  gelten:  so  z.  B.  Lucina  divaricata 
Lamk.  allerwilrts  för  alle  Tertiär-Gebilde  über  der  Kreide,  nnd  deigl. 
Endlich  folgen  Erortemngen  über  die  Identität,  Analogie  und  Snbanalogie 
der  Arten.  Das  System  anbelangend  wird  auf  Lamarck  verwiesen.  Aber 
nur  diejenigen  Geschlechter  werden,  und  awar  nach  der  Ordnung  des 
soologischen  Systems,  hier  charakterisirt ,  aus  welchen  Robbt  Arten 
aufgeluhrt  hat.  Die  beschriebenen  und  in  wohlgelnngenen  Lithogra» 
phiecn  abgebildeten  Arten  wollen  wir  hier  nach  der  Ordnung  der  For- 
mationen namhaft  machen. 

Fär  das  Obergangs-Gebirge:   Prodnctus  lobatus  Sow.,  P.  aculea- 

tus  Sow.,  P.  (SpiriferSow.)  trigonalisDüsn.,  Bellerophon 

hiulcusSow.,  Enomphalus  pentangu  latus  Sow.,  Orthoee- 

ras  Simplex  Dbsh., 

Fär  die  Kohlen-Formation..? 

Für  Muschelkalk:  Avicula  (MytiluisScHLOTH.)  socialis,  Ammoni- 

tes  nodosus  Bauo.  ScHi.0Ta.  (non  Sow.). 
Für  die  Lias-Formation :  Perna  mytiloides  Lamk.,  Plagiostoma 
gigantea  Sow.,  Gryphaea  areuata  Lmk.,  Turbo  callosns 
Dbsm.,  Ammonites  Walcotii  Sow.,  A.  Bucklandi  Sow«,  A. 
nodosus  Sow.  (nicht  Schloth.). 
Für  die  grosse  Jura-Formation  :Lima(Plagiostom  aSo.)  o  b  s  c  u  r  a  Dbsm., 
Pecten  fibrosus  Sow.,  Gryphaea  virgnla  Dbfh.,  Gr.  dila- 
tata  Sow.,  Gr.  cymbium  Lmx.  (non  Schjlotu.),  Östren  deltoi- 
dea  Sow.  O.  gregarea  Sow.,  Pleurotomaria  ornata  Dbfr«, 
P.  conoidea  Dsan.  (scheintTrochusabbreviatus  So.  susejm,) 
Turbo  costarins  Dbsh.,  Nerinea  Messe  Dbsh.,  Nautilus 
lineatus  Sow.,  Ammonites  Gervilii  So.  A.  triplicatus  So. 
Für  Grunsand  und  Kreide:  Trigonia  alaeformis  Sow.,  T.  scabra 
Lmk«,  CatillnsLamarckiiBaonoN.ylnoceramus  sulcatnn 
Pahk.,  Pecten  lamellosnsSow.,  Gryphaea  columbaLauc., 
Ostrea  carinata  Sow.,  Terebratnla  octoplicata  Sow., 
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Belemnites  mucronatus  BROKoü.f  Bacnlites  ancep» 
Dbsh.,  Hamites  annulatua  Dbsh.,  Scaphites  aeqvalis 
Sow.,  Turrilifes  Costa  tu  a  Lmk. 

Fnr die flltem Tertiär-Formationeii :  CardiuoiporoloaiiiB Lmk.,  P ec- 
tnncalns  pulvinatus  Lmk.,  Dentalinm  ebnrnaum  hm., 
Melania  ioquinata  Dep.  (Töpferthon) ,  Paludina  Deama- 
retti  PiiBv.,  Ampnllaria  apirata  Lmk.,  I^erita  conoidea 
Lmk.,  Natica  e  pig^lotti  na  Lmk.,  Turritella  imbricata- 
riaLMK.,  Cerithium  g^igan teumLMK.,  Rostellaria  Par«- 
kinsoni  MAfCT.,  Nuinmulites  laevigata  Lmk.,  Miliola, 
mehrere  Arten. 

Für  gemischte  jüngere  Bildangen :  HelixTuronensis  Bssu.,  C j- 
clostoma  mumiaLMK.,  Melania  costellata  Lmk.,  Ceri- 
thinm  Lamarckii  Dbsh. 

Für  die  tertiären Snsswasser-Bildungen :  Unio,  Anodonta  anatina 
Lmk.,  Cjclostoma  elegans  Dhp.,  Planorbis  rotunda- 
t a 8  BRONGif .,  Limneus  longiscatns  Bron cif .,  P a I o d i n a 
Desnoyersii  Dbsh. 

FSr?.. .  Trlgonia  gibbosaSow.;  Unio  Draparn aldi  (lebend). 

Ohne  Beschreibung  sind  geblieben:  Spatangus  bnfo,  Sp.  ambu- 
lacrum,  Halirrhoa  co  stata,  Siphoni  a  pyriformis, 
Cypris  faba,  Astrea  pediculata,  Encrinites  lilii^ 
formis,  Cy  athophyl  lium  ceratite  s,  Calymene  cor- 
nigera* 


J.  Stbixvincbr:  Bemerkungen  über  die  Versteinerungen, 
velehe  in  dem  Übergangs-Kalkgebirge  der  Eifel  gefunden 
werden.  Eine  Beilage  cum  Gymnasial-Programm  zu  Trier  1831  (Trier 
1831.  4^.  46  pp.)  Die  literarischen  Hulfsmittel,  welche  der  Vf.  bei  dieser 
Sehulschrifl  hauptsächlich  benutzte,  sind  Lamarck's  kist  »at,  Pau.as'm 
Thierpflanxen,  Ejxis's  Corallinen,  Schlothbim's  Petrefäktenkunde.  Sie 
war  gr&sstentheils  ausgearbeitet  und  die  Zeichnungen  der  wichtigeren  Ge- 
genstände fertig)  als  ihm  das  GoLDPUss'scbe  Werk  bekannt  irurde,  wel- 
ches fast  alle  in  der  Eifel  vorkommende  Gegenstände  enthalt  Er  theilt 
gleichwohl  den  Text  hier  mit,  weil  er  in  manchen  Stücken  zu  andern 
Resultaten  gelangt  ist,  als  Goldpcss.  Er  zählt  auf  und  beschreibt: 
1.  Sertnlaria  antiqua  von  fiferolsfoiii;  S.  Cellaria  elegana 
a. ;  3.  Fl u str a  radi  ata  n.  auf  Muscheln;  4.  Tubniipora  ar* 
cuata«n.;  5.  Cellepora  antiquaG. ;  6.  C.  t  en  ella  n.  auf 
einer  Terebratel;  7.  Alveolites  spongites  St.  (Calamopora 
sp.var.a«GrOLnF.);  8.  A.  reticulatus  St.;  9.  Favoaites  prisraa« 
ticus  St.  (Calamopora  alveolaris,  C.  favosa,  C.  Gotb- 
landica,  C.  basaltica,  C.  polymorpba  zu  Theil  Gou»p.),  10. 
F.  microporus  St.;  11.  (nov*  gen.)  Thamnopora  madrepo- 
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raeea  St.    (Calamopora  polynorpba  Ctoldf.  Tar.  a.  6.);  is. 
Tb.  milleporacea  (C.  pol^morpha  Yar.  y,  t  C^spongites 
Yar./9.)  13.  Linaria  (bot.  (fea.)  clathrata;  14.  L^  fruticoaa; 
15*  Escbara  dnbia  St.,  16.  Retcpora  prisea  (et  Qorgonia 
antiqaa  Goldf.);  17.  R.  flabeiinlum  St.,  18.  R.  pertnaa  St.; 
19.  Alecto   aerpene  (Tnbipora  a.  Scwu);   30.   A.   reticulum 
St.   [kleinere   Variet&t];   21.   A.   tobaeformis  St.   (Aulopora  t. 
Goldf.);    33.  Catenipora   eseharoidea  Lam.;  33.  Millepora 
exigoaST«;  34.  Caryopbjrllia  flexnoea  (Lam.)  St.  ;  35.  C.  caes- 
pitoaa   (Lithodendron   et?C]rathoph3rllum  c.   Goldfvss) ; 
36.  Colamnaria  steUaris  St. ;  37.  Torbinolia  turbioata 
Lam. (Cyatbopbxllum  t.Gu>F. );  38. T. belianthoides(Cyath. 
h.  Gou>F.);    39.  T.  flexuosa  (Cjrath,  flexao«uiii,   C.  vermi- 
c u  1  a r e  und  C.  ceratitee  Gtoldf.) >  30.  T.  corniculata(Hip- 
puritee  mitratu«  Schlot.);   31.  T.   calycularis   (?Madre- 
poritea  truncatus  Scrloth.);   33.  Astrea  alveolata  Bxjkipnr. 
(Cjratboph  qnadrigeminum  Golof.);  33.  A.  heliantbiodea 
(Cyathoph.  hei.  Goldf.);  84.  A.  bexagona  (^Cyatb.  hexa- 
gönn m  und  Strombodea  pentagonus   Goldf.);    36.  Helio- 
pora  pyriformie  (Aatrea  porota  Goldf.);  36.  Monticvla- 
ria  areolataST.;  37.  M.  hexagona  (^Cyatb.bexag.  Gold- 
FDsa.) ;    38.  Spongia   undulata  (Stronatopora  coneen- 
tri ca  Goldf.);  39.  Sp.  globosaST.;  40.  Sp. expansaST.;  41.  Sp& 
ramosaST.;  41.   Alcyonium   echinatum   St.;    43.  A.  atria- 
tumSr.;   43.   A.  punctatum    St.;  44.    £ncrinite§   liliifor- 
m  i  8  [in   Bergkaik !   nicht   au  glauben  ,  ohne  xu  sehen ! },   reracbiedea 
von    E.    moniliformis;     45.   Halocrinites    Schlotheimii 
St.   [Cupressocrinitae   Goldfoss  uoy.  spec?];    46.    Eebi- 
uns    Buchii   St.;     47.   £.   Humboldtii  St.;    48.    Calymene 
Bronguiarti    St.;   49.  C.  Latreillii  (C.  latifrons   Brokiv); 
50.  C.  Schlotheimii  (Bronn?);  51.  C.  Tristan!;  53.  Proetns 
(noY.  gen.)   Cuvieri  [ganx ?  gleich  Calym.  concinna  Dalm.] ; 
53.  Olenus  punctatus  nov.  sp.;    54.  Spirorbis  Hoenisg- 
liausiST.  (Serpula  ammonia  et   S.  oraphaloides  Goldp.) ; 
55.  S p.  m a X i m u 8  St.;  [ist  eine Pleurotomaria^  P.  plana  nobj; 
66.  Spirifer  alatna  (Terebratulites  a  Schuith.) ;    57.  S p. 
Guspidatus  Sow. ;  58.  Sp.  ostiolatua  (Tereb.  ost.  Schlots.); 
59.  Sp.  speciosus   (Ter.  speciosus,  intermedius,   com- 
primatus  v.  Schloth.);   60.  Sp.  plicatus  St.;   61.  Sp.  Stria* 
t u  1  n s  (^  Tereb r.  excisas  Schl.);  63.  S p.  p e c t e n  St.  (Sohl.); 
63.  Sp.  curvatua  St.  (Ter ehr.  curv. Scml.);  64.  Sp.  laeviga- 
tus  (Ter*  laev.  Schl.);  65.  Sp.  rostratus  (Ter.  rost.  Scwu); 
66.  Sp.  e  longa  tu  a  (?Ter.  elongat  us  Sohl.);  67.  Productus 
e  1  e  g  a  n  s  St.  (H&psch.  Tf.  I.  Fg.  7.  8. ;  Isis  1835.  Tb.  XIII) ;   68.  P. 
%  quadrangularisST.;  69.  Strophomenes  umbraculum  St. 

4  (Tf r.  umb.  Schl.);  70.  Terebratnla  picisca  Schl.;  71.  T.  ns- 
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peraScHL,;  73,  T.  lacunosaSem,.;  73.  T.  peelnnenlataSeKL»; 
74.  T.  trigonella  ScHJu;  75.  T.  p^rtunealoidet  Schi.;  76.  T. 
lorieata  Schl.;  77.  T.  reticulata  Scbl.;  78.  T.  bicanalica- 
lataScHL.;  70.T.vttlgarisSciij:.;  80.  T.livida  St.;  81.T.  elon- 
gataSciUL.;  82.  T.  deltoidea  Lum.  83.  Plenroneetites  pu- 
•  illtts  St.;  84.  Ostrea  costataST.;  85. Calceola  saadalina 
Lam.;  86.  Sphaerulites  flabellaria  St.  [!!];  87.  Sph.  gra- 
cilis  St.  <=  Cyathoph^rlluni  lanellosun  Ooldf.)  [ül; 
88.  Ceritbiam  antiqvum  St.;  89.  Nau  tilna  cleg^aos  St.; 
90.  Orthoceratitea  ventriGosos;  91.  0.  nan  tiloideg  Sr. 
[0.?  flexaoaus  Sculoth.  =  C yr toceratite«  depreasna 
6oLDP.]>  9^  O*  arcaa.tus  St.;  93.  O.  calycularis  St.;  94.  O« 
snlcatns  Schi.oth.;  95.  Hortolua  conyolyana  Mohtf.  [?]; 
96.  Spirolina  acicularia  (Tentaculitea  aonulataa  SeH^4>TH.). 
Der  Verf.  Termathet,  daas  die  Nrn.  46.  47.  88  und  89.  jängero»  nAmtich 
tertiarni  Auflagerungen  angehören.  Die  drei  ersten  «ind  von  Mom" 
merskeim  und  Niedereke. 


C. H.  VON  ZiBTEN :  die  VersteinerungenWiirttenibergs  (V.  n« 
TL  Heft.  Siftttg.  1832  ■).  Das  fünfte  Heft  enthalt  noch  den  Schlnss   der 
Belemniten,  Nachträge  su  den  Ammoniten,  einige  andere  Cephalopoden^ 
und  dann  Land-  und  Siisswasser-Konchylien^  meistens  vom  SUtbentkai  u.  tu 
O.  um  ühny  an  welche  sich  im  sechsten  die  flbrigen  Phytiphagen  an- 
reihen. (Taf.XXV.)  45.Belemnites  lagenaeformi  sHaetm.;  46. 
B.  sabnngulatus  Hartm.  —  Aetinocamax.    Dieses  Oeschlecht 
bitten  wir  nach  M&nster's  Arbeit  Aber  die  Belemniten   nicht  mehr 
geglaubt,  eigens  aufgeführt  cu  sehen.  1.  A.  lanceolatus  Hartm.  — 
Loligo:  1.  L.  Aalensis  Sch&blba  ;    2.  L.  Bollensis  SchGblsr  ; 
beide  imLias-Schiefer.  Die  Ammoniten  gehören  grösstentheils  noch  Arten  an, 
die  früher  schon  da  gewesen,  erscheinen  aber  hier  theils  in  besseren  Ex- 
eniplaren,  theils ^  wie  wir  selbst  es  früher  gewünscht,  mit  deutlich  und 
genau  gezeichneten  Loben  (Taf.  XXYL).    1.  A.  rotiformisSo.;   2. 
A.  Conybeari  So.;   3.  A.  multicosta  So.;  (Taf.  XXYIL).   4.  A. 
BocklandiSo.;  5.  A.BroockiSo.;6.  A.  lataecostaSo.;  (Taf.  XXVIII) 
7.  A.  Lamberti  So.;   8.  A.  globosu  s  Schubl.;   9.  A.  Aalensis 
Zm. ;  10.  A.  Bechei    So.;  11.  A.  subiaevis  So.;  12.  A«  cana- 
licnlatns  v.  H&nst.;    13.  A.  flexuosus  v.  Mu.  —  (Taf.  XXIX.) 
Uelix   1.  H.  insignis  Schubl.;  2.  H.  sylvestrina  Zibt.  (He- 
lieites   s  y  I  ves  trinus  Schltm.);    3.  H.  globosa  Bbnz.  ;   4.  H. 
rsgnlosa  Martbivs;  5.  H.  depressa  Mart. ^).  Turbo:  1.  T.  he- 
Uciformis  Zutbh;  —    Pnpa:    1.  P.  antiqua  Schbl.;  —  Pla- 


l)  Vgl.  8.  118  4lMe»  Jahrbuchs  Ton  Iftß. 

V  Bt  gibt  «ehoa  eine  HellE  deprt  ••«  Pct.  Bkoiiy. 
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norbis:  1.  P.  pseadoammonias  Volts  (Hf  licites  pseudo* 
ammoniat  Schloth);  S.  P.  imbricatug  M&ll.>  3.  P.  h emi Sto- 
ma So. ')  —  CTaf.  XXX)  Limnaea:  1.  pyramidalis?  So.;  2.  L. 
sabovata  Hartm.  ;  3.  L.  (^raeilisZisT. ;  4.  L.  socialisScHirBL.; 
5.  L.  8  triata  ScHUBL.);  —  Cyciostoma:  1.  C.  bis  alc»tiim 
ZffET.;  —  Pal ud i na:  l.P.  m  a  1 1  i  fo rmi s Brokn  ^)  (P ai u d.  m.  a.  t ur- 
biniformis,  b.  trochiformis,  c.  intermedia,  d.  planer- 
biformis  ScH&BL.');   2.  P.  g^lob  alus  Desm.  —   Phasianella: 

1.  P.  palndinaeformis  Sch&bl.  —  <Taf.  XXXI.)  4.  Helix  in- 
Flexa  Maat.;  5.  H.  suban^nlosa  Bbptts.;  —  Clausilia:  1.  C.  an- 
tiqua  ScHÜinL.  -^  4.  Planorbis  contortns  Mvix.;  —  6.  Limnaea 
peregra  Lamk;    7.  L.  ventricosa  Mart.;  8.  L.  Tulg^aris  Ppbiff.; 

2.  Cyelostoma  glabrum  Sch&bl.^  Valvata  piscinalis  Fbb.; 
—  3.  Paludina  thermalis  Lahr.  —  (Taf.  XXXU.)  Turritella: 
1.  T.  incisaAL.BRoif6if.^).  2.  T.  undnlataBBivra.;  3.  T. costata^); 
4,  T.  tristriata  ScuGbl.;    5.  T.  elong^at a  Sow.   ^   Natica; 

1.  N.  Gaillardoti  Voltz.  Albbati*;  2.  N.  pnlla  Golbf.  Alb.  — 
Nerita:  1.  N.  cancellata  Zibt.  (Neritites  cancellalns 
Stahl.) ;  2.N.  salcosa  Broccm *)  (Neritites  g^rossus  Stahl.) 
w»  dem  Coral-rag  von  Nauheim.—  (Taf.  XXXIIL)  T  u  r  b o :  l.T.  «[aa- 
dricinctus  Zibt.  ;  2*  T.  marg^inatus  Zibt.  i  3.T.beliciformis 
Zibt.;  4.  T.  cyelostoma  Bbnts.'*)  —  Heiicina:  1.  H.  expanaa 
So.  —  Euomphalus:  1.  £.  minutu  sSchübl.;  2.  £•  depresans 
So.*)  —   (Taf.  XXXIY.)  Trochus:  1.  T.  mu  1  ticinotu  s  Schobl.; 

2.  T.  jurensis Hartm. >  3.  T.  undosus ScnCfBL. ;  4.  T.  m o n i li f er 
Sow.}  5.  T«  Schubleri  Zibt.;  (Taf.  XXXY.)  0.  T.  decoratus 
Hbhl. '^);  7.  T. quinquecincttts  Zibt.;  --  Pleurotoma:  1,  P. 


1)  Die  erste  dieser  zwei  Arien  ist  fftst  immer  kleiner  als  der  lebende  P.  Imbrica- 
tus,  und  die  xweite  sclielnt  uns  nur  eine  glatte  Varietfit  deraeibeu  und  lieineswegs 
der  PI.  hemi  Stoma  Sow.  Wir  glauben  noch  eine  dritte,  oder  selbst  Tlerte  Art 
von  da  zu  kennen.  Bn. 

2)  Ist  nimlleh  schon  frther  Tnrbo  multiformis  von  Bonv  im  Mas.  VIndob. 
Ca  es.  genannt.  Ba. 

3)  Die  zwei  leztem  sind  ▼ielleleht  nur  Alters  -  Verschiedenheiten ,  ich  wüsste  wenig- 
stens schwer  alle  Exemplare  ihrer  resp.  Art  zuzuordnen.  Ba. 

4)  Ist  sicher  unrichtig!  BBonaviAnT*B  Art  ist  tertiär,  diese  hier  aber  ans  den  antem 
Oolithen.  Ba. 

5)  Aus  Sflsswasserkalk  bei  Ulm  —  Ist  eine  Melania.  Bn. 

6)  Ist  Hell  ei t  es  tu rb III uns  v.  Schlth. 

T)  Ist  durchaus  Terschieden   von  der  BR0CCBi*schen  Art,  welche  tertUr  nnd  wohl 

eher  ein  C  a p  u  I ns  Ist.  Bn. 

S)  DIeseArt  variirt  sehr  starke  sollte  nicht  auch  obige  Phasianella  paludinae» 

formis  von  gleichem  Fundorte  dazugehören?  Bn. 

9)  Leztre  Bestimmung  Ist  wohl  unrichtig,    Sowbuby's  Art  gehört  der  Kreide ,  diese 

hier  dem  untern  Oolith  an.  Bj. 

10^  Scheint  zu  Tr.  puuctatus  f  T.  elongatus  t  T.  abbrevlatns  Sow  =s  P^ 

leuroloma  conoidea  Dsra.  Dssh.  xn  gehj^rea.  Ba. 
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tab^rcnloi«  Dbpr«;  2.  t^.  grannlftta  DbfA.»  3«  P«  orftttta 
Dbfr.  —  (Täf<  XXXVI.)  6.  TarritelU  obsoleta  Goldp.  ■);  ~ 
Fosaa;  1.  F.  Hehlii  Zut. ')*  —  Nerinea:  1.  N.  terebra 
Shubl»;  X  N.  solcata  Schübl.  •>—  7.  Turritella  muriiiata  8ow.  — « 


C.  Bbüivh.  CoTtA:    i)te  l>enclrdlitii«ii  in   ^ttleUnng  ttut 
ihren  innerti  Bau  (Dresdt  und  Leifniig.  1833.  89  Seiten  und  20 
Steindruektafeln  in  gr.  4.    Beschreibungen  Dentscb   und 
Lateinisch«)    Der  Veff.  fibergibt  in  diesem  Iriehtigen  Abhandlung  dem 
wissenscbafUichen  Publikum  seiii6  Woblgediebene  erste  Arbeit  ^)«     Das 
Material   dazu  hat  er  hauptsfichlich  in   500  angeschliffenen  Holz-  und 
Saaren  -  Steinen  in  der  bekannten  Sammlung  seines  Vaters ,   des  Ober- 
forsträthes  Cotta  in  Tharand^   gefunden  ^    Welche  in  dieseir  Besiehung 
unter  allen  etistirenden   ohne  Zweifel  di0  vollst&lidigste  ist.     Er  ver« 
schall  durch  dieses  Unternehmen  und  insbesondere  durch  die  sehr  wohl 
gelai^nen  Abbildungen  allen  Natarforscbetn  ^    Welchen  nicht  gestatte! 
ist,  die  an  manchfaltig  organisirteli  Holz-Arten  einer  frdhern  Aora  stf 
reichen  Fundgruben   bei  Ckemmt»  selbst  zu  besdchen  und  zu  benfitzeu) 
den  genussreiched  Vortheil^  deren  Reichthümer  nach  Entfaltung  ihres 
hnem  mit  Muss^  zu  studiren»     In  der  Einleitung  sagt  uns  der  Verf., 
dass   zu  NiedersChotta  bei  Freyber^  zwischen   Schichten  des  Quader^ 
Sandsteins   thonige    Schiefer  mit  manchfaltigen  Blatt-Abdräcken  neuer 
Arten   meist ,    wie  es  Scheint ,  you  DiCotyledonen,  geringelitheils 
tob  Filiciten   und  Equisetaceeli  kürzlich  gefunden  worden  sindi 
Za   Baimcken  bei   Fteyber^    gewahrt   man   4'  —  6'  hohe,    aufrechte 
Baom- Stämme  j  deren  Rinden- Abdruck   iii  der  ganzen  Höbe  und  Peri- 
pherie vollständig  erhalten  ist,  während  ihr  Inneres  ein  Konglomerat 
nit  oft  faustgrossen  Geschieben  erfüllt.    Wirklich  in  Oestein-Iklasse  um* 
(^wandelte  Pflanzen-Theile  aber  mit  erhaltener  Organisation  sind  immer 
Holz-artig  gewesen  find  gehören  immer  chemisch  gebildeten  Gesteinen  an^ 
dem  Hornstein ,  Schwefelkies  u.  s.  w. ;  selbst  die  Rinden-Theile  kommen 
nicht  mehr  auf  diese  Weise  Tor^  geschweige  denn  die  Blätter  und  Kraut- 
trtigen  Organe*    Wo  dagegen  die  Pflanzen  mit  den  Rinden  und  Blättern 
in  Steinkohle  irerwaridelt  oder  als  Abdrucke  aufbewahrt  sind^  was  nur 
in  mechanisch  niedergeschlagenen ,   daher  ganz  rerschiedenen  Gesteinen 
der  Fall  zu  ntjn  pflegt,  da  ist  ihre  innre  Organisation  zerstört  Worden, 
und  80  mässen  Wir  leider  die  Rinden-  und  Blätter- Theile   ganz  unab- 
^P%  von  den  noch  organisch  erhaltenen  Stämmen  klsssiflziren ,   ohne 
^  entsprechenden  Formen  zu  einander  finden  zu  können ,  eine  Schwie- 
rigkeit, die  durch  den  Umstand  noch  Vermehrt  Wird,  dass  Wir  die  innre 


1)  Bei  Tiifbiai  tei  dablas  Schioth.  Mfivst.  Be. 

')  Ob  Mit  Sncelnlt««  obtdietns  Schloth.  verwandt?  Br. 

')  Die  hl  den-  Annerknngen   stehenden  Nnehtrftge  mna  neueren  Beobaehtungen  ent« 
«oamen,  ha«  nna  der  Hr.  Vert  tehtlfUich  mltgetheilt.  D.  R. 
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Stiuktar  selbst  unsrer  lebeMcte  Eodo^enen-Gewichsc  sehr  wenig  kev- 
neD)   Qod   daiit  mandie  ioMile  Greschlecbter  in  der  Lebewelt  gar  keiae 
Attaloge   besiteen ,     das«  nan  endlich    auch   bei  den  f  oaailea  die  Or> 
ganisation  nur  an  Bmchstöcken  studiren,  nicht  durch  alle  Theile  der 
Pflanze  verfolgen  kann.     Bei   den   versteinten  Hölzern  mit  nodi  kennt- 
licher Organisation  (Dendrolithen)  ist  die  Stein-Masse,  welche  an 
die  Stelle  der  dichtem  Holz-Substanz  (z.  B.  Faser- Zellgewebe)  getre- 
ten, gewöhnlich  auch  dunkler  und  trüber,   nur  selten  heller  und  darch- 
acheinender  9  immer  aber  anders  gefärbt,  als  jene,  welche  minder  dichte 
Holz-Theile  (Parenchym)  oder  ganz  leere  Räume  (Hohle  der  Zellen)  aus- 
gefüllt bat,  und  hiedurch  eben  ist  die  Möglichkeit  gegeben,    die  ehema- 
lige   Organisation   noch    zu   erkennen^    die   ehemaligen    GefSss-Bundel, 
Spiral-Gefässe,  langgestreckten  und  Parenchym -Zellen,  Lucken  u.  s.  w. 
zu  unterscheiden.    Grössere  Lucken,  ausgefault  gewesene  Stellen  n.  dgl. 
pflegen  ganz  leer  oder  mit  einem  ganz  verschiedenen  Gestein  erfüllt  za 
aeyn,   und  so  fehlt,   wohl  ihrer  schnelleren  Zersetzlichkeit  wegen,  die 
Rinde  immer.    „Die  Versteinerung  ist  daher  durch  allmähliche  Umwan- 
delung  der  einzelnen  in  Verwesung  tretenden  kleinsten  Tlieile  geschehen.'' 
Die    Stein-    und   Braunkohlen  -  Schichten    sind    dem    Verf.   Lager   von 
Bäumen,  die  in  der  Regel  nicht  durch  die  Einwirkung  des  umgebenden 
Gesteines,   sondern  in  sich  selbst  anf  eine  Weise  sersezt  worden  sind, 
die  sich  aus  dem  Einflüsse  des  Wassers,   dem  Drucke  aufliegender  Ge- 
birgs- Schichten    und  die  gänzliche    Abgeschlossenheit   der   Luft  modi- 
fizirt  worden  ist.     Wo  aber  die  Verhältnisse  dem  Versteinerungs-Pro- 
zesae  günstiger  gewesen,   werden  sich  zweifelsohne  auch  Niederlagen 
ganzer  versteinter  Wälder  erhalten  haben  ^   und  so  glaubt  der  Verf.  in 
der  Gegend  von  Rüdigsdarf  ein  ganzes   in  Hornstein   umgewandeltes 
Pflanzenlager,  am  WiiMerg  aber  und  bei  Schweuudarf  im  Pkuietuchem 
Orimde  andre  zu  kennen,  wo  der  Hornstein  wenigstens  noch  theilweise 
Abdrücke  und  eine  vegetabilische  Struktur  im  Innern  besitze. 

Nach  dem  oben  Bemerkten  gibt  der  Verf.  nun  folgende  EintheUung 
der  Dendrolithen: 

A.  Rhizomata  oder  Mittelstöcke,  wahrscheinlich  von  Fahren 
berrflhrend*  Sie  bestehen  aus  vielen  selbstständigen  Theilen,  deren 
jeder  mit  einer  besondern  Rinde  umgeben  ist  und  meist  auch  im  Inneren 
eine  besondere  Mark-Röhre  enthält.  Dieses  mögen  die  Blattstiele  der 
lebenden  Pflanzen  gewesen  seyn,  welche  beim  ersten  Geschlechte  von 
der  Achse  an  divergiren^  beim  zweiten  aber. eine  Zeit  lang  parallel 
nebeneinander  in  die  Höhe  ziehen. 

B.  Stipites,  wahrscheinlich  Palmen -Stämme,  welche  zwar 
noch  ans  getrcuiiten,  aber  nicht  mehr  mit  dichten  Wänden  umge- 
benen, parallel  aufsteigenden  Gefass-Bundeln  .oder  Kanälen  bestehen, 
welche  nur  von  einer  gemeinschafUichen  Rinde  umschlossen  werden. 

C.  Strahlige  Stämme  von  Pflanzen,  die  zwischen  Endogenen 
und  Exogenen  eine  Mittelstufe  bilden,  doch  sonst  problematisch.  Sie 
zeigen   schon    einen    deutlichen  Gegensatz  zwischen   Holz   und   Mark, 
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strahlen  ttnlieh  Ika  Spiegelfateriij  doch  ändert  snsaillni^n^enteUt, 
lentiisehe  Kreise  wie  Jahreering^,  doch  nicht  ¥on  den  Spiegelfdtem 
duchaetvt,  eondern  diese  dnrchsetsend.  Ihr  Marii  enthUt  entweder 
Mch  eittselne  Gellss>Bdndel,  oder  ist  g^iehfönniger  Art,  und  oft  snsgo« 
fsolt  gewesen. 

A«    Familie  der  Mittelstdcke.-    Rhisodiata. 

L  TnbicAulis  n.  g.  Ordsser^  nnd  kleinere  Röhren  -  artige  Oe« 
fias-Bundel  mit  deutlichen  Winden  bilden  den  Stamm.  Die  grösseren 
(Blattstiele?)  itehen  feiiifemt  dnd  divergirend  dnd  enthalten  im  Innern 
eben  xnSmmmengedruckten  Schlanch^  wülclier  im  Qoerschnitte  eine  be^ 
stimmte  Figur  seigt.  Die  kleinerh  (Wurzeln?)  lieged  ohne  Ordnung 
sWiseheii  den  grossem.  (Von  ShiBifOEL  bereit*  für  einen  Fahrenstock 
gebalten  nnd  schon  mit  dehi  Ton  Aspldium  filix  mas  Tf.  B.  riel 
Analogie  zeigend). 

i.  t.  |Srimafids  C.  ^Endogfcnites  SolcDliteft  SpRBifbBL.  1M 
den  grösseren  Oefiss-Bdndeln  mit  einem  zusammengedrfickten 
SchUdche  von  der  Form  eines  |  oder  Qj  ')  -^  Tf,  I.  Fg.  1.  S.  — ' 
In  dem  zum  rothen  Sandstein  gehörigen  Thonstein  bei  Fiöhe  un- 
weit Ckenimtt.  -^  Ein  Exempldr. 
1  F.  Solenites  6.  ^£nd<  Soldnites  Srit.  In  den  grösseren 
OeAss-Bfindeln  ein  zusamniengedruckter  Schlauch  von  der  Ckstalt 
eines  nach  der  Peripherie  geöf  neten  C  ').  —  Tf.  11.  Fg.  1.  S;  3.  — 
Zuerst  Ton  ScHiPPüif  abgebildet,  dann  anch  unter  den  Namen 
Röhrenstein  von  BaBrrHAUrr  in  der  Isis  (1820^  Tf.  4.)  beschrio- 
feen;  —  Bis  Jetzt  nur  ein  Stamm,  dfcr  sidi  nach  unten  anfifallend 
▼erdickt.  —  Bei  Ftöke. 

3.  T?  ramosa  n.  s.  Geßss-Bundel  eines  Gftnsefeder-Kiell  didc,  didft 

gedrängt^  enthaltend  einen  tusammengedruckten  Schlauch,  welcher 
durchschnitten  ein  meist  nach  der  Mitte  (j;(^iFnetes  ^  schwach  g^ 
krdmmtes  0.  zeigt  ~  Tf.  IIL  Fg.  1.  2.  3.  —  Zwei  geschliffene  £a- 
emplare  im  Queerschditt,  so  dann,  dass  man  nicht  beurtheikn  kann, 
ob  die  OeOss-Bdndel  parallel  sind  oder  divergiren^  zu  JDfesdem 
und  Fteißber^y  herkommend  von  ..i...? 

4.  F.?  dnbius  n.  s;  Gefäss^^Bundel  eines  RabeHfeder-'Kiels  diek^  ent- 
haltend zusammengedruckte  Schlauche,  von  der  Gestalt  eines  nach 
der  Peripherie  geöflfneten  C.  —  Tf.  I.  Fg.  3.  n.  4.  —  Zweifel  wie 
oben«  -^  Ein  Exemplar,  nach  dem  Gesteine  zu  schliessen  von  Fiok^, 
II.    Psaronius  n.  g.    Den  Stamm  bilden  parallele  Gefiss-Bundel 

nit  deatlichen  WAnden ;  sie  sind  entweder  mehr  rund  und  Röhren-artig, 


i)  Die  H-nralg»  Zeiehanag»  itehefl  alle  terfkredht  anf  den  MUtolpimkt  de« 
Stammes.  Dem  stellenden  H  xur  Seite,  rechte  oder  Unke  in  der  Wand  des  grS«- 
•em  GefiU<1Hindela  liegen  Immer  nocli  2  kleine  BAndel  neben  einanderi 

C^TVA. 

t;  Uater  oder  dbcr  diesem  C,  also  tos  der  Peripherie  des  Stammes  aus  gesehen  eben- 
falU  rechte  oder  links  davon,  in  der  Wand  der  grttisef  cn  OeabubOndel  liegen  auch 
hier  awel  kleinere  Bünith  ^* 


8 
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oder  breit  und  Band-artig  9  die  ersten  enthalten  in  Inneren  ant  sahU 
reichen  Rdbrcben  zosammengesetzte  kleine  SternaÜnlen,  die  letztem 
sind  mit  gieichmftasig^m  ZeUg;ewebe  erfällt.  —  Uraprunfj^  wahrscheinlicb 
▼on  Baum-artigen  Fabren,  wohin  SniBifGfiJL  sie  zuerst  Tcrwiesea,  da 
namentlich  die  zweite  Art  sehr  mit  dem  Stamm-Darchscbnitte  der  zwei 
Yon  Stbriibbro  abgebildeten  Cyatheen  übereinstimmt,  und  Fahren- 
wedel  in  derselben  Gebirgsart,  welche  diese  Reste  enth&Jit^  so  ausser- 
ordentlich  häufig  sind. 

&,  P,  asteroljthus  (=  Endogenites  asterolithns  Sp]|.=? 
Palmacites  macroporus  Stjsrnb.  =  Sternstein  Schulz, 
Starry  Stone  Pauk.,  Staarstein  Tulgo.  Unregelmäzsig 
zylindrische  Geföss-Bundel  stehen  dicht  beisammen  ').  —  Tf.  A. 
Fg.  I ;  Tf.  ly.  Fg.  1.  2.  3.  4.  —  Zu  Ckemnüx  und  zu  Nm  Paka 
in  Böhmen. 

6.  P.  belmintholithus  C.  =::  Endogenites  helmintholithus 
Spiu'^?  Palmacites  microporus  Stsknb,  =  Wurmstein 
Schulz,  Madenstein,  Staarstein  vulgo,  auch  Walch^  Be- 
CKBR.  Die  GefÜss  -  Bündel  in  der  Mitte  Band<formig,  gegen  die 
Peripherie  hin  Röhren*förroig,  nach  unten  mehr  vorwaltend.  —  Bil> 
düng  äbrigens  sehr  manch  faltig  ').  —  Tf.  Y.  bis  VII.  —  Im  rothea 
Sandstein  zu  Chemmix^  bei  Ilmematy  bei  Neu  Paka,  am  KifhäaseTf 
woselbst  Stämme  von  1'  ~  2^'  Dicke  vorkommen.  Eine  besondere 
Abänderung,  ein  Stuck  von  dem  Wurzelsysteme,  wird  im  Anhange 
beschrieben. 

IIL  Porös  US  n.  gen.  Rohren-formige  GefiUs-Bündel  mit  deutlichen 
Wänden  bilden  den  Stamm;  das  Innere  der  Gefiiss-Bundel  ist  porSs  er- 
lullt, und  ohne  besondere  Abzeichnung.  (Die  dichten  Wände  derselben 
bestehen  aus  feinem  Poren.)  Sfrbnobl  hat  bereits  auch  diese  Pflanzen- 
Reste  mit  dem  Innern  von  Polypodinm- Stöcken  verglichen, 

7.  P.    communis   C.  =?   Endogenites  psarolithus   Spr.  =? 

Palmacites  microporus  Stsrnb.  Staarstein,  Staaren- 
holz,  Augenstein  Schulz.  Auch  bei  Schaotbr,  Rhode,  Walch 
u.  s.  w.  Mit  kleinen  Poren  in  den  Gefäss-Bundein.  —  Tf.  VIII. 
Fg.  1.  2.  3«  —  Am  Windber^  bei  Breeden  und  zu  Rüäig$dorf  bei 
Ckemnibi, 

8.  P.  marginatusC.  Zweierlei  Gefass-Bnndel  :i  die  grosseren  sind 
mit  einem  porösen  Ring  umgeben  (von  der  Grösse  eines  Gänse- 
Kiels).  —  Tf.  VUL  Fg.  4.  ö.  —  Von  . . . .? 


4)  An  einem  Exemplare  von  Nfv  Paka  sind  die  G^fStsbundel  mit  zwei  ziemlicli  parnl- 
lelen  braanen  Wänden  Tersehen,  deren  Innere  die  Sternaäule  einschlieut. 

C. 

6^  Bin  »ehr  sehSnee,  von  ChemnitK  itemmendes  EkempUr  zeigt  In  Jedem  Ocflss- 
bändel  8—12  selir  acharfbegrenzte,  ecbwarze  runde  Punkte,  welche  an  andern 
Exemplaren  nieht  oder  nnr  undeutlich  zum  Vorschein  kommen,  und  den  kleinen 
OeHsabindeln  in  den  Blattstielen  von  AspidlRmfilixwas  (Tf.  B.  Fg.  1  —  3} 
SU  tntsprechea  scheinen.  C. 
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« 

*  Endo  gen  ttet  PsaroUtbus  Spr.  isl  vielleicht  noch  eine  be- 
sondere Art,  obschon  sie  mit  der  siebenten  im  Allgemdnen  aber- 
einstimmt.  Er  kömmt  21^  CAmim'lx,  Mtmebtichj  am  WitMergf 
überall  in  der  ältesten  Flötz  -  Formation  vor,  nnd  scheint  identisch 
BÜt  End.  erosQS  (geoioff.  Trmuad,  N*  3.  I.  p,  423.)  von  Tif* 
04Ue  Forest  in  SusMem  nnd  einem  Endogeniten  aas  Aeggptem 
iDescri$ft  de  VEgypie  y  Uor.  XIT.  pi.  6.)*  Die  Grnpde  werden 
nach  Lmk.  (LinifABA  I.  414  ff.)  haaptsächlich  nod  awar  insbesandre 
gfgen  BROFfGNiART  angefahrt,  warum  diese  Pflanxe  mehr  so  den 
Fahren  als  den  Palmen  gehören  möge.  Die  letztem  haben  nicht 
die  eigenthflmliche  braaneHaut  nm  die  Gefiiss-BfindeL 

B.    Familie   der  Strünke:   Stipites. 

IV.  Fa  s  c i c  n  li  t  e  8  n.  g.  Im  Stamme  stehen  Geßss-Bundel  ohne 
deotliche  Wfinde ,  parallel  mit  der  Achse ,  welche  gewohnlich  im  Innern 
einige  anregelmässig  gestellte  Poren  haben.  Die  erste  der  folgenden 
Arten  hatte  SpREnoBL  mit  den  Cycadeen  [womit  es  aber  nichts  ge- 
nein  hat] ,  die  zweite  mit  den  Palmen  verglichen. 

9.  F.  didymosolen  C.  =r  Endogen!  tes  didymosolen  Spii. 
Gefiss-Bdndel  aas  zwei  Theilen  zusammengesetzt,  wovon  der  klei- 
nere mit  3  —  14  Poren  versehen  ist  —  Tf.  IX.  Fg.  3.  4.  — 
Fandort?  >) 

10.  F.  Palmacites  C.  =  Endogenites  Palmacites  Spr. 
GeOssBfindel  oval  mit  2  —  10  Poren.  —  Tf.  IX«  Fg«  1.  --  1.  — 
Fandort  unbekannt. 

y«  Perfossus  n,  g.  Schwache  Längen-Kanäle  stehen  parallel, 
eDtfemt  nnd  ohne  Ordnung,  aber  gleichmäsaig  vertbeilt;  der  übrige 
Theil  des  Stammes  ist  mit  feinem  Zellgewebe  erflillt.  —  Innere  Struk- 
tur der  der  Palmen  ähnlich.    Tertiär. 

11.  P.  angularis  C.  Gegen  die  Peripherie  hin  in  einen  Winkel 
ausgezogene  Längen- Kanäle  durchbohren  den  Stamm.  —  Tf.  X.  Fg. 
1.  2.  3.  —  Die  äussre  Rinde  ist  erhalten.  Im  Braunkohlen-Sand- 
stein zu  AUsaUei  bei  Carlsbnä. 

12.  F.  p  u  nc  t  a  t  u  s  C.  Runde  Längen-Kanäle  (einer  Stecknadel  dick) 
durbohren  den  Stamm  ').  —  Tf.  X.  Fg.  4.  5.  6.  —  Aus  den  Braun- 
kohlen des  JldAmischen  Mittelgebirges. 


l)  Bia  Exemplar  dieses  Oesehleehtes,  Tielleicht  dieser  Art,  wsrde  Ton  Oberforsfrath 
CoTTA  in  de«  Sasswasser.BIidnnge«  Ton  LUmk»  in  Bölinen  gefunden ;  ein  andres 
sas  diesen  Qesclilecbte,  in  Pechkohle  nmgewandelt,  aas  Sfidfranztalsehen  Braun- 
kohien-Gebirgen  erbalten.  Die  OeflUsbandel  bestehen  aas  diekter  giftnxender  Peeh- 
kshlc,  ihre  Zwischenrinme  sind  «it  mfirber  ksbüger  Masse  ansgefdllk. 

C. 

V  Eia  ia  Salssanrt  gelegtes  Exemplar  ergab ,  dass  die  dunklen  Punkte  des  Queer. 
•cbnlttcs  ans  Kieselmasse  bestehen  nnd  wahrscheinlich  GeflUsbCndeln ,  nicht  leeren 
Ksnilen  fwie  S.  öJ->54  vernnthet  wird),  entsprechen,  wUhrend  die  Zwischenräume 
■«s  gelbem  Kalkstein  gebildet  sind ;  —  dass  mitbin  diese  Art  mit  mehr  Recht  dem 
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^  Pnnktstein.  Der  rechtwiokelige  Durchschnitt  sei(^  lichte  |ind 
dunkle  nicht  sehr  scharf  hegrenzte  Punkte,  die  oft  noch  mit  dunkeln 
und  fichten  Ringen  umgeben  sind.  —  Tf.  XI.  Fg.  1.  3.  3. 4.  —  Abge- 
rnndete  FlnssgeschifBbey  sum  Theil  südöstlich  von  PUmtx.  —  Tttl- 
leicht  sind  die  Punkte  nur  znflllig  und  ist  das  Exemplar  einer  Di- 
CO  tyle  denen -Pflanze  angehörig,  wie  das  in  eigenthfimlicher  Yer- 
steinerung  begrifFene  Holz  einer  Römischen  Wasserleitung  von  Bü- 
kebar0  als  ÜbergangSrForm  vermuthen  Ifisst  0* 

C,    Familie  der  strahlig-gestreiften    Stamme. 

Die  Strahlen  gebpn  bald  ohne  fUnge  zq  l^ilden ,  f ofi  der  Achse  bis 
^ur  Peripherie  y  bald  bilden  «ie  zwei  und  mehr  konzentrische  |Unge. 
Ursprung  unbfikannt;  das  z«feite  Qenus  vielleicht  aii  den  CalemitCQ 
gehörig.  [Diese  Pflanzen^tftmme  zeigen  in  ihrer  3traktur  im  AUgemd- 
pen  die  gross te  Aehnlichkeif  mit  4®n  Cycadeefi  nach  Bvcrlarp's  ua4 
pRorrGNiART's  Darstellung.] 

VI.  Sf  e  d  u  1 1 0  s  a ,  n.  g.  Der  Hori^ontal-Dprchschnitt  des  S^t^ß^ 
mes  ist  am  Umfange  radial  gestreift ,  die  Streifen  stehen  rechtwinke- 
lig auf  beiden  Seiten  einer  der  Peripherie  parallele  (inie,  die  Mitte 
des  Stammes  besteht  aus  verschiedenartigen  pi^rallelen  Oef&ss-Bundela, 
ffelche  entifeder  dicht  l^eisammen  oder  eqtfemt  von  einander  stellen.  — 
Bei  Wajlch. 

)3*  M.  eleg^ns  C.  Das  Mark  besteht  aus  GefSss-Bflnd^ln ,  welche 
2—5  kleinre  Crefftss-Bnndel  enthalten.  Es  ist  von  1  —  S  s|ri^iligen 
Ringen  umgeben  ').  —  Tf.  XII.  Fg.  1.  3.  3.  —  Im  rothen  Sandstein 
)>ei  C^etnmts  und  K^^en,  Ein  JQzemplar  lässt  in  seiner  Innern 
Struktpr  eine  regelmässige  Abtheilung  erkennen.  —  Tf.  XTJIL  Fg.  1. 
14.  M.  porös  a  C,  Die  Cref&ss-Bundel  des  Marks  enthalten  mehrere 
l&ngliche  Poren.  Zwei  Strahlen  -  Ringe.  —  Tf*  XIL  Fg.  6.  7.  — 
Mit  vorigen^ 
)5.  IK.  stellafa  C.  Das  Mark  enthftit  fel|>st  wieder  vielstrf^Hge 
Sternsäuien,  vielleicht  die  Rudimente  ypn  hieraus  entspringenden 
Aeste.  —  Tf.  XIII.  Fg.  1.  2.  3.  4.  5.  f^.  «-  Ittit  vorigem*    Die  Mark- 


vorhergehend«»  Oeschleehte  ab  FateUvlitc*  paaetatue  heixnxfthlea  eeTi 
Riffle.  Aach  crkUrt  «Ich  daraiie,  warom  xwUchen  den  dankela  Paukten  des  Uncer- 
schnitts  nicht«  Ton  Pflanien-Struhtar  bemerkbar  «eye.  C. 

}}  lin  sehr  dfinn  geschnittenes  Exemplar  selgt  das  ZalUlige  der  Flecken  und  Pnakte 
an  den  Ponktstefaien;  fi|d<m  ohne  alle  Beilehnng  an  diesen  die  Pflanze  gans  an- 
pammengeseat  ist  ans  doppelten  Reihen  sehr  feiner  Zpifefi  iptrlschen  dunkler^ 
^»•■ihranasen)  Linien,  doeh  ohne  erkennbar«  Jahrringe,  so  dass  diese  Raste  ent- 
weder von  Caiamltea-  oder  von  Dlcotyledonen  •  Halsen»  abaulelten  sind. 

C. 

9)  Die  kleinen  Oeflff l^flndel  in  den  grauen^  entapreebep,  von  d«r  sternförmigen  An- 
ordnung abgesehen,  am  meisten  den  Sternsiulen  bei  Psar  onlna.  C. 

^)  Das  Fig.  2  abgebUdete  Exemplar  aelgte,  als  es  1"  ^efer  dnrchschnltten  wnrde, 
dasa  dort  die  TheUnng  der  gestrahlten  Umgebung  desselben  noch  nicht  so,  wie 
oben,  erfolgt  aoyt,  wodurch  also  eine  pg.  M  — M  saagMpraehcno  Vcrmnthung  be- 
fftftigtwird.  C. 


—     119     — 

Strablen  besteben  ans  liei^clcn  ^  die  Strablen  daawischen  au«  xwei 
Reiben  «ufrecbt  siebender  Zellen.  Der  Stamm  bat  am  obern  Ende  eineiig 
«nten  zwei  Strablenrillge.  Bei  dieser  Art  findet  sich  aqcb  derFall,  dass 
die  Linien,  aaf  weichen  die  Strahlen  recbtwiukelig  stehen ,  an  einer 
Stelle  nnterbrochen  siud^  nicht  zum  Kreis  zusammen  reichen^  und 
dass  dann  die  Strahlen  sich  divergirend  um  die  zwei  Endpunkte 
dieser  Linien  ordnen. 

VIL    Calamitea  n.g.    Der  Durchschnitt  des  Stammes  ist  radial 
gestreift,    der  mittlere  Tbeil  von   gleichförmiger  poröser  Masse  erfüllt 
and  hohL  —   Piese  Strsbien-furniigen   Streifen   scheinen  In  genauester 
Besiebnng  zi|  der  9     MTie  bei .  den  Calamiten  beschaffenen  Langenstrei- 
fung  der  Oberfläche  des  Stammes  zu  stehen  ^   obschon  bis  jetzt  nur  an 
einen   Exemplare  eine   undeutliche  Abgliederung  zp  entdecken  möglieb 
gewesen.     Als  man  dieses  JE!xemplar  durchschnitt,   fand  man  das  Mark 
an  der  Abgliederungs-Stelle   völlig  unverändert,    das   Holz    nber   von 
einer   ziemlich   dicken  (lamelle   von   andrer  Te^ctur  queer  durchsetzt.  — 
Die  grobe  oder  feine  Streif ung  der  Oberfläche  ist  von  der  zusammen- 
gesetzten oder  einfachen  Streifung  des  Innern  abhäpgig  ')• 
Itf.    C.  striata  C.    Gleich  breite,  radiale  Streifen.    Mitte  porös  er- 
fallt oder  bohl.  «*  Tf.  XIV.  Fg.  }.  3. 3.  4. ;  XV,  1.  2.  —  Die  StrAhlen 
den    SpiegeJfasem    unsrer    Höber    sehr   analog  ^),      Oegend  von 
CkemnUXy  wie  oben, 

17.  C.  bis tr lata  C.  Abwechselnd  breitere  radiale  Streifen.  Bütte 
wie  oben.  Breite  Streifen  aus  vielen  feinen  zusammengesetzt.  — 
Tf.  XV.  Fg.  3. 4,  —  Mit  voriger. 

18.  C.  lineata  C.  Einfache  feine  radiale  Streifen,  ^  Tf.XVI.  Fg.  1. 
—  Mit  voriger. 

19.  C.  conesntriea  C.  Die  feinen  radialen  Streifen  bilden  mehrere 
koB^entrisebe  Binge.  --  Tf.  XVI.  Fg*  3.  3.  4.  5.  —  Mit  voriger. 

^  Ein  Exemplar,  das  den  tlbergiing  zu  den  Holzarten  bildet^  —  Tf.  XVI 
Fg.  6.  ^  Von  Ckemmi%^ 


1)  Kfai  in  im  Steiakohlea  tos  DtUkl^n  bei  ihtidtn  ««fgefnndeBct  Eseniplar  leigte 
im  Immtm  die  Strulitiir  tob  Calanitea  striata,  aoMen  die  Streifung  und  so- 
gar  eine  Abgliedemag  wie  Calamites,  wodorcii  die  IdenÜtit  dieser  beiden  Ge> 
nera  (wenigstens  der  breitstreifigen  Galamlteen  mit  Calaailles)  noeli  weit  wakr- 
sehefnlleiier  wird.  Dann  aber  stimmen  aueli  die  Calamitae  der  Stelnkolilenforma- 
tim  In  der  Stmlitnr  nicht  TÖllig  mit  nnsem  leitenden  fiberein ,  mindestens  in  ge- 
ringerem Grade,  als  et  manche  Arten  ans  der  JAngem  Plfttzperlode ,  z.  B.  E  q  n  1- 
setites  BronnM  t.  SrEaira.  (Equisetnm  arenaceum  majnsBaon)  nach 
den  Exemplaren  In  der  Sammlnng  des  Hm.  Prof.  Bnomr  in  thnn  scheinen.  —  Jene 
DäMener  Exemplare  sind  ausserdem  In  eine  schwane,  gans  mit  Kieselmasae  dnreh- 
dmngene  Steinkohle  umgewandelt,  and  bilden  mithin  in  Zusammensetzung  und  £r> 
haltnngsstufe  der  Struktur  eine  Mittelstufe  zwischen  des  vcrkieselten  Pflanzen  und 
den  Koblen-Abdrficken.  C. 

1)  An  einem  Exemplare  von  Cala  mite  a  striata  ist  im  innersEnde  Jedes  breiteren 
radialen  Streifens  des  Qneersehnittes  (also  znnSebst  um  die  aslle  HShle  des  Stam- 
mes) ein  schwarzer  Punkt  sichtbar,  den  LSsgekaniUea  entsprechend,  welche  in  der 
Waad  des  hohlen  Stengels  lebender  Equiseten  ▼orkommen.  C. 


Naektrigliclie  Bemerkungen, 

per  Verf.  sacht  hier  xa  seinen  Stinnnen  die  en^spreckenden  lUndea* 
Theile  cn  finden.  Iijrcopodiaceen,  Filiciten,  Equiseteeeen, 
Pfajadeen  pnd  Palmen  hab^fi  üp  mfi'tcB  BlatMbdrficJ^  des  Steia- 
kohlen-Qebirges  geliefert;  von  ihnen  müssen  wohl  anch  die  pMisten 
{Stimme  und  Jlinden  herstamnien.  Die  bftufige  SSerdrflckniig  der  letatepi 
pollte  jE^rar  auf  eine  p,ohr-firtig  hohfe  Beschaffenheit  se|i|iessen  lassen, 
die  alyer  die  Folge  einer  Ausfaulung  in  der  noch  weichen  GebirgsmaMe 
^ar,  wie  die  Apsfüllung  damit  und  die  Zi|8ammendr#e|Lung  eine  Folge 
dieser  Ausfaul|ing.  3<M)<letein  und  Hom8t^in  aber  sipd  wohl  schneller 
fest  geworden  y  und  so  waren  in  ilinen  die  jStimme  gegen  Zerdrfickimg 
geschützt.  Bei  diesen  ist  die  Peripherie  iipiner  am  meisten  besebidigt, 
pnd  an  einem  Exemplar,  ifo  auch  noch  etwas  J^inde  übrig  geblieben, 
ist  diese  yoU  hohler  runder  Blasen ,  die  ursprungMeh  yielleicht  mit 
Gasen  erfüllt  gewesen,  jet^t  verschie4en  gefftrb^  Steinmassen  entlial- 
ten.  —  Die  Blatt-  und  Rinden -Abdrücke  aber  kaJi^tn  sicli  an  viel  mehr 
prten,  und  daher  wohl  ^uch  in  einer  grossem  Artenzahl  e^hfilten,  als  ver- 
steinte Stämme,  die  yielleicht  aqch  nicht  bei  allen  (snccnlenten)  Pflan- 
zen der  Kopservirnng  in  jener  Weise  fShig  gewesen ,  und  wo|il  in  kei- 
fiem  Falle  in  ihrer  Organisation  Je  so  manchfaltig  qnd  scharf  trennbar 
I^Vyesen,  als  die  Blätter. 

^VL  seiner  ersten  Familie  der  Mittelstdcke ,  wovon  ihm  wenigstens 
^nbicptnlis  sicher  als  Fahrenstrunk  gilt,  ist  der  Yerf.  geneigt  sn- 
pächs^  ßitjeingtn  Lepidodendron- Arten  ,  gegen  B aoif onuhts  An- 
sicht, ZI)  bringen,  welche  pur  pnverfistelt,  ohne  Blätter  und  Fmcht- 
kätschen  gefpnden  worden;  während  Psaronius  und  Porosns  vi^- 
leicht  mit  ^en  übrigen  Arten  von  Lepidodendron  zi|  den  Lycopodieen 
l^n  rechne^  seyn  lyerden,  Rhytidolepis  aber  mehr  den  Cactns 
entsprecl^en  könnte.  Die  eigenthumlichen  Abzeichnifugen  im  Innern 
der  Gefass-Bündel  von  Tubicaulis,  Psaronius  und  Porosns 
piüssen  wohl,  wo  |etztre  an  die  Blätter  nach  aussen  treten,  nach  dem 
Abfallen  der  letzteren  ähnliche  ^f^zeichnungen  auf  dep  Narben  verjuilasse^f 

Über  die  zvfeite  Pami|ie  läss^  sich  iirenig  mehr  bemerken,  als 
schon  geschehen. 

Mit  der  drit^ep  mjSgte  der  Verf.  ihrer  Oberfiächen-Streifung  w^gen, 
wieder  Rhytidolepis,  dann  Syringodepdron  un4  Caiaipitea 
vergleichen,  Aß.  die  strsblige  Streil^ng  im  Ipnern  dieser  äussern  ent- 
sprechend scbeint.  Untersucht  man  daher  die  Kohlenrinde  dieser  drei 
Geschlechter  auf  der  innern  Seite,  welcher  also  dem  ^^  entrindeten 
Stammes  aussen  entspricht,  so  bemerkt  man  eben  eine  solche  Streifung, 
wie  auf  dem  Queerschnitte  von  Medi^llosa.  Ja  an  einem  znsasunen- 
gedruckten  Exemplare  einer  nicht  beschriebenen  Rhytidolepis- Art 
bemerkt  der  Verf.  tief  unter  der  aussen  und  innen  gerippten  pnd  innen 
anch  noch  gestreiften  Rinde  einen  rings  eingeschlossenen  Stapim,  wel- 
eher  nur  breit  der  Länge  nach  gefurcht  ist,  so  fitüu  die  |?nrchep  das 
Mittel  halten  zwischen  den  Rippen  und  den  Stielen »  ^ber  noch  nichts 
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TOB  dett  Nftfben  erkennen  laMen,  welche  auf  diesen  Rippen  anseen  wie 
innen  so  eitennen  Bind:  eine  Erscheinung,  welche,  wie  jene  hei  Me* 
dn Ilona  stellata,  an  im  Marlte  liegende  Aste  denken  lässt,  die 
von  da  dnrch  die  8trablen>Ringe  nach  aussen  treten  werden,  was  wahr* 
ac^etnlich  an  den  Stellen  geschieht,  wo  man  die  Unterbrechung  der 
Strablen-Binge  bemerkt  —  Dagegen  scheinen  die  Calamiten  eher  die 
iasoera  Abdrficke  des  Geschlechtes  Calamitea  su  sejn;  die  erstem 
stnlleD  sich  swar  oft  als  hohle,  mit  Konglomerat  erßlllte  platt  gedrdckte 
iMrfieke  dar;  aber  das  thnn  Lepidodendra,  Syringodendra, 
Knorriae  n.  s«  w.  auch,  obschon  ihre  Urtypen  wohl  nicht  hohl 
sind.  Und  somit  hftit  der  Verf.  die  Calamiten  nicht  tut  Equiseten, 
sondern  ffir  eine  gans  ausgestorbene  Familie,  in  ÜbereiostiromoDg  mit 
Prof. RBicHxifBAGH,  wclchcr  ihnen  ihre  Stelle  xwischen  den  Equiseten 
und  Casnarinen,  den  Plumbagineen  und  Piperaceen  an- 
weisen fflögte. 


W.Pmmjiifn:  Note,  dieBestimmung  der  fossileuKnochen 
derHdblen  bei Pnisrmo enthaltend.  (iliiii.sc.fiae.l83a.XXy.S08  — 
ai0).  Der  Frans.  Vice-Konsul  Ratti-Mbnton  zu  Paiermo  hat  etwa  hundert 
fos^e  Knocbepstucke  aus  der  GroUa  de'  Ben  FrateUi  daselbst  an  das 
Ifasenm  des  Unigsgartens  in  Porig  eingesendet.  Nach  einigen  Mu- 
sterstflcken  scheinen  die  Knochen  in  Kalk  -  Sand  und  -Kies,  der  durch  kal- 
kige Infiltrationen  oft  cur  Brecde  gebunden  ist,  gelegen,  und  von  einem 
granlichen,  halb-krystailinischeu,  oft  dolomitischen  Kalke  umschlossen  sn 
sejn,  der,  gans  wie  in  den  sddlicben  Apenninen  beschaffen,  su  den  obern 
iuraschichten  oder  selbst  snr  Kreide  lu  gehören  scheint 

Die  Knochen  sind  mel^r  oder  weniger  abgerollt;  benogte  sind  nicht 
bemerkt  worden.  Sie  stammen  1)  von  einem  neuen  auf  Sizilien  beschränk- 
ten ^ippopotamus,  0,7  der  ganzen  Sammlung  bildend.  Diese  Art 
bat  die  Proportionen  der  lebenden  und  der  grossen  fossilen  Art,  ist  aber 
nicht  viel  grösser  als  unsre  grossen  Hausochsen,  und  weicht  noch  in  manchen 
osteologiscben  Details  von  den  übrigen  ab,  —  2)  vom  Elep hauten:  ein 
Backenzahn-Stdck  der  fossilen  gewöhnlichen  Art;  —  3)  vom  Ochsen:  ein 
MetacarpujB-Knochen,  der  mit  Jenem  der  im  iirno-Thaie  gewöhnlichen  Art 
mit  gewölbter  Stime  übereinzukommen  scheint;  -*  4)  Knochenstucke  wi^ 
bei  der  gemeinen  Ziege  und  der  Kern  eines  Homes  wie  bei  den  An^ 
tilopen  beschaffen;  doch  alles  zur  genaueren  Art-  und  Geschlechts- 
JBettimmung  zu  unvollständig ;  —  6)  von  Bären:  ein  Metacarpns-Bein, 
das  vom  U.  cpltridens  abzustammen  scheint.  —  Alle  gehören  also 
Dilnviai-Thieren«  an.  — 


Harcbl  DB  Sbrrbs!  Notc  über  einige  fossile  Konchylien 
der  Tertiär -Gebilde  Süd  -  FrankreichB  (JoHmai  de  Geologie^ 
1830.  II.  75  -^  79).    Seit  der  Herausgabe  der  BeogtiotU  des  Urrmne 
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Ugümtes  hat  der  Vtwt  noch  viele  foesile  Koacliytieii  in  Jeaer  Forouilioe 
gefottden.  Darooter  1)  T rechne  Ferineei  n.  ••  Tb.  IL  Vg.  D.,  [ans 
der  AbtheilDag  Phorne  Mohtf.],  welchen  er  in  Groeee  nnd  Fenn  mir 
mit  Tnrho  cochleatne  Brocch.  (pg.  378.  Tb.  VL  Fg.  7.)  Tcrgleichea 
sn  können  gUnbt!!*)  Aneeerdem  fand  der  Yf.  in  Jenen  Gegenden  widi 
Trochue  crennlatus  Brocch.,  den  StrombneBonelli Broivor. 
(▼oUetAndigery  aU  dieser  ihn  gekannt),  dieTerebra  aubnlata  n««., 
die  CrepidnlaiTandaliformis  n. s.  Yen  dieeen  und  den  ubrigea 
neniich  aufgefandenen  Arten  sind  viele  dem  südlichen  Framkreiek  nnd 
den  SmbmppemmßH  gemein.  Alle  sollen  in  dem  neuen  Yerseichnisse  nach- 
getragen werden ,  welches  die  bald  sn  erwartende  ate  Auflage  seiner 
Geognosie  enthalten  wird. 


IV.    Verschiedene«. 

MineralogischeYerhandlungen  w&hrend  der  ersten  Yer- 
Sammlung  der  Brittischen  Gesellschaft  sur  Beförderung^ 
der  Wissenschaften,  su  York  im  September  1831.  Diese  Ge- 
sellschaft, eine  Nachbildung  der  Deutschen,  beschäftigt  sich,  obscbon 
ihr  Name  ein  grösseres  Ressort  vermuthen  liest,  nach  dem  Engliscben 
Begriffe  des  Wortes  ^Scienct^  vielmehr  mit  einem  geringeren  Umfange 
von  Gegenstinden,  nimlich  nur  mit  den  Naturwissenschaften,  einschliess- 
Itch  der  Anatomie,  Physiologie,  Astronomie  u.  s.  w.  Sie  unterseheidet 
sich  von  dem  Deutschen  Yorbüde  u.  A.  dadurch ,  dass  sie  Jfthrlich  eia 
dirigirendes  General-,  und  mehrere  Spesial  -  und  Lokal  -  Cemites  ernennt, 
welche  die  Lösung  gewisser  Aufgaben  von  einem  Jahre  zum  anderen 
bewirken  sollen ;  und  dass  einseinen  Gfrelehrten  Creneral-Berichte  aber  die 
jihrlichen  Fortschritte  der  verschiedenen  Zweige  der  Wissenschaften 
aufgetragen  werden.  —  Phillips  hielt  einen  Yortrag  aber  geologische 
Erscheinungen  in  Yariuhipe  nnd  seigte  mehrere  fossile  Reste  vor, 
worunter  Sch&del  nnd  Greweihe,  wahrscheinlich  vom  Edelhirsch,  die 
schwarz  von  Farbe  und  stellenweise  biegsam  wie  Leder  waren.  Das 
Moor,  worin  sie  gelegen  (sn  Tham  WtuU  am  Ihrnji-Flusse)  halte  aut- 
hin  den  phosphorsauren  Kalk  aufgelösst,  und  die  Gallerte  der  Knochen 
gegerbt   •—    Brbwstbr  beleuchtete   das  Mons'sche  krystallographisehe 


^)  Allein  hier  tat  ohne  Zweifel  ein  Vfriehen  In  der  Nummer  der  Tafel  untergelaufen 
>^ad  hat  die  Ve^Ielchmig  mit  einer  andern  Beaehrelbnng  lar  Folge  gehabt.  Da» 
rielitig«  Zitat  sn  dem  hlnnelwelt  Tersehledenen  Tnrbo  eoehleatas  wArde  aayn 
pg.  373.  Tb.  VI.  Fg.  7.,  wAhrend  der  Verf.  suTerllaolg  Tb.  V.  Fg.  17  Tor  Avgen 
hatte ,  welches  sa  Troehnslnfnndlbnlnni  Baoocn.  gehftrt ,  nnd  villig  mit 
diesem  Tr.  Farlnesl  fibereinstlmmt.  Sogar  die  2  Tom  Verf.  selbst  angegebenen 
Unterschiede  Anden  nicht  Statt :  aneh  jener  erstere  hat  eine  gemadet  Tieredüge 
MnndMfnmg,  auch  er  hat  die  schiefen  Streifen  anf  den  DngAngea  nsd  aneh  er  ver- 
Ultel  fremde  KArper  sUt  aeiser  ObcHUche. 
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Sjrstcm,  wkä  seigte,  lUst  e«  ^witte Kiystall-Formen  gebe,  die  eicli  «v« 
ter  üe  vier  Krjrstall-Systeiiie  deeselben  nicbt  einreiben  laeeen,  eondero 
ein  iooftee  bilden,  welebes  er  dee  susaniniengeeetEte  nennt  —  W,  Himeic 
las  fiber  die  Whin-sUis  der  nördlichen  Gegenden.  —  Witb am  6ber  die 
organiMbe  Straktnr  fossiler  Vegetabilien ;  Hbtirt  fiber  die  Wirkung  des 
RSstens  auf  die  Kopfer*Erse  von  Änpiese»y  Scorssbt  fiber  magnetiscbe 
Erscheinungen  und  deren  Benutzung  su  Erforschung  der  Dicke  fester 
Korper  9  als  Gkbirgs-Schichten  u.  s.  w;  —  Mimcmsoif  über  das  von 
GxLBBRTsoif  beobachtete  Vorkommen  fossiler  Konchjrlien  noch  lebender 
Arten  in  Kies*  und  Sals-Lagem  su  PresUm  in  LancmtUre  100'  hoch 
Aer  und  90  Engl.  Meilen  landeinwärts  von  dem  Meere,  eine  sehr  jugend- 
liche Hebung  des  Landes  andeutend;  -*  Daubbny  fiber  warme  Quellen 
und  deren  Verbindung  mit  Vulkanen  (S.  Ol.);  Phillips  über  den  Insel- 
Vulkan  im  Mittelmeere*  -*  Die  sweite  Versammlung  wurde  im  Juni 
1332  zu  Oxford  gehalten. 


Lroif:  kochende  Quellen  zu  Y$tUm  in  Mexko  (id.  JamnuA  e/ 
•  re9lfience  4tnd  Umr  in  the  re/mbUe  Mexico  in  äke  year  1830;  wfi,  II. 
P0,  00.     f^oMBP   NoüH.   1831.   XXX.   00  —  70.)    Acht  Engl.   Meilen 
▼on  La  Barem  im  Staate  Mechoaomn  liegt  das  Dorf  YHkmy   in  einem 
3  —  4  Meilen  langen  und  a  Meilen  breiten  flachen  Thale,  dessen  Ebene 
stellenweise  mit  salssaurem  Natron  bedeckt  ist,   das  einen  bedeutenden 
Handels-Artikel  ausmacht    Man  ftlllt  die  salzreiche  Erde  in  Tonnen, 
lancht  sie  aus   und  dfinstet  die  Auflösung  ab.    Dazwischen  sind  einige 
hundert  kochende  Quellen  auf  einer  FIfiche  yon  {  Quadrat-Meilen  Engl. 
Tertheilt.    Im  Jahr  1820  hatte  hier  ein  Erdbeben  eine  grosse  Spalte  ge- 
bildet, ans  welcher  siedende  Quellen  theils  von  Schlamm,  theils  you  hell- 
reinem  Wasser  empordrangen,  fene  heissen  Quellen  kommen  aus  1''  bis 
SU  einigen  Ellen  weiten  Öffnungen ,   sind  bald  völlig  klar,  bald  schlam- 
ang,  beide  durcheinander  vorkommend,  oder  auch  sich  in  einander  verwan- 
delnd ;  eine  davon  „isl  ffOMO**  hat  klares ,  schön  grünes  Wasser.    Einige 
von  ihnen   varüren   mit  einer  Temperatur  von  43®  —  64^  C:    andere 
kochen  [sprudeln?]  fortwährend  mit  erstaipnender  Gkwalt.  In  einer  wurde 
ein  grosses  StOck  Hammelfleisch  in  weniger  als  (^Minuten  gekocht.  Der 
Boden  ist  kalkartig,  doch  finden  sich  auch  S^cke  von  poröser  liSva  und 
Obsidian.  Obschon  das  Wasser  nur  ein  dünnes  Salzhftutchen  als  Nieder* 
schlag  hinterlSsst,   so  riecht  und  schmeckt  es  doch  sehr  merklich  nach 
SebwefeL    Dicht  neben   den  Quellen  wächst  feines  aber  kurzes  Oras, 
nnd  verlaufen  sich  die  Wurzeln   von  Mimosen  u.  a.  kleinen  ß^reucbem, 
deren  Äste  Über  (flie  kochenden  Quellen   hftngen.    Viele   dieser  Quellen 
steigen  kochend  2'  hoch  an ,    das  Wasser  fUlt  dann  plötzlich ,  man  ver- 
ninunt  einen  saugenden  Ton  in  der  Erde,   die  in  den  Quellen  liegenden 
Steine  trocknen,   bis  ein  schwach  pfeiftndeo  Oerlnscb  die  plöstliche 
Wiederkehr  des  Wassers  andeutet. 


£.P<>mo:BewohnteHochpankte(FROR.Notits.l83i.XXXI.307). 
In  QuUo:  Meter. 

Macienda  de  AMistma  (v.  Huuboldt.)  •  .  • 4,101« 

In  Perui 

Ca9a  Canekaiy  seratreote  Meierböfe,  30  Leg.  von  Um« 4,384 

JMo  de  Lacchaguai,  Sch&ferhatten,  WaaieTscbeide  ew.  d.  Atlant 

u.  Sud-See 4,718 

HutiifUayy  Flecken,  Ruinen  einer  üiCM-Stadt,  37^  Leg.  v.  Lau«.  4,317 
CffTO  iltfPMCo^BergBtadt  mit  5  — 11,000  £inw.,40i  —    -^     —    .4,352 

Diese  Angaben^  auf  genauen  Nivellements  beruhend,  sind  dem  Ref. 


i 
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KvffPFSR  Bericht  eiaar  Reise  nach  dem  höchsten  Gipfel 
des  KmtiuuMM  in  einem  Briefe  an  Aaioo.  (Amuih  d,  diim^  l*%r«.  XLU. 
1830.  Seift.  105  —  111).  General  EautAifUBL  beschloss  im  Sommer  1839 
während  des  Feldingcs  gegen  eine  TsckerkesMCke  (Zirkastuche)  Vol- 
kerschaft, welche  den  Fnss  des  Eibrmi%  bewohnt,  diesen  höchsten  Gipfel 
des  Kmduuut  unter  einer  fast  1000  Mann  starken  BDlitlr-Bedecknng  zu  j 
besteigen ,   und   setzte  davon  die  Petersburger  Akademie  in  Kenntnis«,  • 

welche  dann  den  Verf.  für  die  Mineralogie,  Herrn  Lbfitz  fiBr  Physik, 
Merbtribr  f8r  2iOologie,  Mbtbr  von  Darpat  fflr  Botanik  beauftragte, 
ihn  zu  begleiten.  Von  den  Bfineral-Quellen  von  KöMtmMitoff9rek  ans 
bedurfte  die  Expedition  eines  12tägigen  Marsches  um  den  Fnss  desBer» 
ges  au  erreichen,  ohne  inzwischen  mehr  menschliche  Wohnungen  zu  lin- 
den, weil  die  eingeborenen  Führer  solche  zu  vermeiden  schienen.  Bald 
nachher  mussten  sie  jedoch  fast  die  ganze  Bedeckung,  die  Pferde  und 
Lastthiere  zurücklassen,  sie  gelangten  in  die  Region  des  ewigen  Schnees;  | 

aber  die  Ermüdung  und  das  starke  Aufweichen  des  Schnees  nach  Son- 
nenaufgang hinderte  die  Naturforscher  selbst  den  Gipfel  zu  erreichen* 
Nur  LsifTz  allein  kam  ihm  bis  auf  600'  senkrechter  Höhe  nahe,  und  ein 
Tscberkasse  gelangte  bis  zum  Gipfel,  weil  er  frühzeitiger  ausgegangen. 
Der  Kaukasus  bildet  in  Jener  Gegend,  8000'  —  10,000' Franz.  über 
dem  Meere  eine  durch  zahlreiche  enge  Thaler  und  Schluchten  zerrissens 
Hochebene ,  durch  deren  Mitte  der  L&nge  nach  (von  0.  nach  W.)  ein 
aackiger  Felsenkamm  ziehet,  dessen  Spitzen  mit  ewigem  Schnee  bedeckt 
sind.  In  der  Mitte  dieses  Kammes  ist  eine  breite  aber  flache  Vertiefung, 
aus  der  sich  der  Kegel-förmige  JBI^riito  um  3000'  —  4000'  über  alle  an- 
dere Bergspitzen  erhebt.  Er  ist  ungefähr  1000'  höher  als  derMtniManc, 
nämlich  — 

KonstanUnogorsk    =    1,300' 

Schneegrenze  =  10,400' 

Spitze  des  Elbrut*^=^  15,400'  —  Porphyr  ist  das  herrschende  Gestein. 
Der  Erdmagnetismus  nimmt  mit  der  Hohe  ab,  wie  Gay-Lussac  bereits 
gefunden,  und  zwar  ergeben  die  von  Lbntz  angestellten  Beobachtungen 
einer  GjkMBBx'schen  Nadel  =  0"01  auf  34"  für  jede  1000'  Höhe. 
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Tom  ISxpeditor  der  PenumhckeH  Minen  Don  Haruii a  Sduardo  ds  Ri- 
TBttA  T  UsTARu  mitgetheilt  worden.  Indessen  würde  msn  in  den  Scbnee- 
Gebirgen  der  lUnder  der  Hochebene  aaf  dem  Kamme  der  Andes  wabr* 
aeheinlich  noch  Hätten  zerstreater  Indier  in  4,600  BL  Seeböbe  entdecken^ 


Berichte  fiber  Erdbeben. 

über  die  Erdbeben,  welche  am  4.  5.  ff.  Dezember  1809  am  Kap 
Statt  gefunden,  berichtete  Bdchbivroder  an  die  Südafrikanische  Institutiony 
nad  gab  darfiber  ein  eigenes  Schriflchen  heraus  iPhU^  Mag.  and  Atm* 
1831  IX.  71  —  75).  — 

QoBTBLBT  über  Erdbeben  in  den  Niederlanden.  (Hertha  1828. 
Sept.  XII.  in.  78.)«  Im  letzten  Jahrhundert  hatte  man  in  den  Nieder- 
landen nur  6  —  8  Erdbeben  bemerkt:  drei  derselben  waren  in  einem 
Jshrzehend,  eines  nftmllch  im  J.  1755  unmittelbar  nach  Jenem  von  lAs- 
saboHy  das  letzte  im  Jahr  1760.  Bas  vom  23.  Febr.  1828  wurde  haupt* 
sächlich  an  den  13  fem  der  Maas  zu  LiHticky  Tongern ,  Tiriemont  und 
Hup  bemerkt,  wobei  viele  Mauern  und  Hfiuser  beträchtlichen  Schaden 
litten.  Zu  Mastrichi,  Namur^  Brüssel  ^  Lawen  war  es  minder  heftig , 
doch  auch  in  Bonn,  Düsseldorf y  Bortreckt y  Vlissingen^  MiddMvrg, 
Dünkircken  sehr  merklich.  Jn  den  Lutticher  Kohlengruben  sparte  man 
die  Erschütterung  in  einer  Tiefe  von  50  —  00  Toisen  Teufe,  in  Beglei- 
tung eines  dumpfen  Getdses,  wie  vom  Rasseln  eines  schwer  beladenen 
Wagens.  — 

Erdbeben  in  CaUcutta  {AsiaUc  Journal  =:  Annale  d.  voy.  1829.  Mai. 
247  —  248).  Ein  senkrechter  Erdstoss  erschütterte  am  18.  Sept.  1828 
Morgens  um  7^  Uhr  Häuser  und  Meubles.  Der  Himmel  war  bedeckt^ 
die  Lnft  ohne  Bewegung,  erstickend.  — 

Erdbeben  zu  Bhoudj  (eben  daher;  a.  a.  O.  S.  248).  Ein  Erdstoss, 
von  O.  nach  W.  gerichtet,  wurde  am  20.  Juli  1828  Mittags  um  1  Uhr 
so  stark  verspürt,  dass  Wasser  aus  halbvollen  Gläsern  überlief.  Der 
Himmel  war  etwas  bedeckt  und  Nachmittags  regnete  es  stark.  — 

De  Cabubrizo  los  terremotas  de  Orihuela.  Vatemeia  1829.  9\  mit 
dner  Abbildung  und  1  Karte.  Die  früher  gemeldeten  Erdbeben  in  Üfifr« 
eia  (Jahrb.  1830  p.  419.)  werden  hier  ausftthrlicber  beschrieben.  Ein  Bericht 
des  Fhinzds.  Konsuls  Cassas  nuAMicante  bestätigt  die  früher  gemeldeten 
Angaben,  und  bemerkt  nur  ansdrfiefclicb ,  dass  man  nirgend  an  vulkani- 
sche Krater«  denken  dfirfe.  (PikR.  »«ü  sc.  not  1829.  XYIIL  P.  206—208).  — 


*}  Hier  acheiat  entweder  In  dleter  letztern  Zahl,  oder  in  der  dritten  obigen  Messmig 
flu  Fehler  zn  liegen.  D.  R. 


I 
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Erdbelieli  xn  Rum  (JVmiv.  AtmaL  4.  Vv^ag,  IM«,  «limt.  37S— 374)« 
In  der  9ten  Hillle  des  Monats  Bfsi  18S0  bat  »an  nm  Hom,  sv  tfenMMO) 
Aibmno,  CatteU  QmmdMfo  n.  s.  w.  14  Erdstdsie  verspürt;  nnd  obschon 
keine  Zerstörungen  dadareh  veranlasst  llrordenj  so  sind  decb  die  A» 
wobner  voll  Scbrecken,  nnd  die  Regiemng  bat  die  Herren  Morbcchiki, 
ScAAPEixiifi>  Barlocci  und  Caufi  unt<ir  dem  Schutze  eines  Dragoner- 
Regimentes  nach  dem  MwUe  Cweo  bei  ASbano  sur  Untersuchung  abge> 
sendet  — 

Erdbeben  au  Kopenhagen  (Allgen.  2<eit«  18^9.  Sept.  246).  Um3| 
Uhr  Nachmittags  am  18.  August  1820  spurte  man  in  gans  Kopenhagen 
einen  sehr  starken  Srdstoss  in  NW.  Richtung,  begleitet  von  einem  dun- 
pfen  Geräusche,  wie  vtreUn  ein  Wagen  durch  ein  Thor  rollte  Seit  175S 
hatte  man  dort  nichts  Ahnliches  empfunden.  Das  Barometer  war  gegen 
Mittag  3  Linien  gestiegen,  Und  bitjlt  sich  linverändert  — 

Ans  der  Zeitung  von  Peking  tom  2^.  lind  28.  Juni  1830  meldet 
das  AfiaUc  Jmtm*,  dass  ein  Erdbeben  während  mehrerer  Tage  die 
Grenzen  der  Provinzen  Pe^-icke^  nnd  Ho^nan  swischen  den  Städten 
Tmg^ming^wi  (36«'  30')  und  Tehnng-t^-fou  (3d<^  N.  B.)  beimgesuetit  und 
awölf  Städte  vom  ersten  und  zweiten  Rang  zusammebgestfirst  habe.  In 
Peking  glaubte  man ,  dass  hiednrch  5  so  wie  durch  eine  etwas  früher 
erfolgte  Cbersebwemmung  und  ein  grässliches  Hagelwetter  in  andern 
Provinzen,  600,000  -^  1,000,000  Mensehen  umgekommen  seyen«  — 

Erdbeben  auf  51.  Domingo  {N.  Ann.  d.  vogag.  1830.  XVH.  JWIU. 
125  —  120).  Drei  ErdstSsse  erschütterten  Port-^au-Prince  in  der  Nacht 
vom  29.  März  um  11^,  um  12  und  um  1  Uhr;  keiner  dauerte  über  2 
Sekunden;  keiner  brachte  Schaden«  Ein  heftigerer  Stoss  erfolgte  am 
14.  April  Abends  0^  Uhr;  er  währte  4  —  6  Sekunden,  war  von  einem 
Getose  begleitet,  ähnlich  dem  Donner,  der  in  den  Gebirgen  verhallt; 
die  steinernen  GebaUde  litten  sehr;  alle  Geschirre  auf  den  Tischen  der 
Apotheker,  Kaffeewirthe  u.  s.  w.  wurden  zerbrochen.  Schiffer  empfan- 
den diese  Erschütterung  in  beträchtlicher  Entfernung  auf  dem  Ikfeere  in 
der  Hube  von  Por^-mt-^Prince,  ^ 

Erdbeben  zu  KisUar  (N.  Ann,  4.  vogag.  1830.  XYII.  Jiräl.  i%i 
«-  128).  Am  0.  März  1830  kamen  zu  Kisliar  am  Kaukasus  über  500 
Personen  um ,  die  sich  während  eines  Erdbebens  nach  dortiger  Sitte  in 
einen  Tempel  geHöchtet  hatten  9  welcher  zusammenstürzte.  Die  Erschüt- 
terung währte  über  10  Sekunden.  Einer  der  hohen  Berge  der  Gegend 
barst  in  dieser  Zeit,  ein  Theii  desselben  stürzte  unter  fürditerüchea 
Krachen  in  die  Tiefe  hinab,  ein  schönes  und  fruchtbares  Thal  mit  seinen 
Ansiedelungen  bedeckend.  Noch  neun  Tage  laug  empfand  man  aufeinan^ 
derfolgende  Erdstösse,  — 

Ein  heflßger  Erdstoss  wurde  am  26.  April  1830  in  der  l^rühe  zu 
Ava  gespürt,  so  dass  die  meissten  Einwohner  ihre  Häuser  verliessfo« 
OUiot  Joitm.  Pee*  1830.  >  Ann,  4,  rog,  XIX.  385). 


/    ä 
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Erdbeben:  sv  Te1M9gM§  (N.  Amu  d,  rey«^.  1831.  XXI.  Uft.)^ 
»«  JKMrfr  negro  im  BeHneiUchen  (ebenda««  3a8X  -^ 

Aof  der  Insel  TrütwütMl  hat  in  der  Nacht  vom  3.  -^  i*  Bezembet 
1831^  10  Minuten  vor  8  Uhr  ein  Erdbeben  Statt  gefunden«  Zuerst 
spurte  man  2  Stosse,  wovon  der  erste  3  Minuten  wfthrte,  worauf  4  —  6 
Minuten  lange  Oscillationen  ^  ein  dumpfes  Geräusch  wie  femer  l>onner 
und  der  2te  weit  heftigere  Stoss  aus  SW.  erfolgte.  Die  Gebäude  beb- 
ten, Fenster  serbrachen,  das  Wasser  des  Golfs  war  in  einer  merkwfir« 
digen  Unruhe  und  die  Schilfe  schienen  jedes  irgendwo  angestossen  zti 
sejn.  Um  10  und  um  2  Uhr  folgten  schwächere  Stösse.  Auch  anf 
der  Insel  <St  Christoph  war  das  Erdbeben  fühlbar«  (Gazette  de  la 
Trimtr.  =  Ann,  d,  roy.  1832.  XXIY.  140  —  141). 

Erdbeben  in  ItMen  im  Jänner  1832.  (JVbicr.  Amml  d.  voißmg» 
1832.  FetfT.  XXUL  271  —  272). 


A«  LofJDorf:  Besuch  des  Todten-Thales  auf  der  Insel  Jmoa 
(JikMBs.  Ediiib.  M.  phit,  Jmir.  1832.  Nro.  XIII.  102  —  105).  Anfangs 
Jnli  1830 ,  wo  sich  der  Verf.  zu  JBaiw  aufhielt ,  wurde  er  auf  dieses, 
3  Engl.  Meilen  von  da  an  der  Strasse  nach  DJiang  gelegene  Thal  auf- 
merksam, gemacht  und  besuchte  es  mit  dem  Kommandanten  vah  Sfrbb- 
WBIVBBRG  und  dem  Assisteot- Residenten  Dabndels.  Dass  nahe  dabei 
ein  See  liege ,  welchem  zu  nalie  zu  kommen  gefahrlich  sejre,  hatte  er 
schon  früher  gehört. 

Die  Eingeborenen  nennen  es  Guwo  Upas,  vergiftetes  Thal.  Die  Ge* 
Seilschaft  nahm  zwei  Hunde  und  einige  Vögel  zn  Versuchen  mit  sich. 
Sie  erreichte  den  Fuss  eines  Berges,  an  welchem  sie  eine  viertel  Meile 
weit  sehr  beschwerlich  hinanklettern  musste.  Einige  Schritte  vom  Thale 
nahm  sie  einen  ekelhaften  erstickend  starken  Geruch  wahr,  der  aber 
näher  am  Rande  desselben  wieder  verschwand.  Alle  wurden  Jetzt  durch 
einen  furchtbaren  Anblick  ergriffen.  Das  Thal  hatte  wohl  über  ^  Meile 
im  Umfang,  war  oval,  30'  *—  35'  tief,  sein  Boden  ganz  flach,  von  an- 
scheinend harter,  sandiger  Beschaffenheit,  ohne  Vegetation,  nur,  wie  es 
schien,  mit  einigen  ziemlich  grossen  Fluss-Geschieben  bestreut,  und  gans 
bedeckt  mit  Skeletten  von  menschlichen  Wesen,  Tigern,  Schweinen,  Hir- 
seben, Pfauen  und  allen  Arten  von  Vögeln.  Nirgends  eine  Ausdfinstung  oder 
eine  Öffnung.  Die  Thalseiten  Jedoch  waren  von  unten  bis  oben  mit 
Bänmen  und  Sträuchem  bedeckt.  Man  zändete  die  Zigarren  an  und 
stieg  bis  18'  über  den  Boden  hinab,  ohne  im  Athmen  beschwert  sn 
werden:  nur  ein  ekelhafter  Geruch  fiel  lästig.  Man  befestigte  einen 
Hand  an  das  Ende  eines  18'  langen  Bambus  und  zwang  ihn  so,  weiter 
hinab  zn  gehen :  Nach  genau  14  Sekunden  Hei  er  anf  den  Rficken  und 
athmete,  im  Übrigen  bewegungslos,*  noch  18  Minuten  lang.  Auch  der 
andere  Hund  sollte  so  hineingebracht  werden,  aber  er  kam  vom  Bambus 
1^*9   S>»g  zur  Stelle  hin,  wo  der  erstere  lag,  stand  stille,  fiel  nach  10 
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BfiiiBteB  vorwirU  beweganetlot  weder  und  «timete  necfa  7  Hunten 
lang.  Man  Tersnchte  es  nan  mit  einem  Sttick  Gelliigel}  welches  in  1} 
Minuten  starb.  Ein  andres  war  todt,  ehe  es  den  Boden  erreicht  hatte. 
An  der  andern  Seite  des  Thaies  bei  einem  grossen  Steine  lag  ein  ganz 
gebleichtes  Skelett  eines  Menschen,  der  auf  dem  Riicken  liegend  mit 
dem  rechten  Arm  unter  dem  Kopf  gestorben  su  seyn  schien.  Die 
Menschen-Gerippe  wurden  von  liebe Uen  abgeleitet,  welche,  verfolgt,  die 
Hauptstrasse  verliessen  um  in  den  benachbarten  Thälern  Schuts  au  sn- 
chen,  wo  denn  manche  hier  umkamen,  ehe  sie  die  Gefahr  ahneten. 

Dieses  Thal  erinnert  An  die  Hunds-Grotte  bei  Neapel  ^  nur  hat  es 
einen  weit  grösseren  Umfang  und  läsSt  nirgends  einen  Schwefelgeruch 
oder  Spuren  einet  Eruption  Wahrnehmen ;  doch  soll  die  ganxe  Gebirgs- 
kette vulkanisch  und  zwei  Kratere  sollen  in  der  Nfthe  der  Strasse  Am 
Vusse  des  JQ/imes  sejm,  wekhe  beatindig  Raueh  AuMtosaeoi 


Reine  natärliche  Geographi<$    von    Würiiemberg ,   erläutert 
an   einem  geographisch- geognostischen   Durchscihnitt 
durch  das  ganze  Land,  von  Eduard  Schwarz,    mit  einer  geo- 
gnostisch  illuminirten  Durchschnitts-Zeichnung.    (Stuttgart,   Verlag 
der  GaoRG  EBUSR^schen  Kunsthandlung.  1833.  8®.  8  fl.). 
Der  Verfasser  suchte  die  Aufgabe  einer  reinen  natürlichen  Geographie 
seines  Vaterlands  durch   die  mit  den  geographischen  in  Verbindung  ge- 
zogenen geologisch-geognostischen  Verhältnisse  desselbigen  zu  losen^  und 
somit  das  Geographische  dadurch  unterhaltender  und  gemeinnutziger  zu 
machen. 

Das  Orographische  und  Hydrograpliische  des  Werks  selbst  ist  mit 
besonderm  Fleiss  verfasst,  und  der  Verf.  hat  neben  seinen  eigenen  auch 
die  früheren  geognosti§chen  Arbeiten  Über  Württemberg  mit  kluger  Aus* 
wähl  benutzt,  um  mit  Hülfe  des  geognostischen  Durchschnitts  ein  sehr 
gelungenes  Bild  darzustellen;  nur  Schade,  dass  derMaassKtab  der  sonst 
so  fleissig  entworfenen  geognostischen  Durchschnitts-Karte  so  klein  ge- 
nommen werden  musste,  wodurch  mehrere  Gebirgs-Formationen  nicht 
mit  der  gehörigen  Deutlichkeit  dargestellt  werden  konnten. 

In  Hinsicht  auf  Druck  und  Papier  hat  es  die  Verlags  -  Handlung  an 
nichts  fehlen  lassen,  um  das  Werk  selbst  dem  Zwecke  entsprechend 
auszustatten.  (Eingesendet.) 


Nachträge 

Ea   meiner  Schrift  über 

die  Ubergang's-Gebirgs-Formation 


im 


Königreich   Polen  etc. 

mit  Berücksichtigung  der  Abhandlungen  der 
Herren  Schneider^)  und  Beker*^), 


von 

Herrn  Blöde. 


Aeit  der  Abfassong  and  dem  Druck  meiner  sa  Breslau  erschie- 
nenen Darstellong  der  Polnischen  Gebirgs- Formationen***) 
deren  Erscheinen  durch  zufällige  äussere  Verhältnisse  eine 
sehr  geraume  Zeit  verspätet  ward,  hat  sich  mir  Gelegenheit 
ea  neuen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  dargeboten,  die 
einige  yon  den  in  berührter  Schrift  abgehandelte  Gebirgs- 
Verhältnisse  in  ein  noch  helleres  Licht  setzen«  Nächstdem 
ist  auch  während  dessen  ein  geognostischer  Aufsatz  von 
Hm«  Schneider,  über  das  Sandomierxer  Gebirge  im  2ten 
Heft  des  19ten  Bandes  von  Karsten'»  Archiv  fUr  Bergbau 
und  Hüttenwesen,  und  später  eine  Abhandlung  über  das 
Flötz-Gebirge  im  südlichen  Polen  etc.  von  Hrn.  Ober-Berg- 
Rath  Beker   publik  geworden,   worin   sich  zum  Theil  sehr 


^  „Über  das  Sandomierzer  Gcbirg^/^ 

**)  „Über  das  Flötz-Gebirge  im  südlichen  Polen.    Freiberff.  1830.^' 
*^  Der  vollständige  Titel  des  Buchs  ist:  Über  die  Üherg;angs-Gebirg8* 
Foimation  im  Königpreich  PoieUy  nebst  einer  vorangehenden  Über- 
sicht der  sämmtlichen  Gebirgs-Formationen  von  Polen,    und  einer 
nadifolgenden  Aof stellang  der  hierin  vorkommenden  Bfineralien.  1830. 

Jahrbuch  1833.  9 
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abweichende  Darstellongen  von  den  meinigen,  und  gegen  di 
Natur  der  Sache  finden. 

Es  ist  heilige  Pflicht,  vorzaglich  im  Gebiet  des  nator- 
historischen  and  insonderheit  des  geognostischen  Wissens, 
öffentlich  ansgesprocliene  Ansichten  zu  berichtigen,  sobald 
hierzu  durch  vervielfältigte  Beobachtungen  Veranlassung 
gegeben  wird,  aber  auch  nicht  minder  Schuidiglieit,  aas 
gültigen  Thatsachen  erfasste  Meinungen  zu  bekräftigen,  wenn 
diese  durch  aiiderseitige  Aussprüche  angegriffen  werden. 
Im  Gegentheil  wird  sonst  der  Leser  über  in  Zwielicht  ge- 
stellte  Gegenstände  immer  im  Zweifel  erhalten  und  auch 
das  Wissen  um  nichts  gefordert  Endlich  ist  es  aber  auch 
noch  von  bergmännischer  Wichtigkeit,  dass  den  hierländi- 
sehen  Gebirgs-Formationen  diejenige  geognostiscbe  Stellung 
gesichert  wird,  die  ihnen  die  Natur  in  Vergleich  mit  ander- 
wärtigen  Gebirgs-Bildungen  angewiesen  hat,  und  dass  aus 
den  vielen  Widersprüchen,  die  bis  jetzt  noch  hierüber  ob- 
walten, das  Wahre  näher  an's  Licht  tritt.  JMeinungs- Ver- 
schiedenheiten sind  hierbei  wohl  zu  entschuldigen,  aber 
nicht  entstellte  Thatsachen;  denn  wer  die  Natur  in  die 
Fesseln  der  Lüge  schlägt,  an  dem  rächt  sich  solcher  Frevel 
nur  zu  bald,  und  bliebe  er  auch  selbst  lange  verschwiegen, 
so  bringt  ihn  die  Zukunft  gewiss  an  den  Tag.  Diesen 
Gründen  haben  nachstehende  Zeilen  ihi*e  Entstehung  zu  ver- 
danken* 


Seite  2  und  34  meiner  Schrift  sind  nur  Kalkstein  und 
Quarzfels  als  Hauptglieder  der  Polnischen  Ubergangs-Gebirgs- 
Formation  betrachtet,  und  Grauwacke  ist  unter  die  subor- 
dinirten  Gesteine  gestellt  worden«  Für  die  ganze  westliche 
und  grössere  Hälfte  des  Ubergangsgebirgs,  von  Opataw  und 
Klimontaw  bis  Miedxianha,  findet  diess  auch  volle  Anwen- 
dung, aber  erneuerte  Bereisungen  des  östlichen  Theils 
haben  mich  belehrt,  dass  in  dem  Terrain  zwischen  Opatow^ 
Kopr%ywnica  und  SandomierXy   ungeföhr  mit  einem  Flächen- 
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nAm  von  8  Qaadrat-Meilen ,  Gradwackennirtige  F^ilsArten 
—  Granwflcke  und  Graawacken-Schiefer  —  das  UbergeWieht 
über  den  Qoarzfels  errungen  haben.  Sie  ragen  swar  nar 
in  den  Thfileiii  und  Schluchten  unter  den  dort  weit  ver« 
breiteten  Alluvionen  herror,  wie  diess  zum  Theil  anefa  auf 
meiner  petrographischen  Karte  angedeutet  ist,  aber  jenlf 
und  der  fiussere  GebirgS'-Charakter  Terrathen  sie  als  das 
herrschende  Gestein.  Der  hier  erscheinende  Quarzfels  tritt 
nnr  an  die  Stelle  von  untergeordneten  Lagern  zurück,  so 
wie  diess  in  ähnlicher  Art  mit  den  vorkommenden  Thon  «^  und 
Kalkschiefern  der  Fall  ist.  Dadurch  vorzüglich  spielt  hier 
die  Grauwacke  dieselbe  Rolle,  wie  Quarzfels  und  Kalk-» 
steine  in  dem  vorbemerkten  westlichen  Theile  des  Über- 
gaogs-Gebirgs ,  wo  Grauwacken-artige  Gesteine  und  Thoii« 
Schiefer  jenen  snbordinirt  sind ;  und  desshalb  verdient  sie^ 
das  Ganze  ins  Auge  gefasst,  auch  mit  als  ein  Hauptglied 
der  hierländischen  Ubergangs^Formation  angesehen  zu  wer* 
den.  Hiernach  besteht  nun  letztere  überhaupt:  aus  Kalk« 
stein,  Quarzfels  und  Grauwacke,  mit  untergeordneten  Lagern 
von  Kalktrümmer'-Gestein ,  Quarzfels,  Kalk-Schiefer^  Thon- 
Schiefer  und  Kupfererzen  im  Kalkstein,  —  Quarzfels<BTrüm-< 
mer-Gestein,  Kalkstein,  Kalk-Schiefer^  Thon^Schiefer,  Grau" 
wacke,  Grauwacken-Schiefer  und  Eisenstein  im  Quarzfels,  — 
and  Quarzfels,  Thon-Schiefer  und  Grauwacken-Schiefer  in 
Grauwacke« 

Alle  diese  Gesteine  zusammen  bilden  ein  cfin^igesGe- 
birgsganzes,  eine  Formation,  zwischen  denen  allen  kein  an- 
derer Altersunterschied  Statt  hat,  als  dass  die  untern  Schichten 
filter  als  die  obem  sind ;  wie  diess  die  ganz  offenbare  Wech- 
setLagemlig  im  Grossen  und  das  gegenseitige  Umschliessen 
im  Kleinen,  so  wie  das  innige  Ineinandergreifen  aller  6c- 
steine  und  ihre  allseitigen  Übergänge  ineinander  in  die 
Angen  springend  zeigen.  Ich  wiederhole  diese  Behauptung 
ausdrücklich  nochmals  hier,  da  die  Ansichten,  welche  Herr 
Schneider  find  HerrBEKER  in  ihren  obberührten  Abhandlun- 
gen darüber  aufgestellt  haben,  damit  in  Disharmonie  stehen. 


n 
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Bevor  ich  nun  aber  zur  Beleuchtung  dieser  schreite^ 
erlaube  ich  mir  noch  einige  bemerlLungswerthe  Ergebnisse 
ansuführen,  welche  theils  Beobachtungen,  gewissermaassen 
angeregt  durch  Thatsachen  der  neuern  Geognosie,  theils 
mehrere  Jahre  im  Umgang  gestandene  BeschUrfungen  auf 
Eisenstein,  vorzüglich  im  mittlem  Gebiet  des  Ubergangs- 
Gebirgs,  geliefert  haben.  Von  den  erstem  ist  voi^iigtich 
das  Hervortreten  von  Dolomit-Gesteinen  innerhalb  des  Uber- 
gangs-Kalksteins  zu  ermähnen.  Schichten  davon,  voller  Dra- 
senlöcher  mit  Bitterspath-Krystallen ,  führt  ein  grauer  kor- 
niger  Ubergangs-Kalk  im  einen  Stanislaus-Stollen  vnNiewach- 
low  unweit  Kielce^  worin  zugleich  Bleierz-Gfinge  aufsetzen, 
und  ferner  ein  Kalkstein-Lager,  im  Quarzfels  eingeschichtet, 
bei  Belnofo  in  der  Lagowaer  Gegend,  aber  hier  ohne  Erz- 
gänge. Tlächstdem  verrfith  der  sogenannte  Mergel,  welcher 
ein  Glied  der  Lagermasse  vom  Miedziano  goraer  Erz -La- 
ger bildet,  auch  theils  weisse  dolomitische  Beschaffenheit, 
und  unzweifelhaft  hier  von  dem  Einfluss  metallischer  Sub- 
stanzen herrührend.  Die  Influenz  der  letztern  bei  Um- 
wandlung des  Kalksteins  in  Dolomit  gibt  sich  aber  noch 
offenbarer  auf  den  Bleierz-Gfingen  zu  erkennen,  die  den 
Ubergangs-Kalk  durchsetzen.  Hierin  zeigt  sich  die  weissge- 
bleichte  Zucker-artige  Beschaffenheit  desDolomits  an  vielen 
Bruchstücken  und  Blöcken,  welche  zum  grossen  Theil  die 
Gang-Masse  konstituiren  und  vom  Neben-Gestein  herrühren^ 
so  auffällig,  dass  inliegende  Yersteineirnngen  wie  mit  Ab- 
lösungen umgeben  sind,  und  leicht  herausfallen. 

In  Betreff  der  durch  die  obberührten  Yersuchsbaue  ent- 
sprungenen Ergebnisse,  so  ist  die  interessanteste  Entdeckung 
darunter  mit  einem  Versuchschacht  bei  Czekoty  unweit  Brze- 
dnkg  im  äussersten  nördlichen  Quarzfelszug  gemacht  wor- 
den» In  einem  hier  aufsetzenden  mächtigen  und  weit,  im 
Streichen  fortsetzenden  Lager  von  blaulich-  und  grünlich- 
grauem, mit  Quarz- Adern  durchtrümmertem  Thon- Schiefer 
traf  man  in  geringer  Teufe  eine  gegen  S  Zoll  mächtige 
Lage  von  thonigem  Sphärosiderit,  und  unmittelbar  über  und 
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anter  deraelben  lag  theils  graolich-weinser,  tlieils  aschgrauer 
Schiefer -Thon  mit  Spuren  yon  verkohlten  Kräuter -Ab* 
drfieken.  Der  Sphfirosiderit  ist  gelblichgran  und  seigt  bei 
fast  scharfkantigen  Bruchstücken  nächst  dem  splittrigen^ 
noch  ansgeaeeichneten  gross-  und  flachmuscheligen  Bruch 
und  0,21  Eisengehalt.  Der  Schiefer-Thon  lässt  bei  der  lichten 
aschgrauen  Farben  -  Nuance  einen  Seiden-artigen  Schimmer 
bücken  und  ist  mehr  dem  Schiefer-Thon  ähnlich,  ivelcher 
die  Sphärosiderit-Flötze  in  dem  hierländischen  weissen  Sandr 
stein  begleitet,  als  er  Analogie  mit  dem  besitzt,  der  den 
Sphärosiderit-Lagen  im  Quarefels,  auf  der  Dabrowaer  Grube 
bei  Kidce^  verbunden  ist.  Die  ganze  Scliichtungs-Masse  hat 
übrigens  ein  starkes  Einfallen  in  NO.,  und  umschliesst  ge- 
wiss noch  mehrere  Eisenstein-Lagen,  aber  weil  der  Eisen- 
stein nur  ein  geringes  Procent  besitzt,  so  ward  der  weitere 
Aufschlnss  darauf  unterlassen« 

Auf  einem  andern  Lager  von  Thon-Schiefer  in  demsel- 
ben Quarzfels-Zug,  aber  mehr  nach  dessen  Liegendem,  be- 
linden sich  bei  Befzhaw,  1  Meile  östlich  von  Kidce^  alte 
Pingen  mit  Stückchen  von  Braun-Eisenstein  in  den  Halden, 
aber  ein  hier  9  Lachter  tief  niedergebrachter  Eigenlöhner- 
Schacht  musste  wegen  starker  Wasser-Zugänge,  im  Thon- 
Schiefer  ausgelassen  werden,  bevor  damit  die  Erz-Lage  er- 
reicht werden  konnte. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  auch  die  Thon-Schiefer- 
Lager  des  hierländischen  Übergangs  -  Gebirgs  nicht  ohne 
Erzfohrung  sind;  aber  denkwürdig  ist  es,  dass  diese  letz- 
tere erst  dann  einen  bauwürdigen  Charakter  annimmt,  so- 
bald der  Thon-Schiefer  in  buntfarbigen  weiss-gelben  Letten 
fibergeht.  Zum  Theil  ist  sodann  an  solchen  Letten  keine 
Spur  mehr  von  Thon-Schiefer  erkenntlich,  jind  die  Eisenstem- 
Lagen  entwickeln  sich  stellenweis  bis  zu  \  Lachter  Mäch- 
tigkeit; wie  diess  unter  andern  auf  der  äft]^liMifmd-Grube  zu 
Miedziana  goray  auf  der  Wladzimir-Gruhe  bei  Dqbrwoa  und 
bei  den  Eisenstein-Yersuch-Schächten  in  der  Gegend  von 
Daleszjfce  n.  a.  O.    Statt  hat;    zum   Theil   aber  trägt  der 
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lietten  noch  chis  Gepräge  des  Thon-Schiefere  an  sich,  and 
die  Er^Lagen  erheben  sich  sodann  selten  fiber  eine  Mäch- 
Hgli^eit  yon  )0  Rollen*  Solche  Ers-Lagen  sind  in  der  Nfihe 
der  Mieisnona  gpraer  Grube  und  bei  Sfdiaweh  unweit  der 
Dqhrwoaer  Grube  ebenfalls  durch  bergminnisehe  YersnchB- 
Arbeiten  aufgeschlossen  worden.  Es  gewinnt  hierdurch  die 
Ansicht,  welche  ich  §•  35  meiner  Schrift  aber  die  Ent- 
stehnngsweise  der  thonigen  Erv-Lager  im  Ubergangs^Gebirge 
anfgestellt  habe,  fast  rolle  Bestätigung. 

Eine  andere  interessante  Erscheinung  ist  es,  dass  fast 
fXie  Eisenstein-Lagerstätten  im  Qparsfels  kalkige  Schichten 
fuhren,  die  meist  das  Liegende  derselben  formiren.  Zur 
Zeit,  als  ich  die  Beschreibung  des  hierländischen  Übergangs* 
Gebirgs  entwarf,  war  diess  nur  von  denjenigen  Lagern  ge- 
yms  bekannt,  worauf  die  Dgbrwoaer  Grrube  und  die  Komvm 
fOraer  Schächte  liegen ,  aber  in  späterer  Zeit  sind  durch 
die  Aufnahme  yon  mehrem  ufftlten  EisensteinrBergbaO'^Par^ 
thien,  namentlich  in  den  Gegenden  von  Wgia,  JTepi^mia, 
KrainOy  Brxechow,  Mako%fn^  Lagowy  Piriow  n.  a.  O.  noch 
mehrere  andei:*e  dergleichen  Lagerstätten  aufgeschlossen  wory 
den,  die  theils  im  Hangenden,  theils  im  Liegenden  jener 
aufsetzen,  und  bei  d#nen  ebenfalls  dieselben  Verhältnisse 
sich  seigen,  wie  an  den  erst  bemerkten  Orteif. 

Der  Bestand  dieser  KalkstelnrBänke  ist  eus  sehr  yerschie^ 
denartigen  Abänderungen  susammengesetst,  nur  waltet  durch 
alle  ein  verbindender  Zng^  nämlich  StinksteiurGehalt»  Ent;* 
weder  ist  der  Kalkstein  dunkelgrau  und  schwärslich,  oder 
auch  gelblich-grau  und  selbst  graulich-weiss;  eum  Theil  er- 
IBcheint  er  kömig,  zum  Theil  dicht  oder  schieferig;  meist 
ist  er  mergelig  und  nur  im  geringen  Masse  ^cht  Kalkstein- 
ßrtig,  wobei  dann  gewöhnlich  am  stärksten  mit  Kalkspath 
durchadert.  Mitunter  treten  aber  Schichten  auf,  die  ein 
ganz  Erd-artiges,  thouiges,  hin  und  wieder  auch  dolomiti» 
sches  Jl^lk-Gestein  ftihren,  an  dem  die  Natur  des  Ubergangs- 
Kalks  fast  verwischt  ist.  Wer  gewohnt  ist,  Gebirgs-Forma- 
tjonen  pur  willkä}i.r)ich  nach  Gedianken  einfallen,  nach  beson- 
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fiern  Absichten  oder  naeh  HanditfidLen  en  bestinmen,  für 
den  kennen  solche  Gesteine  allerdings  keine  Ereeugnisse 
der  Ubergiingsperiode  mehr  seyn;  doch  nuui  sieht  sie  gans 
deatBeh  swischen  andern  eingeschichtet,  die  den  Typus 
dieser  BÜdungsseit  nnTcrkennbar  an  sich  tragen.  Von  Yeiv 
steinemngen  in  diesem  Kalkstein  sind  mir  bis  jetst  nar  von 
einesi  einzigen  Ponkt  —  dem  Yersncfa  -  Schacht  zwischen 
KraiH0  und  Dtdessgce  —  einzelne  Terebratnliten  nnd  ein 
Trilobit  BQ  Gesicht  gekommen.  Die  Gesteins-Abänderongen, 
die  sie  enthalten,  lihneln  demjenigen  Kalkstein ,  der  auf  der 
Dfbromaer  Grabe  sehr  reich  an  Terebrateln  ist. 

Merkwürdig  und  höchst  beachtangswerth  erscheint  in 
diesem  Vorkommen  der  Umstand,  dass  der  hierlfindische 
Qnarsfels  nur  höchst  selten  organische  Überreste  nnd  fast 
snsschliesslich  auch  nnr  Hysterottthen  Aihrt,  während  doch 
der  ihm  schichtweise  inliegende  Kalkstein  eben  so  reich 
daran  ist,  als  wie  der  mit  ihm  wechsellagemde.  Gans  offen- 
bar  kann  eine  solche  Abweichung  nnr  der  Yerschiedenar« 
tigkeit  der  chemischen  Zusammensetzung  von  jeder  Gebirgs- 
art  sngeschrieben  werden;  aber  sodann  folgt  auch  daraus, 
dass  das  Daseyn  von  Versteinerungen,  oder  die  Abwesenheit 
derselben  in  Felsarten  auch  viel  von  ihrem  innem  Bestand 
nit  abhängig  wäre.  Leicht  möglich,  dass  dann  auch  der 
so  häufige  Mangel  an  Versteinerungen,  in  vorzäglich  Kiesel- 
und  Thon-artigen  Gesteinen,  in  ihrer  chemischen  Zusam- 
■ensetzung  die  Grund -Ursache  hat,  während  es  vielleicht 
el^enfalls  nioht  unwahrscheinlich  seyn  möchte,  dass  die  Ge- 
genwart und  Abwesenheit  mancher  Versteinerungen  in  an- 
dern Gebirgs-Bildnngen,  zum  Theil  von  gewissen  Mischungs- 
Verhältnissen  derselben  motivirt  seyn  könnte« 

Nach  dieser  Abschweifung  gehe  ich  zu  den  Äusserun- 
gen der  HH.  Schncidbr  und  Bsker  rttcksichtlich  des  hier- 
ländischen  Übergangs-Gebirgs  ttber.  Vorerst  muss  ich  den 
L«okai-Namen ,  welchen  Hr.  Schneider  dem  hierländischen 
Ubergangs-Gebirge  —  Sandamierzer  Übergangs-Gebirge  — 
bdgelegt  hat,  angreifen,  da  er  zu  falschen  Vorstellungen  Ver- 
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«lüas^ung  gibt.  Eines  Theik  liegt  das  Stfidtehen  SmdB^ 
mierz  an  der  üufserst  ösdichen  Spitee  des  Ubergangs-Ge- 
birges,  und  dieses  selbst  ^*eift  eben  so  viel  in  den  Krakauer 
als  in  den  Sandomienner  Wojeivodschafts  -  Beisirk  ein ,  und 
anderntbeils  sprieht  sich  der  Haupt-Charakter  desselben  we- 
der in  den  einförmigen  GranwacLen-Gesteinen  um  Sandsmierz^ 
noch  in  den  weiter  westlich  liegenden  Schiohtangs-Maasenans. 
Bei  weitem  ist  es  mehri  erst  im  Mittel  des  vom  Ubergangs- 
Gebirge  eingenommenen  Distrikts,  namentlich  in  den  Gegen* 
den  von  DaUnifce^  Kieke  nnd  Cifcin  der  Fall,  wo  der 
Wechsel  des  versteinerungsreichen  Kalksteins  mit  dem  Qoars* 
fels,  die  untergeordneten  Lager  nnd  die  charakteristische 
Ereftihrung  hervortritt.  Doch  weil  auch  hier  wieder  nicht 
alle  Verschiedenheiten  swischen  dem  «östlichen  und  westli-> 
ehen  Theile  Basammengedrfingt  sind,  so  lüsst  sich  eine  geo- 
graphische Benennung  nur  allgemein  ausdrücken,  und  sodann 
möchte  sich  hierzu  der  auch  schon  in  Umlauf  gebrachte  Name 
-^  Pobnischee  Mittel  -  Gebirge    —  am  schicklichsten   eignen. 

Dia  Verbreitung  des  Übergangs  ^  Gebirgs  ist  übrigen« 
vom  Hrn.  Schnsider  viel  zu  gering  angegeben;  denn  das 
westliche  Ende  desselben  fiült  nicht  bei  Mietkiana  gora^  son* 
dem  erst  um  4  Meilen  weiter  bei  Mtedzianhay  wo  noch 
durch  die  zur  Zeit  auflässige  Grube  Marie  ein  Kupferers» 
Lager  bebaut  worden  ist* 

Obwohl  sonst  die  ScHNEiDER*sehe  Abhandlung  mehr  mit 
dem  östlichen  Theil  des  Ubergangs-Gebirgs  sich  befasst,  so 
greifen  Darstellungen  davon  doch  auch  über  das  ganze  Über- 
gangs -  Gebirge  weg,  und  verallgemeinern  Verhältnisse  für 
dieses,  was  selbst  nicht  statthaft  Air  den  einen  beschriebe- 
nen Theil  ist,  weil  Beziehungen  mit  dem  andern  Theile 
fehlen«  Es  ist  auch  nicht  gut  möglich,  den  Typus  einer  Ge- 
birgs-Formation  richtig  zu  erfassen  und  darzustellen,  sobald 
man  sich  nur  an  einen  Theil  von  deren  Verbreitung  hält, 
und  er  wird  noch  fehlerhafter,  wenn  eine  solche  Formation,  so 
complicirt,  obwohl  auch  höchst  charakteristisch,  wie  die 
bierländische  Ubergangs-Gebirgs-Formation  ist.    Diesem  Cm* 
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stand  bt  es  denn  aueh  wohl  rasnaehfeiben,  duss  die  evi- 
dente Weehael-Li^ening  der  konstitairenden  Glieder,  die 
«ieh  selbst  schon  bloss  in  der  Entwickinng  und  den  Über» 
gingen  der  Gesteine  anter  sich,  so  wie  in  deren  blnAren 
und  temären  Verbindimgen  gans  offen  kond  gibt,  abge- 
lengnet  and  dafiir  nur  eine  wechselseitige  Anlagemng  an» 
genommen  wird,  so  wie,  dass  statt  alle  Felsarten  als  gleich* 
seitig  entstanden  beiraichtet  and  in  einer  Formation  ver- 
einigt, jede  von  der  andern  getrennt  und  der  Thon-  and 
Grauwacken-Schiefer  als  die  nnterste  and  filteste  Bildung 
daigestellt,  derQaarsfels  als  die  oberste  oder  jttngste  Über» 
gangs-Felsart  angesehen  wird,  and  Kalkstein  andGranwacke 
in  Hinsieht  des  relativen  Alters  swischen  jene  mitten  inne 
stehen  sollen.  Ich  bin  ttberxeagt,  hätte  Hr.  Schneider  den 
westlichen  Theil  des  Ubergangs-Gebirgs  nar  so  genan  als 
wie  den  östlichen  studirt,  seine  Yorstellongen  vom  Ganeen 
würden  der  Sache  angemessener  ansgefallen  seyn*  Ganz  g^ 
wiss  wftre  sodann  aach  der  Kalkstein  von  Bodzfcin^  Siekiema, 
BratJuno^  Groche  Uee  dolne  a.  s«  w.  ni^ht  fiir  ältesten  Flöts- 
kalk  oderZechstein  angesprochen  worden,  sondern  der  Über- 
gangs^Formation  verblieben,  der  er  mit  allem  Recht  ange- 
hört. Denn  was  kann  wohl  in  diesem  Falle  anders,  als  nar 
der  oryktognostische  Charakter  geleitet  haben?  Allerdings 
weichen  die  Kalksteine  an  den  angeführten  Orten  von  dem 
herrschenden  Aassem  des  Kallisteins  von  Iwanish^  LagoWy 
Kielee^  Ckfcin  o.  s.  w«  ab;  aber  sind  die  Schichten  von 
körnigen,  schiefrigen  and  mergeligen  Kalksteinen,  welche 
bei  Miedssiana  gora,  Czamow^  Sydhweh^  Lescyni^  Wola  hop' 
ciwa^  Bec^koWj  JDaleszjfCe,  MaAozyn,  Pirhaw  n.  s.  w.  theils 
von  dichtem  und  bnntem  an^seichneten  Übergangs -Kalk, 
theils  von  Qnarzfels  amschlossen  werden  und  theils  anf  den 
Scheiden  beider  Gesteine  vorkommen,  etwas  anders,  als  die 
KaÜLsteine  von  Bodxfdn^  Brathaw,  0%embUnDy  Groeke-lice 
iolne  n*  s.  w.f  Nimmermehr.  Sie  sind  alle  ausgemachtes 
Eigentham  des  Ubergangs-Gebirgs  and  zeigen  mit  diesem 
«nch  gaius  honforme  nnd  mehr  saigere  als  flache  Schichten- 
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nelgung«  Aach  anderwärts  offenbart  der  Ubergangs^Kalk 
häufig  Schichten,  die  einen  Flöte-artigen  Habitus  seigen, 
aber  luinm  geben  sich  in  den  Flöts^Kaliistelnen  Bänke  su 
erllennen,  die  mit  denen  vom  Übergängs-Kalke  wirldich  bar- 
moniren.  Übrigens  wird  das  Ubergangs*6ebtrgs» Alter  fifar 
den  Kalkstein  yon  Bodzean  u.  s.  w.  auch  noch  ausser  allen 
Zweifel  durch  die  Auflagerung  des  rothen  Sandsteins  ge- 
setzt« Herr  Schnbider  will  zwar  hierin  den  bunten  Sand- 
stein erkennen,  aber  die  Verhältnisse,  die  ich  von  jenem 
Sandsteine  in  meiner  Schrift  entwickelt  habe,  dfirften  schon 
zur  Genüge  dessen  höheres  Alter  beweisen,  fflerin  ist  von 
mir  angeführt,  dass  bevor  dieser  Sandstein  als  eine  selbst- 
ständige  Bildung  auftritt,  derselbe  zuerst  bankweise  im  Uber- 
gangs-Gebirge  erscheint.  Also  schon  eine  so  nahe  Beziehung 
zu  dieser  seiner  Unterlage,  zugleich  in  Verbindung  mit  einem 
ziemlich  gleichförmigen  Sehichtenfall  und  einer  progressiven 
Abnahme  seiner  Ausgehenden  gegen  die  letztere,  muss  man 
doch  wohl  für  entscheidender  ansehen,  als  die  allerdings 
sehr  aufftdlige  Ähnlichkeit  mit  dem  Habitus  des  bunten  Sand* 
Steins.  Dazu  kommt  aber  auch  noch  die  Theil-weise  überaus 
starke  Anhäufung  von  rothem  Eisenoxyd,  wie  es  in  dem 
Maasse  dem  bunten  Sandstein  nicht  eigen  ist,  femer  der  gänzli- 
che Mangel  an  Roggenstein-artigen  Erzeugnissen,  und  endlieh 
das  dem  Charakter  des  Todtliegenden  entsprechende  Abge* 
lagertseyn  in  vereinzelten  Parthie'n  innerhalb  der  Thäler  und 
Bassins  des  Ubergangs-Gebirgs.  Dass  dieser  Sandstein  übri- 
gens die  Farben  des  bunten  Sandsteins  mit  Farben-Zeich- 
nungen an  sich  trägt,  mitunter  Thongallen  enthält  und  ent- 
blösst  von  sogenannten  Urfels  -  Konglomeraten  ist,  muss  in 
örtlichen  Bedingungen  gesucht  werden,  ist  auch  anderwärts 
dem  evidentesten  alten  rothen  Sandstein  nicht  ganz  fremd  und 
erklärt  sich  in  vorliegendem  Fall  durch  die  grosse  Entfernung 
von  Ur-  und  plutonischen  Felsarten,  aus  deren  Schooss  doch  ei- 
gentlich solche  Konglomerate  hervorgegangen  sind.  Liefert 
ja  selbst  auch  der  hierländische  und  Oberschlesücke  Kohlen- 
Sandstein   einen  Beleg  dazu,    der  unbezweifelt  ans  gleicher 
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UrMche  ohne  Konglomerate,  und  auf  ein  mittleres  und  Idei- 
neaKom  beschränkt  ist«  Bei  alledem  bleibt  es  aber  gewiss 
ein  interessantes  Phänomen  an  dieser  Sandstein-Bildnng,  dass 
laan  sie  rfioksichtlieh  ihrer  geognostischen  Stellang  mit  einer 
gleichbedeatenden  harmoniren  sieht,  während  ihr  oryktognos- 
tiseher  Charakter  mit  Sandsteinen  jungem  Alters  in  Ein- 
klang steht,  die  durch  grosse  und  scharf  bezeichnete  geolo- 
gische Zeitepochen  von  ihm  getrennt  sind.  Es  ist  diese  Ersehe!- 
Bong  eugleich  eine  Vermehrung  der  Beispiele,  die  auch  bei 
andern  Formationen  vorkommen,  und  die  mir  beweisen,  dass 
dem  Bestand  von  Felsarten,  bei  Bestimmung  ihres  relativen 
Alters,  kein  allsu  grosses  Zutrauen  eingeräumt  werden  darf« 
Dem  ohngeachtet  hat  aber  doch  solche  Zweideutigkeit 
auch  einen  rühmlichst  bekannten  Geognosten  *)  eu  dem 
Ausspruch  vermögt,  dass  rother  und  bunter  Sandstein,  in 
dieser  Sandstein-Bildung,  eusammen  fallen«  Betrachtet  man 
diese  Annahme  aus  einem  allgemeinen  Gesichtspunkt,  so  setzt 
dieselbe  voraus,  entweder  dass  die  Bildnngs-Zeiten  beider  Sand- 
steine hier  in  Polen  einander  näher  gerückt  wären,  oder  dass 
diess'  nur  mit  der  Erzeugungs-Epoche  von  einer  dieser  Forma- 
tionen vorgegangen  sey.  Im  erstem  Fall  wfirde  ein  solches 
Gebilde  ohngefifthr  in  der  Z^it  entstanden  seyn  müssen,  in 
welcher  anderwärts  die  Formation  des  Alpenkalks  oder 
Zechsteins  Platz  genommen  hat,  und  hiernach  möchten  so- 
dann beide,  den  herrschenden  Formations -Begriffen  nach, 
weder  Todtliegendes  noch  bunter  Sandstein,  sondern  ein 
Aqidvalent  von  Zechstein  seyn.  —  Setzt  man  im  zweiten 
Fall  den  rothen  Sandstein  jttnger,  oder  den  bunten  Sand- 
stein älter,  als  diess  von  den  gleichnamigen  Formationen  an- 
derer Länder  in  den  geognostischen  Systemen  angenommen 
ist,  8o  gelangt  man  zu  einem  ähnlichen  Resultat;  nämlich: 
dass,  je  nachdem  man  die  Bildungs-Zeit  dieser  oder  jener 
Formation  verrückt,   dieselbe  mit  der  des  Zechsteins   zu- 
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sammenftllt.  Es  würde  sich  hieraus  weiter  folgern  lassen, 
entweder  dass  zwischen  Todtliegendem,  Zechstein  and  hon- 
tem  Sandstein  ttberhaopt  gar  keine  Zeit -Abschnitte  und 
trennende  Unterscheidnngs •  Merkmale  vorhanden,  also  auch 
keine  Formations-Yerschiedenheit  begründet  wäre,  sondern 
dass  alle  drei  nur  eine  einsige  grosse  Formation  konsti- 
toirten;  oder  dass  während  der  Zeit  eine  Gebirgsart  auf  die- 
sem Punkt  der  Erde  gebildet,  auf  jenem  Punkt  eine  andere 
erzeugt  worden  sey*  Dies  letztere  entspräche  sodann  dem 
zuerst  von  Raubisr  in  Frage  gestellten  Satz ;  einem  Satz,  dem 
allein  schon  durch  die  konstante  Stellung  und  Verbreitung 
gewisser  grosser  Formationen  über  die  bekannte  Erdrinde 
und  durch  die  in  verschiedenen  Formationen  vorkommenden 
verschiedenen  fossilen  Körper  widersprochen  wird;  der 
daher  weder  wahrscheinlich  noch  bewiesen  ist,  schwerlich 
auch  bewiesen  werden  dürfte,  aber  wenn  diess  geschehen 
könnte,  sodann  eine  gänadiche  Reform  in  den  zeitherigen 
Formations-Begriffen,  den  Formations-Abtheilungen ,  so  wie 
überhaupt  in  dem  ganzen  geognostischen  System  hervorbrin- 
gen müsste.  —  Also  Annahmen  vom  Zusammenfallen  von 
Formationen,  vorzüglich  von  solchen,  zwischen  denen  an 
vielen  Punkten  andere  selbstständige  einen  bestimmten  Platz 
einnehmen,  mögten  wohl  nicht  zulässig  seyn,  und  könnten 
höchstens  nur  in  Fällen  statnirt  werden,  wo  eine  Gebirgs- 
Bildung  durch,  an  einen  oder  mehreren  Punkten,  gesammelte 
Kriterien  in  mehrere  Formationen  gesjialten  worden  ist, 
die  an  andern  Punkten  nicht  Stich  halten;  so  wie  viel- 
leicht einmal  dieser  Fall  mit  der  Keuper-  und  Lias-Forma- 
tion  eintreten  dürfte«  —  Überhaupt  sollte  der  Formations- 
Begriff  recht  fest  in  der  Geognosie  gehalten  werden;  denn 
er  ist  seinem  Wesen  nach  das,  was  in  der  Oryktognosie  oder 
heutigen  Mineralogie  der  Gattungs-Begriff  ist,  und,  so  wie 
diese  Wissenschaft  erst  dann  aus  dem  Chaos  gehoben  wurde, 
als  der  Gattungs  -  Begriff  einigermaassen  festgestellt  war, 
so  wird  sie  nie  wieder  Rückschritte  machen,  so  lange  der 
i*echt  verstandene  MoHs'sche  Satz  in  Erinnerung  bleibt,  dass 
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Fofisilien-Gattnjigen  nicht  in  einander  übergehen  können, 
ohne  anfenhören  verschiedene  Gattungen  zu  seyn«  — 

Rficksichtlich  nnn  dessen ,  was  Hr«  Bxker  fiber  das 
hierländische  Ubergangs-Gebirge  äussert,  so  hätte  hiernach 
dasselbe  gänelich  auf  diesen  Namen  Versieht  sn  leisten« 
Äasser  einer  politischen  Ursache  wird  dagegen  noch 
ganz  vorzüglich  ein  totaler  Mangel  an  schiefrigen  und  Per* 
phyr-artigen  Gesteinen  bei  demselben  eingewendet.  —  Wahr- 
haftig,   schon  beim  Lesen  dieser  Stelle  ist  kaum  den  Augen 

KU  trauen.  Also  ohne  Porphyr-artige  und  schiefrige  Gesteine 

^^  •• 

soll  keine  Felsart  zum  Ubergangs-Gebirge  gehören  ^  und  das 
hierländische  Ubergangs-Gebirge  soll  von  allen  diesen  ent- 
blösst  seyn?  —  Nun  der  erstere  Einwand  bedarf  wohl 
keiner  Entgegnung;  denn  vielfältige  Thatsachen  entkräften 
ihn,  insonderheit  seitdem  man  schon  vor  geraumer  Zeit  weiss, 
was  man  von  Porphyr  zu  halten  hat;  aber  was  den  letzteren 
betrifft,  so  will  ich  mich,  ausser  meinen  eigenen  Beobach- 
tungen, auch  auf  die  ScHNEiDER'sche  Abhandlung  berufen, 
in  welcher,  wie  vorgedacht,  dem  Thon-  und  Grauwacken- 
Schiefer  die  erste  Stelle  unter  den  hierländischen  Ubergangs- 
Felsarten  angewiesen  wird.  Nächstdem  gibt  es  noch  eine 
gewichtigere  Autorität:  es  ist  PuscH  in  seinem  angezeigten 
Aufsatz;  und  sonach  sind  es  sechs  Augen,  die  den  Thon- 
und  Grauwacken-Schiefer  für  das  halten,  was  sie  wirklich 
sind.  Man  könnte  dazu  auch  noch  vielleicht  30  Augen  zäh- 
len, wenn  man  die  Bergleute  in  Anschlag  bringen  wollte, 
die  im  Thon-Schiefer  auf  Eisenstein  geschürft  haben;  doch 
das  mineralogische  Publikum  wird  hoffentlich  schon  mit  je- 
nen Angaben  zufrieden  seyn.  Aber  ausser  den  schiefrigen 
gehen  auch  Porphyr-artige  Gesteine  der  hierländischen  Über- 
gangs-Formation  nicht  gänzlich  ab;  denn  manche  dichte  Va- 
rietäten von  Grauwacke  in  der  Gegend  von  Sandomierx 
entwickeln  Hornblende-Geruch  und  Porphyr-artige  Textur. 

Wie  lässt  sich  nun  aber  die  obige,  von  Hm,  Bbksr 
ausgesprochene  Behauptung  rechtfertigen  ?  Wie  ist  es  weiter 
zu  entschuldigen,  dass  der  ausgezeichnete  Gesteins-ChandLter 
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vom  Kalkstein  gar  nicht  beschrieben ,  des  QnarEfelses   nnd 
seiner  Wechsei-Lagerong  mit  dem  Kalkstein  gar  nicht  ge- 
dachty  das  bedeatungsyolle  Vorherrschen  von  fossilen  Madre- 
poriten  y   Terebratnliten ,   Hysterolithen ,    Trilobiten ,   Ortho- 
ceratiten    mit   dem  gegeutheiligen   Zurückgedrfingiseyn    von 
Versteinerungen,  die  vorsfiglich  im  Fltf tz-6ebirge  einheimisch 
sind,   verschwiegen  und  die  charakteristische  Dnrchadening 
mit  Kalkspath,  das  beachtungswerthe  AufsetEcn  von  Bleierz- 
gfingen   ähnlich   dem  Vorkommen  im  Derbyihirer  Kalkstein, 
die    bezeichneten  Lagerstätten  von  Roth-  und  Braun-Eisen- 
stein mil»  Pyrosiderit  und  Lepidokokrit ,    so  wie  endlich  die 
eigenthttmlichen  Schichtungs  -  und  Lageinings- Verhältnisse  in 
Verbindung    mit    dem    nicht    unwichtigen    äussern   Gebirgs- 
Charakter:  kurz  alles  was  die  hierländische  Übergangs-For- 
mation  in  die  Paralelle  mit  anderwärtigen  bringt,  und  solche 
gewissermaassen  eu  einer  der  ausgezeichnetsten  dieser 
Art  erhebt,  gar  nicht  in  Erwägung  gesogen  worden  ist  (  Gut 
also  nur,  dass  die  schiefrigen  Gesteine  vorhanden  sind,  und 
selbst  eine  Tendenz  zu  Porphyr-artigen  anwesend  ist,  worauf 
Hr.  Beker   so   viel   Gewicht   legt«    Aber  trotz  dem  würde 
d<sr  Stand  des  hierländischen  Ubergangs«Gebirgs  immer  noch 
sehr   misslich   seyn ,   nicht   etwa  dadurch ,   dass   demselben 
Thonlager  aufgebürdet  werden  j   denn   diess  sind  die  theils 
im  Vorhergehenden,   theils  in  meiner  Schrift  beschriebenen 
Erz-Lager,    die  gerade  recht  charakteristisch  f&r  die  Ub^r- 
gangs-Formation  sind;  sondern  desshalb,  weil  Hr. Beker  mit 
seinem  bunten  oder  dem  wirklichen  Übergangs-Kalksteine,  die 
Bleierz -führenden  Kalksteine  von   OUusst  und    den   Oevn- 
HAUSEN'schen   weissen  Kalkstein   vereinigt  und  das  schicht- 
weise im  ersteren  vorkommende  Trümmer-Gestein  fiir  Na- 
gelfluhe  erklärt«    Da  nun  aber  der  sogenannte  weisse  Kalk- 
stein nichts   anders  als    der   ausgezeichnetste   Jurakalk   ist^ 
wie  ihn  früher  schon  Buch  dafür  angesprochen  und   später 
auch  Humboldt  bei  seiner  Anwesenheit   in  Warschau  dafbr 
erldärt  hat,  da  ferner  alle  Nagelflnhe-Gesteine  nach  den  zu- 
verlässigsten Beobachtungen  neuerer  Zeit  entschieden  snm 


—     14«     —  . 

tertUren  Gebirge  gehfiren,  so  würde  das  vorgeblich  mit 
solchen  modernen  Gebirgs-BUdungen  verbundene  Ubergangg- 
Gebirge  offenbar  als  solches  Ternichtet,  ja  sogar  der  Flöts- 
Zeit  entrückt  and  in  das  tertiäre  Gebiet  verbannt  seyn. 
Glücklicherweise  lässt  Herr  Beksr  svirar  nnn  wieder  auf 
seinen  bunten  Kalkstein  nach  oben  das  —  Todtliegende 
folgen  und  Eerhauet  einigermaassen  den  gordischen  Knoten^ 
weil  dadni*eh  nun  auf  einmal  der  bunte  Kalkstein  sammt  seiner 
Nagelfluhe  bu  dem  was  er  ist,  zu  —  Dbergangs-Kalkstein 
wji-d;  doch  kann  man  hiermit  noch  nicht  ganz  zufrieden 
seyn,  da  es  noch  darauf  ankommt,  das  Übergangs -Gebirge 
unter  das  ihm  vorgeblich  zur  Unterlage  dienende  Steinkoh* 
len-6ebirge  hinabznschieben  und  den  Bleierz-führenden ,  so 
wie  den  weissen  Kalkstein,  auf  das  Todtliegende  aufzn* 
setzen,  so  wie  diess  Alles  wirklich  in  der  Ifatur  und  auch 
in  der  Polnücien  Gebirgs-Natur  Statt  hat. 

Kohlen-Sandstein  und  Todtliegendes  sind  idente  Forma- 
tionen, wie  Niemand  mehr  daran  zweifelt  und  das  erste 
Glied  der  Flötz-Reihe;  mithin  muss  nun  auch  der  erstere 
in  der  Gegend  von  Dqirowa^  Bfdxin  u«  s.  w.  dieselbe  Stelle 
einnehmen,  wie  das  letztere  in  der  Gegend  von  Mied" 
uana  gara  und  Tumlin^  bei  Boizfcin^  SuchednioWj  Kunaw 
D.8.w«,und  desshalb  kann  auch  von  keinem  Alters-Unterschied 
zwischen  beiden  die  Rede  seyn.  Wenn  nun  das  Todtliegende  über 
dem  Ubergangs-Kalk  liegt,  so  kann  das  Steinkohlen-Gebirge 
nicht  des  letztem  Unterlage  ausmachen*  Der  Steinkohlen- 
Formation  Grund-Gebirge  ist  die  Grauwacke  der  Sudeten^ 
die  sich  in  vielen  Verhältnissen  mit  dem  Polnischen  Mittel- 
Gebirge  paralleüsiren  lässt,  und  die  Gesteine,  die  das  Stein- 
koUen-Gebirge  bedecken,  zeigen  die  grösste  Analogie  mit 
denen,  welche  auf  dem  Todtliegenden  ruhen;  wie  im  Nach* 
folgenden  noch  näher  erwiesen  werden  wird.  —  Wo  mag 
nnn  aber  wohl  Hr.  Beker  die  Beobachtung  gemacht  haben, 
dsss  das  Steinkohlen-Gebirge  unter  dem  bunten  Kalkstein 
liegen  sollt  Vielleicht  auch  etwa  im  Sxerhahmer  Salz-Ver« 
Sttch-Schacht  f    Sonst  ist  gewiss  noch  von  keinem  menschB- 
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chen  Ange  eine  solche  Entdeckung  gemacht  worden,  noch 
wird  sie  gemacht  werden ;  denn  zwischen  der  Masse  beider 
Formationen  liegt  ein  Ranm  von  15  Meilen,  der  gane  von 
Ftotz  -  nnd  tertiären  Gebilden  erfttUt  ist ,  nnd  nirgends  auf 
ihrer  ganzen  Yerbreitung  ist  ein  Bertthrangs-Pankt  dersel- 
ben vorhanden,  wo  der  Übergangs-Kalk  anf  dem  Stein* 
kohlen-Gebirge  anfliegend  zn  sehen  wäre.  Aber  eine  wich- 
tige, selbst  augenscheinlich  auf  das  gegentheilige  and 
wahre  relative  Alters-Verhältniss  beider  Formationen  hin- 
weisende Stelle  findet  sich  in  der  denkwürdigen  Krste- 
zowicer  Gegend,  indem  hier  bei  C%ema  und  Dfbnik  Koh- 
len-Sandstein nnd  Schiefer -Thon  von  dem  honten  und 
schwarzen  Marmor  onterteuft  werden,  welcher  hänfig  für 
Ubergangs-Kalk  angesprochen  nnd  als  eine  abgesonderte 
Parthie  der  Kielcer  Formation  gehalten  worden  ist.  Obwohl 
nun  aus  dem  Konflikt  beider  Felsarten  hervorgeht,  dass  hier 
der  Kalkstein  mehr  in  die  Bildung  des  Steinkohlen-Gebirgs 
hineingezogen  worden  ist,  als  dass  er  der  Ubergangs-Epoche 
angehörte,  so  herrscht  doch  zwischen  ihm  und  dem  Kielcer 
etc.  mitunter  eine  täuschende  oryktognostische  Ähnlichkeit. 
Aber  diese  wird  dadurch  zu  einer  noch  näheren  Beziehung, 
dass  er  auch  die  charakteristischen  Schwefelkies-Kugeln  ent- 
hält nnd  sogar,  wie  jener,  die  eigenthümlichen  Trümmer* 
Gestein-Schichten  ftihrt.  Sind  hierdurch  fast  gleichartige 
Bildungs-Umstände  markirt,  so  mnss  wohl  auch  zugestanden 
werden,  dass  die  Alters- Verschiedenheit  von  beiden  nicht 
so  sehr  differiren  kann,  und  dass,  wenn  der  Dfbniher  and 
Cxemaer  Kalkstein  die  tiefsten  Schichten  des  Steinkohlen-Ge- 
birgs bildet,  dieses  dem  Kielcer  Kalkstein  zur  Unterlage  dienen 
solL  Des  Kalksteins  von  den  erst  bemerkten  Orten  neuerer 
Ursprung  gegen  den  des  letztern  wird  nun  aber  wieder 
dadurch  bezeichnet,  dass  er  Feuersteine  enthält,  die  jenem 
ganz  abgehen,  dass  er  theilweise  einen  starken  Bitumen-Ge- 
halt besitzt,  und  dass  ihm  Quarzschiefer- und  Granwacken- 
Gesteine  fehlen,  die  bekanntüch  dem  Kielcer  Kalkstein  ver- 
banden sind«    Sonach  wäre  des  bunten  Kalksteins  btiieres 
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Aber,  in  Vergleleh  des  vom  SteinkoUen^GMiIrgey  aiiflr  dorch 
direkte- Beobaohtangen  bewiesen^  wtiirend  fttr  den  «nige- 
kelnrteii  Fall  anch  nicht  eine  einsige  Thatsache  spridit)  «id 
fiberhanpt  dabei  noch  dargethan,  dass  zwischen  beiden  Foi«* 
nuitionen  eine  sehr  natnrgemiiase  Biidnngs^Progreseion  ob- 
waltet 

Alles  dieses  min  aber  euch  wieder  bei  Seite  gesetst, 
und  angenommen,  dass  Hm.BEKER  noch  andere  Rücksichten 
in  seiner  Bestimmung  geleitet  hätten^  so  könnten  diese  rorerst 
vielleicht  gewisse  Analogien  des  bunten  Kalksteins  mit  Fels- 
Arten  seyn,  die  anderwärts  das  Steinkohlen-Gebirge  oder 
TodtBegende  bedecken.  Halten  wir  uns  snerst  an  Herrn 
Bsur's  Mosterbild,  das  Thüringer  FlötE-Gebirge ,  so  nimmt 
man  cwischen  der  anf  dem  Todtliegenden  ruhenden  und  von 
bantem  Sandstein  bedeckten  alten  Flötskalk-Bildung,  nnd 
dem  hierll&ndischen  bunten  oder  Übergangs-Kalk  höchstens 
nur  eine  solche  Ähnlichkeit  wahr,  wie  dieselbe  etwa 
swisehen  den  alten  Germanen  und  den  heutigen  Fransosen 
besteht.  Noch  anffklliger  befremdend  wird  diese  Differenz 
aber,  wenn  man  nach  Hrn.  Bbker's  Vorgang  mit  dem  bun- 
ten den  weissen  Kalkstein  vereinigt,  hierzu  noch^  naturge* 
mäss,  den  mit  ersterm  wechsellagernden  Quarz-Fels,  Thon« 
schiefer  etc.  rechnet,  und  dieses  Quodlibet  nun  vorzüglich 
auch  in  Rücksicht  der  zoologischen  Merkmale  mit  dem 
Kupfer-Schiefer  und  Zechstein  parallelisirt.  Man  mnss  sich 
der  Worte,  aber  man  kann  sich  des  Lachens  nicht  enthalten. 
—  Ein  gleiches  Resultat  geben  nun  auch  alle  andere  Ge- 
steine, die  an  den  bekanntesten  Punkten  in  JEuropa  und 
Amerika  fär  jttnger  als  das  Steinkohlen-Gebirge  anerkannt 
sind;  denn  nirgends  ist  von  den  berühmtesten  bis  zu  den 
mur  wenig  bekannten  Geognosten  unserer  Zeit  eine  Felsart, 
Jünger  als  das  Steinkohlen -Gebirge,  beschrieben,  die  sich 
oryktognostlsch  und  geognostisch  mit  dem  bunten  Kalkstein 
vergleichen  liess;  dagegen  vielMtige  Charakteristiken  von 
Kalksteinen  unter  dem  Steinkohlen-Gebirge  ganz  genau  auf 
letBtere  passen. 
Jahrgang  1833.  10 
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Wämii  68  nun  vielleiolit  Schichtongs-VerlildliiiMe  die 
Hen*«  Bbksr  cu  seineni  Aaaspmoh  bettimnit  hätten,  so  wfir- 
den  die  um  das  Ubergangs*6ebirge  abgelagerten  Felaarte% 
.namentlich  das  Todtliegende,  der  Muschel  •  und  JoraluJk 
oder  Hrn.  Bskkr's  weisser  Kalkstein,  nicht  die  überall  einleuch- 
tende Abhängigkeit  von  den  erstem  seigen  dürfen,  der  sie  dodi 
unterliegen;  denn  eben  so  wie  des  rothen  und  weissen 
Sandsteins  Schichtung  auf  der  nördlichen  Seite  des  Über- 
gaiigs-Gebirgs  von  diesen  abgekehrt  ist,  so  hat  ein  Gleiches 
mit  .den  Gebirgs-Bildnngen  auf  dessen  südlicher  Seite  und 
so  weit  Statt,  dass  bei  letzteren,  selbst  noch  jenseits  der 
Weiehiely  ein  südlicher  Schichtenfall  vorwaltet.  —  Wenn 
diesem  das  Steinkohlen-Gebirge  selbst  nicht  entspricht ,  so 
beweisst  seine  variable  Schichtung  auch  nicht  das  Gegentheü, 
aber  der  Hauptgrund  ist,  dass  es  einem  andern  Gebirga-Sy* 
Sterne  und  feunftchst  dem  Ubergangs*Gebirge  der  Sudeten 
folgt,  dem  das  Polnische  Mittel-Gebirge  parallel  steht. 

Es  bleibt  nun  snletst  nichts  anders  übrig»  um  sich  den 
BKKfiR*schenSchlu8s  an  erklären^  als  etwan  noch  die  Annahme: 
dass,  weil  der  bunte  Kalkstein  um  einige  Meilen  entfernter 
von  den  Karpafken^  als  das  Steinkohleu'-Gebirge  abliegt, 
jener  jünger  als  dieses  seyn  müsse;  und  manche  Stellen  der 
BKKSR*schen  Schrift  scheinen  auch  darauf  hinsudenten.  Un- 
cweifelhaft  möchte  diess  aber  auch  dann  ein  Irrglauben  seyn, 
wenn  die  Karpathen  durchaus  ans  achtem  Urgebirge  bestün- 
den, oder,  da  es  durch  die  Beobachtungen  von  Beudant, 
BoD^,  PuscH  und  Lill  ausgemacht  ist,  dass  der  Hauptbe- 
stand derselben  moderne  Bildungen  aus  der  Flüts-Zeit,  ter- 
tiäre Ablagerungen  und  plutonische  Erseugnisse  sind,  so 
muss  den  Karpaiken  ein  Einflnss  auf  das  ältere  Flöts-Ge- 
birge  von  Polen  ganz  abgesprochen,  und  gewiss  auch  suge- 
standen  werden^  dass  das  Polniiche  Mittel-Gebirge  schon 
PlatE  auf  der  Erdrinde  genommen  hatte,  als  das  KarpaUd" 
icke  Gebirge,  wenigstens  zum  grossen  Theil,  erst  seine  Ent- 
stehung erhielt.  Sehr  treffend  sagt  daher  auch  PuscH  a.  a. 
O.,   dass  der   Schlüssel  zu    diesem  Gebirge  nicht  auf  der 
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kdlnm  Tatra  y  sondern  mä  nftrdliehen  Ftfss  desselben  tn  9ih 
eheti  sey« 

Diese  Thaesächeti  sirid  Mgleieh^  In  Verbindung  mit  an- 
dern Erge1miss<M  der  neuem  Geognosie,  ein  fataler  Umstand 
ftr  jede  Hypothese ,  welche ,  anf  das  Karpäthüehe  Gebirge 
fassend,  die  GaUiMÜeken  Steinsalz-Niederlagen  in  das  K(h 
nigreich  Polen  leiten  mitehte,  and  sie  dürften  daher  auch 
Hrn.  Beker  in  seinen  diessfalsigen  Abmtthnngeil  etwas  in« 
commodiren4 

So  ist  denn  nun,  ton  allen  Seiten  betrachtet,  kein  Ivah-» 
rer  Omnd  fflr  das  hdhere  Alter  des  Steinkohlen-Gebirgs 
über  das  des  IJbergangs-Gebirgs  geftfnden  worden,  nnd 
derselbe  amss  sehliesslich  nnr  in  einem  Orakelspmch  gesacht 
werden,  vermöge  dessen  nördlich  von  den  Karpathen  nnd  nörd- 
lich von  dem  sogenannten  KffnigL  Pohu  Salsgebirge  an  der 
JSiäa  und  Weieksel  durchaus  kein  älteres  Gebirge  existiren 
soll.  Gerade  auf  einer  solchen  6i*undlosigkeit  bertfht  nun 
das  ZiiSammenfassen  des  Ubergangs-Gebirgs  mit  dem  Blei- 
Ers^filhrenden  Kalkstein  von  Olkus»  und  dessen  vorgeblich 
höheres  Alter  ttber  jenem.  Abgesehen  davon,  dass  der  stärkste 
Beweis  fQr  die  Unmöglichkeit  dessen  schon  in  der  unzweifel- 
haften Existenz  des  Polnüehen  Mittel-Gebirges  liegt,  wovon 
der  bunte  Kalkstein  ein  Glied  ist,  während  der  Olkus%er  gleich 
dem  Tamowäxer  Kalkstein  nach  der  jetzt  vorherrschenden  Mei- 
nmig,  selbst  nach  der  von  Karsten,  fUr  wahren  Muschelkalk 
gehalten  wird,  so  muss  man  in  der  Yhat  auch  die  Augen 
EudrOcken,  um  iSwischen  beiden  eine  Identität  ihres  orykto- 
gnostischen  nnd  geognostischen  Charakters  zu  finden.  Sie 
gleichen  sich  sodann,  etwa  im  Anfühlen  und  specifischer 
Schwere  und  ferner  darin,  dass  sie  beide  kohlensaurer  Kalk 
sind,  in  welchem  Blei-Erze  bei  dem  einen  auf  Gängen,  in 
dem  andern  Flötir-weise  vorkommen.  —  Wird  weiter  ihr 
Torkommen  berücksichtigt,  so  sind  sie  auch  hierin  scharf 
TOn  einander  getrennt;  denn  die  Verbreitung  des  Olkuszer 
KallLsteins  beschränkt  sich  fast  nur  auf  die  des  Steinkohlen- 
Gebirges,  und  nirgends  erscheint  in  dem  Bereich  beider  ein 

10* 
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Glied  der  Ubergangs-Formatlon«  Ganz  entschieden  ist  aber 
ihr  relativer  Altersabstand  and  ihre  gegenseitige  geognosti- 
sehe  Stellung  durch  ihre  Lagerung  und  sonstige  derartige 
Beziehungen  ausgedrückt.  Indem  der  Bleierz -führende  Ol- 
kuszer  Kalkstein  bekanntlich  dem  Steinkohlen -Gebirge  = 
dem  Todtliegenden  aufgesetzt  ist,  unterteuft  der  bunte  oder 
Ubergangskalk  das  Todtliegende  hiesiger  Gegend«  Zu  die- 
ser schlagenden  Thatsache  gesellt  sich  noch  ein  anderes 
wichtiges  Faktum.  Es  ist  diess  die  Bedeckung  des  letztem 
an  vielen  Stellen  seiner  Extension  mit  einem  Gestein,  das, 
wie  PuscH  a.  a.  O.  schon  bemerkt ,  das  deutlichste  Analo- 
gen von  dem  Sohlen-Gestein  der  Olhuszer  Formation  ist.  — 

Jetzt  wäre  noch  die  Abscheidung  des  sogenannten 
weissen  oder  Jura-Kalks  einerseits  von  dem  bunten  oder 
Ubergangskalk,  und  andrerseits  von  dem  Olhuszer  Kalkstein 
übrig.  Wer  indess  alles  das  in  gegenwärtigem  Aufsatz  Vorge- 
tragene in  Berücksichtigung  zieht,  allem  dem  einige  Aufmerk- 
samkeit widmet,  was  von  Pusch,  Schneider  und  mir,  über 
die  eine  und  die  andere  von  diesen  Gebirgs-Bildungen  bereits 
in  Druck  gegeben  worden  ist,  weiter  die  Beschreibungen 
zur  Hand  nimmt,  die  Buch,  Schulz,  Oeynhausen,  Thürna- 
OEL  etc.  über  die  Tarnamtzer  und  Olhuszer  Kalk-Formation 
und  zum  Theil  den  sogenannten  weissen  Kalkstein  geliefert 
haben,  und  endlich  ei*wägt,  dass  Humboldt  den  letztem  fttr 
Jurakalk  angesprochen  hat,  und  Karsten  der  Meinung  der- 
jenigen beigetreten  ist,  welche  dem  Tamowitzer  =  Olhuszer 
Kalkstein  für  die  wahre  Muschelkalk-Formation  halten,  —  dem 
muss  es  wohl  nur  als  ein  Traum  erscheinen ,  dass  Hr.  Beker 
den  Jurakalk  mit  dem  Erz-ftahrenden  Muschel-  und  dem 
Übergangs -Kalkstein  in  ein  Gebilde  vereinigt,  und  letztem 
den  erstem  beiden  an  Alter  hinten  ansetzt.' 

Es  ist  zwar  wahr:  auch  Oeynhausen  hat  sich  in  seiner 
geognostischen  Beschreibung  von  Oberschlesien  über  die 
Trennung  des  Erz-führenden  und  weissen  Kalksteins  in  be- 
sondere bestimmte  Formationen  nicht  ganz  entschieden  aus- 
gesprochen,  und   selbst  auf  eine  Verbindung  dieser  beiden 
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Formationeo  mit  dem  Kitlcer  Übergangskalk  hlngedeiitet; 
indeas  Pcsch  hat  diese  irrige  Ansichten  sogleich  auch  mit 
fiberwiegenden  Grflnden  bekämpft.  Hätte  fibrigens  Okin- 
HAUSEN,  dem  die  Geognosie  in  neaerer  Zeit  so  viele  Tor- 
treffliche  Beiträge  verdankt,  znr  damaligen  Zeit  das  Potni" 
4che  Mittelgebii^e  mit  seinen  Flöts-Umgebnngen  selbst  be- 
reist und  beobachtet,  und  insonderheit  auch  das  Verhalten 
seines  weissen  Kalksteins  im  Konflikt  mit  jenem  gesehen, 
er  wfirde  gewiss  gans  anders  und  so  geschlossen  haben, 
wie  er  es  gegenwärtig  thun  würde  und  thnn  müsste,  falls 
er  sich  über  diesen  Gegenstand  noch  einmal  aussprechen 
sollte.  Also  ist  Herr  Beker  dem  Hrn.  Oeynhausen  nachge- 
treten, so  ist  er  einem  falschen  Wege  gefolgt,  und  letzterer 
ausgezeichnete  Geognost  wird  sich  gewiss  eben  keine  grosse 
Ehre  daraus  machen,  dass  seine  vor  einem  Decennium  gehegten 
irrigen  Ansichten  von  neuem  durch  Hrn.  Beker  ergriffen 
worden  sind.  Auch  ich  selbst  muss  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
früher  geäusserte  Meinung  zurücknehmen.  Indem  die  an 
verschiedenen  Stellen  auf  dem  Todtliegenden  ruhenden  Par- 
thien  von  Muschelkalk,  namentlich  bei  Pramnikj  8traw%in^ 
Morameef  Pier%nica  u.  s«  w.  strichweise  durch  Gesteins- 
Abänderungen  und  Lagerung  Verbindungen  mit  dem  Jura- 
kalk eingehen,  hielt  ich  dafür,  dass  beide  Felsarten  auch 
als  eine  Formation  einander  verbunden  wären.  -. —  Ausge- 
dehntere spätere  Beobachtungen  über  die  in  jeder  derselben 
vorherrschenden  Versteinerungen,  aber  ganz  insonderheit 
ihr  beiderseitiges  Lagerungs-Verhältniss  gegen  den  weissen 
Sandstein  haben  mir  die  Überzeugung  gegeben,  dass  sie  von 
einander  separirt  sind.  Der  bemerkte  Sandstein  ftült  näm- 
Heh  zwischen  ihnen  ein,  so  dass  der  Muschelkalk  in  dessen 
Liegendem  verbleibt,  während  der  Jurakalk  das  Hangende 
einnimmt;  wie  davon  auch  in  Nachfolgendem  noch  weiter 
die  Rede  seyn  wird. 

So  überflüssig  nun  die  Wiederholung  von  Thatsa- 
chen  erscheinen  dürfte,  die  ftir  die  neuere  Entstehung  des 
sogenannten  weissen  Kalksteins,  in  Vergleich  mit  den  01^ 
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Imner  und  Mi^ker  Kalksteinen)  «nd  ftp  seine  SelfntstinAgir 
keit  als  Fomiationy  nnd  fiwar  als  wahre  Jnra-Forination, 
Eeogen,  sp  mögen  doch  noch  eliiige  derartige  Argumente, 
sey  es  auch  nur  fjflr  ein  gewisses  Ueines  PobÜkuni,  hier 
eine  Stellf  jinden. 

Im  Gebiet  der  OUm$%er  Kalk  «Formation  aberlagert  der 
wel98e  od^r  Jurakalk  ttberall  Jene»  wo  <ie  beide  in  Berttiv» 
mng  traten,  wie  diess  Hr.  BsuR  zugibt^  —  Da  wo  er  in 
der  Giiippe  des  Pobdßekem  Mittel-Gebirgs  init  dem  rotium 
Sandstein  oder  Todtliegenden  in  Beziehung  kommt,  und  der 
dieses  häufig  bedeckende  Muschelkalk  und  weisse  Sandstein 
fehlen,  wie  in  der  Gegend  swischen  Ckfcm  und  Toknrmm 
ete«,  bildet  er  d,ea/ien  unmittelbares  Deeken*Gebirge.  —  Gann 
deutlich  ist  weiter  das  Aiifliegen  des  Jurakalks  auf  den  weisr 
sen  Sandstein  in  der  Gegend  von  Ilsa  eto.  entnehmbar,  nnd 
diess  zugleich  eiq  höchst  entscheidender  Moment,  weil  der 
weisse  Sandstein,  wie  spätere  Entwicklungen  darthun  werden, 
EU  einer  Gebirgs-Bildung  gehört,  diie  nenisr  als  der  rothe 
Sandstein,  und  von  dieseqi  nicht  bloss  durch  hervorstehend* 
Eigenthilmlichkeiten,  sondern  anch  durch  eine  dem  Muschel- 
kalk analoge  Schicht  getrennt  ist«  —  Endlich :  wenn  man  daa 
Obergangs-Gebirge,  auf  seinieir  sttdli(ihen  Seite,  an  Stellen 
yerläsüt,  wo  der  auch  hier  Parthien-weise  darauf  abgelagerte 
rothe  Sandstein  fehlt,  so  wie  etwa  zwischen  Qhfem  ni»d 
Hiedxiankaj  nnd  nach  Richtungen  fortgeht,  die  zwischen 
Tokarma  und  Malagoss  fieJlcn,  .so  erkennt  man  auch  das 
unmittelbare  Aufliegen  des  weissen  od^r  Jura-Kalkt,  auf  den 
bunten  oder  Uber^angs-Kalkstein.  —  Nur  wen  besondere 
An-  und  Absichten  befangen  machen,  oder  wer  dieVerbrei'? 
tung  einer  Formation  nur  stellenweise  und  nicht  in  ihreni 
ganzen  Umfange  kennt  und  beurtheilt,  möchte  hier  yielleicht 
einen  gegentheiligen  Schluss  machen.  Ein  sc^lchar  Geognost 
könnte  ntfmlich  annehmen:  dass  der  letztere  Kalkstein  vom 
erstem  untertenft  würde,  da  jener  in  der  Regel  ein  nord- 
östliches Fallen  besitzt,  und  dieser  auf  dessen  sfidliehen 
Seite  liegt.   Doch  dieser  Schluss  hifilt  nicht  Stich;  dem  ^ 
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Jnnkiftlk  ftift  dem  Gebirgs-Abhmig  g&Bäiä»9  sttdücb,  und  flu- 
ker  Ton  bunten  Kalkstein  ab;  so  wie  diess  mit  dem  Grob* 
kalk  nnd  noch  neaem  tertiären  Kalk  -  nnd  Sandstein-Straten 
Statt  hat,  die  gleichfalls  aaf  einer  ansehnlichen  Strecke  die 
südliche  Begrensong  des  Uberganga-Gebirgs  ansmaohen  nnd 
wegen  ihrer  gar  sn  anfftdligen  Neuheit  doch  wohl  nicht 
nach  den  bunten  Kalkstein  nnlertenfen  können* 

Eine  Felsart,  die  nun,  wie  der  S'Og«nannte 
weisse  Kalkstein,  auf  vier  verschiedenen  Ge« 
birgs-Bildungen  anfruht,  ist  wohl  die  selbst- 
stKndigste  Formation,  die  es  nur  geben  kann, 
nnd  Eugleich  von  neuerer  Entstehung,  als  die 
jfingate  Formation,  die  sie  überlagert.  Die 
letjEtere  ist  der  weisse  Sandstein,  den  Pvscu  filr  eine,  dem 
Lins-Sandstein  analoge  Bildung  hfilt«  Wenn  sich  auch  hier* 
gegen  noch  einige  Zweifel  erheben,  so  bleibt  doch  voUkom« 
men  ausgemacht,  dass  der  weisse  Sandstein  jünger  oder  wo« 
nigstens  nicht  ttlter  als  Muschel-Kalkstein  ist,  aber  um  ge» 
wissermaassen  dem  ABC  der  Geognosie  itu  folgen»  so  wäre 
es  für  den  weissen  Kalkstein  als  Jnrakalk*Formation  noch 
nöthig,  das«  er  Quader-Sandstein  cur  Unterlage  hätte.  Doch 
diese  Formation  ist  in  dem  Flötz^Tractus  von  A/en  nicht 
entwickelt,  und  ebenso  wie  tertiäre  Gebilde  etc.  häufig  auf 
wahren  uranfknglichen  anfruhen,  ohne  desshalb  Übergangs-» 
Gebirge  su  aeyn,  und  der  Jurakalk  selbst  an  vielen  Orten 
anderwärtig  die  verschiedenartigsten  Erseugnisse  der  Ge- 
birga-Bildung  unmittelbar  bedeckt,  so  vrird  man  es  auch 
wohl  dem  hierländischen  nicht  sum  Vorwurf  machen,  oder 
als  einen  Einwand  gegen  ihn  aufsteUen  können,  dass  ihm 
der  Qnader-Sandstein  in  seinem  Liegenden  fehlt.  —  Dagegen 
vereinigt  er  aUe  die  Eigensdiaften  im  gansien  Umfang  in 
sieh,  die  nur  dem  ausgeaelchnetsten  und  evidentesten  Jura« 
kalk  anderer  Länder  sustehen.  Es  sind  diess  seine  Verstei- 
nemngen,  der  Reiohthum  an  Feuerstein,  die  ihm  eigenen 
Dolomite  und  Oolithe  stellenweise  vergesellaehaftet  nrit  Krei* 
dei^rtigen  oder  lithographischen  Gesteinen,  seine  Kaverne* 


9ltKt  md  HaMen,  seine  Kndoelgkeit,  oder  h6dieteiift  pnkt- 
weise  eingestrentea  Bohn-Ers  und  die  charakteriatfeekett 
Fels-  und  Berg-Formen» 

Elienso  folgen  ihm  im  Hangenden  nnr  das  letste  fle* 
bilde  der  Fldts-Zeit,  die  Formation  der  groben  Kreide  und 
andere,  tertifire  Erseognisse,  oder  Ablagerungen  ans  der  IH- 
luFial-  und  AlluTial-Periode ,  und  überall  da,  wo  der  Be- 
stand der  aufgelagerten  Gesteine  mit  ihm  nieht  ungieieh- 
artig  ist,  vermengen  sich  seine  Eigenschaften  in  den  ol»eni 
Schichten  mit  denen  jener;  so  dass  gans  insonderheit  6e-> 
steins-Ubergfinge  Ewisehen  ihm  und  dem  Kreide^Mergel  Statt 
haben. 

Hiermit  glaube  ich  allen  den  Anfechtungen  gegen  das 
hierltindische  Ubergangs-Oebirge,  in  soweit  solche  aus  der 
BuLER'sehen  Schrift  dlessfalls  entsprungen,  begegnet  und  da- 
bei Eugleich  die  irrigen  Ansichten  von  mehrern  FlGte^Forma* 
tionen  berichtigt  su  haben,  die  diese  Schrift  eu  verbreiten 
sich  bemüht.  Noch. ist  mir  nur  übrig*  einige  Einwendungen 
gegen  die  Bestimmungen  von  noch  andern  Flöts-Bildungen 
£u  begründen,  welche  sich  vorsttglich  in  den  Abhandlungen 
der  HH.  Schneider  und  Bekbr  finden,  gleich&lls  wieder  in 
Besng  auf  meine  angOEeigte  Schrift. 

Vorerst  darf  es  wohl  als  abgemacht  angesehen  werden, 
dass  der  von  Hr.  Schneider  für  bunten  Sandstein  gehaltene 
rothe  Sandstein  nicht  Jener,  sondern  das  wahre  TodtKegende 
ist.  Dafür  hält  es  auch  Hr.  Bbker,  wenigstens  dem  Namen 
nach,  aber  der  Sache  nach  muss  sich  dieser  auch  etwas 
anderes  darunter  denken«  Abgesehen  vorerst  von  der  ihm 
in  ^er  BEKsa'schen  Abhandlung  angewiesenen  wunderliehen 
StfUung,  wovon  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen, 
scheint  es  nämlich,  dass  mit  demselben  auch  der  ganae 
Übergangs-Quarss-Fels  und  der  im  Hangenden  des  Todtiie- 
genden  vorkommende  weisse  Sandstein  Eusammengeftsst 
wurden.  Es  ist  diess  freilieh  nicht  deutlich  ausgedrückt, 
indess  muss  man  es  desshalb  glauben,  weil  die  beiden  letE- 
tem  Bildungen  gar  keine  Erwähnung  erfiJireUi  nngeaiditet 
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iie  Atm  Toddiegende  bei  weitem  an  Verbreitiitig  Übertreffen ; 
wid  ftr*s  sweite  sollen  in  dem  rotben  Siindetein  onEähligo 
üion-Eieenstein-FldtEe  in  Abban  seyn,  was  aber  gar  niebt 
der  Fall  ist.  Es  existirt  bierin  weder  ein  iiauwttrdiges  Eisen* 
stein-Flöts,  noch  irgend  eine  6mbe,  sondern  beide  baben  nar 
der  Qnarafels  nnd  der  weisse  Sandstein  anfsaweisen.  — 
Gleichwobl  wird  dem  Toddiegenden  aucb  wieder  nur  eine 
Breite  von  2  Meilen  eingerfinmt,  wlifarend  doch  dem  rotben 
und  weissen  Sandstein  snsammen  schon  eine  Breiten -Er- 
streckong  von  wenigstens  10  Meilen  snkonuat,  nnd,  falls  man 
anch  noch  den  Qoarsfels  mit  einbegreift,  biersn  noch  die 
ganxe  Breite  des  Ubergangs-Gebirgs  treten  müsste.  —  Diess 
ist  eine  wahr»  Babyhmtcke  Verwirmng ,  aap  der  man  sich 
nicht  anders  en  helfen  im  Stande  ist,  als  dass  man  präsn- 
mirt:  Quarsfels  und  weisser  Sandstein  baben  am  Ende  gar 
keine  Stelle  in  Herrn  Beksr's  Flöts-Gebirgs-Anfstellung  fin- 
den können,  nnd  die  Angabe  der  Eisenstein-Flötse  im  rotben 
Sandstein  sey  Schreib-  oder  Druckfehler.  Damit  wird  sn- 
gleieb  auch  jede  nnnöthige  Beweisfährang  erspart,  dass 
der  Qaensfels  nicht  rother  Sandstein  sey,  nnd  riicksicht- 
licb  der  wahren  gegenseitigen  Stellung  des  letstemond  des 
weissen  Sandsteins  habe  ich  mich  selbst  zn  berichtigen. 

In  meiner  Darstellung  über  die  Polniscken  Gebirgs-For- 
mationen  habe  ich  nämlich  beide  Sandsteine  zwar  Jeden  be- 
sonders obarakterisirt ,  aber  mich  dahin  entschieden,  dass 
der  weisse  Sandstein  mehr  nar  die  obere  Schichtungs-Masse 
des  rotben  eu  bilden,  als  eine  yon  diesen  getrennte  selbst- 
stXndige  Formation  an  seyn  scheine.  Seit  der  Zeit  indess, 
als  der  gesammte  Königl.  Eisenstein -Bergban,  welcher  im 
Gebiet  des  weissen  Sandsteins  nmgebt,  Ea  der  Berg-Inspek- 
tion geschlagen  worden  ist,  die  unter  meiner  AufiBicht  steht, 
sind  mir  Verhfiltnisse  nnd  Erfahrungen  speciell  bekannt  ge- 
worden, die  mich  jetzt  zu  dem  Daftlrhalten  bestimmen,  dasa 
der  letztere  Sandstein  bestimmt  eine  bes<Hidere  selbststSndige 
Formatien  konstitiiire.    Die  Argomente  dafiOr  und  zugleich 
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die  Meriuiale ,  wodareh  er  Aik  yon  .dem  rethen  fien&teiiie 

scharf  abflendert,  aind  folgende: 

1)  beim  rolhen  Sandsteia  oder  Tedttt^^endeii  herrseht 
rolhe  Farbe,  Ueiaes  ungleiches  Kern  mid  thoniges  eisen« 
sehUssiges  Bindemittel,  während  die  Hanpt-Masse  des 
weissen  Sandsteins  vorwaltend  weiss  und  gran,  fein 
nnd  kleinliömig  ist  und  kalkiges  CXment  hat  Znm 
Theil  ist  letcteres  mit  den  Claars*K(lrnem  verfldsst,  vror- 
ans  sieh  mergelige  Gesteine  erseagen,  oder  es  drSn* 
gen  anderntheils  die  sieh  innig  nmschliessenden  Quans- 
Kömer  das  Bindemittel  so  anrüek,  dass  Clnars-Sandsteine 
entstehen;  während  l»eim  rothen  Sandstein  Bestand  und 
Binde -Mittel  mehr  jedes  fittr  sieh  erkennbar  bleiben. 
Dieser  ist  nur  höchstens  theilweise  als  Baustein  braaeh- 
bar,  Jener  liefert  hieran  ein  yortreffliches  Material. 
8)  Der  rothe  Sandstein  ist  häufig  mit  Brannstein  im- 
prägnirt,  mitunter  durch  Auswitterung  thoniger  Snh- 
stanisen  löcherig,  enthält  steilenweise,  voraügli«^  in 
seinen  untersten  Schichten  und  auf  den  Sehichtnngs- 
Kläften,  grobkörnige  Abänderungen  oder  auch  deutlich 
hervortretende  Konglomerate,  so  wie  im  Gegentheil 
selbst  aoeh  Varietäten,  die  dem  weissen  Sandstein 
ähneln«  Dem  letstem  sind  solche  Vorkommnisse  fremd. 
$)  Beim  rothen  Sandstein  findet  sich  keine  so  tief  ein- 
greifende Zerklüftung,  als  sie  dem  weissen  Sand- 
stein eigen  ist,  wo  insonderheit  die  obem  Schichten 
cum  Theil  nur  desskalb  aus  Blöcken  bestehen,  und 
häufig  offenen  und  bis  mehrere  Fuss  weiten  Klüfte 
Gruben- Wasser  abfahren. 

4)  Die  Schichtung  des  rothen  Sandsteins  stellt  sich  im 
Allgemeinen  mehr  Schiefer-artig  dar,  dagegen  die  des 
weissen  Sandsteins  in  der  Regel  mehr  Bank-ibrmig  er- 
scheint ^  obwohl  dieser  wie  Jener  wahren  Sandstein- 
Schiefer  entwickelt. 

5)  Der  weisse  Sandstein  umfasst  die  ergiebigsten  Eisen- 
stein-Flötee ,   eum  Theil  ans  Braun-  und   Thon*Eisen- 
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stein,  ftum  Theil  aus  thonigem  Sphttmriderit  bwtohend^ 
mitunter  mit  Fi8eh-AI>drtlelL0n  ^,  in  Zttgen  von  liedea- 
lettder  EretreclLung  and  in  Begleitung  ven  KaHiBtein, 
Knliunerge],  reraehieden^farbigem  Letten,  den  man  einen 
waliren  Flöta-Sehiefer  nennen  kdnnte^  Sehieferdien  mit 
verkohlten  Kräuter«  Abdrttoken  und  undeutliohen  Mn* 
eekei-Yersteinerungen  und  Steinkohlen«  bn  rothen  Sand- 
irtein  treffen  sich  «war  auch  Einsehlehtungen  von  Kalk- 
stein und  Letten,  aber  sie  sind  denen-  im  weissen  Sand- 
stein fremd«  Zum  Theil  ist  es  ein  grttniieh-  od^r  röth- 
Ueb-grauer,  gefleckter,  am  häufigsten  tker  ein  rother 
Letten,  der  dem  rodlen  Sandstein  auch  im  Hangenden 
und  Liegenden  begleitet  und  yiel  Analogie  sowohl  mit 
dessen  Binde-Mittel  als  mit  demjenigen  rothen  Letten 
I>esit9t,  welcher  die  AusfiÜlnngs- Masse  der  hierländl- 
sehen  Blei-Ersgänge  abgibt.  Auch  der  Kalkstein  ist 
viel  dichter,  weniger  thonig  und  mehrfarbiger,  ak 
di0  im  weissen  Sandstein  rorkommenden  Kalksteine* 
Ebenso  stehen  sich  die  Sandstein-Schiefer  von  beiden 
Sandsteinen  gegenüber,  und  bemei^ungswerth  ist  es  von 
dem  des  weissen  Sandsteins,  dass  derselbe  meist  mit 
einer  blendend  weissen  Partie,  die  Jedoch  wie  gebleicht 
erseheint,  eine  Zucker^artige  Beschaffenheit  und  eine 
Wellen-förmige  schiefrige  Tevtur  verbindet.  Sonst  sind 
dem  rothen  Sandstein  fossile  Körper  und  auch  Stein- 
kohlen gänslich  fremd,  und  das  Vorkommen  von  Eisen- 
steia  ist  nur  ^nf  Spuren  beschränkt. 


*)  IMcse  höchst  feltene  Erschemong  wsfd  vsn  mir  ssil  aicht  gaiT 
langer  Zeit  in  den  Sphärosiderit-Flötzen  der  Jangrube  zu  Dziadek 
beobachtet.  Eine  diessfalls  ausgehanene  Platte  von  etwa  3  Fnss 
iai  Quadrat  enthielt  3  deutliche  Abdrficke.  Durch  einen  nnseeligen 
J^ofall  erfuhr  diese  Platte  aber  eine  Zertrfimmeroag »  so  dass  aas 
Fragmente  übrig  blieben ,  die  die  Erkennung  der  Originale  von 
den  Abdrücken  erschweren,  doch  fSr  einen  guten  Petrefaktoiogen 
aicht  vnmdglich  machen. 
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6)  finraScht  der  weisse  Sandstein  nicht  dft»  Nireau  des 
rothen  Sandsteins,  ond  endlieb 
.    7)  «ffid  haoptsttehüch  beide   Sandsteine   dnreh  ein  Kalk- 
stein-Flöts  getrennt,  das,  seinem  Gestein  und  den  darin 
eingeschlossenen  Yersteinemngen  nach,  sich  analog  dem 
Mnsehelliaik  anderer  Länder  t^igt,    und   insonderheit 
Identität  mit  dem  Sohlen*6estein  der   Oütuixer-VortoBr 
tion  verräth,  obwohl  es  wie  spätere  Beobachtungen  dar- 
tbun  werden,  liier  mehr  dem  weissen  Sandstein  anzu- 
gehören und  dessen  tiefste  Schicht  zu  bilden  scheint. 
In  Folge  dieser  bewirkten  Trennung  des  weissen  Sand- 
steins vom  rothen,  und  der  Erhebung  desselben  jbu  einer  von 
dieser  verschiedenen  Bildung  ist  nun  die  gegenseitige  Ober- 
flächen-Grenae  anzugeben.  Nimmt  man  meine  petrographlsche 
Karte  snr  Hand,  so  würde  solche  über  folgende  Punkte  zu 
legen  seyn:    südöstlich  von  Przedber%   in  östlicher  Richtnng 
durch  die  Gegend  von  Madosffce,  Zabrowiccj  DlugaiaWy  Salr 
hUf  Sucieiniawy  Parxew^  Wieriimk  und  Kunmo  bis  nördlich 
Opaiow,   wobei  diesseits   oder   südlich  der  Grens-Linie   der 
rothe   Sandstein   einen  Strich   von   circa   15   Meilen  Länge 
und  1  bis  2  Meilen  Breite  einnimmt,   während   der   weisse 
Sandstein  Jenseits   obiger  Scheide  liegt,   und  bei   niemlich 
gleicher  Längen -Erstreckung   mit  jenem,   eine  5  bis  6  mal 
biseitere  Fläche  beherrscht.  Überaus  gütig  hat  auch  hier  die 
Natur  das  flir   den  Menschen  Nützlichere  Über  das  Werth- 
losere  gestellt. 

Wird  jetzt  noch  eine  Frage  über  des  weissen  Sandsteins 
geognostisches  Alter  und  Stellung  angeregt,  so  lassen  sich 
gegen  die  Annahme  von  Püsch,  dass  er  Lias-Sandstein  sey, 
bei  vieler  Wahrscheinlichkeit  dessen,  doch  auch  einige  Zwei- 
fel erheben.  Vorerst  gehen  ihm  mehrere  Glieder  ab,  welche 
für, die Lias-Formation gerade  sehrcharakteristisoh  sind;  fiirs 
andere  ist  Sandstein  in  den  Gruppen  dieser  Formation  ein 
gegen  die  übrigen  mehr  zurückgedrängtes  Glied,  während 
er  hier  die  Hauptmasse  ausmacht,  und  endlich  und  haupt- 
sächlich scheint  sich  das  ihm  meist  zur  Unterlage  dienende 
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AniJogoii  des  Moschel-Kalksteins  so  sehr  seinen  Schleh« 
tongs-Grappen  £o  verbinden,  dass  man  es  natavgenifisser  fiut 
mehr  diesem  zoreehnien,  als  davon  trennen  mtfebte.  Za  diesem 
allein  tritt  Tielleicht  auch  noeh  als  ein  Grund  die  eiemUeh 
gleichfdrmi|[e  Lagerong  des  weissen  mit  dem  rothen  Sand* 
stein,  nnd  ein  Niveaa-Verhältniss  des  Ausgehenden  zwi- 
schen beiden,  worin  kein  so  starker  Kontrast  liegt,  als 
ihn  der  Alters-Abstand  zwischen  Todtliegendem  nnd  der 
Lias-Formation  nöthig  machen  könnte.  Indess  der  Umstand, 
dass  der  weisse  Sandstein  noch  viel  fremdartiger  neben  dem 
bunten  Sandstein  steht,  und  dass  er,  weil  er  von  Jurakalk 
bedeckt  wird,  nicht  Quader-Sandstein  seyn  kann,  besiegt  viel« 
leicht  alle  Zweifel,  ihn  mit  Sandstein-Bildungen,  die  zvrisohen 
jenen  genannten  Formationen  ihre  Stelle  einnehmen,  zu  pa- 
rallelisiren.  Nur  wenn  es  nicht  unstatthaft  erschiene,  For- 
mationen von  verschiedenartigem  Bestand  neben  einander  zu 
stellen,  und  ausserdem  zugleich  vollkommen  ausgemacht  wXre, 
dass  das  dem  weissen  Sandsteine  zur  unmittelbaren  Unter- 
lage dienende  Kalk-Flötz  auch  durch  zoologische  Merkmale 
sich  jenem  vollkommen  vereinigte,  oder,  was  eben  so  viel  sagen 
will,  dass  in  der  weissen  Sandstein-Formation  YersteineruiH 
gen  noch  zu  Tage  gebracht  würden,  die  mit  denen  von  eben 
berührtem  Kalkstein  harmonirten,  so  Hesse  sich  vielleicht 
dieses  ganze  Gebirgs-Erzengniss  zusammen  genommen  als  ein 
Äquivalent  von  der  Olkusxer  Kalk -Formation  und  mithin 
aoeh  als  ein  Eigenthum  der  Epoche  betrachten,  worin  die 
Formation  des  Musehel-Kalksteins  Platz  gegriffen  hfitte.  Frei- 
lich wftre  diess  ein  auffklliges  Phänomen,  doch  sind,  wunderw- 
bar  genug,  so  viele  analoge  Züge  zwischen  beiden  vorhan- 
den, dass  es  wenigstens  nicht  unwerth  seyn  wird,  hiervon 
die  bemerkungswerthesten  zu  berühren. 

Ganz  abgesehen  hierbei  von  der  Identität  des  untersten 
Kalkstein-Fldtzes  mit  dem  sogenannten  Sohlen-Gesteine  der 
Othuzer  Formation,  weil  noch  Zweifel  obwalten,  ob  erste- 
res  auch  vrirldich  dem  weissen  Sandstein  zusteht,  so  tritt 
▼orerst  eine  frappante  Ähnlichkeit  zwisehen  manchen  Varie- 
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tiMn  des  f  ogenannten  Daok-Geateins  Jener  Geblrge-BlMung 
wid  gewissen  Kalkstein-Bftnken  herFor,  welche  ein  ansge« 
machtes  Eigenthom  des  weissen  Sandsteins  sind«  Diese 
Bänke  bilden  sam  Theil  das  Daeh  von  Eisenere-Lagen ,  de- 
ren Liegendes  das  Mosehelkalkstein- artige  Flöts  ist,  sind 
Ton  ninkiseher  Bescliaffenheit  und  führen  stellenweise  ein- 
gesprengten Bleiglans.  Eine  andere  Gemeinschaft  spricht 
sich  dnrch  die  in  beiden  Formationen  vorkommenden  Eisen- 
Era-Niederlagen  ans,  wovon  die  ans  Thon-  und  Brann-Eisen* 
stein  bestehenden  gleichfalls  sinkisch  sind,  nnd  nicht  gar 
selten  eingesprengten  Bleiglann  und  Braunstein  fähren« 
Eben  so  dürfte  vielleicht  der  in  dem  weissen  Sandstein  vor* 
waltende  Kalk-Gehalt,  nicht  unlieachtet  sn  lassen  seyn,  und 
femer  als  bemerknngswerth  gelten,  dass  beide  Formationen 
jBwlschen  swei  gleichartigen  inne  liegen,  indem  liekanntlich 
Kohlen-Sandstein  nnd  Todtliegendes  des  Grund-,  und  Jura- 
kalk das  Decken-Gebirge  abgeben. 

Auch  Herr  Schnsidbr  und  spfiter  Puscn  haben  auf  die 
Ewischen  beiden  Formationen  obwaltende  Analogie  anfinerk- 
sam  gemacht,  aber  dieselbe  nur  auf  die  Kalkstein-Bftnke  be- 
Bogen,  die  in  weissem  Sandstein  und  vorzüglich  dessen  Lie- 
genden vorkommen,  so  wie  der  erstere  in  den  verschiedenen 
Schichtnngs- Gruppen  des  weissen  Sandsteins  die  Keuper* 
Formation  und  noch  andere  modernere  Fldts-Gebilde  sn  er- 
kennen glaubt. 

Dieser  Irrthnm  gibt  mir  Gelegenheit,  hier  nun  sogleich 
eine  Beleuchtung  der  von  Hrn.  ScHHiiDBa  bewirkten  Zer* 
stttckelnng  der  weissen  Sandstein -Formation  in  mehrfaehe 
Bildungen  im  Nachstehenden  folgen  su  lassen.  Bevor  Jedoch 
diess  geschieht,  ist  es  noch  nöthig,  eine  andere  einseitige 
Angabe  zu  berichtigen«  Es  betriffifc  diese  den  von  Herrn 
ScHMSiDsa  sogenannten  rothen  Mergel-Letten.  Dieser  soll 
im  Hangenden  des  rothen  Sandsteins  liegen ,  kleine  Gyps- 
krystalle  enthalten  und  an  den  SalE-ftthrenden  Letten  von 
Stdsi  etc.  erinnern.  Hiervon  ist  jedoch  nur  so  viel  wahr, 
dass  er   stellenweise  die  oberste  Schicht  des  rothen  Sand^ 
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iteins  kildet,  über  nun  muss  magsMetat  werden^  daM  er  eben 
10  h&ifig  im  Liegenden  deseelben  Tork^imoit  und  eeUbet  swi» 
ichen  den  Sandetein-^Scltlchten  erscheint«  Das  letstere  Vor* 
koBunniss  ist  nicht  bloss  durch  ein  10  M.  tiefes  Bohrloch 
in  J9$epk€9er  Qmbenfeld  maLuhumha  ansgemlttelt,  sondern 
&eigie  sich  eben  so  deutlich  und  sogleich  mit  Lagen  von 
rothem  okrigen  Eisenstein  beim  Abplaniren  des  Bobnsicer 
Thal-Gehänges  für  das  dasige  nene  Hütten -Etablissement. 
Als  Liegendes  des  rothen  Sandsteins,  mithin  auf  der  Scheide 
dessell>en  mit  dem  Uberg«ngs*6ebirge  sind  ihm  sehr  hfiofig 
Blei-Erse  ond  Schwefelkies  eigen,  nnd  erstere  sind  selbst 
an  mehrern  Orten,  wie  namentlich  bei  Sstucawicx  und  Mied" 
nanAOf  bergmännisch  gewonnen  worden«  Also  an  eine  Ana* 
logie  des  rothen  Letten  mit  Gyps  oder  Sals-filhrenden  Schich- 
ten, die  anderwärts  dem  bunten  Sandstein  folgen,  ist  hier 
nicht  SU  denken  und  übrigens  auch  gradejBU  nnmö^eh, 
weil  der  rothe  Sandstein,  wie  bekannt,  'Todtliegendes  ist» 
Nur  das  ist  von  Interesse  an  diesem  Letten,  dass  er  sich 
sehr  sichtlich  als  das  von  Sandkörnern  befreite  Binde-Mittel 
des  Sandsteins  zu  erlLcnnen  gibt,  womit  die  Bildung  des 
letatern  gewissermaassen  angefangen,  momentweise  pansirt 
und  geendigt  hat. 

Auf  diesen  Letten  lässt  nun  Hr«  Schnbidbr  das  im  Vor* 
hergehenden  mehrmals  berührte  Mnscheliialk-Fltftz  ebenfalls 
ab  eine  selbstständige  Formation  folgen,  und  hiermit  fkngt 
die  Reihe  der  von  demsellien  bewirkten  Spaltungen  des 
weissen  Sandsteins  an*  Es  ist  wahr^  eine  solche  Stellung 
dieses  Kalksteins  lässt  sich,  wie  schon  früher  erklärt,  nicht 
entschieden  ableugnen  oder  zurückweisen,  aber  an  den  an« 
geführten  Yovkommen»-Funkten  muss  man  auch  nicht  die  Be- 
weise fhr  seine  Selbstständigkeit  suchen«  Gerade  überall 
da,  wo  er  mit  Gruben*Bauen  erreicht,  und  gleichzeitig  da« 
diireh  die  über  ihm  liegenden  Schichtungs-Gruppen  aufge- 
sehlossen  worden  sind,  ftiMt  man  sich  eben  gedi*ungen  an 
ieiaem  Zusammenhang  mit  letztern  zu  glauben«  *Es  ist  diess 
nicht  bloss  die  übereinstimmende  Struktur  der   die  tiefste 
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Sehkht  des  weiMen  Sandstdiis  blldmden  Eitenslefai-LAge 
mit  eben  faerttbrtem  Kalkstein,  sondern  aneh  und  ForsilgUdi 
der  mehrmals  wiederkehrende  Wechsel  ?on  Kalkstein  nnd 
Eisenstein  in  der  nach  oben  folgenden  Sohiehtongs^-Masse. 
Zwar  weichen  die  Kalksteine  hierin  immer  mriir  von  dem  lis- 
genden  Mn8chelkalk*Flötz  ab,  Je  mehr  sie  sieh  dem  äossersten 
Hangenden  nJihem,  nnd  werden  in  den  obersten  Straten  gaiu 
mergelig,  aber  der  sunächst  über  der  untersten  Eisenstein- 
lage liegende  Kalkstein  ist  derjenige,  welcher  die  schon  be- 
rührte Ähnlichkeit  mit  dem  Olkuizer  Dach- Gestein  neigt, 
nnd  dadurch  anch  an  sich  selbst  einen  Verband  mit  dem  un* 
tersten  Kalkstein  andeutet«  Wenn  übrigens  nach  derScMNBi« 
DBR*8chen  Angabe  die  bemerkte  untere  Eisenstein-Lage  ohne 
alle  Regelmässigkeit  seyn  und  sich  dadurch  gewissermassen 
auch  mit  von  dem  unterliegenden  Kalkstein  trennen  soll,  so 
kann  diess  nur  als  der  Widerschein  des  früher  darauf  ge- 
führten krttppelbaften  Gruben-Baues  gelten,  denn  seitdem 
dieser  beseitigt  worden,  nnd  der  gegenwärtige  Abbaa  an* 
sehnliche  Distaneen  übersehen  lässt,  ist  man  eu  dem  gegen« 
seitigen  Resultat  gelangt. 

Was  weiter  die  von  Hm*  Schnbider  angenommene  Keu- 
per-Formation  betrifft,  so  vermisst  man  in  der  hiermit  ge» 
meinten  untern  Schichtungs- Masse  des  weissen  Sandsteins 
durchaus  auch  die  anderwärts  diese  Bildung  eharakterisi« 
renden  Glieder  und  Versteinerungen.  Die  dafiir  angesehenen 
Letten  und  Mergel-artigen  Kalkstein-Bänke  sind  gewiss  nichts 
weiter  als  ganz  eigentliche  Begleiter  der  Eiseners-Flotse^  so 
wie  es  der  Schiefer-Thon  bei  den  SteinkoUen,  und  dar 
Salz^Thon  beim  SteinsalE  ist.  Sie  nehmen  anch  in  Rück« 
sieht  auf  ihr  liegendes  und  hangendes  Gestein  nidit  eine 
und  dieselbe  Stelle  ein,  'sondern  sie  kommen  in  so  verschie- 
denen Regionen  der  Schichtnngs-Masse  vor,  als  wie  die 
Eisenstein-FlötEO  darin  vertheilt  sind,  welche  letstere,  ahn* 
lieh  den  Steinkohlen-Fldteen,  siemlich  weit  erstreckende  und 
unter  sich  getrennte  Züge  bilden.  Gans  irrig  ist  daher  anch 
das  von  Herr  Schhbiobr  sdner  Keuper-Formation  untei^ 


ondaete  SiseitfCeiii-JlfltB  von  dar  Jimo-Gtaht  bei  Magium 
filr  identisch  «lit  dem  Eitenttein-Fidts  yon  der  jPVoti*6inibe 
sa  Smiia  g0rü  und  der  iVo/tf*-6rube  bei  Ayfi  angenommen 
werden.  Jene«,  gehtfrt  den  untersten  Schichten  des  weissen 
Sendsleine  an  nud.haft  den  prcblematisehen  Moschel-Kalk« 
stein  Bur  Unterlege,,  während  dieses  Sandstein  snr  Sohle 
and  Mergel-artigen  Kalkstein  cum  Dach  hat.  und  daher  Ei« 
gentlram  einer  h(diercn  Schiehtongs  -  Gruppe  ist«  Die  volle 
BeeCWigang  dafllr  findet  man  auch  \.  Stande  ron  der  Ptofo- 
Gmbe  sn  Sunnia  gera  im  Liegenden  des  Ers^Flötses^  indem 
hier  M<iachel-&alk  vnäfcer  dem  SoUen^Sandstein  des  erstem 
an  Tage  ansgaht« 

Nächst  diesem  allen  wird  der  venneiatlichcn  Keoper« 
Foramtien  aber  anek  vielleicht  lO^eh  von  einer  andern  Seite 
vndOTsproehen  nnd  das»  was  In  Obigem  angefitthrt,  noch  mehr 
bestärkt.  Wirft  man  nämlich  einen  Blisk  anf  die  swar  älteren 
aber  doch  nachbarüchea  Gebirgs-ffildnngen  des  weissen  Sand^ 
Steins,  so  erkennt  män^  desasich  die  Ent  wacklang  vonmehr^ 
faAigen*  Letten-  nnd  Mergei-Bänken  schon  im  Ubergangs^Ge-* 
birge  anOngt  ..und  st^ts  mit  £isenerfr*Lagen  verbanden  ist^ 
iKe  nasammen»  wie  ante«  andern  aof  der  MieixiaMa  goraer^ 
and  der  Dfbrawaer  Ombo).  eine  weit  grässere  Mächtigkeit 
erreichen,  als  ihn^n  in  den  Gagenden  ei^n  ist,  wo  sie 
die  Kenper-FonlAtion  verstellen  sollen.  Aach  Parthieen-  von 
späthigem.  Gyps  finden  sieh  auweilen  hierin  j  aber  es  sind 
diese  anfilUige  Voxjkommnisae^  eine  eben  so  angenscheinliclie 
Eraengang  ans  cersetztem  Schwefelkies  und  Kalkstein,  als 
wie  diess  gewiss  auch  der  von  Hm«  ScniiBi^n  in  seiner 
Keoper^Formatien  erwähnte  Gyps  ist. 

Ausser  diesem  Verband  von  Letten,  Kalkstein-  nnd  ES» 
senern-Lagen  im  Ubergangs-Gebirge  wird  etwas  Ähnliches 
auch  im  rothen  Sandstein  nicht  vermiest ;  aber  gann  vorzüg- 
lich stösst  man  hier  aof  .den  mehrmals  geidachtmi  rothen  Letten, 
uad  alle  Sparen  und  stärker  hervortretenden  Entwioklnn^a 
von  Eisenem  werden  von  ihm  eingehllllt  oder  begleitet«.. 

Cileiehergestalt  natnrgemitos  fiült  nnn  anch  Hr.  Sonm- 
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DBRS  Steinkohlen-Gebirge  Ton  Kmum  o.  a.  Q«  nnd  deiee« 
Quader^SaWstein  ineinander,  und  nk  der  gansen  ttlnrigea 
Schiehtnngs-Masse  de«  weisaen  Sandsteins  svsaninien«  An  wirk- 
liohen  Qnader-Sandstein  kann  «ehon  ohnedem  nkht  gedaebt 
werden,  weil  er  den  Jurakalk  nieht  im  Liegenden  sondam 
stets  im  HangendMi  bat;  aber  ausserdem  liegt  im  Krolmtnecer 
Obersteiger-Revier,  so  wie  in  der  Herrschaft  ■Mjra$H0y  des 
sogenannte  Steinkohlen-Gebirge  nieht  bloss  nntoir,  sondern 
aaeh  Über  den  dort  in  Abban  i»eftndliden  Eisenera^FldtBen, 
angieich  mit  Mergel-  and  Lette^-Sehichten,  die  mn  den  vor* 
geblichen  Keaper  erinnenK  Der  dasige  Sandstein  Ist  aber 
gans  genau  derselbe,  worin  im  Sh^dlawiecer  ObereteigeivRe- 
vier  die  königh  Gruben  Le0H  und  Naäseiem  bauen;  derselbe, 
in  welchem  die  tiefer  fiegsnden  Eisenem-Flötne  ron  den 
Gruben  PiotB  bei  SuUm$  und  bei  Bxi/n  eingescbtehtet  sind; 
derselbe,  dem  das  wiederum  tiefer  liegende  Flöte  von  der 
•/a«q^*Grube  bei  LAianka  angelUirt,  und  derselbe,  durdi 
den  sich  der  Bergmann  den  Weg  auf  die  Eisenera-Flötne 
von  der  Jfuui^Grabe  bei  Maifi^w.  nnd  der  Päwel'*  Grube  bei 
Parssow  bahnen  muss.  Es  ist  dadurch  nun  aber  aneh  der> 
selbe  Sandstein,  wie  er  in  den  Gegenden  des  vermeintü- 
eben  Keupers,.  des  vorgeblichen  Steinkohlen-Oebirgs  und  des 
angenommenen  Qnader- Sandsteins  und  in  jedem  von  diesen 
hervortritt.  Die  geringen  Abweichongen,  die  hierin  stellen- 
weise Statt  finden,  vermögen  nicht  im Geiiiigatenden  durch- 
greifenden Haupt-Chamkter  SU  verwischen;  sie  versinken  in 
die  Masse  des  Gänsen*  Ein  solcher  Typus  ist  nun  auch  in 
allen  dem  weissen  Sandstein  untergeordneten  Sdiichten  aus- 
geprftgt  und  unverkennbar  das  Ban^  das  alle  «um  Theil  in 
Wechsel  wiederkehrenden  Gruppen,  von  den  untersten  bis 
an  den  obersten^  umsdüingt. 

Auch  PuscH  begreift  die  ganae  w^sse  Sandstein-Bildung 
excL  des  Musdbel-Kalkstein-Flötses  ausammen,  und  erklärt 
sieb  gdgenv  die  Identität  derselben  mit  Kenper,  €biader^Sand<» 
stein  etc«;  nur  scheint  derselbe  der  Steinkohlen*  und 
Spliärosiderit-fährenden  Schichtungs-Abtheilnng  die  unterste 


SteAe  aafuamthetif  und  die  Braun«  oiid  Thoii'^Elieiurtelne  etCv 
in  dfo  obem  Sdileliten  su  Tersateen,  was  jedodb  mehr  der 
nmgekebrte  FaU  Ist«  Zwar  sind  niehl  alte  Sehichtongs-Gnip* 
pen  auf  einer  Stelle  über  einander  entwickelt ,  so  dass  sich 
dorch  direkte  Beobaektnng  ihre  Atifeinander-Folge  entnehnten 
Messe,  aber  nach  den  Avfschlflssen  mit  Grtfben^Bsuen  in  Ver« 
Undmig  mit  Oberflfichen-VerhlÜtnissen  llUwt  sich  mit  Zvrer^ 
llsi^keit  folgern,  dass,  wenn  man  sieb  aSe  Ghrnppen  an  ei- 
nem Pmikt  ensammen  and  diese  dnrefa  eine  senkrechte  Linie 
dorchsehnitten  denkt ,  Ihre  Ordnung  vo»  nuten  nach  oben 
dte  nachstehende  seyn  dürfte: 

1)  das  Mvschelkalksteln-FlfitB^r 

S)  Letten  und  Eisenstein. 

S)  Mergetartiger  Kalkstein» 

4)  Sandstein. 

5)  Letten  and  Eisenstein»  ^ 

6)  Mergel^artiger  KaÜMtefatr 

7)  Letten  nnd  Eisenstein« 

8)  Sandstein ,  snm  Thelt  nd't  Saodsteüa-Schiefer. 

f)  Mergel,  Schiefer-Letten,  Schiefer-Thon,  stellenweise 
Eisenstein,  stellenweise  Steinkohlen  und  stellenweise 
beide  letntere  susammeii. 
ijS)  Sandstein^  mm  Theil  mit  Sandstein-ScUefirr 
11)  Meißel,  SchlefeivLetten,  Schief er*Tho%  stellenwefive 
Steinkohlen,  stellenweise  Eisenstein  und  stellenweise 
beide  snsmnMn« 
It)'  Sandstein. 

In  den  Gruppen  4,  S  and  7  walten  Brenn-'  mid  Thon- 
Eisenstein  ttber  deil  SpbMrosiderit  vor,  und  Steinkohlen 
werden  mßr  hie  nnd  da  ddrch  yerkohite  Pflaneen^Uberreste 
angedeutet;  dagegen  die  Eisenera-Flötse  rvn  den  Gruppen 
9  und  11  fast  ansschliessileh  aus  SphXrosiderit  bestehen  nnd 
aar  theik  am  Ausgehenden,  theils  im  Hangenden  einen  Thon* 
Qsensteln  filhren,  der  von  geringem  Gehalt  und  demjenigen 
sehr  dinlioh  ist,  welcher  auch  häufig  im  Dach  der  hierltfndischen 
SteinkoUen^ForaMitiott  rorktaimt« 

11  ♦ 
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Im  UbrigfiH  ist  eine  vielfache  Wiederholung  iler  saletsl 
aufgestellten  Sehiehtanga-Grappen  gans  gewiae,  da  aieh  bei 
eineua  Fallwinkel  der  Ercflötee  yon  darohachnittlieh  5  Grad 
der  Bergbau  hierauf  nach-  der  Breiten-Erstreokung  des 
weissen  Sandsteins  bis  sn  10  Meilen  ausdehnt« 

Zu  lang  fbhle  ich  mich  nun  bei  diesem  Gegenstand 
verweilt  eu  haben,  indess  die  weisse  Sandstein-Fonnation 
ist  wegen  ihres  unermesslichen  Reichthums  an  vortreifiieheia 
Eisenstein  auch  von  der  grössten  kommersiellen  Wichtigkeit 
fiir  PoleUi  Sie  steht  in  dieser  Hinsicht  dessen  Steuikohlen^ 
Gebirge  zur  Seite,  und  in  beiden  Uegt  nächst  der  stärksten 
Aufforderung  zur  Erhebung  des  Eisenhütten-Gewerbes  auch 
die  gegründetste  Hoffnung  zur  zukünftigen  Grösse  desselben« 
Denn  zu  circa  500,000  bis  600,000  Ctnr.  Eisenstein,  die  znr 
Zeit  jährlich  im  Bezirk  der  Berg-Inspektion  mt  MieässioM 
gbra  gewonnen  werden,  trägt  der  Bergbau  im  weissen  Sand- 
stein über  f  bei,  liefert  ausserdem  den  meisten  Priyat-Hfit- 
ten  das  Material  und '  lässt  sich  mit  Nachhalt  noch  um  das 
Doppelte  und  Mehrfache  des  angegebenen  Förder^luantnms 
yerstäriLen«  Daher  behalte  ich  mir  denn  auch-  wegen  dieser 
hohen  bergmännischen  Bedeutung  des  weissen  Sandsteins 
immer  noch  eine  erschöpfendere  Behandlung  in  dem  Aufsatz 
vor,  welchen  ich  dem  mineralogiseh^bei^männischen  Publi- 
kum über  die'  hierländischen  nutzbaren  Lagerstätten  mit  Be- 
ziehung auf  den  Grubenbau*  versprochen  habe.  Hierin  hoffe 
ich  durch  Risse  und  Gruben-Bilder  Alles  noch  augenfiKlliger 
zu  machen,  und  auch  das  noch  zu  vervollständigen,  was  im 
Vorstehenden  Ifickenhafit  geblieben  ist« 

Ich  komme  aber  jetzt  wieder  auf  die  BBKEa'sche  Sdirift 
zurück,  die  mit  Darstellungen  in  der  meinigen  in  weiterer 
Kollision  steht« 

Bei  Abhandlung  des  Jurakalks  und  Kreide-Mergels  ist 
von  mir  angefiihrt:  dass  schmale  Streifen  davon  an  dem 
iWca-Fluss  bei  Suleehmo  und  Imwlodst  hervortreten  und, 
durch  aufgeschwemmtes  Land  bedeckt,  mit  den! noch  weiter 
nördlich  bekannten  Bildungen   dieser  Art.  in  Znsammrnliing 


.  —   Ifiö   — 

ftehen   dttrften*      Hr.   Beksr  findet   dagegen  in  dem  Kalk- 
ilem   genannter   Gegenden    die  alte   FlOts^Forniation 
Wbrmkr's.  —   Es  ist   diese  nicht  bloes  ein  gar  arger  Fnnd^ 
sondern  ein  wahrhaft  grosser  Gedanke.  Man  suche,  wo  man 
will:    es   lässt  sich  kein  geognosüsoher  Gmnd  sn  einer  sol« 
eben  Misdentung  ahnen,  geschweige  denn  finden,  wenn  man 
nicht  etwa  annimmt,  dass,  weil  die  Inowlodxer  Kalk-Parthie 
im  Hangenden  des  weissen  Sandsteins  yorkömmt,  den  Herr 
Bkkee   Bum  Toddiegenden  mitEnhlt,   nun   auch    dieser  Kalk 
die   iilteste    FlötEkalk^Formation   seyn  mttsse,   da  im  ManS" 
fdüichem  und  Tkürmgen  letztere  auf  ersterm  liegt.  —    Ja, 
lagerte  auf  dem  Inowlod%er  Kalk   der  bunte  Sandstein  von 
Neira^  und  nicht  tertilrer  Sandstein,  wfire  der  weisse  Sand- 
stein nicht  eine  dem  Mnschelkalk  folgende  Bildung,  sondern 
wirklich   Todtliegendes ,    und  führte   der  Inowlodxer  Kalk 
statt    Oolithen  lithographische   und   Kreide-artige  Schichten 
mit  Afltreen,  Karditen  etc.,  bituminösen  Mergel-Schiefer,  Zech» 
stein '  oder  Rauch wacke  etc.,  so   möclite   eine   Paralelle  mit 
dem  JMringer  Flöte-Gebirge  Stich  halten ;   aber   unter  den 
angeführten  Yerhldtnissen   kann  ein  solcher  Vergleich  nicht 
anders  erscheinen,    als   wenn  man  etwa  die  Stadt  Inowlod% 
ftr  identisoh  mit  der  Stadt  Mannsfeld  oder  Sangerhausen 
erkllreB  wollte,  weU  die  Häuser  aUer  dieser  Städte  aus  Mauer- 
werk und  Hole  bestehen.  —  Wird  nun,  um  die  Sache  auch 
näher  EU  beleuchten,  vorerst  der  Gesteins-Charakter  in  Be- 
tracht  gesogen,    so   liefern   die   Kalhbrttche   an    der  PiUca 
und  namentlich  bei  In»wlod%^   worin  das  Material  zu  einer 
hier  befindlichen  königl.  Kalkbrennerei  gewonnen  wird,   ein 
Gestein,  das  theils  in  verschiedenen  abwechselnden  Schich- 
ten,   theils   in   einer   und   derselben  Bank    bald   dicht   und 
splittrig,   bald    mergelig,    bald  erdig   und   Kreide-artig  ist. 
Überhaupt  ist  oolithische  Struktur  und  Kreide-weisse  Farbe 
verwaltend,  und  sehr  bcEeichnend  das  rauhe  Anfühlen,  zum 
Theil   starke  Abftrben   und  'die   geringe   Konsistenz   vieler 
Abänderungen,  die  sich  mitunter  ewischen  den  Fingern  eer- 
reiben  lassen.     Sonst  ist  dieser  Kalk  gänslich  Metall-leer, 
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Aber  vbH  Feaerstetn-Nleren,  die  X««ierlleh  nekt  alt  einet 
Kreide-weissen  Kniste,  fihiklieh  der  des  Feoerftteins  ene  der 
Kreide,  ftbersogen  jiind  und  im  Innern  häufig  Kiygtfilldra«eii 
von  Quarz  fiihren,  so  wie  er  an  Yersteinemngen  YonBÜglicli 
Astreen,  Trigonien,  KainlUen  und  Nerineen  enthält,  unter  die 
üich  hierund  daExemplare  vonMyaeites  aseereulatflit 
etc.  mengen I   welche  nur  allein  Herr  Bere^  anStthrt»  — ^ 
Nach  aoleher  Gesteius-Beschaffenheit  mttseen  sehen  die  Aas» 
drtteke»   deren  ich  mich  fbr  die  Verweehslung  dieses  Kalks 
pdt  der  alten  FlötcLalk-Formation  bedient  habe,  um  so  ge-* 
rechtfertigter  erscheinen,  als  Jeder  in  den  Imwhixer  Kalk* 
Straten   Eugleich  schon  die  Vorbereitung  der  Natur  eut  BÜ» 
düng  ?on  Kreide-Mergel  erkennen  wird.     Zu  demselben  Re- 
sultat gelangt  man  auch,   wenn   die  Lagernngs-Verhältmisse 
verfolgt  werden.     Geht  ein  Reisender  von  Komeepol  in  der 
Richtung  nördlich  nach  JRrseif iers  nnA  Stdeekow^  so  betritt  er 
in  Kf^nieepol  noch   die    grosse    Haupt  -  Partbie  des   oeliAir 
sehen  an  Feuerstein  reichen  Jurakalks,  die  gegen  KurzeUeuß 
bin  Eom  Thell  sehen  mergelige   und  Kreide-artige  Gesteine 
entwickelt   und  dergestalt   bis   auf  den  halben   Weg   naeh 
Przedion  anhält.  Von  hier  bis  Suleehow  ttberdeeken  AlluviaL- 
Ablagerungen  das  feste  Gestein,  doch  ttberall  blmbt  es  durch 
Bruchstficke  und  Bl/>cke   eriiennbar  bis  in  die  Steinbrüehi» 
an  der  PiUca  bei  Suleekow  und  weiter  an  genanntem  Flusse 
hinauf  bis  Jnawlodsy  wo  wieder  Gestein-Entblössungen  vor- 
kommeQ.     Man  erkennt  hierin   sogleich    den  Kalkstein   von 
KurzeUow  und  wird  iinwilikQrlich  geswungen,  den  Zosaab» 
menhang  Ewlschen  dem  Inawlod^er  Kalkstein  und  der  Hanpt- 
Parthie  des  Juralialks  BUEugestehen.  in  der  Gegend  von  letBr 
term  Orte   selbst   wird  dieser  von   tertiären  Bildungen  be- 
deckt,  die  in  Verbindung  mit  Alluvionen  Eugleich  auch  den 
weiter   nördlich   auf  dem  JuraluJk  ruhenden  Kreide-Mergel 
stellenweise  verborgen  halten,  dem  die  SalEqueüe  von  Let^ 
esgce  und   nicht  unwahr^heinlieh  w<4U  imeh  dio  7<hi  Cie^ 
ekßdnek  angehört. 
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DlMen,  den  Kreide-Mergel,  so  anageseidiiiet  ab  grobe 
Kreide  in  dep  Gegenden  der  Nida  lu  e.  w.   B«m  Theil  an« 
ud  anf  de»  Jorakalli  enMbkele  und  ?on  PuscH  in  fernem 
Gegenden  Terfolgt,    vereelal  Herr  Bskul  anch  wieder  oat 
^^®  geognofttiscbe  Epeehen  anrflck  nnd  weiset  ihm  dnreh 
Vergleiehiing   wit  den  honten  Mergeln  ron  einigien  Gegen- 
den DmUeUimd  nnd  ton  Lotkringen  etc«   theiU  die  Stelle 
des  Keopers,   theils  die  des  Mergels  yem  bnnten  Sandstein 
SB«    Gewiae  lisst  sich  bierans  für  eine  Hypothese  von  der 
Anwesenheit  des  Steinsalses  in  Pelen  ein  Yortheil  zielien) 
aber  es  ist   entdirendt  wenn   die  nneweidentigste  Spraehe 
derNatnr  nieht  bloss  so  verbannt»  sondern  auch  auf  so  arge 
Weise  verdreht  und  gewissermaassen  verhühnt  wird.  Denn, 
wenn  aaeh  Herr  Banna   die  Unterlage  des  Kreide-Mergels» 
den  Jfunfcalb,  Dir  eki  «ttea  FlIlts^Erneogliiss  bfilt»  so  ist  es 
doeb  bannt  sn  gknbea  ml^glioh »  dass   ihm  die  der  Kreide* . 
Fermatian  eigenthimlichen  Verateinemngen  im  Kreide*Mergel 
ginslieh  entgangen,  oder  dass,  aneh  davon  abgesehen»  dem- 
selben nieht  wenigstens  die  frappante  Ahnlicbkett  aufgefallen 
seyn  sollte»  welohe  swisohen  dem  Habitus  dieser  Felsart  und 
dem  sogenannten  PlAnerkalk.  hei  Dresden  ete.  obwaltet  — 
Des  Zusammenhangs  des  Kreide-Mergels  mit  der  Kjreide-For- 
mftion  von  Galiissien  und  Buulandy  welche  Pcsca  naehweisst» 
Ist  gar  dabei  noch  nieht  einmal  gedacht  veerden,  so  wie  es  sich 
aaeh  nicht  der  Mtthe  verlohnt»  hier  weiter  ins  Spesielle  auf 
die  totale  Yersebiedenartigkeit  einsngehn»  in   der  sich  der 
Kreide-Mei(|[el  und  die  bunten  Mergel  der  Keuper-  so  wie 
der  bnnten  SandsteiuoFormation  einander  gegenfiber   stehen. 

Noch  aber  ist  jdie  Reihe  der  vielen  nnd  einaigen 
Fenaations-YMdrehnngen  des  Hm.  Bsasa  nicht  geschlossen. 
Aach  der  Grobkalk  von  Kihmo^  Siatnifyf  PituwOj  Bushe 
n.  a.  O.  amsa  noch  herhalten  als  Mnschelkalkstein  au  figuriren» 
nad  ausser  Zweifel  bt  hkmnter  auch  der  Pisolithenkalk  uiit 
deii  neuem  Sandstein-oirtigen  nnd  kalkigen  Eraeugnissen  der 
Tertlär^Zett»  verbreitet  'namentlich  in  den  Gegenden  von 
Ssy«w»  KUmenUWy  CkmiehüM^  ütfny  u«  a.  w.»  nut  einbegrif- 
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fen« ««-  Wer  mdehte  indess  avoh  bierfllMr  bei  «o  guam  offenkr 
utieweifelhaften  and  dem  nünepttlogiMhen  PtoUikmD  sdion 
bekennten  Tbetsachen  riloksiehtiioh  der  Netnr  md  Stellang 
dieser  Gesteine  nur  ein  Wort  rerÜeren«  Man  ttaas  im  6e- 
gentheii  der  Sprache  Feaeeln  anfegen,  «n  bei  aoMien  Tei^ 
irmngen  nicht  Ton  Ansdräcken  flbereilt  bq  werden,  Sie  zwar 
dafilr  passend  y  aber  wenigstens  nicht  schiclüich  In  einer 
SEientifischen'  Abhaadlong  seyn   würden. 

Den,  der  eben  besprochenen  Bildung  roh  Km.  Beuui 
▼orangeschiokten,  sogenannten  bunten  Sandstein,  welcher"  an 
den  Ufern,  der  Weick»el  bei  NfkanmDiee  ete.  sa  Tage  an^ 
geht,  Enerst  vom  Hrn.  General  R^emuckt  entdeckt  und  Ton 
PusdH  Ar  identisch  mit  dem  sogenannten-  lUrpcthenNSaiid- 
stein  erkltfrt  worden  ist,  hnUe  ich  nicht  an  Ort  bnd  Stalle 
gesehen,  nnd  er  ist  desshalb,'  mi|jleieh«  auch  wegnmiteiiMis 
höchst  besehrUnkten  Yorkommena,*  metoer  geiiefcrteh  Dar* 
etellnng  ^rPoläUekem  42cddrgaHFonBatioflnn  ^fremd  geblinhen» 
Aus  diesem  Grunde  lasse  ich  denselben  •auch-  hier  nockanals 
unbeachtet  und  glaube  nur  so  tIcI  bemerken  «n  tnllesien, 
dass  Handstttoke  davon  mich  lebhaft  an.  den  Sandetein  nrin^ 
nert  haben,  welcher^  namentlich  beim-  Doffe  Sk^ndeem  «wi- 
schen Ckmitlmk  und  JfusAo,  den  dasigen  TertiflrtGebilden 
verbunden  ist 

Was  endlich  in  der  Bbksr  sehen  Abhandkuig  n6ch  über 
das  Daseyn  von  Steinaals  in  den'  Nida  -  nnd  IF«iUUe^(äfr* 
genden  hypethesirt  wird,  das  lasse  ich  vorläufig,  da  Ich  einer 
Verfaasnng  unterworfen  bin,  gleichfalla  noch  bei  Seite  lie- 
gen. Wer  aber  die  Formations-Bestimmungen  dea  Herrn 
Bs^BR  auch  nur  oberflächlich  erwägt,  der  kann  bu  dessen 
Yerheissungen  wohl  kein  grosses  Zutrauen. fassen.  *^  Viel- 
leicht, obwohl  nicht  wahrscheinlich,  ht  Polen  mit  Steinsnk 
gesegnet;  nur  vermögen  die  .BsKBR'schen  GrOnde  dafär, 
einer  solchen  Annahme  kein  Gewiefat  eu  verschaffen,  iind 
aeUte  das  Glück  woUen,  dass  in  den  Weieiiel-GegenAeu  bei 
Nfhammice  u«  s«w.  wfirkfich  eine.4Steinsala-Ablagemng  durch 
yriännische  Yersucbe  entdeckt  wärde,  so  gebührt  wenig- 
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stens  imr  Puscr  Jm  YerdieMt,  voranit  adF  die  dwliya  6e* 

birgs-VM^Iiltiiiflfle  aoiiiierksani  gemacht  tu  haben. 

Zum  Schlug«  dessen  mag  noch  als  ein  Rückblick  auf  da« 
hier  Vorgetragene  eine  Übersicht  von  den  verschiedenen 
Darstellongen  der  hierl&ndischen  Gebirgs^Formationen*  Plats 
finden,  so  wie  diese,  theils  TonHm«-BEttK,  theils  Tön  Posen 
nnd  auch  yon  mir  gegeben  worden  sind«  In  der  letztem 
Rabrik  dieser  AnfsteUnng  liegt  mein  Bekenn tpiss  dessen,  was  ich 
Ton  der  Natur  und  Stellnng  dieser  Gebirgs-Bilduiigen  ge^en« 
wiirtig  halte.  Wenn  sich  dadurch  cum  Theil  differente  An« 
sichten  gegen  fipüfaer  Ton-mir  ausgespnoohene  isa . erkennen 
geben,  so  haben  diess  ^euijerseit^/Thatsachcin  und  Beobachtun- 
gen bewirkt,  die  mir  im  Laufe  der  Zeit  £ur  Kenntnis»  ge- 
kommen .sind»  luid  andrerseits  mnsf  es  aof. Rechnung  der 
Fortschritte  gesetet  wei'den,  welche  die  Geognosie  in  Jedem 
Jahre  macht«  Es  ist  wohl  löblich  luid  «atteh  nöthig,  geWisM^ 
Grondsfitse .  gegen  alle  Anfechtungen  £u.,  yeirthej^igen .  oder 
bei  noch  schwankenden  Umständen  das  Alte  dem  Neuen 
vorsnziehett}  aber 'Wear  in/dem  stttndlich  fortrückenden  nnd 
sich  erweiternden  geognostischen  Wissen  immer  hartnäckig 
nnd  eigenwillig  auf  eu  gewissen  Zelten  erfassten  Ansichten 
and  Meinungen  besteht,  der  yersteinert  in  der  Wissenschaf t 
nnd  Terdient  ganz  petrefaktizirt  cn  werden« 


wm 


Übersicht  der  Darstellimgen  toh 


nach  meinem 
firühecen  ♦) 


Ubergakigs-Geblrge. 

1.  Abergangs  -  Formation; 
lLatk«teiO|QuiffifeUyGranwacken- 
artige  und  Schiefer-Gesteine«  Ers* 
fahrend* 

Fl5t2-6ebirge. 

1.  Steinkohlen-Formation; 
Kalkstein^  Sandalein»  S^iefer- 
Thon,  Steinkohlen  und  wahr- 
sehoittttch  Porph)rr  wmI  Mao^el- 
stein. 

1k.    Todtliegendes    nnd    wahlr- 

soheinliohweis/i^r  Sandstein« 
3.   Erz-führender   Kalkstein 
von  OUhirs,  wahrsclMittKcii  Äqui- 
valent von  AlpenkaUu 

1  wahr- 
schein- 
lich zu- 
samm. 
fallend. 
6.  Kreide-Mergel  und  Gyps. 


nach  PiTSCtfs*) 


Dbergang0*6ebirge. 

1,  Qnarzfels,  Kalksfein-  nnd  Gras 
wacken-Schieftn  £rs-flUirend. 


Fl5ts«Geblr^e. 

1.  Steinkohlen-Formation: 
Kalkstein^  Sandstein^  Schiefer- 
Thon,  Steinkohlen^  Porphyr,  Mtn- 
.deisteui  und  Basaltit. 

%,  Todtliegendes  und  bnnter 
Sandstein. 

3.  Erz-ftihrender  Mncchel- 
Kal^kstein  von  Oikusz  nnd  vod 
«rwMcxti»)  PieHmkm,  Mm^lmD 
u.  s.  w. 

4.  Weisser-  oder  Lias- Sand- 
stein« 

5.  Jnra-Kalkstein. 

(1.   Moorkohlen,    Letten    und 

Eisenstein. 
7.  Kreide-Mergel  oder  grobe 

Kreido  ndd  Gyp-a^ 


Tertifires  Gebirge. 

1.  Grohkalk  und 

2.  neuere   tert.  Erzeugnisse 
mit  Süuwasserkalk. 

Aafgeschwemiiites  Gebirge« 


«)  In  der  Eingangs  ansetelgten  Schrift: 
aber  die  ITberganga-Formatlon  In  Ki- 
jiigreUhPo/r«  n. •.  w.,  verf.  im  J.  1826. 

IKlBiBHBSBHHBI 


Tertiäres  Gebirge. 

1.  Plastischer  Thon   mit  Lig- 

niten. 
a.  Grohkalk. 
3.  Neuer  tert  Sandstein. 

Dilaviam« 
Lehm,  Urfels-B15cke,  Sand. 


^  in  Kanam*«  AtcUt»   Band  I.« 
Jahr  1829. 


IB 


a 


den  Polnischen  Gebirgs-Formationen : 


nach  Bek£R's.*) 


nach  meinem  gegenwär 
tigen  Dafürhalten. 


Üb 


ePi 


FlötE.6eblrge. 

1«  ateinkoblen-Oebirge: 
Schiefer-Thon,  Blattei^  Pech-  und 
Kennel-Rohlen  (?) 
Er.- führender  K^^^^^^^j, 
KalketeiBTen}       j^^^ 
Oiktux   ....•) 
^•(Weieser  Kalk*)   der  Jura- 

stein {       kalk. 

Bunter  Kalk-{  der  Über^. 

stein )   Kalkstein. 

der  Qnars- 


y  RothtodlrLie-' 
Inendes  •  •  •  •  • 

4.  AlteFldtakalk 
Fornation  •  •  . 


fela,  Überg. 
rother  Sand< 
stein,  weiss. 
Sandstein« 
der  Jura- 
kalk, 
dem  Karpa- 
thenSanost 


S.  Alter  Flöts- 
Gy ps  von  QMixien)  ';;;^^'^^^\ 

t(.  Bunter  Sand-)  derKarpath. 
stein I  Sandstein. 

t.  B«.te,  M.,»el|  '^<^^ 

fl.  NenarerF16ti-|   G3rps  der 
Gyps ]  (p-ob.Kreide 

IGrbbkalk  u. 
die  Sandat.. 
u.  kalk.  tert. 
Erseugniss. 


Ubergangs-Gebirge* 

1.  Obergangs-Formation: 
Kalks  tein,Qaarxfeli,6rattwacken- 
xu  Schiefer^^resteln.  Ere^fuhrend. 

Ftotz^Gebirge. 

1.  Steinkohlen-Formationt 
Kalkstein  zum  Theil,  Sandstein, 
Schiefer-Thon  ^  Steinkohlen  und 
Eisenstein  snm  Theil.  (Porphyr, 
Mandelstein;    plut  Erzeugnisse. 

2..Todtliegendes. 

3.  Erz«fuhrender  Muschel- 
kalk von  Oikusx. 
Muschel-Kalkstein  von 
Pramnik^  Piekaxow,  Onu%c%m^ 
Piertxmea  eic.  Ton  Maykow, 
Ktuwm  etc.  (?). 

4.  Weisser  Sandstein.  Forma 
tions-Keprftsentation  noch  zwei 
lettaft 

5.  Jura-Kalkstein. 

7.  M'oorkohlen,  Letten  und 
Eisenstein. 

8.  Kreide-Mergel  oder  grobe 
Kreide  vnd  Gyps;  letzterer 
zum  Theil  einfi^sehichtet  und  zum 
Tbeil  vielleicht  eingeschob.(?) 


Gebirge. 

Oeröllschichten,  Braunkohlen,  Mer- 
gel (Lehm). 


VlMs-QeUrg«  in  •idltehn  Pol^n  ■. 
•.  w.  1S30. 

mmmsaaBmmBaBmBBBBs^ 


Terti&re  Gebirge. 

1.  Grobkalk. 

2.  Sandstein-artige  und  kal- 
kige Erzengnisse.    ^ 

Dttaviiim  und  AIlaTimiu 

Tbon^  Braunkohlen^  Lehm,  Ger61Ie, 
Sand  und  Torf. 


Der 

Krallen-Phalanx  von  Eppehheimy 

nach  welcliem  Hr.  v.  Cuvier  seinen  Riesen-Pangolin, 
Manis  gigantea>  aufatettte,  gehört  zu Dinotheritiiii» 

Von 

Herrn  Dr.  J.  Kauf. 


Hksnu  Tafel  III. 

In  der  ersten  Abfth^ikuig  des  V»  Bands  pg.  193  der  Osie- 
mens  fossiles  beschrieb  Hr.  v.  Cuvi£R  den  Krallen^Phalanx 
seines  Riesen-Pangoiins  nach  einem  Gyps-Abgoss,  welchen 
Herr  Geheimer  Rath  Schlei^Kmacher  ihm.  zugesandt  hatte, 
mit  einer  solchen  Genauigkeit^  dass  ich  nach  einer  Unterau- 
ehung  des  Ojriginals  nur  einige  wenige  Bemerkungen  cnfii- 
ffcn  kann. 

Ich  habe  denselben  auf  Tlifel  HL  F^»  1. :  von  drei 
Seiten  in  natürlicher  Grösse  dargestellt.  Von  der  Süsse- 
ren Seite  Ay  wo  die  eine  Hälfte  der  Nagekpalte  fehlt, 
sieht  man  bei  a  das  grosse,  mnde  Loch  von  einem  E^- 
nähmngs- Kanal,  welcher  in  zwei  Mündungen  bei  &  in  den 
abgebrochenen  Theil  und  in  .dft«  hintere  grosse  JLiOch  des 
offenen  Kanals  bei  e  ausgeht ;  bei  c  weiter  oben  ist  ein  2ter 
Kanal,  der  oberflitohlich  sich  hinzieht  und  bei  d  «einen  Aus- 
gang htt.  Bei  e  auf  der  Innern  glatten  und  obem  Fläche 
des  erhaltenen  Theils  der  Tfagelspalte  befindet  sich  ein  Loch, 
das  in  seiner  Tiefe  2  ^anäle  zeigt,  wovon  der  untere  senk- 
recht in  die  Knochen-Masse  eindringt  und  der  obere  schief 
in  die  Höhe  steigt.  Dieses  Loch  bei  e  liegt  am  End'e  eines 
oben  offenen  Kanals,  der  achief  von  oben  nach  onten  in  den 
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Winkel  der  Nagelspalte  sieh  bineinslelit  ^and  am  Ende  ein 
2te8  tiefes  Loeh  anfsuwelsen  hat ;  dieses  Loch  nimmt '  eiun 
Theil  den  Kanal,  der. bei  a  eingeht^  anf ,  der  sieh  vor  sei* 
nem  innersten  Aasgang  in  Bwei'getheilt  hat* 

Von  der  Innern  Seite  B^  fflehtman  beii^  den  Eingang 
eines  Kanals ,  dem  der  andern  Seite  bei  a,  dessen  Aasgang 
nicht  zn  ermitteln  ist,  pntspreohend ;  bei '6' zeigt  sich  ein 
zweiter,  der  bei  c  seine  Mttndnng  hat;  dieser  entspricht 
Tolikommen  dem  Ton  e-d  der  andern  Seite,  der  ebenso  ober- 
flächlich als  dieser  anter  einer  dünnem  Knochendecke  sich 
hinzieht. 

Die  untere  Ansieht,  C,  zeigt  in  der  Mitte  eine  Menge 
Erhabenheiten  und  Yertiefongen  zar  Befestigong  der  Sehne, 
welche  den  Phaläirt  nach  nnten  bewegte,  and  nach  vom  die  in 
der  Mitte  vorspringende  Gelenkfläche.  Der  Horn-artlge  Über« 
zog  scheint  sich  bei  B^  von  d  nach  e,  sanft  in  den  Knochen 
▼erlotpen  eo  haben. 

In  einer  Sendung,  weldie  das  Moseom  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrs  von  EppeUkeim  erhalten  hat,  fand  sich  das 
letzte  IKngerglied ,'  welches  genan  mit  seiner  Gelenkfläche 
in  die  des  Krallen-Phalanx  sich  anschliessen  würde,  wenn 
heide  einer  and  derselben  Extremität  angehörten;  allein  der 
Krallen-Phalanx  gehört  dem  linken  and  letzteres  der  rechten 
?srderen  Extremität  an.  .  ^ 

Um  diess  ansehaolieh  za  machen ,  habe  ich  Fig.  2.  den 
Krallen-Phalanx  dorch  den  Spiegel  gezetcknet,  damit  er  als 
ein  rechter  erscheine. 

Jenes  höchst  merkwttrdlgeStfick  habe  ich  Fig.  S,  bei  A 
von  oben,  bei  B  von  innen  abgelnldet. 

Die  Oeienkflächen  eeigcin  eme  Stellnng>  wie  |i0  bei 
keinem  Thiere  vorkömmt,  and  woza  nör.  bei  Talpa  eine 
Hinneignng  za  sehen  ist;  die  steil  abfallende  ^chte  Hälfte 
ier  Gelenkfläche  ist  ^  grössere  ^  wie  ilberhaapt  die  ganze 
rechte  Bälfte  des  Knochens  die  grössere  und  ^aasgebildetere 
ist  Bei  B  h  ond  /  zeigt  sieh  am  vorderen  Rand  eine  glatte, 
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Mhmale  ePmi$  elngelrfiokte  FlAohe,  die  sieh  nach  «Mten 
bei  k  verliert,  aüeki  naeh  innen  eieli  hinsieht« 

An  die  Inseere  FUlehe  des  Condylae  tob  k  neeh  4  (^ 
ist  der  Knochen  vertieft  sa  stfirkerer  Befestigung  des  seit" 
liehen  Bandes,  welches  den  Krallen-Phalam  mit  den  Finger- 
güed  verbindet  Dieser  Theil  der  rechten  Seite  ist  weniger 
entwickelt,  allein  anm  Ansata  des. Bandes,  welches  dieses 
Glied  mit  dem  feigenden  Fingerglied  verbindet,  ist  der  IiiiH 
tere  Theil  höckeriger,  als  der  der  linken  oder  innei^  Seite« 

M. 

Dimensionen:  Länge  von  a  —  &•••••  4  0,080 

—  —  c  —  d  .  •  .  •  *  •  0,07(1 
^                      Breite  von  e  —  f  .  •  ,  4  *  .  0,058 

—  —  jf  —  A  •  •  .  4  •  .  0,0*7 
Höhe    von  i  —  A 4  0,0S9 

Die  Gelenkflildien  dieses  Stücks  »eigen  dettdleh,  dast 
das  Thier,  dem  es  angehört  hat,  nicht  auf  die  gewöhvUehe 
Weise  gehen  konnte,  sondern  dass  es  wie  Bradjpiis  nod 
Talpa  auf  der  finssem  Kante  der  Hand  sich  mfihsam  anf  der 
Erde  hinschob;  anch  beweisen  sie,  dass  beide  Stöcke  keinen 
Pangolin,  sondern  einer  eigenen  Gattung  angehörten,  die 
Ihre  vordere  VilMse  asm  Chntben  und  Scharren  gebrauchte. 

Zu  dieser  Ansiciht  passt  auch  vollkommen  der  gabelfSr« 
mige  Einschnitt  des  Krallen-Phalanx,  den  ausser  dem  Fan« 
golin  anch  Talpa,  Chrysochloris  und wahrschefcilich 
anch  Condylura  und  S^calops,  mithin  alle  stiirken Gra- 
ber aufsnweisen  haben.  Bei  Talpa  ist  der  KrallenrPhalanx 
der  Zehen  des  Yorderfusses  auf  seinem  konvexen  Theil  ge- 
furcht und  an  der  Spitae  gegabelt;  bei  Chrysochloris 
hat  der  Krallen-Phalanx  der  äussern  grossen  und  der- nutt- 
leren Zehe ,  besonders  dev  erstere ,  dieselbe  Bildung  wie 
beim  Pangolin  und  der  liier  abgebildete  Phalanx;  es  scheint 
demnach,  dass  diese  Bildung  nu  besserer  Befestigung  des 
Hom-artigen  Überengs  £ent.  Die  Gattung , '  weicher  diese 
beiden  Stöcke  angehören,  seheint  keine  unbekannte  bH  ieyn; 
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Müdem  bt  a^  bM  völUger  GevKisalidit  »eine  Gettong  Di» 
notherivBit  unl  jswar  D«  gigiant^ain;. 

leh  habe  diese  ale  Yemodiang  schon  in  moineBi  CSttfo- 

b^  iIm  pUbrBM  deä  e9$emen9  fomlei  eiiegeeproelieii,  die  aaeh 

Hr.  V.  HavBR.  in  eeiaea  PM^logica  pag«  410  angeuooiiiien  hat« 

Meine  Gründe,  die  flir  jene  AnsiohMpreohen,  ainddieae: 

1)  Sind  beide  Stücke  in  Hinsicht  Ihrer  Grösse  dorehaos 

BMiner  Annahme  niehi.  entgegen«  .     .    . 

8)  Wvvden  seit  der  Anffindiing  des  KraUeii*Phahinx  viele 
Stttclie  von  Dinotherium,  allein  kein<Theil  ron 
einem  P an golin- ähnlichen  Thlere  gefiinden« 

3)  Sind  die  Krallen  von  Talpa  und  Chrysochloris 
ebenfalls  mehr  oder  minder  gespalten  nnd  mithin  der 
Pangolin  nicht  das  einzige  Thier^  welches  diese  Son- 
derbarkeit anfzaweisen  hat« 

4)  Zeigen  die  Fingerglieder  bei  Talpa  ebenfalls  eine 
höchst  (wenn  auch  nicht  so  aasgebildet)  oberflächliche 
Artikulation. 

5)  Ist  das  Schulterblatt  vonDinotheriom  gigantenm 
verhiiltnissmässig  ebenso  schmal^  wie  das  von  Talpa; 
nnd  gleicht  Dinotherium  gigantenm  in  dieser 
Hinsicht  Talpa»  so  kann  dieses  als  grabendes  Thier 
auch  in  der  Bildung  der  Finger-  und  Nagel-Glieder 
Ähnlichkeit  haben. 

6)  Sind  die  Stosssähne  von  Dinotherium,  die  ihm 
weit  aus  dem  Mund  hervorgeragt  haben,  ganz  dazu 
eingerichtet  um  die  Erde  aufzuwühlen,  gerade  wie  der 
Krallen-Phalanx  zum  Aufscharren. 

Da  nun  nach  ähnlichem  Knochenbau  auch  auf 
dmliehe  Lebensart  geschlossen  werden  kann,  so  waren  die 
Haupt-Gmndzüge  der  Lebensart  der  Gattung  Dinothe- 
rium diese:  Beide  Arten,  Dinotherium  giganteumund 
B.  Cuvieri  lebten  nurauf  der  Erde^  worauf  sie  sich  gleich 
Bradypus  mühselig  hinschleppten  nnd  ihre  Haupt-Nahrung 
in  der  Erde  suchten,  die  wahrscheinlich  in  Knollen-  und 
Wurzeln  bestand.  Um  zu  diesen  zu  gelangen,  gab  ihnen  die 
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Natur  die  swei  grotten  StoMüdine  de»  Dnleridefen  warn 
Anfi^hlen  ond  laoge  klriftige  Kralten  mam  AaMeharren« 

Naeh  LeiBterem  scheinen  die  rordern  Eitremitätai  wie 
bei  Bradypns  und  Talpa  beeser  entwickelt  als  4ie  hin- 
teren gewesen  nn  seyn,  nnd  das  sehmaie  SchnlterUatt  «tatst 
sich  höchst  wahrseheinlksh  anf  einen  e(»en  so  monströsen 
Hnmeras,  wie  An  Talpa  besitst* 

Letzteres  kann  nor  die  Znknnft  entscheiden^  der  es 
ebenfalls  überlassen  bleiben  mtm^  die  nun  neeh  soh¥rierigere 
Stellung  im  System  avsEwnittein« 


)    . 


1* . 


,f 


Follicnlites  Kaltenhordhemensis  > 
eine  neue  fossile  Fruchtart) 

natarhistorlsch  erläotert 


von 


Herrn  Prof.  Zenker  zu  Jena* 


Mit  einer  Abbildung  auf  Tafel  Vf. 


Folliculites  Z£1VK«     Balgfrucht« 

l^am«     Rannncalaceaef 

Diagnos.      Fractas     oblongus^     «ab  compressagj 

altero    latere  longitudinaliter   dehiacens^ 

aeminibdsl  —  pliirimia* 

Folliculites  Kaltennordhemensis  Zenk. 
Raltennordheimer  Balgfrucht. 

Diagnoa.  Fructna  paryaa.  Cortex  (epicarpinm) 
parenchyma^osns  duras^  oblongo  ellipticaa} 
Tek  obovatas^  longitudinaliter  rngolosaaf 
compreasQs;  basis  diacoidea,  aolidlor,  in^ 
craaaata«  Semen  unicam  obfonffam  arillo 
tenniayimo  membranaceo-pellncido. 

Intcrllgtiitae  strata  adRalthennordheinium 
(ducat  Isenac.) 

Beschreibung. 

Diese  Früchte  sind  in  einer  schiefrigen  achwarzbrannen 
Braunkohle  sogleich   mit  baatähnlicher  Kohle  a.  dgl.  einge* 

Mr|;ang  1833.  12 


—     178     — 

backen*)«  Oft  erscheinen  sie  einzelner ,  bisweilen  kommen 
jedoch  aach  mehrere  nebeneinander  vor.  Die  Lftnge  einer 
einzelnen  ausgewachsenen  Frucht  beträgt  3  Pariser  Linieo, 
die  grösste  Breite  1  L.^  die  Dicke  kaum  ^  L.  Sie  sind  näm- 
lich sehr  zusanunengedrttckt,  länglich,  elliptisch,  verkehrt  ei- 
förmig, oben  sehr  stumpf,  breit  und  abgerundet«  Die  äusser- 
ste  Haut  (Oberhaut,  epidermis)  wird  mit  feinen  Längen- 
furchen durchfurcht,  welche  einander  sehr  genähert  sind 
und  etwas  feinwellig  gebogene  Ränder  besitzen«  Das  eigent- 
liche Hüllenparenchym  ist  dicht  und  schwarzbraun,  die  innere 
Höhle  mit  einer  zarten  durchscheinenden  Membran  aosge- 
kleidet  und  von  länglich  verkehrt-eiförmiger  Gestalt«  Übri- 
gens klafft  die  Hülle  nur  an  einer  Seite  der  Länge  nach, 
wo  sie  auch  eine  Art  von  Erhabenheit  oder  Leiste  (crista) 
bildet  (Flg.  dj  aa]  3,  a).  Nie  konnten  wir  den  Sameukem 
in  seiner  Integrität  beobachten,  welcher  immer  zerstört  und 
häufig  in  Staub  verwandelt  war,  dagegen  wurda  in  allen 
Fällen  die  Samendecke  (AriMus)  vorgefunden,  welche  einen 
eben  solchen  Glanz  und  eben  solche  Feinheit  und  Farbe,  als 
die  Samendecke  des  gebrannten  Kaffees,  wahrnehmen  liess. 
Da  der  Kern  fehlte,  so  hatte  sie  gewöhnlich  Runzeln. 

Bemerkungen« 

Der  Gattungsname  Folliculites  wurde  dieser  Gat- 
tung desshalb  gegeben,   well   sie   eine  einsamige  Balgkapsel 

0 

(folliculus)  darstellt,  und  es  uns  zweckmässiger  scheint,  die 
Früchte,  über  deren  Abstammung  und  überhaupt  Familie 
man  unsicher  ist^  nach  ihrer  Fruchtart  zu  nennen,  als  mit 
dem  allzuvagen  Namen  Carpölithes  zu  belegen.  Da  sie 
fiElr  die  Braunkohlen-Formation  der  Umgegend  von  KaÜeH" 
nordieim  (im  Sacks.  Wem.  Fürstenthum  XÜsenaek)  sehr  be- 


*)  Nach  einer  gefälligen  brieHichea  Mittheibtug  des  Herrn  VeWk.  fio- 
den  sie  sich  u.  tu  in  ßesellschafl  eines  Fischcbeus  «u"  dem  Ge- 
schlechte Leueiscus,  das  demCyprinus  papyr'aceus  Sbohch 
ist.  Br.         ' 
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sekhnend  Bd  Bejn  scheint,  erhielt  sie  den  Beinamen  Kfli- 
tennordhemeneis. 

Die  yerdicLte  Basis  dieser  Frttchte  war  gewöhnlich 
unter  einem  sehr  bedeutenden  Winkel  von  der  übrigen  Sub- 
stanz abgebogen,  doch  fanden  sich  aneh  Exemplare,  wo  die« 
selbe  mit  jener  in  einer  Ebene  lag,  was  yoredglich  die  Schwere 
der  darüber  liegenden  Stoffe  bewirkt  haben  mochte.  Ob  sie 
gleich  mit  Samen  von  manchen  Ranuncnlaceen  einige  Xnssere 
Ähnlichkeit  bietet,  namentlich  mit  dem  von  Thalictmm,  so 
ist  doch  desshalb  nichts  mit  Sicherheit  anzugeben,  weil  der 
Samenkem  gänzlich  fehlt.  Vielleicht  gehört  sie  einer  Baum« 
oder  Strauch-Artigen  Ranunculacee  an. 

In  Cuvikr's  rechercke4  sur  les  ossemens  fossÜei  U,  2, 
Tb.  XI,  Fig.  4  et  5  sind  die  Abbildungen  von,  2  unsrer  Art 
entsprechenden Carpolithen,  Ton  denen  die  eine^  Carpoli- 
tes  thalictroides  var.  Parisiensis,  ans  der  Umge- 
gend vonl'am,  die'andere,C.  thalictr.  var.  Websteri, 
RBS  England  stammt.  Ohne  aber  auch  nur  die  anderen  La* 
gerungs-Verhältnisse  weiter  in  Ansprach  nehmen  zu  wollen, 
wird  unsere  Art  schon  durch  die  bedeutende  Kleinheit  und 
Andere  Form  hinlänglich  davon  unterschieden,  obwohl  diese 
Arten  .zu  unserer  Gattung  Feil i coli t es  zu  rechnen  sind« 

Erklftrsüg  der  .hierher  gehörigen  Abbildungen. 

0.  Folliciirifes  KaltennordlKlinenBis   in   natfirlichef   Grosse,    aa 

ihre  Lehte,   woselbst  sie  aufklAflt.    I  und  2  Queer-Purcbschnitte 

von  v($r8chieden6n  Exemplaren, 
h  Qird  c.  Etwas  Sn'dertf  g^eforlnfe  Etempfare^    ^leichf^ills  iri   natürlicher 

Grösse;    d.  gleichfalls  ein  andres  Exemplar  mit  ihrer  Längs- Leiste 

aa'y  '3  ein  Queer-Durchschnitt  mit  der  Leistennäth  (a). 
f'  Starke  Ye^rosSerung  einer  mehr  Verkehrt-eifSmlig^n  Balgfrucht,  an. 

das'  ober.e  Ende,  6b.  das  untere  (Basis), 
r*  Starke  Vergr^sserang  eines  kleinen  mehr  bloss  eifSrmigen  Exemplars. 
4.  Eioe  nur  schwacb  vefgrösserte  Balgfrucht,    geöffnet,   um  ihre  innre 

Höhlung  sehen  eu  lassen.    5  Queer-Durchschnitte  derselben. 
*•  und  7.    Andere  vergrösserte  und  geöffnete  Baigfrfichte  mit  den  Sa- 

neadecken  (aa). 

■     ^«^iMaM^— *»■  ■■■■ 

12* 


BriefwechseL 

Ofittheilungen  an  den  Geheimen  Rath  r.  LjEONHÄnv 

gerichtet 


Freibergy  8.  November  1832. 

"W'f 

V  OD  der  geog^ostischen  Karte  von  SuchseH  werdeo  ehestens  die  beiden 
ersten  Blätter  erscheinen. 

Naumann  hat  die  Weissstein  -  Formation  swiscben  ChemMÜ»  md 
Leifi%i0  mit  grosser  Soiigfalt  untersucht  >  und  wir  haben  bald  von  ihn 
interessante  Mittheiiungen  in  dieser  Beziehung  bu  ervrarten. 

Beigeschlossen  erhalten  Sie  eine  Abhandlung  fiber  das  Steinkohlen- 
Gebilde  von  Äsiurias  in  Spanien*),  mit  der  dazu  gehörenden  topogra- 
phischen Karte  mit  vier  geognostischen  Burchschnittea«  Et  ist  diese 
Arbeit  das  Resultat  einer  Untersuchung,  welche  von  der  Regierung  den 
Bergwerks-Ingenieuren  HH.  von  Amar,  von  BaosÄ,  Garcu  vi^d  nir  ober- 
trägen  war«  Sie  werden  darin  manche  nicht  uninteressante  Bemerkungen 
über  Schichten-Fall  und  Mächtigkeit  der  Steinkohlen-Ablagerungen  fin* 
den,  und  vor  Allem  die  Überzeugung  erlangen,  dass  unser  Vaterland 
nicht,  wie  Mancher  (u.  a.  D^Aubuisson)  behauptet,  der  Steinkohlen  gänz- 
lich entbehre. 

Nach  Versuchen,  welche  ich  anstellte,  enthält  der  Porphyr  der  Grube 
AUe  Eiisabeth  ganz  nahe  bei  Freiberg  im  Centner  vier  Loth  Silber. 
£s  ist  diess  eine  der  grossen  Gänge  oder  Massen  von  Porphyr,  welche 
im  Gneis9  aufsetzen.  Die  untersuchten  Handstncke  wurden  aus  100 
Lachter  senkrechter  Teufe  entnommen,  von  dem  Kontakt-  oder  Kreutzungs- 


")  Der  Titel  Ist:  Mintu  de  earbon  de  pirdra  de  Asturifu»  IJewt^npriöm  de  /««  «fiVrr> 
toi  eriaderoM  de  e»t9  minernl,  tucnrnpoHada  de  Int  planot  eorrespondienies., 
rnn  un  iHforme  ammtitico  de  Im  pmyeetot  pretentmdos  hntfH  el  dia  pttra  futili' 
tnr  tu  conducdnn  u  Jom  ptiefin*.    Madrid.  1831. 


\ 
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Punkt  mit  de«  £rse4vlhrenden  Gange.  Sollte  man  nicht  aus  Jener  That- 
••ehe  den  Sehloee  ableiten  können,  dass  die  Erz^Gängpe  neuer  sind,  all 
die  Emportretbuttgen  der  Porphyre  (bei  FreWerg). 

EzaXJERKA   DEL   BaYO. 


Paris  f  19.  Novbr.  1832. 

Der  L  Band  der  Transactions  de  la  Societe  geologique  de  France 
ist  unter  der  Presse  und  wird  im  Laufe  des  nächsten  Januar-Monats 
encbeinen. 

Herr  ML  Biblz  that  mir  in  mehrfacher  Hinsicht  Unrecht^.  Ich  bin 
weit  entfernt  au  glauben^  dass  ich  mich  nie  irren  kann.  Ich  bekenne 
Tielnehr  sehr  auürichtig,  dass  ich  meine  Meinung  über  schwierige  Klas- 
siiikations-G^enstande  öfter  als  Andere  verändert  habe  >  aliein  ich  glaube 
die  Wissenschaft  durch  schnelle  Mittheilnng  gemachter  Beobachtungen 
mehr  ku  fordern,  als  wenn  ich  meine  Ansichten  erst  am  Ende  meines 
Lebens,  oder  ▼ielleicht  gar  nicht  bekannt  machen  wurde.  Wollte  man 
dem  letzten  Princip  huldigen,  so  dürfte  wenig  oder  nichts  mitgetheiit 
werden;  denn  die  besten  Beobachter  der.iUpefi  z.  B.  gestanden  ja  oft, 
doM  sie,  je  mehr  sie  sähen,  desto  weniger  wussten.  Und  diess  ist  gana 
naturlich;  die  Wissbegierde  wird  immer  grösser  und  das  Leben  eines 
Menschen  reicht  nicht  hin  für  solche  schwierige  Aufgabe*  Dagegen  aber, 
dass  ich  in  der  Geographie,  selbst  in  der  von  Siebenbürgen y  so  unbe« 
wandert  seye,  als  Hr.  B.  zu  glauben  scheint,  muss  ich  mich  feier*' 
lieh  verwahren.  —  Hr.  B.  selbst  schreibt  ja  Vereepatak  statt  Foroc- 
pstoA;  Z^Ualhna  statt  ZaiaUkna. 

Alle  geographischen  Irrthumer,  welche  Hr.  B.  mir  vorwirft,  haben 
dieselbe  Quelle,  wie  die  seinigen.  Mein  Gemälde  von  DewUcfUand  wurde 
dnrch  Sie  herausgegeben,  und  weder  Sie  noch  ich  können  etwas  dafSr^ 
das«  der  Korrektor  Fehler  übersah,  oder  dass  meine  Handschrift  hin  und 
wieder  für  ihn  zu  undeutlich  war.  Die  wesentlichsten  Druckfehler  findet 
man  ja  am  Ende  des  Buches  verzeichnet.  •—  Was  meine  Darstellung 
von  Siebenbürgen  in  Kaastbn's  Archiv  B.  UL>  2.  H«  angeht ,  so  trage 
ich  nicht  die  Schuld,  dass  die  geologische  Sozietät  in  iAmdon  in  ihre 
nProeeedings"  die  gröbsten  Fehler  einschleichen  lässt  (Auffallender  bleibt 
ei  allerdings,  dass  die  nämlichen  Fehler  in  der  Übersetzung  meiner  Ab- 
handlang in  Karstens  Zeitschrift  wieder  angenommen  wurden.)  —  Ich 
hitte  gewünscht,  dass  Hr.  B.  anstatt  der  Druckfehler  mehrere  von  mei* 
Ben  „unrichtigen  geologischen  Ansichten'*  zur  Sprache  gebracht  hätte, 
damit  ich  ihm  darauf  antworten  könnte.  Auf  das,  was  er  im  Betreff  des 
Vorkonunens  von  Basalt,  in  Siebenbürgen  sagt,  kann  ich  ihm  mit  den 
eigenen  Worten  des  Hrn.  Partsch  erwiedern.  ,^en  Basalt,'*  so  schrieb 
mir  Hr.  P.  unter  dem  39.  Septbr.  1827,  „fand  ich  nur  an  einigen  Punk- 
ten bei  Bagda  Hungad  aus  Glimmer-Schiefer  hcnrorrageB,   femer  bei 

*)  S.  dm  Jahrgang  1832  dieses  Jahrbuchs  S.  305. 
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Repa  «od  auf  der  Detmmtm  M  BnUnmy  wo  er  nebr  ftle  fin  Teitedef" 
$»ic  Traehyt  ertcheiiit*^  D«m  der  wahre  Baaalt,  d.  h«  em  tertiäres  Aupi" 
vnd  Feldspath-Gestein,  «n  mehrereD  Orten  des  sudweetiieheB  Era-rddMB 
Siebenbürgens  yorkommt,  erlaube  ich  mir  auch  zu  bezweifeln.  Wohl 
weiss  ich^  dass  an  eini^^n  Punkten  diinkel  gefirbte  Porphyr^^GesteinCi 
zuweilen  Ängste  führend,  vorhanden  sind;  ja  es  gibt  daselbst  basalti» 
sehe  Felsarten,  ungefÜhr  wie  bei  Edinburgh;  allein  ob  Gesteine,  ahnlich 
denen  von  Siafa  u.  s.  w.  auftreten,  darOber  möge  Hr.  Biblz  nns  belehren. 
Die  Detanata-Ke^l  sind  nicht  aus  wahren  Basalten  zusammengesetzt; 
Fartsch  selbst  gesteht  diess  ein ;  Obergfinge  sind  möglich ,  aber  jedes 
solche  Fels-Gebilde  scheint  eine  eigene  Eruptions-Periode  anzudeuten.  -^ 
Dass  der  Pass  V^ikan  als  Haupt>Zugang  zu  den  Feuerbeiigen  Sieben^ 
bürgens  seinen  Namen  erhalten  hätte,  ist  eine  Albernheit,  welche  mir 
angedichtet  worden.  Der  Pass  wurde  von  den  Römern  benutzt,  um 
Siebenbürgen  f  das  €roldland  zu  erreichen.  —  Von  Hrn.  Partsch 
werden  wir  allerdings  eine  ausführlichere  Schilderung  von  Siebenbürgen 
BU  erwarten  haben,  als  von  mir;  |er  hielt  sich  ISngei'  daselbst  auf,  ihm 
standen  mehr  Hulfsmittel  zu  Gebot.  Als  icb^  vor  meiner  Reise,  das 
ScnmDLBR'sche  Manuscript  fiber  Salz-Bildongen  gelesen  hatte,  erhielt 
Hr.  P,  von  mir,  ehe  er  Wien  verliess,  die  geognostische  Karte  voa 
Siebenbürgen^  welche  ich  zu  entwerfen  gewagt  hatte.  Und  diese  Karte 
blieb  ihm  bis  jetzt  so  unentbehrlich^  dass  in  seiner  schönen  Karte  der 
Östliche  Tbeil  Jenes  Landes^  von  der  grossen  trachytischen  Kette  an 
(das  SeeldeHand),  ganz  nach  meiner  Karte  kolorirt  worden; 
denn  Hr.  P.  hat  diesen  Theil  nicht  bereist.  Die  sfidwestliche  HSlfle 
dagegen  ist  weit  ausfShrlicher  in  Partsch's  Karte.  —  Hr.  Biblz  ver^ 
wirft  den  Namen  Fogarae  fär  den  sudlichen  Ur-Gebirgszug  99  möge  es 
ihm  gefallen,  die  bestehenden  Karte-Benennungen  zn  lindem  und  richti* 
ger  einzofuhren. 

A.  Boui. 

Catania,  15.  Novbr.  1833* 

Sie  werden  vom  neuen  Ausbruche  des  Ätna  bereits  durch  ölFent* 
liehe  Blätter  Kenntniss  erhalten  haben;  indessen  beeile  ich  mich,  Ihnen 
die  nähern  Umstände  mitsutheilen ,  in  so  weit  man  solche  bis  jetzt  in 
Erfahrung  gebracht. 

Am  31.  Oktober 5  «}  Uhr  Nachmittags  verkündigten  mehrere,  von 
furchtbarem  unterirdischem  Tosen  begleitete  Bebungen  des  Bodens  in 
der  Wald-Region  unseres  Feuerberges  einen  Ausbruch;  allein  da  der 
Ätna  mit  Wolken  ganz  umhfillt  war,  so  Hess  sich  die  Stelle  nicht  näher 
ermitteln.  Während  der  Nacht  konnte  man  indessen  deutlich  sehen, 
dass  der  Yulkan  sich  an  zwei  Punkten  aufgethan  hatte.  Einer  dieser 
Orte  war  der  Fuss  des  letzten  Kegels  gegen  SO.,  in  9300  Fuss  See- 
höhe. Aus  mehrem  kleinen  Mundungen  des  Kraters  wurde  Asche,  Sand 
und  Schlacke  geschleudert,   und  eine  derselben  ergoss  einen  unbeträcht- 
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iieben  LareiMtroiD  in  dm  Riebtang  der  Cmm  dB  €lmn^im*o  (Qsmmu- 
juAo'f  Haut);  aber  der  alte  Lavenstrom  ron  1787  diente  als  Danui, 
er  bedingte  eine  JLndemng  der  Richtung,  nnd  die  Lava  atflnte  sich  in 
du  Trifögüette'TheAy  gegen  den  Berg  S.  Sim<me  an  (Eruption  yon  1811). 
Der  Weg,  welchen  die  Lava  gemacht^  betrag  vom  Ursprangs-Orte  an 
zwei  IGgiien.  Indessen  war  diese  Erscheinung  nar  von  geringem  Be- 
lang im  Yergieich  za  einem  andern  Aasbrach,  welcher  in  der  Nähe  des 
M.Lepre  Statt  hatte  —  nordwestlich  vom  Krater,  acht  BGglien  von  Bnmt$ 
entfernt  and  in  angeföhr  9,200  F.  Meereshöhe,  da  wo  die  waldige  Re* 
gion  nach  dem  Berggipfel  zu  endigt  Hier  öffneten  sich  fdnf  Feuer* 
«ehlande,  aus  denen  nicht  nur  Asche,  Sand  und  Schlacke  zu  gewal- 
tiger Höbe  geschleudert  wurde,  sondern  auch  ungeheure  glühende  Mas- 
seo;  die  Erde  bebte,  während  dieser  Katastrophe,  ohne  Aufhören,  und 
das  unterirdische  Tosen  war  schauderhaft«  Aus  der  am  höchsten  gele* 
genen  Mundung  gingen  die  Explosionen  mit  solcher  Gewalt  vor  sich, 
nnd  hielten  in  dem  Grade  an,  dass  bis  zu  120  F.  Höhe  ungefähr  eine 
Flammen-Säule  emporstieg,  die,  in  gewisser  Entfernung  sich  senkend, 
einen  feurigen  Bogen  darstellte.  Was  besondere  Beachtung  verdient, 
ist,  dass  ein  dunkelblau  gefärbter  Streifen  senkrecht  zu  sehr  grosser  Höhe 
lieh  erhob,  und  als  die  Eruption  begleitendes  Phänomen  mehrere  Tage 
hindurch  stehen  blieb.  —  Die  vier  andern  Schlünde  waren  nicht  minder 
thätig.  Aus  dem  am  tiefsten  gelegenen  brach  der  Lavenstrom  hervor» 
welcher  bald  furchtbar  und  Verderben  drohend  wurde.  In  fünf  Tagen 
legte  derselbe  einen  Weg  von  4  Miglien  zurück.  Er  bedrohte  zuerst  den 
MaUtte^WMf  upi  sich  später  gegen  jenen  von  Bronte  zu  wälzen.  Im 
Verfolg  ihres  raschen  Laufes  begann  die  Lava  bald  angebaute  Landstri- 
che zu  bedecken  und  bedeutenden  Schaden  anzurichten.  Gegenwärtig 
i«t  der  Feuerstrom  von  Bronte  «-*  einer  Stadt  die  13,000  Seelen  zählt, 
—  nur  noch  drei  Miglien  entfernt  und  drohet  mit  jedem  Augenblick 
gänsliche  Zerstörung.  Pie  unglücklichen  Bewohner  sahen  dem  furchtbar- 
sten Schicksal  entgegen ;  ein  Theil  derselben  floh  in  grösster  Ver- 
zweiflung; Andre  versuchten  es,  gleich  den  Caianeern  zur  Zeit  des 
grastlichen  Ausbrachs  von  1060,  dem  Lavastroro,  der  jedoch  so  furcht* 
hsr  ist,  dass  man  demselben  höchstens  auf  einer  viertel  Miglie  nahen 
darf,  einen  andern  Weg  zu  bahnen«  -^  In  dem  Augenblicke,  da  ich  die- 
sen Brief  schliesse ,  meldet  mau,  dass  die  Lava  nur  noch  zwei  Miglien 
von  Bronte  ist,  und  dass  in  der  nächsten  Nacht  das  Schicksal 
der  unglücklichen  Stadt  entschieden  werden  wird,  indem  der  Strom  nun 
eine  Stelle  erreicht  hat,  von  welcher  sich  derselbe  entweder  in  ein  Sei- 
ten-Thal ergiessen  oder  unfehlbar  Bronte  uberfluthen  muis.  —  Am  11« 
d.  M.  vereinigten  sich  die  fünf  Feuerschlünde  in  einen.  Die  Heftigkeit 
der  ExplosioAen  nahm  zu,  und  die  Menge  der  ausgeschleuderten  Asche 
und  der  Schlacken  war  nnermesslich.  Die  feinsten  Aschentheile  flogen 
hit  hierher;  Sie  finden  deren  in  meinem  Briefe. 

Die  Lava  ist  augitischer  Natar  nnd  enthält  sehr  wenige  Krystalle : 
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die  Schlacken  sind  leicht,  •ehaiimig  nnd  httB>  reifflMt    Nach  becsdif- 
tem  Ausbruche  erhallen  Sie  breitere  und  genauere  Kunde. 

C.   GSMIIELLARO. 


Hamburg  y  20.  Novbr.  1633. 

Sie  erhalten  anbei,  snm  beliebigen  Gebrauche  für  das  Jahrbuch, 
den  Auszug  eines  unter  dem  S9.  Julius  d.  J.  aus  Peiersburff  an  micb 
gerichteten  Schreibens.^' 

„Während  der  Ferien  habe  ich,  in  diesem  Monate,  eine  Erholnngs^ 
Reise  nach  AU^FitUand  gemacht;  ich  besuchte  Wiburg^  den  Wasserfall 
au  Itnairay  den  Steinbruch  ohnweit  PiUerian  und  FriederichshamttuJ' 

„Die  geognostischen  Formationen  unsers  Nordens  sind  Ihnen  aus 
V.  EriGBUiAiiDT's  Arbeiten  bekannt;  im  Aligemeinen  nur  so  Tiel,  dass 
die  sudliche  Grenze  der  Granit>Formation  der  60.  ^  N.  Br.  ist^  also  das 
nordliche  Ufer  des  Finisehen  Meerbusens  nebst  den  Inseln  desselben 
(den  Schäm  -oder  Scheeren);  das  ganze  südliche  Ufer  gehört  zur 
Flotz^Formation.  Besonders  merkwürdig  scheinen  mir  die  festen  Granit* 
Massen  Finlands  zu  seyn,  die,  so  weit  ieh  sie  gesehen  habe,  nii'gends 
hohe  Berge  bilden,  und  sich  von  Westen  her,  bis  wenige  Werste  von 
Wiburgy  nach  Petersburg  zu  erstrecken.  Wiburg  steht  auf  einem  Grar 
nit-Felsen,  von  da  aber  bis  hierher  sieht  man  sie  nirgends  weiter,  aon« 
dern  nur  mehr  oder  weniger  häufig  zerstreute  Blocke  von  verschiedener 
Grösse;  der  Boden  scheint  aus  zerfallenem  Granit  zu  bestehen.  Ein 
solches  Zersetzen  findet  man  hier  sehr  häufig ;  nicht  bloss  einzelne  Blöcke, 
sondern  ganze  Gebirge  zeigen  diese  Zerstörung :  eine  Erscheinung,  wel- 
che wegen  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  Sonderbarkeit  die  Aufioaeiksamkeit 
Sachkundiger  verdient^ 

„Ich  habe  den  Wasserfall  bei  Imatra  besucht,  der  schon  tou  Tielen 
besehrieben,  besungen  und  abgebildet  ist;  noch  vor  Kurzem  erschien 
hier  ein  Bild  desselben  in  Steindruck.  Das  Wasser  hat  sich  hier  ein 
Bett  im  Granitboden  gewühlt,  und  das  rechte  Ufer  besteht  aus  zwei 
Abänderungen  des  Granites,  von  denen  die  eine  Granaten  enthält. 

„Auch  den  Steinbruch  ohnweit  PiHerlan  habe  ich  gesehen,  in  wel» 
chem  man  die  12  Faden  (84  Fuss)  lange  Colonne  zu  Albzakdbiis  Denk- 
mal gebrochen  hat;  es  ist  diess  der  grösste  Monolith,  der  je  errichtet 
worden,  so  wie  die  grösste  Last,  die  je  in  Bewegung  gebracht  ist;  das 
Gewicht  des  Blocks  ist  auf  0  Millionen  Pfund  berechnet.  In  diesem  Gra- 
nit kommen,  jedoch  selten,  einzelne  Fl ussspath- Kristalle  von  violet- 
ter Farbe  in  kleinen  Höhlungen  vor.'' 

„Sehr  selten  finden  sich  in  diesem  Granit-Gre)>irge  Adern,  die  es 
durchziehen;  ich  habe  bloss  zwei  getroffen,  und  zwar  die  eine  in  einer 
zerfallenen  Granit-Masse  auf  der  Hälfte  des -Weges  von  Wibt/rg  nach 
/mofrä,  aus  Quarz  und  krystallisirtem  Feldspathe  bestehend ;  die  2te  sah 
ich  bei  dem  genannten  Steinbruche  ans  denselben  Steinarten  besiebend; 
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eiii%e  der  FeldspaHwKiTstalle  hätteti  wohl  6  Zoll  im  Dvrchiiiesaer  md 
warm  mit  §ahr  sprddem,  fast  brdckeiigem  rauobbramien  Qnars  umge- 
ben. Den  serfall^neB  Granit  nennt  man  in  Fikltmd  Bäppi  Kunoi\  man 
braoeht  ihn  cum  Bau  and  %vlt  Ansbesaerang  der  Landatraasen,  die  in 
FüUmMd  ganz  vortrefflieh  und  vielleicht  nirgends  so  gut  und  so  schön 
tn  indeo  aind.^ 

H.  V.  Strüvb. 


SMtgartf  28.  Novbr.  1832. 

Wahrscheinlich  haben  wir  auf  unserm  Schwarxwald  einen  Reprä- 
sentanten des  Zechsteins,  der  uns  bis  jetzt  zu  fehlen  schien.  In  dem 
Koth  Liegenden  der  Bernek,  einer  Thal-Schlucht  bei  Atpirsbachy  fand 
sich  nämlich  schon  seit  längerer  Zeit  ein  Konglomerat  von  Braunkalk 
mit  rothen  Jaspis-Knollen.  Ich  erhielt  etwas  Ähnliches  von  Dr.  Mou- 
joüx  aus  den  Vogetten^  und  darunter  einen  Dolomit  von  Rohachey  und  fand 
nun  an  einigen  neuerdings  aus  derB^nt^A  erhaltenen  Exemplaren  eben- 
falls deutliche  Spuren  dieses  Dolomits,  so  dass  ich  nicht  im  mindesten 
sweÜle,  djias  diess  ein  zum  Zechstein  gehöriger  Dolomit  sey« 

Hehl. 


Paris^  28.  Novbr.  1832. 

Die  Herausgabe  der  yyAjmaieg  des  Mmes**,  welche,  wie  Sie  wissen, 
im  Jahr  1794  begonnen  hat,  erfuhr  zu  Ende  des  Jahrs  1830  eine  mo- 
mentane Unterbrechung;  die  Zeitschrift  wird  nun  regelmässig  wieder 
fortgesetzt  werden,  und  Sie  erhalten  in  ganz  kurzer  Zeit  vier  Lieferun- 
gen. In  diesem  Augenblicke  druckt  man  auch  das  Register  zu  den 
Jahrgängen  1810  bis  1830.  Eine  Kommission  von  Bergwerks -Ingenieurs 
ist  von  dem  Herrn  General-Direktor  der  Bergwerks-Admipistration  er- 
nannt worden,  um  der  Redaktion  dieser  dritten  Folge  der  Annalen  vor- 
zustehen; von  zwei  Monaten  za  zwei  Monaten  soll  ein  Heft  erscheinen. 

Ls  Plat. 


Mittheilungen  sui  Professor  Bronn  gerichtet* 

West  Point  (NewywrlOy  24.  Novbr.  1832. 

Da  mein  Lehramt  mich  nur  die  Hälfte  des  Jahres  in  Anspruch 
nimmt,  so  bringe  ich  die  andere  Hälfte  meistens  auf  mineralogiachen 
Weisen  durch  die  Vereinigten  Staaten  zu,  worin  ich  bereits  mehrere  der 
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litereMAatMl«!  Gegendm  nnteraacht  hebe.  So  habe  leb  wM»  letetM 
Sommer  beschäftigt,  mir  eine  geolof^ieeheTUberaiehC  von  einem  Tbeile  des 
CoMttfCticafC-SUatea  an  vereobaffeB.  Aiaeeev  Gebirgs-Artea  und  400  — 
600  Species  von  VereteinemngeD  bebe  ich  auf  diese  Weise  vom&fflich 
eiae  Menge  einfacher»  meistens  krfstaltinisciier  und  krjrstallisirter,  Mine- 
ralien snsammengebracht  nnd  eine  grosse  Menge  vpn  Fundorten  dersel- 
ben entdeckt;  welche  noch  in  keinem  Werke  angegeben  sind.  Die  mo»- 
giebigsten  und  merkwürdigsten  Orte  in  dieser  Beziehung  sind  Lockparij 
Warwich,  AmUy,  PkUUpsioum,  Weit  Point,  New  York,  Staten  Itiaud^ 
u.  a.  im  Staate  von  New  York,  —  Sffarta,  FrankUn,  Hoboken  u.  s.  w. 
in  New  Yersei^j  ^  EasUm  in  PeMykfonien  ^  —  CwnbeHand^  Smäh' 
fieldy  Foiter  [?],  Providenee  etc.  in  Bhode-UUmd'y  —  Haddam,  Reo- 
diti0,  Huntington,  Hartford,  Windkam  in  Connectic^  —  dann  Mari^ 
iand,  Michigan,  lüinoiM  u.  s.  w.  —  Ich  habe  lolith  weit  besser  cba- 
rakterisirt  gefunden  als  irgend  ein  Europäischer  war,  den  ich  gesehen« 
£s  ist  ein  kostlicher  Edelstein,  wenn  er  keine  Risse  hat,  und  kann,  aus- 
ser durch  seinen  Dichroismus,  mittelst  des  Auges  allein  von  dem  reich- 
sten Saphir  vom  schfinsten  Wasser  nicht  unterschieden  werden.  Auch 
habe  ich  eine  vortreffliche  Fundst&tte  von  krystallisirtem  Cleavelandit 
entdeckt,  schönen  Korund  u.  s.  w.  gefunden. 

Wm.  W.  BIathbr. 


Berlin,  20.  Dezember  183a. 

Sehr  gerne  vollendete  ich  mein  Bild  des  Deutschen  Jura:  die  orga- 
nischen Formen  nach  ihrem  geogn ostischen  Gewichte  in  die  Formations- 
Glieder  eingeordnet.  Allein  es  geht  damit  sehr  langsam;  fast  jede  auf- 
zuführende Versteinerung  verlangt  ein  eigenes  Studium  und  bei  den 
Terebrateln  ist  eine  Revision  des  ganzen  Geschlechts  nöthig  geworden, 
wobei  gar  Vieles  zusammenfSllt ,  das  Bleibende  aber  sich  in  einzelne 
ziemlich  bestimmte  Formationen  zurückzieht. 

Ich  fand  im  Wiener  Kabinet  einen  vollständigen  Amrooniten  vom 
SaZzkammergute,  den  ich  werde  stechen  lassen.  Auf  seiner  OberflSche 
durchkreutzen  sich  Längen-  und  Queer-Falten,  so  dass  man  ein  Ketten- 
Gewebe  zu  sehen  glaubt;  der  Name  A.  catenatus  schien  daher  nicht 
unpassend.  Dann  aber  ist  auch  ein  Ammonit  dort  nur  mit  starken  Län- 
gen-Streifen. Solche  Streifen  sind  mit  der  Natur  der  Oberfläche  eines 
Ammoniten  unvertraglich:  es  ist  die  hervortretende  letzte  [innerste?] 
faltige  Membran,  wie  sie  sich  in  allen  Ammoniten  und  Nautiliten^  fin- 


*)  Ich  habe  diese  Beobachtung  bereits  an  nehrem  Nantilen,  Ammoniten  und 
selbst  an  einem  Orth  ocer atiten  (0.  Taglnatns  ▼.  Schl.?)  von  den  Moni» 
mürfttty-TMltn  bei  fluehee  wiederholt  und  bestätigt  gefunden.  Vgl  doMbalb  mefe 
Am.  tornalu  •  nob.  Jahrb.  Iftt2.  p.  160.  Bk. 
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dd,  anr  aklit  ao  aterk)  4»bb  sie  gaas  allein  übrig  bleibeB  kannte,  wi« 
bier.  Poreh  «ie  wt  BsiifBiu  verieitel  word«ii  iL  Beebei  A«  striatus 
SU  neuieQ,  So  auch  Nautilus  striatus  Sow*«  Am.  «triatulu« 
SoMT«,  «der  aneb  A.aphaerica8,  wo  diese  Lang« - Streifung  unter  der 
Oberfläche  recht  bestimmt  hervortritt  Auch  an  A.  fimbriatus.  £s 
i«t  daher  am  A.  catenatus  die  Queer-Streifung  der  Oberfläche  mit 
dieser  untern  Streifung  Terbunden,  ungefähr  wie  an  einigen  CucuUäeu 
die  sllen  Arcaceen  eigenthämliche  untere  Längen-Streifung  mit  der 
oberen  konzentrischen  sich  ku  einer  gegitterten  Form  vereinigt.  Da  nun 
dieser  Ammonit  imnimr  gleiche  Windungs-Höbe  und  gleiches  Involutsayn 
besitst,  so  meine  ich  es  ist  A.  multilobatns^))  und  was  man  hier  in 
S  —  6  Species  theilt ,  ist  bUU  nur  eine  und  dieselbe :  theils  gepresst 
und  daher  breit,  theils  mehr^  theils  weniger  ganz  mit  dem  Eindruck  der 
äuasem  Schaale  entblösst*  £s  ist  wunderbar  genug)  dass  nur  so  viel, 
alfl  wir  häufig  sehen,  sich  noch  erhalten  hat  Um  so  mehr,  denke  ich, 
ist  es  Pflicht  des  Petrefaktologen ,  aus  Allem,  was  an  verschiedenen  In- 
dividuen erscheint,  die  Spezies  so  viel  möglich  wieder  herzustellen.  Nach 
dieser  Beobachtung  und  meinen  besondern  Untersuchungen  fiele  auch 
ein  gutes  Yiertbeil  der  vom  Grafen  Munstjbr  als  eigen  aufgestellten 
Spezies  wieder  aus  der  Liste  heraus.  Denn  Sie  begreifen  leicht,  dass 
kein  Ammonit   lävigat  ist,  keiner  semistriat  seyn  kann,  u.  s.  w. 

Graf  MvTTSTSR  hat  mir  einen  Nautilus  mit  ventralem  Sipho 
[Plannlites  M.]  gesendet  Es  geht  daraus  einleuchtend  hervor,  dass» 
wenn  i|uch  der  Sipho  auf  der  vorhergehenden  Windung  sitzt,  er  doch 
keinesweges,  wie  bei  den  Ammoniten,  zwischen  der  Schaale  und 
Kammerwand  durchgehe,  sondern,  wie  bei  den  andern  Nautilen,  die 
Kammerwand  durchbohre:  daher  reicht  er  gewiss  nicht  über  die  Wand 
bervor,  bis  zum  Ende  des  Thieres«  Da  nun  mit  dieser  tieferen  Lage 
des  Sipho  durchaus  keine  anderen  trennenden  Eigenschaften  verbunden 
sind,  -<-  denn  Martht  und  Sowbrby  beschreiben  viele  eben  so  wenig 
iuvotate  Nautilen ,  in  welchen  der  Sipho  über  der  Bfitte  liegt,  —  so 
scheint  mir  dieser  Charakter  nicht  bedeutend  genug,  um  die  Arten  eines 
Geschleehtes  von  einander  zu  trennen,  und  einem  Theile  derselben  einen 
neuen  N^en  zu  geben.  Im  Nautilus  Arturi  von  Dax  ist  jedoch 
mit  solchem  Sipho  noch  der  sonderbare  Lohns  anf  jeder  Seite  vereinigt, 
den  man  bisher  bei  andern  Nautilen  nicht  wahrnahm. 

Jacob  Grbbn  M.  D.  beschreibt  in  seinem  Manograph  of  the  Trilo^ 
&itet  of  Nortk^Amerika  (JPMladelpkiay  Josbph  Braub  1832)  ausser  einer 
^age  neuer  Species  noch  folgende  neu  seyn  sollende  Genera:  Iso- 
telns  Dbkat,  Cryptolitus,  Dipleura^  Trimerus,  Ceraurus, 
Triaethrus^  Nuttainia  Eaton  und  Brongniartia  Eaton.  Da 
er  bieroach  diese  Gestalten  genau  genug  angesehen  haty  so  verdient  die 
^tats  Stelle  seines  Buches    gewiss    die  grösste  Beachtung:   pg.   92* 


*)  V^.  J«brb.  1832.  IS9  -  160.  Nr.  10.  Ba. 
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„IMe  Terscbiedenen MeinnngeD,  ob  Trilobiten  ein  untergegangeBct  Ge- 
■cfalecht  seyen  oder  Dicht,  sind  Jetst  durch  eine  kfiralich  in  der  Süätee  Ui 
den  Faiklanää-InieiM  gemachte  Entdecknnp  von  lebendigen  Trilobitea 
völlig  bettitigt  worden.  Ich  habe  in  dem  Kabinette  der  Aibantj^  ImU^ 
tittiOH  einige  dieser  Thiere  nntersncht:  sie  haben  stets  die  Grösse  (S"8 
L2nge  auf  4''9  Breite)  und  das  Ansehen  von  Paradoxides  (Ogygia) 
Boltoni^  können  Jedoch  nicht  dahin  gehören,  da  der  Kopf  mit  Angen 
versehen  ist,  die  denen  von  Calymene  bnfo  sehr  fthnüch  sind.  Ihre 
Bewegangs-Organe  sind  knra,  sahireich  vnd  gftnalich  unter  der  Schaale 
versteckt  Allein  genauer  diese  merkwtErdige  Thiere  sn  beschreibea 
habe  ich  nicht  die  Erlaubniss.  Sie  werden  wahrscheinlich  bald  mit  vie- 
len andern  neuen  Geschlechtern  und  Arten  von  Entomostraca  von  ihrem 
unternehmenden  Entdecker,  dem  Dr.  JjkMBs  Eioths,  auf  eine  vollständige 
und  genügende  Art  beschrieben  und  abgebildet  werden. 

Im  Kaiserlichen  Kabinet  su  Wien  sah  ich  auch  xu  meiner  grossen 
Verwunderung  in  einem  Gesteins-Stncke  einen  gewaltigen  Orthocera- 
titen  mit  einem  ebenfalls  grossen  Ammonites  Walcotti  beisammen 
liegen.  Aber  nach  vielem  Besehen  zeigte  uns  Herr  Zvps  aus  Prag^ 
dass  beide  Versteinerungen  recht  künstlich  mit  Mastix  susammengekittet 
waren:  der  Ortho ceratit  in  rothem,  der  Ammonit  in  grauem  Kalk- 
stein, ohne  welchen  Farben-Unterschied  man  die  Spur  des  Mastix  gar 
nicht  gefunden  haben  wärde.  So  werden  die  Geognosten  aufs  Glatteis 
gef&hrti 

Leopold  vom  Buch. 


BarmtUMf  4.  Janner  1833. 

Mein  n&ehstens  ctscheinendes  zweites  Hell  enthält  einen  Tapir^ 
2  Arten  eines  neuen  Pachydermen- Geschlechtes,  3  Schweine^ 
1  Gulo,  4  Katzen,  und  zwei  neue  Raub thi er- Genera.  Meine  iu 
Zeitschriften  zerstreuten  Aufsatze  werde  ich  erst  nach  Beendignng^  des 
Werkes,  wozu  ich  1^  —  2  Jahre  zu  bedürfen  glaube,  für  die  „Additions'^ 
benfitzen« 

Dr.  Kauf. 


Amrauy  10.  Januar  1833. 

Von  Baden  aus  besuchte  ich  das  nahe  A'^^'-Thal,  welches  die 
IMk  einst  mit  ihren  Geschieben  äberschiittete,  als  die  Fluthen  oder  Erd- 
beben die  Felsen  der  Lagern  und  des  Schlossberges  sprengten,  und  das 
Wasser  freien  Abzug  erhielt.  Hi^*fand  ich  fiber  dem  Dorfe  Siggimgen 
einen  zum  Braunkohlen-Sandstein  gehörigen  Felsen,  der  eine  Menge 
Austern  in  sich  schliesst.  Höher  am  Berge  erschien  in  einem  Mergel- 
artigen,  grauen,  verwitterbaren  Gesteine  Limnea  stagnalis?,  und 
noch  höher  in  einem  brannlich-grauen  mit  Glimmer-Schuppchen  sparsam 
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Srenengten  diebten  Kalksteine  Helix  hortensie?  mit  Limnea  etag- 
nalia:  ich  masste  daher  schliessen,  dasa  dieser  Feben  der  TertiAr-For- 
mation  angehöre.  Worauf  dieae  Bildungen^  welche  im  Gebiete  der  Jara- 
Formation  rorlcommen,  lagern  ^  ist  nicht  zu  sehen.  -A  Früher  hatte  ich 
im  Uaa  von  Hotdenbaeh  Abdrucke  gefunden ,  welche  Herr  von  Buch, 
mit  dem  ich  das  Vergnügen  hatte,  einen  Theil  meiner  Reise  suruckzule- 
gen,  iüT  Algen  anspiucht  der  Fels  ist  voll  davon;  aber  sie  sind  sehr 
ver^rittert. 

Anf  dem  CMiharä  ist  Azinit  gefunden  worden:  doch  in  welcher 
Gegend  desselben  und  unter  welchen  Verhältnissen  ^  ist  mir  unbekanrit. 
Ich  habe  ein  Stück  davon  mit  kleinen  aber  niedlichen  und  sehr  deutlichen 
Krystallen  gesehen,  *  * 

A.  Wanger. 
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TON Holgbr:  neue  Analyse  der  beiden  Meteoreisen-Massen 
von  Lenarto  nnd  Ägram^  nebst  einigen  Bemerkungen  aber  den 
Ursprung  der  Meteormassen  fiberhanpt;  im  Auszüge  vorgetra* 
gen  in  der  physik.  ehem.  Sakt.  der  Deutsch.  Natnrf.  au  Heideiberg,  23. 
Sept.  1820.  (Baumgartiv.  und  ton  Ettiugsb.  Zeitschr.  f.  Physik  a. 
Math.  1830.  Vn.  n.  139  —  149.) 

Die  Analyse  der  EUenboffner  Meteoreisen  -  Masse  hat  der  Vf.  schon 
früher  gegeben;  andere  will  er  später  noch  einer  Untersuchung  unter* 
werfen.  —  Der  Fall  der  Agramer  Masse  wurde  am  26.  Mai  1751  bei 
Hradschina  im  Agramer  Cam^aie  beobachtet,  und  78  Pfd.  davon  finden 
sich  im  Wiener  Natur  allen -Kabinette«  Die  Masse  von  Lenartoy  194 
Pfd.  schwer,  wurde  1814  von  Bauern  im  Walde  henariitnka  auf  einem 
der  höchsten  Karpathen-Gipfel  gefunden  und  nach  JLi?jiarlD  giebracht,  von 
wo  133  Pfd.  ins  Pesther  Museum,  ftfPfd.  ins  Wiener  Kabinett  kamen. 
Von  Schrbibbhs  hat  beide  Massen  bereits  äusserlich  bescbriebeB  und  die 
Jitfram^r  Masse  sollte  nach  Klaproth  aus  0,965  Eisen  und  0,03$  Nickel  be- 
stehen. Bei  Einwirkung  von  Sals*  und  Salpeter-Saure  löste  sich  ein  Tbeii 
der  Massen  auf,  wodurch  der  Rest  in  paraUelepipedische  Stucke  serfiel, 
die  sich  dann  ebenfalls  nach  einiger  Zeit  lösten  ,  was  auf  ungleichmis- 
sige  chemische  Zusammensetsung  deutet,  und  wodurch  sich  die  Abwei- 
chungen in  verschiedenen  Meteoreisen  -  Analysen   erkUrea  lassen.    £« 

ergab  sich: 

Im  Eisen  von  Lenartoy         von  Agram 

Eisen 0,8004 0,8329 

Nickel 0,0812 0,1184 

Kobalt 0^0359 0,0138 

Calcium    %  .  .  .  •  0,0163  .  .  .  •  •  0,0126 

Alumium  ....  .0,0077 — -^ 

Silicium 0,0001 0,0068 

Mangan 0,0061 0,0064 

Magnium    ....  0,0023    .  •  .  v  .  0,0048 

Kalium     ....  . .  .  .  .  .  0,0043 

1,0000  1,0000 

Chrom,  welches  in  der  EUenbogner  HHMne  vorgekommen^  fehlt 
gänzlich. 

Die  Meteoreisen-Massen  bestehen  dieser  Analyse  aufblge  aus  gedie- 
genen, die  Meteorsteine  aber  bestehen  aus  oxydirten  leichten  und  scbwe- 
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KB  IfetiUeOy  ttif  tortraltender  KietelnAore.  Dodi  eti^altefl  die  Meteor- 
dsen  oft  Oliv  in  mit  oxfdirten  Beetandtheileii  eiogespreDg^,  die  Meteor- 
steine  Gao^artige  ScfaichteD  uud^Neeter  von  Schwefel-  und  Nickel-Eieem 
Die  MeteonnMsen  h&ben  daher  tfi^fselben  Bestandtheile  wie  unsre  Erde, 
nor  scheinen  diese  dort  in  quaternäre  und  hShere  Verbindungen  verei» 
ni^  und  daher  nieht  nach  rein  tellurischen  Gesetzen  gebildet ;  man 
hat  daher  einen  anderen,  einen  tellnrisch- atmosphärischen  Ür- 
iproog  für  sie  anzunehmen«  Die  unmerklichen  Ausdünstungen  der  Erde 
liefern  daa  Material  für  die  Meteormassen;  Wie  denn  auch  verschiedene 
Metalle  und  Salze  bereits  im  Regenwasser  erkannt  worden.  Von  der 
Atmosphäre  aufgesogen  und  gehoben  wird  dieses  Maferial  auch  wieder 
ausgeschieden  und  so  durch  eine  Art  Kreislauf  der  Erde  zurfickgegeben.  -^ 
Die  Hypothese  des  kosmischen  Ursprunges  der  Meteormassen  aus 
einer  im  Kaume  Verbreiteten  Urmaterie  (CiuLiDfn)  macht  dagegen  eine 
nicht  ungewöhnliche  Erscheinung  zur  ungesetzlidien,  und  erfordert  Vor-> 
tnssetzungen  j  die  nicht  erwiesen  sind.  Ahnliches  lässt  sich  auch  ge- 
gen die  kosmiifche  Ableitung  aus  zersprungenen  WeltkÖrpem  einwenden, 
deren  Trümmer  zumal  überhaupt  nicht,  oder  doch  nur  gegen  die  Sonnn 
ftlleD  wurden^ 

Aath.  ConiffiL  Aber  die  ebemisc^he  Zusammensetzung  deg 
fiärmotom'a  (Jambs.  Edinb,  n*  phä4  Jtmrn.  1832.  Jv/y  nr.  XXV« 
33-^40.).  Unter  den  Harmotomen  von  Stroniian  fand  der  Vf.  einige^ 
welche  sich  von  den  gewöhnlichen  durch  mindre  Grösse,  beträchtlichere 
Burebsichtigkeit  und  eine  vertikal  mehr  zusammengezogene  und  sonst 
ttwu  abweichende^  obschon  auf  dieselbe  Grundform  zurückfilhrbare,  Krjr« 
stallgestalt  unterschieden^  Sie  lagen  in  grosser  Zahl  auf  Kalkspath  um- 
hergestreut,  mit  einem  der  beiden  Enden  darauf  befestigt.  Der;Vf.  ana- 
lyiirte  diese  Harmotome  und  fand,  dnss  sie  zu  denjenigen  gehören,  wo 
die  Kalk-  und  Kali- Bestandtheile  durch  Bar^t  ersetzt  sind,  auch  etwas 
Natron  mit  vorkommt  Doch  treffen  sie  in  dieser  ersten  Analjse  nicht  ganss 
genau  zu,  um^  nach  der  Theorie  der  Äquivalente,  in  die  BfinzBUiJs'scbe 
Formel  zu  pftsaen^  welclie  diese  ist 

KS»  +  aGS«  +  10.AS«  -f  16  Aq. 


Seine  Analyse  ergab  aber 


3BS'  +  10.AS3  +  16  Aq.  nämlich 


Auch  Levi's  Phillip  Sit  Aus  der-^ 
selben  Gegend  ist  dann  wohl  nur 
ein  Kalk-Harmotom,  dessen  Winkel- 
Verhältnisse  genügend  mit  andern 
übereinstimmen,  um  diese  Ansicht 
zuzulassen. 


Ein  Versuch  mitBrewsterit  zeigte,  dam  derselbe  ebenfalls  Natron, 

»her  kein  Kali  enthalte/ 

Jahrgang  1833^  13 


Kieselerde  r  .  < 

,  *  .  0,4704 

Alaunerde  .  . 

.  •  .  0,1624 

Baryt    4  •  «  •  < 

,  4  .  0,2086 

Kalkerde     •  • 

.  <  .  0,0010 

Potasche     .  «  . 

4  .  0,0088 

Soda 

*  •  4  0,0084 

Eisen-Peroxfd  < 

,  ,  .  0,0024 

Wasser    .  «  .  . 

.  .  .  0,1492 

ts»^  wr .t_    ^* 

1,0011 
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C^tne.  Lb  Hontb  Analjrse  des  Labrador^Feldspalhs  ia  des 
Trappg^ebirgen   SchoUtmnds.     (Janbs.  Eümö.  n*  phiU  Jmtnu  1832« 
'JtOy.  XXV.  86—90.) 

A.  B. 

Kieselerde 0,54674  . 0,52341 

Alannerde 0,S7889 0,29968 

Kalk 0,10600 0,12103 

Soda 0,05050  .....«••  0,03974 

Potasche 0,00490 0,00301 

Magnesia    .  % 0,00181 «  . 

Eisen,  Protoxyd    •••••.  0,00309     Peroxyd  .  .  0,00866 

A.  stammte  aus  porpfa3rriscbem  Grünstein  von  Campsißf  und  bestand 
hl  langen  schmalen  fast  durchsichtigen  farblosen  Kiystallen  von  bUttri» 
ger  Textur ,  Glasglanz  -  und  2,689  Eigenschw.  Die  grossem  Krystalle 
zeigten  oft  einen  ungewöhnlichen,  muscheligen  Bruch.  Die  grössten 
Krystalle  lagen  zerbrochen  im  Trappfels  eingebettet,  und  waren  zu  un- 
rein zur  Analyse,  welche  daher  nur  im  Kleinen,  aber  wiederholt  ange- 
stellt wurde« 

B.  bestand  aus  schönen  und  grossen,  gelblichen  Krystallen,  welche 
in  braunem  porph]rrischen  Trapp,  2  Engl.  Meli.  W«  vom  Dorf  MÜmgavie 
am  Wege  zwischen  Glasgow  und  Siraihöiane  vorkommen.  Erhitzt  zei- 
gen sie  indessen  braune  Tupfen ,  sind  mithin  nicht  ganz  rein.  Diese 
Analyse  stimmt  besonders  mit  der  KuiPROTH'schen  Aberein. 

Die  kleinste  Quantität  Labradorits  l&sst  sich  auf  chemischem 
Wege  leicht  von  Feldspath  unterscheiden.  Man  pulvert  ihn  fein,  behan* 
delt  ihn  mit  schwacher  Salzs&ure  in  einem  Uhrglase  iftnd  erhitzt  Hin 
stark  eine  Stunde  lang ,  dampft  die  AnflÖsung  zur  Trockne  ab ,  nnd  er- 
hitzt den  salzigen  Rückstand  noch  so  lange,  bis  alle  überschilssige  Saure 
ausgetrieben  erscheint,  wenn  man  ihn  in  Wasser  wieder  auflöst;  sur 
klaren  erwärmten  Auflösung  fügt  mau  einige  Tropfen  kleesauren  Ammo- 
niaks zu,  welches  kleesauren  Kalk  niederschlagt;  —  aber  keinen  Nieder* 
schlag  hervorbringt,  wenn  das  Mineral  reiner  Feldspath  ist. 

Nach  Maccvlloch  kömmt  auf  Sky  oft  glasiger  Feldspath  vor, 
welcher  Labradorit  ähnlich  ist.  Lb  H«  hat  viele  Exemplare  des  letz- 
tem gesehen,  welche  daher  stammten.  Das  Mineral,  welches  den  Pech* 
steinen  von  Arran  ein  Porphyr-artiges  Ansehen  gibt,  ist  glasiger 
Feldspath.  Der  porphyrische  Trapp  an  der  W.  Gränze  des  SckoM' 
sehen  Kohlen-Distriktes  dagegen  scheint  seine  Struktur  öfters  dem  La- 
bradorit als  dem  Feldspath  zu  verdanken,  welcher  wohl  nur  selten 
darin  erscheint;  denn  in  dem  weissen,  opaken,  glanzlosen,  blättrigen 
Mineral,  welchem  man  gewöhnlich  diesen  Namen  gibt,  hat  der  Vf.  Kalk 
und  Soda  gefunden.  Ein  andres  dem  Feldspath  ähnliches,  glänzend  ro* 
thes,  opakes,  blättriges,  seidenglänzendes  Mineral  aus  den  Trappfelsen 
von  Stirling  enthielt  viel  Eisen  -  Peroxyd  und  etwas  Kalk.'  TuoMsorr's 
Mo  mit  besitzt  dieselbe  Znsammensetzung  wie  obiger  Labradori  tA, 
nur  dass  er  kein  Alkali  enthält,  und  Eisen -Protoxyd  der  Menge  nach 
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genau  <lie  8oda  tom  Labrtfdorit  A  eneM,  Beide  ItGoeralieB  aihd  eill» 
ander  tueb  Inaserlich  so  fthnlich ,  dftu  der  JÜneraüenhindler,  vod  wei- 
chem TBOMSOif  seinen  Mo  mit  liatte^  jenen  fUr  diesen  hielt  Der  Verf. 
hat  den  Mornit  ans  den  Tf  appfelsen  N*  If^ands  nicht  seHMt  gesehen«  — 
Die  granitischcni  Tffeppe  d^s  SehotiUehen  Kohlen-Dutriktes  dagegen  ent- 
halten hiafig  Feldspath-Kry stalle  nnd  selten  Lahradorit;  oft  aber  ein 
weisses  Mineral,  weldies  Zeolifh  ta  sejrn  scheint:  nad  diese  Trtfppe 
weichen  in  illreü  Charalcteren  sehr  von  den  Feldspath- haltigen  ab.  — » 
Die  einfarbigen  krystallinischen  Trappe  enthalten  sufSllig  Labradorit^ 
daraas  sich  ihr  Soda -Gehalt  berechnen  mag  9  obsehon  sie  auch 
aoeh  andre  Soda- haltige  Mineralien  einschliessen^  nnd  wodurch  sie  sich 
daher  enge  an  die  Basalte  anreihen.  Auch  in  vielen  Säulen -Basalten 
hat  der  Yerf.  Labf adorit  gefunden ,  der  vielleicht  noch  viel  5fter  übet* 
lehen  worden  ist  —  Folgen  Yorschlftge  über  Trai^fels-Kiassifikation  and 
Tendinolegietf 


0«  tt,  KnDMAim  Cfcenaisclie  Untersuchung  einiger  ÖLbsi- 
diane,  des  Sphftroliths  und  eines  ihm  ähnlichen  Minerals» 
des  Pechsteins  nnd  Perlsteins.  (t>essen  Jonrn.  f.  techni- 
•cbe  und  Ökonom.  Chemie,  1832.  XY.  32  —  420 

L  Obsidian.  A)  Edler  O.  von  Moldauihem  in  Böhmen  (Pseu- 
floebrysolitb).  Glasglänsend,  durchsichtig.  Pistaziengrun.  Derb  in  K8^* 
aern  und  Geschieben  mit  rauher  Oberfläche  vorkommende  Yor  dem 
Lothrohr  för  sich  schwer  an  den  Kanten  ohne  Brausen  zu  farblosem 
GlasC)  —  mit  Soda  unter  Aufbrausen  au  Bouteiilen  -  grunei^,  beim  Erkal- 
tea  sich  trübender  Perle,  —  mit  Phospborsalz  in  Stocken  aueh  bei  län- 
gerem Blasen  nicht,  -^  mit  Borax  schwierig  au  farblosem  durchsichti- 
gem Glase  schmelzbar.  l>ie  Analyse  gab  ein  vom  KLAPnom^schen  sehr 
verschiedenes  llesnltat. 

B)  Obsidian  von  teikoban^a*  Sammtschwarz.  Glasglänsend« 
£igeaschw«  S,'*'.  In  ^erlstein  eingewadisen.  fiunde  Kömer  von 
Hirsen-  bis  Pfeffer-KomgrÖsse.  Yor  dem  Lothrohr  brennt  er  bei  stren- 
ger Hitze  iilr  sich  weiss  und  schmilzt  an  den  Kanten  nur  schwierig  zu 
schaumigem  Glase.    Übrigens  wie  voriger« 

C)  Obsidian- ähnliches  Mineral;  von  Bubtthaupt  zu  J9raaois- 
dpff  bei  Tharand  in  Pechstein  gefunden  und  für  Obsidian  gehalten. 
Bildet  aber  vielmehr  einen  Übergang  von  Obsidian  zu  Pechstein.  Fast 
samsitschwarz.  Fett-  bis  Glas  -  glänzend.  Bruch  muschelig  ins  Spiitt- 
rige.  Glüht  sich  vor  dem  Löthrohre  in  der  Zange  weiss ,  sich  unter 
Üchtentwickelung  etwas  aufblähend;  —  schmilzt  dann  bei  stärkerer 
Hitze  zu  schaumigem  Email;  ^  loat  sich  in  Phosphorsalz  sehr  schwie- 
rig mit  HinterlassMUg  aiaea  voluminösen  Kiesel-Skeletts ;  —  wird  von 

\  13  • 
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Boras  schwer  ane;e|^iBn!  die  Perle  bleibt  farblos.    BGt  Ki^alt-Solulioii 
wird  ee  an  dea  Kasten  blau. 

IL  Spbaerolitb  beg^reift  awei  im  JLaaseni}  wie  in  der  Mischaii; 
sehr  TOB  einander  abweichende  Mineralien* 

A.  Jener  an«  dem  Giaafadttentfaal  bei  Bfiimk  unweit  Ckemmiai  h 
Vngmm  erscheint  in  braunen  Kugeln  mit  strahlig^m  Geföge  and  tod 
3,416  Eigenscbw.j  an  weilen  einen  Quarskem  umgebend  und  mit  ein- 
aelnen  schwaraen  GlimmerbläCtcben  durchwachsen*  Vor  dem  LStbrobr 
brennt  er  bei  starkem  Feuer  schmutaig  weiss,  nur  eine  Spur  oberflidi- 
licher  Schmelzung  zeigend,  —  wird  von  Phospborsalz  langsam  zersetzt) 
—  bildet  mit  Soda  aufsch&umend  ein  tröbes  eisenfarbiges  Glas.  Gast 
reine  Stucke  aeigen  mit  Soda  keine  Mangan  -  Reaktion.  Frfiber  von 
FiccOTUS  untersucht  (Sghwbigg.  Joum.*XXIX.  ISO.);  ron  EnDsuivif  jetzt 
sweimal,  woraus  das  mittle  Resultat  unten  angegeben  wird. 

B)  Das  kugelige  Mineral  von  8peckÜum9en  bei  Tharmnäj  kommt  in 
Pech  stein  eingewachsen  vor.  BnaiTiuurT  h&lt  es  für  dichten  *Feisit 
Die  Kugeln  bestehen  aus  konzentrischen  abwechselnd  rothbraunen  und 
aschgrauen  Schichten,  welche  einen  Nelken-braunen  Kern  umgeben  und 
sind  ohne  alles  strahlige  Gefuge;  von  2,674  Eigenschw.  Die  innersfe 
braune  und  reine  Parthie  diente  allein  zur  Analyse.  Vor  dem  L5tb- 
röhr  brennt  sie  sich  weiss,  schwillt  unter  Lichtentwickelung  etwas  aafj 
schmilzt  aber  sehr  schwer  zu  weissem  Email ;  —  ven  Phosphorsalz  wird 
sie  kaum  angegriffen ;  —  mit  Soda  auf  Platin-Blech  behandelt  zeigt  sie 
deutlich  Mangan «- Reaktion. 

in.  Perlstein,  das  Muttergestein  obigen  Sphaerolites  aus  Ungarn, 
hat  3,371  Eingenschw. ,  blftht  sich  vor  dem  Löthroth  etwas  auf,  und 
schmilzt  schwer  zu  weissem  Email ;  ist  viel  reicher  an  Natron  alsKLAPRors 
in  IVliU^aiitf'schem  und  Yau^ubun  in  MexUuamchtm  Perlsteine  ange- 
geben haben. 

IV.  Pechstein  war  früher  von  Klaprotm  und  Kifox  (yonNewry) 
serlegt  worden,  die  kein  Kali  gefunden  haben;  der  hier  untersucbte 
stammt  ans  dem  IVMtrcA  -  Thale  bei  Meisten,  ist  licht  haarbrann, 
bläht  sich  stark  vor  dem  Lothrohr  und  wird  weiss,  schmilzt  schwer  un- 
ter starker  Lichtentwickelung  zu  weissem  Email. 
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Tii.  Thomson  Analyse  des  Qmellnits  oder  R]rdrolltbs(WM, 
Tratuact.  XI.  448.  *<  Brbwst.  EdM.  Jimn^  ofS^^mnu  1833,  AprfL  N,  8, 
VI.  322  —  326).  Lbbcan  fknd  das  Mineral  Eoerst  in  deiy  VieenimUeheii  Maa» 
delsteinen,  YAOpuBUif  analysirte  es  als  Sarcolith^  Haut  betrachtete  es 
als  Varietät  von  Analcym.  Sp&ter  wurde  es  auch  Sn  den  BfandeUtei- 
De\i  der  Grafschaft  Anirim  in  Irland  gefunden  und  von  BiiBWSTBa  noi 
Haidingbii  als  Gmelinit  beschrieben.  Es  erscheint  sehneeweiss,  it 
kursen  sechsseitigen,  entrandeten  Pjrramideny  woran  die  obem  ond  unters 
EntrandungsflAchen  nach  Brbwstbr  unter  83®  3(^  gegen  einander  ge» 
neigt  sind«  £s  ist  durchscheinend;  glasglanzend ;  mit  3,5  HArte  ritztet 
Kalkspath,  nicht  Flussspatb ;  hat  2,054  Eigenschw. ;  ist  sebr  xerbrech' 
lieh;  schwillt  vor  dem  Blasrohre  eu  Schmelz  anf^  ohne  cu  durchsichti- 
gem Glase  XU  fliessen;  verlier^  in  der  Rothgldhhitze  Wasser  im  Betragt 
von  0,29860  an  Gewicht.  Die  Zusamipensetsung  ist; 
Kieselerde    •  •  0,39890,  14  Atome,  oder  Alannerde-Bisilikat  •  •  A  Atoaii 


Natron  Bisilikat  ,  •  •  l  — 
Eisen-Qnatersilikat  1  «<- 
Waaadr ^  •  .  18    ^ 


Alannerde    •  .  0,12968,    4 

Eisen-Protoxyd  0^07443^    1 

Natron   •  •  •  •  0,09817,    1 

Wasser  .  •  .  .  0,29866,  |8    — r- 

1,00090.  ?8 

•o,  dass  Jedes  Atom  mit  3  Atomen  Wasser  verbanden  ial^ 


U    - 


Schwefelsaures  Natron  kommt  natdrlieh  in  mehrem  Tbeileo 
Inüenä  vor  (AsuU,J<mrH.'^Jimrn,  chim.  m^l832.ii«rji/  251 — 252).  Ins- 
besondere gewinnt  man  ansehnliche  Mengen  davon  bei  Anao^  10  Engl 
Meilen  vom  €kmges  in  Form  barter  sandiger  Massen,  die  man  in  %fk 
chendem  Wasser  Auflöst,  kllrt,  dekantirt  npd  krjrstallisirei»  lAaat* 


Platin  im  Birmanen.^ Land  CAsiatic  J/mmäl^  ÜT.  Ann.  d-  von, 
1832.  XXV.  139  — 140).  Major  BüRifsr,  Britt.  Resident  xn  AeOf  bat  der 
Asiatischen  Soxietit  xu  CalcuUa  mehrere  Mineralien  äbersendet,  worusr 
ter  ein  Stdck  Pla|in,  das  mit  Goldsand  in  mebrern  Bächeq,  welche  von 
Norden,  von  Btunfum  her  in  den  Irawmddi  fallen,  dann  in  einem  kleines 
Flosse,  der  aus  den  Bergen  von  Osten  her  in  den  fia^endonm  bei  der  Stadt 
KatuH  flieset,  in  Menge  gefunden  und  in  letxterm  auf  folgende  Weite 
gesammelt  werden  soll :  die  HSnier  einer  wilden  Kuh ,  welche  bis  snm 
xweiten  oder  dritten  Jahre  einen  sa#nmtartigen  Oberxug  besitxen,  sn- 
weilen  auch  Hirschgeweihe,  werden  in  den  Grund  kleiner  Bäche  einge- 
graben, nach  der  Regenxeit  aber  mit  samiht  dem  sie  xnnAchst  umgeben- 
den Sande  in  Je  ein  Stack  Zeug  gebullt,  und  so  nach  Hause  gebracht, 
um  aus  diesem  Sande  das  Gold  xu  sammeln.  Man  findet  dabei  gele- 
gentlich das  Platin,  Chintban  genannt,  dem  man  jedoch  keinen  Wertb 
beilegt. 
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FncHBii  r9K  WAunaam  ^gt«  1830  bei  der  VenammhiBg  der  Ni^ 
IwrforMhmr  in  Bamburff  eine  Aoswahl  de«  Tflrkiaes  oder  Galaitaaiie 
CftTtfjjim  in  Fernoi  vor,  woran«  «ioh  deutlich  ergab ,  da««  diese«  Per- 
siteke  Fo««il  ein  nr«prnnglicbe8  Mineral -Produkt  (kein  durch  Kupfer* 
oiyd  geOrbte«  Eifenbeiir)  «ey«    (I«i«  1831,  p«  077.) 


J.  J.  YiRBT  erste  vergleichende  Prüfung  neuer  Mineral- 
syateme  (Journ.  de  pharm,  1832.  Aaüi  XYIII.  441—452),  Der  Verf. 
betrachtet  die  Mineralien  als  bestehend  aus  elektropositiven  oder  elek- 
tronegativen  Bestandtheilen  oder  aus  *11>eiden  zugleich  (Basen  und  Sfiuern), 
—  z&hlt  die  chemischen  Elemente  mit  ihren  Mischungsgewichten  auf,  — 
findet  das«  die  Basen  ^  sofeme  sie  die  yorherrschendsten,  werthvollsten 
oder  einflussreichsten  Bestandtheile  ausmachen,  «ich  zur  lUassifikation 
der  SCneralien  in  naturliche  Gruppen  am  meisten  eignen,  die  Krystall- 
formen  aber,  der  Erscheinung  des  Isomorphismus  wegen  am  wenigsten. 
Man  kann  die  Klassifikation  anfangen,  mit  welcher  Gruppe  man  will, 
da  hier  nicht,  wie  bei  Pflansen  und  Thieren,  die  Stufenleiter  einer  im- 
mer rollkommeneren  Ausbildung  der  Familien  zn  beriieksichtigen  i«t.  Die 
■ilsslich  im  Sy«teme  unterzubringenden  Arten  wären. al«  Anh&ngsel  des- 
•elben  bei  Jenen  Arten  einzuechalten ,  mit  denen  «ie  am  meiaten  Ver* 
waadtacfaaft  zeigen«  Dieaen  Ideen  «cheint  ihm  da«  neue  Mineral-Sf «tem 
von  L.  A.  Nbcbbr  am  meiaten  zu  entsprechen,  welche«  er  dann  in  kur« 
ser  Obersieht  au«  andern  Journalen  mittheilt. 


Chromsaure«  Blei  wurde  nach  Wbhrlb  neuerding«  auf  der  Grube 
8L  AMon  zu  Bei%baKyen  in  Ungarn  entdeckt  E«  kommt  eingewach- 
•en  in  Letten  vor.  (Baumgahtnbr  und  von  £TTiNG8iiAU«Bif^  Zeitechr« 
Inr  Phj«.  X,  79.) 


J.  P.  W«  JoHifSTOif  entdeckte  unter  den  Erzen  ton  Watdoekkeikt  in 
SckoHkoid  da«  Vanadin-«aure  Blei  (Edifib.  Jmam,  of  ße*  1831^ 
Jut,  p,  186  etc.).  Eine  Varietät  steht,  dem  Äussern  nach,  manchen  Ar- 
«en-«auren  Blei-Terbindungen  am  nächsten  „  während  ihre  Farbe  die  der 
Molybdän-  oder  Phosphor* sauren  Bleierze  ist  Eigensehw.  =  6,99  bia 
7,23.  Sie  erscheint  in  sehr  kleinen  rundlichen  Ma««en  auf  Galmei  auf- 
und  eingewachsen;  oder  als  dunner  Überzi^  über  diese  Substanz.  Fer» 
ner  sieht  man  dieselbe  in  sechsseitigen  Prismen.  Die  andere  Varietät 
zeigt  sich  derb ,  porSs ,  stahlgrau.  Gharakteri«ti«ch  fQr  da«  Vanadin« 
saure  Blei  ist  die  leichte  Schmelzbarkeit.  Schwefel-  und  Salz-Säure  zer* 
setzen  das  Mineral,  mit  Salpetersäure  Uefiert  daaaelbe  eine  «ehöne  gelbe 
Ldeung  n.  «.  w« 


F.  wom  KoBBix  Heferte  die  FartaeUimg  «einar  UttteffWKimiigea  dber 
einige  in  der  Natar  vorlcominende  VerbindiiiigkeJi  der  fiiaen* 
ez3rde.  (Schweiogbr  «•  Sbidbl  nenea  Jahrb.  der  Qhtm*  Ii3^  Heft  6  n, 
•  9  S*  283  0  -*  Der  Granat  geb&rt  seiner  ehepniaehen  ZwtawnMm» 
setzong  nach  zn  den  Mineralien,  bei  welchen  A||flii|deB  und  Bestiwunany 
isomorpher  Mischungs  -  Theile  vß^  vorzüglichem  Interesse  is^  ^Aus  der 
Untersuchung  von  Troixe-Wachtmbister  ergab  sich,  daiss  bei  qoialitativ 
nnd  quantitativ  bedeiitepder  Verschiedenheit  der  Granat  -  Mischungen  die 
stoehiometrischen  Verhältnisse  dennoch  überall  dieselben  sind.  Qleich- 
wohl  beruhte  die  aufgefpndeue  stöchiometrische  ^inb^it  der  verschiede* 
neu  Mischungen  bis  Jetzt  nur  auf  «einer  Hypothese;  da  aber  genauere 
Kenntniss  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Granats  auch  desshalb 
yon  Interesse  ist,  weil  sie  Aufscbluss  über  analog  gebildete  Mineralien 
gibt  (Epidot)  find  im  AUgepoieinen  über  solche,  wo  mehrere  isomorphe 
Pestandtheile  auftreten  (Augit,  Hornblende  pi.  s.  w.),  so  unternahm  der  Verf. 
einige  Versuche  mit  solj&hen  Granat -Varietäten,  worin  das  ^isen-Oxyd 
oder  Oxydul  einen  wesentlichen  Mischungstheil  ausmachte  £r  erhielt 
oachstehende  Resultate  c 
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t)\e  ^Virkung  gewisser  Qranate  auf  die  Magnetnadel  scheint  stets 
von  einer  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbaren,  innigen  Beimengung 
i^on  Magneteisen  herzurühren.  Durch  Schmelzung  erieideu  die  Granate  Än- 
derungen in  ihrer  Eigenschwere,  nnd  dabei  entwickeln  sich  zum  Tbeil 
merkwürdige  KrystaÜ  -  Formen ,  anaig  denen ,  welche  XxAPivoTn  durch 
Sdimehung  von  Idokras  erhielt. 


Zur  nähern  Kenntniss  des  Humbold  tilits  tlieilt  F.  von  Kossix 
Beitrage  mit  (Schwbigobr-Sbidbi.,  neues  Jalirbuch  der  Gbemt  B.  IV^ 
S.  293  ff.).    Die  Resultate  der  von  ihm  vorgenommenen  Analyse  sind: 
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Kietrierde 4S,0e 

TboMrcl«      ..••..•  ii,sa 

Kalkerde •  81,96 

Talkcrde       , 6,10 

Siaen-Oxydul 3,89 

Iftttnmi    ••.••••••  4,28 

Kali ;    *    .    •  0,38 


100.20 


y 


« 


C.  NAUJMkrr  lieferte  Beiträge  snr  Kenntniu  der  KrystallisatioB 
des  Gediegen-Goldea  (Poqgskd.  Ann.  d.  Phys.  XXIY.  S.  384  ff.) 
uod  bestätigte  nameDtlich  die  Vermuthung,  das«  die  dem  Silber,  ia 
Vergleich  mit  dem  Golde,  noch  fehlendea  Formell  gefunden  werden 
dürfteil,  in  Absicht  deaEhomben-Dodekaedera  und  dea  Tetrakiakexaedera« 


G.  F.  RiCBTBR  beobaditete  eine  neae  Art  Farben-Wandelnng 
an  Hjasinth.  (A.  a.  0.  S.  386  ff.)  Bnrch  Einwirkung  dea  lichtea 
wuMen  Kfim^r  von  lebhafter  Hjazinthfiirbe  brftnnlicfaroth  und  der  Dia- 
maatgiana  Änderte  aieh  an  glasartigem;  Iftngere  Zeit  im  Bonkeln  ver- 
wahrt, bedeckt  mit  aehwarsem  Fapler,  zeigten  sich  Farbe  und  Glana 
lebhafter»  Je^oah  ohne  die  vorige  Starke  voUkommen  erlangt  au  habenj 


•^ 


IL    Geologie  und  Geognosie« 

J.  NftooBRAm  und  O«  BiaonoF  nntetsnchten  einen  Sdiwefeiaink-« 
iBiolcrf  ifvekher  sieh  Mif  dem  Ombenhola  in  cdnem  alten  Stollen  ge- 
bildet batte  <ScHWBloesR-  SiKiDBi;.'s  Jahvbneh  der  Chemie  183t.> 
Dieaer  Sinter  bildete  aieh  in  dem v  Bleibergwerke ,  welches  jetxt  den 
Namen  Allb^lmek  ffihrt^    frfiher   unter  dem   Naaaen   Joktm»-^  PeterS'^ 

«  _ 

grübe  betrieben  wurde,  und  vordem,  aua  dea  ältesten  Zeiten  her^  ao 
weit  die  Erinnerung  reicht,  die  SüberkamU  hiesa.  Es  liegt  bei  dem 
Dorüe  Benmersckeyt  pnfem  Veckeratik  im  Siegkreite  und  Regiorongebe- 
mrke  CSi»,  anderthalb  Meilen  vom  JUtei»,  datlich  vom  ßmkßnpebirge. 
Nach  beigebaiachten  historischen  und  technischen  Ermittelungen  wird  der 
Silberknnler  StoUenbetrieb  swisehen  daa  swdlftei  und  den  Anfang  des 
fünfaehnten  Jahrhunderte  fallen.  Die  Sinterbildung  auf  dem  Gruben^ 
kols  kann  alao  in  dieaer  Zeit  ihren  Aafitug  geikonmea  haben ;  «ie  er« 
folgte  aber  wohl  voraflglich  arsi^  als  der  Stollen  zu  Brache  ging  and 
sich  dadurch  theilweia  oder  ganm  nril  Wassei'  erfüiUto. 

Man  hatte   die  Inkruntatira  für  kohlenaaUrea  Blei  gehalten;    Nöo« 
oaa^w  eriiielt  .di^von  KuBde  and  Keaa-aidi  Sticka  Grabenhols  an!  tea 
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Sinter  elnsendea«  Die  Verff.  nnteniiditftn  ein  lange«  eehmalee  Hein« 
Stück,  welche«  auf  der  Stollenaohle  angezapft  geaeiaen  baben  soll;  es 
ist  wahrscheinlich  die  Leiste .  von  einem  Gerinne.  Mit  Ansnahme  der 
Seite  dieses  HolsstüclcS|  welche  unten  auflag ,  ist  es  nm  und  nm  nüt 
dem  Sinter  beinahe  zwei  Linien  dick  bekleidet.  Ein  anderes  ist  an 
Kopfttück  von  dem  Rundbaum  eines  Haspels.  Der  Übersug  kömmt' auf 
diesem  viel  schwächer  und  auch  nur  theilweise  vor.  £r  hat  nur  die 
Stärke  von  einer  halben  Linie  und  namentlich  ist  derjenige  Thetl  des 
Rundbanms,  welcher  in  der  Pfanne  der  Haspelstutse  lag,  fast  gar  nichl 
inkrustirt.  Das  Hols  ist  an  beiden  Stucken  so*  mürbe,  dass  es  sich  swi< 
sehen  den  Fingern  zu  Pulver  zerreiben  l&st ;  insbesondere  hat  aber  der 
Rundbaum  eine,  gegen  gewöhnliches  trockenes  Buchenholz,  unveifaiH« 
nissmftssig  geringe  specifische  Schwere  erhalten.  Bei  anderen  Stöcken 
von  jenem  Grubenzimmerholz,  welche  ebenfklls  mit  dem  Sinter  vollkom- 
men  ein  bis  zwei  Linien  dick  aberzogen  sind , .  ist  das  Holz  selbst  noch 
ziemlich  hart  und  dem  Ansehen  nach  wenig  verändert. 

Die  Inkrustation  löst  sich  schalenförmig  ab ;  zuweüen  findet  sicbswi« 
sehen  diesen  dünnen  Schalen,  oder  auch  unter  der  ganzen  KrustC;  unmit- 
telbar auf  dem  Holz,  ein  höchst  zarter  Anflug  von  Schwefel ,  schwefel- 
gelb oder  schmutzig  grün  von  Farbe.  Die  Oberfläche  des  Sinters  ist 
stellenweise  mit  flachen  knospigen  Erhabenheiten  versehen«  Auf  den 
Bruche  zeigt  er  keine  Spur  von  krjstallinischem  Gefüge;  derselbe  ver- 
lauft sich  vielmehr  aus  dem  Flachmuscheligen  ins  Erdige.  Der  Sinter 
hat  die  Härte  des  Kalkspathsj  wo  der  Bruch^mehr  ins  Erdige  übergebt, 
nimmt  diese  Härte  ab.  Sein  spec  Gew.,  gleich  unmittelbar  nach  dem 
Eintauchen  ins  Wasser  bestimmt,  betrug  a,616;  nachdem  der  Sinter  aber 
24  Stunden  lang  in  Wasser  gelegen ,  und  davon  eingesogen  hatte ,  war 
es  3,007  bei  14^,5  R«  Auf  dem  Bruch  erscheint  er  äusserst  schwach 
glänzend,  bis  matt;  durch  den  Strich  erhält  er  etwas  mehr  Glanz.  £r 
ist  undurchsichtig  und  bäiigt  etwas  an  der  feuchten  Lippe.  Seine  Farbe 
ist  licht  erbsengelb,  oder  licht  aschgrau,  oder  sie  bildet  Überginge  die-« 
•er  beiden  Nuaacen  in  einander;  an  einem  Stücke  kommt  auch  eine 
schmutzig  fleischrothe  Abänderung  vor.  Einigemal  läuft  ein  schwarzer 
Strich  von  kaum  bemerkbarer  Dicke  auf  dem  Querforuche  zwischen  den 
scfaalenf5rmtgen  Absondemngen  hindurch. 

Dass  der  Sinter  nicht  immer  ein  reiner  chemischer  Niederschlag  ist, 
beweist  die  damit  überzogene  Fläche  eines  der  Holzstücke,  auf  weicher 
derselbe  sogar  breccienartig  gebildet  erscheint;  viele,  sogar  bis  3  LI* 
nien  grosse  Bruchstuckchen  von  Quarz  und  Grauwacke  sind  hier  dem 
übrigens  auch  ganz  unreinen  grauen  Sinter  eingebacken.  Diese  Holz- 
fläche hat  wahrscheinlich  auf  der  Sohle  des  Stollens  gelegen.  Mehr 
oder  weniger  Gmbenschmand  mag  sich  daher  auch  wohl,  wenn  gleich 
nicht  anschaulioh.  nachweisbar,  nnter  den  homogenen,  reinem  Sinter  ge« 
mengt  haben,  und  .es  ist  sehr  zu  vermuthen,  dsss  die  Analyse,  mit  Sio« 
ter  von  verschiedenen  Holzstficken  angestellt ,  Abweichungen  in  den 
quantitativen  VerbäknisseA  der  daher  rührenden  znfiUligen  Beimischun- 
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gen  ergeben  wfirde.  Es  acyen  todees  von  keinem  Werthe  sn  «eyn,  ^ 
IMerevchvng  daranf  «nezudehnen.  Der  sor  Analyse  geno»mene  Sinter 
war  Tou  liebtgrau  und  erbsengelb  nöandrter  Flurbe;  die  StQckchea 
aehienen  ganz  homogen  an  aeyn  and  enthielten  wenigatena  keine  aicht- 
baren  Einmengungen* 

Die  ZoaammcDstellang  aller  bei  der  von  dem  Verf«  mnatändlich  mit- 
getheilten  cbemiachen  Analyse  gefundenen  Resultate  giebt  folgende  Za- 
sammensetsung : 

la  100  ThellcH. 

ftchwefelsink 4    «    .    •    «r 37,571 

Schwefelkadmiam         •,•••••••    0,370 

Überaehiiasiger  Schwefel 0,M1 

Eiaenoxyd,  welches  von  der  Salpetersäure  anfgeleat  worden  •    •    l>3d3 

Kieaelerde 28,886 

Thonerde   ^ •    9,424 

Eisenoxyd  in  dem  in  Salpetersäure  nnanflöslicben  Ridutand  •    •    9,023 

Kohlensaurer  Kalk      •    .    •    ;. ....•..•    0,728 

Waaaer  und  fluchtige  Beatandtheile 14,108 

KoUenaaure  Magnesi»  nnd  organische  Materie  durch  Subtraktion 

beatimmt  •    • ••..•••••    •    4,2äa 

100,000. 

Bei  näherer  Betrachtung  einer  so  mannigfidtigen  Zusarnmensetzung 
ans  Schwefelmetallen ,  Eisenoxyd  und  Erden  könnte  man  vielleicht  auf 
den  (bedanken  kommen,  dass  die  galize  Sinterbildnng  hatiptsächlich  aus 
einem  Konglomerate  von  verschiedenen  Erz-  und  Gestein-Arten  bestehe, 
welche  die  Grubenwasser  in  fein  zertheiltem  Zustande  znsammenge- 
schwemmt  hätten.  Diese  Idee  könnte  um  so  mehr  Eingang  finden,  als 
oben  bemerkt  wurde,  dass  dieser  Sinter  an  einer  Stelle  wirklich  deut- 
lich erkennbare  Gesteins-Brnchstdcke  einschliesst.  Betrachtet  man  aber 
die  reinere  Sintermasse,  so  wie  sie  zur  Analyse  ang^ewendet  worden  ist, 
und  in  welchem  Zustande  sie  den  grössten  Theil  der  uns  vorliegenden 
Holz-Inknistationen  bildet:  so  wird  man  nach  ihrer  Homogenität,  Verbunden 
mit  den  schalenförmigen  Absätzen,  und  der  äussern  Oberfläche  gewiitf 
darin  nichts  anderes  erkennen  können,  als  einen  successiv  erfolgten  che« 
mischen  Niederschlag,  der  nur  ganz  zufällig  grössere  erkennbare  Ge- 
stetn*Stdckchen  an  einzelnen  Stellen  in  sich  aufgenommen  hat.  Wäre  das 
Schwefelzink,  welches  den  Hauptbestandtheil  des  Sinters  bildet,  als 
Blende  in  mechanisch  fein  vertheiitem  Zustand  in  demselben  vorhanden: 
so  würde  sich  dasselbe  gewiss  durch  seinen  Glanz  auf  dem  Bruche  des 
Sinters  zu  eritennen  geben,  wovon  indess  nirgend  auch  nur  die  minder 
Bte  Spur  zu  bemerken  ist«  Da  geschwefelte  und  gesäuerte  Blei-  und 
Knpfer'Erze  wohl  eben  so  häufig,  wo  nicht  häufiger  auf  dem  SUberka»-^ 
lex-Gange  vorkommen,  als  Blende :  so  würden  wir  diese,  in  der  Voraus* 
Satzung ,  dass  der  Sinter  ein  mechanisches  Gemenge  wäre ,  wohl  noch 
in  grösserer  Quantität  antrelTen  mdssen,  als  der  Schweflslzink  darin  ent- 
hahen  ist;    von  jenem  hat  aber  die  Analyse  kein«  Spur  ergeben.    Bnd- 
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Keh  db  innige  Mgemisehte  oigudidie  Mateiia  ipricfal  a«ch  gefea  & 
Auuikoia  eiacr  Uom  necbaaUeben  Bildniig,  Oberhaupt  wird  keia  K* 
naralog,  der  diesen  Sinter  sn  sehen  Gelegenheit  hat,  im  Entfentesten 
auf  den  Gedai|ken  einer  solchen  Entstehongsweise  desselben  geratfaea. 
Alles,  was  nur  irgend  die  äusseren  Kennzeichen  ergeben  kdnnen,  spridit 
auf  das  Entschiedeaste  dagegen. 


Tertiftre  Formationen  am  Hirschberge  bei  OrasM^AUmuroie 
kk  Heteen*^  (Waitb,  von  Eschbh  und  .STniEPSLMAHif.,  Studien  des  €10^ 
tingieche»  Tereins  beigm.  Freunde;  IL  B.  S.  121  ff.)  Die  Ablagerann^ 
Yen  Brannkohlen,  hat  eine  grosse  Mfichtigkeit .  und  wird  durch  die  mit  ihr 
la  Berfihrong  tretenden  basaltischen  Gebilde  höchst  interessant. 


Kohlen-Gebilde  Beigleme  und  Kalk  dieselben  unterteil- 
fand.  <!!•  db  VuxBifEinrB ,  Jjm.  des  So,  nttt.-  VoL  XVI.  p.  169  eie.y 
An  der  Grenze  der  NUderiandef  hü  Vmlendetmes  ^  aeigt  sich  das  Koh- 
len-Gebiet von  neuerer  Formation  bedeckt,  deren  mit  Rohe  stattgehabte 
Ablagerung  das  Entetehen  unermesslicfaer  Ebenen-  yeranlasste.  Auf  der 
Höhe  von  Charterai^  PhiUppevUie  und  CoKvin  gehen  das  Kohlen-Gebilde 
und  der  Kalk  zu  Tag  und  setzen  zahlreiche  Hügel  und  kleine  Berge  zu- 
sammen. Zwischen  Namur  und  LütlAch  endlich  sieht  man  grössere 
Unebenheiten  des  Bodens.  Von  hutUch  nach  Chaud^Fontawe  erscheint 
unterhalb  der  Kohlen  der  Kalk  im  Wechsel  mit  Sandstein.  Der  Kalk, 
blau,  selten  gelblich,  ist  im  Allgemeinen  dicht  und  fest.  Crinoideen 
sind  sehr  häufig  darin,  auch.Terebratula,  Productus  undSpirifer 
kommen  vor.  Im  Kalk  trifft  man  eingelagerte  Brecciea,  aus  kalkigen 
Rollstacken  bestehend ;  ihre  Festigkeit  ist  sehr  beträchtlich.  Die  mit 
dem  Kalk  wechselnden  Thone  zeigen  sich  theils  rötbUcb,  theils  grön- 
lich  braun  gefErbt^  b^ld  mehr  dicht,  bald  durch  den  häufig  anwesenden 
Glimmef  schiefrig.  Auch  sind  sehr  viele  Sandsteine  vorhanden,  die  in 
gUmmerreichen  Thon  übergehen.  In  der  obem  Abtheiluog  der  Sandsteine 
nnd  des  Kalkes  liegen  die  Alaun -haltigen  Schiefer,  wie  namentlich  sn 
Buy  u.  a.  a.  O.  Die  Mineral  -  Wasser  von  Ckaud  -  Fontaine^  sehr  reich 
^n  schwefelsauren  Salzen,  dürften  ihren  Gehalt  erlangen,  indem  sie  du^ch 
Jene  Schichten  hindurchQiesseu.  In  der  Mitte  des  Kalkes  finden  sich 
die  Erz  -  fuhrenden  Ablagerungen.  Zu  AMdeUur  bei  Cktmd-Fontmme 
kommt  Eioenozjrd  gemengt  mit  Galmei  nesterweise  u^d  in  kleinen 
St%ken  im  Kalke  vor.  Auch  die  Zinnberge  von  lAmhwcgy  Gemenge 
von  Eisenozyd,  Galmei  und  Bleiglanz,  werden  unter  solchen  Verhätt- 
nissi^  getroffen«  Alles  deutet  auf  gleichseitige  Entotehnng  jener  Erz« 
niederlagen  im  Kalk -Gebiete  Belgiens  hin.  —  Das  Kohlen -Gebilde 
besteht  aus  den  bekannten  Gliedern.  Im  Becken  voa  IjütHch  sind  die 
Kohlen-Schichten  ^hr  zabireich)  der  Berg  ßaini'OUles  enthält  deren  Ol 
und  die  Mächtigkeit  wechselt  von  zwei  Metern  bis  zu  einigen  Deaiaie- 


—   aas- 
ten.   ScMdileii-StfiniBgea  werden  mmel  am  Motu  wahrgenoMmen.  — 
Kalk  md  Seadeteiiie ,  die  Kohlen  tragend ,  haben  mit  dieaen  gleiehlSr> 
mige  Lagemng. 


Allgemeine  geognoetische  Verhältnisse  des  nordwest- 
lichen Deutschlands.  (Fr.  Hoffmann ,  Karstsn^s  Archiv  für 
Min«  n.  s.  w.  L  B.  S.  115  ff.)  Die  beträchtliche  Zahl  vorhandener 
Gebirgsarten  läset  sieh  unter  drei  grosse  Gruppen  bringen, 
in  welchen  sich,  durch  manche  Analogieen  in  ihren  Charakteren 
und  durch  stetes  Zusammen  -  Vorkommen  gewisse  Glieder  auszeich- 
nen. Die  älteste  derselben  umschliesst  Glieder  von  Roth-Lie- 
g^endem  bis  cum  Ken  per  9  und  zu  ihrer  Bezeichnung  hat  sich 
der  Verf.  bereits  des  Namens:  Thüringisches  Flötz- Gebirge  bedient; 
es  ist  dieselbe,  welche  Frbibslbbbn  das  Kupferschiefer  -  Gebirge  im 
weitesten  Wortsinue  nannte.  Die  zweite  dieser  Gruppen  umfasst  den 
Lias,  die  Oolithe  und  die  dazu  gehörigen  Thone  und  Sand- 
ateine.  In  ihrer  Entwickelung  in  Nwrd-DeuUchland  nur  nntergeord*> 
net,  ist  demnach  das  AuAreten  ihrer  Glieder  vergleichbar  deutlich  ge- 
nug, um  ihr  die  Benennung  der  Jura-Formation  au  sichern.  Die 
dritte  Gruppe  endlich  ist  es,  welche  den  Quader- Sandstein  und  die 
Kreide  als  Hauptglieder  enthält,  und  die  am  schicklichsten  von  den  auf- 
fallendsten unter  ihren  Gliedern  die  Kreide-Formation  genannt 
werden  durfte.  —  Eine  leicht  anzustellende  Vergleichung  ergiebt,  dass 
auch  die  grossen  Abtheilungen,  in  welchen  die  Sekundär-Formation 
anderer  bekannter  Länder,  namentlich  Englands  und  Frankreichs  zer- 
fallen, sehr  nahe,  ja  vielleicht  ganz  übereinstimmend  dieselben  sind.  So 
faast  CoNTBSARB  die  ganze  Masse  des  erwähnten  Flotz  -  Gebirges  unter 
dem  Namen  Supermediat- Order  zusammen ;  er  unterscheidet  aber 
die  Kreide  und  die  Bildungen  zwischen  der  Kreide  und ,  dem 
Oolith  als  zwei  besondere  getrennte  Gruppen,  ausserdem  aber  auch 
als  dritte  Gruppe  die  Schichte  zwischen  dem  Ironsand  und  red  Marl^ 
welche  der  Jura-Formation  angehören,  und  als  vierte  Gruppe  die 
Bildungen  zwischen  dem  Lies  und  der  Kohlen  -  Formation ,  welcher  dem 

FlSts  -  Gebirge  entsprechen« 


Folgenraihe  derFela-Gebilde  in  den  vereinigtenStaa- 
ten.  (Fbathkmtoii BHAüoa ,  Pr^eetd.  af  tke  geoL  Soe.  ef  läondon, 
1M8  —  1B%9 ;  p.  91.)  Nach  einer  Mhem  ähnlichen  Arbeit  von 
Eatou*)  wfirde  ea  acheinen,  als  wären  die  Lagemnga  •  Veriiältnisse 
der  Gesteine  in  Nord'Amerikm  nicht  verglekbbar  mit  den  geognoatiachen 


*)  SiuniAX*>  Jmnic.  Jonm,  of  Be,  fol,  Xlf. 


\\ 
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Bedelmgwi  aaf  4nk  BrittiMikeB  Insebi ;  der  Tof.  bewdst  iäM  ünrldi^ 
tife  TOB  Eatqü '0  AiigmbeD.  fiiae  Terglddieiide  Ziu«mmeBttoU«Bg  der 
Systeme  beider  Geologen  fahrt  su  Dacbstehendem  Resultate« 

Folgenreihe  der  Fels^Oebilde  in  Ncr^AwurUuu 

Nach  Eaton«  N*cb  FflATBBasTHOifBKAiiGHU 

Oberes  Anallnvion*). 
Geschichtetes  Anallfivion« 
Post-Dilurion. 

Ante-Diluviott •    •    «    •    Diluvintf?? 

Basalt «    .    .    Basalt 

IPjritiferous] 
PyriHfilons!    •    Kohlen  -  Gebilde 
Slate       )  ^glanii. 

Cornitiferons  Lime  Rock  1 
Geodifero^üs  Lime  Rock    |.    .    .    •    Bergkalk^ 

(Calcareous  Grit    ] 
^**"        jCalcareous  Slatej 

Terriferotts  Rock    ...     j*    •    -    •    Unterer  schlefriger 

Kalk(llowerLimesto- 

lieshale>iirotherÜbeiv 

SaliferoQS  Rock    ••••••     )    •      gangs-Sandflftein  (oM 

Mills  tone  Grit j  r^iftfoii^,  ähnlich  dem  von 

Zweite  Grauwacke Granwacken-Schiefer. 

Metalliferous  Lime  Rock    1     •    «    •     Übergangs-Kalkstein 

Cälciferous  Sand  Rock      (  mit  Enkriniten,  Madrepo- 

Sparry  Lime  Rock    •    •    •  )  ren,  Korallen,    Trilobi- 

ten,  Prodoktns,  Spiriler 
n.  8.  w. 

Erste  Granwacke  •••••••  Wetischiefer;  Alaun- 
schiefer. 

Argillite Thonschiefer;Kiesel- 

schiefer. 

Kdrniger  Kalkstein Urkalk. 

Körniger  Quars. 

Talkschiefer Talkschiefer« 

Hornblende  «Gestein. 

Glimmerschiefer      ••.«•••       Glimmerschiefer. 

Granit      •    ^    .•••••••    •        Granit 

Nach  Eator  sollen  die  Kohlen  -  Gebilde  von  JVonl-itm^rMra  mit  Je« 
nen  von  CkmgUm  an  der  Kdste  von  YorktMre  fibereinstimmen  und  in 


*)  Mancli«  TOB  Eato«  gewibllt  AuMiriIckf  »uaaUii  luäbcnchft  bleibta. 
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Folge  deaaen  der  Buifiitche  OoHth  darth  dSe  sogenannte  dritte  Gran« 
wacke  Tertreten  werden.  FBATHsnsTHONBHAVOH  weicht  von  dieser  An- 
sicht ginslich  ab.  Nach  ihm  findet  man  in  Nord-Amerika  ^  wenigstens 
bis  snm  40.  Breite-Grade,  weder  den  Oolith,  noch  irgend  eines  der  Glie- 
der, welche  in  England  in  dieser  Reihe  höher  liegen,  als  die  Kohlen- 
Gebilde;  Tielleicfat  mit  Ansnahme  einer  sehr  mächtigen  nnd  weit  er- 
streckten Mergel-Ablagerung,  irei  von  fossilen  Körpern,  allein  Septa- 
ria  einschliessend  und  häufiger  RoUstäcke  (Eator's  Antediluvium). 
Der  Verf.  hat  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  darüber  Gewissheit 
KU  verschaffen^  ob  dieselben  den  einen  oder  den  andern  Gesteinen  Eug-^ 
Umds  vergleichbar  sind.  —  Unser  Verf.  hat  die  Gegend  von  der  Stadt 
Manif  bis  zu  dem  Gebirge  von  Hüderberg  genau  untersucht,  eine 
Strecke  von  ungefähr  30  Meilen  von  N.  nach  S.  und  16  M.  von  Osten 
nach  W.  Die  Oberfläche  dieses  Raums ,  324  F.  über  dem  Niveau  des 
JBird^oii-Flasses ,  besteht  aus  Sand,  welcher  über  einer  sehr  mächtigen 
Ablagerung  des  erwähnten  Mergels  liegt,  den  man  noch  in  andern  Tbei- 
len  der  VereimffUn  Staaten  ^  bis  südwärts  von  LomHana  trifft  Beim 
Hifdlfoii-Flasse  ruht  dieser  Mergel  auf  Übergangs-Gesteine,  in  dem 
HätfffrfrtfT^- Gebirge  auf  Bergkalk.  Dieser  Gebirgszug  ist  denkwürdig 
wegen  seiner  vielen  Spalten  und  Höhlen,  deren  eine,^ber  1500  F.  lang 
in  der  Stadt  Bethlehem  gelegen,  vom  Yerf.  ausführlich  beschrieben  wird« 
Sogenannten  Diluvial-Schlamm  enthalten  die  Grotten,  fossile  Reste  wur- 
den jedocb  in  denselben  bis  jetzt  nicht  entdeckt« 


Chaiulbs  Ltbxx's  PHMCiple*  cfTisotogy^  heing  an  attempt  to  expiam 
Me  former  changes  of  ^  earth^e  eurface  hy  reference  to  caueee  now 
in  Operation^  London.  8^.  I.  xv.  and  611  pp.  1830;  II.  xn.  a.  330  pp« 
1832;  m.  «  •  . 

Herr  Lyell  Vertheidiget  bekanntlich  durchgreifender,  als  es  Huttor 
u.  A.  gethan ,  die  Ansicht ,  dass  alle  Veränderungen  der  Erdoberfläche 
darch  Kräfte  von  der  Art  und  Stärke  bewirkt  worden  sehen  ^  wie  wir 
sie  noch  jetzt  in  Thätigkeit  sejen.  Da  sich  nun  alle  Kräfle  zuletzt  auf 
3  —  4  Urkräfle  zurückführen  lassen,  so  versteht  er  unter  den  Worten 
^räfte^  nnd  „Ursachen'^  eigentlich  nur  Modifikationen  obiger  Grund- 
kräfte und  versehiedenartiges  Zusammentreffen  derselben.  So  möchte  es 
ihm  doch  zuletzt  schwer  werden ,  zu  behaupten ,  dass  nicht  in  den  Pe- 
rioden zunächst  nach  Entstehung  der  Erde  Kombinationen  eingetreten 
seyen  nnd  auch  später  noch  nachgewirkt  haben,  die  wir  heutzutage  nicht 
mehr  wahrnehmen.  Da  jedoch  der  dritte  Band  noch  fehlt,  —  und  wahr- 
seheinlieh  erst  nach  der  neuen  Auflage  der  zwei  ersten  ei*scheinen  wird, 
wir  mithin  seinen  Ideen  •  Gang  noch  nicht  ganz  verfolgen  kSnnen ,  so 
sind  wir  jetzt  auch  nicht  in  der  Lage ,  diese  Ansicht  der  seinigen  ent- 
gegen zu  stellen.  Nur  zu  bemerken  ist  noch,  dass  sich  der  Yerf.  die 
jetzt  tliätigen  Kräfte ,  wenn's  Noth  thut ,    Hunderttausende  von  Jahren 


// 
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fortwirkend,  Unaendimd  sich  wiederfaoleiid  denkt,  omnitndiegreMftrli^ 
Wirkungen  denealben  absngewinnen.  Er  ist  daher  der  Gr«§;ner  Aller, 
welche  ungeheure  Wirkungen  mit. einem  Male  «ue  erloschenen  oder  in 
Erlöschen  hegriffenen  Nstnrkrftften  ahleiten  möchten,  seyen  aueh  die  ibai 
SU  Gehot  stehenden  Krftfte  noch  so  klein*  Er  ist  namentlich  ein  Geg* 
ner  Ton  Eub  db  Bbaumort^s  neuer  Lehre  von  der  pMtslichen  und 
gleichzeitigen  Emporhebung  Je  aller  mit  einander  parallelen  Gebirgs- 
EUge. 

Erster  Band.  Der  Yerf.  schliesst  die  Kosmogonie  völlig  tob 
seinen  gegenwärtigen  Unlersuchungen  aus.  Daher  wahrscheinlich  auch 
die  Betrachtung  der  Bildung  der  pyrogenen  Urgebirg^,  wenn  nicht  im 
dritten  Bande  etwas  desshalb  nachfolgt.  Yielleicht  finden  dort  auch  die 
Porphyre  u.  a.  pyrogene  Formationen  ihre  Stelle«  -^  Geschichte  der  Ent- 
wickelung  geologischer  Ansichten.  (S.  6  -*-  76«)  In  der  Übergangsscit 
herrschte  auf  unserer  Seite  der  nördlichen  Hemisphäre  ein  wärmeres 
Klima :  keinesweges  aber  nothwendig  über  die  ganse  Erde.  Jenes  wir- 
mere  Klima  bat  allmAhlich  abgenommen,  oder  hat  sich  vielmehr  grossen" 
theils  mit  der  Vereinigung  der  Inseln  an  Festland  aus  einem  nülden 
InseN  Klima  in  ein  ezcessiveres  Festland  -  Klima  verwandelt  Doch  rei- 
chen die  Spuren  dieser  grösseren  Milde  des  Klimas  von  den  Piansen 
der  Übergangs-Zeit  an  herab  bis  su  den  iübirUchen  Mammont's.  Aber 
auch  das  Vorrücken  der  Aquinoctien,  das  Vorliegen  von  niedrigem  Lande 
nach  Norden  bin,  der  Golfstrom  oder  andre  Seeströmungen,  die 
Sandsteppen  südlich  von  Europa  ^  das  Flächen -Verhftitniss  sWischen 
Land-  und  See,  Hochgebirge  und  Ebene,  und  Tiefe  des  Meeres  können 
auf  jenen  Klimawechsel  in  einem  ^  an  Erklärung  aller  Erscheinungen 
hinreichende  Grade  von  Einfluss  gewesen  seyn.  Man  bedarf  hieza 
mithin  keiner  Zentral  -  Wärme.  Scharfe  Abschnitte  im  Herabsinken  der 
Temperatur,  im  Wechsel  von  Pflanzen  und  Thieren  haben  nie  Statt  ge- 
funden. So  auch  kein  allmähliches  Fortscbreiten  der  Schöpfung  vom 
Einfacheren  xum  Vollkommneren.  Jedes  Wesen  ist  vielmehr  dann  erst 
erschienen,  wann  die  liir  sein  Ctedeihen  nötbigen  äusseren  Bedingnisse 
eingetreten  waren.  Der  Mensch  steht  nur  als  Rationales  über  den  Thie- 
ren, bildet  daher  keine  Stufe  in  der  Reihenfolge  der  Organismen. 

Die  geologischen  Agentien  (S.  167 1[»)  sind  unorganische,  oder  oiganische, 
wässrige  und  feurige,  vegetabilische  und  animal]sche.:.Die  wässiigen  sind  die 
Flusse  und  Bäche  (besonders  wichtig  die  DelU's),  die  Quellen,  die  Ebbe 
nnd  Fluth,  die  Seeströmungen,  die  Brandung,  die  Verdfinstung,  die  Dä- 
nen und  der  Flugsand  (als  Auswurf  oder  Rdckstand  des  Meeres).  Die 
feurigen  Kräfte  sind  Vulkane  nnd  Erdbeben,  durch  welche  wir  weite 
Länderstriche  sich  heben  und  senken  sehen.  Das  Emporsteigen  und 
Einstürsen  der  Kratere ,  die  Lavaströme ,  die  Wasserergie ssungen  ,  der 
Aschenregen,  die  heissen  nnd  Mineral  -  Quellen,  die  Hebungen,  Senkun- 
gen und  das  Auireissen  des  Bodens  nut  der  hiedurch  bewirkten  Ab- 
trocknung  des  Seegrundes  oder  Entstehung  und  Ausdehnung  vorbände- 
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ner  Wasgerbecken  «.  dergL  sind  die  wicbtigaten  geologiacfaen  Eftchd^ 
uiingcn,  welche  ans  den  feaerigen  KriAen  bervorgebe»^  «elbet  aber  wie-» 
der  viele  andre  Zufälle  veranlaMen. 

ZweilerBand  beginnt  mit  Featolellimg  des  Begriffe  von  Spedee^ 
Nach  LvBix'a  Aneicht  aind  alle  beatigen  Specie«  ana  je  einem  Stamm- 
Lidividaani  oder  Stanunpaare  enteproeeen,  finden  keine  neuere  Artenbil- 
dangen  dnrcb  Stindigwerden  von  Yarietiten  n«  e.  w*  Statt,  auch  dieAr- 
ten-Kreutzang  trftgt  nicbte  dazu  bei.  Von  dem  Ponkte  aas,  wo  jener 
Stemm  eich  befand^  bat  dann  die  Verbreitung  der  Art  nach  den  ihr  an- 
legenden  £rdregionen  Statt  gefanden.  Der  Verf.  vergbst  hier,  daae 
noch  täglich  eine  Menge  von  Eingeweide- Würmern,  Infusorien  und  Kryp- 
togamen  geschaffen  werden^  oder  durch  Generatio  aequivoca  sieb 
bilden,  und  swar  nicht  in  je  einem  Päärcben  allein,  noch  von  einem 
solchen  abstammend.  £r  wird  seinem  Ghrundsatze  selbst  ungetreu^  sich 
aar  an  bestehende  Naturkräfte  zu  halten  ,^  obschon  er  fär  ihn  k&mpfl. 
Wir  tbeilen  auch  nicht  völlig  seine  Ansicht,  dass  Varietäten  niemals 
stabil  oder  zu  Arten  werden  können.  -^  Dann  folgen  Untersuchungen 
über  die  geognostische  und  topographische  Verbreitung  der  Species 
(S.  66 — 122.),  wobei  sich  der  Verf«  vorstellt  ^  dass  noch  immer  neue 
Species  entstehen,  bestehende  untergehen,  wie  in  früherer  2«eit^  aber  so 
langsam,  dass  das  Entstehen  und  Verschwinden  der  jezt  lebenden  1  —  2 
Bltllionen  Arten  etwa  eben  so  viele  Jahre  bedürfe,  und  das  Auftreten 
neuer  Arten  im  Meere  u.  s.  w.  gar  nie  bemerkt  werden  können,  das 
•uf  dem  Lande  doch  nur  ersi  sehr  spät  —  Er  untersucht,  welchen  Ver^ 
änderungen  die  äussern  Bedingnisse  des  Bestehens  und  der  Verbreitung 
der  Species  unterworfen  sind,  und  welchen  Einfluss  diese  Veränderung 
gen  auf  die  Verbreitung  und  das  Wandern  der  Species  haben  müssen, 
(S.  141  ff.)  Endlich  prfifl  er  den  Einfluss ,  den  die  Lebenwelt  auf  die 
Ausbildung  der  Erdrinde  selbst  habe  (S.  186  —  208.),  die  Wälder  auf  das 
Klima;  die  Zersefiuing  der  Gesteins-Oberflfichen >  alle  Organismen,  iu' 
dem  sie  in  die  Erdschichten  eingeschlossen  werden :  auf  trocknem  Lande 
oder  unter  Wasser  i  Torfbildung;  Knochen  >  Breccien}  Erdfälle;  Flug- 
sand; Dunen)  Vulkane;  Erdbeben;  Schiffbruche;  Kalkquellen;  Fluss- 
Überschwemmungen;  Eis;  Sturme;  Korallen-Insela  u.  s.  w« 

Im  dritten  Bande  erhalten  wir  vielleicht  noch  eine  Betracht 
tuog  der  verschiedenen  Fossil -Zustände,  eine  Anwendung  früherer  Be- 
trachtungen auf  die  successiven  Formationen  und,  wie  wir  vfrnehmcn, 
Deshaybs's  Untersuchungen  über  die  Zahlen  -  Verhältnisse  der  Konchy« 
lien  in  tertiären  Formationen« 


.1. 


Jahrgang  18J^.  ^       14 
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Wie  bekaattty  tkaat  ^r  Boden  r.ur  Yakautsk  in  Siberien  wihroid 
der  Sommerseit  nar  ungefähr  bie  su  einer  Tiefe  von  1  \  Arschinen  oder 
Ellen  auf,  obgleich  die  Hitee  nicht  selten  sehr  hohe  Grade  erreicht.  Bis  za 
welcher  Tiefe  der  Boden  ^froren  ist,  weiss  man  nicht  Ein  KanftDann, 
welcher  neuerdings  erst  in  diese  Oegend  gezogen  war,  wollte  den  Aus- 
sagen der  Eingebomen:  dass  man  keine  lebende  Quellen  daselbst  kenne, 
keinen  Glauben  beimessen.  Er  wollte  den  Versuch  machen,  einen  Bron- 
nen graben  su  lassen.  Im  Jahr  1830  erreichte  man  eine  Tiefe  von  13 
Saginen  im  gefronien  Boden,  ohne  Wasser  zu  linden.  Im  folgenden 
Jahre  wurde  noch  2  Saginen  tiefer  gegraben,  aber  das  Ei'dreich  xeig^te 
sich  noch  immer  gefroren.  ZLoniiva,  ein  dortländischer  Naturforseher, 
bestimmte  die  durchbrochenen  Lagen  auf  folgende  Weise: 

Mächtigkeit. 

1)  Schwarze  sandige  Erde 3  Saginen. 

^)  Feiner  schwarzer  Sand 3( 

3)  Schlammiger  Sand,  untermengt  mit  Holz-Trämmera, 

mit  Wurzeln  und  kleinen  Zweigen ^  Arschin. 

4)  Grober  Sand,  kleine  RoUstdcke  enthaltend      •    .    .  5  S.  lA. 
Diese  Lage  endigt  mit  HaufWerken  von  Baumwurzeln. 

5)  Terti&rer  Kalk  mit  Adern  von  Eisenoxyd  -  Hydrat  (  A. 

6)  Sehr  feiner  Sand,  trocken  und  aschgrau  von  Farbe  1  S. 
7X  Sand,  etwas  zusammen  gebacken,  mit  Bruchstücken, 

welche  täuschend  das  Ansehen  geschmolzener  Kiese 
haben  und  Kohlen-Stucke  einschliessen    .    .    .    .    2  S.  SA. 
Die  Temperatur,  an  der  tiefsten  Stelle  der  Ausgrabung  war  —  l^j 

in  geringerer  Teufe  hatte  man  dieselbe  —  6®  gefunden.    iJimrn.  de  St 

fetenbowrg,  i83S.) 


EfJB  DB  Bbauuoivt  legte,  in  einem  Briefe  von  A.  v.  Humboldt 
(PoooBifDORFF,  Anu.  d.  Phys.  1832,  Nro.  5,  S.  1  ff.),  die  fortgesetzte 
Übersicht  der  Resultate  seiner  Untersuchungen,  das  relative  Alter 
der  Gebirgs-Zäge  betreffend,  dar.  —  Die  Zahl  der  Beispiele  einer 
Colncidenz  zwischen  der  Aufrichtung  der  Schichten  gewisser  Gcbirgs- 
Systeme  und  den  plötzlichen  VerSndet-ungen,  durch  welche  die  zwischen 
gewissen 'Schichten-Reihen  der  F15tz-Gebirge  beobachteten  Grenz-Linien 
betroffen  worden,  hat  sich  seit  den  let:^ten  drei  Jahren  sehr  vermehrt.  Durch 
Verknüpfung  d^r  Resultate,  welche  der  Verf.  früher  erhalten  hatte,  mit  der 
wichtigen  Arbeit  Sbdgwick's,  steigt  die  Zahl  solcher  aus  Beobachtungen  in 
dem  am  Sorgfältigsten  untersuchten  Theile  von  Europa  hergeleiteten  Bei- 
spiele gegenwärtig  bis  auf  zwölf.  Vieles  ist  auch  zu  der  Kasse  von  Thatsa- 
eben  hinzugekommen,  auf  welche  der  Verf.  mehrere  jener  Colncidenten 
gegründet  hat.  Ausser  seinen  eignen  und  Dufrbnoy's  Reisen ,  fand  er 
in  HoFFMAifN's  Karten  vom  nordwestlichen  DeMtscUand  wichtige  Zu- 
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sStie)  aneh  häktn  Sbj>6wick  und  MuRCMnoiv^  in  Folge  ihrer  Foreehun« 
geo  in  J^euiiddmMd  ThatSAehen  gefiefert,  dorch  welche  die  von  ^us 
DB  Bbaohoht  «nfgeeteUteD  Aaeichten  beetiUigt  werden.  Ohne  dem 
Verf.  in  das  Detail  der  bis  Jetst  erlangten  Beobachtungs-firgebniMe 
folgen  sn  können,  mnssten  wir  nns  hier  auf  die  Bemerkung  beschrän- 
ken ,  dass  die  Untersuchung  des  Bodens  Ton  Europa  bereits  dahin 
gvfuhrt  habe,  zwölf  Gebirgs-Systeme  hinsichtlich  des  Alters  und  der 
Richtung  sn  unterscheiden,  und  mit  den  zwölf  Unterbrechungen  der 
Kontinuität  zu  verkufipfen ,  welche  man  in  der  Reihe  der  abgelager- 
ten Crehirgsarten  walirgenommen  hat. 
Die  Oebirgs  -  Systeme  sind  folgende : 
1)  Systeme  von  WeHmoretand  und  vom  Hundsruck ; 

2) des  Belchen  (in  den  Vogesen)  und  der  Hiigel  im  Bocage 

iCäivados)'^ 

3)  —.—    Yon  Nard-Engkmd; 

4)  ~ —    der  Ni&deriande  und  des  sudliehen  Wales; 

5)  Bkeimgekes  System; 

6)  System  des  Morvan,  des  BöAmer-Waldgebirges  und  des  Thärüh' 

ger  Waldes ; 

7) lieg  AToR^  PUaSj  des  Cdfe;  <fOr  und  des  Erzgebirges  f 

8) des  Mw^Viso; 

9) der  Vyrenäen; 

10) von  Korsika  und  SardUueM; 

11) —  der  •fFle;«^ Alpen ; 

12) der  Hauptkette  der  Alpen  von  WaiUs  bis  Österreich, 


K.  £.  A.  YOif  Hoff  lieferte  (a.  a.  O.  S.  5d  ff.)  als  Fortsetzung  sei- 
nes Verzeichnisses  von  Erdbeben,  vulkaniftchen  Ansbrnchen  und  merkwür- 
digen Erscheinungen  seit  dem  Jahre  1821,  die  Übersicht  solcher  Phäno- 
meoe,  die  im  Jahr  1828  sich  ereigneten. 


Ans  J.  Burkart's  geognostischen  Bemerkungen  auf  ei* 
Der  Reise  von  TlälptOahua  nach  Huetamoy  dem  JoruiAtj  Pa%^ 
CHoro  und  VaÜadoUd  im  Staate  von  Mickoacan  (Karsten,  Archiv 
fiir  Min.  u.  s.  w.  V,  158  ff.)  entlehnen  wir  folgende  Resultate,  nach  der 
Altersfolge  der  Gebirgs-Formationen  geordnet. 

I.  Syenit- und  Granit-Formation.  Sie  ist  auf  dem  rech- 
ten und  linken  Ufer  des  las  Balsas  in  zwei  Haupt  -  Gebirgs  -  Parthieen 
verbreitet  und  besteht  vorherrschend  aus  Syenit ;  ausserdem  aber  treten 
Auf:  Granit y  Porphyr,  Weissstein,  Grunstein  und  Quarz.  Der  Grün- 
stein  soll   geschichtet   seyn  (?).     Von  Erzen  finden  sich  Silber,   Blei, 

14  * 
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Ampfer  nnd  Eten.  8teUemwei«e  CTScheint  die  Formation  von  Traekytm 
uni  trachytisclien  Kongloneraton  bedeckt,  und  bei  Ammmä,  unfern  de«  Jo- 
rMo,  von  Porphyr  und  Mandelstein,  nordwfirts  Ton  Cn^mco  mrboUs  aber 
von  vulkanischer  Asche«  Der  Vulkan  von  JomUo  hat  seinen  Feaer- 
heerd  in  oder  unter  dem  Syenit.  (Der  Verf.  sieht  dieses  Gebilde  ik 
der  Übergangs  •Periode  sugebörig  an,  und  für  Xher  als  Thonschiefrf 
i^nd  Granwacke). 

IL  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Formatiou.  Die 
genannten  Gesteine  herrschen  vor»  Kalk,  Quarz,  Kieselschiefer  undPor 
pbyr  bilden  untergeordnete  Lager.  Silber-  und  Gold  -  führende  Quan- 
Gänge  sind  hftafig.  Bei  TkUpttfakua  ij^ird  die  Formation  von  IVacby- 
ten  bedeckt ;  sddlich  von  ÄM^äHgeo  tritt  sie  als  schmaler  Streifen  unter 
Porphyr  hervor. 

ni.  Porphyr-Form.  Sie  umscbliesst  von  aufgelöstem  Porphyr 
und  von  Quars  erfüllte  Ginge,  die  Silber- ,  Blei-,  Knpfer-  und  Eiseu- 
£rse  liefem«  Das  Gebilde  ist  nicht  bedeutend  verbreitet ;  nördlich  von 
Augtmgeo  erhebt  sich  dasselbe  unter  dem  Trachy t-Porphyr ,  in  welchen 
es  an  mehreron  Punkten  fibergeht  l?]. 

IV.  Altere  Fldts-Sandstein-Formation.  Der  Verf.  redi- 
net  hieber:  a)  die  eigentliche  ftltere  Sandstein-Formation  (Roth-Liegen^ 
des,  Kohlen-Sandstein  u.  s.  w.) ,  und  b)  das  Porphyr-  y  Grfinstein-  und 
Mandehtein-Gebilde  von  Chrnntmucoy  VmUadoiid  und  s wischen  Paiitf- 
9uei4$  und  Capida.  Beide  Formationen  ist  der  Verf.  geneigt  als  gleich- 
alt  anzusehen.  Jene  besteht-  aus  wechselnden  Lagen  von  KoDgiome- 
raten,  von  grob-  und  feinkörnigen  Sandsteinen,  Schieferthon  und  Kalk 
stein,,  mit  untergeordneten  Lagern  von  Grfinstein  und  Glocken-iormigen 
Bergmassen  von  Porphyr;  diese  ist,  wie  gesagt  wird,  aus  wechselnden 
Lagen  von  Porph3rr,  Mandelstein  und  Grnnstein  zusammengesetzt,  wel- 
che deutlich  in  einander  übergehen  und  zum  Theil  deutliche  Schichtung 
zeigen  aollen.    Reiche  Kupfererz-Gänge  setzen  hin  und  wieder  auf. 

V.  Massiger  Flötzkalksteiu,  wahrscheinlich  dem  Jurakalk 
angehörig. 

VL  Trachyt-Formation,  aus  eigentlichen  Trachyten,  ihren 
Konglomeraten  und  Tuffen  bestehend.  Die  Breccien,  namentlich  jene 
von  TiaiptdahuOj  umschliessen  Bnichstöcke  von  gebranntem  Thonsdiie- 
fer,  von  Granwacke  und  von  Obsidian-  und  Bimsstein -Komem.  Der 
Trachyt  ^zwischen  Augangeo  und  Orocutin  ist  mit  basaltischen  Gesteinen 
bedeckt.  Mit  den  Trachyten  und  trachytischen  Konglomeraten ,  welche 
^on  VaUadoiid  bis  In  die  Nähe  von  MaravatUla  sich  erstrecken,  treten 
Perlstein  und  Obsidian  auf,  und  um  Zinapexuaro  auch  Basalte« 

VII.  Formation  basaltischer  Gesteine,  Laven  u.  b.  w. 
Diese  vulkanischen  Gebilde  nehmen  die  ganze  Strecke  ein,  vom  Norden 
des  Haädio  Cagaco  arboles  bis  nahe  bei  VattadoUd,  Basalt  scheint 
das  älteste  Glied  dieser  Gebilde,  über  welches  sicli  die  spatem  Lava- 
ströme  und  Auswurfe  verbreiteten. 
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Die  Mineral- Quellen   und  Schwefel- Sehlaaiiii-B&dcc 

• 

in  MeMerffi  nebst  Bdtrflgen  sur  Tegetatiob,  UimAtiscbeii  und  miae- 
nlogisdi-geoguMtischen  Besdidlenlieit  des  Furstenthnnis  lAppe^De^ 
mM,  y9n  R.  Biuhdbs*^.  Das  IIL  Kapitel  dieses  Weits  (S.  45^173) 
ist  geef^^ostisrhen  Inhaltes.  Die  geschilderten  Formationen  sind :  bvnter 
Stodsteiny  Muschelkalk 9  Keuper,  Liasy  Quader-  (Grfin-)  Sandstein^ 
Kreide  y  tertiire  Gehilde  und  aufgeschwemmtes  Land«  An  die  frühem 
Beobachtangeu  Toa  HAUSMüfir^  Homi Aim  ^  KsraRSTBUiy  Boub,  Kn&oBA 
oad  Mbukb  reihen  der  Verf.  und  sein  Bruder ,  W.  Biuimss,  eigene 
wertinrolle  Wahrnehmungen;  wir  werden  »^ttt  Gelegenheit  finden)  «nf 
eiaselne  Beohachtangen  surAduBukomroen. 


Über  die  Analogie  der  Glanskobalt-Lagen  bei  Skuiemä 
in  Norwegen  und  bei  Vena  in  Schweden  vonK.  F.  Bobbrt.  (Karstbk, 
Archiv  för  Min,  IV.  B.  280  ff.)  Die  Gruben  bei  VeMy  uufern  Aßker- 
smid  am  Wetiemseey  sind  erst  seit  nicht  langer  Zeit  in  Betrieb.  Hier, 
wie  zu  Sisuterudy  findet  sich  ausgeseichneter  Glanskobalt  auf  einem  La- 
ger, dasy  von  S.  nach  N.  streichend  y  eine  Stunden  -  weite  Langen  -  Er- 
streckung und  an  100  Lachter  Breite  hat.  Au  beiden  Orten  erscheint 
nun  Gneiss- ,  Granit-  y  Glimmerschiefer  -  und  Hornblende  -  ]N[(«>enge- 
stein,  in  welchem  das  Lager  aufsetzt  und  fast  saiger  nach  O.  ein* 
Hiüt  Auch  die  beibrechenden  Fossilien:  Qnars,  Feldspath,  Glimmer, 
Hornblende,  kleine  Kalkspath  -  Trümmer ,  £i8cn-  nnd  Kupferkies,  Mala- 
Loiitb,  Skapolith,  Magueteisen,  BEeiglaaz,  Granat,  Kobalt-Beschlag  u.  s.  w. 
»iod  die  namlicbeu.  Der  Verf.  fand  ferner  noch :  Gediegen-Kupfer,  Ma- 
lachit und  Kupferlasur,  Turmalin  u.  s.  w.  -^  Beide  Lager  sind  bisher 
wegen  ihrer,  gleich  vom  Tage  hinein  erwiesenen  grossen  Mächtigkeit,  durch 
offene  Pingen  abgebaut  worden;  aber  bereits  hat  man  Eingange  nu  un- 
terirdischem Gruben-Betrieb  eingerichtet. 


W.  D.  CoivrBBinE:  Untersuchung  in  wie  ferne  £lib  de 
Beaumont's  Theorie  über  den  Parallelismus  der  Erhebungs- 
liinien  aus  demselben  geologischen  Zeitabschnitt,  mit 
den  in*  GrotsbritianieH  beobachteten  Erscheinungen  ver- 
einbar sejre.  (Lond.  Edinb.  phiios.  Mag.  1832.  Aug.  L  118—120.) 
Dieses  ist  eine  dem  Verf.  und  Prof.  Sbogwick  gemeinsam  in  der  ersten 
BritUicken  Gelehrten  -  Versammlung  zu  York  1831  aufgetragene ,  doch 
wegen  zufSUliger  Verhinderungen  nur  von  ersterem  allein  gelieferte  Un- 
tersuchung, die  er  bei  der  zweiten  Jahresversammlung  vorlegte. 

A.  Die  Bestimmung  der  Zeiten  der  Gebirgshebnngen 
ist  nur  dann  genau  möglich,    wenn  man  zwei  aufeinanderfolgende  For- 

*)Ltwig9\  1832. 
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nratioBfn,  die  eilte  in  gettdtter,  die  andere  in  nugeetSrter  Ln^ienmg  xa 
beobaehten  die  seltene  Oelegenlieif  hat  Sind  hiecn  die  BGttel  g;clMteo, 
so  erlaubt  man  sich ,  ohne  mit  sn  grosser  Sieherbeit  daranf  sn  baaea, 
wohl  anch  einen  Schlvss  ans  der  Analogie,  wenn  man  an  einer  andern, 
mit  der  frdhcren  geognostiacb  nicht  ausanunenhfing;end  befundenen  Stelle 
dieselbe  Felsart  nnter  denselben  gestörten  Lagemngs-Verhiltoisaen  wie* 
derfindet.  Selbst  wenn  man  denselben  geographischen  Besirk  in  einer 
Reihe  Ton  Formationen  vieifiltig  von  UmwUsvngen  betroffen  siebet,  isl 
man  noch  nicht  berechtigt »  die  letztem  alle  Ton  einem  einzigen  StosM 
abzuleiten,  wenn  man  nicht  bei  genauer  Untersuchung  eine  allgemeioe 
ununterbrochene  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  in  den  gestfirten  Gehil« 
den  wahrnimmt;  denn  jede  Unterbrechung  in  der  Umwälzung  mnsste 
auch  eine  andre  Periode  derselben  andeuten.  Auch  scheint  die  Torstel- 
lung  von  einer  Reibe  aufeinandergefolgter  Umwälzungen  mit  der  einxi- 
gen  noch  thätigen  Kraft,  von  der  man  solchl  Erscheinungen  ableiten 
könnte,  mit  der  vulkanischen  nämlich,  mehr  verträglich  zu  seyn.  Aber 
freilich  sind  die  pünktlichen  Untersuchungen,  welche  zurHeranssteüaiig 
jeder  Unterbrechung  in  der  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  in  ungestör- 
ten Gebilde  nöthig  wären,  bis  jetzt  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  veran* 
staltet  worden.  Auf  der  BriHiechen  Insel  sind  die  bis  jetzt  etwas  ge* 
nauer  beobachteten  Fälle  folgende :  1)  Die  Tertiärformationen  und  die 
Kreide',  worauf  sie  ruhen,  haben  an  der  gemeinsamen  Aufrichtung  aller 
sekundären  Gebirge  der  Insel,  deren  Hebungs^Linie  ans  NO.  nach  SW. 
geht,  Theil  genommen ;  aber  es  ist  kein  Anschein  vorhaniden,  dass  diese 
Hebung  auf  einen  Ruck  vollendet  worden  seye :  vielmehr  deutet  Alles 
auf  eine  gelinde  stufenweise  und  fortgesetzte  Emporhebnng ,  welcbe 
ohne  Unterbrechung  durch  die  ganze  Periode  der  Bildung  aller  dieser 
Schichten  fortgewährt  habe,  oder,  wie  vielleicht  Einige  lieber  wollen, 
auf  eine  gleichmässig  fortschreitende  Depression  der  Becken  des  um- 
gebenden Ozeans.  Auch  findet  man  eine  sehr  allgemeine  Neigung  zn 
Parallelismus  zwischen  dieser  Linie  und  den  früheren  heftigeren  Um- 
wälzungen, welche  die  älteren  Kohlen  -  fuhrenden  Schichten  vor  der  Ab- 
setzung des  New  red  Sandstone  betroffen.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemer- 
ken, dass  genau  genommen  obige  Hebungslinie  nicht  ganz  gerade,  son- 
dern eine  Kurve  ist,  welche  an  ihrem  NO.  Ende  eine  Dördliche,  am  SW. 
eine  westliche  Richtung  annimmt,  was  eben  auch  der  Fall  bei  der  Linie 
im  SteinCohlen-Gebirge  ist.  —  2)  Unabhängig  von  dieser  allgemeinen 
Hebung  findet  man  im  S.Theile  Englands  drei  parallele  Hebnngs-Lioiefl 
aus  0.  nach  W.  (wie  die  obigen  in  dieser  Gegend  streichen),  welche 
(zweifelsohne  gleichzeitigen  Ursprungs)  eine  mehr  abgerissene  und 
platzliche  Wirkung  wahrend  der  tertiären  Periode  andeuten  mögen.  — 
a)  Die  erste  und  wichtigste  dieser  Storungs-Linien  ist  jene ,  welche  die 
Insel  Wigki  und  die  Halbinsel  Purbeck  durchsetzt,  und,  bis  zu  mehr 
als  60  Meilen  Länge  ausgedehnt ,  die  ,^nticlinal  -  Linie'*  und  die  paral- 
lelen Schiel) tenrtickungcn   der   H>yinotftA-Bezirke  veranlasst«    Sie  muss 
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die  Wiwkel  -  Bewegang  der  Schichten  ron  mehreren  Tausend  Fnss 
fcfiniewt  heben,  da  «ie  die  Sdaehten  der  Kreidcj  de«  pleetieehen  nnd 
Londen-Thonee  in  eine  vertikele  Lage  gebracbl  hat,  Der  Durchecbüitt 
der  Abim^ikd  laset  den  Charakter  der  geatftrten  nnd  nngestört  geblie- 
beeee  Sebiehfen,  *  so  wie  die  Epoche,  in  welche,  die  auf  einen  Reck 
folieudete  Scbtcbtenstöning  Üllt,  avfs  PentUchste  erkennen:  sie  iknd 
SUtt  nach  der  Bildang  des  Londo»-Thens  md  vor  der  Jlbsetsung  der 
Wechsellagemngen  yon  Flnss-  und  8ee*GebÜden,  welche  die  Becken 
roB  WigH  und  P0tU  charakterisiren.  *-  h)  Die  Aatielinal-Iinie  des 
Waldes  «e»  £en<  nnd  SusseXf  vom  N.  Ten'  BaUuigM  gegen  N.  von 
PetersfiOd  streichend,  ist  die  Ursache  der  Emporhebung  der  nordlicben 
osd  sudlichen  lireidehngel,  und  man  bl^merkt  ihre  störende  Wirkung  am 
Besten  an  dem  schmalen  Kreide^ucken  wm-Bogibuck,  dessen  Schich- 
ten stariL  geneigt  sind«.  Man  kann  diese  Linie  als  verlängert  hetraehten 
dsreh  die  Kreide  bei  Winche9ier\  und  dann  etwas  IS*  von  SdUgbm^ 
dsrehgehend  nach  dem  H^ordoNr'-Thale,  welches  nach  BvcKi^nn's  Be- 
neoauag  ein  Erhebungs«iThal  ist^  wp  die  Schiebten  des  aufgehobenen 
FwüamMmtes  «ft  stark  geneigt  sind«  Diese  Linie  gebt  zugleich  se 
ptrsUel  SU. den  altem  Hehungslinien  in  den  flbergangsschichten  der 
(^mMfnelr-Berge  und  des  JE^nntoor-Forstes,  das«  ktatere  nur  eine  Fort- 
Mtzung  von  ihr  zu  wtyu  scheint.  —  c>  Die  dritte  parsllele  Anticlinal- 
Linie  geht  durch  das  Pi;tM€|r-Thal,  ein  Erhebungs-Tbal  im  Grun«aiide, 
und  trennt  den  Kreide-Rüoken  von  SaUsbary  PMn  und  Maibwovgh  DowHi 
von  einander.  Gebort  die  Hervortreibung  des  Grunsandes  zu  tfant  und 
Kmgsdere  (imW.  Winkel  des  London-Beckens,  BuciaAifn  Oeol.  Trnjt«. 
N,  iSf.  II.)  derselben  Linie  an,  so  hat  sie  eine  Lange  von  30:Meil.  Engl* 
Eine  Wirkung  derse^en  auf  die  anstossenden  XertiSrscbichten  scheint 
wenigstens  nieht  beobachtet  worden  zu  seyn.  Diese  Emporhcbangen ' 
(a.  b.  e.)  fielen  demnach  zwischen  den  untern  Tertiärschichten  und  den 
SesswasscrbilduDgen  in  eine  Zeit,  in  weiche  Eub  db  BnAVMONV  nur 
d«  Hebungssfstem  von  Kursikm  und  Sardimen^  mit  IV.S.  Richtung 
verweiset« 

ErgAncung  zu  a.    Obschon   in    den  nördliclien  Theilen  der  Insel 
die  Kreide-.und  Tertiar-Formatienen  an  genauerer  Bestimmung  der  Periode 
dortiger  Sehtehtenstörungen  fehlen,  so  spricht  doch  der  Verbindung  der 
letzteren  mit  den  neuesten  Yarietaten  der  Trapp-Forn»ation  und  ihre  ge- 
neue Analogie  mit  dem  Basalt-Gebiete  der  gegenüberliegende*  Irischen 
Küste  in  allgemeiner  Richtung  und   den   meislen   geologischen   Verhalts 
nisseo  für   Gleichzeitigkeit  mit  den   Iriacken  Erscheinungen,   Wo  der 
Basalt  die  Kreide   durchbricht.    An  der  SchbtU9cken  Küste,   auf  Skye 
nnd  JIfWI,  siebt  man  den  Basalt  in  Berührung  nur  mit  Oolith  und  Lies, 
welche  wie   zu  Portru^  u.  a.  O.  in  Irkmä,  vom  Basalt  verruckt,   ver- 
ändert und  überströmt  werden.    Im  A'lg<^™ciQC>i'  *ber  geht  dieHcbungs- 
lioie  aller  Sebichten  Irläfiä9  wie  in  Schottland  und  Enffland  aus  NO. 
naeh  SW.   Se  in  der  Midliclieu  Übergangskette  Schottlands^  den  Lead 
^iU$y  welche  mittelst  der  Übergangs-Hohenzuge   von  Dowm  nach  der 
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iriicken  KMe  fibcraetxed;  sola  der  Primltitr«Kette  der 
welche  mit  den  P^rry-Bergen  naeh  tritmä  übergehen;  eo  in  den  havpt- 
«Adilichsten  Undulationen  der  OrampumM,  wie  die  Riehtang  der  groraeo 
Einsenkiing  seigt,  dvrch  welche  der  CaUdonUche  Kanal  geht  <—  Meh- 
rere dieser  Hebtings-ProBesee  scheinen,  gleich  der  allgemeinen  Eni|MMs 
hebung  der  Engiitehem  Straten,  geMnde  and  allmihlich  Statt  gefoadea 
en  haben^  obschon  sie  mit  mehreren  Linien  heftiger  und  gewsitsaner 
StSmng  gena«  bestimmbarer  Perioden  parallel  laufen*  IKe  StßroDgei 
in  den  Oolith-Sdiiehten  SckoUUmdt  bei  ihrer  Berdhmng  nrft  den  Graaitr 
Ketten  äfwtherknkfB  sind  von  nnbestimmbarem  Alter;  doeh  wM  bei  den 
SiSningen  im  Oolith  daron  umständlicher  die  Rede  seyn. 

Srgftnznng  sn  b.  SMschen  dem  tr^ir  red  9€mM9ne  und  den 
Tertifirformationen  gibt  Bus  db  BfiAUMOirr  nur  4  Hebnngv-Peffioden  tn; 
die  im  MeMschen  Sjrsteme,  weldie  bis  ins  Rothetodte  hereinrmefat,  die 
von  der  Veikdee  und  JVoriMHi  bis  sum  Mnseheifcalk,  die  des  Ersgehir- 
ges,  des  C^te  d'ar  und  des  Püaius  Ber^B^  welche  die  Oofitbe  mit  er* 
greift,  und  die  der  Pyrenäen  und  Apetminenf  welche  die  Kreide  mit  be^ 
troffen  hat  In  EngUmd  kommen  nur  wenige  deutliche  Beispiele  tob 
Hebungen  ans  dieser  Periode  vor,  und  noch  seltener  Iftsst  sich  dereo 
Alter  genau  bestimmen,  daher  man  von  ihnen  nur  mehr  im  AllgemeineD 
handeln  kann.  In  der  That  xeigen  die  offenen  Kreide-Ebenen  in  YmiF9hiri 
unmittelbar  unter  den  ganz  horizontalgebliebenen  Kreideschichten  eine 
ungleichförmige  Lagerung  der  Oolith-Reihe  mit  sehr  gelinder  konrexer 
Biegung  und  einer  AntielinaKLinie,  welche  fast  aus  O.  nach  W.  zu  g<y 
hen  scheint;  so  wie  femer  am  SW.  Ende  Dar$etshire^9  Krade  nnd 
Ornnsand  auf  dem  Ausgehenden  der  nächst  älteren  Gebirgsarten  bis 
zum  rothen  Mergel  ruhen,  deren  Lagerung  Jedoch  so  wenig  ungleich- 
förmig  ist,  dsss  man  es  nur  bei  Betrachtung  grosser  Strecken  bemerkt 
—  In  DorseUMre  haben  die  Oolithe  auch  grosse  Störungen  bei  Wey^ 
tnauih  erlitten,  die  aber  mit  jenen  auf  Wiffkt  der  Zeit  nach  susamnen- 
zufallen  scheinen.  —  In  Yorkshire  sieht  man  an  der  Käste  bei  Cfoir^MoN 
eine  beträchtliche  Yerrückung  des  Alaunsehiefers  gerade  in  der  VerllO' 
gerang  der  Linie  des  grossen  Basalt-Dyke*s  von  CUaveUmdy  welcher 
vom  Mittelräekea  des  Kohlen-ffihrenden  Kalkstefaies  aus  durch  die  Koh* 
ien-Gebilde,  den  new  red  aandutone  und  die  Oolithe  zieht,  so  dass  hie- 
durch  die  Verschiebungen  in  der  Oolith-Reihe  und  die  Baisalt-Df ke's  der 
KohlenfeMer  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  werden«  —  Die  Nw- 
i9mmberUmd*nt\i^  Kdste  bietet  nördlich  von  der  Tyne-Mnndung^  ein  viel 
entschiedeneres  Beispiel  derselben  Wirkung  in  Beziehnng  auf  den  Mag- 
nesiankalk,  welcher  hier  durch  den  90-Faden-Dyke  umgesturtzt  ist:  den 
^rössten  Rucken  in  dem  iVtffociuffß-KoIenfeld,  durch  den  die  Schiebten 
zu  seinen  beiden  Seiten  um  140  Faden  verschoben  werden.  Er  stracbt 
östlich  und  westlich  etwa  to  Meilen  weit,  wo  er  den  Tyne  durchsetzt. 
Aber  im  obem'Theile  des  j9oMfik-3Vi^-1*hales,  ist  In  der  Fortsetzung  der- 
selben Linie  ein  unermesslieher  Racken,  der  Stubbick-Dyke  genannt, 
welcher  io  derselben  Richtung  wirkte  und  daher   als  Fortsetsnng  des 
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rmigen  aageselien  werden  kann.  Er  veranlaMt  einen  langen  acbmalen 
eiagetunkeaen  Streifen  im  obem  Kohlengebilde  queer  durch  fast  die 
gaase  Breite  der  Bergkalk-Kette  fortsusetsen.  Er  betrifft  den  Blagne- 
rian-Kalk  nicht  allein  an  CMereaaUy  aondern  auch  7  Meil.  weiter  zu 
ElUafWortk.  Die Einaeliknng  wird  hier  am  breitesten,  440  Faden;  sie 
eatbilt  einen  kleinen  Tbeil  des  obem  Magneaia-Sandsteines  oder  Rotben- 
Todten  eingeaehlossen,  als  daa  oberste  Glied  der  eingesunkenen  Masse, 
wslchea  demnach  meist  gteiehmftssig  aber  die  ganae  Gegend  verbreitet 
gewesen^  aber  durch  Entbl&ssungs-KrfiAe  bis  auf  diese  kleine  Stelle 
zentftrt  worden  ist.  An  der  Küste  sudlich  Ton  CiMercoaU  wird  der- 
selbe Sandstein  von  einem  Basalt-Dyke  durchsetzt.  —  Diese  Vcrscfaie- 
baag  geht  daher  in  Northumberkmd  bis  zum  Magnesia-Kalk,  in  York- 
Mre  bis  zum  Alaunsehiefer,  der  zum  untern  Oolith  gerechnet  wird: 
denn  wegen  der  allgemeinen  Analogie  beider  Fälle  darf  man  sie  als 
fCleichzeitig  ansehen;  aber  die  Frag^  ist,  nach  welchen  noch  jüngeren 
Fonnationen  diese  Verschiebung  eingetreten  ^tjf»  Allerdings  sind  beide 
nicht  völlig  parallel,  sondern  das  O.Ende  des  iV^trci»tl0-Dyke's  biegt 
TOD  der  O.  —  W.  Richtung  etwas  nach  N.,  das  des  CUaoekmA-JyyW^ 
etvnis  nadi  S.  aus.  Die  allgemeine  Richtung  der  Rucken  in  den  zwi- 
schenbegenden  i>ttrAa0i-Kohlenfeidem  ist  fast  ähnlich,  und  sie  därften 
der  Zeit  nach  mit  Jenen  im  Magnesian-Kalk  zusammenfallend  befunden 
werden.  Einige  unbedeutende  Rücken  in  dieser  Fcisart  in  Yq^kshire 
sind  rechtwinkelig  auf  die  bisher  allgemeine  Richtung  und  parallel  zur 
Erbebung  der  l^cbicbten.  (Der  Verf.  in  Geol.  Trans.  N,  S.  J//J.  — 
Die  Sparen  der  Oolith-Formation  in  SchotUanä  sind  mehr  Störungen 
ausgesetzt  gewesen:  die  auf  MuU  und  Skye  durch  Trapp-Ausbruche 
(&  0.),  höchst  wahrscheinlich  in  der  Tertiär-Periode.  Die  Richtungen 
sind  hier  sehr  verschieden :  läng^  der  Küste  von  Southerland  beim  Brwrar- 
Kohlen feld  (welches  wie  in  den  ostliehen  Moorlands  in  Yorkskire  mit 
dem  Inferior-Oolithe  verbunden  ist),  kommen  Lies  und  Oolithe  mit  Gra- 
nit-Gebirgen in  Berührung,  wodurch  sie  starke  Störungen  erfahren:  in 
zwar  veränderlichen,  aber  mit  der  Primitiv-Kette  aus  N.O.  nach  S.W. 
meist  parallelen  Richtungen.  Hier  mögen  allerdings  n^.  primitive  und  se- 
kundäre Formationen  in  irgend  einer  spätem  Periode  erschienen  seyn; 
^r  bei  dem  Mangel  aller  neuem  Gebilde  läset  sich  solche  nicht  nä- 
her bestimmen. 

<F.  S.) 


Erdbeben  am  Mississippi.  (Funt,  Silliman's  Joum.  of  Sc. 
^o{.  Xr,  p..  aee.)  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Mittel^rnnktes  der 
Erschütterungen  müssen  die  Wirkungen,  namentlich  was  das  Emporhe- 
ben des  Bodens  betrifft,  sehr  gross  gewesen  seyn.  Ganze  Reihen  leich- 
ter Holz-Gebäude  wurden  in  Strome  gestürzt*  Der  Kirchhof  zu  New 
Madrid  mit  sämmtlichen  Leichen  wurden  in  den  Fluss  geworfen.  Grosse 
See'n,  mitunter  von  20  Meilen  im  Umfang,  bildeten  sich  in  dem  kurzen 
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Zeitranm  einer  Stande,  wahrend  andere  Tertrocktteten.  Der  gnase  Land- 
strich bis  zur  Mündung  des  Okh  in  der  einen  Richtung  nad  bia  snm 
St'  FVancit-Flusse  iu  der  andern»  eine  Strecke  von  mehr  ala  3M  Ifaü., 
wurde  auf  die  furchtbarste  Weise  eraebuttert;  See'n  niit'Inaeln  eolataiidea 
in  solcher  Meng«,  dass  man  die  Zahl  derselbe»  noch  nicht  angeben 
kann.  Die  Gegend  um  IMle  Prmine»  aah  man  anf  mehrere  Meäen 
weit  mit  S  —  4  F.  tiefem  Wasser  bedeckt  und  als  dieses  sieh 
wieder  aurickgesegen  hatte,  hinterliesa  dasaelbe  eine  ebea  ao  nUbsbtige 
SandscUcbte.  Unter  den  Erdachuttemngen  wann  swel  Arten  aa  besMr- 
ken,  horizontale  und  vertikale.  Die  leztere  begleitcten  farcbtbare  Ex- 
plosionen und  schreckliches  Gktose,  indessen  wirkten  sie  minder  serstorend, 
als  die  ersteren.  —  Die  Zeit  war  dieselbe,  ia  welcher  die  Kataatrepfaen 
zu  Carmceat  aich  ereigneten. 


A.  L.  Nbckbr:  Versuch  die  relative  Lagerung  der  Erz- 
lagerstätten unter  allgemeine  geologische  Gesetze  zu 
bringen,  mit  Rücksicht  a^uf  die  Formationen,  woraus  die 
Erdrinde  zusammengesetzt  ist.  Vorgeles.  b.  d.  geolog.  Soc 
28.  März.  (Land.  Edinb.  geol.  Maga%.  ±83».  Sept.  I.  9M5  —  997.) 
WBiUfB[i  und  Hutton  hatten  die  Vorstellungen  von  gewissen  WecbseK 
Beziehungen  zwischen  Gebirgsarten  und  Erzlagerstätten  verlassen, 
welche  die  alten  Schriftsteller  gehabt,  und  iu  der  That  scheinen  die 
Gesetze,  welche  den  Bergmann  bei  seinen  Nachforschungen  in  einer  Gegend 
leiten,  in  einer  andern  oft  unbrauchbar.  Boub  in  seinem  Memoire  geologigue 
nur  VAUemagde  war  meines  Wissens  in  neuerer  Zeit  wieder  der  erste,  wel- 
eher  die  Erzgänge  ungeschichteter  Urgebirge  als  durch  Sublimation  aus  den 
letztem  gebildet  und  somit  in  notbwendiger  Beziehung  zu  ihnen  stehend 
betrochtet,  und  Hujubou^t  (Essai  de  geol,  Asiat)  hält  die  Erzlagerstätten 
in  Granit^  Porphyr  und  Syenit  des  Urai  und  Altai  für  die  Erzeugnisse 
vulkanischer  Thätigkeit  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Der  Vf.  selbst 
hatte  die  Ansicht  von  der  Sublimation  des  metallischen  ^Inhaltes  der 
Gänge  aus  feuerigen  Materien  schon  vor  12  Jahren  beim  Anblick  von 
Spiegel-Eisen  in  der  Kruste  eines  Lavastromes  an  der  Seite  dea  Vesuvs 
erfasRt  und  seitdem  in  vielen  Nachforschungen  verfolgt.  Demzufolge 
setzt  er  fest: 

1)  Alle  grossen  Bergwerks-Distrikte  sind  nach  Angabe  zahlreicher 
Werke  über  England  y  Schottland ,  Irland y  Norwegen ,  FratUcreich, 
Detttschlandf  Ungarn^  die  Südalpen^  Russlandy  di^  Nordküsta  des 
sclkoarzetk  Meeres  in  allen  diesen  Gegenden  in  unmittelbarer  Verbin* 
düng  mit  ungeschichteten  Felsarten,  welche  Thatsache  noch  durch  die 
Metall-führenden  Porphyre  Mexico'Sy  und  die  Gold-fubrenden  Granite  am 
OrifiocQ  erweitert  wird.  Die  geologischen  Beziehungen  der  andern 
Bergwerks-Distrikte  in  Südamerika  kennt  man  nicht  genau  genug. 

2)  Wenn  auch  die  Erzlagerstätten  nicht  unmittelbar  im  ungeschich- 
teten Gebirge  vorkommen,  so  pflegt  sich  solches  doch  unter  der  Erz- 
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fidmndni  G«Urgi«rt  zu  finden.  Nach  einem  Gebirg^s-Durchscbnitte  der 
Gegend  Bwiedben  Vaktrtme  und  Sermz  eclieint  wenig;8tetts  der  Granit 
▼on  VtdartfMe  unter  den  AifftdUf  rmtgeä  and  dem  Brewn^  welche  ans  Pro- 
togine,  Chlorit  und  Talkscbiefer  bestehen,  bis  in  die  nnmitteibere  Nahe 
der  Bei|pveri[e  von  Servaat  fortansetzen,  die  in  der  letztem  Formation 
liegeB.  So  finden  sich  aoch  nngescbirJitete  Gciiteine  wenigstens  ganz 
■mbe  den  Erzlageratitten  von  Wtaiim:kke§id  and  den  Lead^HUis,  von 
HmHgoet  und  Pouikwsen  in  BrUtmtieth  von  Maeagna^m  nnd  AUaifmt 
mm  Fuae  de«  BiotOy  von  8mNMej%f  Carsicm  nnd  ßikmy  In  den  Voge$em^ 
vm  AmeJmi  in  den  Mpem  nnd  in  der  AIM*Kette. 

3)  Die  Bei8|nele  Ton  Eralagem  fem  Ton  (bekannten)  nngeschiclite* 
ten  Crebirgamassen  aind  selten:  die  Bergwerice  der  Niederlande^  die 
Qnecksilber-Werke  von  Idriu^  die  Blei-Werke  von  Poggtm  im  Jüvr-Tbale, 
Pe%ag  nnd  Macax  in  der  Taremiaisey  die  Bleiglanz-Adem  im  Bergkalk 
des  S.W.  EngUuidi. 

£ine  geognostisehe  Skizze  der  Gregend  zwischen  den  Alpen  vnd 
4em  W.Ende  Engiand§  zeigt,  wie  mit  den  pyrogenen  Felsarten  auch 
die  Erzginge  gftnzKch  mangeln,  im  Tbale  des  Oenfersee^e^  in  der -Jura- 
Kette,  den  Ebenen  Ton  Frmncke  Camti  und  Bnrgtmd,  in  dem  Oolidie, 
Grnnsand,  der  Kreide  und  den  Tertiär-Gebilden  des  N.W.  Frmnkreicht^ 
in  den  tertiären  und  sekundären  Bildungen  EngUmds  bis  Uevonskire^ 
wie  aber  die  Metall-Cränge  mit  den  ungeschichtcteo  Felsarten  iii  letzte- 
rer Gegend  sogleich  wieder  erscheinen. 

Endlieh  sind  Erze  häufiger  in  den  unterliegenden  (Granit,  Porphyre, 
Syenit,  Mandelsteine  und  Trapp)  ah  in  den  fiberlagemden  ungeschich- 
teten Felsarten  (Grewisse  Porphyre,  Dolerit,  eigentlich  Tulkanischo 
GcbUde). 


R.  »W.  Fox  fiber  gewisse  Unregelmässigkeiten  in  den 
Schwingungen  der  Magnetnadel,  welche  durch  theiiweise 
Erwärmung  veranlasst  werden,  —  und  Bemerkungen  über 
den  Elektro-Magnetismus  der  Erde.  (LonJ.  Edinb^  Phil.  Mag. 
18SM.  Okt.  I.  SlO  —  314,)  Aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  mit 
6'^  —  10''  langen,  in  Büchsen  von  verschiedenem  Material  eingeschlos- 
senen Magnetnadeln  bei  50®  —  130®  Wärme,  ergaben  sich  dem  Yf.  fol- 
gende Schlüsse:  Erwärmung  des  Bodens  der  Büchse  oder  der  Nadel 
allein  vermehrt  die  Zahl  der  Schwingungen  und  verkürzt  deren  Bogen; 
Erwärmung  der  Seiten  der  Büchse  wirkte  wenig;  durch  gleichförmige 
Erwärmung  der  ganzen  Buchse  wurden  die  Schwingungen  minder  uo- 
regefanäsig  ab  im  erstem  Falle;  kurzes  Berubren  des  Bodens  mit  der 
Hand  veranlasst  oft  beträchtliche  Störangen  der  Nadel*  Fortgesetzte 
Beobachtongen  ergaben,  dass  es  schnell  auf-  und  absteigende  Luftstru- 
me sind»  welche  alle  diese  Teränderungen  in  der  Bewegung  der  Nadel 
hervorbringen,  so  dass  ähnlich  an%ehangene  dfinne  Kupferdrähtc,  Papier 
u.  «.  w.  ganz  ähnliche  Bewegungen  unter  diesen  Verhältnissen  erfuhren. 


Erwärmung  cioer  laftleereB  Buchte  aber  die  duin 
Nadel  wenig  oder  gar  nicht  affixirte.  Daher  eriÜIren  sich  dann  ae  viek 
UnregelmisaigkeiteB  in  den  früher  angesteUtea  BeobacfatwigcB.  Pia  Ntr 
del  soll  daher  syÜndriach  ntyn  ii.  a.  w.  4- 

Man  hat  bis  vor  Kurtem  den  Erdmagnetianitta  von  einem  Central- 
Magnete  abaulciten  geaneht ;  exiatirt  aber  eine  groaae  Hitse  im  Erdinoem, 
ao  schlieaat  diese  den  Ccatral-Magneten  aas^  weil  die  Bfetalle  ihren 
Magnetismus  nach  vor  dem  Weisaglähen  verlieRB. 

Daher  nach  den,  Beobachtungen  tob  (huinno  nnd  Sbbbbgb  und 
der  Hypothese  von  AMrkas  die  Sracbeinuagen  dea  ErdmagvetiaaMM  bes- 
ser von  der  Zirknlation  elektrischer  Strfime  um  die  Erde  abgeleitet  wer- 
den. Diese  Ansicht  wfirde  durch  die  Anordnung  der  Felssduchten,  der 
Erz-  u«  a.  Gftnge,  durch  die  in  grSaaerer  oder  geringerer  fiele  unter 
der  Oberfläche  herrschende  höhere  Temperatur»  durch  die  Achsendrehnng 
der  Erde,  das  Vorkommen  freier  Elektriaität  in  den  Ersgftngen  bestitigt 
werden.  Auch  die  Anordnung  der  Erdoberfläche  in  }e  xwei  grosse 
Land-  und  Wassermassen»  die  Temperatur-Verachiedenheit  swiachen  der 
O.  und  W.Grenxe  jedes  der  Kontinente^  -  scheinen  dahin  su  fShren.  — 
Nach  den  Versuchen  über  die  Eiektrisität  der  Ersgaage  mag  die  Rich- 
tung der  unterirdischen  elektrischen  Ströme  vielem  Wechsel  unterworfen 
seyii. .  Die  östliche  Achsendrehung,  die  in  entgegengesetster  Richtuni^ 
wirkentfen  Sonnenstralen  lassen  uns  jedoch  irgend  eine  vorherrschende 
Richtung  jener  Ströme  im  Ganzen  genonunen,  muthmasen,  und  aus  der 
Richtung  der  Magnetnadel  folgt,  dass  diese  Richtung,  die  der  positiven 
Ströme  närolicfa,  von  Osten  mehr  oder  weniger  nach  Westen  gehe. 

Die  Erze  seihst  seheinen  unter  gewissen  Verhältnissen  entgegengr- 
Mctzte  thermo-clcktrische  Eigenschaften  zu  besitzen.  Wenn  Schwefet- 
blei  und  Schwefelkupfer  z.  B.  theilweise  in  massigem  Grade  erhitzt  wer- 
den, so  führen  sie  ^  E.  gegen  den  weniger  erhitzten  Theil  hin,  da  es 
beim  Schwefeleisen  umgekehrt  ist.  Werden  jedoch  diese  Erze  auf  ver- 
schiedener Temperatur  mit  einander  in  Berührung  gebracht,  so  ist  das 
Schwefelblei  jederzeit  >{-  c.  gegen  die  zwei  andern,*  seye  es  heisser 
oder  kälter  als  sie;  •—  das  erhitzte  Schwefelkupfer  aber  ist  -f-  e.  gegen 
das  kältere  S'chwefeleisen ;  —  e.,  wenn  letzteres  heisser  ist.  In  man- 
chen Fällen  wurde  die  Natur  der  E.  umgekehrt,  ehe  das  erhitzte  Erz 
gänzlich  abgekühlt  war:  so  namentlich,  wenn  Blei  oder  Kupfer  mit  £i- 
^  senkies  auf  einer  niedrigeren  Temperatur  in  Berührung  kam.  —  Dieses 

verschiedene  thermo-elektrische  Verhalten  metallischer  Substanzen  scheint 
einiges  Lidit  auf  die  Ursache  entgegengesetzter  Strömungen  in  Erz- 
adern  zu  weribn,  und  steht  vielleicht  mit  den  periodischen  Änderungen 
der  Nadel  in  Verbindung. 

Aus  mehreren  in  den  Minen  von  CarmvaU  angestellten  Beobach- 
tungen über  die  Intensität  des  Erdmagnetismus  ist  zu  entnehmen,  dass 
sie  in  den  grössten  zugänglichen  Tiefen  nicht  oder  nur  sehr  wenig  von 
der  an  der  Oberfläche  abweiche,  und  dass  desshalb  die  Hauptquelle  des 
Erdmagactiamus  ao  weit'  von  una  entfernt  seyn  müsse,  [?]  dasa  nur  ganr 
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gewaltig«  StrSme  die  m  der  Qberfifiche  bemeriilMiren  Wildungen  hervar 
bringe»  kOnneii. 


R.  W.  Fox:  einige  Thatsachen,  welche  im  Widetsprnehe 
»il  der  Feaer-Hypotheae  der  Geologen  an  atehen  acheinen 
(JUmd.  EdM.  PkUa$.  Mag.  t8B9.  Nov.  /.  888  —  840).  Granit  dehnt 
sieh  bia  anm  dunkeln  Rotbgluhen  um  -^  —  ^  ia  Jederlei  Riehtang  ana, 
und  aieht  aieh  beim  Erkalten  wieder  gana  anaammen>  —  bei  vollem 
Rotbgluhen  beginnt  er  aieh  an  aeraetaen  und  beim  Weiaaglühen  zu  ver- 
^laaen.— Feldapath-Porpbyr aua einem  ^Ivan-courae'^  oder Dyke  dehnt 
aieh  bia  aum  Rothgldhen  am  «^  —  ^  aua^  und  aieht  aieh  wieder  au- 
aammen.  —  Yeraehiedene  Schieferthone  nehmen  in  der  Richtung  ihrer 
Schichten  um  ^  —  ^r  bald  achon  bei  achwachem,  bald  beim  vollen 
Rothglühen  an,  und  bleiben  auweilen  beim  Abkühlen  etwa  um  die  Hälfte 
dieaer  Differena'aaagedehnt«  Rechtwinkelig  aur  Schichtung  iat  die  Ans- 
dehnung  wegen  der  Neigung  au  Zerbl&tteren  nicht  meaabar,  doch 
acheint  aie  etwaa  geringer.  «—  Grunatein  wächat  bei  kaum  merklichem 
Rothglahen  um  J^  und  darfiber,  und  nimmt  bei  der  Abkühlung  um  fast 
eben  ao  viel  wieder  ab.  Beim  Serpentin  war  bia  zum  vollen  Rothglfihen 
in  keinerlei  Richtung  eine  Auadehnung  bemerklich. 

Wenn  demnach  welche  von  den  geprüften  Felaarten  durch»  Durch- 
bruche  feurig-flüaaiger  Materien  entatanden  aind,  müaaen  aie  dann  nicht 
entweder  mit  Klüften  in  jederlei  Richtung  durchkreutzt  aeyn,  oder  aber 
nachweiaalich  unabhängig  von  angrenzenden  Felaarten  exiatirt  haben? 
dieaa  acheint  wenigatena  aua  ihrer  verschiedenen  Auadehnnngefahigkeit 
an  folgen,  auch  wenn  man  nicht  verachiedene  Formationa  •  Epochen  an- 
nimmt. —  Und  doch  durchaetaen  im  Gegentheile  in  CamwaU  die  Erz- 
gänge alle  Felaarten  ohne  eine  nothwendige  Änderung  in  Mächtigkeit 
oder  Richtung;  denn  wenn  gleich  ihre  Mächtigkeit,  (u.  a«  Charaktere) 
beim  Übergänge  in  andere  Felsarten  sich  oft  ändert,  so  nimmt  sie  doch  auch 
in  einer  und  derselben  Felsart  daa  eine  Mal  zu,  das  andere  ab  u.  s.  w.  ~ 
Auch  iat  die  Gleichförmigkeit  der  Richtung  dieser  Gänge  in  je  einem 
Bezirke  zu  gross^  um  solche  von  der  Znsaromenziehung  der  sie  ein- 
aebliesaenden  Felsarten  abzuleiten.  Noch  gleichförmiger  ist  in  CamwaU 
bei  den  dort  häufigen  „El van- couraea^'    oder  Porphyr-Dykes   der  s^ 

Parallelismua  und  die  vom  Senkrechten  ausgehende  N.W.-Neigi^g  nach  der  "X 

Teufe  hin.  Die  Erzgänge  sind  unter  sich  so  parallel,  dass  wenn  man 
an  der  Oberfläche  aie  von  andern  Gängen  unter  starken  Winkeln  gekreutzt 
aieht,  man  auch  aieher  auf  einen  ganz  andern  Inhalt  der  letztem  schlies- 
aea  kann. 

Ferner  iat  Thatsache,  dasa  der  Inhalt  der  Erzgänge  wechselt  mit 
der  Felaart^  die  aie  durchsetzen;  —  auch  daaa  aie  in  Thälern  dieaelbe 
allgemeine  Beachaffenheit,  wie  in  deren  Nachbarbergen  beaitzen,  und 
namentlich  keine  Zeichen  von  Abergefloasenseyn  wahrnehmen  lassen; 
dasa  endlich  in  beiderlei  Lokalitäten  die  Erzgänge  mit  fremder,  das  Erz 
überlagernder  Materie  versehen  aind. 
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Man  hat  angpenonmen,  das«  MiDeral-Sobatanxeii  dorcb  Hitse  nnter 
grosaem  Drucke  nicht  zersetzt,  noch*  verglast  werden.  Aber  dieser  An- 
nahme fehlt  es  an  Beweiss,'  noch  kann  nächst  der  Oberiliche  der  Erz- 
gänge von  einst  bestandenem  grossem  Drucke  die  Rede  seyn.  Die  ei- 
nen von  ihnen  sind  voll  olFener  Spalten  und  Hohlen,  während  andere 
eben  so  mächtige  oder  noch  mächtigere  solche  nicht  wahrnehmen  lassen. 
Das  gelbe  Schwefelkupfer,  das  krjstallisirte  Zinnoxyd,  u.  a.  Erze  ond 
Erdverbindnngen,  welche  oft  in  diesen  Drusen  räumen  vorkommen  ond 
durch  die  Hitze  leicht  angegriffen  werden^  zeigen  nicht  die  mindeste 
Spur,  dass  solche  auf  sie  gewirkt  haben*);  daher  die  Annahme  feuriger 
Entstehung  von  Felsarten  grössere  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  als 
sie  zu  beseitigen  strebt. 

Zuweilen  sind  Geologen  mit  ihren  Spekulationen  so  weit  gegangen, 
die  SphäroidaUFormder  Erde  von  ihrem  einst  flussigen  Zustande  be- 
dingt seyn  zu  lassen,  und  ihre  Jetzige  Gestalt  als  die  WiriLung  mecha- 
nischer Kräfte  zu  betrachten.  —  Aber  die  Felsmassen  liegen  nicht  dem 
Äquator  parallel,  sondern  ihre  vorherrschende  Schichtung  schneidet  ihn 
in  verschiedenen  Weltgegenden  unter  beträchtlichen  Winkeln;  —  das 
VerhSltniss  des  Landes  zum  Wasser  zwischen  den  Tropen  übertrifft  das 
bei  den  Polen;  —  die  Eigenschwere  der  Felsarten  ist  überall  gleich, 
während  nach  rein  mechanischen  Prinzipien  die  flüssigsten  und  dichte- 
sten Stoffe  beim  Äquator,  die  schwersten  be!  den  Polen  angehäuft  seyn 
mussten.  Wenn  in  der  Natur  auch  das  Kleinste  seinem  Endzwecke  auf 
wunderbare  Wdse  angepasst  ist,  sollte  diese  grosse  Kugel,  mit  der  das 
Pflanzen-  und  Thier-Leben  so  unerlässlich  verknüpft  ist,  davon  allein 
eine  Ausnahme  machen?  Manche  Vorgänge  in  der  Natur,  manche  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  Gesetze  mag  der  menschliche  Geist  begreifen  und 
sie  immer  schöner  und  harmonischer  finden,  je  mehr  er  sie  begreift; 
aber  die  Gesetze  f3r  die  Urorganisation  der  Erde  und  in  ihr  begriffenen 
Dinge  kann  er  nicht  auffinden:  diese  Unterscheidung  Ist  nnter  Jedem 
Gesichtspunkte  wichtig;  —  es  mag  nützlicher  seyn,  aus  den  Forschun- 
gen über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Dinge  Folgerungen  zu  ziehen, 
welche  Erfahrung  und  Analogie  rechtfertigen,  als  uns  in  Konjekturen 
zu  verwickeln  fiber  Fragen,  welche  wahrscheinlich  ausser  uuserm  Bereiche 
sind  und  bleiben  werden. 


MoFSTicsixi  über  die  krummlinige  Struktur  der  Lava.  Vor- 
geles.  b.  d.  geolog.  Soc  II.  April.  (Lon4.  EdM,  phU,  Mag*  i83M. 
Sitpi  J.  MS).  Die  Lava  von  Ut  ScalUy  einem  der  ältesten  Strome  des 
Vesuvs^  ist,  wie  schon  Brbislak  bemerkt,  durch  viele  waage-  und  senk- 
rechte Spalten  ziemlich  regelmässig  abgesondert,  und  zeigt  unter  dem 
Hammer  eine  Neigung  in  nnregelmässig  sechsseitige  Säulen  zu  sprin- 
gen. —  Steinbrecher  erreichten  küralich  eine  Grotte  in  der  Lava,  welche 


<>)  Vcrsl.  Nscua  S.  218. 
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lA  eUtiitoicIkcher  Fonn  nmth  beiden  Enden  an  Hohe  und  Weite  abnahm, 
and  von  nehrem  unter  sich  und  mit  deii  Wänden  derselben  parallelen, 
nmeinanderliegeuden  Gesteins-Lagen  eingeschlosaen  war.  In  derselben 
Gegend  kommt  noch  ein  ähnlicher  Fall  vor,  wo  nicht  weniger  als  14 
parallele  Schichten  von  sphäriseher  Form  einander  einschliessen  und 
so  geordnet  sind,  dass  sie  äusserlich  einen  umgekehrten  abgestutzten 
Kegel  darstellen.  —  Auch  an  andern  Orten  hat  man  oft  genug  krumm- 
linige Anordnungen  in  Basalt  und  Lava  wahrgenommen.  Der  Vf.  fuhrt 
gegen  Brbisi.ax,  welcher  jene  waage-  und  lothrechte  Spalten  der  plötsli- 
rhen  Abkühlung  des  Lavastromes  suschreibt,  ein  Beispiel  an,  dass  ein 
ins  Meer  ergossener  Lavastrom  nicht  die  mindeste  Spalte  in  seiner 
Masse  wahrnehmen  lasse.  Er  möchte  daher  jene  prismatischen  wie 
krummlinigen  Absonderungen  in  Basalt  und  Lava  ableiten  von  der  gleich- 
furmigen  Wirkung  der  Attraktion  in  der  noch  flüssigen  Masse»  und  sieht 
namentlich  die  Mittelpunkte  der  von  ihm  beobachteten  sphärischen,  ellip- 
tisdien  und  parabolischen  Absondemngen  als  eigentbämliche  Attraktions- 
Punkte  an« 


III*    Petrefaktenkunde« 

Riessengebeine  in  N,  Amerika.  Zu  MasiUon  in  der  GrafKch. 
Oramgef  OAio-Staat^  wurden  kurzlich  zwei  Stosszähne,  jeder  von  je  9'  6'' 
Länge  und  8''  Dicke,  ausgegraben.  Sie  lagen  2"  tief  unter  der  Ober- 
fläche eines  Moores,  und  glichen  jenen,  welche  man  unlängst  zu  Big 
Bone  lAck  entdeckt  hatte.  Man  berechnet  aus  ihrer  Grosse  dem  Thiere, 
wovon  sie  herstammen,  eine  Länge  von  60'  und  Höhe  von  22'  auf  12' 
Breite  an  den  Hüften.    Allgem.  Zeit.  1833.  Nro.  27*  S.  105). 


J.  J.  Kauf  über  zwei  Fragmente  eines  Unterkiefers  von 
Mastodon  angustidens  Cuv«,  nach  welchem  diese  Art  in  die 
Gattung  Tetracaulodon  Godm*  gehört.  (Isis  1832.  S.  628—631. 
Tf.  XI).  Aus  den  Kiesgruben  von  Eppelsheim  erhielt  das  Darmstädier 
Kabinet  im  Nov.  1831.  zwei  Stücke  eines  Unterkiefers,  wovoy  das  hin- 
tere zwei  Backenzähne  von  Mastodon  angustidens,  dos  vordere 
zwei  Alveolen  für  S^tosszäbne  wie  bei  Tetracanladon  enthält. 
Das  hintere  Stück  zeigt  nur  noch  einen  Rest  des  sehr  massig  gewesen 
neu  Kronenfortsatzes,  und  ist  vom  vor  dem  Backenzahn  abgebrochen. 
Der  erste  Backenzahn  ist  vom  stark  abgenutzt,  0,138  lang,  0,068  breit, 
mit  vier  Paaren  unabgenutzter  Spitzen  und  einem  zweitheiligen  Ansatz 
(Talon)  nach  hinten  in  Form  eines  unregelmässigen  8«'*»  dessen  klei- 
nerer Kopf  innen  ist.  Ein  ähnlicher  Zahn,  doch  diesem  im  Wechsel 
vorangegangen,  ist  0,107  lang,  0,066  breit,  mit  vier  Spitzen-Paaren  und 
einem  tiefer  als  sie  stehenden  Talon.    Ein  dritter  ist  etwas  kleiner  mit 


—     224     — 

abg^ennUten  Spitsen  und  wohl  erbaltetten  Worseln,.  wovon  die  imter 
dem  ersten  Paare  klein  und  gerade,  die  hintere  alle  fibrigen  Paare  tra- 
gende lang  nud  schief  iat  Damit  identisch,  doch  ans  der  letaten  Periode 
des  Zahnwechsels  sind  die  grossem  Zähne  bei  Cmr.  Taf.  IIL  Pig.  4.  5., 
welche  Cvtibr  llir  die  hintersten  Unterkieieraihne  gehalten,  nnd  das 
Fragment  Cüv.  Taf.  I.  Fig.  3.,  welches  Cuv.  für  den  Vordertheil  des 
hintersten  Oberkiefer*Zahnes  angesehen.  —  Der  hinterste  Backenzahn, 
wovon  der  Yf.  7  freie  nnd  %  im  Kiefer  sitsende  Exemplare  ans  drei 
Perioden  des  Zahnwechsels  besitit,  hat  6  Paar  nach  vom  geneigter 
Spitsen,  von  welchen  das  hinterste  stets  in  einen  siemlich  reinen,  nar 
bei  alten  Thieren  mit  Spuren  von  1— S  Einschnitten  an  der  Spitze  ver- 
sehenen Kegel  verschmolzen  ist,  an  dem  oben  zuweilen  nach  1 — %  un- 
bedeutende Warzen  anhingen. 

Der  hinterste  Backenzahn  aus  der  letzten  Periode  ist  0,S43  Isng 
und  0,096  breit,  wozu  auch  Cw*  Taf.  lY.  Fig.  7  von  0,248  Länge  nnd 
0,096  Breite  gebort,  den  Covibr  fdr  den  hintersten  Oberkiefer-Zahn  angesc- 
hen. In  der  vorhergehenden  Periode  ist  dieser  Zahn  (wie  im  vorliegenden 
Unterkiefer)  0,180  bis  0,188  lang  und  0,070  breit.  Ein  anderer,  viel- 
leicht aus  der  ersten  Periode,  bat  0,162  Länge  und  0,062  Breite  und 
zwei  einfache  Kegelspitzen  am  Hintertheile.  Die  Wurzebi  dieses  Zahnes 
sind  wie  die  des  vorigen  beschaifen,  nur  ist  vom  an  der  innem  Seite 
noch  eine  kleine  Nebenwnrsel«  —  Der  letzte  Zahn  des  Unterkiefers  un- 
terscheidet sich  von  dem  des  Oberkiefers  dadurch,  dass  er  länger  ge- 
streckt, vom  nicht  auffallend  breiter,  an  der  Oberfläche  glätter  und  weit 
weniger  hockerig  ist,  dann  durch  die  oben  angegebene  Beschaffenheit  des 
hintersten  Spitzen-Paares  und  durch  seine  einfachen  Wurzeln. 

Das  Yorderstäck  des  Unteriuefers  (Fig.  B.)  lag  abgebrochen  neben 
dem  vorigen  im  Boden,  nnd  zeigt  2,  in  die  Queere  anscheinend  länglich 
oval  gewesene  Alveolen  f&r  die  Stosszähne^  von  0,26  Tiefe,  vom  0,05 
Länge  und  0,03  Breite;  sie  sind  durch  eine  ^*'  dicke  Scheidewand  von 
einander  getrennt,  auf  welcher  die  Oberseite  des  Kiefers  nach  vom  tief 
Rinnen-f5rmig,  nach  hinten  eben  verläuft.  Auf  der  Seite  zeigt  sich  ein 
grosses,  dahinter  ein  kleineres  Nervenloch,  welche  beide  in  einen  be- 
trächtlichen Emährungs-Kanal  für  den  Stosszahn  einmünden.  Yon  un- 
ten (Fig.  C.)  zeigt  dieses  Kieferstuck  einen  tiefen  Kanal,  der  sich  an 
der  Spitze  in  eine  Ebene  ausbreitet,  von  der  Symphyse  an  gemessen 
0,32  lang^  hinten  an  seinen  steilen  Rändern  0,044  breit  und  0,022  tief 
ist.  —  Demnach  schlägt  der  Yf.  vor,  den  bisherigen  Namen  des  Thierei 
in  Tetracaulodott  longirostre,  den  allzulangen  und  nicht  beseicb- 
nenden  der  AmeriktuUsckeH  Art  (T.  mastodontoideum  Godm.)  in 
T.  brevirostre  umzuwandeln.  —  Zu  Folge  einer  Nachricht  des  Prof. 
ScHiNz  in  Zürich  konunt  in  den  Gruben  von  SUgg  ebenfalls  Tetra- 
caulodon,  nahe  verwandt  mit  Mastodon  und  vermuthlich  von  obiger 
ersten  Art  vor.  —  Der  Yf.  besitzt  60  Zähne  derselben,  die  in  seinem 
grosseren  Werke  weite|[  beschrieben  werden  .sollen. 
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H.  A«  C.  Bba^sii^  Med.  Dr.:  die  VersteiDeran^eii  der  Fieche 
nadPflansen  im  Sandsteine  der  Ctf*icty«rGepe»d*(C<iiHiry  1833. 
S9.  pp.  oad  4  Tbb.  Uth.  in  4®.  *>  Die  Gebirge  um  Coturg^  deren  hoch- 
ateo  Punkte  bis  gt^en  1500'  Seebdhe  ansteigen,  bestehen  aus  buntem 
Sandstein,  aas  ausgedehnterem  Muschelkalk,  ans  bunten  oder  |Leuper*Mer* 
gein  mit  nntergeordnefem  Oyps,  Sandsteinen  und  Dolomiten,  welche 
letttere  in  einander  dbergehen,  wovon-aberder  Dolomit  v4n  Hm.  voif  Hoff 
dtr  Jara-Formation  zugeschrieben  wird,  •—  ans  sc^genanntem  oberen 
B>oper*Sand«tein^  oder  wohl  vielmehr  unterem  Lias-Sandstein,  ans  Lias- 
Kilk  und  Mergel^  die  man  bei  TAeekeUdorf  auf  jenem  Sandsteine  liegen 
sieht  Die  Versteinerungen  in  diesen  Formatiflnen  sind  niebt  Mnfig,  in 
Mkbst  onvollkommenemZustande  befindlich,  so  dasa  derenUntersuchong 
vsd  Besehreibung  für  so  Terdienstlicher  gelten  muss^  }e  Mhwieriger 
sie  ist  Der  Verf.  wdnscht  daher  sehr  die  Anfmerhsamkeit  der  Beebach- 
ter  auf  sie  an  leiten. 

I.  Im  Kenper  linden  sichs 
i)  Pflanzen  und  zwar  1.  Equisetnm  eolnmnare  Bronon.  <Qala- 
mites  arenaceus  major  Jabo.)  Tb.  H.  Fig.  1.  S?  in  Sandstein- 
bfilchen  am  BueMerg  bei  SHdmwmsdorfy  ibid  bei  Mterhärüdorf. 
Kohlige  AbdrAcke  theils  von  Scheidehtnten,  theils  von  Stielsifiekeni 
deren  einige  Glieder  15^'^  Höhe  nnd  i'^'  weit  auseinanderstefaende 
Streifen  haben.  ^-  S)Calamites  arenaceus  Baoifo.  (C.  arena» 
ceus  minor  Jabo.)  ebenfalls  am  Buchherg  und  «n  BerbarUäorf'^ 
dann  bei  UnierfüUbaek.  Stengelstficke.  Damit  finden  sidi  an  meh- 
reren Orten  kugelige  K5rper  von  d*"  —  Sf '  Durchmesser  (T4.  11, 
Fig.  8),  welche  derW.  fir  Wnrzelknollen  von  Eqniseten  hfitt — 
3.?  Lyeopodiolithes  pblegmarioides  v.  StsRNB.  Tb.  IL 
Fig.  3.  4.  (Lyeopodites  phl.  Broiion.,  Lyeopodiolitbea  ar* 
boreua  ▼.  Schlom.).  Am  Buchherg  u.  a.  O.,  in  Thon  nnd  Ssnfd« 
stein.  Kohlige  Abdrucke  von  Stengelstficken^  die  mit  schuppigen 
Blitlem  bededLt  sind,  aber  so  nnvollkommen,  dass  die  Identitit  mit 
vorgenannter  ScHLornniM'schen  Pflanze  aus  def  llteren  KohlAnfor-» 
mation  nicht  ganz  nachgewiesen  werden  kann.  -^  4.  Zerdrückte 
üolzstfieke,  von  Eisen  durchdrungen,  .stellenweise  h»  Pechkohle  über- 
gehend« —  6.  Reste  einer  Pflanze,/welche  vielleicht  zu  CasRari- 
nltes  V.  ScHLOTH.  gleMken. 

b.  Koncbylien.    Ein  Tarbinit,  Jenem  des  Muschelkalkes  IfanKdi,  nnd 

kleine Bival ven,  vielleicht  zuPosidonia  keuperina  Vorvz gehörig« 

c.  Fische   ans  den   obem   Sciilchften   bei  SeümaHnidmf^   am   Ormher 

Stein  vnd  bei  Nemsei  bis  zn  1100'  Seebdhe  vorkommend,  und  schon 
von  HoRNSCRUcn  (Orfctograpliie  von  Cohitrg  1789)  erwMhnf.  '  Man 
kennt  dieser  Abdrdcke  jetzt  gegen  20  von  2"  bis  über  6''  Lftnge^ 
die  aber  fast  alle  höchst  unvollständig  sind^  und  unter  sich  selbst 


*)  DIeMt  Werk  Ist  alebt  hi  d«a  Bsebhssdel  g«gebe«,  a^mderm  geg»  p«rt«l)rclt  BIp- 
Mii4ng  TM  drei  OaMea  Rbeto»  bei  Um  Vf.  Mlbet  m  biOtea. 
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nuf  schwer  eine  V^rgleichuag  BalMsen«  Doch  •eheinen  sie  mebtent 
sa  den  AbdoMiDalen  gehörig,  vnd  haben  grosse  Raatea-abnUche  Scbvp- 
pen.  Schuppen  und  Flossen  haben  Ähnlichkeit  mit  denen  yob 
Dapedinm  und  Palaeoniscnm«  Insbesondere  ist  dieSchwanib* 
flösse  von  oben  beschuppt.  Durch  den  Mangel  der  sweiten  Rücken- 
flosse weichen  sie  sehr  von  Dipterus  ab,  durch  die  Gestalt 
und  mangelnde  Zeichnung  der  Schuppen  etwas  von  Palaeonisenm. 
Ohne  die  richtige  Bestimmung  des  Geschlechtes  su  Verbürgen»  bringt 
der  Vf.  mehrere  dieter  Fische  (Nro.  1.  8.  4.  Tb.  I.  Fig.  1.)  xn  einer 
jirty  die  er  Palaeonisenm  arenaceum  nennt  pnd  so  diagaosirt: 
P.  4L  terpwre  obtoMgtMnHttOf  ignamu  rkombaidicUf  in  darto  OMiem 
^verasimUUer  in  ventre  acnmituiiisy  primarum  rüdM  primis  serr^üif 
cmeUri*  guadridwisUt  cauda  ohUgne  trune0ia,  pinna  cmidßli  fttrcaU 
s.  ifötM9Uy  c»ou4  mdü  qno  it^erwres  eo  iomgwret  sunt;  radüspuuuie 
mbdominalU  anta  dorsalem  posUae  5,  anaUs  6^  dorsalii  i6y  pecUh 
räUi  il.  Von  dieser  Fischart  weicht  ein  .Fisch  (Nro,  2.)  etwu, 
ein  anderer  <Nro.  5.)  stark  ab:  und  dieser  «war  dnrch  seine  schmt« 
lere  Form,  durch  die  weiter  hinter  der.  Ruckenflosse  liegende  After- 
flosse und  die  jener  mehr  gen&herte  Brustflosse.  —  No(;h  ein  ande- 
rer Fiscbabdruck  aber  ist  ohne  Spur  von  Schuppen,  ein  undeutli- 
ches Gerippe,  ohne  Kopf-  und  Schwans-Spitse.7''  9'"  lang  uod 
vnr  der  hintern  Flosse  1S\'**  breit,  sohin  mit  schmaler  Gestalt 
und  mebfvren  anderen  Verschiedenheiten,  doch  UU't  eich  Geschlecht 
nnd  Ordnung  nicht  dsran  erkennen  **>.  - 

II.  Im  untern  Liassandsteine  finden  sich  Pflansenreste,  .welche  von 
den  vorigen  sehr   verschieden   sind,   theilweisa  von   Dicotyledone^  her- 
stsmmen  und  in  Gesellschaft  vieler  Koncbylien  ohne  ^cbaale  (Ostraci- 
te4i,  Ammonites?  esst ulatus etc.)  und  $eestema  C^sterins  Inoi- 
bricoides)  vorkommen« 
1.  Jnglanditee    castaneaefolins  Tb,, IV.  Fig.  %,  7.  /oltM  Um- 
ceokUk  MviM^to^erratUy  plu$  «itiwio«  btdMis^  krewUr,  pHUMit, 
nertiM  Mecmndarm  tdterm$,  pär^^tdUi  9^  .imtou  perpeMdicuUribu* 
reüa    oblomgo  qHodrang^Uuria    comU^iunf^>    Man  hat  davon    nur 
Blattfragmente»  welche  jedoch  hauflger  sind»  nls^die  der  folgendes 
Arten*  >         «.     . 

S.  Quercites  lobatns  n.sp.Tb.  IV.  Fig«  1..  a.  4.  5.    J^oütf  lobaüty 
lobu^Q^UmgU  crenaUfk    Ebenfalls   nur  B|att»Trummer  irpn  Muchen" 
.     ro^A,.  Gro^heiratk  etc. 

3.  Cy^aditas  alatus  n.  sp.:  Tb.  ll)U  Fig^  «•  «..  FoUU  tHangfOsri- 
kuMf  obkmgih-avatU,  subfaioaHif  smepius  wicßM  aepUwui  uervi$  wutUis 
a  b0H  exeuMibus.    Stucke  von  Bi^tt-Abdriifken. 


*)  Rs  wire  aehr  wfintchcnswerth,  inm  Hr. '  Dr.  AoAsm  tficte  flieht  lur  AvMclit 
trhielre,  wo  wir  wahrtebelnllcb  noch  genaoere  Bestinninngeii  erbaHoi  wfirie«.  -* 
S.  Jahrg.  I83Z  8.  229^  4ieM«  Jahrbueho.  ^• 

Dte  BoJshIiM. 
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4.  Cjrcaditcf  pectinatus  n.  sp.,  Tb.  III.  Fig.  4;  fotüi  pümä. 
UpMiy  piivm  Unearibut  üitegerrimvty  obtusity  irei  poUicet  longU. 
£ia  Trajnmer.. 

5.  Odontop teris  cycadca  n.  sp.,  Tb.  III.  Fig.  2.  3.  Frondibut 
b^imatUy  frinfuilis  ^uboypositU  obiongis  integris  obiusiusculiSy  bani 
ßd  nertmm  frinnae  decurrentibiu,  et  iia  leviter  inier  se  cohaerenU* 
btti,  nervU  a  basi  pinmtlarum  ex^fentäfus    Mehrere  Bruchstücke. 

6.  Pecop teris  rosaefolia  n.  sp.  Tb.  IV.  Fig,  6.  FoUolis  subop» 
posUis  sessibibuM  avatis    serruUUis,    Ein  Trumnierchen. 

7.  Glossopteris  (Nilsoniana?  Brongi«.)  Tb.  III.  Figf.'  1.  Foliis 
appontu  Qblongis  obtusU  integerrimis  brewUr  peUülatUy  nennt 
medÜ9  cratsU,  versuM  apicevi  desinenübus,  nervis  secundariis  dichth' 
tomis  subtUissimis, 

Ansserdem:  mehrere  oicht  näher  zn  bestimmende  Fruchte  (Tb  IV. 
^S»*  8)9  welche  im  JLussern  mit  Carpolithes  rostratus  Scbloth. 
ihnlicbkeit  besitzen,  —  Schilf-ähnliche   Blätter,  —  Holsstücke  u.  s.  w. 

Darch  dieae  Untersuchungen,  wenn  gleich  auf  sehr  nnvollkoroment 
Dberrcste  gegründet,  scheinen  demnach  die  bisher  angenommenen  Ge- 
setze der  Vertheilung  urweltlicher  Geschöpfe  eine  erfreuliche  Bestäti« 
giufp  zn  erhalten»  —  Die  hier  beschriebenen  Reste  finden  sich  theila 
in  der  PriTstsammlang  des  Yfs.,  tbeils  in  der  herzoglichen  Sammlung 
tu  Coburg, 


HsRM.  TOK  Mbybr's  Palacologica  zur  Geschichte  der  Erda 
und  ihrer  Geschöpfe  {Frankf,  a.  M.  1832.  XI  u.  560.  8°)  ist  ein 
Werk,  welches  in  lebendiger,  treffender  Darstellung  dem  Geschichts« 
wie  dem  Natur-Forscher,  dem  Gelehrten  wie  dem  Dileftauten  Belehrung 
uid  Unterhaltung  gewährt.  In  der  Vorrede  werden  hauptsächlich  die 
Beaebungen  der  Geognosie,  Geologie  und  Menschengeschirhte  hervorge* 
boben.  —  Dann  folgt  S.  1  — 17  eine  sehr  fleissig  zusammengetragene 
Literatur  der  fossilen  Knochen  mit  Ausschluss  der  der  Fische,  in  alpha* 
betischer  Reiben  folge  nach  den  Autoren  oder  Zeit-  und  Gesellscliafts- 
Schriften  geordnet.  —  S.  18  —  42  geben  eine  Übersicht  der  geographi- 
schen und  topographischen  Verbreitung  der  fossilen  Wirbelthiere,  (eben- 
fsils  ohne  die  Fische)  mit  Beziehung  auf  die  wichtigsten  Entdcckungs- 
Berichte  darfiber.  —  S.  43—119  eine  Aufzählung  aller  bis  Jetzt  bekannten 
-Arteu  fossiler  Säugethiere,  Vögel  und  Reptilien  in  systematischer  Ord- 
nang  mit  vollständiger  Angabe  ihrer  Synonyme,  der  Literatur  und  der 
S*og;nostischen  Verbreitung  bei  Jeder  Art,  —  welche  Anfzählong  daher 
jedem  Naturforscher,  der  sich  um  diese  Gegenstände  inleressirt,  ein 
böchst  willkommnes  Hdifsmittel  zur  Orientirung  in  der  Literatur  n.  s.  w. 
urbietet  —  S,  120  — 164  bieten  Zusätze  zu  vorigem,  worin  speziellere 
Nachrichten  von  einzelnen  wichtigem  Geschlechtem  oder  Arten  mitge- 
bt wardsa;  derMenacb,  das  Megatherium  und  Megalonyx,  das 

IS» 
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Mastodon  u.  «•  A.  sind  mit  Räcksiclit  anf  die  neueren  und  neuesteo 
Entdeckungen  ausfKihrlicher  behandelt.  —  S.  165  —  253  enthalten  ein 
▼om  Vf.  entworfene!  System  der  fossilen  Saurier  nach  den  Organen 
der  Bewegung,  wozu  eine  interessante  Zusammenstellung  zoologischer 
Thätsachen  die  Einftihrung  bildet.  Der  Vf.  wirft  einen  Blick  anf  das 
Terhalten  der  Organisation  in  den  ewigen  Schneefeldem  und  in  den 
heissen  Quellen ;  auf  die  verschiedenen  Entstehungsweisen,  das  Werden 
der  Geschöpfe,  auf  die  Yerwandelongen  ihrer  individuellen  Formen  wäh- 
rend ihrer  organischen  Ausbildung  wie  auf  Jene  ganzer  Familien  wäh- 
rend den  soccessiven  Epochen  der  Natur;  auf  die  s^rstematiscben  Anord- 
nungsweisen der  Thiere,  wobei  er  bemerkt^  dass  so  viel  Gesetzliches 
in  ihrer  Organisation  herrsche,  dass  man  im  Allgemeinen  nach  der  Ana- 
logie mit  vieler  Siclierheit  aus  der  wesentlichen  Struktur  eines  Theilei 
auf  den  anderen  schliessen  könne,  wie  namentlich  Cuvisr  bei  seinen 
Untersuchungen  Aber  die  fossilen  Knochen  so  oft  mit  Erfolg  gethan. 
Doch  gebe  es  überall  einzelne  Ausnahmen,  deren  vom  Vf.  mitgetheilte 
Auswahl  mit  vielem  Geiste  zusammengetragen  ist  *);  jedoch  die  bedeu- 
tendsten darunter  biete  die  ganze  Ordnung  der  Saurier  dar,  unter  wel- 
chem Namen  M.  Crocodile,  Monitore  und  Lacerten  vereinigt,  und  wo 
toan  gar  häufig  die  Ein  zeltheile  aus  dreien,  vieren  der  heterogenstes 
Familien  derselben  zu  einem  neuen  Ganzen  vereinigt  finde.  Desswegen 
seye  das  natürliche  System  der  Saurier  noch  an  und  für  sieh  sehr 
mangelhaft,  aber  noch  schwieriger  seye  es,  die  fossilen  Formen  zwi- 
schen die  lebenden  einzuordnen,  insbesondere,  wenn  man  nur  einzelne 
Theile  derselben  kenne  und  daraus  Folgerungen  über  die  Struktur  der 
andern  gewöhnlich  zur  Klassifikation  dienenden  aber  noch  unbekannten 
Theile  ableiten  solle.  Daher  seyeh  die  bisher  versuchten  Klassifikations- 
Methoden  für  die  Saurier  noch  alle  ungenügend,  und  ftlr  die  fossilen 
Reste  namentlich  aus  obigem  Grunde  ganz  unanwendbar.  Ersteres  gebe 
hauptsächlich  erst  aus  der  Betrachtung  der  fossilen  Arten  dieseh  Ord- 
nung recht  anschaulich  hervor.  Wir  lassen  hier  neben  nach  S.  201. 
folsren  des  Tfs. 


'*)  Mehr  hierüber  s.  jedoeb  In  F.  S.  Levcrart  dt  rariori  H  tingvlari  mtnmaUni» 
quorufuttsm  vtrtthraioTum  habittt,  tmnwutfum  inttfdum  tt  lumtntmitm  nnttnat 
fomuUfiHi  tfpwn  arfwentf.  Htidtth.  IS33.  33  pp^  8, 

•  D.  R. 
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Indessen  sieht  man  unter  den  Reihen  A.  und  C.  einen  Anhang  tob 
Geschlechtern,  deren  Extremitäten  man  ehenfalls  weder  kennt,  noch  mit 
Tiel  Sicherheit  nach  der  Analogie  durfte  erweisen  können.  S.  202  ff. 
werden  nun  die  einzelnen  Geschlechter  und  Arten  der  fossilen  Saurier 
nach  ihren  bisher  bekannt  (gewordenen  Resten  weiter  charakterisirt.  — 

Auf  S.  253  —  644  findet   man    eine   Betrachtung   der  ,,Gebilde  der 
Erdrinde^   in    denen  Überreste  von   Geschöpfen    gefunden   werden,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  ^rbeltHiere**.    Diese  Betrachtung  beginnt 
mit  einer  Unterscheidung  und  Aufzählung  der  erwähnten  Gebirge,  setzt 
Elie   DB  Bbaumont^s   Theorie    rucksichtlich   der  Erhebungssysteme  der 
Berge  auseinander,  stellt  den  BegriflP  der  Formationen  fest,  und  würdiget 
den  Werth  ihrer  fossilen   Einschlüsse   nicht  nur   zu   deren  Unterschei- 
dung, sondern  auch  zur  Charakteristik   ihres   Ursprungs,   ihrer  Entste- 
hungsweise n.  s.  w.    Einige  allgemeine  Resultate    der  Untersuchungen 
darüber  werden  nun  denen   in   der  Einzelnbetrachtung  nach   den   For- 
mationen vorausgeschickt,  wo  man  dann,  eben  nach  der  Ordnung  dieser 
Formationen    von  der  ältesten  beginnend,    die  Verhältnisse   der  fossilen 
Korper  an  und  für  sich  und  in  Beziehung  zur  Felsart  nach  den  neuesten 
Entdeckungen  und  mit  fleissiger  Zitirung  der  benutzten  Quellen  ansehi- 
ander  gesetzt  siebet,  wie  man  die  Quellen   und  Resultate,    freilich  ohne 
diese  systematische   Ordnung,   in    den  3  —  5  letzten    Jahrgängen    dieser 
Zeitschrift  grossentheils,  bald    mehr,    selten  minder   vollständig   wieder 
findet.  —  [Wir  haben  uns  indessen  noch  gegen  das  Oberhandnehmeo  des 
auch  in  diesem  Buche  üblich    gewordenen  Ausdruckes  Quatemär  („statt 
etwa  Quartiär-)  Gebirge^'  zu  verwahren]. 

Den  Beschluss.  macheu  einige  Zusätze  (S.  545  —  552)  und  das  sehr 
vollständige  Register  (  —  560). 


J.  J.  Kiup  description  ä'ossemens  fossiies  de  Mammiferes  ntcamnii 
fusqu^ä  presenty  qui  se  trouvent  au  Museum  grand-ducal  de  Darmstadt', 
avee  figures  Uthoyraphiees,  Premier  cahier:  contenant  ie  genre  Dino- 
therium  (Tapirus  giganteus  Cuv.)  Darmst,  1832.  YIII  et  16  pp. 
pet.  in  fol.    Atlas  de  V  planch.  lithogr.  gr.  in  fol. 

Das  Werk  ist  dem  Grossherzoge  gewidmet.  Das  Barmstädter 
Museuiii  ist  unter  dem  vorigrn  Grossherzoge  Ludwig  I.  hauptsächlich 
durch  die  Thätigkeit  des  Geh.  Kabinetsrathes  Sghlbiermacher  gegrün- 
det worden.  Das  I  Heft  dieses  Werkes  enthält  das  merkwürdige  Genus 
Deinotherium,  jetzt  Dinotherium  vom  Yf.  genannt,  mit  2  Arten, 
vier  andere  Hefte  sollen  auf  Jeden  Fall  bald  nachfolgen  mit  der  Be- 
schreibung der  fossilen  Reste  von  23  andern  meist  ganz  neuen  Arten 
aus  oft  wenig  bekannten  Geschlechtern  (1  Ldwe,  2  Katzen,  1  l^elfrass, 
3  Nager-Genera,  3  Nager-Arten,  1  Tapir,  5  Hirsche,  1  Moschus^  2  Lo- 
phiodon  etc.  sind  neu),  Beschreibungpen  und  Lithographie'n  liegen  schon 
fertig  dafür;   die   Zahl  der  Blätter  de«   Textes  und  der  Zeichnangen 
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weidin  für  jede«  Heft  nicht  g^eus  gleicfay  dagegen  jedes  Heft  selbststan- 
dig  eeyn  und  ein  oder  einige  Genern  umfassen.  —  Neue  Bereicherun- 
gen der  Sanunlnng  können  spater  in  Supplementheften  bekannt  gemacht 
werden.  —  Die  Schönheit  der  LUhographie'n  ist  vorzfiglich,  die  Süssere 
Ausstattung  elegant,  der  Preis  sehr  massig.  Die  früheren  Untersu- 
ebuagen  des  Yfs.  über  Deinotherium  haben  wir  (Jgg.  183<>.  S.  387,) 
bereits  mitgetheilt.  Derselbe  findet  jetzt ,  dass  es  in  Ansehung  der 
Stossxahne  mit  Tetracanlodon,  wozu  Mastodon  angustidens 
gehöre,  ebenfalla  Verwandtschaft  zeige.  Stosszähne  waren  im  Oberkie- 
fer wahrscheinlich  4 — 6,  in^  Unterkiefer  2 ;  —  Backenz&hne  oben  8,  unten 
5,  wovon  dort  und  hier  der  dritte  (ein  Milchzahn),  dort  aber  aqch  noch 
der  4te  (ein  bleibender)  drei,  alle  anderen  aber  zwei  gekerbte  Queer« 
Joche  haben.  Zwischen  den  Stoss-  und  diesen  Backen  -  Zähnen  war 
▼ielleichty  wie  beim  Hippopotamus,  noch  ein  7ter  Backenzahn.  Vom 
Rumpfe  kennt  K.  nur  das  Schulterblatt,  von  einer  kleineren  Art  hat 
CwiBii  den  Radius  beschrieben.  Da  die  Stosszähne  des  Unterkiefers 
gebildet  sind  und  das  Schulterblatt  so  lang  und  dünne  ist,  wie  beim 
Maulwurf,  so  darf  man  schliessen,  auch  das  Dinoth.  seje  bestimmt  ge« 
Wesen  in  der  Erde  nach  Wurzeln  zu  graben.  Nach  neueren  Untersu- 
cbungen  theilt  der  Vf.  das  Geschlecht  in  zwei^  schon  von  Cuviba  ver* 
mutheten  Arten:  nämlich 

1.  D.  giganteum,    18'  lang,  wozu   die   Zähne  bei  Cuv.  Tb.  IL 
Fig.  2;  Tb.  III.  Fig.  7;   Tb.  IV.  Fig.  3,   und   bei  KsififBor  und 
V.  SoBiuMBRiNG,  60  wic  jene  von  Wien  gehören. 
S.  D.    Cu Vieri   K.  15'  lang,   wozu   alle    andern  von   Cuviba  be- 
schriebenen    Reste   von   Comminge,   Carlat-le-Comte   und 
Cbevilljr  kommen,  und  wovon  die  Abbildungen  und  Besehreibun*- 
gen  hier  vergleichungsweise  wieder  gegeben  sind. 
Fundorte  im  Allgemeinen   sind:   Lyon,    Vienne  in  Dawphind,  Com-' 
^ingey  Arbeichan,  Grenoble,  Carlai4e'Comi€,    Chevüiy,  FSrih  in  Ün^ 
Urbmerm,  der  BeUberg  an  der  Mährischen  Grenze^  die  Bohnerzgrobcn 
auf  der  Wüiitemberger  Alp  bei  Meldungen  (Jagbr)  und  zumal  Eppels* 
äeisi  bei  Al^sey»    [Die  sehr   ausführlichen  Beschreibungen   der  sablrei* 
eben  Zahnreste,  wovon  wir  schon  a.  o.  a.  0.  einen  Theil  wieder  gege* 
ben  haben,  gestatten  hier  keinen  Auszug]. 


th  ▼.  Bmmiu  Über  Ammoniten,  dber  ihre  Sondermng  in 
Familien,  über  die  Arten,  welche  in  älteren  Gebirgs« 
*ehicbten  vorkommen,  und  aber  Goniatiten  insbesondere« 
Zwei  in  der  köoigl.  Akademie  der  Wissenschaften  gelesene  Abhandlun* 
S^Q*  (Berlin  1832.  66.  pp.  in  kl.  Fol.)  Herr  v.  Buch  hat  seine  so  be* 
lebrenden  Arbeiten  fiber  die  natürlichen  Familien  der  Ammoniten  zwei 
Monate  später,  als  sie  in  den  Annaies  des  seUnees  naUreUes  *)  erschie- 

*)  I«  Äatxas!  Jmbbneb  18S0.  p.  397-409. 
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nen^  ge1«geDtKeh  des  YortrageB  seiner  UatenschimgeD  tber  die  Amio- 
niten  ia  den  Utem  Oebiigsscliichten  siieh  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  BerUn  nritg^tfaeilt^  wodurch  sie,  snr  wahren  Freude  des  HeHtedbea 
Publiknms,  demselben  nun  auch  durch  Einrficknng  in  die  Akten  dersel- 
ben Kng;finglicher  werden.  Die  spiter  in  dem  MtecueÜ  de9  pUmekei  *) 
au^estellten  Familien  sind  nachgetragen,  einige  neuerlich  vnteisncbte 
Arten  **)  an  ihrem  Platae  eingeordnet,  und  eine  grössere  Ansahl  tob 
Abbildungen  insbesondere  nach  Zibtsn  xitirt  worden.  Die  Charaktere 
der  Familien  sind  durch  Abbildungen  ihrer  Loben  auf  TaiF.  III.  IV.  ?. 
erliutert.  Damit  sind  die  Untersuchungen  über  die  Ammoniten  der 
Steinkohlen-  und  Übergangsformationen,  hauptsächlich  den  A.  carbo- 
narius  und  A.  sphaericus  verbunden  und  dadurch  der  Satz  unter- 
stützt  worden,  dass  mit  dem  Alter  der  Formationen  die  Satnren  der 
Ammoniten  einfacher  werden, ,  so  dass  in  der  Muschelkalkformation  nur 
Arten  mit  ungezähnten  Sätteln  (Ceratiten),  vor  diesen  aber  nur  noeli 
solche  mit  völlig  ungezähnten  Suturen  (Goniatiten)  vorkommen.  Der 
dorsale  Sipho  und  der  durch  ihn  gebildete  Dorsal-Lobus  g;;ebeB  die 
schärfsten  nnd  stetigsten  Unterscheidungs-Merkmale  zwischen  den  An* 
moniten  und  Nautilen.  Mit  Bezugnahme  auf  die  frfiher  aehon  mit- 
getheilten  Familien  -  Charaktere  gestaltet  sich  nun  die  Eintheiloag  der 
Arten  auf  folgende  Weise, 

I.  Goniatiten, 

II.  Ceratiten« 

III.  Arietes« 

I.  A.  BackUndl  Sow.  Tb.  130. 
3.  A.  CoBybaarl  Sow.  Tb.  131. 
3.  A.  Brookli  8ov.  Tb,  190.  Zfn.  Tb, 

11.  Fg.  6. 

IV.  Falcifcri. 

7.  A.  serpestinns  Reih.  Fg.  74. 

8.  A.  Mnrchltonae  Sow.  451.  550. 

A.  laeTlnaenlat  Z.Tb. 6. Fg.  1—4. 
-     A.  primordlalls  Z.  Tb.  4.  Fg.  4, 

9.  A.  dcprcstns  Bvcb  Tb.  1.  Fg.  1.  Z. 
.    Tb.  5.  Fg.  5.* 

A.  elegam  So.  Tb. 94. 

10.  A.  Strangwayaii  So.  Tb.  354. 

V.  Amalthei. 

IS.  A.  Amattheus  Moxtv.  Ruv.  Fg.  9. 

Z»T.  Tb.  4.  Fg.  i.  2. 

A.  rotnla  Rbi«'.  F^.  9. 

A.  Stock eal  So.  Tb.  191« 

A.  lerratuf  So.  Tb.  24. 
IS.  A.  c  0  •  t  u  I  a  t  u  s  Reis.  Fg.  33. 

A.  aodoins  So.  Tb.  92.  Fg.  4. 
19.  A.  eoaeaTua  So.  Tb.  94.  Fg.  2. 

II.  A.  ezeaTatut  So.  Tb.  loS. 
19.  A.  alte  rzasa  Boos  Tb. 7»  Fg. 4. 


4.  A.  Totlfornli  Sow.  Tb.  453. 
6.  A.  Smlthl  So.  Tb.  406. 
0.  A.  krIdloB  Z.  Tb.  8.  Fg,  s. 


il.  A.  fontieola  MzHm.  a.  InanlaSL 

Tb.  10.  Fg.  II. 
12. A.  radlaiisRcni.Fg.S9.Z.Tb.4;FK.l 

A.  strlatnlas  Z.  Tb.  14.  Fg.  0. 

A.  solaris  Z.  Tb.  14.  Fg.  7. 

A.  striolaris  Sow.  Tb.  461.  Fg.  i. 

A.  Comentls  Buch  Tb.  2.  Fg.  1. 

A.  Waleottl  So.  Tb.  106. 


IS 
14 


A.  varlai|i   ScmoTS.  Z.   Tb.    i5. 

lg.  7. 
20.  A.  eostat  na  Ben.  Fg.  68.  Z.  Tb.  4. 

Fg.  7. 
91.  A.  Oreeao^ttgbli  So.  Tb.  iss. 
22.  A.   eolvbratus    Mostv.    ScBWtu. 

Z.  Tb.  3.  Fg.  1. 
93.  A.  eordatus  80.  Tb.  17.  F|.  2. 3.  4. 
24.  A.  Laaiborti  So.  Tb. 842. Fg.  1. 1 3. 
85.  A.  onphalodea  Sow. Tb. 242. Fg. &• 


*)  Bbaadas.  issi,  S.  463-469. 

«^)  Zoai  Tbelle  «baadaa.  und  i832.  8.  226.  ete. 
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.VI.  Gaprieornu 

16.  iu  eftpricoran«  SoahofnL  S.  Tb.4. 
Ff.«. 

A.  pIsBlcoBtatna  Sow.Tb.  73. 

37.  A.  «Bgnlatna  Schloth. 

38.  A.  «cvtatns  Bvem.  Tb.  8.  Fg.  l. 

YIL  PlanuUti. 
31  A.  polyploeos  Rum.  f.  ik,  ft2; 

A.  plaBalatvs2LTb.aFk.4.6.7.8. 
as*  A.  polygyratns  RBiw.Fg.  4ftp 

A.  tri p lex  Z.  Tb.  8.  Fg.  8. 
St.  A.  natabills  So.  Tb.  WS» 

A.  plieompbaln«  So.  Tb.  404* 
85.  A.  triplieatus  So.  Tb.  192. 

A.  aaBttlatas  eolnbrin.  Z.  Tb.  9» 

Fg.  3. 
U.  A.  plieatilla  So.  Tb.  166. 

VIII.  Dorsati. 

«S.  A.  Davoei  So.  Tb.  350*  Z.  Tb.  11. 

Fg.  2. 
48.  A.  aratatna  So.  Tb.  93. 

IX«  Coronarii. 

47.  A.  Blagdcal  So.  Tb.  28i;  Z.  Tb.  i. 
Fg.  1. 

48.  A.  esBtraetna.So.  Tb.  800.  Fg.  S. 

49.  A*  aaeepa  Schlotb.  Reib.  Fg.  61. 
6t.  Z.  Tb.  1.  Fg.  8. 

A.  dubia a  Schlots. 

X.  MacrocepbalL 

84.  A.  tamidna  Riw.  Fg.  47.  2.  Tb.  8. 
Fg.  7. 

A.    Biaerocepbalaa    Schloth.  Z. 

Tb.  6.  Fg.  1.  4. 
88.  K  Herreyi  So.  Tb.  198. 
86.  A.  NutflldieBaia  So.  Tb.  108. 
67.  A.  Brocchii  So.  Tb.  202. 

XI  ArmatL 

6a.  A.  perarmatna  So.  Tb.  388. 

A.  catena  So.  Tb.  420. 

A.  blarmatua  So.  Tb.  i.  Fg.  8. 
84.  A.  Baker iae  So.  Tb.  670.  Fg.  i.  g. 
M.  A.  loBgiaplana  So.  Tb.  801*  Fg.  2, 
88.  A.  Maatelli  So.  Tb.  65.  Mun.  anaa. 

Tb.  21.  Pg.  9.  Tb.  22.  Fg.  1. 
(7.  A.  noBlIe  So.  Tb.  117. 

Xn.  Dentati. 

72.  A.  dcatatua  So.  Tb.  308. 
n.  A.  JaaoB  RaiB.  Fg.  16. 

A.  OalieiiBi  So.  Tb.  311.  Zibs. 

Xni.  Ornati. 

77.  A.  eaator  Rbix.  Fg.  t8. 

A.  decorataa  Z.  Tb.  is.  Fg.  8. 

78.  A.  Poliux  Rbb.  Fg.  21. 

^  «plBoana  So.  Tb.  810.  Fg.  8« 


S9.  A.  nalrlx  Znr.  Tb.  4.  Fjg.  8. 

30.  A.   fleBieoalatva    Pbiu.    Tb«  6i. 

Fg.  ». 
81.  A.  ftaibriatua  Buch  Tb.  8.  Fg.  2. 


87.  A.  gigaBtcaa  So.  Tb.  126. 

88.  A.  aBBBlatna  So.  Tb.  222. 

A.  eommnaia  So.  Tb.  107.  Fg.  8.  3. 
A.  angnlatna  So.  Tb.  107.  Fg.  1. 

89.  A.  b  I  pl  ex  So.  Tb.  293. 

40.  A.  bifurcatna  Schlotb.  Z. 

A.  aBBolatna  Tulgaria  Z.  Tb.  9> 

Fg.  1. 

A.  commuBla  Z.  Tb.  7.  Fg.  2. 

41.  A.  ParliiBaouI  So.  Tb.  307. 

44.  A.  anbarm atua  So.  Tb.  407.  Fg.  2. 
48.  A.  flbulatua  So.  Tb.  407.  Fg.  |. 
46.  A.  Brodioei  So.  Tb.  881. 

80.  A.  HvnplireyaiaBua  Sow.Tb.  800. 
Fg.  1. 

81.  A.  OoweriaBva  So.  Tb.848.Fg.i.  2. 
62.  A.  Bralkearldgll  So,  Tb.  184« 

88.  A.  Beehei  So.  Tb.  280. 

A.  atriatna  Rbib«  Fg.  88.  Z.  Tb.  6« 
Fg.  6« 

88.  A.  aoblaeria  So.  Tb.  64. 
69.  A.  iafiataa  Reib.  Fg.  6i.  Z.  Tf.'  1. 
Fg.  8. 

80.  A.  Baakaii  So.  Tb.  200. 

81.  A.  LeweaieBala  So.  Tb.  888. 

A.  peramplaa  So.  Tb.  357.  (Eoi ob) 

82.  A.  BrongBlarti  So.  Tb.  194*. 

68.  A.  RhotomageBala  So.  Tb.  516. 
A.  ruatlena  So.  Tb.  177. 

A.  SnaaexIeBaia  BIabt.    Bbob«b. 
Par.  Tb.  6.  Fg.  2. 

69.  A.  Hippocaataanm  So.  Tb.  814« 

70.  A.  Woolgari  So.  Tb.  ^7. 

71.  A.  Birehil  So.  Tb.' 267. 


74.  A.  D  BBC  aal  So.  Tb.  187* 

78.  A.  Caliovieaaia  So.  Tb.  104« 
76.  A.  aploBdoBa  So.  Tb.  108. 

79.  A.  pBatalataa  RuB.  Fg.  65. 

80.  A.  TartaBa  So.  Tb.  176.  Z.  Tb.  18. 
Fg.  6.  Bbob«b.  Par.  Tb.  8.  Fg.  8. 
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XIV.  Flexnosi. 

•1.  A.  ficstiostts  Mfi.  BvCHn.a.Pg.s.      as.  A.  f«leat«a  So.  1¥.  S99.  fff>  I. 
•f.  A.  «spar  Mu.  B«va«. Tb.  M. F|.  SM.      »l.  A.  c«rvat«s  So.  Tb.  57t.  Pg.  S. 

XV.  Heterophylli? 
XYI.  Lenticulares? 

Die  zweite  Abhindlung  betrifft  „die  Goniatiten"  (]pf;.  27  — SL). 
Die  Überaicht  uod  Eintheiiung  der  Arten  iat  achon  in  eioeai  frfiheren 
Hefte  mitgetheilt  worden  '^).  A.retroraua  tob  Wüldeck  iat  aeit- 
dem  noch  ala  18te  Art  hinxngekommen.  Alle  geboren  dem  Cberganga- 
nnd  Stein kohlengebirge  an.  Alle  aind  mit  der  achon  früher  bewander- 
ten Präaiaion  beachrieben,  auagemeaaen^  in  Umriaaen  und  nach  ihren 
Suturen  abgebildet. 


6.  Graf  so  MiTifaTBR  über  die  Planuliten  und  Goniatiten 
im  Übergangakalke  dea  Fichtelgebirgea  (Ba^eitth  1832.  38 
SS.  VL  lith.  Taf.  4V  Planuliten  und  Goniatiten  finden  aich 
mit  Trilobiten  (14  Arten),  Ortbozeren  (22),  Belerophon  (3), 
Pjiytiphagen(23),  Patellen(8)9  Terebrateln  (5),  Mytilaceen 
und  Malleaceen  (11),  Cardiaceen  (27),  Crinoideen  (8)  und 
Serpuleen  (1)  im  Übergangakalke  unter  dem  Thonachiefer  dea  Fich- 
telgebirgea in  vielen  bis  jetzt  fast  ganz  unbekannt  gebliebenen  Arten; 
vorzüglich  jedoch  in  den  Brüchen  der  von  LsRCHENFBLD'achen  Herr- 
achaft  Heinertreuih  unfern  JStadisteinach  bei  Hof.  Im  Bergkalke  mit 
Producten  und  Delthyren  hat  aie  der  Vf.  bis  jetzt  nicht  gefunden, 
flo  wenig  ala  ihm  —  mit  So  werbt  —  eigentliche  Nautiliten  mit  centra- 
lem Sipho  im  Übergangskalke  vorgekommen  aind.  —  Von  diesen  zahl- 
reichen Arten  hat  der  Vf.  zwar  achon  einen  Theil  kürzlich  Hm.  von  Buch 
zur  Beachreibung  (S.  Jahrbuch  1832.  221  und  1833.231.)  mitgetheilt,  bat 
nun  aber  durch  Untersuchung  und  Vergleichung  noch  zahlreicherer  und 
besserer  Exemplare  mit  den  genauen  Beschreibungen  dea  letzteren 
nicht  nur  die  vorher  bei  einigen  hypothetisch  angenommene  Lage  des 
Sipho  beatiitigt  oder  berichtigt  (Gon.  ina>equistriatua  und G.  a e m i- 
atriatua  v.  B.),  aondern  noch  viele  andre  Arten  auafindig  gemacht,  deren 
Beachreibung  eben  Gegenatand  dieaer  Abhandlung  geworden  iat.  L  Pla- 
tt ulitea  fach  Parrinson  (Oryctology  1822  **)  nennt  M.  Cephalopo. 
den  mit  wellenförmigen  oder  achiefwinkeligen  Seitenloben  und  abgemn- 
deten   Seiten-  und   Doraal-Sätteln,  welche  alle   umgezahnelt  aind;    die 


•)  Jahrb.  igst.  8.  221— 82S. 

«^)  PAEKnrton'f  Defhildo«  Umtet  »oln«  Tittkamverlge,  «plrtle,  ebea.  nad  Mhoibaa- 
fSrmIgeSchaale;  OmgAaffc  aDeiaaiider  und!  frelllegead|  Seheldewiaile  cbtai  Sipho 
randlleh*  (Oryctology  163) :  di«  Loge  de«  Sipho  Ist  folglich  aicht  besttBMC  geaog 
angegeben:  daeOenn«  daher  nicht  als  gans  identlaeh  heranegestellti  daPaannao« 
weder  eine  Art  beaehrel^t,  noch  eine  Abbildung  gibt.  —  Dagegen  Ist  der  Name 
Plaanlites  schon  ffir  olnOenas  dcrAmmoneen  Ton  LAiumcK  1801, ~ tob Moarr- 
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eng^e  Nenrcnrohre  fiegi  stets  an  der  Banebwand  '^)  wesshalb  der  RA- 
ckenaattel  ohne  Lappen  bleibt  und  ein  äusseres  Unterscheidungsmittel 
von  den  Goniatiten  bietet;  —  die  Umgänge  sind  wenig  einsehliessend 
von  der  Mfindung  an  bis  in  den  vorletzten  derselben  ohne  Scheidewände. 
A.  Arten  mit  schwach  gebogenen  abgerundeten  Loben..  1.  P.  laevi- 
gatas  M.  Tf.  L  Fg.  1.  a  —  f.  —  2.  P.  pygmacus  M.  Tf.  L  Fg.  2. 
a — d.  —  3.  P.  angustiseptatus  M.  Tf.  L  Fg.  3.  a  — c.  —  4.  P- 
eompressus  M.  Tf.  L  Fg.  4.  a  — c.  —  5.  P.  ]nf>atus  M.  Tf.  L 
Fg.  6.  a  —  b.  —  •—  B.  Arten  mit  einfachen  spitzen  Lateral-Loben  und 
abgerundeten  Sätteln.     6.  P.  planorbiformis  M.  Tf.  IL  Fg.  1.  a-^c. 

—  7.  P.  unduiatus  M,  Tf.  IL  Fg.  2.  a  — c.  —  8.  P.  snblaevis 
M.  Tf.  II.  Fg.' 3.  a  — b.  —  9.  P.  inaequistriatus  M.  Tf.  IL  Fg.  4. 
a^-c  (Amroon.  Goniat.  inaequistriatus  v.  Bucit).  —  10.  P.  linearis 
M.  Tf.  IL  Fg.  5.  a—c  —  11.  P.  parvulus  M.  Tf.  IL  Fg.  7.  a  — c* 

—  12.  P.  serpentinus  M.  Tf.  III.  Fg.  1.  a—c.  —  13.  P.  striatus 
M.  var.  a.  costellatus  Tf.  in.  Fg.  2.  a — c;  b.  striatus  Fg.  3. 
a  —  c;  c.  semistriatus  Fg.  4.  (Ammon.  Gon.  semistriatus  L.  v. Buch) ; 
d.  planus  Fg.  5;  e.  umbilicatus. 

Goniatiten  (Db  Hian)  sind  Cephalopoden  mit  ungezähnelten, 
scbwachgebogenen,  Zongen-formigen  oder  spitzen  Lappen  und  Sätteln^ 
und  engem  Dorsal-Sipho^  welcher  die  Bildung  eines  Dorsal-Lappens  durch 
Theilung  des  Buckensattels  veranlasst,  mit  welchem  sich,  wie  auch  bei 
den  Planuliten  und  Pfautiliten,  die  Zuwachsstreifung  mitten  auf  dem 
Klicken  Bogen-fBrmig  zurückzieht,  während  sie  bei  den  Ammoniten  der 
Flötzgebirge  dort  nach  vom  gebogen  ist  *^)i  die  äusserste  Kammer 
reicht  noch  bis  in  den  vorletzten  Umgang  hinein.  Bis  zu  L.  von  Buch 
für  Nautiliten  gehalten,  denen  sie  im  Habitus  sehr  nahe  stehen. 
Wahrscheinlich  geboren  dazu  manche  Nautilus-Arten  Sowsrby's  aus 
dem  Bergkalke.  —  A.  Arten  mit  einfachen,  schwach  gebogenen  und  ab- 
gerundeten Loben.  1.  G.  latus.  M.  —  2.  G.  angustiseptatus 
M.  —  3.  G.  ovatus  M.  Tf.  IV.  Fg.  1.  a  — d.  (?  Ellipsolithea 
ovatns  Sow).  —  4.  G.  hybridus  M.  Tf.  III.  Fg.  6.  a—c.  —  B.  Ar- 
ten mit  spitzen  oder  Zungen-formig^n  Loben,  a.  Ganz  eingewickelt  und 
nnr  mit  einem  spitzen^  Trichter-formigen  Lateral-Lobus.  6.  G.  undulo- 
sns  M.  Tf.  IV.  Fg.  3.  a  —  d.  —  6.  G.  sublaevis  M.  Tf.  IV.  Fg.  2. 
a  —  c  —  7.  G.  globosus  M.  Tf.  lY.  Fg.  4.  a  — e.  —  8.  G.  subli« 
nearis  M.  Tf.  IV.  Fg.  8.  a—  c.  —  8.  G.  linearis  M.  Tf.  V.  Fg.  1. 
a— d.  —  9.  G.  subsulcatus  M.  Tf.  V.  Fg.  2.  a— d.  —  10.  G.  sul* 


FOKT,  obsehoii  mit  mirlehttger  Definition,  1808,  — fl9r  elneron  letsteren  abgebildete 
Ammonlten-Speclee  von  Schlothum  1821,  etwas  rerindert  —  flffr  ein  Ammoneea- 
Genas  von  De  Haah  1825, —  nnd  für  eine  Seetioa  derselben,  welche  dnreh  obig« 
Art  reprisentirt  wird,  von  L.  ▼.  Bdch  1830  gebraneht  worden,  so  dats  er  sein« 
gegenwärtige  Bedeafnng  auf  keine  Wels«  behalten  kann. 

*)  Kahe  an  derselben?  —  oder  fest  damit  vereinigt,  wie  der  Sipho  der  Ammoniten 
mit  der  Rfickenwand? 

*^)  Eia  inerst  Toa  L.  t.  Buch  angegebeaer  Uatersehied.  D.  R. 
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cAtn«  M.  Tf.  UL  F{gf.  7.  a  — c  --  11.  G*  divitvt  BL  Tf.  IV.  Fg.  «. 
a  —  d.  —  b.  Gaos  eingewickelt  mit  swei  Lateral-JLoben:  13.  G.  Hfiii' 
eteri  Buch.  Tf.  V.  Tg.  3.  a  — c.  —  14.  G.  erbicularia  M.  Tf.  Y. 
Fg.4.a  — c.  ~  iS.G.  eontiguus  BLTf.III.  Fg.yiILa.b.c.  — cNicht 
eingewickelt  mit  drei  Lateral-Loben :  16.  G.  «pecioans  M.  Buch*  Tf*  VI. 
Fg.  1.  a  — c  —  17.  G.  •nbarmataa  BL  Tf.  VII.  Fg.  a.  a  — c  —  18, 
G.maximu8M.Tf.  VI.Fg.3.  —  lO.G.planasBLTf.  VLFg.4.a  — c  — 
30.  G.  epurius  M.<?Ellipsolitheecompre«8os$ow.Tf.38).  —  ai?G.  bin»- 
dofias  M.  Tf.  VL  Fg.  5.  a  — b.  —  C.  Zweifelhafte  J^rten.  1.  G.  an- 
nnlatn«  M.Tf.VII.  Fg.«.  —  a.G.  subnodoiue  M.  Tf.VIL  Fg.7.— 
3.  G.  compreseut  M.  —  4.  G.  graeilia  M.  —  Intereeaant  ist  noch 
gelegen beitlich  su  erfabren^  daee  der  Vf.  unter  160  Arten  Tracbelipoden 
an«  den '  Formationen  iN>r  dem  Liae  durcbaos  nur  Pfaytiphageny  keine 
Zoophagen,  erkannt  hat  ^. 

[Wir  bemerken  mit  Vergnügen,  dass  die  Beachreibongen  in  Art, 
Form  und  Pünktlichkeit  gans  die  von  L.  voir  Buch  gegebenen  Master 
nachahmen,  dessen  verdienstliche  Untersachungen  über  die  Ammoniten 
und  darauf  gebaute  grundliche  Methode  der  Beschreibung  der  Vf.  sicher 
war,  als  allen  Lesern  bekannt  voraussetzen  zu  dürfen  ^*),  und  wodorch 
denn  eben  auch  die  Vergleich  ong  und  VerstAndigung  gar  sehr  er- 
Jeiclitert  wird]. 


J.  C.  Zbnkbr.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Urwelt. 
Organische  Reste  (Petrefakten)  aus  der  AStenburger  Braun- 
JLohlenformation,  dem  HlonifrtfJifttfrptfr  Quadersandstein,  Jemd' 
scA^M  bunten  Sandstein  und  Böhmischen  Übergangs-Gebir^e. 
(Mit  IV.  illum.  Kupfertafeln;  Vm  und  67  SS.  gr.  4<>.    J<fjial833). 

Der  Vf.  theilt  hier  Beschreibungen  und  Abbildungen  fossiler  Kör- 
per aus  seiner  eignen  und  den  Sammlungen  seiner  Freunde  mit,  denen, 
wenn  sie  Beifall  finden,  noch  mehrere  Lieferungen  folgen  sollen. 

A.  Pflanzenreste  aus  der  AUenbnrger  Braunkohlen-Formation. 

1.  Retinodendron  pityoides  Zbnk.  Fam*  Comferme?  — 
Tntncus  nigrth-fusciu  compressus  concenirieo-anmdaris.  CetkOae  imea- 
res  Umgae  cum  reninae  receptaculU,  membranaceae  peUucidae.  Recep- 
tacala  resinae  grumosae  ohUmga  (elUptica)  utrinque  acumintOa.  Badm 
medulläres  ^eUuUs  Unearibus  recHs  binis  quatemUw.  32  Ellen  tief, 
in  Thon. 

H.  Baccites:  Farn.  Palmae.  Cortex  (Epicarpium)  patenel^fnuh- 
tosusi  haud  in  vakmias  dekiscens;  nueleus  durus.  —  B.  cacaoides  Z, 


'^)  Eine  Bestltlgnng  der  Beobachtung  Dillwyr*«,  da««  keine  Zoophagen  Tor  den 
untern  Rogensteine  rorkommen.  (Phil.  Tract.  18X5  II.  393  S,  ^  v.  Lbomk.  Zeit, 
selirlft  f.  Mineral.  1825.  p.  448.  449.)  D.  R. 

««)  Vgl.  L.  T.  Bück  fiber  Anmonlten,  Sber  ihre  Sondemng  In  ramUien,  Aber  die 
Arten,  welche  In  Uteren  OebirgaachiehCoi  vorkonen,  und  Aber  Ooniallten  intbc- 
sondere  i  Bwiim  isu.  D.  R. 
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mgre^eemM  eüiptieiu  cwnpresiUSf  obtums,  utrirnque  tkbMOtmiimhtt  mtb^ 
iaevU/  nmcUuB  e^Undrieus  mbemnpreswm  obifiSHt,  amüce  posUee^iue 
imtfUudi^MHier  miietfk».    Mit  Torigen  dnrebeiiiander. 

3.  B.  rug'oso»  Z.  nip'eseenMj  smkfvtmubis,  comprfsnSf  rugom», 
vix  0pi€UtmiitB,  Mit  vorigtr.  Vielleieht  D«r  jfiogere  Exeoiplate  davon,  da 
l]berg«ng8-Formen  *  Vorliegpen.  ^ 

Ob  diese  FrÜohte  mit  obifeS'  Stämmen  zusammen  gehören:  Dikotjr-t 
ledonen-Hols  aut  Patmen^Fricblen,  eine  andere  Cbergangs-Weise  swi- 
schen  Palmen  nndCoDtferen  dafateOendf  .  / 

B.  Blätter  au9  dem  ÜloiiJ^intfrirr^tfrQuadereandetein  (Kreidefonnat,). 
Schon  von  Sohbuchzer  — *,  BaucKMArnf,  d'Aubcisson  u.  A.  erwfihnt. 

Credneria.  Farn.  AmetiiacetBe?  —  Foiim  edocMto,  ban  subbi- 
lob€ty  peOoi&taf  nervi  foHaree  quadmtpüeU  getierU:  primärü  mbreetif 
9eamdarn  bäeümre^  wngtOo  subretto  abeuntes^  reUqui  et  terUarü  mtgtUe 
7S*  —  4S^,  quaternmü  temtiseimi  anguio  embredo  eriL  Zum  Gedächt- 
nies  dee  Br.  Crbdubr,  Theol.  Prof«  in  CHeaeen  benannt,  in  deaeen  Sanrnn 
long  aich  die  besehriebenen  Exemplare  finden. 

4«  €«  integerrimä  Z.  /bHmn  mibwalitm,  Mcuium^  udegerrimutm^ 
nervi»  eeamdarU»  eubmreuatia^  btuHaribue  feub^J  subhturaumuaibue, 
ceierie  mnguio  76^  &rtie.  a|''  Par.  lang  nnd  2^"  Par.  breit. 

5.  C.  denticulata  Z.  Folium  crbicuiinri^obovahim,  apice  t^mcie 
denUeutaUim  nervte  subflewnasie^  baeüaribu»  enbSjugie  eubkmrisumU^ 
libw,  eecondarne  ceteri»  emgulo  70^  wüe.  4"  %***  lang,  3^^  8'"  breit. 

6.  C.  bliebe  Z.  Foltirm  eiUMVahan^  uMmfue  büobumj  Mie  eupe^ 
rhribue  enmjarUmSy  iniegerHmum ;  nervte  baeHaribns  harixontaUhtte 
^i^gie,  ceteri»  »ecundarü»  mtgido  56^  wü».   Lang  4''  8''',  breit  .4"  4'". 

7.  C.  6  üb  tri  lob  a  Z.  FoUum  latC'^bovatum.y  apice  »nbtriiobum, 
fobi»  »tibacnti»,  intermedia  maximoy  bmei  subbUobaf  nervi»  basiiaribtt» 
boHxoHtaUbti»  trifuffisy  »ecundarü»  ceteri»  anguio  48^  erU». 

Salix. 

8.  S.  fragiliformis  Zbnk.  FeUum  peUolaiufn,  oMonffo-Umceo^ 
latum,  Mtrinque  acuminatumf  »ubappre»»e  obtueiueaUogue  »erratum. 
3"  lang,  8"'  breit 

€.  Reste  wirbelloser  Thiere  aas  dem  Bökmieeken  Übergangsgebirge. 

9.  Farn.  Crinoidea  inarti  calata.  SGyphecrinitea  Z. 
Columna  tere»y  arUcuU»  »ubaequaUbu» ;  peivi»  titbuU»  gtuttnor  penta^ 
ffoni»  ;  tabularum  coetaiium  atque  intercMtaüum  sttbkexagon^mm  »erie» 
Rainer.  BIiixba's  Actjnocrinites,  ähnlich,  wo  aber  das  Becken  nur 
dreigliederig  iKt.  Die  Krone  MM:  —  So.  elegana  Z.  In  eineip 
schwarzen  Kalkmergel  der  Übergangsformation  bei  Te»cKen9y  in  üeA- 
*«i.    Aus  Crbdfter's  Sammlung. 

Fam.  Trilobitae. 

Olenus  Zbnk.  Oleni  »pp*  Dalm.  Carpu»  obUuigiHobovatum  f 
'cutitm  ctepitate  tOrinque  carmttumi  OctOi  $tuUiy  at  crietue  aiare». 
''*'*"M  lengae^  piano  depre»»ae,  mettminatae  Optmdotaejf  »cubtm  cau- 
^^  ptmmm,  obimtgumy  pmrvum  (exaiare). 
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10.  O.  longicAiidmtvi  Zbkk.  Tf.  V.  Fg.  A  — F.  ikrpm»  Mmm^ 
fnagnum;,  Catsma  scmti  et^nMis  inmco  dimidio  breinorm;  Cmput  olpf- 
rifwrme;  TrwMua  MarücMUiitu  cum  Midem  pedtim  (pirnuarum)  pmi- 
&UM,  teriUnm  psr  ceteris  paimm  kmgwM^  ultimum  lonpi^Mtmunt 
(ßcutm  eaudtdim  mbquuier  fupermui).  Jn  .  fmkörniger  Behwmrzgruiier 
Grauwaeke  zu  Hor%owic%.  Der  Vf.  fragt,  ob  dies«  Art  nkht  Soblot- 
HBiM'a  und  Stbrnbbro's  Triiobites  Testini  au«  B^kmea,'  mit  Aus- 
adilusa  des  DALMAN'scheD  aus  Schweden  asfe.  Die  llDtcrschiede  beru- 
hen in  der  relativen  Lange  der  Seitentb^le  des  hii^lQrsten  Ruinp%lie- 
de$  (4:  3),  in  der  RonpfgUedensahl  selbst  (20:  21)  und  in  der  Confi- 
guration  des  Kopfscbildes. 

tl.  O,  pyramidalis  Zbnr.  Tf.  lY.  Fg.  T  — Y.  CorpuM  parwtM 
tm§HHum^  Corwta  9citU  cajHti$  Inrjico  dimidio  longiwra;  Caput  ohpy* 
rifwme  cum  parva  acmmne.  Truucus  oäpjframiduUM,  augustuWf  pluriu 
quam  M^articulatus  f  Pinuarum  paria  M9?  secundum  OerüumquefJ 
pur  l0Uffi$9iwis  cormculatum.  Mit  vorigeos.  Es  scheint  nieht  gans 
ausser  Zweifel,  dass  es  nicht  eine  kleinere  Yarietat  des  vorigen  seTe. 

IS.  O«  latus  Z.  Tf.IY.  Fg.  W.  undX.  Cparuum  Muni;  Ccmmu 
scvtj  capMUg  dimidii  intnci  kmgüudinef  caput  okpjfriforme  obtusum 
auiice  suhrotumdum^  Truneu»  obüt^atuSf  ^iatus\  pinnurum  paria  22  ?| 
Mteuudum  OeriiuwtquefJ  pur  louffUHme  cornicuiuium.'  Mit  vofigen. 
Scheint  Oienns  T essin i  ^tfiitor  v.  Stbahb.  (Yerhandl.  ilöAflt«Mns. 
IIL  Tf.  I.  Fg.  4.  C.).    In  Grbdbbr's  Sammlung. 

Otarion  Zbnk.  Ccrpus  iib^ioutum,  Scutum  capUuie  utruupte 
eamutum;  Tub&ra  uiaria  et  auHculae;  OcuU  nulU;  Pumae  su^oMusae 
€on»exae ;  Jtcutum  caudale  uUmitnm,  Zwei  Arten^  die  sweite  nur  in 
Fragmenten,  eines  weissiichgelben  Obergangs-Kalkes  Böhmens, 

13.  O.  dif  fr  actum  Z.  Tf.  lY.  Fg.  0  >-  R.  Corpus  parvurn* 
Pinnae  (paria  iO)  c^iwexae^  obtusae^  uppr^ximatue^  ultimae  (jcuudtdet) 
minimae  conglutiuatae;  scttteUa  caudaUa  oblonga  minuUssima,  Zn 
Berauu,  Yom  Kopfe  getrennt^  wflrde  man  den  Rumpf  leicht  nur  Bir 
ein  Scbwansstuck  halten. 

14.  0.?  squarrosum  Z.  Tf.  lY.  Fg.  L  —  N.  und  S^  Corpus 
magnum^  Pinuae  depressacj  acutue^  Mimae  squarrosu  distantes ;  $CMta 
caudaiia  suborbicularia.  Ebendaselbst  Es  fragt  sich  noch,  ob  der 
Kopf  und  Schwanz  wirklich  zusammengehören,  welche  hier  mit  einan- 
der verbunden  worden. 

Conocophalus  Z.  Corpus  Monguw^  Sguium  capitaie  uiriuqM 
ciuruutum,  Caput  trigouum,  utrinque  oblique  suicatum',  Unea  aUais ; -^ 
emiueutiae  oculures  Oude  caputj  r  Uuea  CoristaJ  procephaiaea,  PiuMS 
longacy  genuflexae,  ac^tae.  Scutum  caudale  magnum,  semüuaare  cew 
vexumy  rhacbis  caudalis  transverse  sulcata, 

15.  C.  costatus  Z.  Tf.  Y.  Fg.  G  — K.  Zu  Beraun.  16  RmDpf- 
glieder.  GanzeUngeS"  2'".  Scheint  Trilobites  Sulzeri  Sciii.OTH. 
und  StBRifB.  in  Grauwaeke  zu  sejn,  die  aber  die  Homer  des  KepfschU- 

des  und  mehreres  Andere   nieht-  abgebildet  haben«    Ist  auf  iMiaen  F«U 

eine  Calymeae  (s.  Hou.). 
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EU«iptoeepbalas  Z.  Cor/ms  obUmgumj  exmtU  HUp^kum. 
BcuUtm^'^mpiUae  eeomef  Cmput  sHbÜneari*  etUpUeum  Megerrimmm ; 
€hisime  mlares,  qcmU  imüL  Fumae  cmwemme.  Sctämm  CMtdmle  «mU- 
iMtiare  pmnmm.    BkadUt  cmudaU»  udegerrima.? 

16.  £•  ambif^nus  Z.  In  Grauwacke  eu  Bermum  Tf.  IV,  Fp, 
G — K.    Ob  Trilobites  Hoffii  r.  Scblotm.  Stskub. 

D.   Holiudteii  •   und    Ampbibieii-Rcste    aus    dem    Jemmer    bunten 
Saadateiiu 
]>onax. 

17.  D.  cos  Uta  Zbnk«  Tf.  VI.  Fdp.  A«  1  —  8.  Cwcha  CnmOemMj 
irmmverte  obl^figm^  utrinque  rUundaia  14  — i8  kmgUudüuMier  tiaie* 
fMäT  siriaith  naii&us  wbatrtatis  «cuti«,  margme  tubcremUo,  Bis  9"' 
lang  und  7"'  bocb. 

Mytiltti. 

18.  H  arcnarius  Zbioi.  Tf.  YL  Fg.  B.  Comchae  mMOeu»  mMOaSf 
mUgro  fime  mMguttut,  comoemu  laenis.    Nähert  «icb  M.  eduliformia 


Paamnosaurni  Z.  Corpus  ktcerüfQrme  SalamonärmB  ierreHrU 
wm^mtndinme  usgue  ad  iguanas  magmUiäimem  ea^enwm*    • 

10.  P«.  tau  Zk  Tf.  VI.  Den»  pal^tiMS  OJ  semiieresi  obtongus^ 
Umemris  (wbpwrMHogrammiaiä)  cruce  ^Uvata  superlicie  pUma  (Fg.  C.) 
—  Costa  sukteres  C9*Acompises8^  linearis  angusHssima  <Fg.  G*)«  -— 
Ossa  metaiarsea?  snbtriyona  (Fg«  O*)*  Obere  Schichten  des  bunten 
Sandsteins  am  G^nsig  bei  Jena-    Ohne  Zusammenhang  unter  sich. 

ao.  Ps.  batrachioides  Z.  Fg.  VJ.  Os  iUacami?)  sabsecuriflmM 
fon^a  0iasi  pedHm:iiMam*  Costa  temiis  angusta  linearis^  subcompressm 
(Fg.  F.).  Pars  scapmlae  sUrnaUs  s.  processas  coracoideHS  (Cnv.) 
sxirewUiaie  stermUi  Mus  fiabfUiformis ,  bracMali  tuberoso-poiygamis 
cum  ramo  as€ie»äente  (Fg.  £.)  fClavicula  Cuv.  s.  furcukO.  Von  der 
Grosse  des  Er^Mlaomuiders.    Mit  vorigen. 

21«  Ps.  lati^ostatus  Z..Tf».VI.  Fg.  J.  Costa  subUneariSy  subar- 
cmatOf  compressoy  lata.  Diese  Rippe  ist  viel  breiter,  ais  jene  von 
10  md  30:  so  breit  als  bei  Plesiosaurus. 

atst.  Ps.  profunda«  Z.  Osoaracmdeum  (Cuv.)  transvsrs9 obtongum 
smbseeur^orme  f  angufo  OxtremiitateJ  inferiore  aagusüore  obtuso, 
auperiore  magis  rotundato  (Tf.  VI.  Fg.  HO*  In  den  untern  Schichten 
des  bunten  Sandsteins  im  Gf«m^<i£rji-Thale  bei  Jena.  ^ 

Der  Herr  Vf.  bat  uns  die  Ehfe  erwiesen,  die  wir  freundlich  aner- 
kennen, uns  um  unser  Urtheü  über  obige  Schrift  zu  ersuchen«  Dieses 
isi  die  UrsacbOi  warum  wir  uns  hier  von  dem  Plane  dieser  Zeitschrift, 
die  nur  Anaeigen  und  Auszuge  liefern  sollte,  abzugehen  erlauben',  und 
wir  tbun  es  mit  um  so  grösserem  Vergnügen,  als  der  auf  die  Unter- 
'suebnngen  und  Beschreibungen  durchgehende  verwendete  Fleiss  und 
deren  Genaaigkeit  so  wie  die  ganze  geistvoUe  Behendlnngsweise  des  Gt- 
geastaades  uns  nur  rühmliche  Anerkennung  au  verdienen  scheinen,  und 
als  da,  wo  in  den  Bestimmungen  Zweifel  bleiben,  die  möglichen  Ein- 


—     U9     - 

irendvogen  «teto  mit  erfreaUcber  GkwiMeahafti(^«it  rom  Yt  wtSM  an- 
geführt worden.  Die  Abbildangpen  verdienen  wegen  Trene  and  Elegant 
da«  grAaete  Lob  und  werden  daher  ateta  ala  groeaea  Verdienet  bei  ei* 
nem  Werke  angeaehen  werden  mfiaaen,  deaaen  Objekte  anC  aelche  Alt 
yeiainnlicht  an  eehen  jeder  ematlich  wunachen  mnaai  nachdem  man 
länget  eingeaeben^  daaa  aach  die  beaten  Beaehreibnugen  Aber  natnrbiatth 
rieche.  Gegenatände  ebne  gute  Abbildangen  unsnreichend  bleiben.  Wir 
werden  nna  daher  namentlich  freuen,  wenn  derUr.  Verleger  die  hieraif 
▼erwendeten  Koaten  nicht  wird  au  bereuen  haben*  -^  Zuerat  finden  wir 
den  Hm.  Vf.,  gleich  Wr#HAM  und  Cotta,  in  der;  mikroeeopiacben  Unte^ 
fldchung  dea  foaailen  Holzea  begriffen^  fiber  daa^  nna  mit  der  Zeit  aaf 
dieaem  Wege  gewiea  viel  Anfachhiaa  an  Tbeil  werden  wird,  obachoa 
jetzt  noch  aehnlich  au  wfinachen  iat,  daaa  dieae  Unterauchnngen  bald 
mehr  durchgreifender  Art  werden  und  aich  auf  eine  groaae  Ansaht  foMi- 
ler  MIeer  cngleieh  eratrecken  mögen,  atatt  aich  mit  einem  einaigen  aa 
begnfigen,  damit  die  Bebandlungaweiae  mehr  vergleichende  Reanlttla 
liefern  könne,  und  man  daa  wirklich  Unteracheidende  xu  erkennen  nad 
anaugeben  in  Stand  geaetzt  werde:  waa  nna  um  ao  noth wendiger  acheuit, 
ala  nicht  nur  die  lebenden  Holzarten  noch  wenig  unterancht  aind,  aoa- 
dem  daa  Hole  im  foaAileh  Znatande  anch  ao  eigenthOmliobe  Anderangea 
erlShrt,  daaa  ein  ganz  beaonderea  Studiom  erfordert  wird,  nm  ea  mit 
friachem  Holz  vergleichen,  identifizi^tt  oder,  nnteracheidett  su  köaaea. 
Dann  dfirften  aber  anch  aolche  Merkmale^  die  bloaa  von  der  Art  dea 
foaailen  8e3m8  abhAngen  nnd  aich  ala  gänzlich  sufiUIig  erweiaen,  von 
der  Diagnoatik  auageachloaaen  werden  mnaaen :  wie  s.  B*  die  FMbe  nnd 
die  Zuaammendracknng  der  foaailen  Stämme  und  FHIcbte  „AiDiara 
mgro-fkäcuMi  cwnprentut^  und  S.  18  „Baccites  nigresce/u  ete.^ 
ond  die  zufällige  Beacbafenheit  darin  rfickatändiger  Harztbeile  j^eHm 
grumasa"*  Auch  können*  wir  nna  dnrrhaua  nicht  überzeugen,  daaa 
die  Wiaaenacbaft  mit  Beatimmungen  natürlicher  Verwandtacfaaflen  ctwaa 
gewinne,  die  auf  keinen  aicherem  Ghmndlagen  beruhen,  als  die  von 
Retinodendron,  Baccitea  und  Credneria.  -  In  Fällen  dieeer  Art  ge- 
winnt  man  im  Gegentheile  nach  nnaerer  Anaicht  viel  mehr,  wenn  man  die  ua- 
tdrlichen  Verwandtachaften  unbeatimmt  läaat,  ala  wenn  man  dvrch  nnrich« 
tige  Zuaammenatellnngen  und  falache  Analogieen  den  Foracher  aof  die  breite 
Straaae  ungegrundeter  Folgerungen  lenkt.  Denn  welche  Merkmale  können 
nna  noch  veranlaaaen,  Retinodendron  unter  die  Coniferen  ztt netzen, 
da  dem  Stamme  deaaelben  die  quirlförmige  Aatatftllung,  den  Z^len  die 
charakteriatiachen,  bei  groaaem  Fleiaae  vergeblich  aufgeeuditen  F»ren 
(Porenzellen),  den  Jahresringen  die  gröaaern  von  Knann  angegebenen 
Mark^tralen  fohlen,  und  da  in  manchen  andern  Pflanzeftfomilien  ja  auch 
Harzbäume  vorkommen.  Nur  etwa  der  Mangel  der  Spiralgeflaae  wäre  beiden 
nochgemeinachaftlieh?  —  Und  welches  aind  die  Gründe,  die  nachfolgenden 
Bacciten  mitao  viel  ZnverlSsaigkeit  zu  den  Palmen  zubringen?  Ihre 
änaaere  Ähnlichkeit  mit  der  Dattel  und  den  Frachten  von  Gocoa  botryoce- 
phala,  sofern  auch  dieae  nämlich  einen  featen  Kern  in  einer  längKcfaen 
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Fleiaehfrvcht  enfbaltenl  Alf  d>  sich  nicht  in  mehreren  Datxenden  von 
Pflaiisenfttnilien  dergleichen  Fruchte  finden!  Denn  die  Beschaffenheit 
defl  Embryo  ist  ginslieh  unbekannt.  Die  schlimmen  Folgen  einer  auf 
so  leichte  Indisien  gegründeten  Bestinunung  zeigen  sich  schon  in  dem 
Weifce  selbst,  wo  der  Vf.  vermuthend,  dass  obige  Stamme  und  Fruchte 
sasmnmen  gehört  haben  mögten,  was  sonst  nicht  unwahrscheinlich  ware^ 
sich  nur  in  Folgerungen  über  diese  eigenthumlichen  Gew&chse  mit  Dico- 
tjledoaen-^tengeln  und  Monocotyledonen-Fruchten  ergiesst.  Die  allgC'* 
meiBe  Benennung  Carpolithes  hat  ihm  nicht  genügt,  wesshalb  er, 
die  Eintbeilnng  der  Frfichte  weiter  verfolgend,  den  hier  erwähnten  den 
Namen  Baccites  gibt.  So  sehr  uns  indessen  jede  nähere  Klassifikation 
organischer  Reste  wdnschenswerth  scheint,  so  glauben  wir  doch,  dass 
die  der  Fruchte  die  gewagteste  vor  allen  seye,  so  lange  die  Botanik 
solche  noch  auf  fleischige^  holzige,  häutige^  trockene  o.  a.  Konsistenzen^ 
statt  a«f  die  wesentlichen  Stmktur-Verhaltnisse  gründet,  so  dass  in  ei- 
Der  und  derselben  Fflanzen-Familie  4—1^  verschiedene  Fruchtarten  vor* 
kosamen  hSnnen,  und  namentlich,  da  wir  so  selten  in  der  Lage  sind, 
über  die  ehemalige  Konsistenz  fossiler  Früchte  ein  bestimmtes  Urtheii 
zn  fSUen,  und  uns  noch  keine  Regeln  über  die  Veränderungen  zu  bilden 
vermogten,  welchen  die  einzelnen  Fnichttheile  beim  Fo^l-werden  ausge- 
setat  sind«  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Hr.  Vf.  zu  den  Beeren, 
„Baccae^  noch  klassifizirt,  was  die  meisten  Botaniker  zu  den  Steinfrüch« 
ten,  Drupae,  zu  bringen  gewohnt  sind« 

Eine  i«cht  erfreuliche  Erscheinung  sind  uns  die  Crednerien-Blät« 
ter  gewesen,  die  Hr.  Z.  um  so  eher  zu  den  Amentaceen  rechnen  zu 
können  glaubt,  als  anch  Weiden-Blätter  damit  vorkommen.  Und  vrel* 
ehe  Beweise  hat  er  denn  för  diese  letztere  Behauptung?  Woran  erkennt 
man  denn  ansschliessend  ein  Weidenblatt?  Ist  etwa  jedes  Blatt  mit  ei- 
ner Mittelrippe  nebst  Seitenrippen  und  einer  schmalen  Form  ein  Weiden- 
blatt? Oder  haben  nicht  vielleicht  fünfzig  Pfianzeufamilien  ihre  Species 
salicifolias?  Diese  Crednerien-Blätter  können  trotz  ihrer  äussern 
entfernten  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Pappel-Blättern,  auch,  wie  schon  ge- 
schehen, ndt  solchen  von  Platanen,  Ahornen  und  vielen  andern  Familien  ver* 
gliehen  werden,  aber  unter  keiner  dürften  sie  sehr  vollkommene  Analogie 
finden!  Es  sind  die  ältesten  frühesten  Formen  unter  allen  bekannten 
fossilen  eigentlichen  Dicotyledonen-Blättem ;  ein  sie  ganz  auszeichnen- 
der Charakter  derselben  liegt  in  den  Seitenrippen,  wovon  die  untersten 
einfach  und  horizontal,  ein  mittleres  Paar  schief  und  ästig,  die  obersten 
wieder  einfach  und  schief  sind:  so  dass  man  wenigstens  mit  eben  so 
vielem  Rechte  sie  einer  neuen  Familie  als  den  Amentaceen  zuschreiben 
konnte.  Der  Kreidesandstein  von  Nieäerscköna  in  Sachsen  bietet  in 
Gesellschaft  von  eben  solchen  „Weidenblättem''  auch  den  Grednerien  ganz 
verwandte  Blatftformen  und,  wenn  wV  nicht  irren,  mit  demselben,  et- 
was modüsirten  Charakter  dar«  Beiläufig  wollen  wir  hier  noch  bemer- 
ken»^ dass  es  uns  nm  so  gewagter  scheine,  den  Namen  eines  ehren  wer-; 
thea  nnd  mn  die  Wissenschaft  verdienten  lAannes  einem  obscuren 
Jahrgang  1833.  16 
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Pflaneen-Geschlechte  beizulegen,  je  verdienter  und  ehrenwertber  m 
jener,  und  je  unbekannter  uns  diese,  durch  je  weniger  und  unToUkom* 
inener  erhaltene  Reste  mithin  ihr  Fortbestehen  gesichert  erscheine.  Die 
letztere  Besorgniss  indessen  bezieht  sich  hier  noch  mehr  auf  die  Arien, 
als  auf  das  Geschlecht:  denn  iuRäcksicht  auf  erstere  verinisnt  nan  tibc^ 
all  die  Angabe,  ob  jede  Form  hiufig  oder  selten  seye,  ob  sie  nur  ein- 
mal oder  mit  Übergängen  in  andere  Formen  gefunden  worden,  wie  denn 
überhaupt  die  Nachweisungen  fiber  andere  mitvorkommende  FossilieD 
immer  mit  zu  den  willkommensten  und  belehrendsten  gehören. 

Der  Name  Stjrlastriten  ßir  die  gestielten  Strahlenthiere  hatte 
BIuxbr'iv  nicht  gefallen,  obschon  er  gewiss  bezeichnend  ist^  9C.  nannte 
sie  daher  Crinoideen.  Da  nun  eine  blosse  Laune  BbiXBn's  daza 
geh  orte,  um  sich  zum  Bilden  eines  neuen  Namens  berechtigt  zu  achten; 
so  hat  ihn  seine  Nemesis  schon  erreicht,  indem  Herr  Zbrxer  hier  aneh 
wieder  kein  Gefallen  an  letzterer  Benennung  gehabt,  und  statt  deren 
das  Wort  Krinitae  (S.  26)  für  passender  gehalten  hat  Wird  nicht 
vielleicht  morgen  schon  dieser  Name  irgend  Jemanden  nothwendig 
missfaÜen  müssen,  damit  abermals  ein  mihi  mehr  in  unsere  Systeme 
komme  ? 

Bei  den  Trilobiten  traut  der  Vf.  den  Beobachtungen  von  Eich- 
wald, GoLDFUss,  Sternbbro  u.  s.  w.  in  Ansehung  der  Fdsse  nicht, 
sondern  vermutfact,  dass  die,  zuweilen  gliederartig  eingeletnkten,  ganzen 
Seitentheile  der  Rumpfgliedenmgen,  welche  er  Flossen  nennt,  dienen 
lliiercn  als  Bewegnngs< Organe  gedient  hAtten:  was  wir  indessen  noch 
keineswegs  mit  derselben  Zuverlässigkeit  so  anzusehen  wagen,  da  nos 
die  dafür  gegebenen  Beweise  ungenügend  scheinen.  Waa  den  04enQS 
longicaudatus  betrifft,  so  scheint  uns  seine  ^ziflsche Biflerens  von 
dem  Sckwedifchen  O.  Tessini  auch  keineirwegs  ausgemacht,  denn  an 
unseren  3  Praffer  Exemplaren  finden  wir  am  Kopfe,  je  nachdem  er  mehr 
oder  weniger  gedruckt  worden  u.  dgl.,  viel  grössere  und  zwar  den  hier 
angegebenen  ganz  entsprechende  Yerschiedenheiten,  als  jene  aind,  die 
zwischen  Zbnksr's  und  DAUirAif^s  Abbildung  sichtbar  werden;  die  Lange 
des  hintersten  Flossenpaares  ist  aber  an  des  Vfs.  eigenen  Zeichnungen 
selbst  sehr  ungleich  angegeben,  so  dass  nSmlich  bald  die  rechte^  bald 
die  linke  länger  als  die  andere  erscheint.  Vielleicht  rCHirt  diess  indes- 
sen nur  daher,  dass  von  der  kürzer  scheinenden  Flosse  setbft  noch  ein 
Theil  im  Gesteine  verborgen  ist?  Aber  wäre  nicht  dieser  Fall  selbst  an 
beiden  Flossen  des  Schwedischen  Exemplars  m5gUch  gewesen  f  Wie  sel- 
ten ist  es  nicht,  dass  man  diese  Details  ganz  wohlerbaltcn  findet!  — 
Der  Name  Otarion  f3r  ein  neues  Trilobiten-Geschlecht  Mrfle  keines- 
Weges  willkommen  seyn,  da  eine  Otaria  bei  den  Sfiugethieren  Khon 
bestehet.  Was  die  neuen  TrilobiteB  -  Genera  Überhaupt  «idbelangt,  so 
glauben  wir  allerdings,  dass  die  bestehenden  Cksehlechter  wdtevcr  Un- 
terabtbeilnngen  föhig  sind ;  wenn  aber  ganz  neue  vorher  vdlKg  vernach- 
lässigte Merkmale  mit  in  die  Diagnostik  gezogen  werden,  so  dürft*  aocfa 
eine   vollständige  Revision  der  bestehenden  Genera  gewiss  ateta  ver- 
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fieasllieb  ericbdieu.  Indessen  hilfen  wir  AtMr^  dass  in  diesem  beson- 
den  FftQe  die  ünterscfaeidvng  nnd  Beschi^bvng^  der  Genera  Conoce- 
phalae  vdd  Elleipsoeephaitis,  w^nn  wir  sie  mit  der  Natnr  ver« 
i;Ieichen,  nur  Gates  und  Beaehtenswertbes  entbalte.  Wir  können  ancb 
bestitigen,  dass  Conoc.  costatus  Z.  Scmi.othsim's  Trilobites 
Sslseri,  und  Elleipsoc.  ambiguns  Z.,  des  letzteren  T.  Hoffü 
9tjt;  wessbalb  wir  die  Beibehaltung  wenigstens  der  Artnamen  hätten 
wünschen  müssen.  Der  Tf.  weisst  zwar  allerdings  nach,  dass  die  Tor« 
handenen  Beschreibungen  tnanche  unrichtige  Abweichungen  enthalten, 
welche  £e  Herausstellung  dier  Identität  schwierig  mäche;  allein  sollte 
bei  einer  so  speziellen  Atl>eit  Und,  wo  die  ersten  Autoren  (ScuLOTHBm 
und  STfiKfTBBEG)  und  ihre  Original-Exemplare  nur  wehige  Meilen  ent- 
fernt sind,  nicht  billig  gefördert  werden  dürfen,  dass  man  durch  Autopsie 
die  Identität  oder  I^ichtidentiiät  hei'aus  ^telle  oder  herausstellen  lasse? 

Wenn  Je  eine  Muschel  in  ihren  Habitus  Tön  Bonax  verschieden 
seheint,   so  ist  es   sicherlich   des  Vfs.  .Donax  costata,   woran   das 
Scbloss  unbekannt,  und  wobei  nicht  einmal  die  Kürze  der^  einen  Schloss- 
riod-Sei^e  in  die  Augen  föDt.    Mehr  Ähnlichkeit,  obschon  wir  nach  den 
Abbildungen  allein  die  Identität  nicht   auszusprechen  wagen,  hat  diese 
Muschel  mit  einer  nicht  beschriebenen  im  Muschelkalk  und  daher  leicht 
lach  im'  bunten    Sandstein   vorkommenden    Art   unseres    Geschlechtes 
Hjophoria,   wozu   die  ScnLOTHsuf 'sehen  Trigonelliten  geboren, 
ond  das  einen  sehr  guten  Charakter  besitzt*    Die  Steinkeme  des  Myti- 
los  arenariuS  aber,   dessen  Identität   oder  Verschiedenheit  mit  Mjrt. 
edulifornkis  Schloth.  der  Vf.  selbst  nicht   zu  behaupten  wagt,  sind 
so  Undeutlich  und  Beschreibung  und  Abbildung  demnach  so  unbezeicb- 
nend,  dass  Schwerlich  Irgend  Jemand  —  ohne  Beisatz  mehrerer  Frage- 
zeiehen  —  je  einen  fossilen  Körper  darnach  wieder  eritennen  und  benennen 
wird.    Was  soll  man  endlich  über  das  Genus  Psammosaurus  sagen, 
du  auf  keinen  einzigen  tanglichen  Geschlechts-Cbarakter  gegründet  ist, 
-*  wovon  nicht  2Wei  dazu  gezählte  Knochen  in  Verbindung  miteinander 
gefmiden  worden  sind,  so  dass  vielleicht  alle  eben  so  vielen  Arten  und 
Geschlechtern'  angehören?  —  dessen   Gaumenzähne    zudem  nach    des 
Vft.  eigenem  Geständniss  vielleicht  überhaupt  keine  Gaumenzähne,  des- 
MB  Mittelfnssknochen  nach  demselben  vielleicht  keine  l^ttelfbssknochen, 
dessen   Darmbeine  nach    demselben  vielleicht    keine  Darmbeine   sind? 
Welchen  Gewinn  kann  denn  irgend  die  Wissenschaft  von  solchen  Be- 
stiaunungen  habeuj  wenn  man  es  nicht  selbst  für  Gewinn  halten  will, 
dass  einige  Dutzend  Namen  mit  chimärischer  Bedeutung  mehr  im  Systeme 
stehen?    Die   Benennung  solcher  ganz   zweifelhaften  Beste  kann   nur 
dann  eine  Rechtfertigung   landen,   wenn   sie,   obschon  unbekannten  Ur- 
sprungs, doch  leicht  wieder  erkennbar  und  an  vielen  Punkten  vorkommend, 
snr  Beseiehnung  irgend  einer  Formation  dienen  können. 

Diese  Ansichten  indessen,  die  wir  freilich  gerne  bei  allen  Bearbei« 
(ungen  fossiler  Reste  berücksichtiget  sähen,  sind  zum  Tlieile  nur  völlig 
rndtriduell,  so  dass  wir  gerne   das  Publikum   zum  Schiedsrichter  auf- 
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treten  lassen,  wo  sie  von  denen  Herrn  Zehkek^b  äbwefi^en»  Sie  kos- 
nen  nicht  die  oben  erwähnten  grossen  YerdienMe  seiner  mfihesamen  Ar- 
beiten schmälern,  nnd  wir  können  nur  mit  froher  Erwartung  deren  bol- 
fentlich  baldiger  Fortsetzung  entgegensehen. 


C,H.  V.  ZiBTBN,  die  Versteinerungen  Würtembergs  n.  s.  w. 
(VII.  u.  Vin.  Heft,  Stuiig.  1832.)  Diese  zwei  Hefte  enthalten,  ausser 
ihrer  ersten  Tafel,  welche  Nachträge  liefert,  lauter  Delthyren^  Tere- 
bratein  und  Austern  und  eine  Placuna« 

.  Tf.  XXXVII.  Fg.  1.  Lo  li  go  B  0 1 1  e  n  sis  sehr  schon !  Fg.  2.  Rhyn- 
eholithes  Gaillardoti  D'Orb;  Fg.S.Rh.  hirundo  F.B.;  Fg. 4. 5. 
Ancylus  deperditueDssM. ;Fg.6.Apt7chus  laevis  latusHsr.; 
Fg.  7.  A«  laevis  var.  an  nova  sp.?;  Fg.  8.  Baianns  stellatat? 

M&KST.   >). 

Tf.  XXXVni.  Delthyris.  1.  D.  Hartmanni  n.  sp.;  2.  D. 
Tarrucosav.  Bi7CH^3.  D.rostrata  ("^Terebratnlites  rostratut 
T.  ScuLTH.,  daher)  besser  D.  granulosa  Gou>f. >  4.  D.  ostiolata 
(non  Ter.  ostjolatus  v.  Schlth.)  ');  5.  D.  pinguis  (Spirifer? 
pinguisSow.),  6.  D.  (Spirifer  octoplicatus  Sow.)  ')• 

Terebratula. 

Tf.  XXXIX.  1.  T.  communis  Bosc.  im  Muschelkalk ;  2.  T.  orni- 
thocephala  Sow«>  3.  T.  intermedia  Sow.j  4.  T.  numismaÜs 
Lhk.  yar.  orbicularis  Schusl.,  5. numismalis  Lbik.;  6.?T.bttC- 
cnlenta  Sow.;  7.  T.  longa  n.  sp.;  8.  T.  digona  Sow.;  0.  T.  mar- 
supialis?  Schlote.;  10)  T,  nucleata  Schloth.;  11.  T. impresss 
Bronn,  v.  Buch. 

Tf.XL.  1.  T«  insignisScHOBL.;  2.  ventricosa  Harth.;  3.  T. 
bisuffarcinata  Schloth.;  4. T.  omalogastyr  Hbhl;  5.  T.  bici- 
naliculataScHLOTH.;  6.T. bullata  Sow.  (T. sufflatns?  Scblotb.) 

Tf.  XLI.  T.  media  Sow.  (T.  lacunosus  Schloth.  Nachr;  Tb. XX. 
Fg.  6.);  2.T.  quinqueplicata  n.  sp.;  3.  T.  quadriplicatA  n.sp«; 
4.  T.  triplicata  Phil.;  5«  T«  mnltiplicata  n«  sp.;  6«  T«  rostrata 
Sow.  *). 

Tf.  XLH.  1.  T.  Helvetica  SchLoth.  2.  T«  difformis  Ln.  (T. 


1)  Ist  zwar  ähttlleh,  aber  nieht  identisch  mit  Lepas  etellmrle  Fou,  BaoceiH) 
B.  stellar It  Brohv  Ital.  Ba. 

2)  Wenn  diese  Art  nicht  Terebr.  ostlolatns  v.  Schiotr.  Ist,  s»  Mttc  sie  aach 

nicht  deren  Artnamen  bekommen  dfirfen,  indem  die  ScRLOTREiM'sche  Specles  die 
Prioritit  behanptcn  wird.  Bx. 

3)  Die  RielitIgkelC  der  3  letaten   Bestimmungen  Ist  sehr  %vt  bezweifeln,   da  die  drei 

SowERBT  -  nnd  ScRMmBM'schen  Arten  In  Bergkalk,  die  Ztmv'schcn  in  der 
Lias-formation  Torkommen.  Zndem  ist  Sp.  piagnis  Sow.  w«bl  ssz  Ter. 
ostio latus  ScRLOTit.  Bk. 

4)  Die  Arten  dieser  Tafel  gehören  theils  xu  T.  lacunosa,   wie  auch  wahrseheialicli 
die  nachfolgenden :  T.  Helvetica  und  T.  d  I  f  f  o  r  mi  s.  Ba.. 
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dissimilis  Scbloth.);  3.  T.  trilobata?  v.  MtrifST.;  4.  T.  inaequi- 
latera  Gou>f.;  5*  T.  rimosa  f.  Buch.  [^  T.  variabilis  Schloth.]; 
6.  T«  variabilis? Schloth«;  ?•  T«  varianii  v.  Schloth. 

Tf>  XTiTTf .  (1.  Delthyria  iiiicroptern8?Gou>F.)  2.  T,  acut!- 
coataHsHL.;  3.  T.  aculeata  Cat.  <T«  trigonellas  Schloth«  *); 
4,  T.  tegalata  Schloth«  f);  5«  T«  depreasa  Sow.;  6«  T.  truncata 
Sow,  »)• 

Tf.  XLIY«  1.  T«  spinosa  Schloth«;  2.  T«  striatttla  Sow«  *}; 
3«  T.  bidentata  n«  ap.;  4.  T«  Innaris  Schub«; 

Placnna  Tf.  XLIY*  l^g^.  6«  Piacnna  nodaloaa  n.  ap.  ^). 

Ostrea« 

Tf.  XLV.  1«  O;  edvliformia   Schloth.;   3.  0.  Knorrii  Voltz« 

Tf.  XLYI.  1.  O.  flabelloidea  Lmx.  (O.  crista  galli  Schloth.; 
O.  Marabu  Sow.);  S«  O«  carinata  Lbix«  Sovr«  (0.  criata  ha- 
stellatns  Schloth.)  *)• 

Tf.  XLVn.  1«  0.  pectiniformia  Schloth«  ^);  2.  O«  ealceola 
GoLDF.;  3.  O.  flabelloidea  var. 

Tf.  XLYin«  1«  0*  Kunkeli  n.  sp.;  3.  0»  gryphoidea  Schloth, 


Gid.Mahtbll  Beobachtungen  über  die  Reste  von  Iguano- 
don  a.  a«  fossilen  Reptilien  in  d^n  Schichten  von  Tügate 
ForeHy  Siusex.  CXoitcT.  Edinb.FhU.Mag.  issa.  Febr.U.  150—151.  im 
Anssng«)  Die  Schichten  von  Sussex  sind,  «osser  Diluvial-  und  Ter- 
tiür-Land,  theils  Heeres  -  Gebilde :  Kreide  und  €bnnsand  mit  Fischen, 
Zoophyten  und  Konchylien,  theils  Sdsswasser-Niederschlftge  mit  Pflanzen- 
fressenden Sauriern,  Schildkröten,  Landpflanzen  und  Fluss-Konchylien. 
Unter  den  Resten  jener  Saurier  kommen  Zähne  und  Knochen  von  Cro- 
codilus,  Megalosanms,  Plesiosaurus,  Iguanodon  und  ein  Zahn  von  Jl- 
CBR*8  Phytosaurus  cylindricodon  vor.  Vom  Iguanodon  ist 
neuerlich  noch  bekannt  geworden  ein  Klauenbdn,  das  Schlüsselbein  von 


1)  Hier  bt  durchaus  kein  Grand  vorhanden,  den  filtern  Namen  Sghlothbxm*s  mit  den 
aenem  Catvllo's  umaataaschen !  Br. 

2)  bt  T.  plicata  Lmk;  und  Toa  Scblotheim  selbst  fnr  T.  peetnnea- 
1  Ol  des  bestimmt  worden,  was  doeh  Irrthämlieh  seya  kdnnte»  da  Grap  mir  eine 
der  vorigen  niher  stehende  Art  unter  diesem  Namen  und  anter  T.  pec inn- 
en Ins  geschickt  hat.  Br. 

3)  Die  SowBRST'sehe  Art  gehSrt  der  Kreide  und  dem  Grobkalk  i  dieses  aber  ist  T. 
snbstr latus  v.  Schlotb.  (die  wir  von  Amberg  haben).  Br. 

4)  Ob  diese  Art?  —  Ist  aber  sicher  T.  loricatus  v.  Schloth.  und  sehr  ihnlleh 
T.  decnssata  Valshc.  Br. 

5)  Ist  keine  freie  Plaeuna9  sondern  eine  anfsitxende  Ptleatula,  und  swar  Ost- 
racites  plicatuloldes  Schloth.  ia  litt.  '  Br. 

()  Wir  mitfhten  sehr  beiweifeln,  dass  der  LAMARCR'sehe  Name  tu  dieser  Art  gebdre. 
Wenigstens  xitirt  sie  Drsbavu  ausschllessend  in  der  Kr«ide-01aueonie,  und  Ist 
die  Toa  Lamarck  sitirto  Abbildung  ganx  unbezeichnend.  Br. 

7)  Hier  dfirfte  doch  das  Syaon^m  LimaprobosctdeR  Sow.  nicht  fehlen!         Br. 
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gans  ausserordentlicher  Form  und  beide  Beine  des  Untenchenkels  voa 
angehenren  Dimensionen.    Nach  der  Vergleiclmqg:  von  6  verschiedenen 
Theilen  des  Ignanodon  mit  denen  der  Ignana  bflite  ersterer  70  Fuss 
Länge  gehabt^  wovon  der  Schwans  }  ausmachte«  ^    Ferner  hat  man 
nenlieh  einen  beträchtlichen  Theil  vom  Skelette  des  Anmpfes  eines  gaas 
neuen  Reptiles  in  einem  Steiablocke  von  2^^4^'  Dimensionen  gefonden. 
Es  besteht  aus  einer  Reihe  von  6  Hals-  und  5  Brust- Wirbeln  mit  ihren 
Rippen  and  4  serstrent  liegenden  Wirbeln.    Die  RabenschnabelknocheD 
und  Schulterblfitter  sind  von  beiden  Seiten  sichtbar  und  bieten  eine  so 
ganz  eigentbümlicbe  Beschaffenheit  dar,  dass  sie  g^ägt,  dieses  .Genus 
von  allen  andern  Geschlechtern  lebender  und   fossiler  Reptilien   su  un- 
terscheiden«   £s  sind  die  Rabenschnabelknochen  der  |)idechsen  mit  den 
Schulterbl&ttem  der  Krokodile«    Eine  andere  osteologische  £igentham- 
Ucbkeit  ist  einjo  Reihe  Dornen-artiger  Knochen-Apophjsen ,   welche  bei 
einer  Länge  von  3''— 15"  und  einer  Breite  von  l}"— 7''  an  ihrer  Basis 
einen  gewissen  Parallelismus  mit  der  Wirbelsäule  iceigen^  als  ob  sie  in 
einer  Linie  längs  deren  Rucken    befestigt   gewesen  wären.     Der  Yf* 
vermuthet,  ob  es  nicht  die  Reste  einer  Haut-Franse  (dermal  fringe) 
Beeren,  womit  der  Rücken  des  Thieres,  wie  bei  manchen  lebenden  Igna- 
nen,  bewaffnet  gewesen,  obschon  andere  Grunde  dem  zu  widersprechen 
acheinen.  Auch  sind  es  wohl  keine  Fortsätse  der  Wirbel-Knoehen.  Der 
Stein  enthält  auch  einige  Haut-Beine,  die  zur  Unterstutaung   grosser 
Schuppen  gedient.    Für  dieses  so  bezeichnete  Geschlecht  schlägt  M.  den 
üamen  Hylaeosanrus    oder  Wald-£idecbse  mit   Beziehung    auf 
ihren  Fundort^    TilgtUe-Foreft^  vor.    Die  fossilen  Reste  jenes  geologi- 
sehen  Bezirkes,  mit  Ausnahme  der  lünschel-Ablageriingen  und  der  Stämme 
von  Equiseta  Lyellii  tragen  Spuren  von  frülierer  Fortfübrnng  durch 
Wasser  an  sich,    per  Fluss,   welcher  jenes   alte  Delta,  das  Wealden 
der  Geologen,  gebildet,  mnsste  seine  Quellen  sehr  weit  von  da  gehabt 
haben,  und  nach  dem  Zustande  der  Reptil-Überbleibsel,   besonders  von 
Hylaeosanrus,  dessen  zerbrochene  und  von  der  Stelle  geruckte  Theile 
nämlich  noch  immer  ihre  relative  Lage  unter  sich  behaupten,  musstcdie 
Zerbrechung  und  Verrückung  derselben  vor  sich  gegangen  seyn  zur  Zeit, 
als  sie  noch  mit  Muskeln  nnd  Integumenten  verseben  waren. 


EuGisNB RoBBRT  Über  die  zu  Passy  gefundenen  Coprelithen. 
(JBuU,  soc,  geol*  France  i833.  IIL  72—73.)  In  einer  sandigen  Schichte 
über  Miliolithen-Kalk  mit  Yucca -Resten  und  unter  einer  Mergel-Lage, 
welche  voll  Lophiodon-  u.  a.^  Knochen  ist,  findet  man,  ausser  einer  Menge 
Krokodil-Zähne  und  Land«-  und  See-Konehylien  der  Lignite  des  Grob- 
kalkes, in  einer  Art  von  Yerbindung  miteinander  gruppirt  diese  Körper, 
welche  der  Yf.  für  Krokodil-Coprolithen  ansieht  Sie  haben  die  chemi- 
Bche  Zusammensetzung,  welche  die  Körper  zu  haben  pflegen,  die  Harnsäure 
enthalten.  Es  scheint  daher,  dass  hier  einst  die  Krokodile  ebenso  ruhig 
gelebt  haben,  wie  noch  heutzutage  an  den  Mündungen   grosser  Flusse 
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der  TropeB,  und  die  erwäimteD  Lopbiodoutea  ctc*  theiltea  die  Bamliche 
Existens« 


IV,  Yerschiedenes« 

L«  Agasbu  recherches  suries  poissoM  fassües,  C^  ^^oil,  texte  in  4., 
2Ö0  planch.  in  FoLJ  wird  nun  endlicli  auf  Subscnption,  im  Selbsver- 
lag;e  des  Vfs«  erscheinen.  Das  ertfte  Heft  mit  20  Bogen  Text  und  20  Ta- 
feln wird  am  1.  Sept.  1833  ausgegeben  werden,  die  11  übrigen  sollen 
jedes  10 — 15  Bogen  und  ebenfalls  20  Tafeln  enthalten,  und  regelmässig 
von  vier  zu  vier  Monat  erscheinen :  so  dass  das  ganze  Werk  die  Abbil- 
dungen Ton  500  ausgestorbenen  Fisch-Arten  auf  250  Folio-Tafeln  geben 
wird,  die  aus  einem  Portefeuille  von  400  fertigen,  ausgemalten  Tafeln 
mit  800  Figuren  entnommen  werden«  Von  jedem  ausgestorbenen  Ge- 
schlechte wird  eine  ergänzte  Figur  mitgetheilt.  Die  allgemein  anerkannte 
Gediegenheit  der  ichthyologischen  Arbeiten  des  Hrn.  Yfs.,  der  unermüd- 
liche Fleiss,  womit  er  zwei  Jalire  lang,  von  einem  Maler  begleitet,  die 
wichtigsten  Museen  Deutschlands^  Frankreichs  und  der  Sehweite  studirt, 
die  allgemeine,   äusserst  liberale  Unterstützung,    welche  derselbe  hiebei 

persönlich  von  den  Herren  v.  Albbrti,  v.  Althius,   Berger,  de  Blain- 
viLLB,  Boüe,  Braun,   Brongniart,  y.  Buch,  de  Cuvebr,  Cordier,  Des- 

HATBS^  DuFRENor,  DuvERTrox-,  EcjB  DE  Bbaumont,  Fitzinger,  Gaillardot, 
Gmeun,  Grasbgger,  Hopb,  Hartmann,  v.  Humboldt,  Jäger,  v.  Kobell, 
Krbtzschmar,  Lavater,  Ltbix,  V.  Meyer,  v.  Münster,  Partsch,  Pent- 
land.  Reglet,  Ruppbll,  ScHBrrLirr,  Schinz,  Schubert,  Schubler,  Stu- 
dbr,  Tkuux,  Talbnciennes,  Voltz,  Waglbr,  WagNbr,  YTALCHrrBR,  v.  Zie- 
TBN  n.  A,  bisher  erfahren,  und  die  ihm  noch  immer  von  neuen  Seiten 
zu  Theil  wird^  die  Yerdienstlichkeit  dieser  äusserst  schwierigen  und 
längst  allgemein  desiderirten  Arbeit,  wodurch  der  Verfasser  eine  grosse 
Lücke  in  der  zoologischen  wie  in  der  geologischen  Wissenschaft  ausfüllt, 
trotz  des  ausserordentlichen  Kostenaufwandes^  der  fast  jeden  zu  einem 
solchen  Unternehmen  Befähigten  davon  abschrecken  mnss,  und  der  auch 
durch  den  stärksten  Absatz  nie  wieder  vollständig  gedeckt  werden  kann 
—  alle  diese  Verhältnisse  zusammengenommen  lassen  uns  hoffen,  dass 
es  dem  Hrn.  Vf.  auch  nun  bei  der  endlichen  Bekanntmachung  seiner  ersehn- 
ten arbeiten  an  der  theilnehmendsten  Unterstützung  nicht  mangeln  werde ; 
wir  halten  daher  die  Erinnerung  kaum  für  nöthig,  dass  der  Kostspielig- 
keit wegen  nur  wenige  Exemplare  über  die  bis  zum  September  bestellte 
Anzahl  abgedruckt  werden  können,  und  daher  die  Subscriptionen  in  Zei- 
ten einzusenden  seyen  (in  Frankfurt  bei  Schmerbbr,  in  heipxig  bei 
Fa.  Fleischer  und  Hr.  Brockhaus,  in  Berlin  bei  Humblot  und  Dijiiiler 
u*  8.  w.).    Der  Subscriptions-Preis  beträgt  Hfl.  für  jede  Lieferung. 

D.  R. 


Hbdbnströii  Bemerkangen  über  Sibhrien  (Russisch,  Jouru. 
d.  Minist,  d.  Innern  zz  Bbrgh.  Annal.  d.  Erd-,  Land.-  und  Völk.-Kunde. 
1831.  V.  258—278).  H.  bat  20  Jahre  lang  Sibirien  bewohnt  und  3  Jahre 
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(in  Auftrag  d.  Regierang)  die  Küsten  des  Eismeeres  bereis^   aeiae  In- 
seln beschrieben  hnä  neue  entdeckt    Zwischen  der  Lenm  und  der  Bei* 
rtii^f-Strasse   wird  es  nordlich  von  einer  Kette  grosser  Inseln  einge- 
fasst,  so  dass   es  zwiscfaea  diesen  und  der  Küste  wie  eine  Heerenge 
erscheint,  die  nur  im  August  vom  Eise  befreit  ist.    Hiedurch  wird  ihre 
Beschiifqng  jetzt   unmogUcb^   ob^cbon   früher  SeeXzpeditionen  hier  ge- 
macht worden  sind.    Aber  sogar  900  Werst.  N.  von  der  KoljrmSrMon- 
düng  ist  es  nur  84'  Engl,  tief,  seine  Seichtheit  ist  immer  im  ZanefameD, 
es  zieht  sich  von  der  Küste  immer  weiter  zurück,  in  seiner  Mitte  sitzen 
Eisberge  a^f  dem  Grunde  fest,  und  das  Eis  nimmt  immer   mehr  über«^ 
band.    liandeinwarts  sieht  man  der  jetzigen   flachen  Küste   parallel  ein 
altes  steiles,  oft  gipfelfSrmiges  Hochufer  hinziehen,  und  auf  jener  eine 
Menge  angeschwemmten  trocknen  oder  halb   verfaulten  Holmes  umher- 
liegen.   Ber   Ocean   nördlich    jener  Inseln  unterm  76^  d*  Br*   gefriert 
niemals.  «—  Bei  W^rkhfifansk,  600  Werst  von  der  Küste,  sieht  man  die 
letzte  Baumvegetation:  hohe  Lärchen   wachsen  noch  da,  werden   aber 
gegen  die  Küste  hin    immer  kleiner,   krüppeliger,  bis  sich  die   Zwerg- 
birke (B.  nana)  zu  ihnen  gesellt,   und  alle  Holzvegetation  endlich  ganz 
aufhört.    Nördlich   dem  70^,  der  Grenze  aller   Stamm  -  Gewachse,  wird 
das  Land  eine  ungeheure  Wüste  voll  Laachen  und  See'n;  es  heisst  die 
^Tujtära^*.    Darin  ist   der  Holzsee,    Tastan  Jakut.,  wegen   der  un- 
l^eheuren  Menge  bituminösen  Holzes  merkwürdig^  das  er  auswirft.  —  Dieses 
enthält  oft  Stücke  hartgewordenen  Harzes,  welches  dem  (?)  Ambra  gleicht, 
Insekten  einschliesst,  aber  leichter   ist   und   beim   Verbrennen   nicht  so 
gut  riecht,  als  Ambra.    Fische,   Gänse,   Enten,   Wasserhühner,  Möveo, 
—  im  Sommer  unzählige  Heerden  wilder  Bennthiere  sind  die  Bewohner 
der  Tundroj  während  das  grosse  AmerikoHische   Orignal  niemals  die 
Holzungen  verl&sst.  r-.  Im  Winter   ist  die  Kälte  -r-  4Q®  Jl.;  bis  —  51^ 
sank  sie  1.809  j  doch  ist  die  schwüle  Hitze  des  Sommers  noch  unerträg- 
licher,  Tv^clche   den  6.  Juli   1810   in   Nisehne^foiymsH  (in  der  Sonne) 
fiuf  4"  38^  stieg,  wobei  aber  der  Boden  nicht  ^'  tief  anflhauet.  —  Die 
yiochnfer  dejr  Bäche  und  See'n  in  der  F^ahe  des  Eismeeres,  welche  meh- 
rere Klafter  emporstehen,  steigen  ein  SMS  ivagerechten  Wechselscbichteo 
von  gefromer  ^rde   und  von  Eis   gebildetes  Land,  welches  von  später 
gebildeten  EisrAdern   durchschnitten  wird.    Im  gefromen  Erdreiche  der 
steilen  Secr^fer  zwischen  der  Jana  und  der  JetUffhirka  findet  ipan  Bir- 
kenstämme mit  Wurzeln^  Zweigen  und  mit  der  Rinde,   welche  die  Ein- 
wohner ,,A d am owts China'',   Adamit^n,  nennen,   und  die,   als  Feuer- 
pnaterial  benutzt,  ojine  Flamme,   wie  Kohle  brennen.    Heut  zu  Tage  be- 
ginnt  die  Birke  erst  3^^  sudlicher  zu  wachsen,   aber  nur  klein  und  ver- 
krüppelt. -^  An  der  oberen  Lena  hat  man  12  Pud  schwere  Mammuth- 
Zähne  gefunden.    Ihre  Anzahl  nimmt    in  nördlicher    Richtung  immer 
mehr  zu,  zumal  auf  den   Inseln  und  in  Neu-^Sibhieny   dabei  aber  ver- 
mindert sich  die  Grosse,  wenigstens  der  Stosszähne ;  so  dass  die  schwer- 
sten auf  jener  Insel  nur  3  Pud  gewogen  haben.    Im  Jahr  1750  schickte 
ein   Kaufmann,   Liakmow,    Leute  nach   Atrikanskoy^    der   ersten  der 
LuKHOw^schen  Inseln,  dem  HeÜigen^Kap  gegenüber,  wo  sie  den  Som* 
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mtf  fiber  dne  Menge  Mammiifli-Stosszälme^  snmal  auf  efner  Sandbank 
•0  der  Westseite  sammelten.  Jetzt  findet  man  deren  wenige  mehr  dort, 
ausser  in  solchen  Jahren^  wo  beständige  Ostwinde  das  Wasser  über 
die  Bank  treiben;  so  dass  es  scheint^  der  Westwind  föhre  sie  in  das 
Meer.  —  Ausser  den  Mammuth-Resten  findet  man   am  Eismeere  noch 

die  Köpfe  zweier  unbeschriebenen  Thierarten.    Die  einen [gehören 

so  Bos  moschatus  Lin.  Cur.  =  B.  Pallasii  Dekay].  Die  andern 
risd  0/''81  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  0/''31  breit  mit  glatter, 
nit  einem  Blale  vortretender  Stime  und  abwftrts  gekrümmter  Nasen- 
Gegend,  welche  von  knochigen  Auswüchsen  regelmässig  bedeckt  ist^ 
ide  im  Kleinen  bei  den  Gänsen.  Mit  beiden  gr&bt  man  eine  Substanz  aus^ 
die  weit  mehr  einer  Klaue,  als  einem  Home  gleicht,  und  bis  0,20  lang 
wird.  Diese  Klauen  sind  dann,  oben  fast  platt,  innen  scharf,  mitbin 
fast  dreikantig,  der  Länge  nach  gegliedert,  nach  unten  gekrümmt,  in 
eine  scharfe  Spitze  endigend.  Sie  unterscheiden  sich  von  Vdgelklauen 
nur  durch  ihre  fitfermässige  Grosse,  sind  aus  einer  homartigen  Materie 
gebildet  und  der  Länge  nach  in  feine  Fasern  getheilt,  innen  gelblich- 
grün :  getrocknet  sind  sie  braun.  Die  Jukaghiren  fertigen  daraus  (wie 
die  Tnngusen  aus  Ochsenhom,  andere  Völkerschaften  am  Meere  aus 
WftUfisch-Barten)  eine  Art  Stfltze  tut  ihre  Bogen,  da  es  mit  dem  Holze 
▼erbnnden,  diese  Bogen  viel  elastischer  macht,  so  dass  das  Auge  dem 
damit  abgeschossenen  Pfeil  nicht  teehr  folgen  kann.  Die  Jukaghiren 
sehen  diese  Krallen  und  Köpfe  fSr  Reste  vonYögeln  an  und  haben  viele 
Mahrchen  darüber,  welche  in  ,,Tausend  und  eine  Nacht^  übergegangen 
SQ  seyn  scheinen.  [Schubert  schreibt  sie  seinem  Gryphus  zu].  Andre 
halten  sie  fSr  die  Köpfe  und  das  Hom  des  Einhorns  [Nashorns?],  wofür 
aber  der  Kopf  zu  schmal  und  lang  ist.  Auch  hat  das  Einhorn  [Nas- 
horn?] ein  kegelförmiges,  nicht  dreikantiges  Hom. — Die  Sudkästen  der 
Inseln  sind  stark  mit  Treibholz  belegt,  die  nördlichen  wenig.  Neu-' 
S^irien  hat  an  seiner  Südseite  einen  Pik,  welcher  ganz  aus  dicken  La- 
gen von  Steinen,  Sand  und  Balken  eines  harzigen  gelben  Holzes  zusam- 
mengesetzt ist,  welche  horizontal  sind;  aber  am  Kamme  selbst  steht 
eine  dichte  Reihe  gespaltener  Enden  solcher  Holzbalken  vertikal  empor. 
Im  Gesteine  sieht  man  überall  gehärtete  Kohlen,  oft  wie  mit  einer 
Aschenschichte  bedeckt.  Auch  viele  Knochen  von  Hornvieh,  Bos  mo- 
•chatii8>  und  Ammoniten  im  Sande* 


J.  L.  Idblbr  über  die  angeblichen  Verändernngen  des 
Klima^s(BBiiGHAUs  Annalen  der  Erdkunde  etc.  1833.  ¥.417—471.) 
Eine  Arbeit,  die  wegen  der  grossen  Menge  von  Details  keines  vollstän- 
digeren Auszuges  fähig  ist.  Der  Tf.  kommt  zu  den  Resultaten,  L  dass 
vor  dem  Verschwinden  der  ausgestorbenen  Säugethier-Geschlechter  von 
der  Erdoberfläche  diese  im  Ganzen  keine  höhere  Temperatur  besessen* 
Aber  die  Wasserbedeckung  war  allgemeiner,  daher  das  Klima  wohl  we- 
nigeren und  geringeren  Schwankungen  ansgesetitj  die  Wasser-Pflanzen 


veibreitao  sich  nach  Lufics  noch  JetsI  weitet  von  Norden  nadi  Sädesi 
als  die  auf  dem  Trocknen  wohnen«  IL  Auch  die  Steilen  in  QrUckMm 
und  Bömit^hen  Schriflatellern,  woraus  »an  auf  eine  damala  kältere 
Temperatur  Europa'»  schiieasen  wollen»  sind  entweder  offenbar  über- 
triebeui  und  werden  theilwelse  durch  andre  widerlegt,  oder  sie  sind  den 
Erscheinungen  gemAss,  die  man  noch  heut  au  Tage  in  den  nimlichen 
Gegenden  wahrnimmt,  nur  in  grelleren  Farben  malend^  wie  es  lich 
von  Schriftstellern^  die  ihre  wärmere  Heimath  nicht  oder  wenig  verlas- 
sen hatten,  wohl  erwarten  Hast.  IUI  Die  Meinung,  dass  im  Mittelalter 
die  Nord^KurepaUcken  Gt^vAen  wirmer  als  jetxt  gewesen,  bestitigt 
sich  ebenfalls  nicht«  Man  hat  eine  Menge  Angaben  fiber  sehr  kalte 
Winter  oder  Jahre,  doch,  wenn  man  sie  mit  den  jetzigen  vergleicht,  so 
wie  sie  auch  jetat  noch  mitunter  laufen«  Der  Weinbau  hat  in  EmglanA 
u«  a.  w.  xwar  allmählich  aufgehört»  aber  nur  desswegen,  weil  besaeie 
Weine  jetst  leichter  dahin  traosportirt  werden  und  die  Bierbraaerei 
und  Branntweinbrennerei  dort  atets  mehr  überhand  nimmt«  Die  derein- 
stige  Bevölkerung  der  Ostkjiste  Grönlands  und  darauf  bezogene  An- 
gaben beruhen  thells  auf  Lokal-Irrungen,  auf  unzuverlässigen  Nach- 
richten, oder  es  ist  auch  aus  noch  periodisch  wirkenden  Ursachen,  Eis- 
anhäufungen u.  dgl.  ein  solcher  Fall  wohl  denkbar.  (Die  Untersucboa- 
gen  von  Schouw,  Link  u.  A.  sind  hiebei  viel  benutzt;  die  einseitiges 
Ansichten  von  Mahn  werden  bekämpft.  Auch  ist  des  Yfs.  Metforth 
logia  vetentm  Graecamm  et  Ratmmarum  als  Vorarbeit  hiebei  zu  be- 
trachten). — 

Erhebt  sich  Jedoch  daa  Land  fortwährend  höher  fiber  das  Meer, 
wie  es  an  vielen  Punkten  wenigstens  beobachtet  worden,  so  konnte 
man  darin  allerdings  einen  Grund  entdecken,  wesshalb  die  Temperatur 
der  Oberfläche  in  Abnahme  begriffen  seyn  kann«  —  Auch  hat  die  Aus^ 
rottung  der  Wälder  einen  unzweifelhaften  Einfluss  auf  manche  Gegen- 
den geübt,  namentlich  auf  Deutschland^  Island  und  ganz  Nordamerika» 
Alle  Nachrichten  von  da  melden,  dass  alsbald  nach  Ausstocknng  des 
Waldes  in  einer  Gegend  der  Sommer  und  Winter  an  Intensität,  der 
Winter  und  Frühling  ai^  Beständigkeit  der  Witterung,  der  Winter  an 
Dauer  ab-,  der  Sommer  und  Herbst  daran  zugenommen  habe*  Wo  keine 
Wälder  sind,  können  die  tiefern  schwerern  Luftschichten  erwärmt  werden 
und  so  aufwärts  strömen ;  die  Verdunstung  ist  grösser  und  nach  Willums's 
Versuclien  wird  der  entwaldete  Boden  den  Sommer  über  durch  Bestrah- 
lung bis  zu  10"  liefe  um  6®  höher  erwärmt  als  der  Wald-bedeckte, 
während  im  Winter  kein  Unterschied  wahrzunehmen  ist«  Auch  dringen 
im  entwaldeten  Nord^Amerika  die  O-  und  NO-Winde  jetzt  bis  27  Franz. 
Meilen  weit  landeinwärts,  wo  sie  sonst  in  10  Meilen  Entfernung  vom 
Meere  niclit  oder  selten  verspürt  wurden«  (Volney,  JaFPnasoif.) 


WsixNBR  Untersuchung  einiger  Torfs'orten  und  Bemer- 
kungen über   das  in  solchen  wahrgenommene  Kali.   (Erd- 
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HAiiif  Joarn.  f.  teehn.   «•  dkon.  Chemie,  1833.  XLY.  408^416.) 
Das  PreusMische  Alaunwerk  zu  SchwetHsai  im  Gro88berxog:thttm  Sachsen 
verbraucht  jährlich  4000—5000  Klfl.  HolC|  was  zur  Aufsuchung  von  Sur- 
rogaten Veranlassung  gab.    Schwache  Torflager  sind  viele  in  der  Ge- 
gend, manche  mit  8ch6nem  Holzbestande,  manche  noch  mit  irischen  star- 
ken Baumwnrzeln  durchzogeD,  gewöhnüch  in  nach  dem  Haupt-AftfldP^n- 
Thale  einmündenden  Schlochten  abgesetzt,  »^wo  in  den  entgegengesetzten 
Erbebuttgen  der  Erdoberflfiche  Alaunlager  sich  vorfanden/^    Selbst  dem 
Sckwemsaier  Alannlager  gegenüber,   das  mit  Unterbrechungen  am  rech- 
ten Mnide^JJter  einige  Stunden  weit  östiieh  zieht,  befindet  sich  auf  dem 
linken  Ufer  das  sehr  gute  Sckmadüaier  Torflager,  „und  wo  sich  auf  die- 
ser Seite  die  Abhänge  erheben  und  Alaunlager  in  sich  enthalten^  wird 
ein  sehr  wichtiges  Torflager  bearheitet,^'  das,  dem  Grafen  Hohbrtbal 
gebörig,  jShrlieh  gegen  5,000,000  Torfziegel  liefert«    Weiter  gegen  PfO. 
betreibt  die  Forst-Inspektiott  ein  grosses  Lager  seit  1790.    Ein  andres, 
die  SfMTotta  genannt,   zwischen  den   Dörfern  Crina  und  Schmer»^  war 
von   1798   bis    1816  in  Betrieb,  das  nun  ausgetorft  ist.  —  Die  mit  330 
Knb.ZoU   grossen   Ziegeln  dieser  verschiedenen  Torfarten  veranstaltete 
trockne  Destillatton  fand  in  einem  starken  Eisenblech-Cylinder  Statt,  vor 
welchem  die  tropfbar  flussigen  Edukte   (dickes  gelbes,  dann  braunes  Öl 
nnd  stinkendes  brenzliches  Wasser)  in  der  Vorlage  verdichtet,   die  gas- 
förmig entweichenden   aber  nicht  weiter  beachtet,   sondern  nur,   da  sie 
sieb  leicht  entzündeten,   als  Kohlenoxyd-  und  Kohlenwasserstoff-Gas  an- 
gesehen, und  aus  dem  Gewichts-Yerluste  berechnet  wurden.    Die  hiebei 
erbaltenen   Coaks  wurden  in   einem  kleinen  Ofen  verbrannt,   und  der 
Aschen-Rilckstand  gewogen.    Torfarten,  die  viel  Holz  und  Pflanzen  ent- 
^balten,  geben,   bei  anhaltender  Feuerung  mit  grossen  Mengen  viele  und 
feste  Scblacken^   die  sich  an  der  Luft  nach  und  nach  auflSsen.  —   Ein 
Haufen  Torfklein  blieb,  wegen  mangelnder  Zeit,  nnverstrichen  der  Wit- 
terung ausgesetzt   iiber  Winter  liegen  und  zeigte  im  folgenden  Jahre  in 
winer  erwärmten  Mitte  einen  zusammengesinterten,   mehrere  Ellen  brei- 
ten und  hohen  Kern  von  stark  schwefligsaurem  Geruch.   Er  wurde  aus« 
gelangt,  ein  TheH  der  Lauge  auf  ^  abgedampft '  und  krystallisirt,  wo  sich 
ohne  irgend  einen  Znsatz   von  Kali  oder  Ammoniak  vOktaedrische  Alaun* 
Krystalle  ausschieden,  wider  das  Ergebniss  bisheriger  Analysen,  obschon 
die  frischen  Pflanzen   Kali   enthalten.    Auch   gewinnt  man  auf  den 
Vitriolwerken  zu  TrosHn  und  Moschwig  Vitrio!  aus  schwelfelsaurem,  an 
Schwefelkiesreichem  Torfe,  —  welcher  Schwefelkies  die  Reifung  der  auf* 
gestürzten  Massen  beschleunigt  und  den  Vitriol   Eisen-reicher  macht,  — 
nach  dessen  Ausscheidung  aus  der  Mutterlauge,  ohne  dass  sie  eines  Kali* 
Zusatzes  noch  bedurfte,   bei  abwechselnder  Ruhe  nnd  Schflttelung  noch 
Alaunmebl  mit  Vitriol   vermengt  niederfallt,   welches  durch  eine  zweite 
^stallisation  reinen  käuflichen  Kali-Alaun  gab,  --  wodurch  denn  eben- 
falls das  Vorkommen  von  Kali  im  Wurzel-reichen  Torfe  bewiesen  würde ; 
^  indessen  vielleicht  einer  Art  Gäbrung  und  des  Schwefelkieses  zu 
seiner  Aufscbliessung  bedarf. 
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Db  CluiiFBifTiBR  NotiE  fiber  eine  neue,  im  Bkone-Bttt  bei 
St.   Maurice  entdeckte  Tbermalqvelle,  vurg^elesen  bei  derVer. 
Bainmiung  der  Bek)ei.  G^nellecb.  in  Qei^  (Bibl*  unkfers.  Sc.  Aris.  i889, 
AÖut  L.  408-419 J    Tgl.  S.  92.  —  Baü^*s  Analyse»  ebendaselbst  vor^ 
tragen,  ergab  CJottm.  Oe  ia  SociiU    VautUnse  ^uMiU  pubUquB  Nro. 
MP.  SeptJ  auf  lOOO  Grammes  Wasser 

Schwef^hnuserstDirgu     •    .    •      3,52    diib.  Centimet, 
KoblensAures^  Gas    ...•«•      4,22      ~-        — 
Stickgas      <    i    .....    .    10,04      —        ^ 

Cbior-lttagniiim    «.•*•<      0,004  Grammes. 

—  Natrium  .    .    -.    •    .     .    *      0,321        — 

—  KaEuiri     ...    .     .     .    .      0,003         — * 

Scbwefeli.  "falkerd^-Hfdrat  .    .      0,01S|        ^ 

—  Natron     ......      1,382        — 

—  ■    Kalkerde  ^    «    •    «    •      0,090        — 
Koblenz.  Kaikerde    ••••«.      0,064        ^ 

—       Taikerde    .    •    .    *    .      0,001        -* 
Kieselerde  .    .    .    .    .    .    «    •      0,045        — 

Feste  Bestanddieile  •    ^    *    •    .      1.931  Granilnes. 


G.  HeIs  Abhandlung  üba.r  das  Kocb^als  im  Gourern. 
IrkuUk.  CMemoit.  de  PMesd^dee  äciene.  de  St  Peteribauty.  Vl^  Serie.  - 
Scienc.  mafh,  phgs,  notar.  —  J.  /.  1831.  p.  11— $4 J  Dieses  Gou?e^ 
nement  erzeugt  Seinen  ganzaii  Salshnlarf  im  Borsa-Ste  durch  freiwillige 
Verdunstung,  in  den  Soöl-Salincn  Selenguinsk^  irArirfs*  und  üstkut  und  in 
der  Sec-Saüne  za  Otdiütsk.  Altes  .  dals  ziehet  viel  Wasser  an,  und  in 
den  Magazinen  iibersteigt  dsr  VarUist  durch  Zerfliesi^n  desselben  oft 
die  von  der  Regterui^  gcAchnü^Ä  1|  Gewiph'ts-Prosertte  Abgang.  Nach 
dem  von  Bbrzbuüs  empfohlenen  Verfabrerf  faJDMi  der  Verf.  folgende  Zu- 
sammensetzungen : 

L  Seesalz  von  t^kotsk'i  zuerst  vollkommen  abgetrickhet : 
.  A  B  C 

aus  altSgiger    aus  l-tägiger    ^bdupÄ 

.     .  0,076  j  ..0,116 


Schwefels.  NatrdU 
Cblor^Alaun-E. 
Cblor-Kalk-E.   .    . 
Chlor-Talk-E.    .    , 
Reines  Salz     •    . 


M24  ■;':;:;:)  0,14»  •**?!?}  o,jo9 

'  n  AAft  i    7      '^     ^   0,007 ' 

•  0,008 
.    <    .'«,791 


.  1,000     •  1,000  1,000 

^  Es  ist  auMfasnd,  in  dem  durch  die  langsamste  (nach  vorläufiger 
Reinigung  durch  Gefrierenlassen)  Abdunstung  erhalt^en  Salze  mehr 
fremdartige  Theili;  zu  finden,  als  in  dem  aus  schnellste^  Abdunstung.  In 
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keiBem  Heemrasser  hat  man  bbber  Alavflerde  •  Sals  naelig«wieseii,  das 
in  Golfe  von  Okhoisk  so  häufig  ist 

IL    Soolsals  von  Ustkut  am  linken  Ufer  der  Lena. 

A.                      B.                      C.  D. 

Mit  Ausscblass    Salz;  welches  daher,  wenp 

Ganser  Gehalt    der  sich  erst  bil-    einige  Wochen  seinWasser- 

der  Soole«        dendeu  und  sn*    im  Zimmer  ge-  g;ehalt  ab|;c- 

letzt  ansebies«          legen.  ^   -^^^m 
•enden   Salxe« 


reohnetwird 


Chlor-AIaun-E.  o^Olü 

Chlor-KAlk-£.    .  0,038 

Cblor-Talk-£.    .  0,036 
Schwefels.  Natron  0,126 

Schwefels.  Kalk  0^025 

Reines  Sals      •  0,763 
Wasser    •    •    • 


0,012 
0,052 
0,036 
0,152 

0,748 


0,008 
0,011 
0,024 
0/)21 

0,840 
0,087 


0,008 
0,012 
0,026 
Oj032 

0,030 
1,000 


1,000  1,000  1,000 

HT.    Soolsalz  von  Irkutsk,  am  Ufer  der  Angara, 

Bas  beste  im  J.  1825  bereitete  Salz  enthält: 

Chlor-Alaun-Erde  .    0,026  )  Beider  Abdunstung  bildet  sich  auf  dem  Boden 

der  Pfanne  eine  harte  Krdste,  die  in  20  Tagen 
li*'  dick  wird.  Sie  besteht  zu  oberst  ans 
einer  dünnen  Gypsschichte,  ta  utfterst  ans 
dem  allerreinsten  Kochsalze,  dessen  Natur 
man  aber  bisher  nicht  gekannt  hatte. 


Chlor-Ralk.Erde 
Chlor-Talk-Erde 
Schwefels.  Natron 
Reines  Salz  •    • 


0,011 
0,020 
0,028 
0,015 


1,000 

IV.  Soolsalz  von  Selenguinsk^ 
Chlor-Alaun-Erde    .    • 
Chlor-Kaik-Erde      .    .    . 
Cblor-Talk-Erde      .    .    . 
Schwefels*  Natron      •    . 


0,065 
0,014 
0,036 
0,138 


Reines  Salz 0,747 

y.    Aus   Versuchen    mit  diesen   und  mit  andern  ähnlichen,   durch 
Synthese  erhaltenen  Salzen  folgt: 

1)  dass  Kochsalz  mit  0,01  zerfiiessenden  Salzes  schon  in  freier  Luft 
feucht  werde; 

2)  dass  es  aber  von  nun  an  viel  mehr  an  Gewicht  verliere,  als  es 
mehr  von  diesem  Zusätze  hat; 

3)  dass  ein  Salz  mit  0,08  Chlor-Kalkerde  an  feuchter  Luft  ganz  zer- 
fliessen  k5nne; 

4)  man  verliert  aber  um  so  weniger,  je  hoher  und  enger  das  Salzge- 
fiUs  ist,  je  geringer  also  verhaltnissmässig  seine  Oberfläche  gegen 
die  Luft  ist* 

VI.    Sonach  miisste  man  etwa  folgende  Abgänge  passiren  lassen : 
Für  das  Salz  von  Okhotsk    •    •    0,055  dem  Gewichte  nach: 

—  ^    —    —     UHhtt      .    .    0,046    —        —  — 

—  —    —    —    IrkuUk    .    .    0,052    —        —  — 

—  —    —    —    SeUngmJUk  .    0,116    —       —  — 
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was  mit  den  Erfabnm^n  so  Irkuisk  för  das  Ende  des  erstoi  Jabtt 
der  Aufbewahrung  fibereiostiinmt,  aber  für  eine  längere  Dauer  derselbea 
XU  Irkuisk  und  üstkut  nicht  ausreichend  befunden  wird. 

VIL  Die  Autorisation  eines^  obenerwäbnten,  nur  geringen  und  fSr 
alle  Salinen  gleichberechneten  Abganges  pothigt  die  SaUnen-Beamten 
daher  zu  grosser  Defraudation.  Der  VejcMuf  eines  an  Chlor-Kalkerde^ 
-Talkerde  und  -  Thonerde  so  reichen  Kochsalzes  muss^  wie  die  Cblor-Schwer- 
erde  in  der  Medizin,  bei  unausgesetzter  Konsumtion  unter  den  Einwoh- 
nern Hautkrankheiten  u.  s.  w.  zur  Folge  haben.  Und  in  der  That  lei- 
den in  dortiger  Gegend  die  Einwohner  BussUchen  Ursprungs,  die  aeh 
allein  dieses  Sidzes  bedienen,  ausserordentlich  an  Skorbut,  NanoeffUchem 
Aussätze  und  Hantkrankheiten,  während  die  Mongolen  und  Tnng^aen 
derselben  Gregenden  davon  befVeit  bleiben. 

Till.-  Der  Vf.    schlägt  daher  zur  Verbesserung  des   Salzes  eine 
langsamere  Abdunstnng  des^  Salzes,   ohne  unmittelbare  Einwirkung  der 
Flamme  auf  die  Siedpfanue  und  eine  Zersetzung  der  Soole  mit  kohlen- 
saurem Kali  aus  der  Asche  vor. 
%  IX.    Ob  ein  Salz  absichtlich  verfUscht  ist,  kann  man  wohl  aus  sei- 

ner theilweisen  Unauf  öslichkeit  in  Wasser  erkennen,  und  man  kann  sidi 
hie  zu  nach  Parrot's  Vorschlage  selbst  eines  Aräometers  bedienen,  wenn 
man  die  absoluten  Gewichte  des  aufgewendeten  Salzes  und  Wassers  be- 
rdcksichtigt, .  deren  Verbindung  wegen  des  unauflöslichen  Ruckstandes 
▼erhAltnissmftssig  leichter  als  die  beider  Elemente  seyn  muss.  Da  aber 
ein  mit  Kochsalz  gesättigtes  Wasser  noch  zerfliessliche  Salze  aufzuneh- 
men im  Stande  ist,  so  muss  ein  dadurch  rerunreinigtes  Salz  im  Gegen- 
theil  eine  specifisch  schwerere  Auflösung  geben,  deren  Verunreinigung 
mithin  bis  auf  1  Procent  ebenfalls  durch  das  Aräometer  erkannt  wer- 
den kann. 


Über 

die  Klassifikation  der  Terebrateln; 

aas  Briefen 

des 

Herrn  Leofold  von  Buch. 


Blit  Abhildungen  aaf  Tai!  lY-  *}. 


Meine  Arbeit  über  die  Charakteristik  der  verschiedenen 
Formationen  des  Deutsehen  Jura  durch  ihre  organischen  Ein- 
schlfisse  hat  mich  genöthigt,  das  ganseHeer  der  Terebrateln 
einer  Revision  zu  anterwerfen«  Ich  habe  hiebei  fortwährend 
eine  lebende  Art,  Terebratala  trancata,  vor  mir  liegen, 
nm  ans  dem,  was  sichtlich  ist^  zu  errathen,  wie  sich  die 
Organe  in  anderen  Arten  modifisiren  und  aaf  die  Form  der 
fiossem  Schaale  einwirken  mögen.  Doch  mnss  man  leider 
pr  KU  yiel  rathen.  Indessen  sehe  ich  wohl  den  Ansatz  der 
Arme,  die  wunderbare  Einsetzung  der  Schliessnngs-M uskeln, 
<ue  Entstehung  der  sogenannten  Spirale  in  Delthyris,  die 
Veränderungen  des  Anheftungs-Muskels  im  Schnabel  u.s.w. 

Die  starken  Schliess-Muskeln  liegen  im  Innern  vor 
dem  Gerüste  der  Arme  und  bringen  bei  allen  Braohiopoden 
^^ei  tiefe   Eindrücke  hervor:    bei  Lingula  wie  ifei  Lep- 

)  Die  Figuren  lind  mit  Ausnahme  tod  Fg.  7.  8.  u.  0.  darcli  die  Re- 
dtktion  besorgt  worden,  etwaige  Fehler  daher  diesem  Umstände  zuzn- 
>chreibtn«  D.  R. 

Jahrgang  1833.  17 
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taenai  bei  Delthyris  wie  bei  Terebratala,  belOr- 
bicala  and  Crania  (O«  F.  MOller  ZooL  Dan.).  Bald 
sind  sie  länger  als  breit,  bald  nmgekehrt.  Dip  seitlichen 
Grenzen  dieser  Eindrücke  setzen  sich  in  der  grossem  Klappe 
als  Rinnen  fort  bis  etwa  zar  Mitte  der  Schaale  (Fig.  7.  u. 
8.  a.b.),  welche  dadurch  ihre  Form  erhfilt.  Was  zwischen 
den  beiden^JIauptrinnen  liegt,  bleibt  deprimirt.  Daher  ist 
das  Gesetz  aller  Terebrateln,  der  gefalteten  wie  der  glatten, 
dass  die  obere,  längre  oder  Schnabel-Klappe  in  der  Mitte  ein- 
gebogen, (von  aussen)  deprimirt  seyen  (Fg.  7.).  So  bei 
T.  peroyalis  z.  B.  Beide  Linien  lassen  sich  in  jeder 
Terebratel  bis  in  die  Spitze  des  Sehnabels  verfolgen.  Ist  nun  noch 
ein  deutliches  und  starkes  Dissepiment  in  der  Mitte,  so  hebt 
sich  die  Schaale  aufs  IV^eue  zu  diesem  Dissepiment,  wodurch  die 
Mitte  der  grossen  Klappe  erhaben,  die  der  kleinen^  vertieft 
wird  (Fg.  S.).  Es  entsteht  die  Form  der  T.  biplicata. 
Von  beiden  Formen  laufen  .zwei  Arten-Reihen  aus,  welche 
immer  mehr  divergiren.  Wird  das  Biplicate  verwischt,  hlelbt 
der  erhöhte  Kücken  der  grösseren,  die  mittle  Einsenknng 
der  kleinen  Klappe,  so  entsteht,  ziemlich  am  Ende  der  mit 
T.  biplicata  begonnenen  Reihe,  die  T*  impressa Bronn. 
-^  Allein  auch  die  kleinere  Klappe  hat  zwei  ähnlich  diver- 
girende  Strahlen  oder  Rippen  mit  einem  starken,  mehr  oder 
weniger  weit  gegen  den  Rand  vorgehenden  Dissepiment: 
wie  oben  sind  sie  hervorgebracht  durch  die  Fortsetzung  der 
Eindrücke  der  zwei  Muskeln,  welche,  vor  den  Fransen-Ar- 
men vorbei,  diagonaliter  zur  grössern  Klappe  gehen,  um  sich 
dort  anzuheften.  Zugleich  sind  sie  gleichsam  die  Fortsetzung 
der  furchtbar  starken  Schlosszähne  der  unteren  Klappe,  an 
welchen  bei  allen  Terebrateln  der  Apparat  der  Franzen-Ärme 
frei  hängt.  Diese  Strahlen  und  dieses  Dissepiment,  verbunden 
mit  der  Schwere  des  ganzen  inneren,  symmetrisch  zu  beiden 
Seiten  vertheilten  Thieres  benarken  als  Regel  die  Depression 
der  Mitte  der  untern,  kleinern  Klappe,  welche  ausserhalb 
als  Erhöhung  erscheinen  muss.  'Gewöhnlich  liegen  die  bei- 
den unteren  Strahlen  zwischen  den  zweien  der  obem  Klappe 
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(ae,  ao  zwischen  ad,  ad  Fg.  6.),  Selten  umgekehrt  (ad,  ad 
swischen  ac,  ac  Fg.S.)«  Sind  aber  beide  gleich  divergirend, 
80  liegen  sie  anf  einander,  und  es  entstehen  äirsserlich  die 
korrespondirenden  Einsenkungen  and  Erliebnngen  oder  Rip- 
pen (ac,  ac  auf  ad,  ad:  Form  der  T«  trigonella  Fg.4.; 
dann  Fg*  4*  n.  90*  Daher  sind  diese  korrespondirenden 
Rippen  keine  gewöhnliche  Falten,  soiidefro  es  sind  die 
Strahlen  der  Mnskel-Ränder.  So  ist  es  selbst  noch  bei  der 
[zagleich  gefalteten]  T.  amphitoma.  Desshalb  werden anch 
T.  trigonella  und  ähnliche  nie  mehr  als  vier  Rippen  be* 
merken  lassen :  swei  den  Muskeleindröcken  zukommende  und 
EweiderFortsetBungdesSchloss-Randes.  Die  Area  steht  jenk^ 
recht.  Doch  mögen  auch  noch  andere  Rippen  im  Innern  sich  er^ 
beben  können,  wozu  sid»  genügsame  Andentnngen  finden. 
Jedenfalls  sehliesst  sich  die  Sektion  der  gerippten  Tere- 
brateln  mehr  jener  der  glatten  als  der  gefalteten  an, 
in  welchen  Jedoch  eine  gleiche  Sektion  eu  finden  ist. 

Man  miiss  sieb  stets  erinnern,  dass  Ter e bratein 
zwei  Herzen  und  zwei  Blut  •*  Umläufe  besitEcn.  Die  ebie 
Hälfte  kann  daheim  gequält,  vielleicht  gar  verstört  werden, 
ohne  dass  die  andere  im  Fortwachsen  gehindert  wird.  Ist 
nun  die  eine  Hälfte  durch  äussere  Umstände  niedergedrückt, 
80  muss  wdhl  der  Sinus  der  Mitte  verschwinden,  auch  wenj^ 
beide  Hälften  comprimirt  sind.  Geht  das  ditergirende  Dis«» 
«epiment,  auf  welchem  beide  Arme  ruhen,  weit  auseinander, 
so  kann  auch  der  Mantel  zwischen  ihnen  ganz  getrennt 
werden;  es  kann  in  der  Mitte  keine  Sehaale  sich  bilden, 
und  so  entsteht  das  Loch  der  Terebratula  antinomia 
Catullo's,  an  welcher  jede  Hälfte  ihren  eigenen  Mittelpunkt 
Air  die  konzentrischen  Anwachsschichten  hat  (Fg.  9.). 

Es  ist  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Terebratu- 
la nnd  Delthyris,  dass  letzterer  das,  so  viel  ich  weiss,  von 
Valsmci£mnzs  *)  zuerst  erwähnte  deltoide-Stttck  zwischen 
der  Sehnabel^Offnung  der  grösseren  Klappe  und  dem  Schlossran- 


*)  In  Lamarck  Afr^  imt.  d.  Ajdnunfx  sans  vertebres  VI.  m.  944t, 

17* 
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de  fehlt  Ich  nenne  es  Deltidian  (acc  in  Fg.  1.  2**3.4*. 
5»  6.)-  Seine  Zawachsstreifen  sieben  runfd  um  die  Sehnabel- 
Öffnung  ond  parallel  eu  derselben«  £•  ist  umgehen  von 
einem  grösseren,  anf  gleicher  Seite  der  Schnabel-Klappe  ge- 
legenen j  doch  meist  weniger  scharf  unigi*ensten  Felde  mit 
horÜEontider  Streifung,  das  ich  Area  nenne  (äff  In  Fg.  1.3,). 
Bei  Cyrthia  und  .Calceola  ist  es  von  ansgesekdbiietei* 
Grösse«  Es  ist  klar,  dass  dieses  Deltidiom  von  onten  inuiier 
höher  hinaufgeschoben  wird;  der  Muskel  an  der  Schnabel- 
öffiiung  wirkt  entgegen;  aber  wenn  der anwacbsende Schna- 
bel über  die  kleinere  Klappe  gekrümmt  ist,  so  kann  der 
Muskel  nur  den  Rand  der  Öffnung  überbiegen^  der  darni 
angeschwollen  scheint*  Der  Muskel  wird  von  einem  Stfiek 
des  Mantels  bedeckt,  das  nur  am  Anheftungspunkte  anter 
dem  Munde  des  Thieres  nodi  mit  dem  ttbrigen  Mantel  sn- 
sammenhftngt,..daaD  aber  durch  de»  Muskel  davon  getrennt 
wird  und  nun  durch  Eicretion  kalkigei*  Materie  diese«  Deltidiam 
bildet,  a^r  nie  selbst  aus  der  Sohaale  hervortritt  Das 
Deltidiam  ist  bei  den  grossen  glatten  Terc%rateln  der  Kreide 
und  den  Terti&r-Formationen  sehr  ansehnlich^  bis  jetst  aber 
selten  geseiohnet  worden*  Selbst  NitssoH  hat  es  nicht.  In 
Delthyris  stehen  die  innem  Zähne  so  weit  vor  und  sind 
so  massiv  9  dass  dieses  Stück  gar  nicht  Platz  hat,  sich  so 
entwickeln;  auch  sehe  ich  nie  eine  Spur  davon.  Dagegen 
ist  es  schön  und  gross  im  Strygocephalus  Bartini, 
wesshalb  ich  mich.nieht  entschliessen  kann,  in  diesem  Ge- 
nus etwas  Anderes  als  eine  Terebratel  su  sehen.  Das  Del- 
tidium  ist  von  dreierlei  Art: 

1)  die  Schnabelöffnung umfassend,  D.  ampleetens  Fg.  1.; 

2)  sectirend  Fg.  2«; 

3)  disoret,  anfiinglich  durch  die  Schnabelöffnung  bis  suni 
Rande  herab  getheilt  (Fg.  3.); 

so  dass  es  in  die  swei  püees  acceaaires  serffillt,  von  wel- 
chen Valemciknkes  euerst  gesprochen  hat  Mit  dem  Al- 
ter vereinigen  sich  beide  Stücke  jedoch ,  obschon  man  auch 
dann  noch  in^aer  eine  Trennungs  •  Linie  zwischen  denselben 
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sehen  kann*  Solche  discrete  Delticiien  werden  daher  mit 
dem  Alter  aaeh  wohl  umfassend,  so  dass  nar  jene  Scheide- 
iinie  noch  ihre  frühere  Natar  verräth,  wie  eben  bei  Stry- 
goeephaiusBnrtinl  nndbeiTerebratuIa  psittaeea. 

Bei  den  gefalteten  Arten  bleibt  die  Menge  der  Falten 
wenn  auch  veränderlich,  doch  innerhalb  gewisser*  Grenzen, 
Offenbar  sind  eur  Unterscheidung  der  Arten  die  Falten  der 
mittleren  Einbiegung  den  Seitenfidten  vorsneiehen,  weil  die 
letsteven  mit  jedem  Fortwachsen  sunehmen ,  die  mittleren 
aber  der  Natur  der  Sache  gemäss  nicht.  Ich  theile  die  Fal- 
ten der  yerschiedenen  Ar  tenin  einfache  und  dichotome, 
durch  deren  Unterscheidung  man  oft  allein  in  Stand  gesetBt 
wird,  schnell  und  sicher  die  T*  spinosa  von  gewissen  Va- 
rietäten der  T.  lacnnosa  bu  erkennen.  Damit  ist  indessen 
nicht  gesagt,  dass  nicht  bei  der  Abthddnng  der  Arten 
mit  einfachen  oder  mit  dichotomen  Falten  Anomalien  vor- 
kommen können :  einige  dichotome  Falten  bei  einfachen  u«  u. 
Näher  und  schärfer  bezeichnet  aber  ein  andres,  schon  oben 
erwähntes  Kriterium  die  derlei  Abtheilungen.  Nämlich  das 
Deltidium  ist  bei  den  einfach-faltigen  Arten  immer  amplec- 
tens,  bei  den  dichotomen  alleBoit  sectirend  und  so  bestimmt, 
dass  ein  Deltidium  dieser  Art  dichotome  Falten  auf  der  Schaa- 
le  wird  stets  vergebens  aufsuchen  lassen.  Glatte  Terebra- 
teln  haben  ebenfalls  immer  ein  sectirendes  Deltidium,  doch 
ist  es  eigenthttmlich ,  dass  es  bei  ihnen  oft  viel  höher  ist, 
als  breit. 

Der  Name  T.  lacnnosa  Lin.  wird  von  Wahlxnberg 
und  NiLSSON  Ewar  £ur  T.  Wilsoni  des  Ubergangsgebirges 
bezogen.  Indeesen  sehe  ich  nicht,  dass  Linne  so  bestimmt 
war;  er  hat  sich  nach  Fabio  Colonna  gerichtet,  welcher  die 
unter  ersterem  Namen  mehr  Iiekannte  Art  aus  dem  weissen 
Jurakalk  gezeichnet  und  Anomia  triloba  lacnnosa 
genennt  hat;  auch  Lange  führt  dieselbe  unter  dem  Namen 
lacunosa  auf,  und  Linnb  hat  schwerlich  von  Colonna 
oder  Lange  abgehen  und  der  Priorität  entgegen  handeln 
wollen.   Bosc  und  Schlotheim  gebrauchen  'diesen  Namen  wie- 


—   2oa    - 

der,  und  letztrer  versteht  gewks  die  Jora-Terebratel  vor- 
engsweise  darunter,  wenn  er  gleich  diese  Benennung  auch  auf 
jene  obige  und  mehrere  andere  Arten  ausdehnt«  Allerdings 
ist  schon  nach  dem  früher  Bemerkten  nothwendig,  noch  T, 
Helvetica,  T*  alata,  T.  dissimilis,  T.  difformis 
und  T.  ijiaequalis üamit  zu  verbinden.  Dann  bleibt  dieser 
Terebratttlit  dem  oberen  Jura  eigen,  bricht  vielleicht  selten 
auch  noch  in  Kreide,  doch  nie  in  filtern  Schichten.  Weder  imLias 
noch  im  Transidons-Kalk  habe  ich  ihn  vorfinden  können.  — 
Sehr  ähnlich  ist  cwar  T.  varians  Schlot hheims  und  des 
Heidelberger  Komptoirs  (T*  obtrita  Ljlhk.  und  T«  s «Cia- 
lis Phill),  Abgesehen  indessen  von  der,  stets  weit  nachstehen* 
den  Grösse  der  letzteren,  welche  nicht  gut  ia  einer  Charakteri- 
stik mit  aufgeführt  werden  kann,  unterscheiden  sich  beide 
ohne  Mühe  und  mit  Bestimmtheit  dadurch,  dass  T«  variaas 
die  grösste  Höhe  (Dicke)  am  fiussersten,  unteren  Rande,  T. 
lacunosa  aber  solche  schon  vor  der  Hälfte,  vom  Schna- 
bel aus  gerechnet,  erreicht. —  Auch  für  Catullo's  T.  anti- 
nomia  finde  ich  eine  Priorität  und  vielleicht  den  besten 
Namen:  T.  diphya.  Fabio  Colonna  *)  giebteine  sehr  gute 
Zeichnung  der  Muschel,  sogar  mit  doppeltem  Mittelpunkt  der 
Anwachsstreifen,  und  sagt:  Diphyam  dicinms  concham,  fwi 
quoi  ancipitii  stt  naturae  aut  dupUeüf  es  genitaUum  marü  et 
foeminae  effigie,  quam  in  eummeverüce  espriad  putatur ;  sed 
Mpht/am^  quia  duples  sioe  bifida  aut  bipartäa  ewe  gemhia 
eaneha  tideatuTy  vebUi  H  binos  mjftHoi  totere  conjunctas  tut- 
tura  predusisset. 

Ich  glaube  die  Masse  der  Terebrateln  würde  sich  in  folgen- 
den! Bilde  ziemlich  übersehen  lassen  und  natürliohe  Familien 
mit  logischer  Eintheilung  darin  verbunden  seyn,  so  weit  die 
Natur  solches  Zerspalten  nach  einzeln  herausgerissenen  Kenn- 
zeichen oder  Unterschieden  erlaubt. 


0  Eubasis  stirputm  minus  cognitarutn.  Romae  161$,  p,  49. 
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Es  scheint  mir  In  dieser  Anordnung  ein  allgemein  dorch- 
laufender  Typus  mehr  hervor  zu  schlnünem,  als  in  Dkshaye's 
lUM^tehender  Klassifikation  *^y 
L  Coqmlles  adhirentes  par  un  ligametU  tendineux. 
.  A.  Lingäment  eardinal. 

Lingnla,  Terebratula,  Spirifer,  Strygoce- 
phalus,  Producta,  Magas. 
B.  Ligament  paaant  par  une  fente  centrale  de  la  vtdve 
imferieure. 
Orbicula. 
n.  CojuiUee  midiatement  adkirentes^  quetquefoU  Uhree  ä 
ntat  adulte. 

Thecidea,  Crania/Calceola« 
Wie  könnte  man  ruhig  OrbiculavonCranla  getrennt 
sehen?  Orbicula  hat  dann  wieder  Manches  mit  Leptae- 
na  gemein;  Calceola  ist  nicht  weit  von  Spirifer« 
Daas  sie,  auch  selbst  ä  titat  aduUe  nicht  frei  ist,  er- 
weist ihre  flache  Area  und  ihrDelthyris-  ähnliches  Wach- 
sen mit  Horizontal-Streifen.  Solche  Area  ist  fest  und  wird 
rund  bei  der  geringsten  Beweglichkeit.  Dass  sie  in  der 
Mitte  keine  Öffnung  hat,  sondern  nur  eine  Linie,  die  eine 
Narbe  des  Schlosseahnes  ist,  unterscheidet  sie  von  der  ho- 
hen Cyrtia.  Daher  DEFRANci'sCaIceola  heteroclyta 
eine  Delthyris  ist.  DieSpitzeder  Delthyris  neigt  sich 
vom  Aber,  die  der  Calceola  suräck,  weil  kein  Ligament  bis 
oben  geht. 


*>  Encydop.  method.  —  Vers,  IL  ±40, 


Über 

den  Einfluss  der  verschiedenen  Achsen 

die  Kiystallgesialtiing  und  über  eine,    diesem  Ein- 
fluss entsprechende  Bezeichnung, 

vom 

Geheimen  Medicinalrathe  Dr^  Ritgen* 


'^  1)  Unter  Kryatali-Achaen  versteht  man  diejenigen  einfach- 
sten Richtungen,  also  geraden  lanien,  w^ehe,  ans  dem  In- 
nern einer  Krystallgestalt  hervorgehend,  deren  Äusseres  be- 
stimmen. 

2)  In  den  Krystailgestalten .  haben  die  Achsen  stets  ei- 
nen gemeinsamen  Mittelpunkt. 

S)  Sodann  sind  je  zwei  dieser  Achsen  su  meistens 
gleichstarker,  immer  aber  gerade  entgegengesetst  gerichte- 
ter ,  Wiriisamkeit  verbanden ,  indem  sie  vereint  nur  eine 
einzige  Linie  bilden,  also  als  eine  einzige  Achse  erscheinen, 
welche  durch  den  Mittelpunkt  des  Krystalls  in  zwei,  meistens 
gleiche,  Hälften getheilt wird :  die  krys tallographische 
Achse« 

Die  krystallographischen  Achsen  (und  nur  von  diesen 
wird  hier  die  Rede  seyn)  wirken  auf  das  Äussere  der  Kry- 
stallgestalt, indem  die  Grenze  jedes  Krystallkörpers  von  Ebe- 
nen gebildet  wird,  denen  die  Endpunkte  der  Achsenhälften 
ihre  Lage  anweisen. 

4)  Diese  Achsen  endigen  sich  daher  stets :  entweder  in 
eine  einzige  ebene  Aussenfläche:  Flächenschluss  der 
Achse:  oder  in  den  Durchschnitt  zweier,  solcher  Flächen: 
Kantenschluss  der  Achse;   oder  in  den  gemeinschaß- 
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liehen  Durchschnitt  dreier  oder  mehrerAussenflfichen:  Eck» 
schlnss  der  Achse« 

5)  Damit  ein  Körper  entstehn  könne ,  sind  wenigstens 
drei  Achsen  erforderlich,  daher  hat  jeder  Krystall  wenig* 
stens  drei  Achsen* 

6)  Jede,  aus  der  gemeinsamen  Wirkung  nnr  dreier 
Achsen  hervorgehende  änssere  Gestalt  eines  Krystalls  wird 
mit  Recht  Grandgestalt  genannt« 

In  sofern  diese  Grandgestalt  nar  durch  das  Zusammen- 
wirken dreier  Achsen  entstehen  kann,  verdienen  diese 
Achsen  den  Namen  der:' wesentlichen  Achsen. 

Es  giebt  aber  auch  noch  eine  Krystall«Grundform ,  wel- 
che nur  aus  dem  Znsammenwli*ken  von  vier  Achsen  ent- 
standen gedacht  werden  kann;  die  hierfür  nnerlässlich  er- 
forderlichen vier  Achsen  sind  daher  auch  als  wesentli- 
che Achsen  zu  bezeichen. 

7)  Die  Theilung  der  wesentlichen  Achsen  durch  den 
Mittelpunkt  der  Krystallgestalt  geschieht  immer  so,  dass  jede 
dieser  Achsen  in  zwei  gleiche  Hälften  zerfällt  wird. 

8)  Es  können  zu  diesen  drei  oder  vier  wesentlichen 
Achsen  noch  andere  Achsen  hinzukommen,  welche  also 
zwrischen  den  wesentlichen  Achsen  liegen  müssen  and  daher 
deren  Zwischenachsen  sind. 

9)  Zwischen  die  wesentlichen  Achsen  und  Zwischeor 
achsen  können  noch  weitere  Achsen  treten,  diese  sind  als- 
dann Zwischenzwischenachsen,  die  man  der  Kürze 
liegen  Beiachsen  nennen  kann. 

10)  Ragen  die  Enden  der  Zwischenachsen  oder  Beiach- 
aen  über  die  Flächen  oder  Kanten  der  Grandgestalt  hinaus, 
so  werden  dieselben  für  die  Bildung  von  Aussenflächen  be- 
stimmend, welche  zwischen  diesen  Endpunkten  und  den 
Endpunkten  der  wesentlichen  Achsen  sich  gestalten.  Auf 
diese  Weise  erhält  die  Grundgestalt  eines  Krystalls  eine 
IJberbaunng  durch  neue  Flächengestalten,  welche  als 
Aufsätze  auf  die  Grundgestalt  erscheinen.  Wird,  statt 
der  Zwischenacbseu  oder  Beiachsen,    die   eine  oder  andere 
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der  wesentlichen  Aehaen  verlängert,  eo  können  die  End- 
punkte dieser  verlängerten  wesentlichen  Achse  ebenfiük 
cluroh  Flächen  mit  den  Endpunkten  der  unverändert  geblie- 
benen wesentlichen  Achsen  verbunden  werden.  Alsdann  ent- 
stehen ebenfalls  Aufsätze  auf  die  Gmndgestait.  Wird 
eine  der  wesentlfehen  Achsen  verkflrEt,  und  werden  deren 
Endpunkte  mit  den  Endpunkten  der  übrigen  unverändert 
gebliebenen  wesentlichen  Achsen  durch  Flächen  verbunden, 
so  gestalten  sich  Einsätse  in  die  Grundgestslt,  oder  ne- 
gative Aufsätze  auf  die Orundgestalt,  welche  dieGrund- 
gestalt  auf  ähnliche  Weise  durch  Entziehung,  wie  die  ei- 
gentlichen Aufsätze  durch  Zugabe,  verändern.  Man  nennt 
die  durch  positive  oder  negative  Aufsätze  auf  die  Grund- 
gestalt entstehende  Gestalten  der  KrjstaHe  abgeleitete 
Kr  y  8  talig  estalten. 

GrundgeBtalten« 

11)  Da  zufolge  7  und  3  die  wesentlichen  Achsen  in 
zwei  gleiche  Hälften  von  entgegengesetzter  Richtung  getheilt 
sind,  so  wirken  diese  Hälften  in  entgegengesetzter  Richtung 
auf  gleiche  Weise  filr  das  Äussere  des  KrjstaUs.  Daher 
kann  man,  wenn  man  durch  den  Mittelpunkt  je  einer  we- 
sentlichen Achse  eine  Ebene  legt,  welche  von  den  übrigen 
beiden  Achsen  nicht  abweicht,  also  diese  enthält,  den  Kri- 
stall in  zwei  gleichgestaltete  Hälften  seiner  Grundgestalt 
theilen. 

12)  Die  wesentlichen  Achsen  können  auf  eine  weniger 
oder  mehr  mannigfaltige  Weise  miteinander  in  Verhältniss 
treten,  um  die  Gmndgestalten  der  Krystalle  zu  bilden;  die- 
ses Verhältniss  bezieht  sich  auf  Länge  und- Lage  der 
Achsen. 

13)  Das  möglichst  einfache  Verhältniss  ist  dasje- 
nige, bei  welchem: 

a)  nur  drei  Achsen  zugegen  sind, 

b)  diese  Achsen  gleiche  Länge  haben, 

c)  nut  ihren  Hälften  sich    gleichmässig  zu  einan- 
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ander   neigen,     also  rechtwinklig   «n     ein- 
ander fitehn. 

14)  Man  beseichnet  dieses  Verhäitnisa  d^rch  Iso- 
metrie« 

15)  Die  darch  dieses  Verlildtniss  erseugte  Krjstallge- 
stalt  ist  das  regelmflssige  Achtflach  oder  Ok- 
taeder« 

16)  Da  hier  alle  Achsen  gleichlang  nnd  gleich  geneigt 
sind,  so  kann  man  keiner  derselben  eine  vorsfigliche 
Wirluamkeit  znschreiben  nnd  desshalb  keine  als  eigentli- 
che Hauptachse  ausheben.  Bei  der  beschreibenden  Be- 
trachtung der  KrystaUe  pflegt  man  indessen,  schon  wegen 
der  für  die  leichtere  Bezeichnung  bequemen  Unterscheidung, 
stets  eine  Hauptachse  festzusetzen:  daher  eine  der  wesent- 
lichen Achsen  senkrecht  zu  stellen  und  diese  die  Haupt- 
achse, die  beiden  übrigen  aber  die  Nebenaehsen  zu 
neiuien.  In  Ansehung  des  Oktaeders  ist  es  sonach  gleich- 
gültig,^ welche  der  drei  Achsen  man  wählt  und  durch  senk- 
rechte Stellung  zur  Hauptachse  stempelt* 

17)  Schon  etwas  mannigfaltigsir  wird  das  Ver- 
hiiltniss  der  wesentlichen  Achsen  zu  einander,  wenn,  bei 
einfachster  gegenseitiger  Neigung  der  Achsen,  Eine  dersel- 
ben durch  veränderte  Länge  eigenthümlich  vor  den  b^en 
übrigen  hervortritt  und  eben  dadurch  von  selbst  zur  Haupt- 
achse wird  und  die  beiden  übrigen  zu  Nebenachsen  macht, 
so  dass  alle  Willkür  in  der  Wahl  derselben  für  den  Kry- 
stallographen  aufhört« 

18)  Man  bezeichnet  das  hier  gedachte  Verhältniss  der 
drei  wesentlichen  Achsen  durch:  Monodimetrie. 

19)  Die  erzeugte  Form  ist  das  verlängerte  oder 
verkürzte  Oktaeder,  welches  man  unter  dem  Namen 
der  achtflächigen  Doppelpyramide,  oder,  zur  Be- 
zeichnung der  den  beiden  Pyramiden  gemeinsamen  Grund- 
fläche, Te tragonalpyramide  anfznfEihren  pflegt. 

20)  Die  bis  hierher  entwickelten  Verhältnisse  künnen 
dadurch  weitere  Manni-gfaltigkeit  erlangen,  dass  zu 


i 
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den  drei  wesentlichen  Achsen  eine  vierte  hinsukommt, 
welche  sich  mit  Ewei  gleichlangen  derselben^  so  in  CrrSsge 
and  Lage^aasgleicht,  dass  sie  mit  ihnen  gleiehe  Lfinge  hat, 
mit  denselben  in  gleicher  Ebene  liegt  and  dass  sie  alle  drei  ihre 
Neigung  gleichmachen,  wodorch  dann  ihre  Darchschneidongs- 
winkelsfimmtlich  den  Werth  von  60®  erhalten.  Dorch  diese  Aus- 
gleichang  ordnen  sich  drei  Achsen  der  noch  übrigen  vierten,  aos- 
schliesslich  senkrecht  bleibenden,  anter.  Die  Wahl  der  Haupt- 
achse ist  sonach  hier  nicht  willkürlich,  sondern  diejenige  wesent- 
liche Achse,  welche  zu  allen  übrigen  senkrecht  steht,  ist  offenbar 
die  eigenthttmlioh  hervortretende,  ihre  Länge  seye,  welche 
sie  wolle:  sie  ist  also  von  selbst  Haaptachse,  and  die 
übrigen  drei  Achsen  sind  ihre  Nebenachsen. 

21)  Dieses  Yerhältniss  hat  man:  Monotrimetrie 
genannt* 

22)  Die  dadurch  erwachsende  Grandgestalt  ist  die 
BWölfflAchige  Doppelpyramide  oder  Hexagonal- 
Pyramide. 

23)  Die  Mannigfaltigkeit  des  Verhältnisses  der 
wesentlichen  Achsen  su  einander  nimmt  zu,  wenn  alle  nur 
in  Dreizahl  vorhandenen  Achsen  ungleiche  Länge  annehmen, 
während  ihre  gegenseitige  Neigung  die  einfachste,  daher 
rechtwinklige  bleibt. 

24)  Dieses  Yerhältniss  ist  das  der  s,g.  Anisometrie. 

25)  Die  dadurch  sich  ergebende  Grundgestalt  ist  eine 
schmalbreite  oder  gedrückte  achtflächige  Dop- 
pelpyramide, gewöhnlich  nach  der,  den  Pyramiden  ge- 
meinsamen, .Grundfläche  rhombische  Pyramide  ge- 
nannt. 

26)  Die  v^eitere,  in  der  Natur  vorkommende,' 
Vermannigfaltignng  der  Verhältnisse  der  wesentlichen 
Achsen  bezieht  sich  stets  auf  nur  drei  derselben  und  zwar 
bei  Ungleichheit  der  Länge  \on  allen  dreien.  Die 
Vermaiiuigfaltigung  der  Beziehungen  kann  sich  sonach  nur 
in  einer  verschiedenen  Neigung  äussern. 

27)  Das  einfachste  hier  mögliche  .Verliältniss  iit 
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düsjeiiige^  wobei  nvr  eine  der  drei  Achsen  sieh  aus  dem 
NeigoDgsgfeicbgewiohie  beglebt  und  mithin  eu  einer  der 
übrigen  Achsen,  welche  in  rechtwinkliger  Dürch^chneidung 
fortbestehen,  eine  schiefe  Richtung  annimmt.  Durch  diese 
eigenthümliche  Ausscheidung  macht  sich  diese  Achse  sur 
Hauptachse  und  die  beiden  übrigen  m  ihren  Neben- 
achsen. Da  hier  stets  Ewei  Achsen  zu  einander  sehief, 
KW  ei  SU  einander  rechtwinklig  stdha,  und  diess  immer  der 
Fall  bleibt,  man  mag  am  Krystall,  welche  immer  der  Ach-* 
sen,  durch  senkrechte  Stellung,  eur  Hauptachse  machen;  so 
ist  die  'Wahl  der  Achsen  zur  Hauptaehse  willkürlich.  Den* 
noch  mikshte  es  angemessen  eeyn  j  die  grösste  oder  kleinste 
der  drei*  Achsen  zur  Hauptadise  zu  wählen. 

28)  Der  gewühnliche  Namen  für  dieses  Yerhältnlss  ist 
bekanntlich  Bf onoklinomiBtri«, 

29)  Die  daraus  entspringende  Onmdfbrm  ist  eine  ein-' 
fach  schiefe,  gedrückte, achtflächigeDoppelpy- 
ramide,  die  s.  g.  monoklinometrische  Pyramide. 

30)  Hört- das  Gleichgewicht  in  der  Neigung  der  Ach- 
sen füreinander  so  sehr  au^  dass  nur  noch  unter  einer  und 
einer  derAdbsea  ein  rechtwinkliges  Yerhflltniss  bleibt,  so  ist 
diess  der  Ausdruck  einer  noch  weiter  yorgeschritte- 
nen  Beziehung  der  wesentbehen  Achsen 'cn  einander. 

Zur  Hauptachse  wdilt  man  hier  eine  der  zwei  unter 
Bich  senkrechten  wesentlichen  Achsen« 

31)  Dieses  Achsen verhältniss  wird:  Diklinometrie 
genannt. 

32)  Die  Grundgestalt,  welche  sich  hieraus  ergiebt,  ist 
eine  doppelt  schiefe,  gedrückte,  achtflächige 
Doppelpyramide,  die  s.  g.  diklinometrische  Py* 
ramide.. 

33)  Noch  bleibt  der  mügliche  Fall  übrig,  dass  das  Gleich- 
gewicht in  der  Neigung  aller  drei  Achsen  zu  einander  auf- 
gehoben wird,  somit  sie  sämmtlich  sich  unter  schiefen  Win- 
keln schneiden.  Hierdurch  ist  .die  Yermannigfaltigung 
der  Achsenbeziehungen  auf  den  höchsten  Punkt  gebracht, 


^ 
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indem  alle  drei  ungleioli  gross  nnd  ungleich  ge« 
neigt  erschdinen»  Die  Bestinimiuig  der  Hauptachse  ist  hier 
wülkttrlieh,  jedoch  möchte  die  Wahl  der  gröasten  oder  klein* 
sten  der  drei  wesentlichen  Achsen  lenr  Hanptaohse  am  an* 
gemessensten  seyn. 

34)  Triklinometrle  ist  der  gewfilinllche  Ausdrock 
flir  das  hier  gedachte  Achseaveirhältnlas. 

SS)  Die  dadurch  entstehende  Grnndform  ist  die  drei- 
fach schiefe,  gedrückte,  achtfllchige  Doppel« 
Pyramide,  die  s»  g*  triklinometrische  Pyramide. 

36)  Um  beim  Besehreiben  der  Krystalle  den  entwickel 
ten  sieben  Grandgestalten  ein  knraea  Zeichen  sa  ge« 
ben,  halte  ich  es  fbr  angemessen, 

1)  das  Oktaeder  wie  gewöhnlich  ndC  O, 

2)  die  Tetragonalpyramlde  wie  gewohnlich  mit  P, 
9)  die  Hexagonalpyramide  mit  P  ud  drei  gleich- 
langen, senkrechten  Stricken,  welche  durch  den  Staami 
des  Buchstaben  geführt  sind,  also  mit  jP  su  beffeichneD^ 
um  an  die  drei  Nebenachsen  sa  erfainem* 

4.  Für  die  Rhombenpyramide  können  awei-  hori- 
zontale Striche  von  angleicher  Länge,  dsrdi  den  Stanun 
des  Buchstaben  P  geftthrt,  das  Achsenverhältnlss  anzei- 
gen ;  sonach;. wäre  das  Zeichen  P. 

5)  Ein  schief  durch  den  Buchstaben  P  geführter  Strich, 
also  P  kann  einfach  an  das  Acbsenyerhältniss  der  mo- 
noklinometrischen,  also  einfach  schiefen  Py- 
ramide dienen« 

6)  Die  diklinometrische,  also  doppelt  schiefe, 
Pyramide  beseichnet  ein,  am  Stamm  des  Buchstaben 
horizontal  geführter  Strich,  von  einem  schiefen  gelu*enzt, 
wohl  angemessen;  somit  wäre  das  Zeichen  S* 

7)  Ein  Kreuz  von  zwei  schiefen  Strichen  bleibt  dann  als 
Bezeichnung  der  triklinometrische,  also  jireifach 

1  ^    i  schiefen  Pyramide  übrig.     Das  Zeichen  wäre  sonach  f  • 

*        » . 

^  - 
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*   .      •. 


—     273     — 

Abgeleiteie  Gestalten« 

37)  Die  abgeleiteten  Gestalten  entstehn  (vergl.  8.)  darch 
den  Hinzotritt  von  Zwisohenachsen  sa  den  we- 
sentlichen Achsen,  oder  durch  die  Längenrer- 
«nderang  der  letztern. 

3S)  Die  Zwischenachsen  können  in  verschiedene 
Verhältnisse  zu  den  wesentlichen  Achsen  treten. 

39)  Das  einfachste  dieser  Verhältnisse  ist  dasjenige, 
{^ei  welchem  die,  zu  den  wesentlichen  Achsen  hinzukom- 
mende, Zwischenachse  mit  möglichst  vielen  der  wesentlichen 
Achsen  zugleich  in  gleiche  Lagenbeziehung  tritt,  also  die  dia- 
gonale Zwischenrichtung  zwischen  je  drei  wesentlichen 
Achsen  einnimmt.  In  diesem  Falle,  und  euie  andere  Rich- 
tung kommt  bei  Zwischenachsen  nicht  vor,  müssen  die  En- 
den der  Zwischenachsen  durch  die  Flächen  der  Grund, 
form  aus  deren  diagonalem  Mittelpunkt  zur  Bildung 
von  Aufsätzen  (vergl.  8.)  hervortreten.  Diese  Aufsätze  sind 
daher:  Flächenaufsätze,  und  deren  Ecke:  Flächen- 
anfsat zecke  der  Grundform.  Die  Zwischenachsen  ver* 
dienen  hier  den  Namen:  Flächenzwischenachsen. 

40)  Schon  mannigfaltiger    ist  das  Verhältniss,    wo 
die  Zwischenachsen  nur  mit   zwei    wesentlichen  Achsen  in 
gleichmässige  Beziehung  treten,    also    als    deren    Diagonale 
sich  verhalten.     Hier  treten  die  Enden  der  Zwischenachsen 
ans  den  Kanten   und   «war  aus  dem  Mittelpunkt  der  Länge 
derselben  hervor.     Man  kann   daher  die  dadurch  entstehen* 
den  Aufsätze:    Kantenaufsätze    und  deren  Ecke;     Kan- 
teneckanfsätze,  die  Zwischenachsen  selbst  aber  Kanten- 
zwischenachsen  nennen.      Da    die  Kanten  der  Krystalle 
in  Polkanten  und  Mittelkanten  zerfallen,  so  theilen  sich 
jene  Bezeichnungen   hiernach   weiter   ab,    so  dass  es    Pol; 
kantenaufsätze  und  Mittelkantenaufsätze,   Polkan- 
tenaufsatzecke und   Mittelkantenaufsatzecke,    Pol- 
kantenzwischenachsen   und  Mittelkantenzwischen- 

schsen  zu  unterscheiden  glebt. 
Jahrgang  1833.  18 
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41)  Wenn  Flächenswischenachsen  anftreten  nnd  Flfi- 
chenauf Bateecke  ersengen,  so  sind  es  immer  aile^  für  die 
Flächen  der  Grandgestait  möglichen ,  Zwischenachsen  so- 
gleich, welche  thädg  erscheinen« 

42)  Ebenso,  wenn  Polkantenzwischenachsen  Poikanten« 
anfsatzecke  bilden,  so  thnn  diess  wiederum  alle  für  die 
Grandgestait  möglichen  Polkantenzwischenachsen  engleich. 

43)  Dasselbe  gilt  von  den  Mittelkantenzwischenachsen. 

44)  Welche  Kombinationen  dieser  drei  Verhältnisse 
(vergL  41,  42,  43.)  in  der  Natnr  vorkommen,  wird  weiter 
unten  berührt  werden« 

,  45)  Von  Zwlschenzwischenachsen  oder  s.  g.  Beiachsen 
kommen  sowohl  diejenigen  vor,  welche  durch  die  Flächen, 
wie  diejenigen,  welche  durch  die  Kanten  der  Grundgestalt 
vortreten:  Flächenbeiachsen  und  Kantenbeiachsen. 

46)  Diese  Flächen-  und  Kanten-Beiachsen  halten  nicht 
nothwendig  die  diagonale  Richtung  zwischen  den  Achsen, 
zwischen  welchen  sie  liegen« 

47)  Die  durch  Aufsatzecke  entstandenen  Gestalten  kön- 
nen dadurch  sich  noch  ferner  vereigenthümlichen ,  dass  für 
die  abgeleitete  Gestalt  Zwischenachsen  auftreten  nnd  Auf- 
sätze und  daher  auch  Aufsatzecke  erzeugen.  Die  Zwischen- 
achsen, Aufsätze  und  Aufsatzecke,  welche  unmittelbar  an 
der  Grundgestalt  entstehn,  verdienen  als  primäre,  diejeni- 
gen hingegen,  welche  unmittelbar  an  der  abgeleiteten  Ge- 
stalt, daher  mittelbar  an  der  Grundgestalt  auftreten,  als  se- 
kundäre besseichnet  zu  werden« 

48)  Diese  sekundären  Achsen  sind  für  die  Gmndge* 
stalt  als  Zwischenzwischenachsen,  somit  als  Beiach- 
sen zu  betrachten« 

49)  Bei  der  Gestaltung  von  Aufsätzen  und  somit  von 
Anfsatzecken  überhaupt  ist  ein  zweifacher  Fall  möglich  und 
wirklich,  dass  nämlich: 

a)  entweder  beide  Enden  dieser  Achsen  eine  Ent- 
wicklung in  Aufsätze  und  mithin  in  Aufsatzecke  er- 
langen i 
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b)  oder  dasa  nur  ein  Ende  derselben  «ich  sa  dieser  Ent« 
wicUang  erhebt,  wobei  dann  das  Gesetz  gilt,  dass  eine 
nnwesentliche  Achse  um  die  andere,  wenn  man 
deren  Enden  rings  am  den  aufrecht  gestellten  Krystall 
seitlich  verfolgt,  ecktragend  erscheint« 

Die  durch  das  erstere  Verhältniss  der  Wirksamkeit  der 
unwesentlichen  Achsen  entstehenden  abgeleiteten  Gestalten 
werden:  homiedrische,  die  von  dem  andern  Verhältnisse 
dieser  Wirksamkeit  abhängigen  hemiedrische  genannt. 

50)  Jede  Grandgestalt  eines  Krystalls,  welche,  aaf  die 
angegebene  Weise,  darch  messbare  Verlängerang  der  Zwi* 
schenachsen  and  Beiachsen,  oder  auf  noch  anzugebende  Weise 
durch  me  SB  bare  Verlängerung  oder  Verkürzung  der  we- 
sentlichen Achsen  eine  Ableitung  erfährt,  verwandelt  sich 
stets  in  eine  andere  Gestalt,  die  das  Eigenthümllche  hat,  von 
genau  bestimmten  Flächen  eingeschlossen  zu  seyn«  Es 
ist  aber  auch  möglich ,  dass  die  Verwandlung  der  Grundge- 
stalt  so  geschieht,  dass  die  Flächen  derselben,  oder  auch  die 
Flächen  der  aus  ihr  entstandenen  abgeleiteten  Gestalten  in 
unbestimmter,  also  unendlicher  Grösse  erscheinen* 
Letzteres  erfolgt  immer,  wenn  irgend  eine  der  drei  wesent- 
lichen Achsen  ins  Unendliche  verlängert  wird.  Man  nennt 
die  abgeleiteten  Gestalten  mit  gemessenen  wesentlichen 
Achsen:  geschlossene,  die  mit  unendlich  verlänger- 
ten wesentlichen  Achsen:  offene  Krystallgestalten. 

51)  Die  durch  die  unendliche  Verlängerung  der  wesent- 
lichen Achsen  entstehenden  offenen  Gestalten  sind  die  s*g« 
Prismen.  Wird  die  Hauptachse  unendlich  verlängert,  so 
entstehen  vertikale,  oder  aufrechte,  werden  die  Neben- 
i^hsen  CO,  so  entstehen  liegende  Prismen,  welche  hori- 
zontal oder  schiefgeneigt  seyn  können. 

52)  Noch  ist  es  möglich,  dass  man  sich  die  Hauptachse 
der  Grandgestalt  des  KrystaUs  unendlich  verkürzt  denkt; 
^daan  bleibt  nichts  ttbrig,  als  die  gemeinsame  Gr  and  flä- 
che der  KrystaUdoppelpyramide^  welche  dem  Queerdurch- 

18* 
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•ehnitte  elma  aas  dieser  Pyramide  abgeleiteten  Prisna's 
gleich  ist :  sonach  ist  das  obere  und  untere  Poieck  m  je  ei- 
ner einsigen  Fläche  geworden« 

Ausdruck  der  Grundgestalten  und  abgeleiteten 

Gestalten  durch  Zeichen« 

53)  Die  Gmndgestalten  nnd  abgeleiteten  Gestalten  der 
Krystalle  werden  behufs  der  Beschreibung  durch  kurze  2iei- 
chen  ausgedrückt,  wofür  man  die  Beziehungen  der  wesent- 
lichen Achsen  zu  einander  ausschliesslich  gewählt 
hat.  Da  aber  gerade  die  Zwischenachsen  bei  der  /Ab- 
leitung aus  den  Ghnindformen  mit  gleichen  Nebenachsen  die 
Gestaltänderung  häufig  zunächst  bedingen,  so  scheint  es  un- 
recht, dieselben  in  der  KrystaUographie  ganz  unausgedrückt 
zu  lassen.  Ich  möchte  daher  eine  dessfallsige  Abänderuiig 
in  Vorschlag  bringen. 

54)  Da  die  Krystallgestalt  stets  zunächst  von  den  Ach- 
sen-Enden abhängt,  indem,  wenn  diese  festgesetzt  sind,  die 
Verbindung  derselben  durch  Flächen  sich  von  selbst  ergiebt; 
so  halte  ich  es  auch  für  angemessen,  stets  das  Verhalten  der 
Achsenendigungen  bei  dem  kurzen  AusdruclL  derKrystallgestal- 
ten  zunächst  ins  Auge  zu  fassen.  Desslialb  möchte  ieh,  zum 
Behnfe  der  physiologi  sehen  Betrachtung  der 
Krystalle,  empfehlen,  die  oben  (unter  36.)in  Vorschlag  gebrach- 
ten sieben  Zeichen  fQr  die  sieben  Grundgestalten  als  kürzesten 
Ausdruck  der  Achsenenden  dieser  Gmndgescalten  anzuneh- 
men nnd  durch  Beischreiben  der  Zahl  der  den  Sehlnss  der 
Achsen  bildenden  Flächen  als  Exponenten  anzudeuten.  0,P, 
PjPyP^S,  S  mit  irgend  einem  Exponenten  gesehriebeih 
soll  sonach  heissen,  das  Ende  der  Achse  trägt  so  viele  Flä- 
chen als  der  Exponent  ausdrückt.  Als  Achsen  sind  bi^r  zu- 
nächst die  Hauptachsen  gemeint. 

55)  Da  im  Oktaeder  alle  Ecke  gleich  nnd  vierflächig 
sind,  so  wäre  O^  das  Zeichen  ftlr  diese  Gmndgestalt. 

56)  Für  die  Tetragonalpyramide  kann  das  Zeichen 
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P^  dieBen,    da  aneh  die   Mittelkanteii  dieser  Gmndgestalt 
nerflüchig  sind, 

57)  Ffir  die  Hexagonalpyramide  reicht  das  Zeiehea 
P*  hin,  wenn  gleich  die  Mittellcanten  nicht  sechsflKehig, 
•ondern  vierflilchig  sind,  weil  diess  ohnehin  nahe  genug  liegt« 

58)  Die  Rhombenpyramide  als  Gmndgestalt  ist  durch 
P^  hinlänglich  charakterisirt,  da  Leine  Verwechselung  mög-* 
lieh  ist. 

59) Ebenso diemonoklinometrische  Pyramide  durch 9^, 

60)  Ferner  dia  diklimometrisohe  Grundgestalt  durch  i?^« 

61)  Endlich  die  triklinometrische  Pyramide  durch S^. 

62)  Da  übrigens  beim  Bezeichnen  der  unveränderten 
Grundgestalt  überhaupt  keine  Verwechslung  möglich  ist, 
80  kann  man,  der  Kürze  wegen,  auch  die  Bezeichnung  der 
Flachenzahi  der  Achsenendigungen  durch  Exponenten  gans 
hinweglassen. 

6S)  Um  die  Flächenaufsatzachsenenden  auszudrücken, 
schlage  ich  den  Buchstaben  F  vor. 

64)  Der  Buchstabe  K  mag  als  Bezeichnung  für  die  Kan- 
tenanfsstzachsenenden  dienen. 

65)  Endlich  seye  der  Ausdruck  fär  die  Beiachsenenden 
foderk,  je  nachdem  dieselben  durch  die  Flächen  oder  Kan- 
ten der  Grundgestalt  hervortreten. 

66)  Um,  wenn  von  Achsenendigungen  die  Rede  ist,  un* 
terscheiden  zu  können,  ob  man  es  mit  Polendigungen  oder 
Mittelendigungen  zu  thun  habe,  kann  man  dem  Zeichen  der 
Achsenendigung  p  oder  m  vorsetzen. 

67)  Um  die  Zahl  der  Flächen  auszudrücken,  in  welche 
die  Flächenzwischenachsen ,  die  Kantenzvrischenachsen  und 
oelachsen  sich  schliessen,  bediene  man  sich,  wie  bei  den 
wesentlichen  Achsen,  der  Exponenten. 

68)  Um  das  Ausfallen  der  halben  Zahl  der  vorhandenen  ^ 
^wisckenachsen  oder  Beiachsen  bei  abgeleiteten  hemiedri- 
*chen  Gestalten  auszudrücken,  ist  es  luigemessen,  unter  das 
Zeichen  fiir  das  Achsenende  die  Zahl  2  mit  dem  Divisions* 
'eichen  des  Bruchs  su  setzen. 
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69)  Bei  abgeleiteten  offenen  Gestalten  m5clite  ieh,  nm 
das  Prisma  anszudrficken ,  empfehlen ,  dem  Zeichen  Ar  das 
Ende  der  betreffenden  wesentlichen  Achse  das  Unendlich- 
lieitseeichen  00  als  Exponens  beiznfilgen,  da  hier  ein  Eck 
mit  anendliehen  Flüchen  gedacht  werden  kann. 

70)  Als  Aasdrack  der  Gnmdflilche  der  möglichen  Dop- 
pelpyramiden der  Grundform  y  also  aach  des  Dorchschnitts 
des  auf  eine  dieser  Grandflfichen  konstrairten  Prisma  s  kann 
BWeckmässig  das  Zeichen  des  Haoptaehseaendes  mit  demEi- 
ponenten  l  gegeben  werden,  da  hier  an  die  SteUe  des  Eckes 
eine  einsige  Fläche  getreten  ist. 

Bezeichnung   der  Wirksamkeit  unter  den  wesentli- 
chen Achsen  und  den  Zwischenachsen. 

71)  Vergleicht  man  den  Einflnss,  den  die  wesentlkheii 
Achsen  nnd  die  übrigen  Achsen  anf  die  Bildung  des  Riy- 
stalls  haben,  so  ergiebt  sich  Folgendes. 

Bei  den  Grandgestalten  wirken  die  wesentlichen  Ach- 
sen allein,  indem  nur  sie  die  Ecke  bestimmen.  Sobald  wei- 
tere Achsen  Wirksamkeit  erhalten,  so  bedingt  diess  eine  Ab- 
nahme des  ausschliesslichen  Einflusses  der  wesentlichen  Acb- 
sen  auf  die  Gestaltentwicklung*  Die  Wirksamkeit  der  un- 
wesentlichen Achsen  kann  fortschreitend  an  Bedentenheit 
gewinnen ;  die  Zunahme  der  Macht  der  Zwischenachsen  hfilt 
daher  mit  der  Abnahme  der  Macht  der  wesentlichen  Ach- 
sen gleichen  Schritt.  Der  geringsteGrad  der  Abnahme 
der  Herrschaft  der  wesentlichen  Achsen  ist  derjenige ,  wo 
neben  den  Ecken  der  we«entUchen  Achsen  Ecke  der  unwe- 
sentlichen Achsen  suerst  auftreten.  Ein  höherer  Grad 
der  gedachten  Herrschaftabnahme  ist  derjenige,  wo  die  Ecke 
der  Gi^undgestalt  durch  die  Lage  und  Hdhe  der  Aufsatcecke 
in  Kanten  verwandelt  werden.  Der  höhste  Grad  aber 
tritt  ein,  wenn  die  Aufsatzecke.die  Ecke  der  Grundform 
so  sehr  verdrftngen,.  dass  diese  sich  in  einfache  Fliehen  auf- 
lösen.    Die   wesentlichen  Achsen    bestimmen   nämlich  durch 
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ihre  Endiguiig  in  Ecke  die  Lage  von  )veiiig8teiis  drei,  im 
Eck  sich  schneidende 9  Flächen;  endigen  sie  in  Kanten ,  so 
bestuunen  sie  nnr  noch  die  Lage  von  swei  sich  dorchschnei- 
denden  Flächen  and  bei  einem  Aasgdin  der  wesentlichen 
Achsen  in  eine  blosse  Flfiche  ist  es  eben  nur  eine  einzige 
Fkchcy  welche  ihre  Lage  dem  Einflasse  der  betreffenden 
ireseatlichen  Achse  verdankt. 

72)  Übrigens  kann  .  der  Einfluss  der  wesentlichen  Ach* 
sen  nie  ganz  aafgehoben  werden,  so  dass  er  stets  wenig- 
stens den  entsprechenden  einfachen  Flächenschlass  (vergL  4.) 
bestunmt. 


Aus  dem  Oktaeder  abgeleitete  Gentalten«^ 

1)  Homoedrische  Gestalten. 

7S)  Verfolgen  wir  hier  den  Hergang  des  Hervortretens 
der  abgeleiteten  Gestalten  ans  der  Grandgestalt  nach  dem 
Gesetzedes  allm&hlichen Fortschreitens  inderVerman- 
nigfaltigung  der  Achsenverhältnisse. 

74)  Es  wird  ein  möglichst  einfaches  Hinzutreten 
der  anwesentlichen  Achsen  za  den  wesentlichen  Achsen  des 
Oktaeders  Statt  haben,  wenn: 

a)  nar  Zwischenachsen,  also  keine  Beiachsen,  wirk- 
sam sind; 

b)  wenn  von  diesen  Zwischenachsen  nar  die  F  lache  n- 
zwischenachsen  auftreten  .(vergL  39«) i 

e)  wenn  keine  der  möglichen  Fllichenzwischenachsen 
ohne  Eckschlass  bleibt  (4.) ; 

d)  wenn  jedes  Ende  jeder  Flächenzwischenachse  ecktra- 
gend wird  (49.); 

e)  wenn  die Flftchenzwischepachsen  die  genau  diagonale 
Richtung  zwischen  den  wesentlichen  Achsen  inne  hal- 
t^  (39.); 

f )  wenn  die  Fläphenzwischenachsen  über  ^e  Flächen  der 
Grandgestalt  nur   schwach   vortreten,    so   dasf  die 
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Ecke  der  letetern  dadarch  nieht  sum  Vertehwttideii  ge- 
bracht werden. 

75)  Die  anf  diese  Weise  durch  einen  dreifllchi^a  Avf* 
satE  auf  jede  OktaederflKche  entstandene  abgeleitete  Gestalt 
ist  ein,  ans  S4  gleichschenkligen  ähnlichen  und  gleichen 
Dreiecken  EosammengesetEtes  YiernndEwansigflach,  an 
welchem  die  Ecke  der  wesentlichen  Achsen  8  FllCchen,  die 
Ecke  der  FlächenEwisehenachsen  3  Flficben  haben.  Der 
Name  ist  ektaedriseher  Ikositetraeder.  Um  an  die 
Entstehung  ans  den  8  Fliehen  der  Grvndgestalt  sn  erin* 
nern,  ist  der  Name  Dreimalachtflach,  Triakisektae- 
der,  nach  NiCMANN's  Vorgange,  sehr  angemessen. 

76X  Das  Zeichen  dieser  abgeleiteten  Gestalt  ist  O^F^ 
wodurch  die  8  Flächen  des  Ecks  der  wesentlichen  Achsen 
und  die  3  Flächen  des  Ecks  der  FlächenEwisehenachsen  aas- 
gedrückt  sind. 

TT)  An  die  Bildung  dieser  abgeleiteten  Gestalt  reihet 
sieh  in  steigender  Vermannigfaltigung  Eunäohst  die 
Bildung  einer  andern,  welche  dadurch  entsteht,  dass  die 
nie  dem  Flächenaufsatsecke  su  mittelhohen  werden,  so 
dass  also  die  Ecke  der  Grundgestalt  die  Hälfte  ihrer  FU- 
chenEahl  verlieren,  indem  je  Ewei  Flächen  eines  CHitaeder- 
ecks,  welche  Eugleich  Ewei  aneinander  liegenden  AufSmts- 
ecken  angehören,  in  Eine  Ebene  eu  liegen  kommen,  daher 
EU  einer  einsigen  Fläche  Eusammenfliessen. 

T8)  Die  entstehende  Gestalt  ist,  statt  eines  Viernnd- 
EwanEigflachsy  durch  Ausfall  der  Hälfte  der  Flächen, 
ein  Zwölf  flach  geworden.  Die  Gestalt  der  ähnlichen  und 
gleichen  Flächen  ist  aus  gleichschenkligen  Dreiecken  su  Rau- 
ten geworden.  Die  dretfläehigen  AufsatEccke  sind  dreiflä- 
chig geblieben,  die  achtflächigen  Ecke  der  wesentlichen  Ach- 
sen sind  viel4äcbig  geworden.  Der  Name  dieser  Tora  ist: 
Rauten Ewölf flach,  Rhein bododekae der. 

T9)  Das  Zeichen  ist  0«F^ ;  es  drfickt  die  4  Flächen 
der  Gmndformeeke  und  die  8  Fläche»  der  Flädienaof- 
sätEO  aus. 
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M)  Eine  snnäcbst  weiter  fortschreitende  Ver« 
nannigfaltigang  der  Achsenverhältnisse  ist  diejenige,  bei 
weicher  su  den  Fiäehenzwischenachsen  auch  die 
Kantenewischenachsen  sämmtlich  hineulLoniinen  und 
die  entstehenden  Eclie  in  niedriger  Erhebung  auftreten. 

81)  Die  entstehende  Gestalt  hat  6  GmndformeciLe,  wei- 
che aehtflachig  sind,  8  Flächenaufsatzecke)  welche  sechsflä- 
chig sind,  12  Kantenaufsateecke,  welche  vierflächig  sind. 

Das  Zeichen  ist  sonach  O^F^K«. 

82)  Die  Krystallgestalt  ist  ein  Achtundviersigflach, 
Tetraltontoktaeder,  welches  auch  als  Sechsmalacht- 
flach, Hexakisoktaeder,  eweckmässig  von  Naumann 
aufgeführt  wird,  um  an  die  Entstehung  ans  dem  Oktaeder 
scu  erinnern.  Die  48  Flächen  sind  deckende  gleichseitige 
Dreiecke.  » 

8S)  '  In  der.  so  eben  erwähnten  Gestalt  sind  die  Erhe- 
bungen der  Ecke  der  Grundgestalt,  sowie  der  Flächenauf- 
aatseeke  und  Kantenaufsateecke  in  gleichgewichtiger  Erhe- 
bung entwichelt.  Erheben  sich-  die  Kantenaufsataecke  vor- 
wiegend,  ohne  jedoch  die  fibrigen  Ecke  su  vernichten,  so 
fallen  je  swei  Flächen,  die  einer  Grundgestaltecke  und 
einer  Flächenaufsateecke  gemeinsam  sind,  und  von  wel- 
chen eine  einem  Kantenaufsatsecke,  die  andere  einem  andern 
Kantenanfsatsecke  angehört,  in  eine  einsige  Fläche  zu- 
sammen. 

84)  Die  entstehende  Gestalt  behält  durch  Ausfiill  der 
Hälfte  der  Flächen  der  vorhergehenden  nur  24  Flächen,  ist 
also  ein  Ikositetraeder ,  welches  aus  deckenden  Trapesieu 
gebildet  ist  und  daher  den  Namen  Schiefrautenvier- 
nndswaneigflacfa,  Trapesikositetraeder  verdient. 

85)  Das  Zeichen  ist  O^F^K«,  indem  die  Ecke  der 
wesentlichen  Achsen  vierflächig,  die  Ecke  der  Flächenzwi- 
schenachsen  dreiflächig  und  die  Ecke  der  Kantenswischen- 
achsen  vierflächig  sind. 

86)  Erlangen  bei  der  gleichzeitigen  Wirlisamkeit  der 
Fläehenswischenachsen    und   Kantenswischenaohsea  erstere 
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das  Übergewicht  in  der  Erhebung,  Jedoch  nar  so^  daM  kei- 
ne Ecke  vernichtet  werden,  dass  aber  Je  ewei  Flächen, 
welche  zugleich  einem  Eck  der  Grundgestalt  und  einem  Kan- 
tenanfsateeck  angehören^  in  eine  einsige  Ebene  eoMaunen- 
fallen. 

87)  Die  entstehende  Gestalt  ist  ein  V ie runde wan- 
sigflach  von  deckenden  gleichschenkligen  Dreiecken.  We- 
gen ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Sechsflach  nennt  man  sie 
Viermalsechsflach,  Tetrakishexaeder.  Sie  er- 
scheint nämlich  als  ein  Würfel,  welcher  auf  Jeder  seiner 
sechs  Flächen  mit  einem  vierflächigen  Aufsatz  bedeckt  ist. 

88)  Das  Zeichen  ist  O^F^K^,  indem  die  Ecke  der 
wesentlichen  Achsen  vier  Flächen,  die  Ecke  der  Flächeo- 
swischenachsen  aber  sechs  Flächen  haben  und  die  Kanten- 
zwichenachsen  in  Kanten  endigen. 

89)  Wenn,  bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  der  wesent- 
lichen Achsen^  der  Flächenzwischenachsen  und  Kante nzwi- 
schenachsen  es  geschieht,  dass  die  Flächenzwischenachsen, 
in  möglichstem  Grade  das  Übergewicht  erlangen,  so  bleiben 
nur  fiir  die  acht  Enden  dieser  Achsen  acht  Ecken,  von  drei 
Flächen  gebildet,  fibrig,  während  die  Kantenzwischenachseii 
statt  in  Eckci  in  Kanten  ansgehn  und  die  wesentlichen  Ach- 
sen einen  einfachen  Flächenschlnss  erhalten. 

90)  Das  Zeichen  ist  sonach  ftir  die,  in  eine  einzige  Flä- 
che endenden,  wesentlichen  Achsen  O^,  ftlr  die  in  eine  Kan- 
te, also  in  zwei  Flächen  endenden  Kantenzwischenachsen 
K^  und  für  d^e  in  je  ein  dreiflächiohes  Eck  endenden  Flä- 
chenzwischenachsen F^.  Das  Zeichen  der  ganzen  Gestalt 
ist  also:  O^K^F';  man  kann  aber  das  Zielchen  bloss  durch 
O^  geben,  da  hier  keine  Verwechslung  möglich  ist,  indem 
ans  dieser  Bezeichnung  hervorgeht,  dass  alle  wesentlichen 
Achsen  in  je  eine  einzige  Fläche  sich  schüessen,  n^s  nur 
bei  der  hier  gedachten  Gestalt  der  Fall  ist« 

91)  Diese  Gestalt  ist  der  Würfel,  oder  das  regel- 
mässige Sechsflach,  aus  sechs  sich  deckenden  Qua- 
draAflächen,  acht  Ecken  und  zwölf  Kanten  bestehend* 
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2)  Hemiedriseho  Gestalten. 

a)  Parallelflfichige  Gestalten. 

92)  Es  kommen  in  der  Natar  Krystallgestalten  vor,  wel* 
che  durch  Anfbaa  auf  die  Gmndgestalt  des  Oktaeders  ent- 
atehn,  Indem  statt  der  Kantenzwischenachsen  die  Kanten- 
swlschenzwischenachsen  oder  s.  g.  Kantenbeiachsen  neben 
den  Flächenzwisehenachsen  wirksam  erscheinen  und  zwar 
so^  dass  abwechselnd  eine  Beiachse  am  die  andere  mit  bei- 
den Hälften  zugleich  ansfkUt.  Hier  entstehn  also  hemie- 
drlsche  Gestalten,  Dieselben  haben  je  zwei  gegenüber- 
stehende parallele  Flächen  und  heissen  daher  parallel- 
flächige. 

93)  Wirken  am  Oktaeder  auf  die  so  eben  gedachte  Wei- 
se die  wesentlichen  Achsen,  die  Flächenzwisehenachsen  und 
Kantenbeiachsen  gleichseitig  und  geschieht  diess  mit  schwa- 
cher Erhebung  der  Enden  der  Flächenzwisehenachsen^  so 
entsteht  eine  aus  vierundzwanzig  sich  deckenden  Trapezien 
sasammengesetzte  Gestalt,  bei  welcher  die  sechs  Ecke  der 
wesentlichen  Achsen  vierflächig,  die  acht  Ecke  derFlächen- 
zwischenachse  dreiflächig  und  die  zwölf  Ecke  der,  wegen 
des  Ausfalls   der   Hälfte,  von  zwölf  auf  sechs  verminderten 

Beiachsen  vierflächig  sind.    Das  Zeichen  ist  O^F^^  - 

94)  Der  Name  der  Gestalt  ist  Diakisdodekaeder 
oder  Zweimalz  wölfflach. 

95)  Erheben  sich  am  Oktaeder  die  Enden  der  Flächen- 
zwisehenachsen bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  der  wesent- 
lichen Achsen  und 'Beiachsen  möglichst  hoch,  so  fallen  von 
der  vorigen  Gestalt  je  zwei  Flächen,  welche  zugleich  einem 
Eck  der  wesentlichen  Achsen  und  einem  Eck  der  Beiachsen, 
abwechselnd  in  den  Polkanten  und  Mittelkanten  angehören, 
za  einer  einzigen  Fläche  zusammen«  Aus  dem  Vierundzwan- 
zigflach  wird  ein  Zwölfflach.  Jede  der  Flächen  des  Zwölf- 
flachs  ist  ein  symmetrisches  Fünfeck.  Daher  heisst  die  Ge- 
stalt Pentagonaldbdekaeder. 
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96)  Die  -Ecke  der  wesentliehen  Acluen  werden  hier  wa 
Kanten,  die  Enden  dieser  Achsen  schüessen  sich  daher  in 
zwei  Flächen.  Die  Eclce  der  Flächenzwischenachsen  bleiben 
dreiflächig  und  die  Ecke  der  Beiachsen,  welche  in  der  to- 
rigen  Gestalt  vierflächig  waren,  werden  dreiflächig* 

Das  Zeichen  ist  daher  O'F'-  . 

97)  In  sofern  hier  hemiedrische  Formen  bestehn,  machen 
je  Ewei  eine  ganze  Ganzgestalt  aus ,  man  kami  daher  je 
eine  derselben  als  Hälfte  mit  -|-  9  die  andere  mit  —  bezeich- 

k*  k* 

nen.     Die  Zeichen  sind  also  +  O^E»-  und  — 0«F»;  ,    so- 

ks  ks 

dann  +  O^F"^  «nd  —  0^F>-  .  Sind  beide  Hälften  zugegen, 

so  ist  das  Zeichen  ±  0*F»^    nnd  ±  O^F»-  . 

98)  Es  geshteht  in  der  Natur,  dass  die  Zwischenachaen 
zwar  nicht  durch  Beiachsen  ersetzt  werden,  dass  aber  ihre 
halbe  Zahl  durch  Ausfall  je  einer  ihrer  Hälften  um  die  an- 
dere ausser  Wirksamkeit  tritt;  alsdann  entstehn  hemiedri- 
sche Gestalten,  welche  gar  keine  parallelen  Flächen  besi- 
tzen und  daher  nicht  parallel  flächige  heissen. 

99)  Bei  diesem  Verhalten  der  Zwischenachsen  kann  von  den 
acht  Hälften  der  vier  Flächenzwischenachsen  des  Oktaeders 
je  eine  um  die  andere  sich  so  sehr  über  abwechselnd  eine 
der  acht  Oktaederflächen  erheben,  dass  die  Ecke  des  Oktae- 
ders nicht  mehr  als  Ecke  vorstehn,  sondern  in  die  Mitte 
der  sechs  Kanten  der  vier  entstandenen  dreiflächigen  Anf- 
satzecke  za  be£en  kommen. 

100)  Das  Zeichen  ist  somit  O^-   ;    indem  die    in   Kanten 

ausgehenden  Enden  der  sechs  wesentlichen  Achsenhälften  sich 
sämmtlich  in  zwei  Flächen  schliessen,  während  nur  die  halbe 
Zahl  der  Flächenzwischenachsenhälf ten  sich  je  in  drei  Flächen 
zum  Aufsatzeck  schliesst* 

101)  Die  entstehende  Gestalt  ist  das  regelmässige  Yi er- 
flach, Tetraeder,  aus  Tier  gleichseitigen  deckenden 
Dreiecken  bestehend. 
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162)  Hier  äbid  von  den  vier  bestehenden  Fläeheuewi'' 
sehenaehsen  nnr  die  einen  Hälften  ftfr  die  Büdong  der  Kry« 
stallform  2or  Wirksamkeit  gekommen,  während  sie  die  Wirk« 
aamk^t  der  wesentlichen  Achsen  auf  diese  Form  gänzlich 
yerschlangen  haben«  Es  ist  also  der  Antheil  der  Flächen- 
swischenachsen  auf  die  Krystailbildniig ,  yon  welchem  diese 
hier  aasschliesslich  abhängt,  nar  zur  Hälfte  verwirklicht. 

103)  Daher  ist  die  Wirksamkeit  der  übrigen  Flächen- 
Bwischenachsen  nur  dann  befriedigt,  wenn  auch  sie  eine 
gleiche  Krystallgestalt  für  sich  hervorbringen.  In  sofern  ge- 
stalten sieh  dann,  anf  analoge  Weise  wie  vorhin  (97.),  ans 
Je  einem  Oktaeder  zwei  abgeleitete  Krystallformen ,  jedoch 
in  abwechselnd  entgegengesetzten  Richtungen,  welche  für 
die  plastokratische  Wirksamkeit  der  Flächenzwischenachsen 
des  Oktaeders  als  sich  gegenseitig  integrirende  Hälften  er« 
scheinen« 

Man  kann   daher  auch  die  als  integrirende  Hälften  zu« 

ps 
sammengehörenden    zwei    Krystallgestalten    durch   +  O^- 

pS  {'S 

und  —  O^-     und  zusammen  durch  ±  O^^     bezeichnen.    ^ 

104)  Ist  einmal  auf  die  angegebene  Weise  ein  Tetraeder 
gebildet,  so  hat  diese  abgeleitete  Krystallgestalt  ihre  eige- 
nen Achsen,  also  aus  den  Verhältnissen  der  Oktaeder- 
achsen abgeleitete  Achsen.  Solche  abgeleitete  Ok- 
taederachsen, oder  eigene  Tetraederachsen 
können  auch  in  Form  von  Flächenzwischenachsen  und  Kan- 
tenzwischenachsen auftreten. 

105)  Geschieht  ersteres  allein  und  zwar  mit  einer  Achsen-  ] 
hälfte  um  die  andere,  so  erhält  jede  Teträederfläche  einen  i 
Aufsatz,  mithin  einen  Aufsatzeck  von  drei  Flächen.  Das  Zei-r  ^ 
chen  ist  sonach,  da  f  die  abgeleitete  oder  sekundäre  ^ 
Flächenzwischenachsen  d«  b*  Beiachse,  ausdrückt  ' 

±  O^*-^«  Es  endigt  sich  nämlich  noch  immer  Jede  der  we-  J 

sentlichen  Oktaederachsenhälften  in  die  Kanten  der  ab^relei-      ^  ^ 

teten  Gestalt.   Sodann  haben  die  Ecke  des  Tetraeders,   also  i 


f 

4 


I 
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die  Ecke  der  abwechselnd  herycrgetretenen  Enden  der  pri- 
mJiren  FlächenEwiscbenachsen  des  Oktaeders  eine  Verdo|i|je> 
lang  ihrer  Flächen  erfidiren*  Endlieh  sind  die  Anfsatsecke, 
somit  die  Enden  der  abwechselnden  Hälften  der  sekvndi- 
r  e  n  Flächenawischenaehsen  mit  drei  Flächen  hiningekommen. 

106)  Die  entstandene  Gestalt  ist  ein  Z  w  ö  1  f  f  1  a  e  h  oder 
Dreimalvierflaoh,  Triakistetraeder,  ans  swölf 
gleichschenkligen  deckenden  Dreiecken  bestehend  and  ge- 
mehdich  Trigondodekaeder  genannt. 

107)  Erheben  sich  mit  massiger  Erhebang  neben 
den  eigenen  Flächenzwischenachsen  des  Tetraeders  anch  die 
eigenen  Kantenzwischenachsen  dessellien,  also  die  seknn« 
dären  Flächen-  und  Kantenzwischenachsen  des  Oktaeders^ 
in  halb  ausfallender  Weise  mit  ihren  Enden  zur  Bildung  tob, 
so  entsteht  ein  auf  Flächen  und  Kanten  überbautes  Heiaeder 
mit  seinen  natürlichen  vier  Ecken,  welche  eine  Flächeayer- 
doppelnng  erfahren  haben,  also  6  Flächen  besitzen.  Die 
Flächenaufsatzeeken  der  vorigen  Figur  haben  die  Zahl  ihrer 
Flächen  verdoppelt,  jedes  Eck  hat  also  deren,  statt  drei, 
nunmehr  sechs.  Die  hinzugekommenen  sechs  Kantenaufsats- 
ecke  haben  vier  Flächen.  Die  Oktaederecke  fallen  in  diese 
sekundären  Kantenaufsatzecke. 

Das   Zeichen  ist  also  ±  O*-^. 

lOS)  Die  Gestalt  ist  ein  Vierundzwanzigflach, 
also  Sechsmalvierflach,  Hexakis  te  traede  r  von 
zwölf  gleichschenUigen  deckenden  Dreiecken. 

109)  Sind  die  Verhältnisse  der  Achsen  genau  wie  im 
Hexakistetraeder,  geschieht  aber  die  Erhebung  der  Flächen- 
anfsatzecke  und  Kantenaufsatzecke  in  möglichster  Hohe,  so 
fallen  je  zwei  Flächen,  welche  am  Überbau  der  Flächen  des 
Tetraeders  den  Ecken  des  Tetraeders  angehören,  in  eine 
Fläche  zusammen.  Daher  ist  die  Zahl  der  Tetraederecke 
drei,  der  Tetraederflächenaufsatzecke  drei  und  der  Tetraeder- 
kantenaufsatzecke, welche  mit  den  Oktaederecken  zusammen- 

fallen,  vier.  Das  Zeichen  ist  also  ±  O^-^. 
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110)  Die  entstehende  Krystallgeatalt  ist  ein  Zwölf- 
fUch,  Dodekaeder,  von  symmetrisohen  deckenden 
Trapeiien  sasammengesetEt,  wesshalb  es  gemeinlich  Tra- 
peedodekaeder  genannt  wird« 

111)  Stellen  wir  die  s&auntUehen  berührten  Krystallgestal- 
ten  Bosanunen,  so  ergiebt  sich: 

1.  Das  Oktaeder O^oderO. 

S.  Das  Tetrakisoktaeder  .     /   .    .  O^F». 

3.  Das  Rbombendodekaeder      •     •  O^F'. 

4.  Das  Hexakisoktaeder   .    *    .     .  O^F^K«. 

5.  Das  Trapesikositetraeder      .    •  O^F^K«. 

6.  Das  Tetrakishexaeder  ....  0«F«K^. 

7.  Das  Hexaeder ,  O^F^K'  oder  OK 

S.  Das  Diakisdodekaeder       .    .    •    ±  O^F»^  * 

ks 
9.  Das  Pentagonaldodekaeder    •     .    ±  O^F^r  . 

10.  Das  Tetraeder ±0^^. 

11.  Das  Triakistetraeder   •     ,     .     .     ±  O«-^. 

12.  Das  Hexakistetraeder  •    •    •    •    ±0^—-« 

13.  Das  Trapesdodekaeder     .    ^     .     ±  O*— r— • 

112)  Die  Beseichnung  dieser  vom  Oktaeder  abgeleite- 
ten zwölf  Krystallgestalten  durch  die  Achsenenden  ist,  da 
stets  nur  höchstens  drei  Bachstaben  eu  schreiben  sind,  an 
sich  sehr  kurz ;  allein  durch  das  Schreiben  der  die  Achsen- 
enden begrenzenden  Flächen  als  Exponenten  weitläufig.  Es 
fragt  sich  daher,  ob  es  Air  alle  Fälle,  wo  eine  Erinnerung 
sn  die  Flächenzahl  der  Ecke  kein  besonderes  Interesse  hat, 
nicht  noch  eine  kürzere  Bezeichnungsweise  gebe. 

113)  Diese  kann  man  darin  finden,  dass  man,  statt  der 
FUichenzahl  des  Schlusses  der  Zwischenachsen  und  Belach- 
ten die  relative  Höhe  der  Erhebung  derselben  über 
a»  Chrnndgestalt  ausdrückt. 

114)  Sind  bei  der  VerglelcKnng   nur  zwei  Höhengrade 


j 
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dieser  Erhebung^  nfimlieh  hoch  nad  n  i  e  d  r  g,  aossudrücken , 
80  kaim|die88  durch  die  prosodischen  Zeichen  —  und  u  ge- 
schehn,  welche  man  fiber  den  die  Zwischenachse  od(r  Bei* 
achse  bezeichnenden  Buchstaben  schreibt. 

115)  Müssen  dagegen  drei  Höhengrade  ausgehoben  werden^ 
nämlichhöschst,  mittelhoch  und  niedrigst,  so  können 
die  Zeichen  «  und  ^  und  s  dienen,  welche  man  wiederum 
über  den  die  Zwischenachsenenden  und  Beiachsenenden  be- 
zeichnenden Buchstaben  schreibt.  Ist  das  Verhalten  der 
Erhebungshöhe  einer  AchsenhiSlfte  ein  relativ  indiffe- 
rentes zu  den  entschieden  ausgesprochenen  Erhebungshö- 
hen der  übrigen  in  Wirksamkeit  begriffenen  Achsenhälften, 
so  mag  das  Zeichen  x  Anwendung  finden. 

1 16)  Um  indessen  diese  Achsen  nicht  immer  ausspre- 
chen zu  müssen,  möchte  es  angemessen  seyn,  sich  daran  zu 
erinnern,  dass,  wenn  die  Aufsätze,  welche  die  Grundgestalt 
durch  die  Wirksamkeit  der  Zwischenachsen  und  Beiachsen 
erhält,  Folge  des  Hervortretens  der  Fiächenzwischenachsen 
oder  Flächenbeiachsen  sind,  die  Aufsätze  eine  f  1  ach  e  Grund- 
fläche haben;  dass  aber,  wenn  die  Aufsätze  Folge  des  Her- 
vortretens der  Kantenzwischenachsen  oder  Kantenbeiachsen 
sind,  die  Grundfläche  der  Aufsätze  hohl  erscheint.  Man 
kann  daher  die  sämmtlichen  Aufsätze  in  f  1  a  c  h  e  und  hohle 
theilen  und  bei  den  abgeleiteten  Gestalten  sagen,  sie  seyen 
flach  oderhohlaufgesetzteGrundgestalteQ. 

117)  Endlich  muss  man  noch  in  Bezug  auf  Homoedrie 
und  Hemiedrie  bemerken,  ob  die  Grundgestalt  ganz  oder 
halb   aufgesetzt  sey.       f 

118)  Nach  dieser  Ausdruckweise  würde  sich  die  vorer- 
wähnte Art  der  Bezeichnung  folgender  Massen  ändern. 

Zunächst  würde  das  Oktaeder  als  nacktes  oder 
nicht  aufgesetztes  Oktaeder  statt  0^,  kurz  O  zä 
schreiben  seyn. 

119)  Das  Triakisoktaeder  entsteht  durch  niedrige 
Erhebung  der  FUteheozwisohenachsen,  es  ist  daher  ein  nie- 


drfg   flaeb:  a.qfgesetste«   Oktaeder  und  da8>2eLn 
ehen  desselben'  kann,  statt  O^F*,  kürzer  O^  seyn.  » 

120)  BeiflH  Rhombendod'ekaeder  ist  die  Erbebang 
der  Flächenzwiscbenacbsen  eine  hebe  y  diese  Gestalt  ist  da^^ 
ber 'ein  bbcb  flacb  aufgesetztes  Oktaeder^  Fib^ 
dieselbe  erscbeint  sonacb,  statt  des  Zeicbens  O^F*,  das  Zei- 
chen OF  anwendbar. 

121)  Beidem  Hexakisoktaeder  sind  sowohl  die  Flä- 
chen-,  als  au^b  die  Kanten-Zwlscbenachsenenden  bervorgetre- 
ten  nnd  die  Erbebung  beider  ist  niedrig.  Die  Gestalt  ist 
somit  ein  niedrig  flach  nnd   bohl  aufgesetztes 

0 k tae de r  und  deren  Zeichen,  statt  O^F^K«,  kürzer  OiHL 

122)  Das  Trapezikositetraede.r  entsteht  dnrdi 
eine  höhere  Erhebung  der  Kantenzi/iischenacbsenenden  als 
der  Flftcbenzwiscbenacbsenenden,  die  Gestalt  ist  also  ein 
niedrig  flach  nnd  hoch  hohl  aufgesetztes  Ok* 
tafdder*    Statt  des  Zeicbens  O^F'K^  kann  daher  das  Zei- 

OcK  Anweisung  finden* 

123)  Das  Tetrakishexaeder  entsteht  durch  eine 
höhere  Erhebung  der  Flficbenzwischenachsenenden  als  der 
Kantenzwlsdhenaohsenendesi)  es  kann  daher  als  ein  hooh 
flacb  und  niedrig  bohl  aufgesetztes  Oktaeder 

betrachtet   und,   statt  durch   O^F^K»,   durch  Ofk,  ausge- 
drickt  werden. 

124)  Das  Hexaeder  entstellt  dnrdt  hohe  Erhebung  der 
KanteiSBwtsohenaehseNenden'  und  durch  höchste  Erbebung  der 
Fk^eviiwiscbenacbsenenden,  es  ist  daher  edn^hdcbst  und 
hoch'hehJ  aufgesetztes  Oktaeder«  Da  hier  der 
höchse  Aufsatz  besteht,  den  ein  Oktaeder  erlangen  kann,  so 
kann, nian. den  Würfel  ein  höchst  aufgesetz-tes  Ok- 
tae  der  kurzweg  nennen.  Pas  Zeichen  O^F'Kp  kann  dess- 

halb  dtOfcb  das  Zeichen  9^R,  oder  kttri^er  durch  ^^  ^el- 

dMbi.Ä -ersetzt  werden. '!..;  '  •  .•  .'^..     i 

iltB)  •  Daa  >  D  i  a  k  i'i^lo  d<e>li  la  e  d  •  r .  etiMtekt.  .di^rcb ,  gan- 
Jahrgang  1833.  19 
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2es  Hervortrete  d^  Flkchenrvi^isebenA^cfritonllM  und  liäl^ 
be8  HerFortrQtön  der  KaikteiibeiachfieneodeAÜn  nledri^r  Etv 
h^bai)g  der  lez  tarn.  Die  Gestalt  Ut,  flf^er  eiufla^.hgans 
if.gd  ni^edrig  hohl  halb  ai^fgeeetas tes  Oktaeder* 

Siatt  des  Zeichens  ±  O^F^y  bana  demnacH    das  .ZeidMA 

-    -        *V       "  "...  /  v^     •  1  .« 

xk  - 

±  OF-  Anwendung  finden. 

126)  Das  Pe  nta^onaldodekaed^r  entsteht. durch 
ganzes  Hervortretea ,  der  Flficbenzwiscbe3achsenenden  qiid 
halbes  Hervortreten  der  Kantenbeiachsenendev  in,  hoher  Er- 
hel^ang  dei^ Iqtfsterii.  ..Die'fjesjtalt  ist  somit  egq  flaph^ga^z 
und  hoch  ^oyhl  halb  aufgesetsstes  OJ&taeder,     Pa9 

deichen  Ist,  statt  des   Zeichens  ±  Ö«F»r-,  alsdaitA  ±Of-. 

127)  Das  Tetraeder  eitsteht  durch  hochsteErljfebiihg 
der  Hälfte  der  Flächenzwischei^aclisenenden..  *  Die  Gestalt  Is^ 
dahl^r  e  i  n  h  d  c  h  s  t  f  1  a  c  h  h  a  1  b  an  f  g  e  setzt  es'  U  k  t  a* 
e de rV  Da  dieser  Aufsatz  'der  höchste  Von  allen  iibfigeii  lie- 
miedrischen  Aufsätzen  ist ,  so  kann"  ilian  das'  ¥iet^fliieh^Witt 
h'tfiH^^'t  hfflb  ahf  gesetzt  es  Oktaed^er 'nennen."  Das 

Zeaebe«  ikiO^— ikiliiti  4«eAftbalh4w^4AaJS^ldiAfr';;l;7Q^l^^ 

noch  kürzer,  darch«  ±  -r-:,  ^avsetzt  .werden.         ,  ,  , 

128)  Das  Triakis  tetraed  er  entsteht^,  durch- itfot 
dngste  'Erhebung;  der  üälftederiFiäpVenftwiBilieAaeh^tMnden 
und  FJäebtebeiiMh's6neiiden:  iJUan  kamadalwreiigelv  >dietfGei 
atalt  aeye  >6ihifb'iedjr.lgat  .dop«peitflfte]i>Jt#libH^RC- 

gesetztes  O.kt'aeder.     Pur  das  Zeichen i  tÖ^-~-- kann 
also  da^ 'ZdöK<^n '  ±^  dieii^rti  "Hlef  ist  dter'Ad8«W6k'iRli* 

^1      'V      '     V<S    'S      '     '•'^*      *    i*   ^''V     '^W     •  1-    ,     'A"     i'^    ♦«V  •'!*       ' 

die  höchste  Erhebung  ==:  über  dem  Zeichen  für  die  Flächen- 
zWsch^haUkökehdVif'  F'a^^  titiMehitViiii  i»^ 


Erhebung  dieser  Achse  die  Gestait-'des'KryttidIa  oUdiinfa^ 
bes4ndere*^fli'  -ftidande  <getfiiigei>oderi  Bedeätendere'  Härvor- 


treten  cte^  C^taedereoke  abhtfAgt,  w^jff^jff^  d\0^  ]^lif bn^g  der 
Fllchenbeiachsen  stets  ein  relativ  geringe  ist.  Anch  bei  den 
folgenden  i^ei  Gestalten  wird  diese.  .^e^JM^bn^UHglBweise;  bei- 
behalten werden. 

■»  •  Mit  ■• 

»  •  '  •  •   <  '  •  .  » 

'129)DasJSex4kistetraeder  entsteht  dorcli  mittel- 
hohe..  Erhebimir  der  FlächenEwischenachsenenden  i and  Flä^ 
chenbejacl^eneoden.  Die  Gestalt  ist.  demnaoh  ein  mitte  1- 
hoeh  doDB.eltf  lach  halb  anf^fisetztes  jOiktac^deiv 

Statt  4e4  Zeiehens  "b  O^'r^  ta»k  süjlt  dssshalb  4ki»iSUM^iii 

±  0^  gebranchen, . f  ,  ,  f.     »  v;  » 

'  .^0)  P#s,.lf,r  ^pefB^od^ftLf  ,94eir  eots^^t  ^ojchj^^^^ 
8lp  i;rhebving  der  fjäfheni^vi(tsc)Kiifiphi»^n€y^en  ^  Fl|chen- 
h^hspia^n^j^.  Die ^te^tfdj.iit.^^.ftiy  bi^cfr.^lt^T^i^ffl^Js 
fUp|i,,lia,lb.^a|ifg)|8%t^2tfi|S  .p.kftae4e4:».    ??wÄi^iWl 

X  Ü*-T-  bann  hier  d^rch,  ±  O-r  ersetzt  werden.  ,,    ^^ 

V  dai> :  DAoildbl^akttiifat»  .Beaeidkiia^a  aftr-ibtl^eq  b^tr^obr 
teten  oktaedrischen  Krystallgestalten  ist  also  für  das  .d  isnö/t 


U 
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12.  Hexakistetraedei* 


•  I 


±0?. 

Ff 


IS.  Trapevdodekaeder '±'0^, 

■ 

132)  Diese  Bezelchangsweise  kann  lioch  weiter  ab- 
gekUrtzt  werden,  wenn  'man  die  Zeiclien  F  oder  F  fbr 
das  ^  Fltfchenzwisclienachsenende  nnd  das  'FlMchenbeiach- 
senehde  vor  dem  Zeichen  des  Oktaeders  O  nnd  die  Zei- 
cnenK  nnd  k  ftlr  das  Kantenzwischenachsenende  and  Kan- 
tettMadiseauedde '    d  a  e  b    dem     Zeidien    .  des  '  OkjCae^ra 

O  setzt,  also  z.  B.  ¥*0  statt  Oi\  FO  statt  OF,  ferner  fok 

statt  OFR  n.  s.  w*  schreibt,  sodann  die  Buchstaben  F.  f 
niid'  K,  k'hinwegläÄst,  aber  die  Zeichen  der  Erhebung  u, 
-V  »9  W,'  =  tmd  x  zu  schreiben  fortfilhrt  und  endlich  das  Er- 
hebafigsz)eidhen  fbr  f  itriter  idfasfUr  F,  so  wie  das  l^iÄe-' 
bungs'zeichen  fdi>'  k^dnter'das  ftiic  K  s^tetj'^wob^i  nian,* 
wenn  F  oder  K  kein  Erkebnngszeichen  h^en,  o  ändesaeo 
Stelle  zu  schreiben  hat,  um  dem  Zeichen  für  f  oder  \  seine 
nnte'r<P  oder'K  aogewiiMeiie  StcUe  WitiUieti  gebeb  za 
kdnnen« '•  ^'     •""«  •"  •'••      '  i.    !.  . 

Die  Zeichen  YorCndarii  sich  abo  folgead^iWMeii; 


TetrakU^ktaed^  .. 
RhombiBAdodekaedßr 
Hexafilsttitraed^  .• 
Trapezikositßtr»ed^r 
Tetrakishexaeder    . 
jHwa^d^lt     .. 


Diakftilo^ekaed^r . . 
Pe/B^V^iNddodeka^der 

kB 


•  M 


.    Of  jt  in  Foit  fd^r  "0". 
.    Ol K.  ia  log  «d<T  =0-. 

ff  '^ 

.  .±.0,  i».*.iflp«Ujr*Y. 


Triakjstefa'Afder 


*  ;.• 


1198     — 


Hexakiotetraeder 


I« 


Ff         Ff  s«0* 

ipyiii±-p-oder±— . 

ex  tf    X 

Ff  Ff  •»<)« 

±Ojin±-Ojod.±^. 


Trape^dodekaeder      •     •    • 

133)  Diese  BeselchnangsweUe  der  abgeleiteten  Oktae- 
derfonden  mitHinweglassnng  derZeiehen  F,  f,  K,  k  scheint 
mir  so  karz  eu  sejn,  dass  ich  dieselbe  flKr  den  wirklichen 
Gebrauch  in  der  be  s  ch  re  ibendenKrjställlehre 
empfehlen  su  dürfen  glaube.  Vergleichen  wir  die  Naumann  *- 
sehe  Beseichnongsweise  der  hier  gedachten  abgeleiteten  Kry- 
staligestalten  mit  den  von  mir  in  Vorschlag  gebrachten,  00 
ergibt  sich  Folgendes: 


Tetrakisoktaeder :      statt 

mO       .     . 

.    *'0. 

Rhombendodekaeder 

— 

000      .     , 

.  .  •  -0. 

Hexakistetraeder 

— 

mOn     .     . 

.    .    "O**. 

Trapesikositetraeder 

— 

mOm    . 

.    .    "QT. 

Tetrakishexaeder 

— 

CX)On    . 

.    .    '0". 

Hexaeder 

^x 

OCOOO. 

Diakisdodekaeder 

— 

±(t") 

Pentagonaldodekaeder 

% 

.  OOOd 

XQfi 

Tetraeder 

^^^■ft 

Triakistetraeder 

— . 

mOm 
*     2 

=0* 

Hezakistetraeder 

— 

mOn 

Trapesdodekaeder 

— 

mO 

*  a     • 

. .  ±X- 

134)  Die  NAUMANN'sche  Beseichnungsweise  besieht  sich 
lediglich  aaf  die  wesentlichen  Achsen.-  Es  ist  nämlich  durch 
Messungen  wirklicher  Krystallgestalten  ansgemittelt,  dass  die 
Ilächen  der  von  einer  Gmndgestalt  abgeleiteten  Gestalten 
«ine  solche  Neigang  haben ,  dass,  wenn  man  diese  Flüchen 
bis  anr  Durchschneidnng  der  verlfingerten  wesentlichen  Ach- 
ieii  verlängert  I  yon  den  verlängerten   wesentlichen   Achsen 


—     2fM    — . 

inessbare  BetrSge  abgeschnitten  werden,  welche  einer  gewis- 
sen arfthmetisch  fortschreitenden  Vielheit  der  betreffen- 
den onverlfingerten  wesentlichen  Achsenhfilfte  bestehn.  Es 
folgt  aas  diesen  Naturbeobachtüngen  das  besetz,  dass  die 
mesal^areii.  «  bg  e  I  ei  f ^  t  e  n  flächen  stets  yon  den  w  e  s  e  n  t- 
lichen  Achsen  in  einem  gewissen  stöchiome  irischen 
YerhiÜtnisse  beherrscht  werden,  nnd  desshalb  ist  dieBeceieh- 
nnngswteise  anCdiese  Axokratie  lediglich  beschränkt,  nnd  die 
Betraohtong-des  £inflassesd^r  Zwischenachsen  nnd  Beiach- 
8€in  gans  aasg«4ql4oesen'  worden.  Zor  Bea^ichaong  des  Yerhal- 
tens  der  aof  die  aagegejl^ene  Weise  herrscfaeiiden  wesent- 
lichen Achsen  wird  die  anveränderte  Grösse  der  Achsen- 
hälften der  Grundgestal't  als  Einheit  angenommen  und  die 
Zahl  Wiedei&ehr  dieser  Einheit  in  den  Achsenverlängeron- 
gen  allgemein  durch  m,  wenn  die  Verlängernng  nur  eine 
einfache,  durch  m  und  m  wenn  sie  eine  gleich  Eweifache, 
nnd  dnrch  m  nnd  n,  wenn  sie  eine  angleiche  Eweifache  ist 
m  wird  ror  0,  n  nachO  hingeschrieben.  Sind  im  ge- 
gebenen besondern  Falle  diese,  durch  m  nnd  n  allgemeiu 
ausgedruckten ,  stöchiometrischen  Zahlen  als  faktisch  gemes- 
sene Vielheiten  der  Chmndeinheit  bekannt,  so  wird  die- 
se Vielheit  wirklich  mit  Zahlen  z.  B.  2.  3|  o.  s.  w.  ge- 
schrieben. 

Bei  unendlichen  Verlängerungen  der  Achsen  wird  das 
Unendlichkeitsseichen  CX)  an  die  Stelle  ron  m^  s6wle  von  n 
gesetzt. 

135)  Auf  den  beherrschenden  Einflnss 
de  rabge  leiteten  Gestalten  durch  die  wesent- 
lichen Achsen  ist  bei  der  in  Antrag  gebrachten  Be- 
zeichnuugsweise  keine  Rücksicht  genonunen  worden,  wes- 
halb auch  dafilr  kein  Ausdruck  angegeben  wurde.  Es  ist 
diess  auch  unntfthig,  wenn  die  Verlängerungen  der  Hälften 
der  wesentlichen  Achsen  als  Vielheiten  der  Achsenhälften 
der  Grudgestalt  nicht  wirklich  der  Zahl  hach  bekannt  sind. 
Ist  aber  letzteres  der  Fall,  so  kann  m^n  diese  Zahlen  ganz 
nach  der  gewöhnlichen  Weise :  nämlich,  statt  m,  vor  O ;  nnd, 


-  «»I  - 

•tattr  %  nach  Q  w:irklich  binsetaen.  Z.  HL  ist  mOta.^  SOS, 

•  p 

80  aehr^bt  man  ^Jo^-  , 

Diese  Bemerkuiig  g^fe  fibrigdn»  mcht  bloss  für  die  yom 
Oktaedec '  aUätbttDen  GestabcMi  d  swdUara  aneb .  fUr  alle  Ubri- 
gen  flIbleUBarto  :6efrialt6n  ttUerhanpt. . 

Aus  der  tetragonalen  Pyramide  abgeleitete  Gestalten* 

1)  Homeedrische  Gestalten. 

136)'  Bei  den  ttns  dem  .0  k  t  a  ed  e  r  abgeleiteten  Gestat 
tim  isi*  elft  a nasch iJesslio he s  Abnehmen  odei^  Zoneh- 
nHMl  der  Griindgestalt  nath  der  Hdhe^  d«''h*  itoch  der-Rjdih 
fongderflaiiptAohise nicht möglkh^ da  alle  drei  wesendMhe 
Achsen  gleicb^girosa  aind.  Andeps  Vevhfik  aiah^di^ss  bei  den 
ans.  der  iietkagonalen.  Doppe:lpyr'amifle  abgeleite- 
teh'Eormen«  'HiAtf)hahn'di^>6raiidge8j6alt  aaascI|J4e3iich 
sowohl  eine  tVerkürzorig  äU  .Yerlüngeming  «dsr  Hanptaichae 
erfalüren. 

137).  Diese  Verl^ttirznng  n^d  Verlängemng  der  Haupt- 
achse kann  eine. messbiu^e,. oder  eine  unendliche  seyn.  Die 
messbare  Verkürzung  der  Kauptachsd  bildet  y  e  rk  tt  r^z  t  e , 
4ie  Verlängerung  der  Hauptachse  ye.rlSngerte  abge- 
leitete t'etragonalpyramiden.  Die  unendliche 
Verkürzung  der  Hauptachse  lässt  eine  blosse  6  r  u  n  d  f  1  ä* 
che    einer    Te  tragohalpy  ramide    übrig   (52.)-     Die  .. 

unendliche  Verlängerung  der  Hauptachse  erzeugt  ein  u  h  e  n  d- 
lich  langes  Prisma  (51.). 

138)  Man  kann  die  messhare  Verkürzung  durch  das 
prosodische  Zieicheh^,  die  messbare  Verlängerung  durch 
das  prosodische   Zeichen   —  ausdrücken,  indem   man   diese 

Zeichen  gerade  ttbe.r  das  Zeichen  der  tetragonalen  Dop- 

>  ■  ■ 

pelpyramide  P  schreibt.  P  bezeichnet  al»dann,eine  abge- 
leitete verkürz  te^P^lno  abgeleitete,  v^rlftnge r- 
te  Tetragonalpyi^amide*  Ft^die  abgeleitete  un- 
endlich verkürzte  T^t.ragqlialpyra,m,4d.e,  ..also 
für;  die    einfache    Grundfläche,  d^r  Tftrag^qa^yramide 


—    «w   — 

dient  £nm  Behvfedeskryit  allograp-h  i  sehen 
Gebranchs  am  besten  das  Zeichen  o,  für  dfe  abgelei- 
tete, nnendlich  verlängerte  Tetragonalpyra- 
m  i  d  e ,  also  fif r  das  T^tragonalprisma,  dient  das  Zeichen  00 
gerade  über  P  geschrieben:  also  fitr  di«  gedachte  Grand- 
fläche Py  fbr  das  gedachte  Prisma  P. 

139)  Vergleicht  man  die  an  veränderte  Grundform  mit 
den  so  sich  darch  Verkfiranng  nnd  Verlängerong  ergeben- 
den vier  abgeleiteten  Gestalten,  so  ergibt  sich  eine  'Rei- 
henfolge von  Gestalten,  welche  ak  kleinste,  näodieh  als 
blosse  C^ndfläche,  anheben  und  als  unendlich  langes  Prisma 
seUiessen,  in  deren  Mitte  die  onveränderte  Grandgestalt 
/iteht  and  in  vrelcher  die  gemessen  verkfirste  Tetragonalpy- 
ramide  der  Chnuidform  sonächst  vorangeht  nnd  die  gemessen 
verlängerte  Tetragonalpyramide  eben  der  Gmndfomi  mmäohst 
nachfolgt.    Das  Schema  der  Series  ist  sonaeh: 

f  ...  i^  ...  I  ...  P  ...  f. 

140)  Fragt  man  nach  dem  Terhalten  der  Zwischenach- 
sen^  so  ergibt  sich,  dass  deren  Enden  nicht  vortreten,  dass 
aber  die  Flächen  der  sämmtllchen  Gestalten  en  derjenigen 
Ebene  senkrecht  stehn,  oder  wie  man  sagt,  normal  sind,  wel- 
che von  der  Hauptachse  aus  durch  die  Mittelkantenzwischen- 
achse  gelegt  werden  kann.  Da  diese  Zwischenachseii  dia- 
gonal £u  den  Nebenachsen  liegen,  so  nennt  man  die  er- 
ei*wähnte  Ebene:  den  diagonalen  Hauptschnitt  der 
Gestalt;  sodann  die  hier  gedachte  ganze  Reihenfolge  von 
Gestalten:  Tetragonalpyramidenmit  n  o  rmal  er 
Fläehenstellung« 

141)  Treten  die  Mittelkantenswischenachsenenden  mt 
schwacherErhebung  vor,  so  entsteht  eine  nie- 
drig hohl  aufgesetzte  Tetragonalpyramide  mi 
16  Polkanten  und  8  Mittelkanten ,  mit  zwei  acbtflächigen 
Polecken  und  acht  vierflächigen  Mitteleeken.  Das  Zeichen  ist 
also:  P^mK«,  oder  kttreer,  da  hier,  nach  der  Beobachtong 
des  wirklichen  Vorkommens,  immer  nur  von  Mittelk^t^' 


teB»wltoh^iiaob«endie  Eede  bt:  P%^*'  Au^  reicht 
sdbon  dts  Zeioheh  P^ .  bin*  •  in  sofern  hier  die  Enden  der 
MittellKanteDswisokenadheen   eine  geringie.  Erhebung  .haben, 

Itann  man  die  Grandirestalt  aoeh  darch  PK,  oder  (nach  1S2.) 

Itfirser  dm*ch  P^  bezeichnen« 

♦     ♦•  •  •  .»»  «••> 

142)  Aach  fbr  diese  Pyramiden,  welche  man  Ditetra- 
gonalpyramiden  nennt,  gibt  es  eine  Reihenfolge,  von 
der  blossen  Grandfläche  angefangen,  bis  sam  anbegrenzten 
Prisma  hinauf. 

Das  Schema  wäre  sonach: 

M  .  .  M  .  .  M  .  .  M  .  .  M. 

oder  (nach  132.)  bOrzer; 

• 

14S)  Wird  die  Erhebang  der  Enden  der  Mittelkanten- 
zwischenachsen  eine  bedentende,  so  fallen  die  Mittelecke  der 
Gmndgestalt,  hinweg  and  ans  der  sechszehn  flächige  nPy- 
ramide  (Ditetragonalpyramide)  entsteht  wieder- 
ameine  achtflächige  Pyramide  (Tetragonalpyra- 
m { d e ) ,  Jedoch  stehen  hier  die  flächen^ nicht  auf  die  dia- 
gonalen Haaptschnitte  normal,  sondern  aaf  die  Ebene, 
welche  darch  die  Hauptachse  and  je  eine  Nebenachse  gehn, 
also  aaf  die  s.  g.  normalen  Haaptschnitte.  Man  nennt 
diese  Art  von  Pyramiden:  Tetragonalpyramiden  mit 
diagonaler  Flächenstellnng.  Da  hier  wieder  die 
Polecke  vier  Flächen  and  die  Mittelkantenzwischenachsen- 
ecke  ebenfalls  yler  Flächen  haben,  so  ist  das  Zeichen,  wenn 
man  dieses  von  den  Flächen  hernimmt,  P^K*.  Bezieht  man 
die  Bezeichnnng  aaf  die  Erhebang  der  Mittelkantenzwischen- 
achsenenden,    so  ist^   weil  diese   Erhebang  eine  hohe 

ist,  das  Zeichen  fUr  die  Grandgestalt:  PR  oder  P~,  undfer 
die  wiederam  mögliche  Reihenfolge: 

PK   .   .   PS.   .   .   H   .   .   PK   .    .    PK, 

oder  kürzer 
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144>  Stelk  Jüan  diä  irA  tt^Üud^k  Bmikm:  ^^mmmwj 
soentftteiit  ein  System  voa  dir'e^i  Reihe^i.tetbaedsrl- 
seher  komoleüris^h^r  Pyrtajnideat  .' 

"F".     •'•'i^     •'     •     •     P    •     •     .    t     •'•'.     F.*  • 
pu  ]Ku  pu  '  ]9u  ' '  -Su 

A-  Ä-  &.  *..    •  «- 

wovon  die  erste  Reihe  die  homoed^ische  •  Haapt- 
reihe,  die  dritte  die  homoedrische  Nebenreihe 
and  die  eweite  die  homoedrische  Zwischenreihe 
des  tetragonalen  Systems  darstellt. 

«  «         •  •         •         • 

2*    Hemiedrische   Gestalten* 

145)  Es  können  auch  die  Mittelkantenbeiaehsenenden 
hervortreten,  allein  alsdann  nur' mit  abwechselnder'  über- 
springnng  Je  eines  der  Ehdeih.  -Die  entstehende  aeh^flfi- 
chige  Pyramide  wird  daher  eine  faemi^drische-Gd- 
8t alt.    Die   Bezeichnung,    durch  Ausdruck   der  Eckflfi^hen, 

mk*  k* 

ist  ±P*-J-,  oderküraer  ±P*^,  da  die  Polecke  undMittel- 

ecke  vietfliCchig  stad.  Dagegen  ibt  rdie  Beiieiöluiung  durch 
Aosdruek    der   Erhebung    der    Mittelkantenbeiaehsenenden 

k  pa  . 

±  Pä  oder  kürzer  i-  ~ry   weil   hier  die  Erhebung  als  eine 

hohe  erscheint,  indem  durch  sie  die  Mittelecke  der'Gmnd*^ 
g^stalt  vernichtet  werden.  Bffln  ka^n  die  abgeleitete  Gesti^t 
sonach  eine  hoch  hohl  halb  aufgesetzte  Tetra- 
gonalpyramide  nennen. 

146)  Es  gehören  hier  wiederum  zwei  dieser  hemiedri- 
sehen  Pyramiden  zum  Ganzen,  man  bezeichnet  sie  aber 
nicht  nur  als  positive  und  negative  Hälften,  son- 
dern auch  nach  der  Lage  des  vortretenden  Beiachsenendes 
zum  Ende  der  nächsten  Beiachse  in  rechts  gewendete 

und  links  gewendete  Hälften.    Das  Zeichen  kann  daher 

pö  .  pö 

auch  seyn :  fbr  die  eine  Hälfte  r^,  fOr  die  andere  I^^  zu- 

pPfi 
sammen  i'T'. 


147)  Bdl  Jer  letBtgenAnnten  'abgefelteten  OestiJt  siMhn 
dl6  Flächeib.  &r«elben  wedei^  Aaf  idetn  sionsialen  nook  diiigo^ 
nale^n  Hatfptschiiltt  ftenkreoht,  mäinAennt  daher  Aeie<6e8tadt: 
Tetragonalpyramlde  yoti  nbnarmei*  Flächen«- 
Stellung.  Ubrigene  Mnd  die  gegenüberstehenden  Flächen 
dieser  Gestalt  gleiehknfend ;  die  Gestalt  ist  also  eine  paral» 
ielfläebige. 

148)  Die  Enden  der  Flächenewischenachsenhälften  ken- 
nen abwechselnd  hervortreten  and  zwar  in  niedriger  und 
hoher  Erhebung.  Es  entsteht  darch  die  niedrige  Erhebung 
dieser  Aohsenenden :.eine  niedrig  fl«ch  halb  aafge- 
setste  Tetragonalpyrajnide  ip  Gestalt  des  s.  g,  te» 
tragonalen  Skalenoede^s^  bei  welchem  die  Polecke 
vier  and  die  Flächenzwischenachsenecke  ebenfalls  vier  Flächen 
haben.  Das.  Zeichen  ist  also,  oach'  Analogie  der  frühern  Be- 
seichnang  der  vereinten  zasammengehörenden  positiven  und 

negativen  Hälften  der  hemiedrischen  Gestalt,  ±  yP^« 
Drückt  man  dagegen  die  geringe  Erhebung  der  Fläcbeniswi- 

F  •  ^P 

schenachse  aus,  so  ist  das  Zeichen  ±  -^y  oder  kürzer  ±~. 

149)  Geschieht  die  Erhebung  der  Flächenzwischenach- 
sen  in  möglichster  Bfohe,  so  werden  die  sämmtlichen  Ecke 
der  Grandgestalt  zu  Kanten,  die  wesentlichen  Achsen  wer- 
den also  zweiflächig.  Zugleich  werden  die  Flächenzwischen- 

achsenecke  dreiflächig«    Das  Zeichen  ist  also  ±  -ipP^*    Die 

entstehende  Gestalt  isteine  hoch  flach  halb  aufgesetz- 
te Tetragonalpyramide  und  erscheint  als  t e t r a go- 
gonale  Sphäroide.  Giebt  man  das  Zeichen  durch  den 
Ausdruck   der  Erhebung   der   Flächenzwischenachsenenden, 

so  ist   dasselbe   ±  -^P  oder  kürzer  ±  -r** 

150)  Noch  können  sich  abwechselnd  je  eine. der  Flächen- 
beiachsenhälften,  welche  den  Mittelkanten  zunächst  liegen, 
so  stark  erheben,  dass  dadurch  die  Flächenzahl  der  entste- 
henden' abgeleiteten   Gestalt  verglichen  mit  der  Flächenzahl 


dier  G1^aodge8ttdt  tmhv  v«raiebrt  wird.  Aladartn  entsteht 
eine  hoch  flach  halb  aufgesetzte  Te-tragonat 
Pyramide  in  Gestalt  .eines  tetragonalen  Trapesee- 
ders,  dessen  deckende  acht  symmetrische  Trapeziea  in  der 
Gegend  der  Mittelkanten  durch  ihre,  abwechseliid  vorsprin- 
genden^  grössten  Winkel  gegenseitig  in  einander  greifen^  so 
dass  die  Polkanten  im  Zickzack  lanfen.  Das  Zeichen  ist,,  da 
die  Polecke  ▼ierflächig  und  die  ttbrigfenEckedreifl&chigsind^ 

±  o  P^*     In  Ansehung  der  hohen  Erhebung  der  Flächenbei- 

f  2P 

*acfasen  und  Kantenbeiachsen  ist  das  Zeichun.  ±  ^^yoder±'^ 

■     4 

15i)  Diesemnach  ist  der  kürzeste  Ausdruck  für: 

die  Tetragonalpyramide  von  abnormer 

P2 
Fliichenstellang      ........  ±  ^i 

das  tetragonale  Skaleneeder ±  ~^; 

•p 
die  tetragonale  Sphftroide    ••••••  ±  ~^; 

S2p 

das  tetragonale  Trapezoeder       .    •     .     •  ±  *^. 


Aus  der  hexagonalen  Pyramide  abgeleitete 

Gestalien. 

1.     Homoedrische  Gestalten. 

152)  Die  erste  homoedrische  Gestalt ,  welche  aus  der 
Hexagonalpyramide  durch  Wirksamkeit  der  unwesent- 
licheif  Achsen  abgeleitet  wird^  ist  die  Dihexagonalpy- 
ramide,  welche  durch  schwache  Erhebung  der  Mittel- 
kantenzwischenachsenenden  entsteht.  Sie  ist  also  eine 
hohl  aufgesetzteHexagonalpyramide.  Die  Polecke 
dieser  Gestalt  sind  zweiflfichig,  die  Mittelecke  vierflächig. 
Sonachist  das  Zeichen  der  Dihexagonalpy  ra  ml  de  P^^K^. 
Gicht  man  das  Zeichen  nach  der  Erhebung  der  Mittelkanten- 

zwischenachsenenden,  so  ist  es  PK  oder  hürzer  f^. 


—   »1   — 

ist)  WkNl  die  Ei*hebiiiig  der  BfltMlkflnttoiiiswiseheiit^h-* 
seilenden  eine  hohe,  so  wird  die  dnreh  niedrigste 'Erh^ 
bang  dieser  Achsenenden  entstandene  Dihexagona^^^mide 
wieder  zar  Hexagonalpyramide,  indem  je  '  zwei  FIficnen  zu 
einer  einzigen  Ebene  zusammenfallen.  Die  entstehende 
Gestalt  ist  eine  hoch  höhl  anfgesetzte  Hexägonal- 
pjramide«  Diese  abgeleitete  Hexagonalpjramide  pnterschei* 
det  sich  dadurch  von  der  Grundgestalt,  dass  bei  dieser  die 
Fliehen  eine  normale,  bei  der  abgeleiteten  Gestalt  eine 
diagonale  Stellung  haben,  was  and  der  An^fogie'  des.  ün^ 
ter  140.  und  14S.  Bemerkten  irerstandlieh  ist 

154)  Sowohl  die  Grundgeltalt,  afts  die  aus  äir  Hduelöeüll 
driseh  abgeleiteten  Gestalten  können  durch  -  Yerkffrzmig  und 
VerllUigerang  ebenso^  wie  die  tetragMiälen  Formen  -Reiheli 
blUem  Diese  Reihen  haben  folgendes  Schema  fürdietirund^ 
form^  oder  äe-Hexagonalpyraoiide-  mit  normaler 
Flftchenstellnng;  ,  i       ,.  i 

P  ...  t   ...¥...    P    ...    §i 

flir  die  Dlhexägahalpyramide':.. 

fbr   die   Hexagonj»lpyramid(B  mit   ^iagoii^ler  Flff- 
chenstellung: 

,,,   ' »     •     '.     *     *.  '••     •     •     m     •   .  9     ..    w     •     •.     •     »•!<'* 

»H    j    t  .  ■  .  .../•  f    ,    ,        t  ,  ^  ,.(♦4 


2.    Homiedrische  Gestalten« 

•    •  <,    Ij    .  I.  -  •  •        -^  .  ;  -.      j       i  i  .  ;      I»  y     '»    1  ^ 

19^)  Erhe&t  sieh  eine  .der 'Mittelkantehzwlsehei^hiei^ 
hllften  dm  4ie .  iandera  mit  äirtm  Endpunkte  allmidUieh  .ih  niöfft 

*  o 

liebster  Höhe,  so  wird,  ehe  diese  höchste  Höhe  erreicht  ist« 
eine  Fliehe  der  Hexaeder pyramide  lÄn 'die.  andere  zd  eihbr 
doppelten ;  diese  Fllic^enbÄlfty^  fall^Hj  aber  bei  der  Vpllen- 
dnng  der  geducbten  Achsen^rhebujij^  Jef(^^zi4n..i^^^  ."^ 

stossenden   Hexaederflächen   in   eine   einzige   Flttche  z|isam-  I 

men.  ^  So   entsteht  eine  Doppelpjramide ,    deren  obere  und  ^? 

nntet<s  Aälfte  hur  drei  Fliehen  zählen;    Diess  ist  eine  s.  g.  ;  i 

Ttlgonalpy^amide  mit*  dMflftMgen Mietken  und  vier-  i 


—  a«  - 

ftjtehigm-  JSiKtriiMik«»!.  JEttMisa  Eolum  j|i€olg«  t«t  daa  Zetohen 

IC* 

^   ©8 —  .... 

»  •       »     •  •  •  • 

In  .ADsehiuiff  der  Beseichnniiff  der  Erhebanir  der  Mit- 
telkantenzwischenaohseoenden  ist  die'  Gestalt  eine  hoch 
hohl  halb  ^nffi^esetEte  H^xairanaliiyramide«-    Das 

Zdcheä-fttttkAare««-  Ifczlehtmff  ±  P^'bÄev  ±^:''''  . 


„. ,  l^tlB  i:kpi||i0o  lieh:.  |^<^.di^.,Pi9lkantQn 
im  je  Ipim  JiM»,  .4}i4  wdan^  iiAdz]Wai*,«^n&^b4(;  Mar  »ß.hvinaok 
erheben^  alsdannpil^pjdebk  «i^/e.p&i^M'ig  fUpb).b^lb  auifii 
g#M>t|2'^ ^  ^^'^  ai  ^g^n  4 tpT r^ pkidß'ln  der  ßestalt  ieinea 
«Hfg.  .S4»xagQcnfiUI(<aleAo;9^d.«ir«.  i^ie  Q<ilal>  .bä«l49hb 
9l&i^iioh  1  anü  ffimfAt  decfc^nd^n .  iingl^ioh^itf  g^o^;  D]rei(»«k«n;;l  dit 
VfA^iß.  dprs^ll^f»  ;iiiid  .a^ebsfbfi^hlg^,  dteuDfltl^IeekW  weidM 
iyn.  ^^kfWik  l»|i£?ny  j IdAd jTJ^rfl^fiWg^j  hPMi  Z0iQhen()i8t...d«[« 

her,  nach  der  FlächensaM  der  Ecke,  '^'P^^)  naöh" 'derlBr- 
•  -1  '  ■  *.*-•*  *  i 

«•••»         !:•••  »u»»!.       «^  •       •        r 

hebung  der PolkantenbeiaehsbAicii'^^! oder. ±/-^j''  <^'   -i'^ 

'iSPry  Wird  .die  £rhebiii}g  der  ^plkantenbeiaehsen  einA 
möglichst  hohe,  so  fallen  je  zwei  Flächen  der  vorigen  Q^ 
stalt  in  eine  ein^^e  Ebene  zusammen,  nui  aas  den  zwölf 
Skalenttächen*  ^^erden'  sechd  symAietk*is(iher  Rhombehflffchen. 
Die  Gestalt,  eine  niedrig  hohl  halb  aufgese  tzte 
Hexagonalpyramide,  erscnemt  daner  als  Khomboe- 
AiHVfimit  drelfltttthigeni  .Poleeken.  and' drieiBtte&lgen^  ^äi  «Zick- 
mök  riaofiniidHi:  Blittelacdbettl  cDaa  .Zeichen  -nacSi  ^d^rt  Eek-^ 

^^'-^^isy^'tfXimBil^  HÄh^et'-'daÄ'Rh'öLboedö^^  'rfii^ijh'^'J^: 
im  '"ÄV  ^^S^l'^mh^L^M^i^^^^  Series;ifst  aU: 

liiu!  «."Jo  «!•>••"!•  u.--Iii.'.-.i. ;.^_!a<  ••"    •     ,    |j'*'    • '*'    '/*«•''  ■'' 

^. .'■.:'>  i'i    '.Ä  '.■.■•   ^^>.  MT  :*:.•••  .'  -*'•■•«  ^.ht.i 


mit  achwacher  Polkantenbeiachsenerhebong-  wkakink  jML'iä* 

her  durch  ±  Rk,  oder  darch  R'^  bezeichnen.  Alsdann  ist 
die  Reihenfolge  der  S^iä^enoeffiA---  ••'-    •>* 

.  ^l,••).%:B«i>J4««q^!ftW..^r  FM?,»»  k»'¥>e»..in  dfer 
NÖtP  dj-i,,  Mittelluuiteq  f%  «|jy;.;cli8elft4,e|ne  um  die  nijde^ 
re  stark er^cthexi.   Die. Gestflltris.t alsdann. ftipe  Hoeh.flafsh 

..  *         •  ■*•        .^..i         ^  .  I  i>  "'l'ikl>-t'l»  'tili...  .  > '."  ,  » 

halb  aaffifesetzte  Hexaffonalpyra.mide-  Hier 
entpfeh*  auf /&l^|^|ic)ie  .W^ise .  au?  der,fl§fflg9?}ftJ95Fa^i^  ein    , 

"^  ..m| l5^««?^*!*'»^?^fi^«^^•P^^?^^  Hei^ljoniiltrapea^oeder 
^lf^,>} WL%'i?'»^  Jf pp^iff^n  fEjß.  Fläejien,;  die^  .folecke  der- 
selben sind  sechsflächig,  die  ifn  Zickzack  .verlaufenden  Mit- 
telecle  sin4  dreiflS,<^hig/   Dms  Zeichen  ist  ^onacK,   in  Bezug 

WTi did JEfikflWh«%;  £  ^m,  mJiizng^  dle£f^ebun£.d|^ 


flaeh  and'hach^horhl*hal6'aufgesretflte*  Hex'agUnal- 

aM'jechselDd  dunrdeä  maUii^Higei^JL  vfaDu^o«biai*j(hn^lwUi( 
Mittelecken  gebil&ten  Zickzadio  Die  Gesüßt  führt  de^Na- 

BbifiiHiKe/i^  ±'>f fi^;na<Jl  ^d^'EAbltirf^  «ür'lftilttAtwiMff 

-•('//  'lOi»  i  >J    c</  *  ,  I:.!  j.['*'.  >^  ;^'jmi  flyiiü    iinoil    fti  »^')0I 
'mofäM^:.M0semlMhl49fiinerfhi!tan':tlftd!|^^ 


—    M4     -- 

mib  .  AiiaiMlim«  der  TnpMo^der ,  <  weloker  Up#k  g  4.  n  e  lg  4  e 


li  • 


'     i:.. 


«         0   m 


«  « 


Aus  der  rhombischea  j^raniid^  abgeleitet^  Gestalten. 

•    })  ffamo^dpisolie  Gestalten.    . 

163)  I)ie  ans  der  IChon&fienpyramide  dareh'  Ableitung 
sich  ergebenden  ho  inöedriscb^nCrestalten  entstehn  sfimmt- 
lieb  durch  Verkürsuii^  oder  Verlängerung  der  wesentli- 
chen Achseh.   ■  ^  '     '  •  ' 

164)  Wenn  die  Ver&fir2un'g  so  wie  die  Verlfingerang 
nur  die  Hauptachse '  it^ifft  >' so  cfntstebt  auf  analoge  Wets6, 
wie   bei   der    Tetragonalpyrämide    tind  IlexäffoniÜ{)^ramEde, 

eine  rhombische  Gestalt^enreibe  nacb  dehi  Schema: 

•  ••    o  •••'*'■'•  Äi«  A       >  -rv     *'     »'-ii  •  ifc   •'  - 

Man  nennt  diese  Reihe  die  fiauptreihe  des  rhombischen 
Systems.  Die  Ü%  '4tes«r  Reib«  enftbalten^n  Pyramiden  '  und 
das  Prisma  haben  vertikale  Stellung, 

165)  Trifft  die .  OrSssenteränderMg  dkp  gtflseer»  dei^ 
beiden  Nebenachsen^  dies.  g.  Makrodiagonale,  welches 

durch  £  bezeichnet  werden,  kann,  so  ergibt  sich  wiederum 
eine  Gestaltenreihe«  welche  eine  mak  rodiaff^nala 
beisst  und  deren  Schema  folgendes,  ist: 

.•;:!••„•.:•/     •      •'.    ff^:  ;•-.'•      «    •  »t !  .  •    •  •     >.'    »      .•      •    ..•      "•. 

oi  .{<,T^9't   die    {(jvrttss^yeväfderQng. ^ie- Ideinero,  der. ^ 

N^eni^cbsen,  die,9Ii'^f;o^i^.£f^i'<^M>.'^.^''^^^^^  .elfhp,ymif 
l(radvAgon4.ji«.,Cl^f.#  tAlteoreibe.  ,  Beseicbnet  man,  die 

bl0tn»:NebeBaefaBe'4ai*br  jfj  «i:jiit.d«s  Schenk  der  Beih^: 

jp'j.    !!:)!«'  *]^'  jr*  P    ' 

'  '-'  lifliti  trehn<  diese  beiden  ftefben,  fai  welcbeh  die  Pyrü- 
in^fm^j^H^if^piamfi  h^arl  zQnf^n.l  Hegen,  die  beiden  Neb  t  |i* 
reiben  des  rhombichen  Systems,  Ton  welchen  die  erste 
die  makrpdiagaAl^Jle^  dleswef^fJjL^  |aljk.vo4ii.agonaU  &it* 

166)  Eis  kann  aucb  noch  geschehn,  dass  bei  der  Ver^ 
fcünbuig  m6^  '  McrtViefUngenuig  dettJEhu^dMe cu!  'iln^rö Aom* 

I 
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bbehen  Gfestultenpethe  sich  sogleich  eine  der  Nebenachsen 
In  einer  *  gemessenen  Weise  verlängert.  Die  Ornndfllche, 
an»  welcher  alsdann  die  Gestalten  reihe  hervorgeht,  ist  hier 
nicht  mehr  £e  einfache  Gmndfläche  der  6randgestalt|  son«- 
dem  sie  ist  nach  der  Richtong  der  Makrodiagonale  oder 
nach  der  Richtung  der  Mikrodiagonale  vergrdssert.  Man 
kann  die  Vergrösserung  der  Makrodiagonale  durch  Hinzu» 
fflgung  des  prosodlschen  Zeichens  — y  die  Vergrösserung  der 
Mikrodiagonale  durch  Hinzufbgung  des  prosodlschen  Zei- 
chens U9  welches  aber  zur  Unterscheidung  unterhalb  des 
Grundsymbols  zu  setzen  ist,  also  durch  P  und  P  ausdrücken. 

Die  entstehenden  beiden  Gestaltenreihen  sind  alsdann 
folgende.  .  ^ 

Die  makrodiagonal  vergrösserte  Reihet 

»         •        •        •        4^       •        •        •       ^       •        •        •        ff         •        •        •        wT  $ 

^  «•  ••  ^  ^ 

die  mikrodiagonal  vergrösserte  Reihe: 

u  u  u  u  u 

Diese  beiden  Reihen  werden  makrodiagonale  lind 
mikr odiagon^ale  Zwischenreihen  des  rhombischen 
Systems  genannt,  die  Pyramiden  und  Prismen  derselben  ha« 
ben  vertikale  Stellung. 

167)  Nachfolgendes  Schema  gibt  eine  Übersicht  der 
fiinf  Reihen,  die  Hauptreihe  mitten,  die  Nebenreihen  zu  äus- 
serst oben  und  unten,  die  Zwischenreihen  zunächst  oberhalb 
und  unterhalb  der  Hauptreihe  gestellt: 


^ . 

< 

.  i^  . 

• 

.  p  .  . 

.  #; 

f  . 

*  P  ' 

• 

?  ' 

.  .  p  .  . 

.  li 

§  . 

« 

.  ^  . 

,  1 

.  P  .  . 

.  p  .  - 

.  h 

« 

X 

.  .  p  .  . 

u 

b 

§ . 

• 
«      t 

.  ^  . 

1 

• 

.  )^  .  : 

.  1 . . 

.  1. 

2)  Hetotl^drlsehe  Gestaltern 
IM)  Es  kommt  nttr  eine  einzige  hemiedriscbe  Gestalt 
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im  rhomkiaehen  Systeme  vor;  de  entatokt  durch  Achates 
llervortreten  der  Flächenewuchenaehsenhälften  mit  abwech* 
•eljider  Uberspringnng  je  einer  derselben;  sie  ist  also  eine 
hoch  flach  halb  aufgese  tzte  Rhombenpyramide« 
Die  Form  erscheint  als  Sphäre!  de  und  swar  als  rhom* 
bische  Sphäroide.     Das   Zeichen  ist  nach  der  Eckfl&- 

cheuEahl  ±  ^P^,  nach  der  Erhebung  der  FlächenEwischen- 

F  "P 

achsenenden  ±  ^P,  oder  ±  -^' 

Aus  der  monoklinometriachen  Pyramide  abgeleitete 

Gestalten. 

169)  Alle  aas  der  monoklinometrischen  Pyramide  ab- 
Buleitenden  Gestalten  entstehn  .  nur  durch  Grössenverfinde- 
rang  der  wes  e  ntliche  n  Ach  sen:  gans  nach 
der  Analogie  des  rhombischen  Systems.  Man 
unterscheidet  daher  eine  aufrechte  Haupt  reihe  mono- 
klinometrischer  Gestalten,  zwei  geneigte  Ne  ben- 
reihe n  und  zwei  aufrechteZwischenreihen*  Die 
Nebenachsen  kann  man  entweder  nach  der  Grösse  ala 
makrodiagonale  und  mikrodiagonale^  oder  nach 
der  Neigung,  als  wagerechte  oder  orth  odiagonale 
und  geneigte  oder  klinodiagonale  unterscheiden  und 
hiernach  zerfallen  die  Nebenreihen  und  2^wischenreihen 
je  in  eine  makrodiagonale  und  mikrodiagonale, 
oder  in   eine    orthodiagonale    und  klinodiagonale. 

170)  In  den  klinometrischen  Pyramiden  sind  die  je  zwei 
Gegenflächenpaare  nach  Gestalt  und  Lage  gleich,,  die  zusam- 
mengehörenden Gegenflächenpaare  bilden  daher  vereint  ei- 
ne Halbpyramide  (H)9mlpyram'Ide).  Die  Flächen 
dieser  HemipyramSdenbestehn  aus  Dreiecken  mit  zwei  gleichen 
Seiten  und  einer  ungleichen  dritten.  Diese  dritte  Seite  ist  bei  der 
einen  Hemipyramide  grösser,  bei  der  ändern  kleiner.  Hiernach 
nennt  man  die  Hemipyramiden  mit  Flächen  dererstern  Art  posi- 
tive und  die  mit  Flächen  d^r  andern  Art  negative  und 


*. 

.  .  ±^ 

?• 

•  •  ±1^ 

#.  . 

.  .  ±* 

#. 

•          • 
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ilmeii  dai  Vorzeichen  -+  and  — .  Beide  Zeichen  mii^sen^ 
daher  sogleich  Tor  die  ganee  klinome  tri  sehe  Py» 
ramide  gesetst  werden. 

171)  Das  Schema  der  fttnf  Reihen  ist  also  nach  Ana- 
logie des  unter  167.  Bemerkten: 

•         •  Jt.     A>      •  •         «         «^      J»      •  •         •  *'    ) 

•        •        2-     ».     •        •       •       ^    jfr     •        «        ■  *■  ^ 

»  -  ^.' 

X  j-  lo 

■•        •        J-    %     •        •        •        i     *»      •        •        •  ^  J 

.     .     ±  #  .    .     .    ±  ^  ,     .     .     #: 

172)  Wenn  man  die  Hemipyramldaltheile  en  beselch«^ 
nen  die  Absicht  nicht  haben  mnss ,  hann  man  die  Yoreei- 
chen  -{-  ^^^  —  ganz  hinweglassen. 

Aus  der  dikliuonoietrischea  Pyramide  abgeleitete 

Gej»talten. 

17S)  ilKe.) vordem.  Hälfte  ipr  dtkltiiOiiietriscJieii  Doppel- 
pyraodde  hat  'irfier  tingleieh  grosse  Flächen  ungleichseitig  Ton 
dreieckiger  Gestalt»  ZweokmMasig  gibt  man  den  obei*n  vor- 
dem Flfichen  das 'Zeichen  -f-,,den  untern  das  Zeichen  — , 
and  f|ieilt  sodann  die  obern  vordem  Flüchen  in  die  rechte 
und  Silke ,  welches  man  durch  ein  kleines  Strichelchen  an 
der  rechten  oder  linken  Seite  des  Grund^festaltsymbols  aus« 
drtiqkien  kann.  Die  hintere  Hfilfte  wiederholt  in  umgej^ehr- 
ter  Richtung  von  oben  und  unten  ^diese  vier  Flächen,  wo- 
durch  man  sich  vier  Viertelpyramiden  zusammengesetzt  jden- 
ken  kann.  Man  kann  daher  die  vier  Viertelpyramiden  durch 
-f-  S*»  +  'Sy  —  S'  und  —  'S  und  die  gesammte  diklinome- 
trisohe  Pyramide  durch  ±  *£*  bezeichnen. 

174)  Unterscheidet  man  die  Nebenachsen  als  makro- 
diagonale und  mikrodiagonale,  so  sind  wiederum 
fünf  Reihen  von  Gestalten  möglich,  nämlich  eine  Hanpt- 
reihe,   eine   makrodiagonale   Nebenreihe,   eine 

20* 
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mikrodiagonale  Nebenreihe,  eine  makrodia- 
gonale  Zwisohenreihe  und  eine  mikrodiagonale 
Zwischen  reihe.  Das  Schema  in  gewöhnlicher  Znsam- 
menstellnng  ist: 


^       •      m      •      •      JL.       %c        •      •      •      «      JL       ^       •      •      •      •      JL       ^ 


^     •    •    •   •   ^    1^     •    •    •   •    -E>    ^    •    •    •    •    -J-    ^       • 

■F       •    •     •     •     JL     ^K      •     •     •    •     ^      i?      •     •     •     •     J-     TR  • 

u  u  u  u         • 

TK      •     •     •     •     i      ic       •     •     •     •     -*-      iK^      •     •     •     •     J-      TK  • 

175)  Will  man  die  Yiertelpyramidentheile  nicht  näher 
heseichnen,  so  werden  die  Zeichen  -f*  ^^^  ***9  sowie  die 
Zeichen  fbr  rechts  und  links  hinweggelassen« 

Aus  der  triklinometrischen  Pyramide  abgeleitete 

Gestalten« 

176)  Die  Ableitung  aus  der  triklinometrischen  Pyrami* 
de  geschieht  auf  gans  analoge  Weise  wie  ans  der  diklinome- 
trischen.  Es  entstehn  also  wiederum  fbnf  Gestaltenreihen^ 
deren  küreesten  Ausdruck  folgendes  Schema  enthält: 


1  . 

•  ^^           •           •           •           ^r           •           4 

•  -*>             •             •             •            «k            J»             t 

ii  . 

»          •         ^i^         •          •          •         1S>          • 

•  «Ik             •            •            •            4K            • 

•  «f            *            •             •            Sf            •             4 

11- 

i 

Beschreibung 


eines 


Blattabdruckes  auf  Bleiglanz, 


▼on 


Herrn  F«  Perl  in  Preiherg], 


I   t     >  • 


Mit  einer  Abbildung  auf  Taf.  IV- 


Wenfl  die  Überreste  einer  von^eltliclien  Sehßpfiing 
im  Allgemeinen  mit  vollem  Recht  die  Aufmerksamkeit  eiiie« 
Jeden  denlcendeti  Naturforschers  im  höchsten  Grade  auf  sieh 
siehen^  so  dirfte  ein  von  den  gewöhnlichen  Erscheinungen 
etwitt  abweichendes  Auftreten  wohl  um  so  mehr  der  Be- 
«ehtung-  wertb  seyn,  da  «olehe  neue  Thatsachen  nur  immer 
mehr-  die'  so  ndimiitgfäeKe  Produktion  der  Naturkrfifte  be- 
stätigen. Aus  diesem  Ghnnde  erlaube  ich  mir  auch,  im  Folgen- 
den lUl^slich  einen  Biattlibdruk  auf  Bleiglanz  zu  beschreiben,  in 
deeeeii  Besitz  ^ichbin^  indem  ich  glaube^  dass  die  Seltenheit 
der  Evseheinung  «der  iC^nnitaiiss  eines  grösseren  Publikums 
nicht  *  üb wiflkoaunen '  seyn' wii^e 

In  dem  an  Pflanzen « Überrestßn  der  ^Verzett  reichen 
Steinkohlen  -  Gebirge  von*2a0ifAaii'in  SoekieH  "AnAen  sich» 
Aber  den  KoKlen-Flötzeu  selbst,  In' den  dm  Dachvderselben 
konsiitnirendeB  Schteftrthon-Sohichten  häufig  Nieren-filrinige 
Ansdieidttngen  von  sogenanntem  thonlgem  Sphäresiderit.  Die- 
se in  pkttgedrilckten^  meist  späroidisdien  Formen  auftret^ii^ 
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den  Sphärosiderite  sind  grau  und  brann  geftrbt,  Im  Innern 
sehr  zerborsten  und  von  erdigem  Brncli,  Schwefelldes ,  wel- 
4;her  die  Masse  des  Sphfirosiderits  ganz  durchdringt,  tritt 
auf  den  Klüften  in  grösseren  Parthieen,  die  theiis  plattge* 
drükt  sind,  theiis  eine  krystallinische  Tendenz  nicht  verkennen 
lassen,  hervor  und  wird  von  einer  dünnen  Schicht  von  weissem 
Steinmark  überzogen.  Ausser  dem  Schwefelkies  enthalten 
diese  SphärosideritrNieren ,  wiewohl  als  seltenere  Erschei- 
nung, auch  Ausscheidungen  von  Bleiglanz,  und,  bei  dem  Reich- 
thum  an  Pflanzen  -  Versteinerungen  des  erwähnten  Gebirges 
und  insbesondere  dessen  Schlef^k^thoa-SduchteB,  Ist  es 
wohl  keine  besonders  merkwürdige  Erscheinung,  wenn  auch 
diese  Nieren  bisweilen  Blattabdr  ttcke  von  Filices,  Equiseta- 
ceae,Najadeae  und  andern  Arten  (Sathalten, .  die  jedoch,  we- 
gen ihrer  meist  undeutlichen  Umrisse,  eine  nähere  Bestim- 
mung seltener  zulassen*  Um  so  überraschender  ist  bei  ge- 
genwärtigem Stücke  die  ungemeine  Deutlichkeit  des  Abdm- 
kes  auf  Bleiglanz. 

•Dieses,  welche^  sich  u^bIs  ein  BimohstiijQk  etiner  grös- 
seren liiere  bejuriiabd^,  iBt  Angeftbr  %*/  lang  9  l|f'  htßk 
und  besteht  der  Hauptmasse  nach  ebenfalls  aus '  3pl)Kv0sidelrU, 
der  aber  auffallend  brauner  gefäkrbt  ist  wd  bei  Wekem  w^eitti- 
ger  Scbwefblkies  beigemengt  bat,  als  es  g^wökidioll'  der- Fall 
ist;  auch  ist  das  Stück  ^elbilt' Stcbr  «erborMen/und^^der 
Bleiglanz,  ven  sehr  grossblättrJg0m^eAl|^i  b»  mehreren « jätet 
lea  ausgeschiisd^i),  das  äns^ekre  Anseh^acde«  BkiJ^laoseB  ist 
dem  des  sogeAannten  angBSqhmolsManiibnlißhy  tod  die  mit 
dem  Blattabdruck  veifsehene  Pajrtlöct  ^fgt  .gftnz  deutlich  die 
Form  des  Würfels,  ohngeftiir  vetijdAir  OrössfeeineabulfeesiiZolles. 
Ziemlich  in  der  Mitte  des  vgl»,  A/ leiten  fiwk»i>  ^ii^/der  4teB 
3elt0nflftQbe.:V<m  4€em  •Spbt&resad^ril;«  seharf  begrentten  Blei- 
glanz-HI/^ülifrlsy  <  fiiidie.t  r.sich  nunsdev  obere  Theil  c&oeti.sehr 
bestiffimfe  qbaraktetisirt^  •  .Blattes :  abgedrückt ,  deseeu  weifen 
re  Fort^eteung  auob  noch  dentBoh,  wäiWohl  mat  in  geringer 
Ausdehnung,  auf  der  Masse  des  Sphäresiderits  ea  erkennen, 
i^m  aber,  am  Rand  des  Slüekes,  welcher  sugieieb  ench 


—    311     — 

AnssenfUche  der  ganseii  Niere  gewesen  ist,  sich  In  undeatli« 
chen  Umrissen  yerliert.  Wie  nun  einen  Theils  das  Fehlen 
des  finsseren  Endes  dieses  Abdruckes  die  Bestimmang  selbst 
fraglich  macht,  so  ist  andern  Theils  die  angemein  scharfe 
Zeichnung  der  Äderchen  und  die  Form  des  Fiederblättchens  im 
Ganzen  hinreichend,  um  im  Allgemeinen  das  Genus  anzuge* 
ben,  dem  dieser  Abdruck  angehören  dürfte.  Die  Form  des 
Fiederblättchens  ist  sluoftpfLai^^et'lbrmiir,  di^  Mittelader,  ver- 
schwindet  nach  der  Spitze  zu,  und  die  Nebenadern  sind 
schief  gebogen,  fein  und  gäbein  sich  mehrfach.  Hiernach 
and '  nach  ^er/^,  ^  s  9  e  n.  ÄJi$  |vi  i  c  h  k.  e  i  t^'  \  weJel^.  iair  ^^go? 
meinen  Blattabdrttcke  von  Neuropteris  mit  gegenwärtigem 
zeigen,  dürfte  es  wohl  diesem  Genus  zuzurechnen  seyn;  zu 
welcher  Species  aber,  wagei^h  nicht  zu  bestimmen,  da  hier- 
zu unstreitig  auch  den  unteren  Theil  der  Feder  zu  kennen 
nothig  seyn  würde.  Noch  sind  an  einer  andern  Stelle  die- 
ses .jSljfio^es.  auf  einer,  kleineren  Parthjbe  des  Bleiglai|zes  da- 
TiMty  so  wjue  auch  auf  dem  Sphärosiderit  selbst,  Sporen  anderer 
Blattabdrflcke  wahrzunehmen^die  sich  dureb  gekrümmte,.,  gega- 
belte. Äderchc^i  beurkunden.  ;#      •, 

••  _  • 

.,  Vbec  die  fragliche  Entstehung  dieser  ejj^n  EJrscheiAUQg 
CAthalte  ic^  w<^h  jedes  Urtbeils,  indem  ich  nqr  ^och  bemer- 
ken will^dass  dje  Blattsubstanz  ganz  in  Bleiglanz  üb^rgeganr 
gea.y  alf^  .^  A^bdrtic^  erhaben  auf  dem  Bleigjianz  -  Würfel  *} 
anflif^gt^i: wobei  diß  hervorstehenden  Äderchen  der.  Finder 
80'/Bcbarf  fbe^enzt  ix^  ihrem  ganzen  Vierlaufe  zu  erkenpeq 
aind»' wie  dieses  nur  selten  bei  Abdrücken  ^uf  Schi^erthou 
der  Fall  ist  ,    .  1  . 

!..  .  .  Erklärung  der^Abbildurig.    .  .  >  ^^ 

Dm  einfach  liniir tte  Stellen  sind  Bleiglaiiz.     Bei ,  a  s&eht 

man    auf  SphäxosideKit  ^   bei  b    adf  Bleiglanz   riodi  andere 

Spuren  yon  Blattabdrficken» 

^  So  wie  auch  auf  der  angrenzenden  Sph&rosiderit-Masse.  In  an* 
d^m  Nieren  dieser  ^ahstanz  liegen  die  JM>drilcke  saweilen  jrer- 
tieft.  /  .B,  CoTTA. 
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körnigen  (sogenannten  Ur-)'  Kalk 
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'  Dte  genaaere  Untersuohang  des  körnigen  K'ä'Ikie» 
SQ  Aäerback  in  der  Bergsträsscj  «bdgiQnstlgt  dnreli  den  In  den 
leisten  Jahren  weiter  vorgeschrittenen  Steinbruchbau'j  hat 
die  Meinung  herbeigeftahrt,  dass  derselbe  in  fenerig-fltf^slgeiü 
Zustande  ans  den  Erdtiefen  emporgedrnngeh  sey,  iind  ^zwar 
später  als  der  ihn  nmschliessende  Gneisff.  In  einigen  an- 
dern '  Gegenden,  wo  körnige  Kalke  mit  Glimmerschiefer  n.'  s;  w. 
auftreten,  sind  ähnliche  Verhältnisse,  wie  eü'Üittrr- 

*  *  •        ff  * 

ladhy  in  neuester  Zeit  thefls  erwiesen  worden,  theilsln  ho- 
hem Orflde  wkhrschiBinKch.  Diess  Veranlasst' dto^diirigeiiden 
Wunsch:  über  das  Vorkommen  kömiger  Kulke  nach  Anlef- 
leitung  folgender  Fragen  möglichst  umfassenden  Auifecbltiss 
cu  erhalten.  JvdeAfiidieilung  whrd  Ton  'iAlr  mit  ?erbindlich- 
#le»  Danke  erkannit  werden.  Ich  "gedeHke.^ese  Beiträge  ku 
ein^  Arbeit  über  den  kttimigen  Kalk  sui^heontk^n,  mit  wel- 
eher  ich  heschäftlgt  bin.  .r       :  '  ^l   :'  . 


.  r 


n 


t.    Von   welchen  andern  Gesteinen  «irscbeint  körniger 
Kßlk  in  dieser  oder  jener  Gegend  umschlossen? 
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S»  Trägß' vt  nehr  den  i%arid^t6r  ein«y»  mS^tlgen,  G« n- 
ge  8  9  eineip  Spid^n-Aoslällvpig,  oder  den  eines  Lagers  !  — 
firsehelnt  derselbe  als  stehender  Stock?  *-^  Sind 
Merkinalc^  yorhanden,  welche  auf  ein  gewaltsames  Hin- 
.einschieben  des  Kalkes  tn  die  ihn  9101*  pder  tiberla- 
gernden Gesteine  denten? 

3«  Hat  er  in  seiner.  Ge^ammt^Vexkreitn^g  eine  h^a^immite 
Lttngen-Erstreckungf  Wie  .viel  beträgt  diefise  and  wie 
verhält  sie  sich  snr  allgemeinem  S^eicbnpgs-Liaie  des 
Gebirges  {  —  (])ie  Lagernngs^Beziehni^^  eriäuternde 
Zeichnongen,  wejpn  anch  nur  flttchtigie  Slüzsen,  wären 
besonders  erwünscht,) 

4«  Welches  sind  die  niedrigsten  und  die  höchsten  Mäch- 
tigkeitst  ;04i^rj.Br^ite:^räde  der  Kalk-'Ablagemng,  und 
zeigen  sie  sich  sehr  wechselnd?     .  j.  , 

ü.  .Bis  «(a.w<9|fjier., Tiefe;, ist  A^p,  Kalk  durch  Steinbruch- 
odey.Bergbaa  aufgeschlossen  ?  Hat  man  denselben  durch- 
brochen^ und  welche  Felsarten  liegen  unter  ihm?  — 
Oder.  yfisA  er,  ^av  \As,  zu  gewissen.  Teufen  gewonnen^ 
und  ans  .weJ^^hen  Gründen  f 

6.  Ragt  'das  Kalk-Gebilde,  stellenweise  ans  den  dasselbe 
einschliessenden  Gesteinen  zu  Tag  hervor  ?  Bis  zu  wel- 
cher Höhe  und  unter  welcher  Gestalt?  —  ;Oder  wird 
der, Kalk  stets  yon'^Aifd^rn  F^arten  überdeckt? 

?•  Ist  der  Kalk  deutlieh;  geschichtet^  und  bleibt  den 
Schid^ton.  auf  gewisse  Weit/e  genau  ihr  Parallelis- 
nms .  pi^4  die  übrigen  Eigenschaften  .wahrer  Schichten. 

8.  Lassen  die  Verhältnisse  der  dfin,  J^alk  (begrenzenden 
Ge$tfine|^:g!^i$cbi^t|3ter  (normaler)  o4er  ungesf;hieh teter 
(abnormer);  in^  der  Berührung  mit  demJS^alk^off^ende 
Störungen  wahrnehmen^  und  von  welcher  Art? 

9,  Ist  die  Grenz  -  Linie  zwischen  deqi  Kalk  und  seinen 
nachbarbchen  Felsarten  sehr  regellos,,  seltsam  gebogen, 
geigen  sich  ein-  und  ^fiiK^^eingende  Winkel  u*  s,  w.  ? 
Bildet  der  Kalk  Gang-*artige  Yerzweigi^en  in  nach- 
barlichen Gesteinen! 


—     814     - 

10«  Sind  dft,  wo  Att  Kalk  -seine  €h?entf4ieftteiji0  berührt, 
sogenannte  Spiegel,  Hamlsehe  oder  RotsekflAehen  — 
Folgen  '  mehr  nnd  minder  gewaltsamer  Fr&tionen  — 
am  Kalk  oder  an  den  andern  Felsarten  wahrsonehmen? 
Zeigen  diese  Rntschfllfehen  Strelfnhgen,  nnd  in  welcher 
Richtung? 

11.  Schliesst  der-  Kalk  grössere  Bi^ehstficke  und  Massen 
der  ihn  begreneenden  Cresteine  ein,  selbst  ganee  Lagen 
derselben  von  gewisser  Mächtigkeit  f  Oder  hat  das 
umgekehrte  Verhtfltniss  Statt,  d«  h.  findet  man  Kalk- 
Fragmente  und  Massen  in  den  Grene-Gesteinen  einge- 
schlossen? Wie  ist,  in  beiden  Fallen,  die  Besehaffen- 
heit  solcher  Einschlfisse  im  Vergleich  sn  ihrer  gewöhn- 
lichen Natur!  Welche  Ändemtigen  Scheinen  sie  erlit- 
ten SU  haben?  "^ 

12«  Ist  die  Masse  des  Kalkes  dnreh  und  durch 'kdnng,  nnd 
von  gleicher  Beschaffenheit?  Oder  eeigt  sich  dieselbe 
in  ihren  innersten  Theilen  am  meisten  körnig,  und 
nimmt  diese  Eigenschaft  nach  den  Greneeh  hin  allmfih- 
-  lieh  ab?  Oder  erscheint  der- Kalk  Im-Geg^theM  nur 
an  der  Begrenzung  mit  andern  Gesteinen -Ikdrnfg,  und 
verlauft  sich  das  Kömige  gegen  das  Innere  hin  nach 
nnd  nach  ins  Dichte? 

13.  Tritt  körniger  Kalk  mit  dichtem  Kalk  irgend 
einer  Art  in  unmittelbare  Berührung?  Welehis  Phä- 
nomene sind  in  solchen  Fällen  beobachtbar^  Finden 
sich  Übergänge  ?  Führt  der  Kalk  Versteln^rnngto  an  den 
Grenzen  und  welche? 

14.  Schliesst  der  kömige  Kalk  DrasenräunKi '^It  Kalk- 
spath-Kry stallen  ein?  Wo  finden  sich  diese:  im 
Innern  der  Massen?  oder  näher  nach  den  Grenzen  hin? 

15.  Enthält  körniger  Kalk  sogenannte  zufällige  Ein- 
mengungen, nnd  welche  t  Trifft  man  dieselben  durch 
die  ganze  Masse  verbreitet,  oder  nur  stellenweise  ?  Er- 
scheinen solche  Fossilien,  Granat,  Idokras,  Glimmer, 
Wollastonit,   Flussspath,  Hornblende,   Magnefteisen  n. 
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8.w.aof  dhB  Stellen  beschränkt,  wo  der  Kalk 
von  andern  Gesteinen  begrenzt  wird?  Wie 
weit  hält  das  Phänomen  des  Auftretens  der  Beimen- 
gangen  yon  der  Grenze  der  den  Kalk  nmlagernden  Ge- 
steine nach  dem  Innern  des  Kalkes  eo  an!  Zeigen 
sich  die  eingemengten  Substanzen  verschieden,  wenn  eine 
and  dieselbe  Kalk -Ablagerung  in  ihrer  Längen -Er- 
Streckung  von  verschiedenen  Gebirgsarten,  z.  B.  von 
Granit,  Glimmer-  oder  Thon-Schiefer  u*  s*  w.  begrenzt 
wird?    .  '  *  ! 

16.  Finden  sich  im  körnigen  Kalk  Gänge  von  andern  Fels- 
arten? Wie  ist  das  gegenseitige  Verhalten  beider  an 
ihren  Grenzen? 

17.  Kommen  in  der  Nähe  von  körnigem  Kalk  sogenannte 
ältere  Dolomite  oder  körnige  Gypse  vor  und 
Qttter.  welchen  Verhältnisswl 


Geologen,  welchen  Fundstätten  kömigen  Kalkes  leicht 
zugänglich  sind ,  werden  um  gütige  Mittheilung  i  n  t  e  r  e  s- 
santer  und  belehrender  HandßtU-ck/^  in  etwas  gro^r 
aem  Formate  ersucht,  besonders  was  die«  unter  11  and  15 
berührten  Beziehungen  betrifft«  .Mit  Vergnügen  stehen  da- 
gegen Auerbacher  Vorkommnisse  in  ausgewähjten  Exempla- 
ren zu  Dienst  ^). 


f.  t 


*}  Die  obigen  Fragen  worden  von  mir,  bereits  vor  mehreren  Monaten, 
vielen  Geognosten  des  In-  und  des  Auslandes  niitgeflieilt,  und  schon 
sehe  ich  mich  im  Besitz  mancher  wcrthyollen  JNachrichten ,  auch 
fehlt  es  nicht  an  vielen  freundlichen  Zusagen.  IVfan  hat  von  ver- 
schiedenen Seiten  den  Abdruck  der  Fragen  im  Jahrbuche  gewünscht^ 
und  gerne  habe  ich  dem  Verlangen  nachgegebep. 


.> 
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Briefwechsel. 

t 
*  •         •     • 

Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  y.  LdßONHA&D 

gerichtet. 


KrakoHj  den  29.  November  1832. 

Seit  wenigen  Wochen  bin  ich  zurückgekehrt  von  meinep.. beinahe 
viermonatlichen  Wanderungen  in  den  Karpathen.  Ich  will  lunen  eine 
allgemeine  Übersicht  der  von  n^  nntersnchten  Gegenden'  feheäy  indem 
ich  mir  vorbehalte,  später  über  einige  Punkte  nähere  Auskunft  mitsu- 
theilen.  Im  Anfange  Juli  g^ng  ich  über  die  Bieikiden  nach  Szaftwry^ 
ViOn  wo  ich  '4ie  Umgebungen  dieses  Ort^s  zu  studiren  C^egehheit  hatte. 
Tiele  Yersteinerungen  wurden  gesammelt  in  Rogoxnik.  Bei  S%aftory 
am  Bache  Hi^azniexck  fand  sich  ein  ttager  von  Ammoniten  im  Thon- 
mergel.  Gegen  diiB  Tcrtra-Oebirge/sind  auf  dem  KdrpätHen'-Sandsieine 
KAlktulF^Ablbgenmgen')  eines  der  bddentendsten  ist  bei  Qticxttpow.  fii» 
scheinen  Absätze  von  Quellen  -  su  seyn»  aber  jetzt  findet  sich  kein  Sauer- 
brunnen ip  dieser  Gegend,  als  bei  S%e%awmca*  Herr  Boue^  behauptet 
im  Journal  de  OioUigie,  dass  die' Schichten  des  Karpathen-Sandsteines 
im  Biaty-Duna^c-Thale  (Weisser  Dunqfec)  gegen  Norden  geneif^t  sind; 
an  mehr  als  15  entblÖssten  Stellen  im  genannten  Thale  habe  ich  sie,  so 
wie  früher  mit  Hm.  Puscm,  gegen  Süden  geneigt  gefunden.  Je  näher 
man  der  Tatra  kommt^  uro  desto'  kleiner  ist  der  Neigungswinkel;  an 
sehr  vielen  Stellen  in  P&ronin  sind  deutliche  Schichten-Störungen  za 
•eben,  sie  fallen  in  der  Nähe  der  Granite  gegen  Norden. 

Über  das  sogenannte  Urgebirge  im  Tatra  glaube  ich  einige  neue 
Beobachtungen  gemacht  zu  haben.  Ber  Burchsc^initt  von  KoscieUxko 
über  den  Berg  Pyszna  und  das  Kamienista-Thul  ist  sehr  belehrend. 
An  die  neptunischen  Gebilde  grenzen  Talkschiefer-artige  Gesteine,  in 
denen  viele  Gänge  aufsetzen  müssen.  Zwar  ist  man  ausser  Stande,  un- 
mittelbar zu  beobachten^  aber  viele  Halden  beweisen,  dass  einst  ein  lebhafter 
Bergbau  hier  betrieben  wurde.  Die  Gangart  war  Quarz,  oder  dichter 
Baryt,  die  Erze  Kupferkiese,  vielleicht  auch  Fahlerze.  Weiter  gegen 
Süden  verliert  sich  das  schiefrige  Gestein  und  es  tritt  ein  Feldspath- 
srtigea  Grebilde  auf,  das  stark  verwittert  und  von  rostbrauner  Farbe  ist. 
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Die  Spitze  äetPpsvemi  besteht  ana  einem  Gemenge  von  Feldspatfa,  etwu 
Qaarz  und  seltenen  Talkschnppen.  Aus  dieser  Zasammensetznng  yer» 
liert  sich  nach  und  nach  auf  der  gegenüberliegenden  $eite  der  Talk, 
und  nun  hat  man  einen  Grannlit  vor  sich,  der  jedoch  nicht  lange  an« 
dauert,  denn  beim  Verfolge  des  Kamiemsta^TbaleB  tritt  Glimmer  hinzu, 
und  es  entsteht  ein  deutlicher  Granit,  ganz  fthnlieh  dem  im  Ta<ra-Ge- 
hirge  allgemein  verbreiteten.  Ahnliebe  Übergänge  des  Granites  «ind 
jenseits  des  prächtigen  See's  Morskis  Oko  wahrzunehmen.  Der  Glimm  ec 
verschmndet,  Feldspath  erhält  das  Übergewicht,  und  so  bildet  sich  ein 
dem  Granulit  sehr  nahe  kommendes  Gestein.  Es '  ist  merkwürdig,  dass 
im  Granite  des  Tatra  weder  Gänge  noch  eingesprengte  Fossilien  sich 
finden;  nur  wenn  das  Gleichgewicht  der  drei konstituirenden  Blineralien 
verschwindet,  so  kommen  Gänge  mit  Erzen  vor.  Ebenso  ist  es  am  See 
Marskie  Oko  (Meerauge) ;  im  Grannlit  setzen  Quarzgänge  auf,  einer  hat 
eingesprengtes  Grauspiesglanz,  das  Silber-faaltig  sejm  soll.  Die  reichen 
Gänge  im  Zipser  Erzgebirge,  das  eine  Verlängerung  der  KraimoaHola 
ausmacht,  sind  in  einem  Talkschiefer-artigen  Gesteine.  Hier  tritt  es  sehr 
mächtig  hervor^  während  dasselbe  in  der  Titira  nur  untergeordnet  ist« 
Auf  dem  Wege  von  GölMüai  nach  ArtuiUka  nehmen  die  Schiefer  vieien 
Quarz  auf^  sodann  Feldapalb,  und  entsteht  eine  dem  Grannlit  vollkom* 
men  ähnliche  Felsart  in  AraiUtkm,  wie  beim  Marskie  Oko*  In  Aramtkm 
werden  sehr  ergiebige  Bergwerke  auf  Silber-haltigen  Spiesglaaz  betrieben« 

Die  Berge  um  Eperies  aderxBretxow  (Slaviscb)  bestehen  aus  Kar- 
pathen-Sandstein  und  ans  Trachyt.  Das  Salz  von  Sxawar  scheint 
auch  im  Sandsteine  eingelagert  zu  seyn.  Ich  glaube  nicht,  dass  Boub 
hier  eine  Molasse  wird  nachweisen  können.  Der  Sandstein  ist  gans 
ähnlich  den  unzweideutigen  Gliedern  der  Karpathen-Formation.  Das 
Traehyf-Gebirge  bei  Eperies  ist  interessant  durch  die  zwei  Bergwerke: 
ÜTierwicmca  %  Zlata  Banya.  Cxerwiemca  ist  allgemein  bekannt  durch 
die  Opal-Gruben,  welche  gegenwärtig  Hr.  Fsobkwary  in  Pacht  hat  und 
stark  betreibt.  Man  bricht  die  Opale  aus  dem  festen  Traohyt,  nur  sel- 
ten finden  sich  dieselben  eingesprengt  in  dieser  dunkelgrünen  JPelsart ; 
häufiger  trifft  man  gemeinen  Opal,  von  blaulicbweisser  oder  milehweis- 
ser  Farbe.  Ich  mnss  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  eine  recht  interessante 
Art  des  Vorkommens  vom  Opal  richten.  Aus  dem^,  dunkefai  Gesteine 
quillt  an  einigen  Punkten  eine  weisse  Milch-artige  Substanz,  die  nach 
und  nach  fest  wird;  ich  glaube,  es  ist  ein  flüssiger  Opal.  Spätere  Un- 
terflochnngen  werden .  das  Nähere  beweisen ;  aber  ohne  Zweifel  lässt 
sich  der  Tropfstein-artige  Opal  von  Cxeruricmcaj  jener  von  den  Faroern, 
sowie  Chalcedone,  als  ein  in  neueren  Zeiten  gebildetes  Fossil  ansehen« 

Die  Kenntniss  der  Gruben  von  ZhUa  Batiißa  verdanke  ich  der  zu- 
vorkommenden Güte  des  Herrn  voif  Korsati,  eines  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Mannes.  Hier  sind  deutliche  Gänge  im  Trachyt,  mit  einem 
Streichen  von  N.  nach  S.  Sahlbänder  von  Thon  schneiden  den  atark 
verwitterten  Trachyt  vom  Gange,  der  aus  Gold-haltigem  Schwefelkies, 
«1«  Zinkblende  und  2UnBober  besteht.    Bsvdaiit  erzählt  in  seiner  Reise 
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nach  Ungarn^  dass  in  dieser  Oeg^end  Zinndber  ▼orkomne;  aber  den  Ort 
gelang  ihm  nieht  cn  erfahren.  Die  Groben  des  Ztofa  Banjfa  sind 
VW  Karzern  wieder  aufgpenommen  worden;  so  erfuhr  ich  den  Fandort 
jener  Fossilien. 

Von  Kperies  ging  ich  nach  Bmrtfetd,  Der  Saaerbronnen  qnillt  ans 
Karpathen-Sandstein ;  der  die  gance  Umgegend  aasmacht,  und  sieb 
Aber  iMbUm^  Pod0liniec  nach  Kesmark und LeuUcha»  sieht;  nwrPiawiß 
durchschneidet  ihn.  Der  Kalksteinzng,  welcher  bei  €f»amy  Ihau^c  an^ 
Hingt  und  fortläuft  über  Szaßory,  CzorrnUyn,  Cxerwowy,  KlacTetor^  so« 
dann  im  Thal  bei  Smieräutmka  Habuczow  lApnUc  nacb  Plawy.  Weiter 
habe  ich  seine  Verbreitung  nicht  beobachtet. 

Die  Umgebungen  Ton  S%e%aumiea  sind  recht  interessant.  Aus  dem 
Karpathen-Sandsteiii  erbeben  sich  zwei'  Kuppen  Ton  Trachyt,  oder  sie 
durchbrechen  ihn  mitanter  Gang>artig.  In  einem  nah  gelegenen  Tfaale 
der  Rxyka  ist  ein  Zug  des  Sandsteines  auf  30  Klafter  roth  gebrannt 
Ausserdem  findet  man  nirgends  Trachyte  als  beim  Dorfe  SxkKktowa, 
Hier  sind  sehr  denkwärdige  Verhältnisse  am  Berge  Jarmuta,  Der  her- 
Yorbrecbende  Trachjrt  erschien  auf  der  Grenze  des  Sandsteines  und  der 
Kalksteine  mit  ihren  untergeordneten  Lagern  von  Mergelsehiefer;  grosse 
Stücke  von  Kalkstein  und  rothen  Schiefem  nnd  eingeschlossen  im  Tea- 
ebyt;  die  Sandsteine  erscheinen  umgewandelt  und  einzelne  Handstncke 
haben,  für  den  ersten  Blick,  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Glimmerschiefer ; 
näher  betrachtet  zeigt  sich  jedoch  etwas  Anderes  als  Glimmerschiefer. 
Ausserdem  sind  in  der  Nähe  auch  andere  Tracfayt-Kegel  und  Gang-artige 
Durchbräche.  Die  Sauerbrunnen  scheinen  im  Znsammenhange  mit  dem 
Trachjt  zu  stehen»  Man  findet  deren  in  dieser  Gegend  eine  sehr  be- 
deutende Menge,  und  alle  sprudeln  aus  dem  Karpathen-Sandsteine,  aus- 
genommen in  Rauschenbachy  wo  die  Kohiensäare  theils  Gas-formig  her- 
ausgeht^ theils  ans  Kalkfelsen  sich  entbindet  nnd  dann  ein  Wasser  mit 
vielem  aafgelSsten  kohlensauren  Kalk  bildet,  welches  sich  Krater-fSrmigs 
Bassins  konstruirt,  nnd  gegenwärtig  in  Menge  Kaiktuff  absetzt.  Die 
Sauerbrunnen  in  Gallizien  quellen  im  Allgememen  an  den  westlichen 
Abhängen  der  Berge,  und  bei  Kryniea  sind  deren  so  viele ^  dass  nur 
sehr  selten  sfisses  Wasser  getroflfen  wnrd.  Ich  arbeite  an  einer  Karte 
der  Gegend,  wo  cKe  Crebirgsarten  mit  den  Sanerbfvnnen  aufgezeichnet 
werden  sollen. 

Nach  Lember^  reiste  ich  schneller,  denn  die  regnerische  Zeit  er* 
laubte  nur  wenige  Beobachtungen.  Nur  in  der  Gegend  von  (Hecko,  Midly 
Kamieny  Podhortt  und  KoUottf  war  die  Witterung  sehr  gunstig.  ICer 
sind  ganz  andere  Verhältnisse,  als  in  den  Karpatfaea.  Sanfte  H61iea 
deuten  an,  dass  hier  Kalkstein  sieh  befindet,  aber  nur  die  GKpfei  beste- 
hen daraus;  den  Fuss  der  Berge  bildet  Kreide  oder  Kreidemergel,  dar« 
auf  liegen  Schichten  von  Sand ,  an  manchen  Stellen  mit  sehr  vielen 
Pectuncalns  pulvinatus,  darauf  lagern  erst  die  Kalksteine  mit 
vielen  Petrefaktm.  Es  sind  hier  tertiäre  Gebilde.  Hat  man  den  Sand 
zum  plastischen  Thon  zu  rechnen,  der  hier  nntergeordnete  Lager  von 
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Braankahlen  enthSlt,  oder  soll  man  die  Sand-Ablagerung  und  die  Kalk* 
ateine  als  e  i  n  e  Bildung  betrachten :  dafür  aprecben  einige  Durchschnitte, 
wo  Kalkachichten  mit  Sand  abwechseln.  Diese  Gegend  ist  in  geogra- 
phischer Hinsicht  auch  sehr  interessant:  hier  ist  nämlich  die  Scheide  der 
Flussgebiete  der  nördlichen  und  sudlichen  Flusse^  und  sie  besteht  nicht 
aus  hoben  Bergen,  sondern  aus  unbedeutenden  Hügeln,  auf  denen  der 
Landbau  eben  so  gut  getrieben  wird,  wie  in  den  Thalem.  Das  hohe 
Gebirge^  die  vormalige  Grenze  von  Polen  und  Ungarn^  ist  weiter  süd- 
lich. Recht  interessante  Durchschnitte  sind  hier  entblösst,  besonders  bei 
Zloeoiow  und  OUsko,  dem  Geburtsorte  von  Sobibskx«  Versteinerungen 
finden  sich  in  ungeheurer  Menge  Schichten- weise  auf  einander  gelagert* 
Nähere  Auskunft  kann  ich  darüber  noch  nicht  geben,  denn  meine  ge- 
sammelten Gegenstände  sind  bis  jetzt  nicht  angelangt. 

Die  grossen  losen  (nordischen)  Blocke  habe  ich  bei  Lemberg  nicht 
beobachtet,  sondern  erst  um  Joroslaw,  wo  sie  in  Menge  vorhanden  sind 
und  sich  fortziehen  bis  in  die  Gegend^  von  Tarnow.  Nur  selten  sieht 
man  die  nordischen  Granite  hei  Poägorxe. 

Zbuschnkr. 


Frankfurt  den  2.  Januar  1833« 
Einige  Ausflüge  im  vorigen  Sommer  haben  mich  fast  überzeugt, 
dass  alle  unter  Quader-Sandstein  bekannte  Bildungen  am  Vogelsgebir- 
ge, in  den  OAm-Gegenden  etc.  dem  Keuper  angehören  werden.  Ich  kam 
schon  früher  auf  diese  Idee ,  wagte  aber ,  da  mir  keine  entscheidende 
Thatsacben  bisher  aufstiessen,  nicht  sie  auszusprechen.  Nun  aber  ist  mir 
am  östlichen  'Vogelsgebirge  in '  der  Gegiend  von  Liwterbach  eine 
Mergclbildung  unmittelbar  unter  jenem  vermeintlichen  Quader-Sandstein 
bekannt  geworden ,  welche  mit  dem  oberen  Keupermergel  auf  das  Auf- 
fallenste  übereinstimmt.  Es  käme  nun  darauf  an,  weitere  Nachsuchun- 
gen anzustellen  und  den  Zusammenbang  dieser  Mergellage  und  des 
weissen  Sandsteins  (welcher  rficksichtlich  des  mineralogischen  Verhaltens 
fast  keinen  Unterschied  vöß  dem  obem  Keuper-Sandstein  erkennen  lässt) 
näher  zu  prüfen.  Ist  es  mir  in  den  nächsten  Ferien  gestattet,  dieses 
auszufuhren,  so  werde  ich  nicht  versäumen,  Ihnen  darüber  nähere  Mit- 
theilungen zu  machen. 

A.  Klipstsin. 


Pmrisy  den  27.  Januar  1833. 
EuB  DB  Bbaumont,  an  Covun's  Stelle  als  Professor  im  „College  ro~ 
ffol  de  Fremee^  ernannt,  hält  Vorträge  über  Geologie,  welche  sehr  da- 
zu beitragen  werden,  diese  Wissenschaft  im  acht  philosophischen  Sinn  an- 
znregpen.  Die  Geologie  ist  für  Elib  de  Bbaumont  eine  Wissenschaft, 
weldie  durch  Betrachtung   auf  der  Erd  -  Oberfläche    und  durch   Erfbr- 
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Achmlg  der  Platteienrinde  uns  die  Geschichte  aller  IBreignisve  lehrt,  die 
seit  dem  ersten  Ursprung  der  Dinge  sich  zugetragen  haben.  Die  Astro-* 
nomie  lehrt  uns  die  Benregung  der  Himmelskörper  nur  in  der  Periode 
kennen,  die  zwischen  den  Beobachtungen  begriffen  ist>  denn  jene  Kör- 
per hinterlassen  keine  Spuren  ihrer  Bewegung  und  ihres  Durchgangs. 
Auf  ganz  andere  Weise  verhSlt  es  sich  in  der  Geologie.  Alle  UrawflI- 
Zungen  der  Erdfeste  sind  mit  unverldchbaren  Zügen  eingegraben.  Die 
Erdoberfläche  ist  einem  gewaltigen  Thermometer  zu  vergleichen,  über 
dessen  Angaben  die  Geologie  uns  verstflndigt.  —  AmrkKB  las,  gleichfalla 
im  College  de  France^  über  die  philosophische  Klassifikation  aller  Wis- 
senschaften :  Politik,  Moral,  Physik,  Naturgeschichte  u.  s.  w.  Diese  Kla- 
sifikation  fffihrte  ihn  zu  einer  Menge  Annäherungen  und  Vergleichun- 
gen  von  höchstem  Interesse.  Nachdemr  alle  Wissenschafls-Gruppen  ihren 
Affinitäten  gemäss  gereihet  worden,  bemerkt  der  Redner,  dass  jede  Gruppe 
sich  in  vier  Abtheilungen  scheiden  lasse,  welche  den  vier  Gesichts-Punkten 
entsprechen,  aus  denen  jede  Gruppe  betrachtet  werden  kann:  1)  descrip- 
tiver  Gesichts -Punkt,  Schilderung  der  Gegenstände,  wie  sich  dieselben 
uns  beim  ersten  Blick  darstellen*;  2)  analytischer  Gesichts-Punkt;  3) 
komparativer  Gesichts  -  Punkt ;  4)  Erforschung  der  Ursachen.  Im  All- 
gemeinen entsprechen  diese  vier  Gesichts  -  Punkte  vier  bestimmt  abge- 
markten Epochen  in  der  Wissenscbafls- Geschichte,  und  an  jede  dersel- 
ben knüpft  sich  der  Name  eines  bedeutenden  Mannes,  So,z.  B.  in  der 
Zoologie:  1.  Theil,  Beschreibung  der  Thiere:  Buffon;  2.  Tlieil,  Anatomie: 
Daub£FCton  ;  3.  Theil ,  vergleichende  Anatomie :  Cüvier  u.  s.  w.  In 
der  Astronomie  begegnet  man  ähnlichen  Abtheilungen :  1)  Beschreibung  der 
himmlischen  Erscheinungen :  Methode  der  Alten  \  2)  Analyse  der  Bewe- 
gungen der  Himmelskörper:  System  von  Cop£anicus>  3)  Yergleichnng 
desselben:  Gesichts-Pankt  Kbplbr's,  er  findet  die  drei  grossen  Gresetze^ 
welche  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Planeten  -  Bewegungen  ergeben  ; 
4)  Nswton's  Gesichts-Punkt  \  er  fand,  unter  Beihülie  jener  Gesetze,  das 
gprosse  Gesetz  der  Gravitation,  welches  von  allen  Himmels-Phänomenen  Re- 
chenschaft giebt.  Endlich  was  die  Geognosie,  oder  das  Studium  der  Erd- 
rinde angeht:  1)  descriptiver  Gesichts -Punkt:  physische  Geognosie;  2) 
Analyse  der  Elemente,  aus  der  die  Planeten-Binde  besteht:  Mineralogie 
oder  Beschreibung  der  Gebirgs-Gesteine,  wovon  nur  Mineralien  die  Ele- 
mentar-Organe  sind ;  3)  Vergleichung  der  Anordnungs-  oder  Lagerungs- 
Beziehungen  jener  Elemente:  eigentliche  Geologie;  4)  hypothetische  Er- 
klärung der  geologischen  Phänomene,  Theorieen  der  Erde  n.  s.  w« 

Le  Plat. 


EädersrMhoHsen  in  Kurhessen  den  31.  Januar  1833. 
Nicht  uninterressant  wird  es  für  Sie  seyn,  wenn  ich  Ihnen  etwas 
über  mein  Unternehmen,  die  Goldwäschereien  an  der  Eldder  betreffend, 
mittheile.    Da  durch  Unterbringung  von  1400  Aktien  schon  ein  hinrei- 
chender Fond  zusammenkam  y  um  die  Arbeiten  zu  beginnen ,  so  konnte 
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ieh  im  Vei^^genen  Sommer  meine  Yeniichfl^Arbeiten  im  Grossen  betreä^n, 
die  denn  auch  so  gfinstig  ausfielen ,  dass  sie  selbst  meine  Erwartan^n 
übertrafen }  denn  ungeachtet  ieb  wegen  grossen  Zudrangs  von  Gnindwas> 
sera  und  wegen  Mangels  kr&ftiger  Mascbinen  nicht  die  reichen  Urgeschiebe 
erreichen  konnte :  so  ergab  sich  doch,  das«  die  oberen  Grandschichten  so  gold- 
reieh  sind,  dass  das  Unternehmen  schon  allein  dadurch  mit  Yortheil  be» 
stehen  wird.  Ieh  fand  Schichten,  die  in  tansänd  Knb.  Füssen  ^  bis  l| 
Loth  Gold  enthielten,  indem  die  von  |  Loth  Gehalt  auf  einem  gans  ein* 
fachen  Waschapparate ,  mit  einem  reinen  Gewinn  von*  57  pCt.,  verwa- 
schen wurden«  ]>ie  firmsten  Grandschichten,  welche  in  dem  ganzen  Thale 
▼erbreitet  sind,  zeigten  in  tausend  Rub.  Fuss. }  Quentl.  Gold,  sio  dass  auch 
diese  mit  Yortheil  verwaschen  werden  können,  wenn  ich  die  Waschappa- 
rate 80  vervollkommne,  dass  sie  in  derselben  Zeit  wie  die  einfachen  Wasch- 
apparate 6  mal  mehr  Grande  verwaschen  und  dieses  hoffe  ich  durch  eine 
Yorrichtnng  von  Walzensieben  zu  erreichen,  die  jetzt  von  unserem  geschick- 
ten HsKsciTBL  verfertigt  werden.  YervielAitigung  dieser  Apparate  ist  mein' 
Hauptaugenmerk ,  woraus  eine  beträchtliche  Ausbeute  entstehen  muss, 
jedoch  dieses  kann  nur  nach  und  nach  geschehen,  daher  auch  wohl  die 
Aktionaire  die  beiden  ersten  Jahre  noch  Beiträge  zu  liefern  haben 
(ä  ft  mr.).  Ba  man  seiner  Sache  nun  gewiss  ist,  so  sollen  auch  nicht 
mehr  als  1  Tausend  Aktien  ausgegeben  werden.  Es  ist  diese  ein  Gegen* 
stand,  der  ganz  Deutschianä  interessiren  muss,  und  der  in  mehreren  Gre- 
genden Nachahmung  finden  wird,  wenn  man  erst  von  dem  guten  Resul- 
tat sich  tiberzeugt  hat  Dieses  Jahr  werden  nun  die  Arbeiten  mit  TVach- 
druck  betrieben  werden. 

W.  L.  V.  Eschwege. 


GieMen  den  11.  Februar  1833. 
Als  ieh  vor  mehreren  Tagen  eine  Kiste  mit  verschiedenen,  im  Som- 
mer 1831  in  den  AT^citrar-Gegenden  gesammelten  Mineralien  und  Felsarten 
auspackte,  fand  ich  darunter  mehrere  Stucke  von  der  Spitze  des  Katzei^ 
kuckeU^  welche  ich  damals  bei  starkem  Regenwetter  einsammelte  und 
als  Dolerite  mit  Nephelin  schnell  einpackte,  ohne  sie  näher  zu  hieben. 
Jetzt  finde  ich  aber,  dass  die  Grundmasse  des  €ksteines  ein  ausge- 
zeichneter Pechstein  mit  in  grosser  Frequenz  Porphyr- 
artig ein  gemengtem  Nephelin  ist  ^.  Das  Gestein  ist  scbwars 
von  Farbe ,  im  Bruche  kleinkörnig ,  ausgezeichnet  glänzend ,  zwischen 
Glasglanz  und  Perlmutterglanz.  Die  Nephelin-Krystalle  sind  scharf  gesondert, 
viel  frischer  und  haben  einen  stärkeren  Glanz,  als  die  im  Dolerite  entbaltenen. 
Für  deuFall,  dass  Sie  nicht  von  dem  Ihnen  nahen  Fundorte  dieses  schöne  Ge- 
stein an  erhalten  im  Stande  wären,  erbiete  ich  mich  sehr  gerne,  von 
mehreren  noch  übrigen  Stucken  Ihnen   eins  anzuschicken«    So  viel  ieb 


*)  Mir  i«t  dte  Eneheiming  durchaus  nen. 

Jahrgang  1833.  21 
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mich  eiTinnere,  fand  ich  es  in  losen  siemlich  «bgenmdeten  Stficken 
nördlichen  Geh&nge  des  Berges  zwischen  vielen  Dolerit-BlScken  Tcreia* 
seit.  Auf  derselben  Excursion  beobschtete  ich  auch  den  Dolerit  am 
unteren  Theil  des  nördlichen  Gehänges  Tom  Katxenbuekei  herrortretend. 
Auf  den  Kluften  der  Grauwacke  von  Qladenbaek  hat  mein  Vetter 
KupsTBUf  9  Direktor  der  Bergwerke  zu  Itter  und  im  Hwierkmä^  Zinnober 
neuerdings  wieder  aufgefunden,  und  zwar  unter  ziemlich  ausgezeichne- 
tem Yorkommen.  Sein  Vater  hatte  früher  schon  auf  Spuren  von  Queck- 
Silbererzen  In  dieser  €regend  anfinerksam  gemacht 

A.  Klipsteik. 


BUmsko  den  17«  März  1833* 
Ich  habe  mich  seit  ein  Paar  Jahren  mit  der  hiesigen  Gegend »  die 
wohl  den  Knoten  von  Mäkren  ausmacht  und  ihrer  Verwicklungen  we- 
gen bis  jetzt  nicht  zu  einem  klaren  Bilde  zusammengebracht  werden 
konnte,  sehr  genau  beschäftigt,  und  die  umliegenden  16  Qnadratmeilen 
in  eine  Karte  zusammengetragen-  Diese  und  eine  darüber  aufgesetzte 
Schrift  hoife  ich  bald  ins  Publikum  bringen  zu  können.  Bei  dieser  Un- 
tersuchung bin  ich  zu  Resultaten  gelangt,  die  von  denen  meiner  Vorgän- 
ger wesentlich  verschieden  sind.  Unter  Anderem  habe  ich  unter  dem 
Kalke,  den  man  hier  für  Übergangs-Kalk  nahm,  die  schwache,  aber  wohl 
charakterisirte  Formation  des  Englischen  old  red  sandstone  aufgefunden, 
die  auf  unserem  Syenite  aufliegt  und  bis  jetzt  ihres  versteckten  Vor- 
kommens halber  ganz  übersehen  worden  war.  Diese  Beobachtung  ändert 
die  bisher  hier  angenommene  Reihenfolge  der  Formationen  ab,  der  Über- 
gangs-Kalk istnun  Bergkalk  mitCyathophjrlliteUjCalamoporen  etc., 
und  was  man  für  Grauwacke  einerseits  und  für  Rollstucke  andererseits  bisher 
genommen,  ergiebt  sich  nun  Beides  als  Eins,  nämlich  als  Kohlen-Sand- 
stein mit  Kohlen  in  Hossi»,  Oslaweti  etc.  Auch  dasBohnerz  spielt  hier 
ein»  interessante,  und  wie  mich  dunkt,  vielen  Aufschluss  geboide  Rolle, 
zu  dessen  Beobachtung  mir  der  Bergbau,  den  ich  selbst  in  grosser  Aus- 
dehnung darauf  leite,  schätzbare  Hülfsmittel  an  die  Hand  gab.  Dass  hier 
in  Biansko  der  Norddeutsche  Quadersand-  und  der  Üngarisehe  Leithakalk 
sich  einander  erreichen  und  berühren^  wird  Ihnen  vielleicht  auch 
neu  8e3m  zu  erfahren.  Sobald  die  Frühlings -Witterung  eintritt, 
werde  ich,  um  für  meine  wankende  Gesundheit  nach  den  Winterge« 
Schäften  frischen  Athem  zu  holen,  auf  einem  neuen  Ausflug  meine  Arbeit 
fortsetzen  und  ein  neues  Stuck  von  Mähren  untersuchen. 

Reiche^ach. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet« 

Berlin  den  23.  Februar  1833. 
Von  ZiBTBif 's  ^^Versteinerungen  Württembergs*^  ist  ein  recht  nützliches 
Werk.  Da  man  sich  darauf  als  auf  ein  Buch  beziehen  kann,  das  zuverlässig 
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gchon  Torber  in  den  HInden  jedes  Petrefaktologen  ist,  oder  doch  mit  wenig 
Mülie  erhiüten  werden  kann^  so  macht  es  neue  Zeichnungen  enthehrlich« 
Es  ist  zwar  etwas  ganz  Anderes,  wenn  der  Zeichner  selbst  das  Abgebildete 
in  allen  seinen  YerhJUtnissen  stndirt  hat>  indessen  mflssen  wir  das  Gu- 
te dankbar  aufnehmen,  wo  wir  es  finden,  ohne  das  Yollkommene  zu  ver- 
langen; es  ist  dann  unsere  Pflidit  nachzutragen,  was  wir  vermö- 
gen. Auch  die  Tafeln  mit  Terebrateln  sind  vortrefflich,  und  in  ver- 
stftodig  gewählten  Ansichten.  Freilich  ist  auch  hier  Spezies ,  was  man 
kaum  als  Varietät  erkennen  würde ,  und  dagegen  ist  manches  Wesentli- 
che nicht  ausgedruckt  Ich  hatte  Herrn  von  Zibtbn  gebeten,  das  Delti- 
dium  nicht  zu  vergessen,  und  hatte  ihm  gezeichnet,  worin  es  bestehe« 
Daher  findet  sich  auch  ein  discretes  Deltidium  schön  angegeben 
Taf.  43,  Fig.  6«  bei  1\  pect unculoi des  oder  loricata,. —  und 
ein  sectirendesy  Taf. 44, Fig.  2.  bei  T.  caput  serpentis  oder  caput 
angnis  **),  allein  bei  andern  nicht  -—  Taf.  38.  Delthyris  Hoff- 
manni  Fig.  1.  und  .D.  rostrata  Fig.  3.  haben  keine  wesentli- 
chen Unterschiede.  —  D.  ostiolata  wird  wohl  durch  Verwechselung 
der  Etiquetten  aufgeführt  seyn:  es  ist  ganz  die  Eifeler  Spezies  und 
bei  Echterdingen  nicht  gesehen  worden.  D*  pinguis  und  D.  octo* 
plicata  sind,  wie  ich  denke,  beide  die  aus  dem  Lias  bekannte  D.  Wal- 
cottL  Erstre  ist  ausgezeichnet  fein  gestreift,  Sowerby  hatte  schon 
sehr  richtig  bemerkt ,  dass  die  Menge  der  Falten ,  selbst  in  der  Bucht, 
keine  Spezies  absolut  bestimmen  könne.  T.  tetraedra  variirt  darin- 
nen: freilich  kann  sie  fast  nur  durch  diese  Menge  von  T.  tri  plicata 
Phill.,  wozu  auch  die  mit  1  und  2  Falten  gehören ,  getrennt  werden, 
doch  kann  man  noch  andre  fSr  sich  unwesentliche  Merkmale  zu  Hül- 
fe nehmen.  Am  besten  ist,  die  Natur  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten« 
Was  mit  einander  in  Menge  vereint  vorkommt,  oder  sehr  in  der  Nahe, 
das  ist  gewiss  eine  Varietät  und  nicht  Spezies.  —  Taf.  42.  Fig.  3.  4 ; 
Defrancs  in  Lbvraült's  Dictionn,  d'hisL  not,  citirt  Encyclop* 
Tab.  245.  Fig.  2.  als  T.  a  1  a  t  a  Lamk.,  und  ich  glaube  Laharck  thut  es 
selbst;  nicht  ganz  übereinstimmend  ist  Brononiart's  Figur  in  Env. 
~ä»  Baris  Tab.  IV.  Fig.  6.  Ich  glaube,  dass  Dbfrancb  besser  über  La- 
marck's  Meinung  unterrichtet  war.  Dann  bliebe  Broccui's  Name  T. 
vespertilio  für  Encycl,  245  Fig.  1,  daher  auch  für  Zi'etbn's  Fig.  4. 
Aus  solchen  Verwirrungen  kommt  man  ohne  gute  Beschreibung  nicht. 
Taf.  44.  Fig.  1.  T.  s  p  i  n  o  s  a  ist  schon  besser  gezeichnet  in  Baucker's 
,iMeTkwurdigkeiteu  von  Basel",  Die  Dichotomie  der  Falten  ist  wenig 
zu  erkennen,  was  leicht  der  Bequemlichkeit  des  Zeichners  zugeschrieben 
werden  konnte.  —^  T.  Olygastir:  ein  barhanscher  Name! 

L.  V.  Buch» 


^  T.stvlafnla  SowetMAirr.;^marglne  entarginata  bt  siegewIsa  T.  capitt 
•  evpentis.  B«l  KMhtim  und  Nemkurg  mid  «oost  im  obern  Jura  lat  noch  eine 
ihnllehe)  allein  atets  margine  prodneta,  und  dleaa  ml^clite  wohl  4hs 
ZicTEK^sche  leyn.  Der  Ähnlichkeit  wegen  habe  ich  sie  all  T.  capu-t  aagala 
angefahrt,  ▼.  B. 

21  * 


\ 
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Erkmgen  den  S8«  Febniar  183a« 

.  Meine  Abhandlang  fiher  die  fossilen  Insektenfresser,  Nager  vnd 
Vögel  der  DiluTialzeit  ist  Jetat  in  den  y^Benkschriften  der  Akademie 
d.  W«  an  München^  erschienen,  und  die  sugefaörigen  Abbildungen  sind 
s^br  wohl  gerathen«.  Da  ich  bei  diesen  Untersuchungen  vor  S^  J>hren 
kaum  50  Skelette  ^on  Vögeln  zur  Vergleichnng  besass,  so  theilte 
ich  später  die  VogeJrest^  aus  der  Breceie  von  CagUari  unserem  er- 
sten Omithotomen,  meinem  hochgeschätzten  Freunde,  Profossor  Nitzsch 
inJSTtflle,  mit,  und  hatte  die  Freade,  meine  Bestimmungen  meist  gebilligt 
zu  sehen.    Ich  theile  Ihnen  seine  Bemerkungen  auf  meine  Etiquetten  mit. 

Erster  Vögele  Falke?  Wagn.  Benkschr»  7af*  II.  Fig.  41^  bis  46^. 
BCttelfussknochen,  Ellenbogenröhre. 

„Allerdings  von  einem  Falken,  aber  weder  B  u  t  e  o ,  noch  1  ago- 
„pus,  noch  palumbarius,  noch  aeruginosus,  noch  apivorui, 
„noch  brachjdactylns  ahnlich :  vielleicht  eher  einem  der  kleinen 
,^auhiussigen Adler,  zumal  pennatus.''  NrrzscH. 

Zweiter  Vogel :  Fig.  47. 

,^Die  Xibia  sehr  Ähnlich  der  von  Striz  nyctea^^  NinscB. 

Dritter  Vogel,  Fig.  49  —  5al».  Ente  ?  Waoiibr. 

„Allerdings  sehr  bestimmt  von  A  n  as  ^  zumal  der  A.  t  a  d  o  r  n  a  Ihnlich.^ 
Nitzsch« 

Vierter  Vogel,  Fig.  53.  Oberschenkelbein  (Krähe?)  IVioifsiu 

„Ganz  wie  von  Corvus  cornix^'  N. 

Siebenter  Vog^l:  Fig.  57.b>e    Oberarmbein  (Drossel)  Wagker« 

„Allerdings  von  Xurdus'^  N. 

Herr  von  BIbtbr  scheint  für  seine  „Palaeologica''  meine  AbhsndloDg 
im  Manuscripte  zu  Mimeken  benutzt,  mich  jedoch  mit  meinem  SVevnde 
Dr.  AifDREAS  Waonbr,  jetzt  an  Waglbr's  Stelle  in  München  ^  verweeli- 
selt  zu  haben. 

Rudolph  Wagner* 


Baireidh  den  2.  März  1833. 

Schon  vor  5  Jahren  habe  ich  in  einem  Briefe,  welcher  in  Kefer- 
sTBUf's  DeuUclUand  geogn.  geol.  dargestellt  V.  iii.  571.  abgedruckt  ist, 
nachzuweisen  gesucht,  wie  verscliieden  der  über  den  Lias-Mergeln  liegen- 
de obere  Lias-Sandstein  in  Baiern  und  WürtUmberg  von  dem  oft  da- 
mit zusammenstossenden  —  zum  untern  Jura-Oolith  gehörenden  — 
Sandstein  ist. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  die  im  OdtfrmaMM-Kreise  BmernU  vorkom- 
menden Versteinerungen  dieses  obem  Lias-Sandsteins  für  die  B^rsiäher 
Kreis-Sammlung  zusammengestellt,  welches  eine  neue  Untersucbvag  der- 
selben nothwendig  machte.  Ich  erhielt  dabei  die  Besatigang,  dass  die- 
ser von  einigen  Geognosten  noch  immer  sur  Jura-Formation  gerechnete 
Sandsteitt  hinsichtlich  der  darin  voikommenden  Versteinerungen  nor 
Eur  Lias-Formation  gezählt  werden  kann. 
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Ich  fand  nftmfich  folgende  deutlich  zn  erkennende  Arten: 

I)  0  8 1  r  e  a  u  n  g^.n  1  a  n  o  ▼.  s  p.,  kommt  auch  im  Lia«  <  Schiefer  von 
Bon»  und  Amberg  vor« 

S)Pecten  paradoxus,  n*  sp.,  findet  sich  fast  In  allen  Lia8-Merg;eln* 

3)GerTillia  mytiloides^Mjtilns  grypboidea  ▼•Schlotb« 
Inoceramus  dnbiua  (auctt.):  aehr  häufige  in  den  meisten  lias'* 
Meri^ln  und  Kalk-Schichten. 

4)  GerTÜlia  tortuoaa«  n.  «p. ,  gleicht  in  der  Greatalt  sehr  dem 
Mftilus  (Avicula)  so  Cialis  ▼.  Schloth. 

6)  GerTÜlia  gracilis,  n«  sp.,  kommt  auch  in  den  nnttem  Lias* 
Mergeln  vor. 

6)  Avicula  elegaiy.  n.  sp. 

7)Monotis  substriata^  deren  Schaalen  eine  eigne  Kalkschich- 
te in  den  Lias-Mergcln  bilden,  wo  sie  auch  einzeln  Torkommen. 

8)  CucuUaea  glabra  Sow,,  welche  auch  in  den  Lias-Mergeln der 

IFes^r-Kette  vorkommt« 

9)  Cucullaea  cancellata  Sow.,  auch  in  den  Lias^ergeln  von 
Pretxfeid  und  Amberg. 

10)  Nucula  triquetra 

II)  Nucula  inflata 
12)  Nucula  elongata 
13)Nucu]alata  ^in  den  obem  und  untern  Lias-Mergeln« 

14)  Astarte  Yoltzii 

15)  Astarte  nuda 
16)Astarte  subtetragona 

17)  Cardium  truncatum  Piuixtps,  Tab.  15. 

18)  AptjTchus  elasma  v.  Meter,  in  den  Lias-Mergeln. 

19)  Dentalium  cyündri  cum  Sow.,  kommt  auch  in  den  untern  Uas* 
Mergeln  vor. 

20)  Turbo  cyclostomav*  Zibtbn,  ebenfalls  in  diesen  Mergeln* 

21)  Turbo  paludinarius,  n.  sp.,  dessgleichen. 

22)  Turritella  echinata,  ▼.  Buch,  kommt  auch  in  den  Lias-Mer- 
geln von  BoMsii  Amberg  und  Preixfeid  vor. 

23)  Belemnites  paxillosusv.  Schloth.,  auch  in  den  untern  LiaS; 
Mergeln. 

24)  Ammonites  serpentinus.  Reinecre. 

25)  —  e  leg  ans.  Sow. 

20)  —  Aalensia  v.  Zibteii (Variete t  vonAm.  annu'^ 

latus). 
27)  —  B ollen sis  v.  Zieten,  gehört  zu  A^  arietis. 

Diese  4.  Ammoniten-Arten  sind  in   Baiem  charackteristich  für 
die  Lias-Formation. 

Nicht  genau  zu  bestimmen  waren  die  Überreste  und  Steinkeme  von 

3  Arten  Zoopbyten,  von  7  Arten  Bivalven  und  einige  Uni valven. 

Von  allen  diesen  Arten  kommt  allein  die  Nucula  lata  im  untern 

Oolith  analog  vor$  die  äbrigen  sind  der  Jura  •  Formation  DeuUchiand$ 
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gans  fremd 9  w&hrend.  sieh  24  Arte»  in  den  Uas- Mergeln  finden,  von 
welchen  mehrere  aU  charackterutische  Yersteinerangen  der  Lias-Forma- 
tion  angenommen  werden. 

In  der  oben  erw&hnten  brieflichen  Mittheilnng  habe  ich  2  Arten  Pec* 
ten  erwähnt  Bei  näherer  Untersuchung  fand  sich  aber^  dass  es  nar 
ciSne  Art  ist»  deren  obere  Schaale  von  der  untern  gans  verschieden  ist« 

Unter  den  verschiedenen  Knochen  ans  der  Qaüenreuther  Zoolithen- 
Höhle  fand  ich  vor  einigen  Wochen  den  noch  gut  erhaltenen  Unterkie- 
fer eines  Bibers*  In  der  Grösse  unterscheidet  er  sich  nicht  von 
den  Unterkiefern  der  noch  Jetzt  lebenden  gewöhnlichen  Biber  (Cas- 
tor  fiber);  allein  der  vordere  Backenzahn  ist  grösser  und  mehr  ge- 
gen den  Eckzahn  zugespitzt;  auch  ist  der  AUall  des  vordem  hochste- 
henden Backenzahns  gegen  den  letzten  niedrl^n  weit  stärker ,  als  bei 
dem  noch  lebenden  Biber.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  er 
aus  der  nämlichen  Periode  herrührt,  wie  die  Bären,  Löwen  und  Hyänen 
dieser  Höhle.  Dieser  Unterkiefer  befindet  sich  in  der  Kreis -Sammlung 
der  Babreu^her  Regierung  unter  dem  Namen  Castor  spelaeus. 

Bei  der  näheren  Untersuchung  der  in  den  hiesigen  Höhlen  gefunde- 
nen Unterkiefer  von  Bären  in  meiner  Sammlung  fand  ich  ein  Exemplar 
von  der  nämlichen  Grösse,  wie  der  Unterkiefer  eines  ganz  ausgewach- 
senen Ursus  spelaeus,  in  welchem  sich  jedoch  statt  4  nur  3  Backen- 
zähne befinden  ,  deren  äussere  Spitzen  schon  abgekanet  sind;  es  kann 
mithin  dieser  Unterkiefer  nicht  von  einem  jungen  Bären  herrühren ,  da 
von  diesem  die  Unterkiefer  meiner  Sammlung  weit  kürzer  nnd  viel  schmsr 
1er  sind;  auch  haben  die  kleinem  zerbrechlichen  Milchzähne  eine  ver- 
schiedene Form.  Eben  so  wenig  kann  dieses  Stuck  dem  Ursus  prifl- 
c  u  8  GoLDF.  angehört  haben ,  weil  es  sonst  kleiner  seyn  mösste. 
Ausser  dem  Mangel  des  ersten  Backenzahns  unterscheidet  ihn  aber  nichts 
WesentlichejB  von  dem  Unterkiefer  des  Ursus  spelaeus.  Sollte  derselbe 
einer  eignen  Art  angehören,  oder  ist  es  eine  vielleicht  schon  bekannte 
Erscheinung? 

Bei  genauer  Untersuchung  des  Mytilus  gryphoidesv.  Schlots., 
der  so  häufig  in  allen  Lias- Mergeln  der  hiesigen  Gegend  vorkommt  und 
von  einigen  Geognosten  auch  Inoceramus  dnbius  genannt  wird,  habe 
ich  gefunden ,  dass  diese  Bivalve  eine  besondere  Art  Gervillia  ist, 
welche  ich  mytiloides  genannt  habe.  In  den  thonigen  Schiefern 
erscheint  sie  gewöhnlich  als  Steinkem  und  ist  überhaupt  dann  so  platt 
gedruckt,  dass  man  oft  verleitet  vrird,  sie  für  eine  Posidonia  zu  hal- 
ten. Nur  in  dem  mergeligen  Lias- Kalke  kommt  sie  zuweilen  mit  er- 
haltener Schale  vor,  die  aber  so  dünn  ist,  dass  man  nur  äusserst  schwer 
im  Stande  ist,  die  Schloss- Grubchen  zu  finden. 

Im  Übergangskalk  bei  Hof  kommt  eine  ähnliche,  aber  doppelt  nod 
dreifach  so  grosse  Muschel  vor,  welche  ich  lange  als  Mytilus  oder 
Inoceramus  aufgeführt  hatte;  nach  näherer  Untersuchung  fand  ich 
aber,  dass  sie  wohl  zum  Genus  Posidonia  gezählt  werden  muss.  In 
der  Baireuther  Kreis-Sammlung  ist  sie  unt^  dem  Namen  Posidonia 
speeiosa  aufgeführt.  / 
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Der  Konigl.  General -Commiss&r  und  Präsident  der  Regiernng  des 
OberwuUihKrelBeBy  Freifaerr  voif  AnDioiif  in  Baireuthj  bat  seit  dem  Herb- 
ste vorig^en  Jahres  eine  Sammlung  der  interessantesten  im  Kreise  Tor- 
kommenden  Naturalien  angelegt.  Mit  besonderem  Eifer  ist  er  bemüht, 
die  Torweltlicben  Überreste  aus  allen  Theilen  des  Kreises  herbeizuschaf- 
fen,  so  dass  schon  jetzt  die  geognostisch  geordnete  PetrefaclLten-Samm- 
lung  des  Kreises  970Species  in  vielen  Tausend  Exemplaren  zfihlt,  wor- 
unter verscbiedene  ausgezeichnete  Seltenheiten  sind,  und  noch  täglich 
venndirt  sie  sieb* 

Graf  zu  Mt)NSTRiu 


JDarmstadi,  den  18.  April  1833. 

Die  zwei  Pferde,  welche  Hr.  v.  Msyer  aus  der  Kiesgrube  von  EppeU^ 
Adm  beschrieben  hat,  bilden  eine  eigene  Unterabtheiluogder  Gattung  Equus, 
die  sich  durch  4  Zehen  an  den  Yorderfüssen  unterscheidet  und  an  die- 
sen [f),  wie  an  den  Hinterfiissen  zwei  Finger  mit  Afterklanen  besitzt. 

Die  erste  Art  ist  der  E  q  n  u  s  caballus  et  E.mulus  primigeni- 
us,  die  2te  ist  Equus  asinus  primigen  ins  Mby.  Ich  habe  diese 
Untergattung,  die  den  Übergang  zu  Palaeotherium  bildet,  Hippo- 
therium,  und  die  erste  Art  Equus  (Hippotberium)  gracilis, 
und  die  2te  Equus  (Hippotberium)  nanus  genannt 

Beide  Arten  werde  ich. im  3ten  Hefte' meiner  Ossemens  fossiles  be- 
schreiben, welches  ausserdem  noch  Rhinoceros  Schleiermacheri, 
Acerotherium  incisivnm  (mit  4  Zehen  an  den  Vorderfussen ; 
ohne  Homer  und  mit  dünnen  in  die  Hohe  gebogenen  schmalen  Nasen- 
knochen) und  Mastodon  longirostris  enthalten  wird.  Von  letz- 
terem Thier,  welches  synonym  mit  M.  Avernensis  Croizet  etJoBSRT, 
allein  gänzlich  verscliieden  durch  die  2  Stosszähne  im  Unterkiefer  von 
M.  angustidens  ist  (von  welchem  bei  Eppelsheim  auch  keine  Spur 
vorkommt),  werde  ich  einen  Humerus  abbilden,  der  um  einen  Par.  Schuh 
den  von M.  giganteus  übertrifft, welchen Cuvibr abbildet.  Nach  diesem 
ist  Mastodon  longirostris  das  grosste  bekannte  Saugethier,  wel- 
ches wenigstens  19  Fuss  lang  war. 

Zur  Probe,  wie  mein  jetziger  Lithograph  den  Gegenstand  auffasst, 
uberschicke  ich  Ihnen  noch  eine  Tafel,  welche  Theile  von  Mastodon 
longirostris  (sive  Tetracaulodon)  darstellt. 

Kauf« 

PariSf  den  23.  Mai  1833. 
Die  geologbche  Gesellschaft  wird  sic4i  dieses  Jahr  vom  26.  August 
bis  zum  10.  Sept  in  der  Auvergne  zu  ClermoHt^  versammeln.  Von  ih- 
rem Bulletin  ist  der  13te  Bogen  erschienen.  Von  unseren  Abhandlungen 
in  4^.  ist  die  erste  Hälfte  des  er8t<m  Bandes  gedruckt«  —  Von  Ly£U.'s 
Principies  habe  ich  den  3ten  Band  endlich  erhalten. 

BOUR. 
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tafeln 4.  (3  fl.  45  kr.) 

B.     Zeitschriften. 

Bulletin  de  la  Soeiite  giologique  de  France.  Paris.  6* 
L  1830.  32  pp.  mit  folgenden  abgedruckten  Abbandlungen   und  Notizen« 

DunuBifOT,  von  den  eigentbtimlichen  Charakteren,  welche  das  Kreide- 
Gebirge  in  Sndfrankreich  und  insbesondere  an  den  Abhängen  der 
Pyrenäen  darbietbt  S.  7—11.  (Jahrb.  1832.  S.  321.  u.  1833.  S. 
334  ff.) 

Bous :  Wahrnehmung  über  den  tertiären  Boden  GaUi%ieM.  S«  13—17« 

CoNST.  Piu^vosT  Betrachtungen  über   die  Bedeutungen,  welche  neuere 
Geologen  den  Ausdrucken  „Alte  und  neue  Epoche,'*   „ante-  und 
post-diluvianische,'*  „Torgeschichtliche  und  geschichtliche^'    ,>Sa- 
turniscbe  und  Joräche  (Jovienne)  Epoche'*  beilegen.  S.  17—24« 
IL  1831-1832.  478  pp. 

Geognosie  der  Umgegend  von  Beaucais  C(^eJ.  S.  1—23,  wiederholt 

Hbiucart-Fbriund  :  Greognostischer  Durchschnitt  des  Oite-Departements 
zwischen  Chexy  en  Oreeoit  Cädpt  de  VAisneJ  und  Goumay  ewr 
Spte.  S.  9—13. 

Jmu  Tbissibr  Note  über  eine  Knochenh5hle  bei  Änduxe  C^ar^)*  S« 
21—22.  (Folgt  später  im  Auszüge.) 

La  Jotb  fiber  den  tertiären  Boden  von  lAsg  surVOurcgnndStAuldef 
zwei  Stunden  von  La  Fertd^eous^JoHorre,  S.  28—29. 

Ph^tost  Brief  fiber  die  neue  vulkanische  Insel  im  Mittelmeer,  MaUa 
3  Oktbr.  1831.  S.  32—38.  (Jahrb.  1832.  S.  330.) 

lUiucART-FBRRAffD :  Sind  die  Meeres-Sandsteine  von  Letngnany  Na»' 
themt^ie^tiaadoiM  und  Bregy  von  der  zweiten  oder  der  dritten  tertiä- 
ren Formation?  S.  38-^41. 

Rozbt:  Geognostische  Notiz  fiber  die  Umgegend  von  Gran.  S«46— 50. 

B.  Stüdbr:  Notiz  über  die  Bemer  Alpen.  S.  51—55. 
'     JuL.  Tbissibr:  weitere  Bemerkungen  fiber  die  KnochenhöUe  Toa  Ai^ 
dutxe.  S.  56—63.  [Folgen  tuten.] 
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B.  Studbr  fiber  die  Venteinerang^n  in  den  Aipen,  S.  08-^M* 
DvminoT  Note  nber  die  geologische  Lage  der  wichtigsten  Eisen-] 

nen  am  6stiichen  Theile  der  Pifrenäen*  S.  69—74« 
Rbboul:  einige  Beobachtungen  aber  die  Struktur  der  Pyrenäen*  S.7i— 80. 
JuL.  Tbissier  weitere  Entdeckungen  in  der  Knochenhöhie  von  Anduxe* 

S.  84—87.  (vgl.  S.  ai.) 
Boüi :  Versuch  eioer  Würdigung  der  Vortheile,  welche  die  Anwendung 

der  Paläontologie  auf  die  Geognosie  und  Geologie  gewahrt.  S.  87—91, 
C«  Prsvost  Briefe  über  die  Geognosie  von  SiäUen  u.  JM«lto.S.  112—116. 
Juu  Tbissibr  über  einen  in  der  Höhle  von  JdiiUet  gefundenen  Men- 

schen-SchAdel.  S.  119—122.  (vgl.  S.  84.) 
DssifOYERS  über  die  Menschenknochen  der  Höhlen.  S,  126 — 133.  (Folgt 

unten  im  Jahrbuch.) 
Boui  über  die  Fortschritte  der  Geologie  und  ihrer  Anwendungen  im  letz- 
ten Jahre  1831.  [vielmehr  in  den  Jahren  1829—1831.]  S.  133—218.  *). 
Dbshaybs  Bemerkungen  über  Dubois  y^ConchyUologie  fossüe^^  etc.   S. 

222—226.  (S.  Jahrb.  1832.  S.  284.) 
Dbsnoybrs  Bericht  über  die  Arbeiten  der  geologischen  Sozietat  im  J. 

1831.  S.  226—327. 
Boblatb  über  die  Verilndening  der  Kalkfelsen  am  Gestade  Chrieeken^ 

iands.  S.  236—237. 
Dbsitotbrs  Znsammenstellung  der  Beobachtungen  über  den  Insel-Vnlkan. 

S.  237—242. 
G«  Prsvost  über  die  Entstehung  der  LiparU^en  Inseln.  S.  242—243« 
Dbsnoybrs   Zusammenstellung  der    Beobachtungen   üb.  d.  Tempel  v« 

PaxutoU,  S.  243—246. 
D.  desgl.  über  unterirdische  Wasser,  Quellen,  artesische  Brunnen  etc. 

S.  246—249. 
D.  desgl.  über  Höhlen  (S.  250—258.)  und  Breecien.  S.  258—259. 
D.  desgl.  über  quarti&re  und  tertiäre  Formationen  und  ihre  Versteine- 
rungen. S.  260—280. 
D.  desgLübersekundAre  Gebirge  und  deren  Versteinerungen.  S.  280—307. 
D«  desgl.  über  Gebirgshebungen  und  Schichten-Störungen.  S.  307—315. 
Virlbt:  geognostische  Notiz  über  die  Insel  TA^rmia  und  neue  Theorie 

über  die  Bildung  der  Höhlen«  S.  329-333. 
J.  DBszfOYBRS  palaontologische  und   geographische  Beziehungen  zwi- 
schen Loiret  und  Inäre-et-hoire*  S.  336  mit  einer  Tabelle« 
Virlbt:  Brief  über  die  Überschwemmung  Samotkraeiens.  S.  342—348. 
Tbissibr  über  die  Höhle  von  MitOet.  S.  350.  (vgl.  S.  119.) 
Puzos  über  den  Scaphites  Yvanii  n.  sp.  S.  365—356  tb.  u. 
Virlbt  über  eine  Ablagerung  Alann-fuhrender  Trachjrte  auf  der  Insel 

Ägina.  S.  357—360. 
Razoum  0  wsKY  über  ein  neues  Polypiten-Genns  :Tnbnlipora,   ans 

den  ITi^tdot-Bergen.  S«  360—361. 
Tovrnal  Sohn,  über  die  vulkanischen  Felsarten  vonCorfr  j«fV8«  S.361— 362« 


**)  Ergibt  lieh  ans  dem  gansen  lahalie  obstm  Jahrbnchi.  D.  R. 
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BoroiB  eben  darüber  S«  362. 

Rozst:  Abhandlung  über  die  Geognosie  einiger  Ckgenden  der  Barha^ 

reu  S.  362—364. 
TovRRAL,  Sobn,  Brief  über  die  neuem  Ablagerungen  um  Narbmme. 

S.  364—366. 
CiJm£19t  Moixbt  über  einen  Menschenschadel  auf  einem   alten  Be- 

grabnisa-Orte  zu Nogent-ies-ViergeslmCreUCOiseJ.  S.  372— 374« 
Bora:  Brief  nber  den  tertiären  Kalk  von  Bardetntx  und  seine  Ver- 

ateinerungen.  S.  376—377. 
Touanjll:  Vergleichung  der  Tertiär>Gebirg^  von  Paris^  Pixinai  und 

Narbatme.  S.  379—390. 
Dera.  die  Knochenböble  von  Bisse,  S.  380 — 382 ;  mit  Bemerkungen  von 

BOUBEB. 

Rbboul  über  den  Synehroniamua  der  untern  tertiären  (xebirge,  der 

terraine  mitaXymniena  und  fw.  proiiymnieM.  S.  383—380. 
SB  Cmbsnbi.:   Brief  über  die  Menacbenknochen  in  den  Höhlen  Sud" 

Frankreichs,  S.  390— 301. 
BB  MoNTix>8iBR  Über  Erhebunga-Kratere.  S.  395-*398. 
ConniBR  deaagl.  S.  398—400. 
EuB  DB  B&AUuoif  T  über  Erhebunga-Kratere  im  Innern  von  Frankreich. 

S,  400—401. 
CoRDiBR  deagl.  S.  401—403. 
C.  Frsvost:   geognoatiache  Beobachtungen  in  SixUien*   S.  403— 407  > 

nebst  Profil-Karte* 
Rbynaud  Note  über  die  Geologie  Carsica'e*  S.  409—410« 
DoFR^NOT  über  die  Beziehungen  der  Ophite,   Gypse  und  Quellen  in 

den  Pyrenäen^  und  die  Epoche  ihrer  ersten  Erscheinung.  S.410— 411. 

[vgl.  Jb.  1833  S.  334.  C] 
Hbricart  FsRRAifD  Vcrsuch  eines  geognostischen  Durchschnittes  des 

Pariser  Beckens  von  haon  bis  ChäÜUan.  S.  413—414. 
DBSifOTERS  Abhandlung  über   die  Tertiär-Gebirge   im  nordwestlichen 

Frankreich  ausser  den  Faluns  der  Loire,  S,  414—418. 
Hbricart  FBRRAifD:   Dnrchsöhnitt  des  Thaies 'von  Mwimarency  von 

St  Denis  nach  PonMse.  S.  420—421. 
EuB  DB  Bbaumont  über  den  Kreide-Dolomit  von  Beyne  bei  Brignon^ 

*    S.  419  u.  421. 
Db  Uk  B^HB  über  die  Umgegend  von  La  Spexvda.  S.  421—422. 
Tbxibr  Abhandlung  über  die  Geologie  der  Umgegend  von  Fr^us  im 

Fof^-Dept.  S.  422—423. 
DBSifOYBRS  über  den  Hydrophane! t.  S.  424—425. 
Dofrbfiot  über  die  Mandel-Kalke  fcaicaires  amygdalinsX  S.  427—428. 
G.  Prbvost  über  das  Alter  der  lignite  im  Norden   des  Pariser  Be- 
ckens. S.  428—429. 
Bbrtrand  Gbsun  über  daa  Sehnttland  im  obem  Amoihäie.  S.  429—430. 
Marcbl  DB  Sbrrbs  über  die  ThierOj  welche  in  den  Quartiär-Schichten 

entdeckt  werden.  S.  430—432. 
N.  Boubbb  über  die  Diluvial-Gebirge  mit  Felabldcken  und  die  Aas« 

höhlung  des  AAone-Thales  bei  Lyon.  S.  433— 434« 
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ituA  DB  BsAVMOifT  über  die  ErstrecLang  der  nnteni  TertUür-GebIrge 

im  Norden  ron  Frtmkrekk  vnd  deren  Lignite  (S.  434),  mit  Be- 
merkungen Ton  DfiSBArBS«  S.  435. 
nifioir  über  die  Bildung  der  terti&ren  Gyfee.  S.  435—436. 
Ch.  DnsMOVLiifs  über  dietertiftrenCrebirgevon  Bardeauw*  S.440— 442^ 

mit  einer  Note  von  DfisifOTsne  S.  443—444. 
N.  BovBBB  über  swei  Nnmmuliten-Arten.  S.  444—445. 
£uB  DB  B&iüKoifT  dberdie  Lignite  in  Nard-Franhreidk*  S.  445— 446« 
C.  Prbvost  desgl.  S.  449—448. 

DmpRiifOT  über  einige  Mergel  des  Jmire-Bepts*  S*  448—452* 
III.  1832—1833.  p.  1—80.  «... 
DBSLONGCHAiire  dber  die  zn  Plagiostoma  gebrachten  fossilen  Kon- 

chylien.  S.  3—5.  (Jahrb.  1832.  S.  364—365.) 
BusifBL  Beobachtungen   fiber  die  Übergangs  -  Gebirge  in   CaivadoM  / 

nebst  Betrachtungen  über  die  Nothwendigkeit,  das  Streichen  und 

Fallen  der  Schichten  genau  zu  bestimmen  und  anf  den  geologi* 

sehen  Karten  anzugeben.  S.  7—9. 
Geognostische  BeschaifeDheit  der  Gegend  um  Cßen.  S.  6—16. 
Bovi  Bericht  Über  die  Yersammking  i>e«tfcA«r  Naturforscher  in  Wkm^ 

Berg-Administration  und  -Ertrag  in  Österreich  u.  s.  w.  S.  32—66* 
BoBLATB  Untersuchungen  ober  die  Felsarten,  welche  die  Alten  mit  dem 

Namen  -  des   LiteedämotUsehen  Marmors  und   Ophites  bezeiehnet 

haben.  S.  66—67. 
EuGhifB  RoBBRT  Über  die  zu  Paeey  gefondenen  Coprolithen«  S.  72-73« 

[s.  0.  S.  264.] 
Ders,  Neue  Ann&herung  zwischen  den  Meeres-Sandsteinen  Ton  Bregp 

und  von  Beauchamp,  S.  73—74. 
Ders.  über  die  Gegend  von  k^'Fertd'-eoue^imärre.  S.  74—76« 
Hi&RiCART  FsRiuifD  Über  das  Vorkommen  des  Leaticulites  vario- 

laria  Lam.  S.  75—76.  [Folgt  unten.] 
TiRLBT   über  das  Steinkohlen-Gebirge  Ton  ßt  Beorgee^OMMtdtwt, 

S.  76—7». 
DvFBi&ifoT  und  EuB  db  Bbaühont  Abhandlung  über  die  Tulkanischen 

Gruppen  des  Moni-Bor^  und  des  Canial  in   Aiwerpte  und  über 

die  Hebungen,  welchen  diese  Berge  ihr  Streichen  verdanken«  S... 
LBFRor  über  den  hydraulischen  Mörtel  von  PomU^.  S.  80. 

C.  J.   B.  Karstbn's  Archiv  für  Mineralogie,    Geognosie, 
Bergbau  und  Hüttenkunde.  Berlin,  8.  1832.  Y*  i.  n. 
V«  &  y.  Obtnrausbn  u.  V.  Dbchbn  fiber  den  Steinkohlen-Bergbau  iuEn^ 

Uuid,   gesammelt  auf  einer  Reise  in  den  Jahren  1826  u.  1827. 

Tf.I.  S.  3—137. 
Nobogbrath  Zusammenvorkommen   von  Basalt  und  Braunkdilen  bei 

Utweiier  im  Sieg-Kreise.  S.  138—149« 
Kkvr  vier  neue  Arten  urweltlicher  Raubthiere,  welche  im  zoologischen 

Museum  zu  Barmstadt  aufbewahrt  werden.  Tf«  II.  S.  150—158. 
Borkart:  Gteognostisehe  Bemerkungen,  gesammelt  auf  einer  Reise  von 

TMgmiahua  nach  Huetamo^  dem  JiMraUo^  Patzcuaro  und  VaUadeUd 

im  SUate  von  JtftcAo«c«t.  Tf.  UI.  8. 150— 207.  [Jahrb.  1833.  S.  2 11.] 
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EnDMBiroiui  Aber  die  seUag^deii  Qnib«iiw«tter  anf  der  neues 

ricb-Gnibe  im  Waidaiäurifer  Revier.  S.  308— aiO. 
K«  F.  BoBBRT :  Aneicbten  und  Erfahrungen  ans  dem  praktiacben  Berg^ 

manoB-Leben.  S.  220-— 396. 
G.  J.  B.  Karstsn  über  die  Achemer  Eiamaase.  S.  397-- 307.   [Jahrb. 

1833.  S.  434]. 
C.  LossBif  nber  einige  Erscheinungen  beim  Yersehmelaen  der  Eisen» 

erze  im  Hobenofen*  S.  307—310. 
J.  EsQusRii^  DBL  Bato  |lber'  die  Oeiyhinapg  dbs  Zäment-Kapfers  so 

SckmöMlz,  S.  311—314. 
Übersicht  der  Berg-  und  Hiltten^mfinniscben  Produktion  in  der  Preua- 

tischen  Monarchie  im  Jahre  1830.  S.  314—317. 
Übersicht  der  Berg-  und  Hatten -mSnoaschen  I^nktlnn  des  Kanig- 

rtichs' Sueksen  in  J.  1830.  S.  317— 330. 
▼.  n.  C  ZnfCKBN  iibev  Ife  OntifH-^Rfindef  der  Chruppe  dia  'Bsrnherge» 

und  der  Boeüi^äppe.  Tf.  IT— Yt.  8*  8t8— 804.  * 

V.  EsoHWBoB :  Geegnoetiache  fi^ersiehl  der  Umgegend  ven  tJssabfm. 

Tf.  VII.  S.  365—392. 
C.  NAükÄNir:  Aber  die  aftdlilshe  Weiasatein-'Grenae  im  Tsckoppati' 

Tkale.  Tf.  Vm.  S.  393—401. 
Du  Boia  BM  Moifrriiuiuz:  Geognostische  Verhältnisae  Ton  (M-OalhsieH 

umi  in  der  Ukraim.  S.  403^-^3.  (Jahrb.  183^  S.  863.] 
WAcnaBR  flbar  die  autf  dem  Eisenhüttenwerk  su  MtÖaptme  in  ^ber^ 

adUemn  eingeführten  msemeaHammei!gertiste»Tf«X.  S.  418—434^ 
C.  M,  Kbbstbn:  Übersicht  der  Versuche   und  Erfahrungen   bei  der 

Einfuhrung  der   Kalkmergel- Sohlen   beim  Abtreibe -Prozeaa  auf 

den  Ftdbetger  Hütten.  &  433—440. 
Y.  OfiYiniAiJSBir  n»  v»  teensif :   Alphabeliacbea  Veraeiehnias  der  fecb- 

ntschen  AnsdrAcke ,  welehe  beim  Bergbau  In  Mtigkmd  gebrftuch'* 

Kdi  sind.  S.  443—469* 
Anftvehnng  von  Gold-Ablagerungen  und  von  neuen  SAberera-Lagei^ 

statten  im  Jra^ytmsnfschen  Berg-Distrikt.  S.  469—474. 
C.  M.  KBRSTBff  dber  *die  Unsicherheit  der  gewdbnlichen  Silberprobe 

mittelst  der  Knpellalion.  S.  474— 497v 
C.  IL  KsnsTBif  nber  die  Zusammensetanng  des  Arsenikglanzes  von 

Palmfrtftf»!  bei  Marienkerg.  S.  497—498« 
C.  M.  Kbrstbh  chemische  Untersuchung  einiger  zum  Thon-  und  Rie- 

sal-Geaehleoht  gehörigen  Fossilie»:  dea  Talk^Steinmarka  von 

AncAlfo  (S.  499),   dea  Kelly rita  von  WmsBnftU  <S.  801), 

deaAlumokaieitsvottAiaeJb«dlM*n»<S.  808),  dea  Pettbola 

von  der  Halsbräcke«  S«  506—507. 
HiRTMAific  Aber  die  Anwendung  der  Schopfbeerde  bei  den  Eisenhoh- 

Öfen.  S.  808— Slö. 
HnrnnOneBK:  neues  sehr  einÜMb^a  Verfahren,  die  Glätte  «»  FWachblai 

an  rvdnairen*  S.  816— 811. 
G.  fbnrsB  Bereehnnng  dea  kubiacbeu  InhaNea  kbniaehar  firshanfbn« 

S,  811^618. 


Auszüge. 


L  Mineralogie,  Kiystallegraphie, 

C.  KsnsTmr  serlegte  ein  BIiiioriJ>  ▼«*!  Mimte  Potdhü  Igiuitu  m 
Sardmien:  sehr  Ueioe,  auf- .  «n.4  uben-eiaander  gemushs^ne,  etwas  ge* 
mndete  Krystalle»  weiss,  darsehscheineBd;  Härte  =  Kalkspatb;  Eigeo- 
schwere  =  5,0.  —  Der  Gehalt  ist : 

kehlensaares  Bleioxjd  mit  einer  Spur  Chlor*Blei  OS^IO 

kohlensaures  Zinkozyd    • •    •    •     7^02 

99,13 
Die  Krjrstalle.  bilden  Dmsen-Häntehen  anf  .einer  weissen  derben  Masse, 
die  mit  eisenscbässigem  Qaane/  durcbaogen  ist,    (Scnwsiooui-SBmBi., 
Jahrb;  der  Chem.  1832.  1«^.  n.  16.  H.  S«  366«} 


CfrrafvoicTRoxjLB-WACHTHBiSTBR  untersuchte  ein  weisses  Granat- 
artiges Mineral,  welches  an  TeUeiw^mrkeH  in  Norwegen,  begleitet 
von  Kapfer*haltigem  Idokras,  Tbolit,  Flnss|ipath  nnd  Quars,  Torkomut« 
£s  ist  weiss,  in  kleinen  Ranten-Dodekaedem  krystallisirt,  Fett-glinxead 
nnd  im  Bmcbe  eben*  Eigenschwexe  =z  3,615.    Ghemiscber  Gebait: 

Kieselerde  ..*.•.•  39,60 
Tbonerde  ••••/••  21,20 
Kalkerde  ,..•*.••  32,30 
Mangan-Oji^dul     •    •    •    •    .      3,15 

Eisenoxjrd 2,00 

96,25 
Das  Eisen  ist  demnaeh  kein  so  wesentlicher  Bestandtheil  der  Granate;  es 
kann  selbst  doreh  Anstanschang  gegen  andere  Basen  oft  ginnlieh  in  ih- 
ler  Zusauunensetsnng  Termisst  werden«  (K*  V.  Akad.  HandL  f.  1831 ;  p.  155). 


» '«■■   '■■     « 


Gloobh  nntersnchte  die  Fragef  ob  Augit  nnd  Hornblende  in 
eine  Gattung  vereinigt  werden  dürfen.  Er  prdfte  die  von 
G.  RosB  f&r  diese  Ansicht  aufgestellten  Grdnde,  erhebt  mehrere  Einrede* 
baaenders  In  Besiehling  anf  die  Struktnr^Verscbiedenbeit  beider  Minera« 


—   aw   - 

• 

l.ien  a«  ••  fr.»  mtA  gitnbt  «ich  endlieb  svm  SeUiuae  bevcobti^!  doM 
IdentitJU  beider  ia  Rede  stdiendeu  GattoDgen  mcfat  Statt  fiode) 
viebnebr  aie  awei  eige&thiiailicbe  Arten  aut  Recbt  ihre  biaherige  Stet* 
long  im  Systeme  behalten,  aber,  als  die  einander  naobstverwandten,  in  der 
Familie,  welcher  sie  gemeinschaftlich  angehdren,  auch  jiie  nächsten  Nach« 
bam  bleiben  mvssen.  Das  Weitere,  au  einem  Aassoge  nicht  geei|;net, 
ist  in  der  Abhandinng  selbst  nacbsnsehen*  (SomraiGaBn^SsiOBt,  Jahib. 
der  Chem.  1833,  15«  and  le.  H.  S.  373  ff.) 


NoBooBiUTii  beschreibt  m^allisohes  Titan  in  oktaedri- 
schen  Krystallen  von  nngewöbnlicber  Grosse,  Das  Stack 
wiegt  aber  6  Unzen;  allein  weder  die  n&heren  Umstände,  unter  denen 
aieh  diese  Masse- von  regulinischem  Titan  gebildet  bat,  noch  die  Hütte, 
wo  sie  eraevgt  worden  ist,  sind  bekannt  (ScvwBiGoaa-SpiDBL,  Jahrb. 
lorGbem.  1832,  15.  n.  l«.  H.,  S.  385  ff.) 


C*  J.  B«  Kabstbn  gelangte  bei  seilen  Untersuchungen  tiber  die 
ehemiscbe  Verbindung  der  Körper  (Scbwbigobr^Sbidbi.,  Jahrb. 
4»  Chem.  1832,  16.  u.  16«  H.,  S.  394  ff.)  zu  nachstehenden  Resultaten: 

1.  Die  chemischen  und  die  physikalischen  Eigenschaften  eines  an- 
sammengesetzten  unorganischen  Individuums,  namentlich  die  Verhältnisse 
der  Mischung  und  des  spezifischen  Grewichts,  können  von  den  Bestand- 
theilen  des  Körpers  nieht  abgeleitet  werden,  sondern  sie  haben  ifareu 
Grund  in  der  eigenthumlichen  Natur  einer  jeden  Verbindung  A  -|~  B. 

2.  Die  angenonunene  Zusammensetzung  des  unorganischen  Körpers 
A  +  B  aus  Atomen  von  A  und  B  steht  mit  dem  physikalischen  und  che- 
BDischen  Verhalten  des  Kßrpers,  besonders  *  mit  seinem  spezifischen  Ge- 
vrichte^  zu  sehr  im  Widerspruch ,  als  dass  jene  Annahme  einige  Wahr- 
scheinlichkeit haben  könnte.  Daraus  wiirder'sich  denn  als  nothwendige 
Folge  ergeben,  dass  die  Form  des  unorganischen-  Körpers  A  +  B 
ihren  Grund  nicht  in  der  Atomenzahl  haben  kann,  aus  welchen  man  sich 
A  und  B  zusammengesetzt  denkt,  eine  Annahme,  welche  durch  die  £jp* 
fahmng  aach  nicht  bestätigt  wird, 

3.  Weil  jedem  A  ein  Verdichtüngs-Verhältniss  zukommt,  welches 
demselben  nur  allein  in  Verbindung  mit  einem  bestimmten  B,  und  auch 
dann  nur  .in  einer  ganz  bestimmten  Mischung  A  4.  Beigentfaümlichist: 
so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Grad  der  Baum-Erfüllung  mit 
der  iussem  Gestalt  des  Körpers  in  einem  nothwendigen  Zusammenhange 
•tebt,  weleber  dem  strengen  mathematiscben  Kalkül  unterworfen  seynmais« 


Bbbsbuos  QDtersucbta  die  bei  dem  Schlosse  BohimiUx  in  Böhmen  am  10. 
Septbr.  1829  auf  ^nem  Acker  gefond^e  —  früher  schon  durchSTBiifMAivfr  und 
▼oif  HoLosa  analysirte  -^  Masse.     (Sie  wog  103    Böhmische  Pflind, 


w«rfiMMMrllebliiaeili6r£iMMxf4hydra».Ri]ule:kedeci^  MuBtfirtis«)  ditt 
•kiwigejn  der  Erde  gelegt«  hatte»  inwendig  aeigte  sie  iiobyolUte«iaien  ue- 
taUiicb  und  weisser,  «b  gewobnlicbei  StabeiMB.  Beim  ItEen  nit  Selpeter- 
aäuire  erhielt  er  die  sogenannten  WiDTBunnsTimif 'chen  Figuren.  Im  Innern 
waren  mehrere  Rias*  oder  Sprong^lhnliche  HShlnngen  währannefameo,  wel- 
che Graphit,  Eisenktea  tind  eine  aübenmisee,  k5mige,  hvdckelige,  me* 
taUiacbe  Snbatana  endmiten«  Hier  nnd  da  findet  sidi  aach  Magnetkies 
eingesprengt  nnd  eingewachsen,  mitanter  in  Haselnnss-grossen-  Stäeken« 
Bbrzbijvs  serlegte  die  erhaltenen  Feilspäne  anf  verschiedenen  Wegen. 
Eine  Analfse  ergab: 

Eisen M,478 

Nickel    •    ^    .     *     .     .  ' 5,667 

Kohdt %%36 

Unldssliebes   • •    .       1,695 

Dass  die  Masse  glekharÜgenürspTting  mit  sogenanntem  Meteer-Eis^n 
habe,  kann  schwerlieh  bexweifelt  werden^  audi  beweist  ihr  Gehalt  an 
Kohle  nnd  an  Kugelchen  von  Phosphor-Eisen  —  welche  Bbrzbjuus  bei 
weiteren  Yersncben  auffand  —  dass  sie  in  Berührung  mit  Kohlen  einer  höhe- 
rer Temperatur  ansgesetnl  gewesen  isl.  Ob  dies»  aber  urspvAnglich  ge- 
sohehen  sey,  oder  ob  die  Mase^  in  fsuiierer  Zeit  einem  missgliiekten 
SchsselsoYersttch  unterworfengeweseu?  -•-  diess  sind  Fragen,  di4  sieb  nicht 
beantworten  lassen.    (Poeosroeav^  iLq».  d,  Ph.  1633.  1%  Ät.  S«  116  ff.)i 


Dergrnnc  SpineU  a«a  de«  JfoiyatrtriAr— tegisii  veseinigtea 
Staaten  entbJUt,  nach.  Thoii«9n's  Zerlegung: 

Jueselerde    »..■■•«...«  ei,6Mi 

Thonerde '  ^    .  «3,668 

Talkerde      «    .•  .    .    .    .  .«    .«    .    .  lä,638 

£isea*Prot(wy4 T,4A0 

'  «6,960 

Bas  Miiteral  kommt  in  einem  aus  Flrfdspath  und  Qaarz  gemengten 
Gesteine  tot.  Seine  Eigenschwere  betrigtr::  4,465.  (Ann^  of  Newyork* 
±808.  ete.) 


•¥       ■     **^ 


IL     Geologie  und  Geegaoeie* 

Geognostischer  Charakter  dpt  Gegend  von  BaieoM 
unfern  Tema$eaUei9ee  in  Meariko*  (Siiximan  Americ.  Jomrm^  Vti. 
XVL  p.  159.)  Lava,  vulkanischer  Tuff,  Trachyt,  Ihonschiefer  und  spar- 
sam auftretende  Granite  und  Porph3rre  sind  die  vorhandenen  Fetsarten; 
die  drei  ruerst  genannten  herrschen  bei  Weitem  vor.  GegenwMig  ist 
in  dieser  Ciegend  kein  Fenerberg  thfitig. 
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Wilrbn:  Über  Trübe  imOrientgefallene Aerolitben(Poc- 
OBifDORF  Ann.  d.  Pkys.  XXVIy  360,  ff,)  In  den  Gegenden  von  Dschord* 
9€han  —  einer  in  früher  Zeit  der  Herrschaft  des  Saltans  unterworfenen  Per-- 
m$cken  Provinz  an  der  Ostseite  des  Kaspischen  Meeres  ~  fiel  (zwischen 
990  und  1030)  ein  Stück  Eisen  vom  Himmel,  dessen  Bestandtheile  wie 
Hirsenkömer  an  einander  g;ereiht  waren.  In  einer  Gegend  von  DschiUinder-^ 
im  nördlichen  Distrikte  von /iMfi^n  —  fiel  im  Jahre  1621  ein  Stück  Eisen. 


Am  29.  November  1833  wurde  in  der  Gegend  von  Nischneitagilsk 
am  Uriü  früh  um  10  Uhr  ein  Erdbeben  verspürt;  am  heftigsten  war 
dasselbe  in  der  Nähe  der  PkUinagrubeny  wo  ein  lautes,  Donner  -  ähnli- 
ches, mehrere  Sekunden  anhaltendes  Getöse  und  ein  heftiger  Sturm  das- 
selben  begleitete.  Es  schien  sich  in  nordöstlicher  Richtung  hinzuziehen 
und  mit  dem  Hauptgebirgszuge  des  UräU  parallel  zu  laufen. 


Über  die  Feuerberge  in  Japan  von  KlaMioth  (Änn^deChim, 
l>eeembrei8S0,p,348,eic.)  Die  vulkanische  Kette,  deren  erste  südliche 
Verzweigungen  auf  Farmosa  vorhanden  sind ,  erstreckt  sich  durch  die 
Inseln  Lieou  kkieou  ins  Japanische  Reich,   und  von  hier  durch  den  Ar- 
chipel der  Kurilen  bis  nach  KamUchatka.    Das  grosse  Eiland  KiousUm 
ist  in  seinen  westlichen  und  südlichen  Theilen  vorzugsweise  vulkanisch. 
Der  Oünsien  ga  dake  im  W.  des  Hafens  von  Simabara  hat ,  gleich  den 
Feaerbergen   auf   den  Halbinseln    Taman  und  Äbcheron,  mehrere  Kra- 
tere  aufzuweisen,  welchen  Rauch  entströmte  und  die   einen   schwarzen 
Sehlamm  auswarfen.    In  dem  ersten  Monate  des  Jahrs  1793  stürzte  der 
Gipfel  des  Oumsen  ga  dake  fas.t  ganz  zusammen.    Ströme  siedenden  Wss- 
•ers  kamen    von    allen    Seiten  aus    der   dadurch   entstandenen    tiefen 
Weitung  hervor,   und  der   emporsteigende  Dampf  hatte   ganz  das  Aus- 
seben eines  dichten  Rauches.  Wenige  Wochen  später  fand  eine  Eruption 
aus  dem  Gipfel   des,  in   geringer  Entfernung  liegenden  Bivo  nokoubi 
Statt;  Flammen  erhoben  sich  zu  gewaltiger  Höhe  und  mit  unglaubhafter 
Schnelle  verbreitete  sich  die  Lava  im  Verlauf  weniger  Tage  einige  Meilen 
weit  in  der  Umgegend  des  Berges.  Einige  Monate  später  wurde  die  In- 
sel Kiousiou  furchtbar  erschüttert;    das  Phänomen  wiederholte   sich   ei- 
nige Male  und  endigte  mit  einem  ungeheuren  Ausbruche  des  Migi-yama. 
Im  Innern  von  Figo  ist  der  Feuerberg  Asonogama  vorbanden,  der  Stei- 
ne emporschleudert  und  Flammen  ausstreut.  SaUouma^  die  südlichste  Pro* 
vinz  Ton  Kiousi&Uy   findet  man  ganz  vulkanisch  und  gleichsam  wie  mit 
•  Schwefel  getränkt ;  Eruptionen  ereignen  sich  nicht  selten.  Im  Jahr  764  n. 
C.  erhoben  sich  drei  neue  Inseln  aus  dem  Grunde  des  Meeres,  welches 
die   Bezirke  von   Kaga  sima  bespült;    sie  sind  gegenwärtig  bewohnt. 
Im  S.  des  SaUmma  liegt  die  stets  brennende  Insel  Ivoo-sima  (Schwe* 
fel-Eiland).    Das  denkwürdigste  vulkanische  Phänomen  in  Japan  hatte 
Jahrgang  1833.  22 
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286  Jahre  v.  C.  Statt  Durch  eine  anermesBÜche  Einaenkang^  wurde  in 
einer  Nacht  der  groaae  See  MUsau-aitmi  in  der  Provinz  Oami  gebildet. 
Gleichzeitig  atieg  der  erhabenste  Japamsche  Berg,  der  Foun^no^mmmy 
in  der  Provinz  Sourouga  aus  dem  Erdinnern  hervor.  Ans  der  Tiefe  des 
Seea  Mitsou  -  oumi  erhob  sich»  82  Jahre  v.  C. ,  die  noch  bestehende  In* 
sei  Tsikou  bo  «tma.  —  DerFoiMt-no-yama,  eine  ungeheure  mit  ewigem 
Schnee  bedeckte  Pjrramide  in  der  Provinz  Sourougoy  ist  der  beträchtlich- 
ate  und  einer  der  am  meisten  thfttigen  Feuerberge  in  Japttn»  Im  Jahr  799 
hatte  er  einen  furchtbaren  Ausbruch,  die  Asche  überdeckte  den  ganzen 
Bergfuss  und  die  Wasserströme  in  der  Umgegend  färbten  sich  roth.  Die 
Eruption  des  Jahrs  800  war  von  keiner  Erdeischutterung  begleitet;  bei 
denen  von  863  und  864  aber  war  solches  der  Fall.  Letztere  gehören  un- 
ter die  besonders  heftigen;  überall  brachen  Flammen  aus  der  Erde  her. 
aus,  begleitet  von  gewaltigem  Donner-ähnlichen  Getose.  Endlich  borst 
das  Berg-Gehänge ;  Asche  und  Steine  wurden  in  Menge  ausgeschleudert 
und  fielen  zum  Theil  in  einen  gegen  NW.  gelegenen  See,  dessen  Was- 
ser in  Kochen  gerieth,  so  dass  alle  Fische  starben*  Neue  Katastrophe 
von  1707.  Ungeheure  Felsblöcke  wurden  ausgeschleudert,  femer  roth- 
gluhender  Sand  und  Asche  in  kaum  glaubhafter  Menge  bedeckten 
das  ganze  nachbarliche  Plateau.  Die  Asche  soll  bi«  Josi  vara  gelrieben 
worden  und  daselbst  5  bis  6  Fuss  (?)  hoch  gefallen  sejrn.  —  Im  N.  de« 
Sees  Mitsou  liegt  der  Vulkan  Sira  yama  von  ewigem  Schnee  bedeckt. 
Seine  denkwürdigsten  Ausbruche  fallen  in  die  Jahre  1239  und  1554.  — 
Ein  andrer  sehr  thätiger  Vulkan  ist  der  Asama  yama  oder  Asama^no^ 
dake  im  N.  der  Stadt  JTomoro,  Provinz  /Siuamo.  Seinem  erhabenen  Gipfel 
entsteig^  ein  stets  dicker  Rauch  und  Flammen,  oft  wirft  derselbe  gewisse 
Bimsstein-artige  Massen  aus,  und  überdeckt  die  Umgegend  mit  Asche. 
Einer  der  letzten  Ausbrüche,  dem  ein  gewaltiges  Erdbeben  voranging,  fand 
1783  Statt;  das  Wasser  nachbarlicher  Flusse  wallte  auf,  ein  grosser  Strom 
wurde  gehemmt,  und  richtete  furchtbare  Zerstörungen  durch  Überschwem- 
mung an.  Viele  Dörfer  wurden  unter  Lava  begraben  u.  s.  w.  —  Der 
nördlichste  Japanische  Feuerbei^  ist  der  Take  yama  in  der  Provinz 
Oasiou.  Ihm  entsteigen  ohne  Unterlasa  Flammen.  Femer  liegen  meh- 
rere Vulkane  in  den  Hoch-Gebirgen,  welche  die  Provinz  MmtU  durchzie- 
hen und  von  Deva  scheiden. 


L.  F.  Kahtz  theilt  Bemerkungen  fiber  die  Gletscher  mit 
(ScHWfiiGGSR-  Sbidbl  iu  Jahrb.  d.  Ch.  1833.  V.  Tb.  S.  249  C)  Er  wur- 
'  digt  die  Ansichten  Hugi's  über  die  sogenannten  Gletschertis9he  und  G«f- 
ferlinien  oderMorainen,  spricht  vom  Entstehen  der  sogenannten  Gletscherro- 
sen und  von  der  Beschleunigung  des  Schneeschmelzens  durch  aufgestreute 
schwarze  Erde.  Die  Bildung  der  Gletschertische  und  Morainen  erklärt  sieh 
aus  ähnlichen  Gründen,  mitRöcksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Erschei- 
nungen nach  der  Höhe  der  Region  und  der  Grösse  der  Steine,  woraus 
auch  das  Einsinken   organischer  Körper  in  die  Gletscher  deutlich  wird* 
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Die  Xeralnen,  aber  nic&f  die  Gletscherfische  Werden ,  g^gen  Hogi'b  Bt- 
Iiaoptang,  bftofig  von  Gletscherspalten  durchschnitten.  Die  Steine  wer- 
den nicht  ans  dem  Innern  der  Gletscher  hervorgetrieben  >  Hcgi's  Yer- 
noeh  ist  dafür  keineswegs  beweisend,  und  eben  so  nngegrilndet  ist  des- 
sen B^anptuBgy  dass  die  Gletseber  nie  schmelzen^ 


I  Jrfci 


Geogttostische  B  eobachtu  ngeil  fiber  den  Berg .i^^M-« 
tfefm  upd  einige  andereGegenden  von  Schottland,  (von Obyn- 
BAVSBif  und  von  Dbohbn  :  (Proc4  cfthe  geol.  8oc.  ;  i898-^i8Ji9  ;  p.  94  /f.) 
Brhabene  Gebirge  ans  fcrystallinischen  Gesteinen  besteb<ted,  bilden  die 
westliche  Grenze  des  grossen  Kaledonischen  Kanals;  Konglomerate  und 
Sandstein  mit  untergeordneten  Lagen  von  schwarzem  kalkigem  Schiefer  er 
strecken  sich  aus  O.  bis  zum  obern  Ende  von  hochness ;  am  Ufer  des  gleich- 
namigen  Flusses,  eine  flache  Bucht  aus  Rollstucken,  150  F.  höher  als 
das  Meer.  Ben-Netis  ist  ganz  aus  krjrstallinischen  Felsarten  zusammen« 
gesetzt;  der  Gipfel  Feldstein -Porphyr,  die  Seiten  Granit^  weicher  bis 
%VL  3000  F.  Seeböbe  ansteigt  und  durch  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
begrenzt  wird.  Bei  Inveriocky  Castle  tritt  Glimmerschiefer  hervor,  der, 
wie  im  i^/T^aii-Thale,  mit  körnigem  Kalke  wechselt.  Im  N.  von  Ben^Ne- 
0u  bildet  ein  schwarzen  Glimmer  enthaltender  Syenit  unter  dem  Granit- 
Crehftnge  einen  schmalen  Rucken  von  1000  F.  Höhe«  Am  rechten  Ufer 
▼on  Glen^NeHs  zeigen  sich  die  Schiefer- Gesteine  gegen  W.  in  niedri«^ 
g*erem  Niveau  und  ruhen  auf  steil  abfallendem  Granit.  Nur  ein  Gipfel 
von  Ole»-Nevi9  besteht  aus  Glimmerschiefer)  unterhalb  treten  Chlorit- 
schiefer  und  ein  aus  weissem  Feldstein  nnd  grünem  Glimmer  gemengtes  Ge- 
stein auf;  noch  tiefer  sieht  man  gewundenen  Gneiss,  der  zuletzt  erw&bnten 
Felsart  innig  verbunden  oder  vielmehr  in  dieselbe  übergehend.  Feld-> 
stein,  weiss  und  blassgrün,  erscheint  häuftg  in  den  Schiefem  da,  wo  sie 
den  Granit  berühren.  Der  Giianit  am  Gehänge  von  Ben^-Netns  ist  von 
^ossem  Korne  und  führt  Albit;  höher  aufwärts  verschwinden  Albit  und 
Quarz  aus  seinem  Gemenge,  etwas  Hornblende  tritt  hinzu,  nnd  es  hat 
ein  Übergang  Statt  in  eine  Art  Feldstein-Porphyr.  Die  Verbendung  des 
Granites  nnd  des  Porphyrs  ist  sichtbar  am  östlichen  und  sudlichen  Berg- 
€rehänge.  Auf  der  Höhe  von  Glen  Ptarmigan  ein  steiler  Porphyr-Fels 
von  wenigstens  1500  F.  Höhe;  er  erhebt  sich  aus  dem  Granite  un4  ist 
keineswegs  bloss  übergelagert.  Gneiss  und  Glimmerschiefer  haben  eine 
ungleichfl^mrige  Lagerung  zu  (Kranit;  letzterer  hat  jene  Gesteine  durch« 
brechen,  auch  macht  er  Gänge  in  denselben  aus.  Feldstein  zeigt  sich 
häafig  da,  wo  Gneiss  und  Glimmerschiefer  von  Granit  begrenzt  werden. 

Die  Berge  im  Norden  von  Ben^Neei9  bestehen  vorzugsweise  aus 
Glimmerschiefer.  Südöstlich  von  hoch  Lachy  geht  derselbe  in  Gneiss 
fiber^  am  Abbange  von  Ölen  Oloy^  Qlen  Tuntiek  und  Glen  Roy  enthält 
das  Gestein  Granaten  nnd  wechselt  mit  Quarz.  Im  Spean^ThtAe  um- 
scbliesst  dasselbe  Lager  kömigen  Kalkes.  Feldstein-Porphyr  und  Grun- 
stein  finden  sieh  im  Glimmerschiefer  im  Ölen  Glap,  Glen  JRoy,  zu  Cal^ 

2a  • 
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divan  und  im  Spean-TUBit.  Das  sfidliche  Ufer  von  OUi^Nefris  b«i 
BailakuUth  besteht  aus  einem  g^anitischen  Ag^gregat  von  Feldapath  nnd 
Glimmer,  auch  kommen  K,onkrezionen  von  Glimmer  und  Hornblende  darin 
vor.  Granit  nimmt  die  tiefere  Stelle  ein ;  darauf  folgt  Gneiss,  gegen 
0.  in  Glimmerschiefer  und  in  Thonschiefer  fibergehend.  Es  finden  sich 
Lagen  von  Dachschiefer  darein,  im  Wechsel  mit  Grünstein-Gftngen  und 
durchsetzt  von  denselben;  auch  trifft  man  Lager  körnigen  Kalkes.  In, 
€fUn  Coe  wird  der  Glimmerschiefer  durchsetzt  von  Feldstein-Porphyr. 


Geogno8tisch.e  Beschreibung  der  Insel   Arram,   (jpv 
Oarrf HAUSEN  und  von  DBCHBif,  KARSTsif's  Archiv  für  Min, ;  L  B.  S.  316  ff.) 
Ein  Granitkem  von  eigenthumlichem  Ansehen  —  dem  Syenite  des  KüamieM 
Skye  oder  sonst  Gesteinen  ihnlich,   welche  mit  der  Trapp-Formation  19 
einigem    Zusammenhange   stehen   —    umlagert   von  Glimmer  nnd  Thoor 
schiefer,  in  denen  dieser  Granit  Gänge  bildet.  Auf  diesem  Schiefer  ruht, 
in  abweichender  Lagerung,  ein  mächtiges  Gebilde  von  rothem  Sandstein, 
eine     Kalkstein  -  Formation     mit     besonderen,      dem     Kohlen-Kalkstein 
Cmountain  limestouej  oder  dem  Zechstein  Onapnesia  limestotte)  analogen 
Versteinerungen,  Spuren  von  Steinkohlen-Gebirgen  und  selbst  Steinkoh- 
len-F15tze  einschliessend.    Die    Schichten-Stellung    Sattei-förmig,    dabei 
in  dem  Konglomerate  keine  Spur  von  einem   Geschiebe  dieses  Granites. 
Das  Lagerun gs-Yerhältniss  des  Sandstein-Gebildes  sehr  auffallend.     Der 
spitze  Sattel-Rucken,  von  dem  pur  ein  so  kleiner  Theil  sichtbar  ist,  kann 
wenigstens   durch   den   augenfällig  an  der  Oberfläche  liegenden  Granit- 
kem nicht  allein  hervorgebracht  seyn,  da  dieser  die  Sandstein-Schichten 
in  ihrem  Streichen  gerade  abschneidet  und  noth wendig  durch  die  Schich- 
ten hindurch  gedrungen  seyn  muss.    Das   Erscheinen   des   Granites  hat 
gar  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  einer  im   Innern  von  Sattei-förmig  umla- 
gernden Schichten  aaltretenden  Masse.    J^tae  Lagerung  ist  der   deut- 
lichste Beweis,   dass  der  Granit  zur  Zeit  der  Bildung  des  rothen  Sand- 
steines nicht  in  der  jetzt  von  ihnen  eingenommenen  Stelle  gewesen  ist. 
Auch  die  Sattei-förmige  Lagerung  der   rothen   Sandstein-Schichten  mag 
durch  eine    Hebung  entstanden  seyn,    aber  durch  eine  andere  und  zwar 
frühere  als  die,  welche  den  Granitkern  an  die  Oberfläche  brachte.    Por- 
phyre und  Feldspath-Gesteine,   die  sich  dem  Granit  in  ihrer  Zusammen- 
.  Setzung  nähern,  durch  den  rothen  Sandstein  hervorbrechend  und  densel- 
ben überlagernd  in  der  Nähe  des  Granits,—  diese  Gesteine  bilden  Gänge 
im  Sandstein,  sparsam  auch  im  Granite.  Mit  ihnen  verbunden  sind  Pech- 
Stein-Gänge,   die  sich  ebenfalls  in  ihrer   Mähe  im  rothen  Sandstein  und 
im  Granit  finden.    Weiter  von   Granit  entfernt  kommen  grössere  Grfln- 
Stein-Massen  vor,  den  Sandstein  darchbrechend,  überlagernd,  und  sowohl 
hier,  als  in  der  Nähe  des  Porphyrs  zahlreiche   Gänge  in   rothem   Sand- 
stein nnd  Granit  bildend«  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  Feldspath- 
JGksteine  und  Grnnstein  giebt  es  nicht;  dieselben  hängen  durch  das  ge- 
meinsame Lagerungs-Verhältniss  gegen  den  rothen  Sandstein  aoch  näher 
unter  sieb  zusammen« 
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Nach  den  Bebbachtungen,  welcbe  R.  W.  Fox  fiber  die  Temperatur 
der  Gruben  in  Comwail  mitgetheilt  (^IVantacf.  of  the  JL  Soc.  of 
CamwaU;  II,  14),  nimmt  die  Wärme  in  denselben  auf  1^  Ifie  12  Klaf- 
ter Teufe  etwa  um  1®  Fahrsnh.  zu.  Nach  dem  Verf.  durfte  das  Phä- 
nomen  dem  Aufsteigen  warmer  Dampfe  beizumessen  seyn,  und  man  hätte 
anzunehmen,  dass  die  Wirkung  derselben  mehr  oder  minder  stark  sej, 
je  nachdem  ihr  Aufsteigen  begünstigt  worden  oder  nicht  (aus  diesem 
Grunde  pflegen  u.  a«  den,  von  mächtigen  Erzgängen  kommenden^  Was- 
sern besonders  hohe  Grade  der  Wärme  eigen  zu  seyn).  Fox  hatbemerict, 
dass  in  der  nämlichen  Teufe  in  einem  Erzgange  die  Wärme  ungefähr 
juq  3  Gr.  hdher  sey^^  als  die  Temperatur  davon  entfernter  Stellen  einer 
Grabe«  Die  allgemeine  Zunahme  der  Wärme  läset  sich,  nach  des  Verf. 
fibarsengnng,  keineswegs  bloss  durch  chemische  Zersetzungen,  durch 
das  Athmett  der  Bergleute  u.  s.  w.  erklären. 


Mineralogie  und  Geognosie  eines  Th  eile  von  iVbva 
Scoiiti»  (C.  T.  Jackson  und  F.  Algbr  in  Siiximaic  Americ.  Jottm*  VoL 
XI  Vy  p.  aOö.  etc.  Vol.  XVf  p.  13$.  etc.  und  p.  »Ol.  etc.)  Die  Halb- 
insel iViora  «9co^a  liegt  an  der  NO.  Küste  von  N.  Amerika*,  eine  schma- 
le Landenge  verbindet  dieselben  mit  New  Brunsunk.  Das  Oberflächen- 
Ansehen  regellos,  drei  Hochland  -  Zuge ,  von  denen  zwei  Gebirge  ge- 
nannt werden  können,  und  eine  Hügelreihe,  welche  sich  durch  die  Graf- 
schaft Cumberland  und  die  Distrikte  von  Colchester  und  Pictou  erstreckt) 
dieGebirgs-Züge  unterscheidet  man  in  einen  südlichen  und  in  einen  nordlichen, 
jener  lauft  in  ost-nord- östlicher  Richtung,  dieser,  nach  NO.  und  SW. 
sich  ausdehnend  auf  eine  Weite  von  etwa  130  Meilen ,  macht  die  Süd- 
West-Küste  aus  und  schützt  das  Land  gegen  die  Einbrüche  des  Meeres.  — 
Am  Ende  von  Digby  Neck^  einem  erhabeneren  Landstriche,  der  Fortsetzung 
der  nördlichen  Berge,  liegt  Long  Island,  welche  Insel  in  geognostischem 
Sinne  dazu  gehören  dürfte.  Gegen  W.  findet  sich  Briefes  Island.  Die 
letztere  Insel  wurde  von  den  Yerfi'.  nicht  untersucht;  sie  soll  mit  Long 
Island  von  gleicher  Beschaffenheit  se]rn,  d.  h.  beinahe  ganz  aus  Säulen- 
formigem  Grüustein  (Dolerit?)  bestehen.  Auf  Gängen  finden  sich  Jas- 
pis ^)f  Cbalzedon  und  Amethyst.  Der  Grünstein  ruht  auf  Mandclstein, 
dessen  Blasenräume  mit  Chlorit  erfüllt  sind.  —  Im  Digby  Neck,  unge- 
gefahr  6  Meilen  von  Petit  Passage,  ausgezeichnete  regelmässige  Säulen- 
Bildungen  von  Trapp  (Basalt).  An  der  Küste  bei  Sandy  Cove  Stilbit- 
Krystalle  von  seltner  Schönheit  in  Chalzedon-Drusen  in  Mandelstein  und 
begleitet  von  Faser  -  Mesotyp ,  ähnlich  jenem ,  der  auf  Skye  vorkommt 
Quarz  findet  sich  daselbst  in  ausgezeichneten  Rhomboedern  mitunter  mehr 


*)  DJ€  Mane  dieses  sogenannten  Jaspisses  Endet  man  da,  wo  sie  durch  Mandel- 
stein  eingeschlossen  wird,  von  elgenthumlichem  Ansehen ;  sie  gleicht,  wiedteVerlT. 
bemerken,  nnTolIkommen  gebrannten  Ziegeln,  erst  im  Griinstein  wird  dieselbe  mehr 
Jaspis-artig.  —  Diese  deutet  wohl  ohne  Zweifel  auf  ein  durch  vulkanische  Einwir- 
kung umgewandeltes  Gestein  hin.  D.  H« 
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als  {  Zell  im  Dardiniesser,  «od  anf  kleinen  EiaeiiglaDS- Adern  (?)  trifft 
man  sierliehe  Cbabasie-Kiystalie;  aucb.  erscheinen  KrystaHe  von  Eisen* 
glänz  eingeschlossen  in  klarem  Cfaalzedon;  Femer  zeigt,  hegleitet  tob 
Kalkspath '  und  vo|i  Eisenglanz  -  Blättcheii  sich  Lanmontit  auf  Adern 
und  Gangen  im  Mandelstein,  und  in  Dmsenrftnmen  erscheint  das  Mineral 
in  Kristallen  von  seltner  Schönheit.  Eine.  Meile  ostwärts  von  Sandy  Co* 
ee  kbmmt  Eisenglanz  in  Krystallen  vor/  welche  dem  von  Eibay  was 
Grösse  und  Auszeichnung  l>etrifft,  nitht  nachstehen.  Man  findet  das 
Erz  sowoM  in  Granstein,  als  im  Mandelstein.  Aach  Magneteisen  wird 
in  der  Nähe  auf  Gängen  getroffen ,  welche  seltner  mehr  als  %*'  Durch- 
messer haben  und  gegen  die  Teufe  an  Mächtigkeit  abnehmen.  <^  An  ei' 
nem  kleinen  See  zwischen  Sandy  Cove  und  der  FwMlIy-Bncht  Gränstein 
io  Lagern,  die  sich  unter  10^—15^  in  das  Wasser  senken*  Adern  von 
rothem  Jaspis  (?)  erscheinen  in  parallelen  Reihen  J  sie  widerstehen  den 
Einwirkungen  der  Fluthen  weit  mehr,  als  die  sie  umschliessenden  Ge» 
steine.  Hin  und  wieder  enthalten  sie  Drusen  von  Quarz,  Amethyst  und 
Achat,  -r-  An  der  Stelle  genannt  Troui  Cove  an  der  Kdste  der  Fundy^ 
Bucht  ruht  Säulen-fSrmiger  Trapp  auf  Mandelstein.  In  derselben  Ge- 
gend, an  einer  Bucht,  den  seltsamen  Namen  GuUiver^s  Bote  fahrend, 
ein  eigenthumliches  Vorkommen  von  Stilbit  als  Decke  der  Wandungen 
einer  schmalen  Spalte  im  Trapp;  die  Stilbit-Krystalle  sind  der  Felsart 
unter  rechtem  Winkel  verbunden.  Mag^eteisen  findet  sich  in  regellosen 
Gängen  von  1  F.  Mächtigkeit.  —  Am  Ende  von  St,  Mary'g  Bucht  Sand- 
stein (old  red  sandstonefj  ohne  alle  Spuren  orgfanischer  Reste.  Die 
Verbindung  dieser  Felsart  mit  den  Trapp-Gesteinen  war  nicht  zu  beobach* 
ten.  Die  Sandstein-Schichten  wechseln  in  ihrer  Stärke  von  4'' bis  zu  4^ 
Gyps  und  Kalk  findet  man  nicht  mit  dem  Sandstein.  <—  Bei  Nichotg 
Mountain  an  der  Meeresküste,  Massen  von  Magneteisen,  zuweilen  mit 
Amethyst-Drusen,  mit  Chalzedon,  Mesotyp  und  Kalkspath^  in  zersetztem 
Trapp-Boden.  Der  in  der  Nähe  anstehende  Grfinstein  ist  grosskugelig 
abgesondert;  man  findet  in  ihn  keine  Adern  von  Mag^eteisen.  —  Nicht 
fern  ron  dieser  Stelle  an  einem  kleinen  Flusse,  WiUiam^s  Brook,  Quarz 
von  Grünerde  überzogen  in  Mandelstein-artig^m  Trapp;  im  Innern  des 
Quarzes  drüsige  Räume  mit  Stilbit  und  Heulandit,  die  augenßlllig  von 
späterer  Bildung  sind.  —  Zwei  Meilen  von  der  Stadt  Diyby  entfernt, 
wo  die  nördliche  Bergreihe  durch  den  Engpass  von  Annapolis  unterbro- 
chen ist,  ruht  der  Leochtthurm  auf  Säulen-fßrmigem  Trapp  von  vorzug- 
licher Dichtheit,  und  durchzogen  mit  Adern  von  Chalzedon,  Jaspis  und 
Achat.  Unter  diesem  Trapp  steht  Mandelstein  an.  An  Chute^s  Cooe^ 
10  Meilen  von  der  eben  erwähnten  Stelle,  steigen  GrOnstein-Säulen  aus 
dem  Meeresboden  senkrecht  aufwärts.  Bei  8.  Croix  Cove^  Trapp  In 
Säulen  über  Mandelstein,  der  wieder  Zoolithe  nmschliesst,  seine  Stelle 
einnehmend«  Die  letztere  Felsart  ist  ausgezeichnet  durch  die  Gestalt 
ihrer  Blasenräume;  es  sind  zylindrische  Höhlungen  von  ^  bis  3" Durch- 
messer und  oft  über  1'  lang.  Die  meisten  zeigen  eine  senkrechte  Rich- 
tung. Ihr  Inneres  findet  man  überdeckt  mit  einer  dünnen  Gninerde-Lage 
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und    Mf  dieser   haben  eich  Hevlandit-Krystalle  abgesetzt;    das   letz- 
t#re   AGDeral   seigt  sich  auch  in  Gangen  von  mehreren  Zollen  Mächtig* 
keit.    In   den  fliuil^-Bergen,  von  derJFtfiitfy-Bacht  allmShlich  sich  er* 
hebend,   bestehen   die  Gipfel   aas   Mandelstein,   der   Chlorophlit-Nieren 
fährt,  gleichsam  als  Stellvertreter  von  Zeolithen.  Auch  die  nachbarlichen 
Cfofies-Berge  bestehen  aus   Mandelstein,   der   Thomsonite  und  Mesotfpe 
in  besonders  grossen   Exemplaren  sehr  häufig  umschliesst;   auch  blätte- 
rige  Stilbit-Massen   und  kleine   Analzim-Krystalle  kommen    damit   vor. 
Adern  von  Magneteisen  werden  hin  und  wieder  getroffen.  —  Unfern  ei- 
nes kleinen  Vorgebirges,    aus  der  Firit^-Bucht  hervortretend,   das  den 
Namen  Peter's  Paint  fuhrt,  eine  Höhlung  im  Mandelstein  von  6  F.  Durch- 
messer, deren  Wände  ganz  bedeckt  sind  mit  Laumontit-Krystallen,   auf 
welchen  Kalkspath-  und  Apophyllit-Krystalle  aufsitzen.  —   Am  French 
Cro98  Cave,   12  Meilen  entfernt  von  Peter^a  Pmnty  bilden   Mandelstein 
und  Säulen-formiger   Grunstein  eine  jähe  Felsen  wand  von  300  F.  senk- 
rechter H6he.  Die  erstgenannte  Felsart,  sehr  reich  an  sphäroidalen  Zoo- 
lith-Massen,  an  Mesotypen  und  Laumontiten,  geht  allmählich  in  die  zweite 
aber:   der   Grönstein  scheint  auf  Sandstein  zu  ruhen.    Im   Mandelstein 
kommen  auch  Heulandit  •  Krystalle  von  besonderer  Schönheit  im  Innern 
von   Quarz- Gängen  vor,    auch   finden  sie  sich  als  Oberzug  auf  Nieren- 
förmigem  Chalzedon.    Aus  den  Heulanditen,  welche  nie  die  rothe  Farbe 
der  TyroUr  erreichen,  regen  Bändel  von  Stilbit-Krystallen  hervor.  Auch 
Analzim-Krystalle  werden  damit  getroffen.   —   Zwischen  Cape  SpUiy  ei* 
nem  hohen  Vorgebirge,    das  den  nordöstlichsten  Grenzpunkt  des  nördli- 
chen Gebirgszuges  ausmacht,  und  Cape  Biomidon  besteht  die  Küste  aus 
regelrechten  Trapp-Säulen ,   die  auf  Mandelstein  ruhen  und  damit  wech- 
seln.   Analzime,  Heulandite,   Stilbite,  Mesotype,  Apophyllite,  von  Kalk- 
spathen  begleitet^   gehören    zu  den  sehr  häufigen  Erscheinungen;    auch 
trüR  man  quarzige  Drusen  mit  Amethyst-Krystallen  erfüllt.    Die  Trapp- 
Ckbilde  ruhen  auf  Sandstein,   aus  welchem  sie  hervorgetreten  scheinen. 
Im  Sandsteine  zeigen  sich  weder  organische  Reste,  noch  Gyps ;  bei  den 
Fumey*9  Mahlen  im  Gebiete  von  WUnwt  umschliesst  der  Sandstein  ein 
Lager  von  kalkiger  Brekzie  mit  Nieren  von  Homstein  und  kleinen  Mas- 
sen von  grauem  Manganerz.  -*   Aus  dem  Becken  von  Minea  fBasin  af 
MinesJ  treten  viele  denkwürdige  Vorgebirge  und  Inseln,   aus  Trapp-Ge- 
steinen  bestehend,  hervor.    Das  genannte  Becken  wird  durch  das  Stadt- 
€rebiet  von  PanboroHgh  und  durch  den  Bezirk  von  Cokihetter  begrenzt. 
Seine  grösste  Breite  beträgt  30  Meilen.  Mit  der  JPVoii^-Bucht  hängt  dasselbe 
durch  einen  schmalen  Arm  zusammen.  Die  Geognosie  der  Umgegend  verdient 
besondere  Beachtung  um  der  Verbindungen  verschiedener  Formationen  wil- 
len, welche  hier  besonders  deutlich    entwickelt  sind;    Trappe  treten  mit 
Sandstein,  Schiefem  u.  s.  w.  zusammen.  Trapp-Gesteine  bilden  dieEnd- 
Punkte  der   Capes   von  CktgnectOy  d^Or,   Sharp  und  die  meisten  Inseln, 
welche  längs  der  Nordkuste  des  Jlfiifes-Beckens  zerstreut  liegen.    Cape 
Chignedo  hängt  mit  Cape  SOr  zusammen.  Der  Trapp,  dessen  sudöstli- 
ches Ende  an  der  Grenze  der  Grafschaft  Cumberland  ausmachend,  zieht 
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sich  bis  ApifUe  RheTf  wo  dertelb«  mit  Sandstein  insammentrilft.  C^tfe 
d^Oty  an  der  Mündung  des  JlfiN«t-Beckens^  hat  Blaner-artige  Abstirse 
von  400  F.  Höhe  über  dem  Meeres-SpiegeL  Massige  und  regellos  Sfta* 
len-formige  Trappe  nehmen  ihre  Stelle  auf  Mandelstein  und  auf  Brek* 
sien»ähnlichem  Grunstein  oder  Trapptulf,  ein«  Das  letztere  Gestein  be» 
steht  ans  eckigen  und  rundlichen  Massen  von  dichtem  Grunstein,  voa 
Mandelstein  und  rothem  Sandstein,  gebunden  durch  einen  weichen  Teig^ 
der  nämlichen  Substanzen.  In  den  Spalten  trifft  man  h&niig  regellose» 
seltner  dendritische  Massen  von  Gediegen-Kupfer  *),  und  Kalkspatb-  so 
wie  Analzim-Krystalle,  gef&rbt  durch  grünes  kohlensaures  Kupferoxyd 
und  durchzogen  Fon  Faden-f5rmigem  Gediegen-Kupfer,  füllen  die  Bla« 
senräume  des  Mandelsteines,  welcher  auf  Trapptuff  ruht  —  Längs  der 
Küste  gegen  Osten  gelangt  man  durch  die  einfachen  Gegenden,  aus  Sand- 
stein und  Schiefer  zusammengesetzt,  von  welchen  nachher  die  Rede  seyn 
wird ;  Grunstein-Trapp  findet  sich  erst  bei  Cape  Sharp  wieder,  in  15  Meikn 
Entfernung  von  Cape  d^Or»  Das  Vorgebirge  dieses  Kaps  besteht  ans 
Trapp,  der  nur  wenige  Spuren  Säulen-formiger  Absonderungen  zeigt« 
Der  Trapp,  sehr  jähe  sich  abstürzend  gegen  das  Meer,  schützt  den  ihm 
verbundenen  Sandstein  gegen  die  zerstörenden  Wirkungen  der  Wogen. 
Die  Stelle  verdient  ^  besonderes  Interesse,  weil  man  hier  deutlich  die 
Sandstein-  und  Schiefer-Schichten  unter  einem  Winkel  von  20—30*  den 
Trapp  unterteufen  sieht,  auch  erleiden  jene  Gesteine  durch  Einwirken 
der  vulkanischen  Felaart  manche  Abänderungen.  —  Partridge  Isioitd, 
unfern  des  Dorfes  Pat^sbaraugh)  6  Meilen  von  Cape  Sharp,  besteht  aus 
Mandelstein  und  Säulen-formigem  Grunstein,  die  gegen  SW«  ein  steiles 
vorspringendes  Gehänge  von  250'  Höhe  bilden.  —  Die  Two  Islaadw^ 
an  der  Nord-Kuste  des  BostJi  of  JMMe«,  seigen  die  nämliche  Zusammen« 
Setzung.  Chabasie,  Analzim,  Heulandit  u.  s.  w.  finden  sich  auch  hier; 
eine  Mineral-Substanz,  welche  Auszeichnung  verdient,  ist  der  Kieselsin- 
ter^  der  in  den  blasigen  Räumen  des  Mandelsteins  gefunden  wird.  Er 
erscheint  Tropfstein-artig  und  in  der  bekannten  Krystallform  des  Quar- 
zes, mitunter  zeigt  derselbe  Amethyst-Farbe.  Auch  die  ITte  IslämiMy  an 
der  nämlichen  Küste  des  üfinM-Beckens  gelegen,  bestehen  aus  Trapp.  —  — 
Was  nun  die  Sandstein-  und  Schiefer-Lagen  betrifft,  deren  bereits  er- 
wähnt worden,  und  aus  welchen  der  minder  erhabene  Theil  der  Graf- 
schaften Cumberland  und  Hauttj  so  wie  der  Gebiete  von  Colehßiter  und 
Pictou  besteht,  so  wird  der  Sandstein  vorzuglich  durch  regellose,  meist 
sehr  kleine  Quarz-Körner  gebildet,  denen  sich  kleine  Glimmer-Schuppen 
beigesellen;  das  Bindemittel  ist  ein  Eisen-reicher  Thon.  Der  Schiefer 
ist  grau  oder  blau  ins  Schwärzliche.  Sandstein  und  Schiefer  erlangen 
röthere  Färbung  in  der  Nähe  der  Trapp-Gesteine.  Am  J>i%ejietf-Flusa 
umschliesst  der  Schiefer  ein  mächtiges  Lager  von  dichtem  Kalk«  In  der 
Nähe  vom  Fox-Flusse  wechseln  Schiefer  und  Sandstein,  und  beide  l&b*' 


*)  Der  irrige  Glaubet  4a»  dl«  MtM«  aas  Oold  bettehe,    hat  rar  Beaeannng  d««  Ei< 
lande»  durch  Ftnm'omeh*  Auts^wanderte-^en  Anlaeb  gegeben. 


—    84»    — 

viele  vetiwUte  YegetabiBedie  Überbleibeel.  Unter  ibnllclieii  Ver^ 
liiltBiesen  sieht  man  diese  Felsarten  aach  am  ganaen  nördlichen  Ufer  des 
Jftnes-Beekens.  Die  Michtigkek  ihrer  Schichten  wechselt  zwischen  1 
und  4  F.  Stellenweise  ist  der  Schiefer  in  dem  Grsde  entwickelt,  dass 
seine  Stärke  dber  100  Yards  beträgt.  Eisenkies-Krjrstalle  sind  demsel- 
ben hin  nnd  wieder  eingewachsen.  Der  Sandstein  enthält^  in  der  Nähe 
«einer  Verbindung  mit  dem  Trapp  vom  Swm^U  Creek,  aahllose  Lagen 
and  Adern  vmi  Gyps.  Bei  WtMdtor  findet  man  im  Oyps  viele  ErdflUIe 
and  sogenannte  Kalkschlotten«  Yen  Salz  keine  Spuren.  In  einer  von 
Gyps  umschlossenen  Höhle  wurde  vor  etwa  15  Jahren  ein  menschliches 
Gerippe  getroffen«  —  Am  Üfonfo^^-Flusse  eine  kieselige  Brekzie,  die 
in  Granwacke  dbergeht  Eckige  Trümmer  von  Quarz  und  Feldspath ; 
die  Schichten  fallen  unter  10<^  gegen  NW.  —  Bei  Smtth  Joggin  tritt  bi- 
tuminöse Kohle  mit  dem  Schiefer  und  Sandstein  auf.  Das  Lager,  wel- 
ches sie  bildet,  ist  etwa  6—0  F.  mächtig.  In  der  Nähe  steht  ein  Kalk- 
stein an,  der  Bruchstücke  von  Mytiius  edulis  (?)  enthält.  Der  Sand- 
stein enthält  die  gewöhnlichen  fossilen  Pflanzen-Reste  des  Kohlen-Gkbil  • 
des«  Stämme  von  kolossalen  Schilfen,  auf  der  Oberfläche  meist  mit  ei- 
nem dfinnen  Kohlen-Überzuge,  von  mehreren  Zollen  Durchmesser,  ste- 
hen aufrecht  in  den  Sandstein-Schichten.  —  In  der  Umgebung  des  Golfs 
von  iSt.  läOurenes  kennt  man  an  mehreren  Stellen  S alz- Quellen ;  allein 
von  vorhandenem  Steinsalz  weiss  man  nichts.  —  Am  CarHftoo-Flusse 
im  Stadtgebiete  von  NewVhüaAelpkia^  ist  ein  Lager  von  Kupfererzen  zwi- 
schen Sandstein-Schicliten,  die  in  ein  grobes  Konglomerat  flbergehen. 
Über  dem  Kupfererze  sollen  Braunkohlen  vorkommen.  Das  Konglomerat 
besteht  aus  Rollstucken  von  Quarz,  Kiesel-  und  Thon-Schiefer  und  Feld- 
spath, wechselnd  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  3  nnd  4''  im 
Durchmesser;  das  Bindemittel  ist  thonig.  Der  Sandstein  hat  den  näm- 
lichen Bestand,  nur  zeigt  derselbe  ein  feineres  Korn.  Streichen  der 
Schichten  aus  Q.  nach  W.;  Fallen  unter  10^  «gegen  N.  Die  Braunkoh- 
len tragen  mitunter  noch  unverkennbare  Merkmale  vegetabilischer  Ab- 
stammung. Zuweilen  enthält  die  Holzkohle  kleine  Krystalle  von  rothem 
Kupferoxyd.  Grünes  kohlensaures  Kupfer  Aberzieht  hin  und  wieder  die 
Brannkohlen  nnd  kommt  auch  im  Sandstein  vor.  Femer  bricht  mit 
den  Braunkohlen  Kupferglanz,  der,  nach  einer  von  dem  Verf.  vorgenom- 
menen Analyse,  aus  Kupfer  70,5,  Schwefel  18,0  und  Eisen  2,5  besteht.  — 
Der  Sandstein  setzt  ostwärts  bis  zu  den  Schiefern  der  sfldlichen  Ge- 
birgsreihe  fort«  Unfern  des  Dorf^es  New  Qlasgwßy  ist  ein  Lager  bituminö- 
ser Kohle  auf  Sandstein  und  von  schwärzlichem  Schiefer  bedeckt.  Die 
vorhandenen  fossilen  Pflanzen-Reste  ähneln  denen,  welche  die  Kohlen 
Cumherlandi  begleiten.  Da,  wo  das  Sandstein-  mit  dem  Thonschiefer^ 
Gebilde  zusammentrilR,  senkt  sich  letzteres  gegen  NW.  unter  60—00^,  jenes 
fällt  unter  10— 15<^  gegen  N.;  allein  die  Cberlagemng  des  Thonschiefers 
«  durch  den  Sandstein  ist  nicht  unmittelbar  wahrzunehmen.  -*  Im  Gebiete 
von  Alexander  €hrani  treten  rother  Sandstein  nnd  Schiefer  auf  mit  einem 
Lager  von  Roth-  und  Braun-Eisenstein.    Auch   Chran-Manganerz   findet 
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«Ich  damit  und  ertdielvt  a«  a»  kiystaliiairt  in  den  BroieiirSaniai  des 
Ekensteins^  welche  ausserdeoi  Arragonit-  nnd  Schwerapath-Kiystalle 
enthalten.  In  nicht  beträchtlicher  Entfernung  nmschliesst  der  Thonachie« 
fer  der  südlichen  Grebirga-Reihe  ebenfalls  ein  ähnliches  Eisenerx-Lager.  — 
Die  Transitions  -  Thonschiefer  -  Formation  von  NofM  Scotia  beginnt  am 
östlichen  Ende  des  Ptctoir-Distriktes  und  erstreckt  sich  gegen  WSW. 
nach,  der  St.  Mary's-BachU  Hier  nähert  sie  sich  den  sekundären  Trapp- 
Gesteinen  und  ist  mit  denselben  verbunden  durch  die  Landenge  von 
Digby^  welche^  wie  bereits  erwähnt,  aus  Sandstein  besteht.  Jene  Fels- 
art zeigt  die  beträchtlichste  Ausdehnung;  aus  ihr  besteht  mehr  als  der 
dritte  Theil  des  Landes  *,  man  findet  darin  nur  fossile  meerische  Über- 
bleibsel (keine  vegetabilische),  was  dieselbe  als  Glied  der  Übergangszeii 
bezeichnet,  das  früher  vorhanden  gewesen  sejn  muss,  ala  die  Trapp- 
Gesteine«  Streichen  der  Schiebten  NO.;  Fallen  unter  60-*60^.  Der  Zu- 
sammenhang derselben  wird  an  zwei  Stellen  durch  dgkes  von  Grdnstein- 
Porphyr  unterbrochen,  welche  mit  der  Schichtung  fast  unter  rechten 
Winkeln  zusammentreffen  und  daa  erwähnte  Eisenerz-Lager  abschneiden. 
Stellenweise  ist  dieses  Lager  sehr  *  reich  an  fossilen  Überresten  durch 
kohlensauren  Kalk  versteint.  Die  Petrefakten  sind  Telliniten,  Peetiniten 
und  Terebratuliten;  auch  Eindrucke  von  Entrochiten  werden  gefunden, 
und  zwar  nicht  bloss  im  Erz,  sondern  auch  im  Schiefer.  —  Unter  den 
einzeln  zerstreuten  Blöcken  von  Trapp-Felsarten  kommen  einige  vor,  wel- 
che dem  DerbysMrer  Mandelstein,  unter  dem  Namen  taadttone  bekanot, 
sehr  ähnlich  sind;  ihre  ursprüngliche  Lagerstätte  ist  nicht  nachgewiesen, 
möglich  dass  sie  aus  dem  nördlichen  Gebirgszuge  abstammen.  —  Unter 
den  AUnvionen  den  grössern  Theil  des  Gebietes  von  Ayletford  ausma- 
chend und  dem  Laufe, des  ÄnnapoUs  folgend,  herrscht  Rasen-Eisenstein 
vor,  der  bin  und  wieder  viel  phosphorsaures  Eisen  enthält.  —  —  — 
Granit  tritt  zuerst  längs  der  südlichen  Gebirgs- Reibe,  einige  Meilen  ost- 
wärts von  Bridgetown,  mff.  Er  unterteuft  den  Thonsi^hiefer  und  alle 
übrigen  Gesteine  dieser  Provinz.  Durch  den  Thonschiefer  sieht  man  ihn 
deutlich  hervorbrechen.  Er  ist  die  einzige  bis  jetzt  in  NfwaS^^oUa  nach- 
gewiesene primitive  Felsart.  Ohne  Zweifel  tritt  derselbe  auch  in  andern 
Theilen  des  sudlichen  Bergzuges  auf.  In  der.  Nähe  des  Paradise-flvLMtSf 
wenige  Meilen  von  Bridgetown,  findet  man  gigantische  Rauchtopas-Kry- 
stalle  im  Granit,  oder  in  den  AUuvionen,  welche  die  Ufer  dtsAnnapoUt- 
Blasses  ausmachen.  Einer  dieser  Kristalle  wog  120  Pfund.  —  Der 
Thonschiefer,  die  Küste  des  H^ar-Flusses  bildend,  enthält  Lager  von 
Eisenkies.  In  der  Nähe  der  Stelle,  ,,the  Joggins"  genannt,  wird  jenes 
Gestein  von  einem  Trapp-Porph^r-Gang  durchbrochen.  Mit  dem  Thon- 
schiefer wechselnd  kommt  Qnarzfels  vor. 


DerBergiSf.  Saivaäore  bei  Lugano.  (H.  F.  Link,  Ka^vstbw's  Archiv 
für  Min.  I.  B.  S.  229.  ff.)  Hat  man  die  Felsen  des  Säk>adore  erreicht, 
so  zeigt  sich  Glimmerschiefer  mit  Quarz -Gängen  und  Adern.    Seine 
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ScIlicMeii  haben  sehr  starkes,  aber  kein  gleichmlssig^es  FaOen;  sie  sfod 
BSannebfedh  gedreht^  neigen  sich  bald  nach  N.,  bald  nach  S.y  nnd  lie- 
gen stellenweisse  selbst  horizontal.  Weiter  zeigen  sich  Schichten  eines 
fein-,  anch  grobkörnigen  Konglomerats,  parallel  dem  anliegenden  Glim- 
merschiefer. Nun  folgt  Alpenkalk,  nicht  Terschieden  von  dem  gleich- 
namigen Crestein,  welches  mächtige  Gebirge  in  der  Schweix  bildet;  ranch- 
grau von  muschlig-splittrigem  Bruche,  mit  häufigen  Kalkspath-Trummem 
nnd  ohne  Yersteinerungen.  Die  leztere  Felsart  ändert  sich,  je  weiter 
man  fortgeht;  die  Farbe  wird  grau,  gelblich,  endlich  weiss.  Es  erschei- 
nen die  kleinen  Rhomboeder,  welche  den  Dolerit  auszeichnen,  zuerst  in 
geringer  Menge,  dann  häufiger,  zuletzt  in  solcher  Frequenz,  dass  das 
Gestein  sich  sanäig  anfühlt.  Plötzlich  erscheint  rother  Porphyr,-  dem 
Konglomerat  nahe  verwandt,  denn  einige  Stucke  enthalten  abgerundete 
Quarzkömer.  Die  Ablösungen  sind  sehr  oft  mit  einem  krystallinischen 
schwarzen  Überzuge  von  Augit  bedeckt.  Im  Innern  sieht  man  durch  die 
Lupe  kleine  schwarze  Augit-Häutchen.  Weiterhin  an  den  Seiten  des  Tha- 
ies, weiches  den  HäU>adare  von  den  angrenzenden  niedrigen  Bergen  trennt, 
hämDorie MeUde,  tritt  Augit-Porphyr  hervor,  oft  mit  Nestern  von  Epidot« 
Einzelne  Handstäcke,  von  der  Grenze  entnommen ,  zeigen  sieb  auf  den 
äussern  Seiten  roth,  aus  noch  unverändertem  rothen  Porphyr  bestehend, 
die  innere  Masse  hingegen  aus  schwarzem  Porphyr.  —  Beim  Besteigen 
des  .SRdIftftior«  erblickt  man  zuerst  gelblich  weisen  Kalk,  muschelig-spli^terig 
im  Bruche,  dem  Jurakalk  völlig  ähnlich.  Weiter  nach  oben  erscheinen 
die  Rhomboeder  und  bald  ist  das  Gestein  entschiedner  Dolomit,  der  bis 
zum  Gipfel  anhält.  —  Es  ist  deutlich,  dass  hier  der  schwarze  Porphyr 
im  rothen  hervorbrach,  oder  vielmehr  dass  ein  unterirdischer  Ausbruch 
den  rothen  Porphyr  zuerst  auf  seinen  Ablösungen,  dann-  auch  in  seinem 
Innern  in  schwarzen  Porphyr  umänderderte.  Der  schwarze  Porphyr  brach 
an  den  Seiten  des  Berges  hervor,  wie  neuere  vulkanische  Eruptionen  oft 
pflegen.  Er  hat  Spuren  von  Erschütterungen  gelassen ,  womit  er  sich 
ankündigt;  denn  an  einigen  Stellen  ist  ^der  Dolomit  in  Nagelflue,  aber  mit 
eckigen  Stucken,  verwandelt.  Innerer  Ausbruch  hat  auch  den  Alpenkalk 
in  Dolomit  verändert;  in  seiner  Nähe  ist  alles  Dolomit,  weiter  entfernt 
geht  der  Dolomit  in  Alpenkalk  aber.  —  DeV  Verf.  spricht  nun  über  die 
Möglichkeit  der  Sublimation  der  Talkerde.  Er  zeigt,  indem  eine  Reihe 
interessanter,  mehr  oder  weniger  analoger  Beispiele  benuzt  werden,  wie 
Kohlensäure  nebst  Wasser  -  Dämpfen ,  die  bei  vulkanischen  Ausbrüchen 
wohl  nie  ausgeschlossen  sind,  auch  als  Wasser  in  den  Steinen  selbst  er- 
scheinen und  die  Talkerde  mit  sich  fortreissen  können  u.  s.  w. 


RozBT lieferte  diegeognostische  Schilderung  eines  Theils 
der  Gegend  um  AiXy  Bipt.  des  BoHche$'dtt''Mih6ne.  CAmu  des  Sc* 
fUKt  Xri,  ifBJ  Man  trifft  hier  in  Folge  sekundärer  Formationen,  welche 
bis  jezt  nicht  mit  zureichender  Sorgfalt  erforscht  worden,  und  welche 
^uf  die  nämlichen  geognostischen  Zeitsebeiden  beiden  werden  können,  wie 
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der  Zechsteln,  der  bnnte  SAnditein,  der  Mntchelkalk ,  der  Uae,  der 
prsat  Ooiäe  Cffranäe  OoUCM^,  und  einen  kalkigen  Sandatem  aehr  nenea 
Uraprunga»  vor  dem  letzten  Rucksug  der  Meereawaaaer  abgeaetxt  Der 
Calcaire  magniMien  dea  Yeif.  ähnelt,  nach  ehemiachen  und  mineralogi* 
sehen  Merkmalen^  aehr  denobemAbtheilun^tt  der  Formation,  welche  JE?j^«» 
Uache  Gebirg^aforacher  mit  dem  Namen  newer  nui^mewm  UmeHone  bc- 
aeichnen  >  nnd  die  Hubooldt  ala  identiacb  mit  dem  Deutscken  Zech- 
atein  betrachtet«  Auch  beweiaen  die  nberg^elagerten  Gebilde,  daaa 
die  geognaoatiache  Stellung  der  Gruppen  genau  jene  dea  Zechateina  iat 
Der  dem  Zechatein  durch  aeine  untern  Breksien  verbundene  Sandatein  aeigt 
die  gröaste  Analogie  mit  dem  red  mmrl.  Zwar  wurden  bia  jezt  weder 
G3rps  noch  Steinaalz  darin  nachgewieaen ,  allein  weitere  Forschungen 
durften  diese  Gebilde,  welche  audem  blosse  untergeordnete  Lagen 
aind,  wohl  auffinden  laaaen.  In  allen  fibrigen  Beziehungen  gleicht  der 
rothe  Sandatein  dea  Tholonet  dem  red  vuari ,  dem  (free  bigarrS,  Hau- 
BOLDT^s  Sandatein  von  Nebrai  er  nimmt  aeine  Stelle  unmittelbar  über 
den  ctUcaire  magnisien  ein«  Der  Mnachelkalk,  welcher  zunfichst 
folgt,  fuhrt  keine  Petrefakten;  allein  er  beateht,  wie  die  gleichnamige 
\Deuts^e  Felsart,  aus  nicht  aehr  mächtigen  vollkommen  regelrechten 
Schichten,  die  keine  mergeligen  Lagen  enthalten.  Der  Muachelkalk  be> 
deckt  eine  kalkig-mergelige  Ablagerung,  in  allen  Beziehungen  dem  Liaa  ent- 
sprecj^end.  Die  untere  Abtheilnng  ist  kalkig,  die  obere  mergelig.  Die 
vorhandenen  Gryphiten  nähern  sich,  nach  DBarforaiia,  mehr  der  Gry phtta 
cymbium;  ala  der  Gr.  arcuata.  In  England  enthält  die  mei^lige 
Abtheilung  dea  Lias  Gebeine  grosaer  Saurier:  bia  jetzt  wurde  um  At9 
nichts  Ähnliches  nachgewiesen  u*  s«  w. 


L.  SiMon  erstattete  einen  Bericht  über  die  Eruptionen  des  Ätna 
(A  Tour  in  Itaiif  and  SwU^.  Land.;  ±898,  p.  6i7^  elc.)  Es  scheut 
glaubhaft,  daaa  zu  Hombr'z  Zeiten  der  Ätna  ein  erloachener  Vulkan 
geweaen,  während  der  Veauv  noch  in  apätem  Perioden  sich  thätig  gezeigt; 
denn  jener  Dichter,  von  SidUanUcken  Feuerbergen  redend,  erwähnt  seiner 
feurigen  Erscheinungen  nicht.  Thccidiobs  bewahrt  uns  gleichwohl  daa  4"- 
denken  dreier  grossen  Ausbrüche,  und  Diodor  erwähnt  eines  andern,  der  im  1. 
Jahre  der  06.  Oljrmpiade  Statt  gehabt  Einhundert  zweiundzwanzig  Jahre 
vor  Christus  bebte  die  Erde,  es  entströmte  ihr  Feuer  selbst  unterhalb  dea  Mee- 
resbodens,  und  Schiffe  gingen  in  der  Nähe  der  Küste  von  SicUien 
zu  Grund.  Zu  CIsar's  Zeiten  trat  ein  ähnlicher  Ausbruch  ein ,  viel- 
leicht ereigneten  sich  deren  auch  zwei;  denn,  ala  er  atarb,  verfinsterte 
sich,  wie  bekannt,  daa  Tagealicht,  und  die  Erde  bebte.  Der  Eruption 
im  Jahre  44  unaerer  Zeitrechnung  gedenkt  Subton  bloas,  weil  Cauou* 
LA  deashalb  veranlaast  wurde,  vonJIfeMtiia  sich  hinwegaubegeben.  Glei- 
che Bewandtnias  hat  ea  mit  den  Auabrdchen  von  813;  KaKi.  der  Grosse 
wurde  durch  die  Katasti-ophe  in  Schrecken  versetzt.  —  Es  ist  möglich, 
dass  die  vulkanischen  Phänomene  in  der  mittlem  Zeit  ao  häufig  gewesen^ 
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M  iB  «iiftteni  Jahren)  allein  man  bewahrte  ihr  Andenken  nnrj  lo  achelot 
et ,  Wenn  irgend  ein  andnea  denkwürdiges  Ereignisa  sieh  daran  knüpfte. 
Im  Sil.  Jahrhundert  kennt  man  nur  swei  Eruptionen,  im  XIII.  eine,  im  XIV. 
Bwei,  vier  im  XY.  und  eben  so  viele  im  XYL  Jahrhundert.  Zwischen  dem 
XV.  und  XYI.  Jahrhundert  trat  eine  ruhige  Zwischenzeit  von  00  Jah- 
ren ein.  Im  XYII.  Jahrb.  kennt  man  22  Ausbrüche,  32  im  XYIII.,  und 
im  XIX.  Jahrb.  hatten  deren  schon  8  Statt.  Die  Stadt  CatoMa,  welche 
bei  jeder  Eruption  des  Ätna  mehr  oder  weniger  gelitten,  wurde  einmal 
im  XIL  Jahrb.  und  zweimal  im  XYII.  gSnzlieh  zerstört  und  fast  alle 
Bewohner  gingen  zu  Grunde«  Im  Jahr  1603,  in  dem  Augenblicke,  als 
die  Gebinde  der  Stadt  zusammenstursten  und  18,000  Menschen  unter 
ibra  Trümmer  begruben,  setzte  ein  furchtbarer  Ausbruch  den  Erschüt- 
terungen des  Bodens  Grenzen,  die  mehrere  Tage  hindurch  gedauert  und 
stets  an  Heftigkeit  zugenommen  hatten ;  der  Gipfel  des  Feuerberges  stürzte 
ein.  Während  des  denkwürdigen  Erdbebens  von  1783,  welches  auf  eine 
Weite  von  500  Meilen  in  gerader  Richtung  durch  Sieüien  und  Kalabrien 
sich  erstreckte  und  über  ganz  Italien  und  einen  grossen  Theil  von  JEJv- 
rapa  dichten  Nebel  verbreitete,  der  mehrere  Monden  hindurch  jedem 
Wind  und  Regen  widerstand,  litt  Catamm  verbAltnissmässig  weniger 
als  MesMina,  Augenzeugen  vergleichen  das  Auf-  und  Niederwogen  des  Bo- 
dens während  jenes  grossen  Ereignisses  mit  den  Bewegungen  eines 
Teppichs,  zwischen  welchem  und  seiner  Unterlage  WindstrSroungen  sich 
gewaltsam  hin  und  hertreiben,  oder  mit  Schwankungen  ähnlich  denen,  die 
bei  Schifffahrten  die  Seekrankheit  herbeifuhren.  Die  Wände  von  Gebäu- 
den wurden  ihrer  senkrechten  Stellung  entrückt,  ja  sie  neigten  sich  in 
Folge  der  Erschütterung  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite,  so  dass 
ihr  Zusammenhang  gänslich  gestört  wurde  und  viele  derselben  in  Trüm- 
mer zerfielen.  In  den  bewaldeten  Gegenden  des  Ätna  sah  man  Bäume 
sich  gegen  einander  neigen;  die  Phänomene  waren  von  furchtbarem  innerm 
Getöse  begleitet,  die  Erde  schien  sich  Öffnen  zu  wollen,  hin  und 
wieder  geschab  solches  auch,  namentlich  in  Kalabrien,  wo  Dörfer  und 
selbst  Städte  mit  ihren  Bewohnern  verschlungen  wurden.  Möglich  dass 
der  Nebel,  dessen  so  eben  gedacht  ward,  aus  Öffnungen  der  Art  hervorge- 
brochen; der  grosse  SchluAd  des  Ätna  blieb  geschlossen,  ein  Umstand, 
welcher  die  Heftigkeit  der  Erd  -  Erschütterungen  erklären  durfte.  — 
Mehr  als  ein  Drittheil  dieser  Ausbrüche  scheinen  in  den  Monaten  Fe- 
bruar und  März  Statt  gehabt  zu  haben,  und  besondere  Beachtung  ver- 
dient der  Umstand,  dass  jene  Periode  unmittelbar  auf  einige  Regentage 
des  Januars  folgte,  so  dass  man  daraus  den  Schluss  ziehen  kann,  dans 
das  ins  Berg-Innere  dringende  Wasser  als  eine  der  bedingenden  Ursa- 
ehen  der  Phänomene  zu  betrachten  sey,  indem  der  Berg  so  wenig  Quellen 
entlässt  Zur  Winterzeit  sieht  man  den  Ätna  mit  Schnee  bedeckt  und 
die  Regenwasser  können  nur  an  dessen  Fusse  eindringen ;  diess  scheint 
auf  eine  sehr  tiefe  Lage  des  Fenerfaeerdes  hinzudeuten.  —  Hier  liesse  sich 
die  Frage  stellen :  ob  das  Meereswasser  an  den  grossartigen  Erscheinun- 
gen  gleiehfalls  Antheil  habe?  Manche  Eruptionen- waren  mit  gewaltigen 
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Übersckwemiiniiigeii  begleitet;  die  Wasser  erg:o«seii  sieh  über  das  Bergt* 
gehftnge.  Rbcufbro  u*  a.  Schriftsteller  behaupten:  jede  Flothen  'seyen 
Meereswasser  gewesen,  die  der  Vulkan  ergossen  hat  Sie  fuhren,  als 
Belege  der  Aussage,  Muscheln  an,  die  abgelagert  worden.  Allein  Was- 
ser auf  solche  Art  durclr  Feuer "  KanlUe  ans  der  Tiefe  emporgetrieben, 
wurden  im  Dampf-Zustande  herausgebrochen  seyn  und  keine  Überschwem- 
mungen veranlasst ,  sondern  sich  als  Dampf  in  der  Atmosphäre  Ycrbrei- 
tet  haben.  Auch  die  kalzinirten  und  durch  das  Wasser  sogleich  wieder 
aufgelösten  Muscheln  hätten,  ehe  sie  die  Mundung  des  Vulkans  erreichten, 
gänzlich  verschwinden  müssen.  Jene  grossen  Fluthen  sind  naturlicher 
erklärbar  durch  das  Schmelzen  des  Schnees,  welcher  bis  zu  einer  H&be 
von  10  Fuss  die  Lava  -  Ströme  überdeckte.  Die  Meereswasser,  obwohl 
nicht  aufwärts  getrieben ,  mögen  allerdings  das  Ihrige  beitragen ,  um 
das  vulkanische  Feuer  anzufachen.  Die  Lage  bei  vielen  Feuerbergen  in  der 
Nähe  des  Meeres  verdient  alle  Aufmerksamkeit,  allein  zu  viel  Wasser 
wilrde  das  Feuer  wieder  löschen;  die  Theorie  hat  demnach  in  jedem 
Falle  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Die  oft  ungeheure  Hohe, 
in  welcher  Krater  getroffen  werden,  spricht  nicht  gegen  die  grosse  Tiefe 
des  Feuerheerdes ',  im  Gegentheil,  da  dieBerg^  sich  durch  ausgeschleudertes 
Material  bildeten,  so  ist  die  Höhe  als  Masstab  der  Tiefe  zu  betrachten« 
Die  gleichzeitigen  Erdbeben  in  Kak^risn  und  auf  SiciUen ,  gerade  vor 
den  grossen  Ausbrüchen  des  Atna*s,  und  die  zur  nämlichen  Zeit  einge- 
tretene Eruption  des  Vulkans  auf  JStramboUy  lassen  kaum  in  Zweifel 
über  die  Verbindung,  welche  unterhalb  des  Meeres  und  des  Festlandes 
zwischen  Cälabrien^  den  lAparischen  Inseln,  dem  Vesuv  und  vielleicht 
auf  noch  weitere  Erstreckung  Statt  hat.  —  Der  gr össte  Theil  der  Küste 
im  SW.  des  Ätna^s  besteht  aus  Lava,  welche  aus  den  Feuerbergen 
herabflossen  in  Zeiten  über  jede  Geschichte  hinausreichend.  Nur  von  zweien 
Eruptionen  kennen  wir  die  Epochen,  einer  in  der  ^6.  Olympiade  und  einer  an- 
dern im  Jahr  122  vor  Christus.  Rbcupbro  schlägt  die  Menge  ausgeschlea- 
derten  Materials  im  Jahrel669  allein  auf  11,750,000,000  Kubikfuss  an«  — 
Die  Region  im  S.  des  Ätna,  bis  zu  Kap  Packmo  sich  erstreckend,  zeigt 
oft  bis  zu  grosser  Tiefe  Muscheln  fuhrende  Kalk-Schichten,  mit  Fbrrara's 
alter  Lava  wechselnd ;  die  tiefem  Grunde  sind  voll  von  meerischen  und  tho- 
nigen  Ablagerungen.  Die  Basis  des  Berges,  in  so  weit  man  darüber  zu 
nrtheilen  vermag,  ist  von  der  nämlichen  Beschaffenheit.  Alle  diese  That- 
sachen  fuhren  nach  Fbiuuiu  zur  Schlussfolge,  dass  die  alte  Lava  unter- 
meerischen  Ursprungs  sey,  indem  die  gewaltigen  Überlagerungen  sich  erst 
gebildet,  nachdem  SiciUen  trockenes  Land  geworden;  diese  alte  Lava 
ist  jedoch,  wie  solches  an  mehreren  Stellen,  namentlich  bei  La  Matia  sich 
deutlich  ergiebt,  unleugbar  Basalt:  ein  Gestein,  das,  obwohl  der  Lava 
ähnlich  und  sehr  wahrscheinlich  gleichfalls  ein  Fener-Erzeugniss,  sich  den- 
noch unterscheidet  und  besonders  durch  seine  häufige  Verbreitung  auf 
eine  andre  Entstehung  hinweiset.  —  Der  Ätna,  obwoni  ungefähr  in 
der  Richtung  der  grossen  Apeimmek-Kttte  gelegen,  erhebt  sich  vereinzelt. 
Er  ist  ein  abgeschnittener  Kegel^  der  etwa  90  Meilen  Umfang  am  Fasse 
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und  10  M.  am  GipPel  hat;  da  der  Bei^  nur  lOySOO  F.  Hohe  mlstt,  so 
itftdas  Ansteigen  sehr  allmählich.  Auf  derHöhe,  und  umdie  Mündung  des 
Ynlkans  isi  eine  Ebene.  Bei  Ausbrächen  von  grosser  Heftigkeit  nimmt 
die  Mundung  eine  ganze  Ebene  ein.  — -  Der  ganse  JLtna  besteht  aus 
angeh&ufter  Lava,  ans  Schlacken  und  Asche« 


Gas-Vulkane  in  Amerika.  Wasser  mit  brennbaren  Luflarten 
angeschwängert  findsfi  sich  sehr  häufig  in  der  Gegend  um  Canandaigua, 
der  Hauptstadt  der  OAtorto-Grafschafl  im  südwestlichen  Theile  des  Staa- 
tes von  New  York^  Jene  zu  Bristol^  10  Meilen  in  S.W.  von  Canon" 
daiguay  finden  sich  in  einer  Schlucht  im  Tlionschiefer.  Das  Gas  steigt 
durch  Spalten^  und  Risse  des  Gesteins  ^am  Ufer  eines  Baches  und  aus 
dessen  Bette  empor  und  bildet  Blasen,  wo  es  aus  dem  Wasser  hervor- 
bricht. Es  entzündet  sich  nur,  wenn  man  eine  Flamme  in  die  Nähe  bringt ; 
da  wo  das  Gas  jedoch  unmittelbar  aus  den  Felsmassen  selbst  herau»- 
bricht,  brennt  dasselbe  stets  mit  einer  schönen  Flamme;  nur  Stürme 
oder  absichtliches  Verlöschen  unterbrechen  das  Phänomen.  Die  Quellen 
von  JUiddlessex,  12  Meilen  südlich  von  Canandaigua ,  trifft  man  zum 
Theil  auf  dem  Boden  des  Thaies,  genannt  Feder ai  Holiow,  zum  Theil 
in  einer  Höhe  von  40 — 60  Fuss  an  dessen  Sudseite.  Die  letztern  Quel- 
len sind  sehr  zahlreich.  Ihre  Ausbruch  -  Stellen  werden  durch  kleine 
Erhöhungen  von  wenigen  Füssen  im  Durchmesserund  einigen  Zollen  Erha- 
benheit bezeichnet,  die  aus  schwarzem  bituminösen  Grunde  bestehen,  wahr- 
scheinlich einen  Absatz  der  Quellen.  Die  Gas-Ströme  lassen  sich  leicht  ent- 
zünden und  brennen  selbst  mit  Schnee  überdeckt  fort,  ja,  wie  behauptet 
wird^  so  sollen  sich  bei  strenger  Kälte  Röhren  aus  Eis  bilden,  durch 
welche  das  Gas  hervorströmt.  (Brswstbr  Edinb,  Jmnrn.  of  Sc,  j  April, 
1829,  p.  321.) 


Al.  Mürrat  theilte  sehr  oberflächliche  Nachrichten  mit  über  die 
Geognosie  vom  A^orci-Distrikt  in  Äberdeenshire  (Jambson,  Edinb.  new 
phU.  Jimmys  Oct  ...•  Dec.  1898y  p.  136. J.  Granit,  in  mannigfaltigen 
Abänderungen,  ist  das  vorherrschende  Gestein;  Kalkstein  tritt  nur  hin 
und  wieder  auf  und  bei  Kildrummy  findet  man  Sandstein,  der  Trümmer 
von  Gneiss  umschUesst    Unlern  Strathdon  ein  Lager  von  Serpentin. 


R«  J.  MuRGHisoif  die  Struktur  der  Cotteswold-Bergt  und 
dtu  Okmcester-ThtiltB  in  der  Gegend  um  CKeiienham.  EineVorles. 
b.  d.  geolog.  Soz.  14.  Man,  (Jjond.  Edinb.  PhU.  M0g.  ±699.  Sept.  L 
991—993.) 
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1.  Forest  Harble^itt  obent  bettebend  ansTbon-  und  Sebiefer' 
Bcbicbten,  welcbe  den  Stonetfieid^dnthT  ertetEen  (Gemeinde  Seveth' 
hampUmJy  zu  untent  ans  einem  harten  Kalk-Grit  g^ebildet,  der  die  Berge 
um  lAneaver  und  Leekhampton  bedeckt  und  cbarakteriairt  wird  durch  sahi- 
reiche Exemplare  von  Gryphaea  (?  cymbium  yar.)»  Lima  pro- 
boscidea,  Pholadomya  ambigua^  Ph.  fidicula,  Trigonia 
striata  etc« 

2.  GreatOoIitOy  bestehend  aus  oberem  und  unterem  Rag,  ei- 
nen feinkörnigen  Baustein  enthaltend,  zusammen  120'  mächtig  in  den 
SteilabfiUIen  zu  Leckhampton.  Fossile  Reste  fast  wie  zu  J9aM.  Bra^d- 
ford  clay  und  Füllers  earth  fehlen  gänzlich.  Eine  wenige  Zolle 
mächtige  Lehmlage  begrenzt  dieses  Gebilde  von  oben;  unten  gehl  M 
über,  in 

3.  Inferior  Oolite,  der  im  Crtc^l<?y-Berg  mit  60'  seine  grosate 
Mächtigkeit  erreicht,  während  er  NO.-wärts  bei  Cleeve  Clauds  nur  noch 
halb  so  pächtig  ist.  Die  Formation  besitzt  in  dieser  Gegend  ein  eigen- 
thfimliches  Ansehen  >  denn,  obschon  sie  einige  untergeordnete  Lager  von 
oolithischer  Struktur  enthält,  so  besteht  sie  doch  im  Allgemeinen  aus  groben 
Konkrezionen,  und  sieht  polirl  einem  Nummuliten-Gesteine  ähnlich.  Viele 
Korallen-artige  Korper  sind  dber  die  eisenschüssig' sandigen  Oberflächen 
der  festeren  Schichten  zerstreut,  worunter  manche  auch  in  andern  Sdiich- 
fen  der  Oolith-Reihe  vorkommen. 

4.  L  i  a  s  -  Formation ,    gewöhnlich    mit   einer    Mergelstein  -  Decke, 
welche   an  den  isolirten  Bergen   von   Robisnwood  und    Church  Down 
besonders   deutlich   erscheint.     Der   obere  Liasschiefer  von    YorksUre 
fehlt.    Ganze    Mächtigkeit   an    700';   bis    500'    über  das    Gloueester-- 
Thal    reichend.    —    Jener    Mergelstein    erscheint    zu     Church    Down 
16' — 20'   tief  in   Lagern  von    hartem,    blauem  und    grauem   Kalk -Grit 
voll     Gryphaea     gigantea    und    Belemnites    penicillatus. 
In   den    Cotteswolds  nimmt  er  die  Form  eines  dunnblättrigen  Glimmer- 
Sandsteins  an  mit  Mergeln  wechsellagernd,  welche  das  den  Inferior  Oolite 
durchsinkende  Wasser  auffangen  und  in  den  Quellen  des  CheU  und  andrer 
Zaflfisse  des  Severn,  und  der  Isis  oder  Tkemse  zu  Tag  fuhren.  —  Die 
obersten   Lias-Lager  unter   dem    Mergelstein  stehen  am  deutlichsten  su 
Tage  am  Kulminations-Pankt  der  neuen  Strasse  von  M^ondon  nach  Cket- 
tenhanii  die  die  CotUswclds  an  ihrer  niedrigsten   Stelle,    500'  fiber  dem 
Meere,  überschreitet.    Hier  sind   diese  Schichten  reich  an  Yersteinerun- 
gen,  zumal  Ammonites  Walcottii,  A.  undulatus,  Nucula  n.sp.  > 
Inoceramus  dubius,  Belemnites   acutus,  B.   tubularis,B» 
penicillatus  etc.  Unter  dieser  Stelle  bis  in  die  Niederungen  um  Chel-' 
tenham  bedecken  abgeschwemmte  Massen,  Geschiebe  und  Sand  meistens 
die  Oberfläche  des  Bodens.  Zu  CheUenham  selbst  sind  die  oberflächlichen 
Lias-Schichten  voll  Gryphaea  incurva,  Ammonites  snbarmatus 
und  einer  kleinern  Art   Gegen   die  Basis  der  Formation  lommen  dünne 
Schichten  kompakten  Lias-Kalkes  vor,  und  zu  Comb  HiU^  5  Meilen  NW. 
von^  CheUenham^    werden   diese  unterlagert  von  dicken  Schichten  eines 
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weissen  Lias»  der  von  sehwarzen  dfiiiDbIft(tri|;eQ  Scbiefero  uiwittelber 
iiber  &  eing^ebullt  wird,    Sckichtenfall  in  SQ. 

6«    New  red  sandstone*  Am  linJcen  Ufer  des  Sevem  erscheine^ 
harte  grüne  vnd  rotbe  Mergel,  als  oberste  Glieder  dieser  Formation* 

Dislokationen   in    den    CoCf^«tool<l->Bergen*    Oft   siebt   man 
beträebtliche  Änderungen  in  der  Schiebten-Stellongi  zumal  an  entblössten 
»teilen  der  Hoch-Thäler  nnd  Mulden,   iio  dass  su  beiden  Seiten  dieser 
^tzteren   die  Schichten  der   beiden  Oolitbe  unter  staxken  Winkeln  nach 
lebiedenen  Ricbtungeny  häufig  aber  unter  die  böhern  Bergmassen  ein* 
laen«   Da  nun  die  überlagernden  Scbieftr-  nnd  Forestmarble-Sohicfa-» 
Ire:  Homentalitüt  dabei  gewöhnlich  behaupten  und  jene  Schiebten-, 
mgen  nur  partiell  sind,  so  scheinen  dieselben  nur  lokalem  Einsinken 
rebirges  in   Folge  der  unterwaschenden  Wirkung  der  Quellen  im 
iefelkies-reichen  Lias  zuzuschreiben. 

Jneral^Wasser  von  Cheltenham,    Die  oberen  Wasser-Scbich« 

Lias  enthalten  0,270  Sodiiun<Chlorid  und  0,175  Soda-Suipbat ;  die 

0^7260  und  0,0675   von  diesen  Stoffen«    Die  Quelle  des  Koch* 

diesea  Wassern  glaubt  der  Yf.  in  New  red  sandstone  zu  Qu* 

»für  aneh  spsicht,  dass  die  Mineral- Quellen  da, .  wo  der  Lias  .npr 

Lcbtig  unmittelbar; auf  jener  Gebirgsart  liegt,   gewöhnlich  reine 

vn  sind.  fOlaucester,    TewkesburyJ.  .Beim  SO.  Einfallen» de? 

muss  das  Salzwasser  naturlich  bis  zu  betcäebtlicher  Tiefe  un- 

irnAatt»  hinabgehen  und  gelangt  dann  mittelst  Spaltungen  durch 

fcliwefelkies*reiehe.Lias- Schichten,    die  ihm  seine  vorzuglicli* 

üben,  wieder  zu  seinem  urspruoglichea  Niveau.  . 


we 


Wi 
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■Lagei 
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,Eiois  DB  MoNtPJsiiBUx:  GeognostischeYerhältniase 
und  in  d  er  Ukraine  (Karst,  Arjch.il832.  Y.  402—411), 
irge,  Modoliens  öberscHreiten  die  Linie  des  Sbruc»  nur 
^t'GaiiiUen  zu,  welches  nur  ein  weitläufiges  Kreide-Bas- 
über  Karpathen-Sandstein,  darstellt.  Letztrer  bietet  vide 
:en  mit  Thonen  und  Mergeln ,  die  auf  den  linken  D^ties« 
fer  so^K  fljnd^  aber  gegen  den  Fuss  d^r  Karpathen.  hin 
ndert  erseheinen,  so  dass  die  Schichten  sich  auf- 
auf  dem .  Kopfe  stehen  ^  zertrümmert  erscheinen  und 
itwärts  geschoben  sind.  Das  Streichen  der  Schichten 
arpathen  parallel.  Diwi  rechte  Ufer  des  Bniepr,  kann  als 
ein  voUstSndig^s  Profil  der  h^r  vorkommenden  Gebirgsarten  betrachtet 
werden,,  welche  .vier  Gruppen  darzustellen  sdieinen,  nJipilich: 

.  J.  Eine  mächtige  Alannschiefer-Lage,  die  Grundlage  dortiges 
Gebirgig  Arten,  viel  Schwefelwsaserstoff-Gas  entwickelnd,  schwarz,  gla^^ 
zend,  bei  KaMow  «ad  Piekarjf^  wie  es  scheint,  vom  Granit  begrenzt. 
Sin  Bel^mqit,  älvilich  dem  B.  mucrQnatus,.  nur  feiner  und  inehr  gr^ 
schlitzt,  erfüllt  diesep  iSchiefes,  welcher  aueh  T  er  e  b  r  a  t  u  l  a  CEncyd.  meth. 
tb.  24L.  Fg.  5,),  dann.  T. .  «;,..?,  T.  ovftMLAMK.=  T.  triangnla* 
Jahrgang  1833.  ^3 


deor 
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ris  NiL8.^  Avieulae  speöies,  PlAg^iosloma  2  Arten^  Cardita 
2  A.?,  Mactra,  1  Ostrea,  iM^a?,  iTurbo?,  iMurex,  iVeiw 
m  e  t  D  8 ,  a— 3  Ammontteu  und  eiue  3  "«^4''  dicke  Lage  von  Braunkohleii 
enthält,  die  za  Zeiten  Erdbrände  Teranlassen.  Alle  in  deren  Nähe  Ue- 
g;ende  Belemniten  sind  kalsinirt.  Diese  Gruppe  endet  mit  einer  rotben 
oder  gelben  sandigen  Tbonlage  voll  Glimmersehäppcben  ^  G3rps-Nieren 
und  'den  obigen  ähoÜcben  Versteinerungen^  bisweilen  auch  Geschiebe-Bän- 
ken von  Sandstein,  Granit,  Belemniten-Stdcken  etc. 

IL  ChloritischeKreide:  ein  Sand,  oft  schön  grän,  von  250' Mäch- 
tigkeit, welcher,  statt  der  Feuersteine,  unregelmässige,  oft  einige  Fuss 
dicke  Lagen  eines  kieseligen  cbloritiSchen  Sandsteines  von  dunkel  oKven- 
gräner  Farbe  und  muscheligem  Bruch  enthält.  Ton  Versteinernngen  kommen 
vor:  1)  Trigonia,  3)  Terebrateln  {Encycl,  tb.  241.  ig.  i.)»  Poe- 
ten serratus  Nils.,  P.  gloria  maris  du  B.  n.  5  a.  Arten,  £zo- 
gyra  (Gryphaea)  columba  n«  2.  a.  Arten,  Mytilus  elongatua 
Lam.  EncycL  tb,  219  fg.,  2.,  Venus  exalbida?  EncycL  tb.  264  fg.  1. 
und  eine  andre  Art,  Cytherea  concentrica?  Lam.  Kneyd*  16.  279. 
fg.  4.,  C.  ehione,  Lncina  concentrica,  1  Solen,  Cucnllaea 
auricul  ifera,  1  Tellina,  Plagiostoma  semilunare? 
Encyd,  tb.  238 fg. 3.,  Ostreae,  iLima,  Isocardia  cor,  1  Lin« 
gnla,  2  Ammoniten,  versteinertes  Holx,  das  öfters  von  Wuro:» 
löchern  durchbohrt  ist,  die  mit  einer  schwarzen  Masse  ausgefüllt  sind. 
Darauf  ruht  au  KowM  ein  weisser  2'~3'  mächtiger  Sehieferthon,  ein 
wahrer  Meerschaum.  —  Die  Schichten  beider  Gruppen  aind  stets  int 
Grossen  Wellen-förmig. 

IIL  Tertiäre  Gruppe:  häufig  beginnend  mit  einem  kieseligeii 
harten,  fast  nicht  chloritischen  Sandsteine  oder  einem  weissen  Sande,  des- 
sen Körner  durch  Kiesel -Hydrat  verkittet  sind.  Schichten  unregelmäs^ 
sig,  voll  Versteinerungen,  welche  auffallend  mehr  -Analogie  mit  denen 
^tn  Pariwr  Beckens,  als  denen  der  Subapmmmem  an  besitzen  scheinen 
Terebellum  s  ubula  tumLAM.,  T.  obovatum  BnoifGiv.,  Fttsua 
clavellatusLAM.,  F.  funiculosusLAM., F. excisu  sttAM.EMCifei, 
4t8. 4.,  Trochvs  ealyptraeformis  BaoifN,  T.  m  oniltfer  Lah., 
T.  tur  gidulusBaoc,  Cassidaria  carina  t  aLAitf.,  Pyrula  cla-* 
thrata  Lam.  Eitcpci.  432.  1.  2.,  P.  laevigata?  Lam. ,  Conns^ 
Volnta  costaria  Lam.,  Marginella  phaseolus  Bnonen.,  Ros- 
tellaria fissnrellaLAit.,  Cerithinra  lima  Bkvo.,  Bvccinam 
baceatum?  Bast.,  B.  siro  mboides  Lam.^  Tritoniom,  Tnrri« 
tella  imbricataria  Lam.,  Natica  epiglo ttinaLAM.,  N.  eepa- 
cea  Lam.,  Solarium,  Oliva,  Fissurell  a  clathrata  LaM.;  — 
Pectnncnlus,  Venericardia,  Cardium  eduleLAM.«.  a.A., 
Area  clathrata  Lam.  u.  2  a.  A.,  Ln-cina  circinnaria  Lam.  «• 
2  a.  Arten,  iVenns^  Cytherea  ehione  LIm.  v.  1.  a.  A.,  Cuenl- 
laea,  Donaz,  Chama?^  Astarte,  2  Tellinen,  Cörbnla  ro- 
gosa  Lam.,  1  Mactra,  1  Modiola,  1  Calyptraea  u.  s.  w.  Zu 
tkqftxow  am  Dmspr  scheint  dieser    Sandatein   verdrängt  za  werden 
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ddrch  einen  Grobkalk,  welcher  ans  Venua  modeata  du  B.^  Car^i* 
um,  B  D 1 1  a  n.  B.  w.  besteht.  Der  weiaae  Sand  entbftli  ancb  Sfiaawaaaer- 
yeratetnerangen  und  in  den  obersten  Schiebten  :Melanien,Linineen| 
Planorben,  Cycladen*  Dieser  Sand  endet  mit  einer  sehr  rer- 
breiteten  Schichte  kieseligen  Sandsteins,  der  weiss,  hart,  zu  Mahlsteinen 
brauchbar,  die  Gipfel  aller  Hagel  um  Bnczak  am  Dmepr  krftnet, 
aber  keine  Versteinerungen  enthält  Bunter  Thon  wechseliagert  mit 
dem  weissen  Sande. 

IV.  AUuvial-Thon,  3'— 4' ni&cbtig,  mit  Palndina,  Helix  etc. 


G.  Bischof:  die  Bedeutung  der  Mineralquellen  und  de» 
Gas-Exhalation  en  bei  derBildung  undV  eränderu  ng  der 
Erdoberflftche,  dargestellt  nach  geognos  tis  chen  Beob- 
achtungen und  nach  chemischen  Untersuchungen« 
(ScHW.  Seid.  N.  Jahrb. d.  Pbys.  1833.  IV.  376—409.)  I:  Bildung  von 
Schwefelkies  in  Mineralquellen,  und  Vorkommen  undBil« 
düng  des  Schwefelkieses  iQberbaupt.  B,  hat  schon  früher 
gefunden,  dass  organische  Materie,  in  Mineralwasser  ▼orhanden,  die  Bil- 
dung Ton  Schwefelkies  veranlasse,  wenn  dessen  Elemente  nicht  fehlen. 
In  einer  grossen  Zahl  wohlverschlossener  Krdge  Brohler  Mineral  was* 
sers,  mit  Zucker  versetzt,  hatten  sich  nach  3}  Jahren  Flocken  und  Pulver 
von  SchwefeUEisen  abgesetzt,  und  Schwefel- Wasserstoff  entwickelte 
sich  bei  der  Eröffnung  [dieses  nämliche  geschiebt  nach  Vogbjl  in  Was» 
ser  von  Neumarkt  in  der  Oberpfai»  auf  natärlichem  Wege  (Kasi.  Arch, 
XV«  312.)].  Jenes  Schwefel-Eisen  bestund  aus 

Eisen  ....  0,898  Gr«  \  41,516 

Schwefel  .  .  1,366    „  I  nahezu  68,484 

Klcsel-E.  .  .  3,380    „  >  100,000, 

4,543  Gr.  I 

folglieh  4,564  mehr  Schwefel,  als  in  Schwefelkies  nach  Bbazbuus^  so  dass  das 
Ganze  anz|isehen  als  ein  Gemenge  aus  drittem  Schwefel-Eisen  und  Schwefel, 
da  Salzsäure  daraus  Schwefel- Wasserstoffgas  entwickelt,  was  bei  Schwe- 
fel-Eisen nicht  der  Fall  wäre.  Mithin  war  Schwefel  genug  vorbanden^ 
dasa  aich  Schwefelkies  hätte  bilden  können,  wenn  die  Länge  der  Zeit  etc. 
es  etlaubt  hätte,  oder  ein  fester  organiaeher  Kern  geboten  worden  wäre. 
Da  dteae  Schwefelkiese  sich  aus  Schwefelsäure  und  Eisen-Oxyd  oder 
-Oxydul  bilden,  so  muss  durch  diese  Bildung  Schwefelsäure  aus  den  Was- 
sern verschwinden,  was  die  Analyse  bestätigt,  da  das  Wasser  vorher 
achwefeia.  Natron  enthalten  hatte,  daa  verschwunden  war.  Ähnliche 
Beobachtitngen  NoiooBium's  in  Aachen  (Scvw.  Jahrb.XLIX.  260.).  —  Auch 
LottaoLiHP  berichtet  ein  aolciies  Beispiel  neuer  Schwefelkies-Bildung  in  den 
7Aenlur^-Qnellen  von  CkmduaigHee  am  Caidai  CAnn.  Chim.  XXXli. 
M4.^,  wo  einem  bloaS  meehaaiscbcn  Niederschlag  die  Umstände  nicht 
gtinatig  sind.  ChaiMeai^me  hat  audea»  gduui  dieselben  Bestandftbeile, 
wie  BroU.  Zu  Chaudfesaiffaes  u.  a.  a*  O.  aetst  sieh  der  EisenkieSsjedoch 

2S  * 
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nur  unter,  dem  Wasser  ab;  -^  £ini  von  der  Quelle  und  wo  Luft  mtrelen 
kaoa»  bildet  sich  Eisenoxyd  =  Eisenocker.  So  koanea  sich  viele  £isen- 
kie8*Gänge  bilden,  wozu  freilich  das  Material  von  andern  Orten  «Dtnom- 
men  werden  muss.  Bischof  liess  kürilich  elneri  Kohlensäulre^reicfaen 
Eisen^Sauerling  fasten,  der  bisher  durch  eine«  hohlen  Baumstaflam  ge> 
flössen,  und  fand,  dass  anter  demBaumsichSmBoden  ti«lc£)is«nkie^  Paf  Üiieen 
angesammelt  hatten,  die  durch  Wurzeln  u.  a.  organische  Theile  zm  ^eder- 
schlag  disponirt  worden.  Bestand  mit  Beseitigung  fremdartiger  Kheile.  :r: 

i  Eisen  «  •  .  46,312^   \  44,777  j    ' .  i 

Schwefel  .  53,685  |  ^  ^^^^  ^^^^  besserer  Methode    ^^>^^^  [ ,  so  dass  auch 
100,000    )  100,000] 

hier  noch  überschüssiger  Schwefel  war,  ^  wie  oben.  — 

MfiiriECKB  (in  ScBWBio.  XXVIII.  56.)  beobachtete  eine  Schwefelkies- 
Bildang  zu  Dölau  hei  HaUey  wo  1— !■  unter  dem  Käsen  eine  Schichte 
halbverwester  Wurzelfasern  liegt,  oben  mit  kurcen  Sticken  unversehrten 
Rohres,  an  dessen  Unterseite  sich  Schwefelkies*Tafela  angesetzt  hatten, 
so  dass  jene  Wurzelfasern  das  Fällungsmittel  schienen.  Der  Kies  acheini 
anfgelösst  aus  dem  seit.  12  Jahren  ertrunkenenj  nahe  und  etwas  hoher  ge- 
legenen Dölauer  Steinkohlenwerk,  wodurch  auch  das  Alter  jener  Bildung 
angezeigt  scheint.  [Nach  Bbrzblius  bestehen  die  effloreszirleir  Schwefel- 
kiese aus   Schwefel-Eisen   im  Maximum  und  Minimum,  wev^m  nur  letz-, 
teres  wieder  der  Verwitterung  and  Lösung  in  Wasser  fähig  iM.]    Audi- 
Gilbert  (Annal.  LXXIV.  206.  Anm.)  sah  am  Boden  des  £^t/aAr-BHinnens* 
bei  BaUe  Holzwerk  mit  Schwefelkies  inkrustirt.  —  Zudem  findet  Sehwe^ 
fislkies  sich  vorzugsweise  immer  mit  organisehen  Reateii  nahe  zusaamien : 
vorzuglich   gern   in    Thonschiefer ,     Wenig    im  Kalke,     d^r    entwedei^ 
die  nöthigen  Elemente  nicht  enthält,  oder  deren  Zusammentritt  weniger 
gestattet;—  am  häufigsten  an  Cephalopoden,  am  seltensten  an  Muscheln. 
Im  Bo»A«r  Kabinette  fand  Bischof  im  Übergangskalk  keine,  im  Thonschiefer 
DiUenburg's  mehrere  Vcrkicsungen.  Dann  in  Steinkohle,  Zechstein  (Fische), 
Liasschiefer,  in  Jurasehichien ;  seltener  in  a.  Formationen.  Ammonitan-Seha*> 
len  sind  oft  auf  der  inoem  und  äussern  Fläche  mit  Sewefelkies  «hersa- 
gen,  [cfr.  LnvR  phys.  Erdbeschr.  II.  i.  258.   —   BfiopusRSL,   im  Giöbä 
1830.    10.   März.    S.   05.  =   Karstrn   Arch.  lU.  166.).    Adhäafung  von 
Schwefelkies-Knollen  an  der  Oberfläche  und  Mondoffnu!*;^^  der  Koncfaylieii« 
Schwefelkies    oft   Wieder  in   Braun-Eisenstein    umgewandelt,   sumal    ia 
Joraschichten.  Fraglich  neue  SchwefelkiesrBädung^  nafch  Link  (a.  a.  0.  iu 
Karsten  Arch.  L  233.).    Schwefelkies  an  Maus>Knochen  etcJ>(IbihL'.K  tc 
II.  I.  250.  *^Bak£wbix  Geogn,  Übers,  p,  22.).  ^ohwefelkiea  tand-Faaar- 
kohle  (mineral.   Holzkohle,  faseriger  Aathraeit)  kommen  in  'Stcnskahk» 
sehr  liäufig   zusammen .  vor,   sidi  durchziehend  oder  nmrhüllend^  iwio  es 
seheint,  weil  „bei  Einwirkung  schwefielsaaHer  Salsa  «af  arganische  Sabstaa- 
zea  derWasserstoifder  letztem  "zunächst  als.AedukfcionsmittelanfSdiwefel* 
säure  wirkte,  wobei  vielleidit  gleichzeitig.  Sauerstoff -mit  etwas   R^leHl^ 
Stoff  als  K*  S.  eatwich'*    ond  jene  so  früher  «ar)Mmsirt  nitd  zii  Fascrkokla 
verwandelt  wurden.   -^    Hole  enthält   so    viel    Sbhwtfel    uüd  •Bistn, 
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«B  TffoTT  l^v  0|000n  6clmrefel*EMAo  4*  O..S..n  Eisen  so  bilden,  —  Be- 
sMiders  kommt  Grjps  oft  mit  ScliwefeUdes  vor  und  war  bei  dessen  Bil- 
dung tb&tig.  —  Bittersalz -Quellen  Bdkmen§  mit  Schwefelkies.  Also 
Mineral-QueUen  erseugen  h^figer  Kiese,  als  sie  solche  auflösen.  Mine 
ral-Qoellen  veranlassen  kicbt  Torf-Bildungen,  indem  sie  die  Ffluiniss 
fttodilislren^  und  die  unzersetzten  Pflanaensto^e  die  Gasarten  der  Was- 
ser. admeU  aastreiben,  etc. 


G.A.£a>uii Versuch  einer  systematischen  Übersicht  geo- 
gnostiseher  Wahrnehmungen  im  nördlichen  Asien.  (Bbkguavm 
AnnaL  1832.  Aug.  Sept.  YL  441—457.)  ^)  Eine  Zusammenfassung 
der  beobachteten  Thatsachen,  welche  in  dem  allgemeinen  Reiseberichte 
des  Yfs.  im  Detail  aufgeftihrt  werden  sollen,  unter  theoretische  Gresichts- 
ponkte.  ButskMd  und  ^ordasien  bieten  nai-h  der  Erhebungs-Theorie 
folgende  gehobene  Gcbirg»»Systeme  dar : 

L  FinmschrN0r4russisches  G.  S.  Das  Streichen  ist  SSW.— NNO. 
(hora  1,5);  die  Erhebung,  wodurch  der  Finnische  Granit  zum  Vorschein 
kommt,  nimmt  nach  S.  immer  mehr  ab^  und  senkrecht  auf  die  Erhebungs- 
Linie  ist -eine  Menge  Queerthäler,  Finnlands  Fiorde  und  Landsee'n,  auf- 
gebrochen. Gegen  Karelien  zu  lagern  im  S.  die  zahllosen  Granit-Blöcke 
vor  dem  Gebirge.  Selbst  bis  über  den  60^  N.  B.  herunter  zeigen  die 
See*«  im  Ipnern  RnsskMds  einen  auffallenden  Parallelismus  mit  den  Fin- 
mischen*  Welches  in  Finnland  selbst  die  jüngsten  damit  gehobenen  For* 
mationen  seyeu,  weiss  der. Vf.  aus  eigener  Anschauung  nicht  anzugeben; 
aber  um  die  Nordrussischen  See'n  erscheint  nach  v.  Humboldt's  Ansicht 
und  nach  den  Versteinerungen  zu  urtheilen,  Alpenkalk  über  Kupfersand- 
stein (Weiss-Iiegendem),  der  erstere  an  der  Ostsee-Küste  bei  Namoa  etc. 
valiig  horizantaL  Da  ältere  Formationen  dort  nicht  zu  Tage  ausgehen, 
so  hat  die  Spaltung  wahrscheinlich  nach  Absetzung  der  ersten  Glieder 
der  Kupterschiefer^Fprmation  Statt  gefunden.  In  dem  niedrigeren  Wal' 
*4ai'scben  Höhenzuge  dagegen,  der  parallel  mit  vorigem  lauft,  ist  auch 
der  Alpenkalk  noch'  mit  gehoben  worden.  Von  da  gegen  die  Wd^ 
ga  sind  bunter  Mergel,  Kreide  nnd  Brannkohlen  -  Sandstein  völlig 
ungestört  geblieben.  Von  Muron%  bis  Kasan  ist  der  bunte  Sand- 
stein berschendi  die  jungem  Formationen  mangeln,  ivohl,  weil  sie  durch 
Strömungen  zerstört  wordep,  die  das  Plateau  von  Moskau  mit  seinen 
jungem. Bildungen  in  höherem  Niveau  fortbestehen  liessen« 

II.  .  (TroTscibes  G.  S.  Jenseits  Kasan^  bei  Arsky  Perm  und  MalmOiseh 
erbebt  sich  wieder  eine  Vorgebirgs-Kette  parallel  mit  dem  nördlich  (hora 
10,5)  streichenden  Üral^  worin  die  Schichten  des  Alpenkalks,  zwischen 
buntem  Sandstein,  und  rothem  Liegenden,  äusserst  steil  aufgerichtet  sind. 
Letzteres  enthält  in  Hornstein  verwandelte  Hölzer«  Bei  Ktutgur  beginnt 
sich  die  Hauptkette  mit  Gyps,  blasigem  Rauchkalk  und  Zechstein  su  er- 
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betben,  worauf  Obergtuigkalk  nit  «0i«iinKeb«B  Ofingea  mtigtMuehem 
BisensteiDs,  dann  kalkiges  Schiefer-Gebii^  in  oftmaliger  Wocbwl-Lagemag 
mit  granitiachen  Cresteinen  folgen*  J^ae  Ginge  atreicben  parallel  mk 
dem  (jebirge;  Gold  und  Platin  sind  darcb  die  ganze  Maate  der  talkigen 
Schiefer  vertheilt.  Im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  Torsinkt  sein  9al> 
lieber  Rand  pldtslich  in  die  Tiefe;  hier  mag  man  daher  die  erbebende 
Gebfrgsact  suchen:  Grdnstein-Pborphyre  voll  Augit-Krystallen  md  von  an^ 
fallender  Dichtheit  (2,9—3,0  £igenschw.}f  an  ▼.  Buch's  schwante  Pbor- 
phyre  erinnernd,  durften  es  seyn.  Bei  Bogoicwtk  (fie9  N.  B.)  in  der 
Ibat  sieht  man  steil  aufgerichtete  Kalk -Schichten  voll  Enkriniten-Stim- 
mcn  niid  Madreporen-Ästen,  den  Korallen-Gebinden  der  Sddsee  Ünriieb» 
an  den  Berfibrungs-Flftchen  gegen  den  Grtlnstein  -  Porphyr  Bmcbsttleke 
desselben  einsch Hessen,  wie  den  Korallen  der  Sfidsee  solche  einwaebeen. 
Diese  Porphyre  waren  daher  schon  vorhanden,  als  der  Meeres-Kalk  sieb 
darauf  ansetzte,  wurden  aber  mit  ihm  später  wieder  gehoben.  Nenere 
Formationen  scheint  die  Hebung  nicht  betroffen  m  haben,  nnd  aolehe  w&- 
re  demnach  etwas  spSter  als  in  Finnland  eingetreten. 

ni.  Dagegen  triÄ  man  bei  Obdorsk  auf  eine  andre  gleich  Ihren  gehobenen 
Gesteins-Schichten  in  SW.  (hora  3,S)  streichende  Gebirgs-Kettei  deren  Rieh* 
tang  demnach  von  der  der  vorigen  sehr  abweicht,  wie  die  der  Längen- 
thfiler  der  FIdsse  ETsa  und  PeUvkoray  welche  sieh  am  Durchschnitts- Pnnfc* 
te  dieser  beiden  Erhebungs-Systeme  vereinigen.  Auch  der  Oki  krümmt 
sich  oberhalb  Obdarsk  plötzlich  nach  Osten,  nnd  die  MdorUekem  Ge» 
birgs- Gipfel  liegen  8*  L.  vom  Meridian  des  Urmi  entfernt.  Die  ancb  hier 
am  W.  Abhänge  aufzusuchende  jfingste  der  gehobenen  Formationen  kennt 
der  Vf.  nicht;  aber  ihrer  Divergenz  ungeachtet  scheinen  beide  CMbirge* 
syterae  gleichzeitig  gehoben  zu  seyn. 

Von  KamüUchiow  bis  fiber  Toboisk  zeigt  die  BarmbinaUek^  Steppe 
fhst  kein  anstehendes  Gestein;  zahlreiche Salzsee*n  lassen  die  Ndbe  der 
Zecbstein-Formation  vermuthen. 

IV.  Das  Aiimseke  E  r  h  ebnngs-System  bat  ein  Streieben  in 
ONO.  (hora  5)  und  ein  Fallen  nach  NNW.;  schon  auf  dem  We^^  naeb 
Irkutsk  verrrith  sich  seine  sfidlicbe  Annibemng  durch  viele  steilwnn* 
dige  Thalschluchten.  Das  Rotbe-Todte  gebt  dabei  allmAblieh  in  Steinkoh* 
len-Sandstein  {iber.  Die  Ufer  des  J9tft/iral-See's,  der.  Erbebungs^Iiteie 
parallel  ziehend,  zeigen  viele  beacfatenswerthe  Erscheinungen.  Geachicb- 
teter  Granit,  unter  Andern,  wechsellagert  mit  Rothem-Tbodten  ans  Hom« 
stein-,  Porphyr-  und  Granit-Creschieben  mit  granitiscbem  Zämente  gebildet. 
Im  i>ii4i-Thale  ist  die  bedeutende  Erhebung  seiner  Sohle  über  die  Um- 
gegend merkwiirdig,  als  seye  es  ein  wahres  Erhebnngs-Thal  auf  dem  Ri- 
cken eines  flach  gehobenen  Gebirgs-Zuges,  im  N.  des  parallel  damit  atrei- 
chenden  Haoptznges.  Nur  da  erhilt  es  stellenweise  ein  stärkeres  Fal- 
len, wo  seine  Richtung  eine  rein  nördliche  wird.  -^  Der  Alpenkalk 
zeigt  hier  überall  die  steilste  Schichten-Hebung,  wftbrend  der  ältere  Koh- 
len-Sandstein stets  ungestört  bleibt.  Ein  einförmig  ebener  Landatrieh 
trennt  diese  Kette  von  der  folgenden*  Doch  mögen  spätere  Hebungen  bis 
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snr  BUdwig  des  bimteii  Suidtttiiifl  einige  ndrdlicb  der  H«iiptkfltte  gelc- 
geae  Pinkle  nodi&sirt  bähen. 

y.  J>tisAläamsche  Gebirge- System  hat  ein  fast  nordliches  Strei 
eben  (hera  12  bis  1.)  und  erhebt  sich,  ohne  durch  vorgelagerte  Uöhen- 
Bäge  angekündigt  xu  seyn,  plötslich  auf  die  ansehnliche  Breite  von  75—80 
iKürtictoi  Meilen«  Der  Alpenkalk  ist  deutlich  gehaben,  und  der  bunte 
Sandstein  nimmt,  isolirte  Höhen-Punkte  über  ihm  mit  nngleicbfönniger 
Lagerung  und  swar  minder  steiler  Sehiebten-Stellung  ein»  als  seye  eine 
nweite»  minder  heftige  Katastrophe  nooh  nach  seiner  Bildung  eingetreten. 
Nach  Osten  hin  folgen  dem  Alpenkalke  noch  Thonschiefer  und  Grauwacke, 
welehe  mit  Terenit  wechseUagert  Granit  erscheint  hier  wenig;  mehr 
fai  dmn  Gebirgs-Tbeile  an  der  Jiiäomu*  Am  Ost-Abhange  gegen  QcMsh 
bin  werden  Feldspatb-Porphyre  herrschend;  jenseits  d<6M  niederen  paral- 
lel der  Küste  siehenden  Höhen-Zuges  des  Murekatil's  erscheint  wieder 
Granit,  an  den  sich  mit  absehneidender  Schichtung  Terenit  mit  kohligen 
Zwiseben-Lagem  und  feldspathiger  Natur  (Grauwacke-Formation)  anlegt. 
Ein  normaler  Augit-Porphyr  unterbricht  diese  Formatioui  und  er  scheint  es 
gewesen  sn  seyn,  der  den  Terenit  am  Ost- Abbange  des  Marekan's  geschmol- 
sen  nnd  so  Tracbyte,  Perlsteine  lind  Marekanite  gebildet  bat.  Wenig- 
stens fanden  sieh  durchaus  allmählich  Übergänge  von  diesen  offenbar 
gcscbmolsenen  G«steinen  bis  zu  den  in  der  Nahe  des  Granites  nnverän* 
dert  'geliehenen  KoUenschiefem. 

VI.  MmmUckaUtchet  Erhebung-System*  An  der  West- 
käste  der  Halbinsel  senken  sich  tertiAre  Formationen  (horal2bis  1  strei- 
chend) mit  grosser  Regflm&ssigkeit  mit  O9OOI&  Gefalle  weit  in  das  Meer 
hinaus,  von  einem  HOgel-Zuge  an,  der  5  Deutiche  Bleilen  landeinwärts 
längs  der  Käste  fortsieht  Unmittelbar  östlich  von  diesem  streicht  ein 
höherer  Wall  aogttiscben  Porphjrrs,  der  ebeilfsUs  schnell  wieder  unter 
Kreide  •  Glauconio  und  Braunkohlen  mit  Bernstein  hinabsinkt  9  welche 
700—800'  Seehöhe,  horizontale  Schichtung  nnd,  in  den  Sand-Lagern  der 
Glaaeenie,  Trfimmer  von  Glasfeldspath-  und  Augit  -  Krystallen  zeigen. 
Dagegen  ist  ein  dfinnschieferiger  Thonstein  mit  verwitterbaren  Schwe- 
felkieaen,  den  Mergeischichten  unter  der  Kreide  auf  Wighlt  analog ,  von 

den  Porphyren  noch  steil  aufgerichtet  worden. Viel  höher  ist  das 

Mittelgebirge  der  Halbinsel.  Im  6o<»  Br.  erbebt  sich  die  westliche  tra- 
ehy tische  Hälfte  der  WqfompoiPuihtn  Berge  terrassenförmig,  so  dass  Jede  ih- 
rer fibereinander  erscheinenden  Ebenen  halbmondförmig  von  um  800' — 1000' 
höheren  Traehyt  -  Wällen  nmg^en  nnd  in  der  Mitte  mit  einem  runden, 
meist  nach  W.  abfliessenden  See  verseben  ist:  aus  welchen  zuverlässigen  al- 
ten Krateren  sich  meist  offenbare  Lavaströme  unter  allen  entsprechenden 
Erscheinungen  über  den  westlidien  Abhang  ergossen.  Ostwärts  werden 
die  Laven  immer  angitiscber,  an  den  igtoMiotMiitf-Tim^ra-Bergen  gehen 
sie'  in  säulenförmiges  Angit-Porpbyr  über.  —  Im  J^loiofta-Thale  in  58* 
Br.  erscheinen  Grnnstein-Schiefer,  Talksebiefer  nnd  Serpentin  mit  stei- 
ler Sdnchten-SteUung:  vor  der  Erbebung  der  Gebiigs- Kette  gebildet. 
Die  Jüngste  der  gehobenen  Formationen  ist  wegen  Yerdeckung  der  Ober- 
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Melle  Diclit  SU  ermittelii  gewesear  rie  nrass  Uter  als  jeneKreMe  leyn«  *- 
Östlich  Yon  dieser  Kette  liegen  isolirt  die  thätig;eii  YaHcanci  der  Halbill- 
sel|  glockenfSrmig,  Avgit-  und  Trachyt-Laven  ergiessend. 


W.  LoifSDiLB  Übersicht  der  Oelith-Formationen  in  Me»- 

eesf^rsAtr«  (Geolog.  Societ.  1832. 19.  Dec.  ^Lond,  Edinb.  pkU^Ma^m.  18M. 

April.  II.  300>-302.)  Die  Glieder  dieser  Formation  sind  von  anten  nach  oben: 

Der  Marlstene  Smith's,  160'  nSchtig,  ans  Mergeln  und  Sand  beste> 
hend,  unten  ein  Bett  von  kalkigem  und  eisensohäesigem  Sandateio 
voll  versteinter  Reste  enthaltend,  su  oberst  aus  blauem  glimmerigeM 
Mergel,  dem  Repräsentanten  des  Yorkikirer  Alaunscbiefers,  bestehend 
und  durch  ^ryphaea  gigantea  und  Pecten  aequivalvia 
hauptsächlich  charakterisirt. 

Der  Inferior  Co  Ute  hat  eine  grosse  Flftelien- Ausdehnung  und  be* 
steht  im  S.  der  Grafschaft  aus  fast  gleichen  AbtheilungeD  von  Oolith 
und  von  kalkigem  Sande,  während  im  N.  der  letstere  grftsatentfaetls 
durch  gelben  Kalkstein  ersetzt  wird.  Die  Freestone-Schichten  sind 
von  denen-  des  grossen  Ooliths  nicht  zu  unterscheiden,  nehmen  von 
Batk  nordwärts  gegen  die  Catienvoide,  im  O.  von  CMtemham^  an 
Zahl  und  Mächtigkeit  zu,  werden  aber  ostwärts  des  Thaies 
von  SUna-on^tke-Wold  nach  Barrington^  bei  Bmrford^  durch  Sehieh» 
ten  von  ^knolligem  Oolitfae  ersetzt,  wobei  die  Sandscfaichten  abnehmen 
und  die  ganze  Formation  ihre  Mächtigkeit  von  150'  auf  50^  vensin« 
dert.  Die  bezeichnendsten  der  Yersteinerungen  sind :  C I  y  p  e  n  s  s  i  n  u  a* 
tus,  Terebratula  fimbriata)  Modiola  plieata,  Phoia» 
domya  fidicula,  Trigoniacostata,Gryphaea  columba 
Sow.,  Lima  proboscidea,  Ammonites  corrugatus* 

Die  Füll  er 's  Barth  ist  minder  entwickelt,  als  um  Baik  und  ram 
Walken  nicht  brauchbar,  35'— 50'  mäebtig. 

Der  Great  Ooli-te,  welcher  um  üatt  in  untere  Rags,  feinen  Freestone 
und  obere  -  Rags  abgetheilt  erscheint,  behüt  hier  nicht  durchaus  die- 
selbe Gliederung  bei.  Die  Upper  Rag$  bestehen  bei  Cirencester 
aus  weichem  Freestone  und  hartem  Muschel- Oolith,  nordostwärf« 
aber  aus  einem  zerreibiichen  weissen  thonigen  Kalkstein.  In  der 
mittlem  Abtheilung  kommt  der  bearbeilbare  Freestone  nur  stel" 
lenweise  vor:  die  meisten  fiTchichten  sind  harter  oolitbisefaer  Kalk* 
stein.  Die  untern  Rags  aus  groben  Muschel -Oolitfaen^  rohen  auf 
dichtkomigem  oder  krystalliniacfaem  Kalke,  der  von  B0th  bis  WMom' 
Undereäge  reicht,  hier  aber  durch  dnnnschiefrigen  Kalk  ersetzt  wird, 
welcher -durch- den  ganzen  N.'O.  von  tUoucestershire  bis  gegen 
Bitrfard  fortsetzt,  und  ganz  den  litboiogischen  Charakter  und  Werth 
Am  /^tonesfieid '  Svbißfera  besitzt.  —  Darfiber  liegt  im  sndUeben 
Tbeile  Bradford-clay. 

Der  Forest  Marble  besteht  ans  blättr%em  Mnsefael-Oolith  «wischen 
Lagen  von  sandigem  Thon  u.  s.  w. 


—     «•!     — 

Der  OorBl^rasIr  bietst  nur  einedilMieAbUgeeaiitTeAhftfteBi)  fcomH'* 
tem  Kalkstew)  dte««r  wird  bei  MtOmtäur»  kr3re«ali]]iitcb9  wedieeil 
linteii  mit  Saiid>Le|;eni  imd  wird  von  ^andigenn  Tbon  iibeardeekt» 
Sämtliche  Schiebten  werden  von  vier  Rucken  (G  a  n  1 1  e  )  durchsetzt  su 

Staw-OH^^e-Woldf    zn    Ci^ifHm   bei    Bimrton -on-tke- Water  ^    xn 

Brookkamptom    bei    ChOtenham,    und   xwischen   Tetbury    und   Ciren- 

ceater, 

W.  H.  SyxBf  fiber  einen  Tb  eil  von  Bukhum  in  OHv^äiem 
ia€9ia0,  JS^*  1833.  23«  Jan.  >  Loiki.  EOinb.  pkU.  Ma0M.  1833.  April. 
II«  804—30«.)  Die  beseicbnete  Gegend  liegt  sw«  1«^  4&'  und  19^  27' 
N.  Br.  und  73*  30'  oi^  7S®  53'  0.  L.,  östlich  von  den  GhauU  oder  ei- 
gentlich Sykadree-Bergtn.  Seine  Tafellander  haben  1800',  seine  Gebirge- 
Gipfel  4500'  Seehohe,  und  das  Gebirge  in  seiner  ganzen  Mäch- 
tigkeit besteht  aus  horizontalen  Wechsel-Lagern  von  Basalten  und  Man« 
delsteinen  ohne  irgend  eine  andre  Formation.  Ähnlich  sind  die  Verhalt* 
nisse  in  den  TiMMya-,  GawelghwT'-  und  CAaiulore-Bergketten.  DieTbäler 
lind  bald  schmal,  gewunden  und  epaltforroig,  bald  breit  und  flach,  alle 
von  Flüssen  aus  W.  her  durchstromti  Säulen-Basalt  ist  weit  verbreitet; 
auch  Kugel-Basalt  kommt  vor.  Dykes  von  ausgezeichneter  Länge  durch- 
setzen sich  gegenseitig;  Schichten  eisenschüssigen  Thoaes  unterteufen 
die  Basait- Lager.  Die  Gänge  entbatten  Quarz,  Chalcedon,  Agat,  Jas^ 
pis,  Homstein,  Heliotrop,  Halbopal,  Stilbit,  Henlandit,  Mesotyp,  Ichtby- 
Ophthalmia  Aucb  kohlens.  und  salzsaures  Natron  und  £isen-£rze  kommen 
vor,  die  zn  dem  berühmten  IFoofo.- Stahl  verarbeitet  werden.  Kratere 
erloschener  Vulkane  sind  nicht  zu  entdecken. 

Die  Trapp-,  Laterit-,  Knollenkalk-,  Granit-  und  Gneiss-Formationen  haben 
auf  der  Indischen  Halbinsel  eine  erstaunliche  Aosdebnupg.  Die  zusam- 
menhängende Trapp*Regi,on  allein  nimmt  200,000—250,000  Quadrat- 
Meilen  ein,  und  sendet  Afite  öslUchr  bis  zu  den  Jto/maA^Trapp^Bergen  am 
Ganges  und  sudlich  durch  Myswre  bis  zum  Ende  der  Halbinsel.  Fhattk- 
UR  .hatte  diese  Formation ,  nach  Evs^est  wohl  für  zu  alt ,  nämlich  für 
gleichalt  mit  unsern  Supermediat-Gebirge^i  angesehen,  da  sie  in  BundeU 
kund  auf  einem  San^dstein  Hegt,  den  er  zmp  new  red  rechnet.  —  Die 
Laterit-'Fomiation-  geht  mit  I3nteri)rechungen  einige  Hundert  Meilen  weit 
längs  beider 'Küsten  der  Halbinsel  nnd.bi^  nach  Ceylon.-  Granit  und 
Gneise  bilden  nach  Vorssr  die  Basis,  der  ganzen  Halbinsel  und  mö- 
gen eine  Fläche  von  700,000  Quadrat-Meileu  einnehmen. 

Demnach  besteht   der  geognostische  Charakter  der  Halbinsel  in  der 
erstaunlichen  Ausdehnung   des  Trappes ,   in .  der  .horizontalen  Lagerung^ 
seiner  Schichten,  in  dem  granitiscben  Kerne  der  Halbinsel,  in  den  Trapp- 
Gängen  im  Granit,  in  der  Abwesenheit  der*  einförmigen  [neptunisohen] 
Formationen  EipropaSydem  Mangel,  an  fosi^ilen,  Resten  etc. 


J.  Oxlbt's  b  arorae  trischeHSli'en'-Bestlmm'dngen  vieler 
Punkte  in   NeuMlandy    an    der  Strasse   über  die    Blauen •  Berge 


iidMii  900«' and  S900^  dfoB«rgt|iiUeibtrderJKMlcV-Bffaeke«beriiiS444' 
SMMh»  liegen  (EdM.  m.  phU.  Jmunu  1889.  «r«  XXVI.  878J 


III.    Petrefaktenkuode. 

€.  F.  A.  MoKiisif  JUtponHo  ^  quae^thnem  a  m&Ük.  phjfi.  erdum 
in  academia  BrtmUngtm»  Mm»  ±889  prf^aMiam  „Qmmerüitr  de$eHffih 
corattionttn  fots^Uum  in  BHgh  repertomm*',  quae  praemium  reparitnrit 
CAtmaUsM  Aeademiae  OroMnganae  ±887—1888,  78,  pp.  7  tt  Utk.  Gr^ 
ningae  ±888,  M.  foi^  Diese  Preis-Schrift  ist  Tielleieht  auch  besonder« 
abgedruckt  worden,  uns  bisher  aber  nnr  in  obigen  Annalen  ingekon- 
nen.  In  der  Einleitung  ist  von  der  Ifatur  der  Korallen  oder  Polypen- 
Stöcke  überhaupt  die  Rede,  von  ihren  Bearbeitern,  ihrer  Kltsslllkations- 
Methode  und  von  der  OoLDPuss'schen  u.  A.  Arbeiten  über  fossile  Spe- 
zies. Bie  letzterwähnten  scheinen  dem  Hm.  Vf.  recht  im  günstigen 
Augenblicke  gekommen  su  se)m.  Doch  ffihrt  er  überall  seine  Qoellen 
gewissenhaft  an.  Bis  hieher  enthält  die  Abhandlung  kein  der  Mitthei- 
lung werthes  Detail. 

8.  9.  Die  wichtigsten  Fundorte  sind  I)  der  Petersberg  bei  MmHrickif 
1)  die  Gegend  von  Cfptp  bei  Motu,  im  Bennegau  und  3)  der  S.  und  O. 
Theil  Sudbrabants  {Brüssel  eic,),  wo  eben  Nachgrabungen  veranstaltet 
vnirden.  Der  erstere  wurde  bald  einem  Gebilde  zwischen  der  Jura-For> 
mation  und  der  Kreide,  bald  der  uiktersten  oder  chloritischen  Kreide 
zugerechnet.  Die  Schichten  des  zweiten  Fundortes  haben  zwar  das 
Ansehen  der  weissen,  schreibenden  Kreide,  aber  noch.v&llig  dieselben 
fossilen  Arten,  wie  der  Peieriberg,  daher  sie  der  Vf.  zum  Alter  der 
vorigen  hinaufrQckt.  Den  Boden  der  dritten  Lokalität  haben  Cuvibr 
und  BaoifornAiiT  znm  Grobkalk 

11.  gerechnet  (aber  es  ist  nicht  klar,  ob  der  Vf.  ihn  nicht  auch,  oder 
nur  Theile  davon  auch  zur  obersten  Kreide  zählt.  Er  gibt  wenigsten« 
keinerlei  Grenzen  an.  Was  er  im  speziellen  Theile  aus  dieser  Ge- 
gend zitirt,  schreibt  er  grossentheils  der  OorV  tvfean  zu.)  —  4)  Andre 
Fundorte  sind  die  Provinzen  LutHchy  Namur,  Heiwegmi,  JV.  und  TF. 
Luxemburg^  mit  deren  fossilen  Arten  viele  bei  Groningen  vorkommen- 
de fibereinstimmen:  sie  gehören  dem  Bergkalk  an.  —  5)  Auch  der 
Muschelkalk  [??]  bei  Ärlon  in  LHxemburg  wurde  bei  weiterer  Nacb- 
suchung  sich  als  reich  an  fossilen  Polyparien  ergeben,  —  so  wie 
6)  an  verkieselten  Arten  die  Nagelflue 

12.  bei  Maimedg.  —  Am  Hondsritg  bei  GrhMngen  finden  sich  ubrigena 
auch  Versteinerungen  aus  Kreide  und  Grobkalk  mit  den  obenerwähn- 
ten, so  dass  der  Vf.,  der  versichert,  alle  Fundorte  selbst  durchwan- 
dert su  haben  3  dort  eine  vollkommene  Überlagerung  dreier  Formatio- 
nen vermothet    (Sind  nur  Geschiebe:  wenigstens  die  aus  Bergkalk.] 


i«^  Ist  ilMB  ^  t«r  Umtg  4er  Aii%dbe  «Meteto  Ml  n  Inn  f»» 
Wesen,  «m  die  vieles  TeriuunnendeB  Arte«  alle  «i  stedn«»  «ad  ia 
dleaem  Werke  aa  beedireibea:  daaa  alleia  bitte  er  em  ganaea  Jahr 
haben  adiaaeiil  Er  fahrt  daher  aaa  den  afidUcfaen  Plrorinsea,  den  Ge- 
hiele  dea  Be^sMfces,  aar  die  hasptsicbliehaten  Artea  aad  awari  wie 
es  flcfaeint)  faat  alle  naeh  GaiDPosa  aa« 

13*  14.  Yerseichaies  angefiHirter  Scbrifteteller« 

18.  Achilleoln  gloneratam  GtoldpIL^).  IIiesageh5rtaQchF4Vj/ 
ih»  XLIL  fg.  inf.  deatt.  -*  A.  orbicalatan  IL  p«  16.,  Ukßrum 
gUbosum  fpkmericmm^  Mgumiuh  ptmUtdmm  4e$nre$8um  fibrU  erm$9iMt 
mincibiu  eroiswriktu  irregnkuriter  coaim».  Tb.  I.  Fg.  i.  M.  Ciptg.  Weicht 
von  vordem  ab  doreh  Kugelfbna,  beträebtlichere  Gröeae,  didore  Faaem 
[BlStter!],  welche  alle  vom  Mittelpunkt  aas  anaeinandersteben,  am  ftoasern 
Rande  geschlitst,  verdickt  und  niedergedrflckt  aiad.  Durehmeeser  bis  3.'^  — 
Au  f  n  n  g  i  fo  r  m  e,  am  Pel«rt6ef]p  a.  so  €^y,etwas  kogeliger.  ^  A.  e  a  r  i  o- 

s  a  m  CroLDp.,  ein  Brachstack,  scheint  nicht  au  diesem.Genas  gehörig  MoaR. 
Man  on  tubniiferam,  Petersb.  —  M»  pnlvinariom.  Am  P<^- 
tertbergy  nie  aber  8'"  gross. -*M«  pesixa,  Peiertb.  —  HL  capita- 
tam  PeUrsb,  —  M.  Bredantanam  M*  p.  18.  obcomum^  erecium^ 
extremitate  convexo-obiusHm ,  wperficie  lacmds  angulosis  elevatiä 
eavisy  osadis  fundo  perinsU,  tipertisy  orbicularibus  ^  undique  excisU. 
Tb.  II.  Fig.  1.  3,  Im  Grobksik  von  Forei  bei  Brüssel  selten. 
10.  Tragos  bippocastanam  Vetersb.  — 
Gorgonia    flabelium   LiN.  Lam.  11.313;  FAUj.Tb.XXXIX.Kg.3. 

20.  Ramosissimay  flabeUaÜm  complanataf  reHculata^  ramuUs 
creberrimis  subcojnpressis^  coalescenUbuSy  oscuUs  mvnmis  sparsis.  — 
G.  bacillaris.  —  G.reticulum  Lam.  II.  314,  Facj.  Tb.  XL.  Fg. 
13,  M.  31.,  ramosissimay  fltabeUaÜm  compUnatay  reticulatOy  ütdivism 
ramuUs  tereÜMSCHUs  decttssaüm  coaUtiSy  obsolete  gramdosis.  —  G. 
ripeeteria  [die  lodentit&t  mit  jenen  LAMARCK'schen  Arten  bezwei- 
feln wir  sehr.] 

21.  Isis  Spiral  is  Bt«  p.  33.  ariictiUs  lapideis  cgündricis  sfriafj«, 
siriis  in  spirali  contortis,  Utevibtis,  Mum  aritculHm  exaramtibuSy  gemr- 
eulisincrassaUs :  junctura  coMca.  Tb.  III.  Fig.i—3.  Ciplyi  die  Glie- 
den  haben  0°>-02  Unge,  0*o-003  Dicke.  —  I.  Corallina  M.  p* 
33.  (Hippurita  Corallina  aactt.)  ArtieuUs  lapideis  cgliädrieisy 
ßexuosiSy  loifgitiidinalitiT  SMlcatis  brevibus ;  gemcuUs  pauUo  incrassa- 
Us  ;  Junchtra  planay  axi  Htbuloso;  ramis  flexvosis  inemrvis  coaliHs  e  cen- 
tro  prodeuniibMS  Tb.  IV.  Fig.  i.  9.  tu  Groning.y  anscheineod  in  Berg- 
kalk?  Schon  mehrfhcb  beschrieben.  Glieder  4'"— 5'"  lang,  3"'— 4"' 
dick.  —  I.  reteporacea.  ßtidbrabrnnt- 

33.  Millepora  oompressa;P^rs*.— M•madreporaees$P«Crrs6.— 
M.  Dekini  M.  p.  33.  erecto-rstmosa y  solidaf  Uiierikus  wniis  com" 


«)  Wo  httw  hinter  «Ten  Artnamen  kriH  Autor  bcfgemtrkl  tnohtisl,  kot  Moiiium  tine 
OotarvM'aeko  Bosfnmmg  boibekallea. 


lywitmglowHfef^^rciftirfif  /  fwrif  irre^mkurUer  diipatitiSi  mmgwi$ptrmni- 
muUt  Tb.  r.  Fig.  I.  la  Kreide  so  MeMroek  hm  FüiMfvfe  in  Mrth 
ÖMi.  DM,  0''  '^»^9  onregelmlsni*  dreikantig.  —  Bl  criatagnlliM* 
p.  14»  (Fauj.  Tb.  XL.  FIff.  11.)  Moto,  lo*«#  «tMyiiim6iM  bremkms 
cUusis,  Jbasi  confiiteHtibws,  pmiM  crebriä  InamtiM  fnmeiaim.  Petenk, 
(Nor  nach  Faüjai).  —  M.  aspera  Lam.  IL  301;  Faüj.  Tb.  XXXV. 
Flg.  5.  6.  p.  94.  (Wie  vorige).  —  M.  traneita  Lam.  IL  20t.  M. 
pv  SS.  Nor  nach  Drarbz,  dar  dieae  Art  im  Bergfcalk  des  HemnsgauM  an- 
führt. ^  M.  agariciformia  Lam.  IL  304.  Nor  nadi  Diuhbi»  bei 
Ciply,  —  BIL  G ronin g an a  M.  pg.  25*  ramMu^  di^iricM^mu  ntb» 
mngukOaj  ramis  cyUndricis,  teteUnueulU  f  porit  MgraUÜtu  amguith' 
»Isy  impre$9U,  4—3  amügmM^  UUerUmg  promimOU.  Tb.  YI.  Fig.  1. 
2.  Grbmngen,  t**  langes,  4'"--6''' dickes Bruehstöck.  —  M.  Bnrtin- 
ia-na  BC.  p.  25.  rmmota,  äiehatoma,  rumificmHomöMS  $ithdepre9ms\ 
parit  9rbicuiaiis,  erebruy  demisy  mmutts,  sparsis  Tb.  VIL  Fig.  1— 4. 
BroehstAeke  \"  lang  und  1**'  diek.    Groningen.  — 

26.  Na llipora  racemosa  MtutriM. 

27.  M  a  d  r  e  p  o  r  a  c  a  r  i  o  s  a.    In  Craie  tufeau  bei  Antwerpen* 
St romatopora  concentrica.  Groningen* 

28.  Eschara  cyclo  Stoma.  Hiezu  Fauj.  Tb.  XXXIX.  Fig.  2.  t.  Moiuu— 
£.  V  e  1  a  n  s  M.  p.  28.  explanata  expansa  simpleXy  laminis  tennibut 
latis  jnerustaiMfUS  indivisisf  ostitdis  guincuncialibus  orbiculatis  con- 
fertiisimiSi  interstiliis  angusUs.  Groningen,  Der  Umriss  de«  Gän- 
sen unregelmässiger,  als  bei  voriger.  —  £.  fibrifcra  M.  p.  28.  la- 
mellosa explanata  simplex,  fiabelUformis  tenuis ;  cellulis  hexagonali" 
bu$  elongaÜSy  interdam  subpyriformibus^  ftic  et  illic  fibris  minimis 
lateralibus  per  interstitia  vacua  decurrentibus,  coi^unctis^  quincunci" 
aUbtis.  Tb.  VIII.  Fig.  i.  9.  In  Feuerstein  an  der  Erdoberfläcbe 
des  Drentlte^Depts.  Oft  zoilgross;  in  Feuerstein  ganz  eingeschlossen 
[Scheint  keine  Esrhara].  —   £.  B  r  n  gm  an  si  i  M.  p.  29.  explanata 

.  ramqßo^  dichotoma,  compressa;  ramis  aequalibus  utroque  latere  in 
plerißgife  nudis  ;  cellulis  suborbiculatis^  quincunciaUbus  interstitiis  longi^ 
tudinaHbue  elevatis  Tb.  IX.  Fig.  1.  9.  Zu  Gröning.  mit  C  a  t  e  n  i  p  o  r  a, 
bis  2"  lang  [  Vix  hujusgeneria  /].  —  £.  p  y  r  i  f  o  r  m  i  s  zu  Mastricht  und 
Ciply.  —  £.  stigmatophora;  Mastricht.  —  £.  sexangn  laris 
tftt'if. —  £.  cao  ccl lata  JEU  Jlfa^^rf'cA^  und  Cf/ily.  —  £.  arachnoidea^ 
JXfa^fricAf. --£.  dich  otomat6.  —  £.  striatat&tJ.  —  £•  filogranaf6. 

32.  Flqstra  contexta.  In  Craie  tnfeau  zu  Brüssel  und  dnrcb  ganz 
Brabant,  —  F.  lanceolata;  Groningen. 

34.  Cellepora  ornsii a Mastricht  —  C.  Tolamen  iMi.*^  C«  l^ip- 
poerepiat^.  ^  C.  dentata  «6.  —  C^  crnstulentatfr.  —  C. 
lichenoides  t6.  —  R.  truncat  a  J6.  —  R.  di'ticfaa  t6.  —  K.  tri- 
gona  M.  p.  37.  frondescens  arbarea,  ramosa^  ramuUs  dicb/otomis 
iriedrisy  pari»  alterias  lateris  fnincktaHbiu  «ai  qumdratisy  promAnM^ 


I»  mmyvut  eincfft,  oMgme  urjMt^  dkUehkf  UHtere^mf^*^  P^m^i 
iaetfi.  Tb.  X  Fig.  i— 3.  In  Orobkalk  xa  Cccfo  bei  Jlrwf4<#t  M^hc 
on-Ol.  Abalichfceit  mit  R.  cancelJaU.  «—  r.  • 

38.  C  e  r  i  0 p 0  r  a  c r  yp ft o p o r  a,  M4$str$ck$  ^  C»  «  icj^optOfrA  «^*  n* 
C:  aaomalopor  a  zu  Mß^tneMnud  Cfi^— tP,  dic-bplom^  tA^  — 
C.  milleporacea  fft.  —  C.  madreporAc-ea  t^.  -•  C«  varia- 
bilia.  Im  Grobkalk  zu  Brüssel.  -*  C  tuhip.^r!kc^%Mkuirickt.,— 
C.  rerticillata  ik*  —  C.  quadr|[roT'^  M.  p^.4L  elQttgt^y^fmh- 
dmvaiih  ^^  üicwrp^y  wnrthUUs  porürtm  qittukratof9iß$,y  sepio  im^a- 
riiongitudinali  bipartitorum,  elevaUsy  apprüfeimM»^  anrnUata,  rtiggso- 
granulata.  Tb.XI^  Chronwigen.  Der  vorigen  sebv  abnl^cb*.  ^  C  «Pfii*!^- 
1  i  8j  Mastrickt  —  €..p  u  8  t  u  1  o«  a  t6.  —  C.  m  aa^  m i.^1  i  f  e r a  ]VL  p.  4fli% 
Fiwj.  Tb.  XL.  Fi|^.  3»  c^iMdrico^ofUca,  simpleq)^  apice,  comcQt  «»(l«*-' 
miUms  promimdas  bemisphaericas,  poris  mimUssimis  confertU  ortia- 
tims  irreguUeriter  ferens.  —  ib.  Scbeint  nur  auf  die  F4vjufi'8€be  Ab- 
bilduDg^  gegründet«  -^  C.  compreea.a  ib»  *—  C«  «telfata^  ^«  —  ,C. 

diadema  fft»  — 
43«  LDniilites  spongia  M«  pg.  4^^  convexiih  subtus  ,CQn^mcaj  sub&r" 
btaUaris^  latere  convexo  ceiMarum  pstioUs  orbicuUftis  s.  sevmuna^ 
ribits  serUttm  ^isposiüs^  iwjic  ifregulari^us,  sparsi^crebrUf  Iq^e 
eoMCiwo  obsoUte  ei  radjatm  sMaUfr  Tab.  XU.  Fig,  X  K  Ja.  Kreide 
Brabants  nnd  Osjtfian^ernsy  2'"^3'''  breit,  oft  läqgli^H  pind.  Unt^r- 
aeite  mit  nur  5-*-6  Strabien^farmigen  Linien.  --  L.  radia^ta  Lam. 
In  Grobkalk  Brn^aMs.  —  L«  intermedia  M.  pg.  44.  convexo^planßj 
apice  depresso  concavas  latere  conpefCQ  cell^larum  osliol^s  itrbicula- 
Ue  porosm  ;  latere  con^apo  Imems.  fb.  XJJL  Fig.  1-^6.  Cipl$f.  Breite 
nur  Qn-oaas,  sonst  daa  Wttel  haltend  ^wiacl^  L.  jradiata  <e  L^ 
•  urceolata  Lam.,  doch  isi . die  Unterseite  glatt,  ö^ ZeiUen  der  Ober- 
seite sind  alle  gleich  gross  •  die  Gestalt  ist  wenig  koi|V^,  .«ntten  nje- 
dargedrnckt,  di»  2ieUen  stehen  unregebnassig. -7-  L;j^KCieola,ta  Lam. 
Im  Grobkalk  Brabants.  — L.perforatus,im  GrobkaJk,von',j|Vf4Rod(npr- 
%eei  bei  Vilwtgräen  in  Brabant 

45.  Orbnlites  Faujasii  M.  p.  45.  Fauj.  Tb.  XXXIX.  T^.Q.CMHfe-- 

p0ritej  Unäfarmis^  superne  et.  subtus.  ^Mexa,  tnatßtniUiM  äepressis,  | 

P9ri9  confertis  Miiiimis  circtifadaiis  instm^ta.  JIXa^frtcAt,  — .   ... 

46.  Agaricia  lobata«  Grömng^n.  —  A.  Swiod.er.iana.  iAtd, . 

47.  X«itbadendron  paespi  to.sn«i  Gn.  va^.  lä^  ßr^ainge/n^  —  X. 
fa-atigiatum  M.  pg.  4T.  ramas^mt  ci^espH^^^m^ .eompressutnii  e^b- 
fmbeUifarme^  ramis  compressis  fas^i49tie  s.  tricbatwis:  iaeoibus, 
eieUis  arbiculatU  et  irregiilmr^er  f^i^qtis,  '^6,  .Xty.,  Fg^  tf,  9^  iPei^. 
kalk  .vo»  Npmur,  hftufig.  iinig«^  JZoil  lang  mit,;4'V-T-8;"  di<^n  Asten» 

48.  CaryophyUi^  ia.scienUta  Juju  IIL  aö6.,,,pAii4^.'^^,:p4I. 
(Nw  nach  diesen)..^  a  af  fixa  üf.  p.  48.  ^irpe^^olitfifi^  tiarbi^^, 

Uwi,  «•  pOTNasis^'Mii;.  steUa- CQncitva,  profknia^^  iM^HUssrnrnfMci-  J 

k^etmKrginß  msperyUe^  cest^  ^ep^-^mammiffi^Q^  f<^«toi  aUguando  v. 

ät^k^e^,Tk^XV»  Fg.  i.  t»  Auf  Kieaelataisea  dett  Kf ei^e-^Sandes  zu  ^\ 
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meemkerxea.  V  hoch,  s^^'^i^''  brdt  Slern  konkav  mit  idiArfeiii 
aufrechten  ftande. 

49.  Fnni^ia  patellarii  Lam.  II.  936.  Faoj.  Tb.  XXXVttl.  F^.  3.  7. 

49.  Cfclolitoo  alacca  M.  <a  -|.  Xcaatof)  Favj.  Tb.XXXVin.  Tg.  6. 
.^Fvii^ia  cancellat«  Gojldf.  Ohne  Lficke  in  der  Mitte. -^  €.  dan- 
cellata  Mo.  pg.  50.  Favx  Tb.  XXXVIIl.  ¥g.  8.  9.  <;  Fungia 
cancellata  Or.  mit  eitaer  Mittel-Lficke.  —  C.  nammulitoides, 
M.  pg,  50«;  Fauj.  Tb.  XXXTIII.  Fg.  9.  4.  suborbiadarit,  bicotwewa^ 
mtpern»  stettm  iametiosoj  iameOU  dtstanübus  mi^ftnibus,  iaeuna  ceHtraü 
Hx  eotupieum  a.  mrlfa.   Bis  l\"  gross. 

51.  Diploctenittm  e6rdatum.  — >  D.  plnma;  Petersberff» 

61.  Torbinolia  elliptica  CvVi  Im Gtrohkalk Srab^mUy  Fkmdenu f 
zu  Oröiiingen*  —  T.  snlcata  Cmr.  bei  Brußsel^  h&weny  €hfät  — 
T.  intermedia.  Zn  VUvgtat  hei  Brüssel  in  Grobkalk.—  T.  striata 
BL  pg.  53.  euneata  tmeviter  HHata  ;  iameUU  ateUae  subeUipticae  ma^ 
JarUms  ad  cemimm  uiqite  prodaicH^f  minoribus  margifmUbus  aitemis 
imifgris  ;  centro  papilioso  rudi elevato,  Groningen,  —  T.  retieiilata 
M.  pg.  63.  Cornea,  boH  9ubcwrf»ata  vel  recta,  suUis  profunährihua 
exaratal  cottU  intermediU  cumiameUis  obiigue  transverM  n^eula^ 
Us,  simpiieibus  integris;  ceUaia  ierminaU  obUqnay  eampamilataf  la* 
mettis  radianübus  aimpUcibits,  aequaHbus,  in  ceiArohrreguUnÜer  pH* 
eaUs  J»*.  XVL  Groningen,  1"— 3"  hoch.  —  T.  granuiata  M.  pg. 
63,  tnrbinaia,  ineama,  obsolete  longitndinaliier  etriata  ;  Hriie  minimis 
confertisy  tranevene  piicatis,  cettula  terminali  eampamtUäih^xea^Httm  ; 
margine  recto  aento;  iameHis  erebrit  aequäübrns  gramtUAis  incemtmwi^ 
exeacaitfm  deflexh,  Tb.  XVII.  1"— 3"  hoch.  Groningen.  Aus  Bergkalk? 

54.  Cf  athophyllum  oceliatuinM.<i//Ea?ifm,  caespitoeum,  ramied^ 
riehy  eubcgUndricis ,  saepissime  eompre$8i»,  euperficie  pntckerHme 
nndaiatay  oeettaia,  celiaia  terminM  vei  campannlato^excavata  9ei 
tmncata,  margine  recto  preUfero;  lamelUs  inaeqnaUbM  crenuUdiM. 
Tb.  XVIIL  Fg.  i— a.  Aus  ßrabant  bei  ?  Bräe$eL  Es  wird  bemerkt, 
die  Sterne  seyen y,dieco  nonproliferae*^ [und  doch  Cyathophyllum ?].— 
C.  dianthus;  Groningen.  —  C.  m argin a tum;  ibid.  —  Ot  caes- 
pitosnm;  ibid*  —  C.  lameÜosum,  M.  pg.  66.  eaeipitosumf  9H^ 
globosum,  comr  dtoergentOniM  segregatis  proiiferis  tameUoeie  ;  ceUnUg 
terminali  campanutato^excavata,  lameUis  aeiptaUbus.  Groningen.  — 
€.  pentagonnm;  Namitr.  —  €.  ananasj  Groningen,  Kamur.  — 
Cl  turbiöatüm;  Namnr  u.  s.  w.  —  G.  hexagonam;  Namur.  — 
C.  helianthoides^  Namnr. 

58.  Meandrina  reticttlataj  jriitfHdbr. 

59.  Astrea  granuiata  M.  inenttUmi  expan»a  lamt^fmmti^,  sMK« 
inmeqwdikagy  ongvMtiM,  ewterU»,  conitlgmis,  exta»ait^  eampaMnUOi»; 
fameOlk  ^hrgt^taribtu  tfreMm,  cetOto  i9äcn&;  int^r$iHii9  gratmiaüt. 
Tb.  XIX:  P^yi.  t.  --  «raW^n.  In  Bergkifkf^^  MNtn  l'<<  dick;  >- 
A.  porosa;  GrMngen.  --^  Ä.«  porlf^eva  llt. 'pg;  «o.  fMitgifirinnit, 

'  snbglobosd,  sMt^  aifqtttdBuSj  excmfoth,  eöaico-^dmpam^^&rmibasy 
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fmuH  MnduUais.  Tb.  XX.  F$.  i.  M.  In  Kreide  b^i  Mfiisml.  Tut  Yon « 
TAiiger Bielit  m  nntencheidea.  -<-  A*  carjFPphfrlloides;  fifrönt^«« 
(die  CrouMrose^ecbe  Art  ut  aber  aiis  Jnnüialk).  —  A.  flexuosaj 
MaUricht.  —  A.  geometrica;  ibid.  —  A«  elathrata;  ibid.  — 
A.  escbaroides;  ibid.  —  X.  textilia,  ibid.  —  A. ve  1  amentosa; 
ibid.  —  A.  gjrosa;  ibid.  —  A.  elegans;  ibid.  — A.  angulosa; 
ibid.  —  A. gemioata;  ibid.  —  A. c o r o n a  IC p. 64. inerustaM,  sieiUs 
oegHoUbuM  segregaüs  orbiculatis  f  UmboinßnimiUarigratmiaioeievmi9 
arbicularif  lameUis  graitulaUs  aequalibutf  obtusiSf  margimUibuSi  cen^ 
irovaeuof  uUerstOüs  mßmmiUis  et  fossis  ortuOis.  Tb.  XXI.  Fg.  i.  9. 
Groningen.  —  A.  ar  ac b  d  oi  d  e  s ;  iHtutricht.  —  A.  ro t ula ;  ibid.  -^ 
A*macropbthalma>t^Mf*— A.  gigaot eaM.pg.  tH. hemitphrnericm^ 
mcni$tam$  vel  glomerata,  tubit  sUUiferii  r^diaU^erectis  f  eentro  im^ 
pideo  destiMis,  cgUndricis  s.  eornfn^esHs,  coacervaUs,  m0gni$  /  lameUit 
minimie  marginalibus  eulcarum  instar,  m^fifribne  minoribugqne  «!• 
terniSf  tranMverseinterruptie,interstitiisntgasi$.  Tb.XXJI.FgIS.l 
Brabant.  Röhren  zum  Theiie  verästelt 

56.  Colamna^ia  alveolata,  Groningen. 

67«  Sa,rcinula  organnm  Lau..!!«  22^.  Groningen.  **  S,  na.cr* 
oyhthalmay  Groningen. 

68.  Catenipora  eacbaroidea  ondC.  labyrintbica:  beide  ron 
Grbningim. 

fl[9,  Syringopora  ramnloaa;  (Hme  in  Idmbnrg.  —  S.  reticv« 
lata,  ebfBndaa.  und  Groningen.  —  Cr  eaeapitoaa;  Groningen.  -* 
€.  filiformis;  Groningen. 

71.Anlopora  aerpena, sudUcbe ProTinsen.  —  A«conglomerata9 
Namür. 

73«  CAlamqpora  alveolaria,  —  C*  Gothlandica»  — ^  C.  basal- 
i  ic  a  von  Groningen ;  —  C.  polymorpba^  Nnmur  und  Luxemburg.  --- 
|C.  apoagite«:  ein  Abdruck  im  Pettreberg.  Gouif«  — •  C.  fibrosa» 


7$«  Glaneonone  marginata,  —  G.  rbombifera,  —  G.  tetra« 

gon  a,  —  G.  bexag  0  n  a»  alle  von  Steenokerxeel  bei  Vifvoorden  in 

Brflbntd. 

Es  sind  über  vier  Jahre,  daaa  die  (Bröninger  FakuItiU  dieser  Arbeit 

den  Preis  anerkannt  hat    F«\r  die  Geognosie  lernen  wir  daraus  nur  4ie 

Identiftt   der  Formationen  von  Mastrickt  und  Ciplig.    Was  die   Qenea 

fossilen  Arten  anbelangt,  so  erfahren  wir  selten,  ob  sie  bäo%  ijmd  in 

wesseii  Sammlung  sie  sich   belinden ,   weil  der  Vf.  —  vor   Publikation 

das  JPreias-Uitheils  —  Bjcb  wdirscheiii)ich  nicht  durch  Abgabe  dieser  Na» 

inf9.:^rfragbar  mi^e^  durfte,  dochaind  die  AbbUdnngen  gut   —   Die 

Kff|atni«a.der..Qi^k|j>Fuaa'schen  Artef^  bai,  niebts  biedurch  gewönne,  — 

Wir  aind  um  der  Fundorte  willen  hier  etwas   an^fuhrjidier.geweaoDt 

doeb  mit  geringer  Ausbjiiite.    Freilich  jifttte  die  Akadanpie  f»twaa  UUigre 

Zeit  einräimieiK  nfiaaeii;  freilieh  apch  dei  Vf«  seine. n^^icn  Arten  mehr 
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in  der  N«tar,  al»  in  den  Zeiehners  Orillcn  M  Fa«9a»  SAiifv*FoifD  eachen 
tefissen.  Jedoc^h  ist  dei'  Zweck  der  PreiMau%abe  insofeni  erreicht  for- 
den y  als  hiedürch  in  BHgUtn  eelbet  ein  NatnvforMber  Ür  dieeen  Zweig 
der  Stadien  gewonnen  wurde,  der  seitdem  sehon  mehme  gnte  Ab- 
handlungen darin  geliefert  bat. 


J-  Kaut  Sber  Rhinoeeros  incisivns  Cüv.  und  eine  neu«  Art: 
Rh.  Seh  leierin  ach  eri  (Isis  1^32.  S.  898--i>04.  Tb.  XYIII.  Fig.  1. 
3.)  Inder  JS'p^&AM'm^rOmbe  kommen  Rh.  tichorhinus,  Elepbas, 
Hippopotamus  nnd  andre  Süufi^ethier  -  Arten  des  angekebwentmten 
Landes  vor.  -'--I.  Zu  Rhinoceros  incisivns  Cov. ,  Acefa- 
therinm  ineisivnm  Kaut  gehört  der  3.  nnd  letzte  Backenzahn  in 
Mbrk's  BHefen  Tb.  II.  Fig.  4— 5.  von  Weissenauy  jetzt  zu  DarmHmdt; 
die  Schneidezibne  Cuv.  n.  215.  Tb.  VI.  Fig.  9—10.  von  daher?;  ein 
rechtes  Unterkiefer-Fragment  mit  dem  hintersten  obem  Backenzahn  kOrz- 
lich  durch  Nao  entdeckt;  ein  obrer  Schneidezahn ,  ein  Unterkteferstfitk, 
einzelne  Backenzahne  und  nach  Jäger  ein  Schulterblatt  in  Guv.  Add.  III. 
390  beschrieben,  zwei  fast  vollständige  Köpfe,  ein  Hinterkopf,  ein  Gau- 
men mit  allen  Backenzähnen,  eine* voilstfindige  linke  UnterkieferhaUfle, 
eine  obere,  viele  untre  Schneidezähne,  viele  Backenzähne,  Viele  Theile 
des  Skelette  In  der  IktrvutäMer  Sammlung  von  Eppelikeim»  Ein  ob- 
rer Schneidezahn  ist  0™*,003  kleiner  als  der  von  Cuvibr  beschriebene. 
Bie  obem  Backenzähne  nehmen  denselben  Raum  ein,  wie  beim  Javaith 
sehen  Nashorn^  und  lassen  sich  damit  am  ehesten  vergleichen.  Ton  denen 
der  Indischen  und  folgenden  Art  weichen  sie  nur  durch  -ihre  fast  quadra- 
tische Gestalt  ab,  die  bei*  diesen  mehr  in  die  Queere  gezogen  ist.  Der 
letzte  Backenzahn  un|erscheidet  sich  von  dem  der  folgenden  Art  noch 
insbesondre  durch  einen  kleinen  Ansat:^  dber  der  Wurzel  der  hintern 
nach  innen  gekehrten  Fläche,  an  dessen  Stelle  dort  ein  kräftiger  «|>itser 
Dom  ist.  Auch  haben  der  D.  Ilt.  IV.  Zahn  über  der  Wandel  anf  der 
Ganmenseite  eine  Schmelzfaltei  wie  Rh.  A  f  r  i  c  a  n  u  s.  Die  et#iaa  -  gros- 
sem Zähne  von  0  h  a  g  n  f  und  Cruzes  Ctjv.  p.  38.  scheinen  ^-anch  bi^* 
zn  zu  gehören;  obgleich  bei  Cruz  es  auch  ächte  Tic-horhinns-Zähne 
gefunden  worden  sind.  — -  Im  Unterkiefer  sind  die  äussern  Schneidenlbne 
ungeheuer  gross,  nach*  aussen  gerichtet,  nach  vom  abgerundet ,  nach 
innen  abgenutzt.  An  der  Wurzel  stehen' sie  t),037  von  einander  entfernt 
nnd  fassen  zwei  kleine  Zähne  zwischen  sich.  Die  nntem  Backenzähne 
sind  kleiner,  als  bei  irgend  einer  Art,  und  haben  ant  der  äussern  Hkbe 
meist  Ansätze  kleiner,  queerer,  öfters  gezähnelter  SchmelzAItchen.  — 
Am  Schädel  sind  die  Nasenknnchen  äusserst  kärz,  dünn,  achmnljin  die 
Höhe  gekrämmt,  völlig  glatt,  ohne  die  mindeste  SpvT,  -das«  ein  HoradaNnf 
befilidlicfa  gewesen,  wodnreh  die' AulWtelUiii|^  de«  ^hetftlb  GeiehlMilles 
Aceratherinm  gerechtfertigt  wird;  Auch  die  Stirnbeine' ^idd'vjkilig  glatt 
mit  einzelnen  Nodelkopf-grossen  Vertiefungen,  ohne  Spat  Jentk'  Warzen, 
welche  bei  dien  Hom-tragenden  Arten,  vorkommen.    Die  'Bnefc^uftähne 
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aiiid  weiter  nach  Tora  geschoben,  ale  bei  allen  eigentlleben  Bbinoceros» 
Arten  9  da  eine  Senkrechte  von  dem  Winkel  swiecben  dea  Nasenbeine 
«nd Kieferknochen geßLUt anf den IV,, beiRb.Africanna,  Rb«lepto- 
r  h  i  n  u  s  und  Rh.  Schleiermacheri  auf  den  11^  —  bei  R  h.  t  i- 
chorhinus  zwischen  der  IV.  und  T.^  bei  allen  lindem  auf  das 
Diastema  triiR«  Die  Augenh5hle,  sonst  wie  bei  Rh.  Schleiermacheri^ 
steht  fiber  VI.  und  VIl.,  die  bei  R.  I  n  d  i  c  u  s  und  Rh.Javanns  fiber  dem 
IT.,  bei  Rh*  tichorhinos  über  dem  letzten  2^ne.  Das  Hinterfaliupt 
steigt  nur  allmählich  in  die  H5he.  Die  Breite  der  Crista  ist  Je  nach  den 
Iiidiyiduen  Teränderlich.  Hieher  auch  der  Hinterkopf,  den  Cvvibr  Add.  V. 
n.  503  zu  Rlutichorhinus  gezogen.  Die  Augenhöhle  ist  durch  2 
Vorspränge  hinter  den  Augen  geschlossener  als  bei  irgend  einer  Art* 
Unter  ihnen  ist  das  unfonnlich  breite  Zygoma  schwach  napff5rmig  Ter- 
tieft*  Das  Foramen  infraorbitale  scheint  einen  yerästelten  Ausgang  zu 
haben.  —  Der  Unterkiefer  gleicht  dem  tou  Rh.  Jayanns  und  Rh« 
Sumatrensis  noch  am  meisten,  ist  beinahe  eben  so  lang,  als  der  er* 
atere  im  mittleren  Alter,  ziemlich  schmal,  fast  gerade,  nur  das  starke  Dia- 
stema in  die  Höhe  gekrümmt,  dessen  Rücken  mit  einer  scharfen  nach 
Aussen  gebogenen  Kante  yersehen  ist.  Der  untere  Tbeil  des  Kinns  hat  10 
grossere  und  kleinere  Nervenlöcher,  das  grosse  Nervenloch  steht  unter  dem 
Backenzahn«  Der  Kronen-Forteatz  ist  lang,  steil  ansteigend,  am  Ende 
sehmal  und  plötzlich  nach  hinten  gebogen.  Der  Gelenk-Forteatz  hat  un- 
ter der  ßelenkfläche  einen  kleinen  Lappen-formxgen  Anhang,  der  dieser 
Art  eigen  zu  seyn  scheint.  —  Dieses  Geschlecht  Aeeratherium  bil- 
det demnach  einen  Übergang  zwischen  Rhinoceros  und  P a  1  a e o> 
therium. 

-     n.  Rh*  Schleimacheri  Kavp.    Hieza  gehört  der  Schädel  von 
Epp^hehHj  welchen  Cdvibr  Y.  n.  602  zu  Rh.  incisivus  zieht.    Auch 
findet  es  sich  noch  (einen  oberen  Schneidezahn  von  da  hat  die  Sammlung^ 
zwischen  Bibrich  und  WiesbaäeH.    K.  kennt  2  fast  vollständige  Schädel, 
die  sich  gegenseitig  ergänzen,  mehr  als  16  Unterkiefer,  2  obre  und  vie- 
le untere  Schneidezähne,  Atlas,  Epistropheus,   Schulterblatt,  Humerus, 
Femur,  Tibia,  Astragalus,  Calcaneum,  Mittelhand-  und  Mittelfuss-Glie- 
der,  Becken-Fragmente  u.  s.  w.    Der  obere,  grosse,  äussere  Schneidezahn 
hat  nur  Gattungsähnlichkeit  mit  dem  analogen  der  vorigen  Art,  ist  fast 
halb  so  lang,  verhältnissmässig  dicker  (L.  0,0515;  Br.  0,035;  D.  0,016); 
der  innere   Schneidezahn   ist  klein,   Bohnen  -  formig.     Die  oberen   Ba- 
ckenzähne gleichen  denen  der  vorigen  Art,    sind  aber   meistens    breiter 
und  den  vordem   fehlt  die  Schmelzfalte  auf  der  Gaumenseite.    An  dem 
n.   Backenzahn   in   unabgenuztem    Zustand    ist,   wie   bei   Rh.   Afri- 
e  a  n  u  8,  der  innere  Theil  des  vorderAi  Queerhägels  für  sich  abgesondert. 
Bei  den  anderen  verläuft  sich  das  Thal  in  einen  Stem-fÖrmigen  Kranz, 
der  aber  durch  Abnutzung  gänzlich  verschwindet.  -—  Die  unteren,  grösseren 
Sdmeidezähne  sind  gegen   die  der  vorigen  Art  sehr  klein,  wenig  gebe* 
gen,  weniger  dick,  in  einem  schwächeren  Kiefer  steckend,  nach  dete  äus- 
seren Bogen  gemessen  0,12  lang  und  0,024  breit.    Zwischen  ihnen  sind 
Jahrgang  1833.  24 
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nach  TVtel  1'^  tiefe  AlTeolen.  —  Die  unteren  Backenzähne  sind  groeaer 
als  bei  Rh«  in  eis ivua,  die  äussern  Flächen  glatt,  ohne  alle  Charak- 
tere. Der  erstere  ist  nur  in  der  frühesten  Jugend  vorhanden.  Der  Schädel 
trug  3  Homer  und  kann  nur   mit  dem  von  Rh.  Sumatrensia  ver> 

glichen  werden.  Auch  nnd  alle  seine  Dimtnaionea  grosser ;  der  Win* 
kel  zwischen  dem  Naseta-  und  Kiefer -Beine  fällt,  statt  üher  das  Diaste- 
ma, über  den  IL  Baokentaiin;  die  Naienknochen  sind  dicker^  weniger 
gestreckt  und  ragen  nicht  fiber  die  Schneidesähne  hinaus;  die  Crista 
occipitalis  verläuft  in  eine  schmale  Leiste,  statt  eine  breite  Fläche  za 
bilden;  der  Kronenfortsats  ist  breiter  und  weniger  gestreift.  Die  von 
Cuvisn  bemerkte  Grube  an  der  Nath  des  Basilar-  und  Sphenoid-Knocbens 
scheint  durch  Bruch  entstanden.  —  Man  kann  demnach  diese  Art  in 
die  Unterabtheüurtg  mit  Schneidezahnen  neben  Rh.  Sumatrensia  mil 
folgender  Diagnose  stellen:  )>(Zwei  Hömer,yder  Winkel  des  Nasenein- 
„Schnittes  fällt  ober  den  IL  Backenzahn;  die  dicken  breiten  Nasen- 
„knochen  reichen  nicht  iber  die  Zwischeakiefer-Beine  hinaus^. 
Die  Ausmessung  beider  Arten  theilen  wir  hier  nicht  mit. 


CL^MBifT  MoLLfit  aber  einen  sehr  alten  Menschenschä- 
del aus  einer  GrabhChle  au  No^^nMes^Vierge»  bei  CreÜy  Oue. 
(Bkü.  «oc.  gSoi,  t^dnee  f Sa9.  IL  979—974.)  Dieser  Schädel  wurde 
mit  200  andern  Schedein  und  eben  soviel  Skeletten/wahrscheinlich  alle  von 
gleichzeitig  gefallenen  Kriegern  stammend,  nebst  mehreren  Waffen  aus 
Feuerstein  in  einer  GrabhShU  gefunden,  Clber  deren  geschichtliche  Be- 
ziehungen schon  Barbibr  du  Bocagb  (1821.ilf^m.  d.  I.  Soc.  dei  antkfuai- 
res  de  France  ^  IL  998»)  gesprochen.  Die  Bildung  dieses  Shhädels 
scheint  nur  mit  jenem  von  Andn^e  Analogie  au  besitzen;  viele  Zahlen 
der  Ausmessung  stimmen  vdllSg  mit  jenen  obigen  ifiberein ,  nur  scheint 
die  Breite  viel  weniger  beträchtlich.  AI»  Kennzeichen  des  CeitUchem 
Stammes  der  CMtcasischen  Rasse  nach  Bort  Saint -Tmcsifr  gewahrt 
man  die  verlängerte  Schadelform,  eine  gegen  den  Schläfen  etwas  nieder- 
gedrückte  Stime^  einen  tiefen  Eindruck  zwischen  Stime  und  Nase  und  sehr 
ausgesprochene  Augenbraunen-Bogen.  Die  Zähne  waren  auch  auf  ähn- 
liche Weise  ivie  bei  obigem  Schädel  abgenutzt. 

Auch  die  Schädel,  welche  zu  Cont-la-Grand?  VHle,  Ardenneity  am 
16.  Nov.  1829.  gefunden  worden,  scheinen  die  Kennzeichen  dieses  Stammes 
zu  tragen,  da  sie  der  Beschreibung  zufolge  länglich  und  abgeplattet  waren  und 
die  Augenhöhlen  in  der  Richtung  besassen,  welche  bei  der  CaucaHsehen 
Rasse  gewöhnlieh  ist,  (Mem*  soc.  AnÜq*  I830,J 


K  W.  Braylby:  Über  den  Geruch  einiger  fossilen  Res- 
te im  Diluviale  des  ArkÜschen  Kreises,  nnd  die  Bestä- 
tigung hiedurch  fdr  Buckland*s  Meinung  von  einem  plötz- 
lichen Klima-Wechsel  zur  Zeitdcs  Untergangs  derThie- 
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re,  Ton  jdeneitBie  berst'aiiKai'eii>  dan»  fiberdieWahrschein* 
liehkoity  dasB  einer*  der  Ton  Gapt.  Bsbcbbt  avs  der  Esch* 
«cAo2]s-£ai%iitgebr achten  Knochen  einer  M eg^atberiuni- 
Art  angehört  habe  {PkiL  Ma04n.Am.  IBH.  JtmL  /X4ü— 4IP.> 
In  dem  Anhange  an  BsacnsY^a.  JfarrMwe  €f  Ms  vofoge  to  the  Puoifie 
tmd  BekriMg's  Sirait  verbreitet  aicb  Buckland  liiber  den  starken  Geruch 
sieb  noch  aeraetzender  animalischer  Materie,  weicher  sich  in  jenen  Ge» 
gendendcr  EschsehoUx^BaA  wahrnehmen  iäaat,  wo  die  foaailen  Reste 
von  £lepbante>tt  a.  s.w.  häufig  vorkommen,  und  nach  dem  Tagebncb 
des  ScbifFs-Chirurgen  CoixiB  dem  gebrannter  Knochen,  nadi  Koraffiaus'a 
früherem  Berichte  dem  gebrannten  Homes  ähnlich  ist,  nach  andern  Rei- 
aenden  aber  ancli  an  jenen. Strandatrecken  Sibiriens  nächst  der  Lsimh 
Mündung  bemerkt  wird,  wo  ähnliche  Reste  häufig  sind.  (BuCKJLAicn,  c.  c. 
Affpend.  699y  60ly  604.) 

Braylsy  glaubt  diesen  ammoniakalischen  Geruch  nnn  Erklären  an 
kennen:  1)  indem  dort  der  Frost  den  grössten  Theil  des  Jahres  hindurch 
die  Erde  mit  den  darin  liegenden  Knochen  an  einer  starren  Eismasse 
binde  und  alle  Zersetzung  hindere,  so  dass  diese  nur  jedesmal  in  den 
3  Sommer-Monaten,  zwischen  Juni  und  Oktober  von  Neuem  eintreten  und  lort- 
ackreiten  könne,  wo  nämlich  nach  Bbschsy's  Tagebuch  die  Luft- Wärme 
auf  10^  Fl  HR«,  die  des  Wassers  auf  äO® ,  die  des  von  der  Sonne  be- 
strahlten bodens  mithin  noch  viel  höher  steige^  und  dieser  in  stetem 
Aufthaneu  begriffen  seye.  Vielleicht  aber  noch  besser  daraus,  dass  die 
thierische  Materie,  welche  einst  die  Knochen  durchdrungen  und  umge- 
ben, nachher  aber  sich  mit  dem  sie  umhüllenden  Thone  fester  verbunden 
batte,  (wie  solches  Cuft  von  der  tbierischen  Materie  der  Knochen  in 
den  Kalkstein-Kluften  bei  Piymoutk  bemerkt :  Pküos.  Tranact  iSMß.  83.) 
nun  erst  bei  dem  dortigen  schnellen  und  starken  Temperaturwechsel 
und  zumal  bei  stärkerer  Wärme  völlig  zersetzt  und  frei  werde.  Bück« 
UiTW  selbst  ist  zwar  gerade  entgegengesetzter  Meinung:  theils  weil  an 
einer  andern  Erdwand  zu  Shattaw-Inlet  derselbe  Geruch^  ohne  Knochen 
Statt  linde  und  mithin  von  andern  Ursachen  ^  von  Ausdunstungen  der 
Erde  selbst,  abgeleitet  werden  mOsse;  —  theils  weil  in  der  Esck» 
schoUsi^Bea  selbst  die  Knochen  am  Fasse  der  Erdwand,  durch  deren 
allmähliche  Einsturz  sie  immer  wieder  hervorkommen,  auf  dem  Strande 
unter  Fluthstand  liegen,  mit  Ausnahme  von  zweien  oder  dreien,  welche 
jenen  Geruch  unmöglich  eine  ganze  Meile  weit  längs  dem  Gestade  ver- 
breiten können,  möge  auch  die  Felswand  noch  so  viele  Knochen  enfhal- 
tra;  durch  den  gefrorncn  undurchdringlichen  Thon  kann  kein  Geruch 
entweichen;  —  mögen  auch  einige  Knochen , 'von  Zeit  zu  Zeit  nachfallen 2 
unmöglich  können  sie  so  schnell  in  Zersetzung  übergehen,  um  jene  weit- 
gehenden Gerüche  zu  entwickeln  (Buckl.  I.  c.  p.  604).  —  Braylet  ge- 
steht zwar  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  nach  obigem  Werk  zu,  fügt 
aber  bei,  dass  seine  obige  zweite  Hypothese  alle  Hindemisse  beseitige^ 
indem  darnach  weder  überhaupt  gerade  Knochen  an  der  OberÜäehe  vor* 
räthig  liegen,  noch  schnell  in  Zersetzung  übergehen  müssen.    Er  erin» 
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nert,  daM  ja  avch  die  «nter  dem  FlntlMtand  am  Ufer  liegenden  Kneeben 
daa  ihrige  beitragen  ktanen»  daas  das  weebselweifle  Naas*  und  Trocken« 
werden  der  letzern  in  Verbindung  mit  der  Sonnenwirme  j#  gerade  ihre 
Zersetzung  fördere»  data  die  idudstiUe  Lage  der  Bai  die  schnelle  Ver- 
flüchtigung riechender  Sloie  hindere,  daas  endlich  die  BeziehuDg  dieses 
Gemchea  zu  der  Lagerstätte  Jener  Knoeben  viel  zu  augenfällig  «eye,  um  sie  zu 
flberaehen.  Zwar  aeye  ausser  Shalaw  JniH  in  dem  Reisebericht  selbst 
noch  ein  anderer  Punkt,  die  Mündung  des  BircAlami  •  Flusses  sm  Ende 
der  E$ck8choa»-Bnf  angeführt,  als  durch  jenen  Geruch  ausgezeichnet, 
ohne  dass  man  Knochen  dort  gefunden  habe.  Allein  daraus  folge  nicht, 
dasa  dergleichen  dort  fiberhaupt  nicht  vorkommen,  denn  Colus  bemerke, 
dass  sie  bei  der  ersten  Landung  an  der  £lephanten-Spi(ze  im 
Juli  1826  keine  Spur  fossiler  Reste  gesehen  hätten,  obschon  alle  von 
der  RKSsUcken^  wie  die  nach  einer  zweiten  Landung  von  der  JBn^ltfCiktfii  Ex- 
pedition mitgebrachte  Knochen  von  dieser  herstammten. 

Die  Erhaltung  dieser  grossen  Menge  von  thierischer  Materie  in 
dem  gefromen  Boden  und  in  den  Eisblocken  Sthiriens  bestätigt  aber 
gerade  den  von  Bocki^no  angenommenen  schnellen  Wechsel  des  Klimas 
in  Verbindung  mit  einer  Überschwemmung  in  den  arkUsekem  Gegenden, 
weil  bei  einer  allmählichen  Abkählung  jene  Materie  längst  hätte  zerstört 
seyn  müssen,  ehe  der  Boden  gefrieren  konnte.  Indessen  sieht  der  Vf. 
nicht  mit  BucicLArm  die  Pelzhnlle  der  Arten  andrer  Thiergeschlechter, 
welche  die  heisse  Zone  bewohnen,  als  eine  beweisende  Analogie  für  das 
Elephanten>Gkschlecht  an,  dass  auch  der  mit  Haare  und  Wolle  bedeckte 
Elephas  primordialis  einst  in  wärmeren  Gegenden  heimisch  ge- 
wesen; er  glaubt  in  dieser  Bedeckung,  weil  sie  den  übrigen  Arten  die- 
ses Geschlechtes  fehlt,  eher  ein  Zeichen  des  Gegentheils  za  erkennen. 
Seine  Ansieht  von  einem  plötzlichen  Wechsel  des  Klimas  bezieht  sich 
daher  nur  allein  auf  die  letzte  Stufe  jener  Temperatur-Abnahme« 


Unter  den  von  diesen  Orten  mitgebrachten  Knochen  befindet  sich 
auch  ein  riesenhafter  über  6"  dicker  Wirbel,  wovon  Bucklaux»  bemerkt, 
dass  er  zufolge  der  von  Pbutland  angestellten  Vergleichung  von  allen 
jenen  abweiche,  die  im  osteologiscben  Cabinette  zu  Paris  aufbewahrt 
werden,  aber  Verwandtschaft  zeige  mit  jenen  von  Bradypus,  Myrme- 
cophaga  und  auch  den  Pachydermen.  Der  Vf.  glaubt  daher,  dass 
er  von  Megatherinm  abstammen  könne,  was  denn  wegen  der  Verbrei- 
tung dieses  Thieres  über  der  Erdoberfläche  von  groj»em  Interesse  seju 
wurde« 


Merkwürdige  Versteinerungen  aus  der  Petrefakten- 
Sammlung  des  f  Freiberrn  von'Schlothbim«  (40  SS.  8^mit66 
Kupfertafeln  gr.  4^.  Gotha  1832.)  Diese  Ausgabe  wird  insbesondere  wohl 
allen  FVeonden  der  Petrefakten-Kunde  willkommen  sejrn,  welche  das  nun- 
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melnr  vergriffene  ScMJunrifBili'eclie  Werk  dch  nicht  mehr  versehaffen 
können,  da  die  AbbiMangen  nnr  neue  Abdfdefce  der  Tafeln  sind,- wel- 
che Scalothbim's  i^eitra^n  zitr  Flora  der  Vorwelt'^  (Taf.  I>-Xiy«), 
seiner  Petrefakten- Kunde  (Tf;  XV— XXIX),  und  beiden  I>}acbtr£gen  da- 
zn  (zweites  Heft  Tf.  I^-XX!.  und  XXn-XXXVIL)  beigegeben  wa- 
ren. I>er  Text,  cn  dieser  neuen  Ausgabe  der  Tafeln  g^bt  nur  die  Be- 
nennungen der  abgebildeten  Gegenstande,  die  neueren  Synonyme  und 
die  Fundorte  derselben.  Da  er  abgesondert  nicht  im  Buchhandel  ist,  so  durfte 
es  den  BesitEeni  •  der  fruheni  ScHLOTHBim'scben  Werke  angenehm  sejni, 
die  erwähnte  Zusammenstellung  der  neueren  Sjmonyme  zu  erhalten,  die 
wir  desshalb  hier  mittheilen,  ohne  dereti  Richtigkeit  im  Detail  verbür- 
gen zu  wollen  weil  sie  doch  oft  auf  den  richtigen  Weg  leiten : 

Heft  I.  VI. 9.  Filieites  oreopterldi vs. 

I    t  «sr«»...«. :«:*».  a*  Pecopteris  oreopteridisSn* 

L  l,*)Ca8uarinites  equiseti-      ^jj    ^^    &iiicites  cyatheus. 

J^uitW  •     •  Pecopteris    Schlothei- 

—  bcnlotheimia>    ar-  'jl  g_g 

bote.cen.STBiwB.  Pecopteris   eyathea  B«w. 

-BoTBia  equiaeti-  vEl.M.FfHcite« aJbore.ceni. 

*.7.?»'if  ^ff^:  Pecopteris  arborea  Sw. 

""i.»l-t''''^""*'  -    «rbore.cena  BoK. 

«  n..;«ir».»»: « 4^       'c    !•  14.  Filicites  affinis. 

2.Bruckmanniatenuif olia  rr    ti:    roii^mfi*««  f •.;««..»**»« 

VW  /9    Q  -''^  '^*  ^eiamites  triquetrus. 

A-*«;«LK„*irTl*    ♦  T  l«.Pilicitc8faminaeformis. 

Asteropnyllites  ten ui f o-  -n^         «^    •  a     a 

..J-R«     •*«»*«.««■»»-  Pecopteris  arguta  Stb, 

A   Hn^nst  ffrii.*-  e  X;  17.  Filicites  fragilis. 

4.  ISornia  stellata  Stb.  g„k  «»«««♦.»:«  P--„;is-p^«r 

A^^^t^^'^i^       •!?  !•    -D  öpn  »nopteris  rrairiHslloPf. 

nnuJaria  longifoliaBcif.  iq»  w;!;*«*«.  ««i;.»*kA;^«« 

IT    o    n --« -v.f- •  *^                   A«  i8*.  r  ilicif  es  atliantnoiaes. 

II.3.  C..uaVBfte»equ,»et..  SphaeBopteri«   Schlot. 

M  P.iml^-.  :  '^f;**  heim5iSTB. 

M,  Palipacite.»    yerticiFla-  ,,     ^ilicite«  Bermaden- 

u-**-.  !«'•'             •■         t»  siformis. 

Rotularta  mara.leai^f».  Sphaenopteri.  distana 

iia  si».  Stb  B«w 

Spheoophylliiai   Schlot-  .  ta.  viUcite»  PlnckenetiL 

«B   BJh!  r.'.'r          •  Pecopteris          -        Stb. 

Neuroptens  (Osmunda)         ,,,  Filicites  lonehltlca's. 
fjgantea  J»TB.       .  Alethopteris  lonchitidia. 

—    tenuifolia  Beif.  g^  ■  ./ .' 

lll« 5«  6»  Filicites  osaioBdae-  -n  ^  *  •    ■      .l'-^a*     -n 

M  «      "-••»»  w""«"»u»s  Pecopteris loBchiticaBow. 

w. -.«»""•'■  E     •        Xn-ILaS-Tilicites  Bittricalffs. 

^enroptarx.  Bunmatana         pecopteris  amricataSra. 

nj.    4       i      •'      o    •.•    ..  Sphenopteris  latifollaBow. 

OdoBtqpteris     Schlot-      xül  Filicites  vesicnlaris. 

tv  »   wi  ••'.""      °"i*-  XIV.  Filicites  pteridius.   ' 

P™V**".*''°''i''""«  Pecopteris  pteroides^oif. 

Pecopteris  »quihBa  Stb.      ^y   ,    pkimacfte«  heicago- 

«  w:i:--.!'  :       •!•  LepIdodfcBdlroB  bexaro- 

8.  Filicites  aquilinus.  »um  Stb 

10   Fi^?^^V.7?^*  ®"*  FavBlaria  h;xaeoBaSii>. 

10.  Filicite»^?).  Sigillarla  heragoftaBoR. 


*)  ZHa  «ÜMbrilm  Xaklw  b«4tatca  die  Tiibla,  die  JnMulkm  U*  Ftguea.  O.  B. 
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%  Hinterer  Kleferaohn  einer  Ro* 
clieD-Art? 
KIV.  1«   Anomitee  tlieeariae. 

3.  —  anomal  US, 

XY.I.Terebratnlitea  yestitus 

3.  —  aimilis* 
8.                 "- ■  excieus. 

Terebratula  cor  Lmk. 
4*  Teebratniites  Striata- 
lus» 
XVt.  l.Terebratuiites  specio» 
s  u  8« 
Spirifer  speciosns Bronn. 
TrigODotreta    speciosa 
König. 
3.TerebrataHtes  interme- 
dia s. 
8«        -*  comprimatns, 

4.  -—  rastratus. 
Terebra.taJa  lyra  Sow« 
Sp'irifer  «nspidaiasSow? 

XVn.  l.Terebratnlites  aper- 
turatus. 
Terebratala      patinata« 

HUPSCM. 

3.  Anomites  priscns. 
-  Terebratalites    priscns. 
Terebratala  reticularis 

Bosc. 
8.   Terebratalites   ostiolfr- 

tns, 

XTUI.l.Tere  bratulites  lae- 
viga  tus. 
3*      •—        explanatas. . 
3,       —        asper. 

—        priscus  junior? 

^UX.l. —        Gryphas. 

Uncites        —        Dbfr. 
Gryphea    terebratuloi- 
des  Blv. 
2. Terebratalites  curvatns« 

XX«  1.  Baeardites  hystericas* 

Pentamerns  Aylesfordii. 

Sow? 

9*  Terebratalites    elonga- 

tas. 

Terebratula  carneaSow. 

3.  Terebratalites  latus* 

4.  —  priscns, 
Terebratula    aeamimtta 

Sow. 

5.  Terebratalites  aperto- 

ratus. 

6.  .    •*-      laeunosns. 
Terebratala  alata  Lmk. 

•*•         coneinnaSow: 


ZXI.  1.  Carpolitlres  coccoei- 
formis. 
3.      —      fieiformis« 
3.      —      hispidns. 

•  4«      —      prnniformis« 

•  8.      —     jn^lattdiformis. 
6.      —      aTellaneaeformis* 

%  7.      -^      amygdalaeformis. 
8*      —      rostratns. 
9.      —      malvaeformis« 
10*      —      s|ecaliB. 

11.  —      po  marin  8* 

12.  —      fentienlaris* 
18.      —      bemlocinns. 

Cnpressites    Ullmanni 
Bronn. 

XXlLl.Trilobites  Sulseri. 
Calymene  Snlzeri.! 

2.  Tribolites  Hofii. 
Calymene  Ho fii. 

3.  Trijobites  ScbrSieri« 
Asaphus  cornigeruS. 

4*  Trilobites    sphaeroce- 
p  h  a  1  u  s. 
'    6.  Trilobites  velatus. 


6. 


—       pnstulosus« 


—  pnstuiosi 

—  Esmarkii. 

7.  —        Hausmannil. 
Asapbus  — 

8.  Trilobites     problemati- 

cns. 
9.Trilobites  bitnminosns. 
10.      ? 

XXm.  1.  Encrinites    liliifor- 
mis»  . 

—  trocbitiformis. 

—  moniliformis  Miix» 
Isis  Encrinns  hm. 
Torticeila  rotularisEsp* 

2.  Encrinites  Miller i« 
Apiocrinites     —     Goldf. 

3.E  ncr  in  i  t  es  mespili  formis. 
Apiocrinites      —    Goldf. 

4.  Encrinites  rosacens. 
Apiocrinites    rosacens 
Golde. 

XXIV.l.  Enerinites  orthoce- 
ra  toi  des. 
Enerinites  alveolaris. 
.2«        —        ParkinsoniL 
Apiocrinites  rotandus 
Mux« 

XXT.  1.  Encrinites  ellipticns. 
Apiocrinites        —    BIili.. 
9*  Encrinites  erassas. 
Poleriocri«itea  —  Vmll, 
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3.  Enerlnftet  teauts, 
Poteriocriniteg   —  Mill« 
*   4*Eneriaite8    laevis, 
-    Platycrinites     —     Mnx« 
5;  Encri altes    echiaatas« 
Rhodoeriaites  qaiaqaaa- 
gttlaria  Mill. 

6.  Eacrinites  ovatas* 
Platrcriaites    rugosas 

Miix. 

XXVI.  1.  derselbe. 
^»Eaeriaites  tabe'rcalatas. 

Platycriaites    —    Mnx. 

3.  Eacriaites  graaulatas. 
Platycrinites     —    Mnx. 

4.  E.a<^f iJ'^^^B  striatas. 
PTatjrcriaites     —    Mill. 

'    5.  Eaeriaites  peataag;ala- 
ris. 
Platycriaites     -^    "Msix* 
0.  Eac.rinites   piaaas. 
Cyatbocriaites    —   Milu 

7.  Eacriaites-  armatas. 
Cf  athoeriaites     taber- 

calatas  Mill.  . 

XXVII.  1.  Eacriaites  verra- 

c  0  s  a  8« 
Cyatbocriaites  ragosas 
Mill.      .   . 
^•Eacriaites  peatacrinoi* 
d  e  8.     ^ 
Cyatbocriaites  qaiaqaaa* 
galaris  Mill. 
3»  Eacrinites  loricatas« 
ActiBOcrinites  triacoa- 
tadactylas  Mnx« 
4.Eacriaites  polydactylas. 
Actiaocriaites  polydac- 
t  y  1  a  s. 

XXVIII.  1;  derselbe. 

2.  Eacriaites  dabias. 
Aetinoeriait.ea  .    laevia* 
Mill. 
3.Encriaites  rbodocriaites. 
'  Rbodocriaites  verasMiLL. 
4«  Eacriaites? 

Rbodoeriaites  Max* 
S.O^Eacriaites  caryopbyl« 
lites. 
'     Eageaiacrinites  qala- 
q a  a n ^u I  a r i »  Mnx. 
—  caryopbyllatasGaiDK 
6.a.b.c.d.g.lL    Eageaiacrir- 
aites  aajtaas  Goldf* 
7.  Eacriaites  Orafii. 
XXIX^i.EnariAites  teafadi- 
narina* 


Mavftapiies  ofaattiiMnx. 
.  .9.  a.  Peatacriaites    capat 
Medasae« 
b.cPeatacrinites  ralgarls. 
XXX.1.    —  Britaiaicas. 
^  Briareas  IWiLI^« 
2*  —  sabaa^alaris  M* 

S»  -r*  baaaltifornis  V. 

XXXI.  jl.  Am mo alte a  a.odosas« 
Ceratites  aodosasDE^L 
AanBoaites    andali|tus 
Rfi»r. 
^    piicompbalas Sow. 
•       [ttialeO 
3.  ri'aatilites  bidorsatas. 
.  —  arieti»  Rsirr. 

3.  ? 
XXXII.l.Deatalitbe8  torqa^a^' 

t  a  s«  • 
2*  Deatalithes  Laevis«  : 

Dentalium  eataliy  Lm^? 
3*  Pateilites  discordes.   '. 
Patella  dilatata  Lmk«  '^ 
aa  A  a  c  y  1  i  gea»  ? 

4.  Patellites  iaitrat,as4 
Cornacopiae  Laik.  [male!] 

5.  Helicites  tarbilin.us. 
6*  Bacciaites    gregarias. 
.7*  Tarbiait* 

8*  Bacciaites  obaoletasr  • 

9.  Strombites  deaticalatas. 

10.        —       scalatas  Walch. 

XXXin*  1.  Myacites  m'asca- 

1 0  i  d  e  8. 

Mya  iatermedia  Sow. 

3.  Myacites   veatricosas, 

3.  '  *-«  eloagatas. 

4.  —  mactroidas. 

5.  Kerne  voa   Telliaiten  aad 

Veaeritea. 
XXXIV.l.Chamites  striata»* 
Cardiam  Parkiasoa'iSow« 
[male!] 
%  Cbamites  laevis. 
Plagiostoma  gigaatea 
Sow.? 
3.  Chauites  paaetattta. 
4—6.  Kerne  voa  Telliaiten 
and  Veneritea. 
XXXV. !'•  Cbamites  liaeatas« 
Plagiostoma?  V 
2^  OBtta'eitesPlearaaaeli^ 
..tes  laevigatas*  - 
Ostracites.Iaeyis. 
Cbamites  — ' 

3«  OstracitasPlearaaeeti-^ 
taa  disicitaf. 


t ' 


•>•' 


n 


iP^^^lofttoma;  .gigABtea  9«  Trig^ii<»iiUe.a    cnr.viro- 

Söw.  stris« 

"'       —  ri^idaSow.Cpessime!]  XXXYILl.  MytulitessociaUs. 

4»  OB.tr«4^ite8  Peetioiles  Modiola  socialig  Kr&g. 

refticulatas.  .  »•  Mytulitcs  costatna. 

;       j^.^^,                *'     .,  3.  My.tuUteaincertua. 

O»tr«aMar>lriiSow.[«ale0  ^  Mytilu»  eduli«  Liif,[».alen 

-              .                     /         -*  S.AnomitesTerebratulitea 

5.  OstracitesanomiuB.  valraris. 

4.TrlgojielIitc8  pes-anse-  Tcrebratula  conimiinia 

5«      —      Tulgaris.  6—0.  Spielarten  deraelben. 


HERiGAiiT-t*BRAAifD  ub^r  LenticuHtes  yar.iolaria  (JSutt,  soc> 
gfQ^,,Frfmc^  i$ß3.  //!•  75*-'76»)  Diase»  CoiMhyl?  von  Lamarck  (Jknn' 
Mus.  F.  IST»  no.  MO  beschrieben  und  öfters  unter  dem  Namen  D  i  s- 
corbites  l>ekannt,  beobacliteten  die  Vf.- der  DescrtpHon  giol,  de  Parit. 
(p,  63,)  an  30  verscbiedenen  Fundorten  iu  der  Gegend  von  ViUers-Ca- 
tere%  fittU^  im  obem  Meeres^Sandstein ,  der  ansaer  wohlerbaltenen  K(on- 
chylien  überall  noch  viele  andere  enthält,  irolehe  ab|;erollt  und  durchbohrt 
sind/  uikf-  daher  bei  Absetzung  der  ersteren  «chon  auf  sekundärer, La- 
gerstätte auf  dem  Meeresgrunde  waren.  Der  Vf.'  beobachtete  dasselbe 
V^rhaltntss  wieder  bei  Grabung,  eines  BcuDnaiia  vaa:?^«*  Tiefa  s^vf  der 
Hochebene  von  Cuverffnom,  und>  stellt  die  Fragen  auf,  ob  «diese  Art  aus- 
ser d<$m  Putiser  Becken  öder  in  andern  G^bir^sschiohten  nie  beöbäobtet 
Worden  seyen?  und  ob  sie  wohl  zur  Unterseheidmiß  des  oberen  Yom 
iinterep.  Meeref-Sandatein  dienen  könne. 


IV.  Vcrschiedenefiu 

lälne  reJdbb'  Zusammenstellting  von  Ataäfysen  vonMIncrral- 
wassern  enthält  das  I^br.  Auliet  d.  Bcienc.  mSd.  iSSHf*  XXII,  lH--iSi* 
nämli/Bb  jene  der  l^n^ralwatfser  vom  Caucmst^'  dircb.  Uu'  lUnoirrsKr 
(caa  desi  Journal ;  y^Mckesi  venma  ZkpUH^'  Jatfitar'  1894)  p/  ai,  Fe- 
bruar p»  202,  März  p.  411)  UB^  durch  Nei4Qubin  (aus  dem  Journal  VoJieifKO 
M^d^ßinmky  ifournal  von  Si*' PeUrj^hurg  l^%ik  JXL  m  230);  —;  von 
Honneby  in  Schwedem  durch  Bbrzblius  (Kongl,  Veden$käpi»^4^^^m, 
Htmdiihgar  1827.  p.  29.);  ^  von  Carlsbad- dmch  JbW.  bm  Oauro  (251 
pp.  'S.  CarM.  18(29);  ~  Von  PlomfriVres  durch  Gaosjfiirr  und  von 
BHssang^  durch  Bakusix  (114  pp«  ,8.  Ptaris.  18^)  >  —  von  Aachen,  Jlirrf- 
achtfidy  JSfßOß,  JKlalmedg  uN  Heilstein  4oreb  J»  P.  J.  MoufiusiM  (411 
ppt.  i»..Aaoken  und  Ii0^^^  18I20»  auch  itk  der  „Bibliotbek  der  praktischen 
Heilkundig*  1829  Sept.)^—  vpn  Jenat%  \n  Ora^tbifndten  durch  P.  Eblitc 
(98  pp.  S.'Chur  1828);  -h  von  Stehen  durch  XWchb^.,  0^0  pp«  Bof 
lß29.)j,r-.:  vpQ  SUsAs€h  ^n  ifi$!der -  Vf^am  duvoh  C«;  A*.2iPjBBi^  (ioi 
pp»  8,  NsMmUd  vnd  Sck^nnitn  1827);  —  von  PtfUiia  durah  Bnrruel}  — 
von  Oumigelbad  in  der  Schweix  (23  pp.  8.  Bern  1827.);  —  von  Ar- 
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kmUlMM  kk  iidtn  Ftfitfiirfjitaii .  SUuOm  f^Ämerikän  fämer  laMii  Dt«i 
XI*>a)lOs  «r*  v}Qiii  iSfarrali)^  dutüh:  W.  IJäiiBiij  — ..vöAlJBrdfirfojM^  diiirdi 
F.  Lbmo£t  <8a  .pp.  8,  Pdl*»«  1830>;  ^  vtai  iiu:  Chamqmii/:  -r . .  i.  'A 
£ifie  Ailaijee  de*  Mmcrtilwaflaera  v«b  P<Mtf-€7tl^a«d  iduccb  BuMKD^iLtf 
vnd  HBiTkur.Sohii  entiMlt  das  Jaumal  Oe  Pkärmack  IBdl.  .&.  lS6n^l39^ 

B.BRBW]BT9R},B«obachtiinge:n,$birf  die»  BffiUlere  X^.mpe^ 
rata?  «pf  der  Erdkugel  XBmE^jBr;  S[yE^,\^0urn,  C/.'iSh^  iM4i 
ik  VJfIL  900^a$Q.)  Diirdby«i^|eißl)in9^'eiperMeii«6  voo  Teoi^eyriitaih 
BeoHcbtmige«;  tedet  sich  B*  «a  foIg«iidfitl..SeUüft«eti  veratUasst.  Pie 
b^JuiouUr  F.grmol  ydn  .ToBua  MaybR)  Temp.  =:  r<^8?.^  M^  X  ^<>^<  ^  ^^^ 
(w«riii  .S8^  Fahr;  die  mittle  Je«)perB(Cir  des  45w  (rfadea  ]^..Br.5JttpA  %^^. 
F.  ideai  Unterschied  awiseben  dieser  Temperatar  ^  iitid  ^rjides  ^qUA<i<fffl 
attsdrOdtt)  spricht  das  Crfe«ieta  delr.  W(Um«hMiiine..'i^it«ih:  jd^n. Polen ^üii^ 
aamentlWh  In  höheren  Breiten,  nicht  richtig  ^aasi  Auch  ia(  die  Anit^bn]« 
itfimMig)  dsna  der.  mechj^nischd  Fol  dto  Etdaicugleieh  der,i«9ih^inf)-^ 
oder  der  IcfiJlieB^e  Fan^t  i  der  Halbkugel  —  sey^v  «««dern  dia/uordliQM^ 
B[e»nispbäre..b<^t«t^  in  aifiekn'  kältesten'  Meridian^  «wd  i kälten ta:PolA|) 
weltihe  beide  etwa  1]9^.  vom  erstetfcmentfernl  sind. uiid.aii»gefabr,7iq  rec^ 
ttfk  Winkeln  gegen  eiaen  Meridien  des  westlieheM  Ji?ur(^|W«  .Me^ei^>  de« 
der  wärmste  von  allen  ist.  Die  (nördli«hett  kaltMt^n  Fnle  (liegen;«in'90y/ 
der  Breite,  der  AHaUsche  in  "95^  0»  L«^.  nMlioh  Tonv.  der;  Biai  Ton  ^Vmr, 
mura  bei  dem^oräos^-Kap^^  jfv^ä  hat .  4*  l^JFAH^jifdttlcreTempera- 
tpr^  .der  TtmsaUantis^  liegt  in  IQO^^  W«X^  fi"" IL KOA  .ßCA^ 
kam.  M<mr<^*  Bai  im  Pokifr  ^  Meeiß  und  seine  niittlere  Temperatur  ist 
—  3^^  Fahr«  Die  Temperatur  einK^elner  Orte  lasist*  sich  hunmielir  üaclf 
folgenden  Forme'itt  mit  tiber r aschend er  Oen anigkeit*  berechnen« 

1)  Mittl.  Temp.  =r  85|*,8  ><  Sin*  D»    '                  ."«0 
a)  MittL  Temp.  —  (sä^^S  X'  Sin.  iöV  —  34«-         

3)  M5ttl.•Telnp;:;:^^(W^BX'Si*•  W^  K'..  '"^^•^ 
wo  vorausgesetzt 'Wird^  ,'däsA  8S(^^|?AHiii.diemittliH:el^empkraiurd^Jqu^ 

tors  im  wärmsten  l^eridianVi  weither  duriah  ^/Hfra.  geht  .(8l.%5 .  f «niA 
aqninoeti^leii  itW^H  und  Amerikc^  se^e,  •  idasb  die  -^Ssie-Kälto  thk^B 
Mcridlanes  aber  überhÄupt'  0*,  oder  -r  3i*,;oder  +r.  Ij® '8*5^ej\tihd'ö 
den  Abstand- ^es  Ortes  vo^  feinem  nächsten  isotliermu.Pöle^beze|c^ne.,f')\ 
Demnach  wäre  der  mechanlsob'ib  Fol  der  Erde  ^elweaigisr  kal^ak.v^.  .1^  ¥<• 
(in  MitteO)  und  die  Möglichkeit,  ihn  von  Sfhtabergen  ^i|s  -zu  -erreffehli^iii 
kaum  zu  bezweifeln^  mag  er  nun  im  ötfen^i^  |Ce^i!e,'  oder'iü  Eisfel^cra 
liegen.  Indessen  vielleicht  liegen  beide  tsoth'ermal-Pole  nicht  einmal  in  ganz 
gleichen  Abständen  vom  Äquator;  und  dieser  kann  selbst  nicht  allerwärts 
g^ns  gleiche  Temperatur  haben,»  da  sie  an  veraabiedeiiea.:  Orten  dvrok  die 
polaren  Luftströmungen  versehaeden  modtficirt  we^ea  mnss.«-^  So*-Mt« 

V  Der  AbaUiiid  Y>  vom  KCIte-PoI  Uf  Im  ^Utesten  H^rldiaii  P  ::t:  #.« -^  lM(f4ti9i 
wirmsten  Meridian   Cos.  J>  i=  Cos.  löo  X  Sin.  Lat.,  In  allen  mittleren  Meridranen 

khkt  fco*.  D  =i  €ot.  ij(f^o^.'\-^h'  unJUimz.  5=^Cos:M^  Tang.L,'  wo  M  die 

Dlffer^n«  d4»<L|agf  nrlietoi  4%wl  OrtaiVi^  dtaPole,!*  4i«iOfr-IMlttfd».doi  ISoth«»*' 
nal-Polea  oder  10«  Breite  nnd  1  die  der  Co-laUtndo  des  Ortes  beMlcbaet. 
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ferlil  SMgeiis  anoh  Ü»  Analogie  zwucbeo  ien  HiigntÜtdieii'iiad  der  Ipilhwr 
iDai«Poifl»  der  Erde  iet,)  so  darf  doch  nicht  mehr  übersehen  werden^  i&sadie 
Erde  auch  zwei  iDag:netisehe  Pole  in  4^  and  ao^  Abi^tand  vom  mechuiischeii 
Pole  hkt  >  und  das«  £e  iwei  magneüschen  Breänpnnkte  nach  Htmt$eeH^s 
neuem  Untersuchungen  in  je  1470  und  860  Jahren  sich  einmal  um  des 
Pol  bewegen;  und  dass  sie  eine  ahnliche  Lage  haben,  wie  die  Isother- 
mal-PdleV  —  Dreheten  sich  nun  auch  in  ähulicfaei«  Weise  die  war- 
nen und' kalten  Meridiane  mit  ihren  Polen  in  einem  langen  Zeiträume 
einmal  nra  den  mechanischen  Pol  der  Erde,  eo  wird  dieses  genügen^  nm 
alle  Verschiedenheiten  im  klimatischen  Charakter  einer  früheren  Thier- 
und  Pflansen-Welt  .gegen  die  Jetzige  zu  erklären,  Indern  in  derselben 
höheren  Breite, -von  60^  z.  BJ,  die  mittlere  Jahres-Temperatur  verschiedener 
Bleridiane  von  ^  il^  (Abo)  bis  zu  ^^  S4^  Fasr,  wechseln,  also  ura'l7^ 
Fahr,  od^rfost  tO^  C.,-«-*  im40^N.  B.abernochimmernurO^F.  oder  S^C« 
difFeriren  kann.-  Und  nichts  scheint  gewisser,  als  dass  das  w^stli<slie 
EutopMi  IMUen  namehtiieh,  in  historischer  2eit  einmal  k&lter  geweeen 
ist,  wie  es  vordem  noch  wärmer  seyn  musste  als  jetzt,  während  nämlich 
die  Eiephanten-Reste  in  den  Eisblöcken  Sibiriens  auf  eine  weniger  ent- 
legene^ wärmere  Zeit  zu  deuten  scheinen.  Sollten  die  metallischen  Mas- 
ne»  des  Erdkernes  durch  die  magnetischen  Pole  mehr  Wärme  als  ander- 
wärts ausstrahlen?  Welchen  Einfluss  haben  die  Strömungen  warmer  See- 
gewässer  CBehrings-'SirusseJ  auf  unser  Klimla? 

Mittlere  Temperatttr-Beobachtong^i 
I,  NSchst  dem  Asiat,  kalten  Bfcridian.l    "^  '***\'Lll'°J!t?n!l*^'^- 


kalten  Meridian, 


Abstand 

Temperatur 

Abstand 

Temperatur 

Orte. 

▼om-.    . 

nach     . 

Ortp. 

TAlh 

nach 

1 

KSlte-Pol. 

Fahr. 

KlltePol. 

Fah». 

Cdumbo  ... 

73*  la' 

79<>  60' 

Äquator  .  *  . 

80® 

81*  50'. 

Seringapatam 

66.    04. 

77.    00. 

Örotava  .,.  • 

60. 

70.    11. 

Nangasaki.  • 

48.'  57. 

60.    80. 

Philadetpkia  . 

41.    08' 

53.    42. 

PeJdn.ü  .  .  . 

40.    56. 

54.    86. 

f^ebeck  •  •  « 

34.    44. 

4i:    90« 

Wißn .  •  .  .  . 

40.    ß%. 

51- .  76s 

N0m'.  •:..  '•  ^. 

25.    16. 

30.    03. 

Astracan ..... 

37.    25. 

49.    08. 

Godtkab  .  .  «. 

20,,   19. 

2^.    07. 

Moscau '..  .  ... 

29.    55. 

43.    16. 

Qodhßvn  .'.  .' 

17.   ,08. 

22.    04. 

Stockholm  .  . 

29.    44. 

42.    30. 

üpernävick  . 

12.    15. 

16.    34. 

St  Pttersburg 

27.    11. 

a».   84. 

MdMUetMnd 

6.    15. 

1.    33. 

Umea 

25.    06. 

33.    »9. 

• 

, 

Uleo 

23.    16. 

33.    08. 

Enoniekies^  . 

20.    39. 

31.    03f 

k 

LsHMAifN  (aus  Kopenhageny  Nachricht  von  einem  bei  Mel^ 
simgoer  9Ln£  SeeUmA  im  Meejre  gefundenen  Technolithen 
(fsis  1831.  S.  906—- 907.  nach  einem  Vortrage  bei  der  Versammlnng^  der 
Nätu^lbrscher  in  Hatnhurg  1930.)  Dks  Ufer  und  der  Untergrund  des 
Harens  bestehen  aus  feinkörnigem  mit  Thon  vermischtem  S^d,  und  Ge- 
schieben von  Granit  und  Quarz,  wie  sie  die  Meereswogen  abgerollt  ha- 
ben>  und  aus  Resten  von  Backsteinen^  Glasacberbea  und  Knochenj  wel- 
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die  die  N&he  der  Stadt  dahin  geführt  hat  Bei  der  VMiefiiiig  dee  Ht* 
venbeckeDH  aber  konnte  man  auf  eine  FiSebe  von  1<K>  Qnadfatfaaa  hiü 
eine  Steinscbichte  bemerken,  welche  i'  ]'  dick  den  genannten  losen  Saikd 
bedeckte,  und  nur  mit  ausstrordentlicber  Kraflanwendnng  weggebrochea 
werden  konnte.  £•  iat  eine  Breccie^  welche  durch  braan  und  roth-oxy» 
dfrtea  Eisen  aus  den.  heterogensten  Bestandtheilen  und  namentlich  vie* 
len  Kunstprodukten  znsammengekittet  ist  Besonders  finden  sich  viele 
grössere  und  kleinere  Nadeln  dabei,  deren  gesponnenen  Köpfe  auf  eine 
neuere  Entstehung  deuten;  auch  kleine  Münzen  von  den  Dänischen 
Königen  Christian  IV.  und  Fribdiiich  IIL  folglich  aus  den  letsen  150 
Jahren,  endlich  Glasscherben,  Nfigei  u.  a*  kleine  Eisenstücke,  deren 
Auflösung  im  Seewasser  jenes  Cäment  lieferte,  Forchhammbr's  i^d 
Zbiss's  Untersuchungen  haben  erwiesen ,  dass  jenes  Eisenovyd  mit 
Kohlens&ure  verbundcfn  ist  Geschichtliche  Nachforschungen  ergaben, 
dass  einst  ein  Strassen  •  Ablauf  aus  der  Stadt  nach  dieser  Stelle  ge* 
gangen,  und  jene  kleinen  Trümmer  von  Kunsterzeugnissen  zusammea 
dahin  geführt  habe.  Lbhm.  liess  sogleich  durchlöcherte  Tonnen  mit  Steiir 
trdmmern,  Kalk,  Tbon,  und  Hammerschlag  ins  Meer  versenken,  um  zu  er*- 
fahren,  in  welcher  Zeit  sich  eine  so  feste  Breccie  bilde,  und  ob  davon 
ein  technischer  Nutzen  zu  ziehen  seje. 

Höhen  von  Bergen  und  See'n  in  N. Amerika (P^ATKERBTom" 

HAVGH^s  Americ.  Joum,  of  Oeoiogy  ^  Jambs.  £<iui6.  ii.  phU*  Jourm 
iSa».  JuHy.  XXV.  188—1890 

Loifo's  PetUe,  Chippeweyan  oder  Rocky  Mounimm      .    •    « •  «  16,000^ 

Waehington^her^,  Spitze  der  Weissen  Berge  in  N,  BampsMre  6,234' 

ManefiM-Bwg,  N.  Peak  in  Vermont    •    .    •    ^ 4,279' 

CatskUl  Mountains^  B^mud  Top^  N.  York 3,600' 

JUack  HüUy  40<>  Br.  im  NW«  von  Miswmri 3^500' 

AUegkany  Mountains  in  Virgimen 3,100' 

Ozarc  Mountains  im  W.  vom  Missisippi *    •    •  2,260' 

Wisconsan  HÜls^  S.  vom  Obernsee 2,260' 

Catskili  Mountainehottse,  N.  York 2,214' 

Quellen  der  zum  Winnepec  und  Obemsee  fliessenden  Ströme    •  1,200' 

Hauptgewfisser  des  Missisippi     •• 1,200' 

Break  Necky  bei  West  Point  Foundery 1,187' 

Bainy  Lake,  S.  vom  Lake  of  the  Woods    •......•  1,100' 

Toum  Mountain,  Ramsnapoo,  N.  Jersey •    •  i,007' 

Lake  of  the  Woods 1,040' 

"Bog  Lake 1,000. 

Quelle  des  Miami ^  964' 

f,       „    Sciota 019' 

„        „    St.  Peter  und  Red  Rivers     .    •    •    • 830' 

Mündung  d.  Platte,  Missouri 680' 

„       des  St  Peter,  Mississ^  • •    .    .  630' 

Winnepec-Set  .    •    • 605' 

Oberer-Set 57Z' 
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Muran^  and  MfieBj^m^Be^ 'S  571/ 

(mo  bei  Wkeeiüif  in  Virffihien •  56&' 

Erie^&te ;«••..........  &e&' 

Ohio  %H  CmcimuM 414' 

Point  Leviy  Quebec  gegenüber     • • 310' 

OfcMHMundung       • 300' 

OntaruHSet     • • 231' 


Arthur  Coknjsl  Analyse  eines  kräftigen  Stuhi-Waeserfl 
von  Vicar^s  Bridge  bei  DgUar  in  Ckuikmannßnskbre.  Oj^vuls  Edinif, 
n.  phU.  Journ.  1801.  XX.  »84-^9900  Eigcnscbw.  —  1,04803  bei  62®  R 
Drei  Kubilt-Zoll  desselben  wiegen  814  Gran  und  entbalten 


Eisenoxyd      •  16,067 

Alaun-Erde    .  1,050 

Talk-Erde       .  1,000 

Katk-Erde      .  0»195 

Kali  o.  Natron  0,014 
Schwefel-Säure  22,820 

Salzsäure  0,012 

42,651 


oder 

wahracbeiu- 

lioh 


Eisen-Persulpbat  u,  Protosnl- 

phat 32,869 


Schwefels.  Alann-Erde 
Schwefels.  Talk-Erde 
Schwefels.  Kalk-Erde 
SaUs.  Kali  u*  Natron 


6,283 
3,000 
0,473 
0,026 


42,651 


9HP 


Mineralien  -  Handel«  .  . 

Eine  methodische  geognostischcSammlung  von  nngeföhr  1000 
fi^nmvern,  kann  um  sehr  massigen  Preis  abgelassen  werden.  Die  Stöcke 
sind  sämmtlich  gut  erhalten  und  von  grossem  0- bis  12-xöiligem  Formate* 
Die  Sammlung  enthält  eine  ausgezeichnete  Reihe  von  Petrefakten.  Mm 
wendet  sich  in  portofreien  Briefen  an  Dr.  A«  Klipsteuy  in  Bieeeen* 


Oryktognostische,  geognostische  und  j>  etrefaktologi- 
sche  Sammlungen,  nach  jedem  beliebigen  System  geordnet,  ^o  wie 
einzelne  Mineralien,  Gebirgsarten  und  Petrefakten  sind  in 
grdsster  Auswahl  um  billige  Preise  zu  haben,  iiasfnfarlicbe  Anzeigen  und 
Kataloge  erhält  man  unentgeldlich.    Briefe  werden  postfrei  erwartet. 

•  Mtneraüen-'Komptoir  %u  Heidelberg. 


•  •  ♦!  •  •  . 


«"     ■  "  •'•  1   :'*--*.  i:..'      '  .    ;.    •  i  .      •■•.Im: 


V      '  •••  Übetf    • 

'  . '  <t<^n  liiti^ar^ti 'Pai^HeU&äMKiar  mancher 

^  •   •     •   '      • 

Felsarteii, ,' 


;.,/.. H€»ro;  Proftjßgpr .  CaP*, /Naumann. 


tMH^  ktV«t<KllUlt^tett  GdatciUMilBli  dher  PmJMwmvs  in>.difc 
AiioiMhdng'.iArei^'^GlJii^gtheilA,  -wei^i^  idie  Aiserigä  fahd 

Fi^riktltniss^  dSsrJifMlidMttng^  im  ämfgaten  2aaanmd»hvifQ 
fttebfe*,  md  gevAde 'dhdwch  eine  mMevoMenUiohe  B«deatk 
MÜhkeU'giswitalti- "   :•«:.'      j  •  ♦. -r,    .       ,      ..    >/ 

"'cri|^«ttri  daNiOeseifl  dieser  Anondhtttig  jedenfiiUi  niiif  di#oh 
elHd^FlH'^b'e  Jfl^äiliMit' wbfäen  Wilre^^  so  wttrde  sieh  auek 
Jls^r ' '  iPiiMlieliiittild  in  der  Ver tfafeämig.  der  Oemengthcde 
nttr'iik  eitt-tr^lnelr  Fltfchen-Purallelismiiis.so  erlbNi- 
neh'  'geben :  ab  •  ^itt  Flflchen^^aralleilsnlu^ ,  weloheii , .  i» . idea 
Y^aüssetsfimg  elne^  TSUig  nihigeii'alid  ^agnireirieniZriatoiH 
dbi'därei^trtarf^iid^n  FlflMigkeie/' sein  'Geactid /notfanveadig 
durch  die  Horizontal -Ebene  vorgeschrieben  Bejn  mflsate« 
Obgleich  nnn  eine  tel&onnHeh  horisanlale  Schiehttuig  ,eu 
den  sdtenen  Erscheinungen  gehOrt,  so  findet  sich'^eh  der 
Jahrgang  1833.  ^^ 


•\ 
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Flftchen  -  ParaUellsmns  oft  genug  Innerhalb  grösserer  Stre- 
cken ziemlich  ebenfliicbig  und  regelmässig  aasgebildet,  wäh- 
rend anf  der  andern  Seite  auch  diejenigen  Fälle  nicht  sel- 
ten sind,  wo  die  Parallelmassen  in  den  mannigfaltigsten  und 
bisarresten  Undulationen  neben  nnd  über  einander  hinlaa- 
fen,  gleichsam  als  habe  noch  inmitten  des  Erstarnuigs-Pro- 
Eesses  eine  sehr  stürmische  innere  Bewegung  die  Massen 
durcheinander  gerollt. 

Wie  regelmässig  oder  wie  unregelmässig  aber  'auch  die- 
ser Flächen-Parallelismns  ausgebildet  seyn  mag,  so  findet  er 
sich  häufig  mit  einem  mehr  bdfer  weniger  auffallenden  li- 
nearen^ParaUelismiwfp^^vteri^seUadiaftet,  w^lohei:  fich  in 
der  Weise  eu  erkennen  gibt,  dass  einige  oder  einer  der 
Gemengtheile  innerhalb  ^r  Sefaicbtiings-Flächen  selbst  nach 
hiuter  parallelen  Linien  entweder  gruppirt  oder  doch  ge- 
streckt sind*  Der  so  entstehende ,  bald  sehr  stark  ausge- 
drückte, bald  nurschwitch  lingedeutete  Lineo^tVrallelismus 
setzt  durch  grosse  Massen  hindurch  fort,  nnd  pflegt  in  vie- 
len Fällen  eben  so  durch  Säulen-förmig  yerlängerte,  wie  der 
FkeUiHPiiraHelisiiii«!  dilnDhi.XafQ(«^i?tl«[i,mKg»b9^et(9^,j(fdivi- 
duen  loder:  K0wknA>nmk  bedi«g|t.  jiii;)i^<«{.)Qj^fth^.  ^^opi^ 

SiKhiitHe^stoine,  welcke^msCiTh^U  4«ff:jMspfiAi|^g]|^h^£r:9l^^ 

r«iig»4Kmiito  unsere»  .£rAöy!ifers.  a«gd»fMen*i^rf^mt; .  *MfW 

dIeseiiLinedviPaiNdleUMlia  i^k^  ^M)i*it  gim^^ßßsüaffaftp 

heit.  Aber  auch  später  entstandenen  Silikat}([JlfP^/^B|oei|.j^;j4M 
steli'Siaoh.  ihMn  ttbt*ig|Ni:.YiQrhilltDiss0fi  AU,.i(t|if^FQJS«Jhj^ngen 

äu  erkennen  geben.<  f^  B«  dem9)tftffitMhMSm'b  iSifWrtj  ««Wt 
ren.  Gneiasei)  ist  er  k(Aie«iwe|;eSigan«'fi7Qllld^:  .ltf^'/[n.,49L|f 
ntuerent'undiineBesteil  ..Bildtingen  diet  Ai^t,,:  }i^  d^ii  9f^4i?|r 
at^nen , .  Träohytea ,  Lallen,  gcdidrt'  er.Emd^.i^lM^iaiil^ii 
EMsbebniigen,  gbi^eieh  in  den.  melstep  Gipser  (^teia^.  Wf 
aalten/^in'Flächen-PaiiaUelisiilutf  MigebiU4ft  9U..,wßjn  .ffii^gfk 
'  ■»''f ''■•  ...  .  .     !    ,;:•    ,    ...j, 

'  ^)  Wslclloiiion  Herrn. Yerifasser.bffffilf  tSS4  ia  Scjnti|,.An#M|M«!SlW 
^i^,4yi^#G^8ieifWr|jebre  S.  5Si  snr  Sprache  gebcadit.vordeo,  d-B« 
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*'*  '  kiriMftf\r»»^'dKi  lilfeht  ttnWtehel^ö  StMklak'.TerhälthtM 
Ami  l^iiMir-VA^Mi^imk^  l^ficKM  nar  £&«  ciläjenl^en  Massen 
lii;;eb«M(clittth'$  ««h^i  Vrofleit  j'Velche  ih^n'  (ibHgen  Y^r- 
ImttiAl^h  'itobfr  kfk'  äKere'CMKd6r''der  Erstarnrngs-Krtiste  des 
St^n'II^'ir^  fcefriicAitöh  sefft  'dürften;  so  liaten'  Wir  nn^  be- 
s^ert^'Alis  'hkHiefn  Vta^  h»tfh-den  mö^flch^n  Ük^sa* 
^eni  tihd'li^i^ 'ddr  'iirif^rll'ng1i'6lien  Riö'hinng  dte- 
^^ 'P^i^küePStMifi^r  stf  MäiitwortäÜ.  '-  ' 

*"'"  V^r^elcheh 'Wir  die  khhliiihiBh' 'fimlieinungefn  In  ^eh 
n<Stte^ten<  i^l<lK«nIs€Äeh  Gebilden,  iö  fi^i!^' \)r!r;  dÄss  dfe'Ü'- 
h^re  PairaUel^traktvrVwie  bölche  därcii  die  Tiage  derlah^^ 
^tsd/jge'nen  Blksenrftttitio  oder  aach  der'Stfaleh-fbrmig  verlXn* 
gerteit*Ktysli»ffe  ausgesprochen  ^isty  'kUemäl  'diirch  diejenige 
Rli-htiiH^  b^tlmmi  warde,  1J< ' Welcher 'bteli'ffie  ehemals  flüs- 
sige'lifässe'Torw&Vts  bewegte  ;  dasff'Wlsü^'dSe  Strecküt^jg'  Aet* 
hb^h^Ah^aMgbniMtasfs6'''iiiicH  einer  R^htnng  thefls  die 
Blli^art^  rthf-,  gleichsinnig  gesäre^iten'  Individneh  oder^  RM^- 
kre^onen  begünstige,  t1]fMls-dU''si(ihon  gebildeten 'Sfitolen-tbiv 
iblgen'  Ri^taHe  ssWang ;  ihl^  Ungäte  'Dimensfon  th  die  Rl6h- 
tifc^  Ifeif 'BeWegnng  m  werfet. '  *  ^"      '  '  *  '     ' 

Mt: :  ^1^  vorsieht!^'  riian'nnh'anch  in  Verfolgung  von  Ani^ 
lo^'een'veyn  mnss,  so*  scheint  doch  di^r'ScMass  anf  ai/kf 
WMlfscb^tSdhto  Prfimlssen  Mi^Iibn,  dass  der  liiieare  Pa- 
rtdlellsnnA  mancher  Gneisse  '  tind  *-  Glimnierschrefler  dnrdh 
eine  ithhifche  Ursache  heri^orgebradhl'  sre7n''faiüsse.  Wir  hat- 
ten *kbMt  eine  Sti^äidHg  oder  Dehnung  der  zninTheil  ii&6)i 
'iShlBOsslgen  üias^eh  ak  den  nächsten  Grund  dieser  m)irk« 
Vrttrdigeii  Erschelnuüig  Etr  beti^achten.  Diese  Streckung  kann 
nun  aber  wiederum  verschiedenen  Ursachen  zugeschrieben 
tf^rden.  ''H&iik  kümifte  ein,  (ffer  Bildung^  der  ersten  Starren 
Rinde'  Wh^gefkendes'^iMhi^^^'SiiHhAen  grosser  ^  M  '  nn- 

n^men;  bedlh^  durch*' lötale  ürrterschiede  der  spezifiseheil 
Gewichte  W^' modM^Mdiinih  die  Rotation  des  Erds^hfirei* 
des,  80  wie^'ncbH  jeaift  ffie  regelmässigen  Strümoiigen  dea 
Okeans  Siütt  fthdettj-nMil'kdnifitlf  gewaltige*  Pressungen  an- 
nehmen,* welche' vt>tf^1hilieti  nach  Ätisseti  auf  die  (vielleicht 

55  ♦ 
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unter  einer. bereitB  erstarrten  Knute)  Ui  den  .^S^ntoii^  von 
Zähflüssigkeit  übergegangenen  Massen  entweder.  4n  iBtoem 
Punkte  oder  längs  einer  Idnie  aasgeübt  wardep»,  w^edgrdi 
sanft  Kpppel-förnuge  Anscbweilnngfny  nagefkhr  FOfi  der  form 
eines  Kngel-lang  gestreckten  Ellipsoid-  oder  ZyJUifider-S(||^ 
mentes  entstehen  mnssten;  man  könnte  anehannebmon^  dasf 
die  erst  gebildete  Kruste  ,an  maneheii  St^Uefi  .»gf^prengf 
wurde,  und  eähflttssigen  Massen- den  Aosgifiig  gestattete» 
^e  mäcbtig  herrorqfel^nd  sieh  über  .der  dai^ebqtenen 
Pljberfläehe  ausbreiteten ;  vielleicht  Hesse  rieh  auch  bei  stark 
undullrter,  aber  oft  mit  einer  .  bewundernswürdigen.  Sie? 
tigkeit'des  Streichens  verbundene  Schichtung  eine  Wellenbewe- 
gi^ng  voraussetzen ,  welcher  die  Massen  unterworfen  waren,  ida 
schon  die  Erstarrung  der  Elemente  begann ;  ja,  bei  der  suweilffi 
.yorkommenden  >  durich  einander  gerollten  und  gefiedteten  8chlcb7 
tnng  krjstalliiiiscber  Silikat-6este|ne  möchte  man  fast  auf  dii? 
l^e  koaunen,  es  seTca  über  grosse  Flächen  -ergossene  .Miiiff 
sefi  wälirend  ihrer  Erstarrnng,^  durch  einseitige  (,yieUeic)i| 
^ehr  unbed^uteiide)  Aufrichtung,  oder  Sei^kung  ihrer  Qnter- 
lage,  anf  dieser,  wie  auf  einer  schiefen  Eben^e^  ^eti|ir/|s.  Jic^r 
abgfBglitten ,  wobei  sich  nach  den  tie&ten  .  Theilen  liiiy  eine 
j^t  Rollnng  und  Faltung,  der  ; Schichten  y.^r^ui^^ene  .  Drän4> 
gung.  und^  Aufstauung  der,  Massen  ausbilden  .ninssiie*  .,  I)v)fBl^ 
genug  der  Verniuthung^n ,[  welche  >  viellejuoht  ziim  Theil  imar 
gin^r,  uns.^vor  der  Hand  nur  auf  Möglichke^en  vc^weis/en^ 
und  erst  dann  einigen  Werth  erhajten  können»  ;wenn  /ein 
genaues  Stadium  de»  Linear  -  PmraUcIismu.  fa,  irgend  d»« 
Gegend  auf  eine  derselben,  als  ^luf  ihre^ErklämI^-6rlylvi 
verwiesen  haben  wird«  '    :  ,    ., 

Welche  Ursac|lie  jedoch.,  in  b^sonder,en>  Fällen  .als  di^ 
wahrscheinlichere  zvl  betrachten  ;Sf)]fn  ., möge,  so;  bleibt  fs 
immer  eine  wichtige  Aufgabe  dfr.  Geognosie,  ^e  ur- 
sprüngliche Richtung  des.'li|;yea.rei|  Pa^ajUelismus  m^ 
ermitteln;  ja  diese  Ermittelung  s^]bst  wfrd_  di^  /lichersj^e^ 
Argumenta  zur  Erklärui]^  Aff^.  gfonffijf^  l^i;$^ffiwi^^,  ^uid  df^ 
durch  manche  lehrreiche  Au&chlüsfe.  iil^e^r  die.  ;Bf4ingnngen 
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an  cBe  iniiid  geben,  unter  welchen  die  primitive Eirstarrang 
der  Ei^Oberfläche  in  verschiedenen  Theilen-  derselben  Statt 
g^ifisnderi  hart. 

Die  IPrage  nach  der  ursprünglichen  Richtung  der  linea- 
ren ParAllel-Struktur  einer  geschichteten  Gebirgsart  scheint 
aber  verschiedentlich  beantwortet  werden  zu  müssen,  je 
nachdem  die  Schichten  entweder  eine  horizontale,  schwach 
geneigte  und  sanft  undniirte,  oder  eine  aufgerichtete,  mehr 
and  weniger  steile,  ja  wohl  senlirechte  Lage  haben.  Ina 
ersteren  Falle  Ifisst  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dass  sich  die  Massen,  (wenigstens  relativ,  in 
Bezug  auf  die  Horizontalebene)  noch  in  ihrer  ursprünglichen 
Lage  befinden,  und  das  Streichen  der  linearen  Parallel- 
Stmktur  bestimmt  sofort  die  ursprüngliche  Richtung  dersel- 
ben. Im  zweiten  Falle  dagegen  ist  anzunehmen,  dass  sich 
die  Schichten  im  Zustande  einer  sehundären  Aufrichtung 
befinden*),  und  dann  setzt  die  Beantwortung  der  Frage  vor- 
aus, dass  man  die  Vertikal-Ebene  kenne,  innerhalb  welcher 
die  Resultante  der  erhebenden  Kräfte  als  wirksam  gedacht 
werden  kann.  Als  solche  Ifisst  sich  aber  wohl  immer  die 
Vertikal-Ebene  des  Einschiessens  betrachten,  weil  das  Ge- 
wicht der  aufgerichteten  Schichten,  oder  die  Resultante  der 
Einwirkungen  der  Schwerkrafit  in  diese  Ebene  füllt  und 
gerade  dieses  Gewicht  das Haupt-Hindemiss  Ist,  welches. 
durch  die  erhebenden  Kraft«   überwunden  werden   musste. 

In  dieser  Voraussetzung  ist  die  Lösung  des  Problemes 
durch  folgende  Regel  gegeben :  man  messe  in  der  Ebene  der 
Schicht  den  Tfeigungs- Winkel  des  Linear-Parallelismns  gegen 
die  Horizontal-Linie,  und  addire  diesen  Winkel  gehöriger- 
sei ts  zu  dem  beobachteten  Streichen  der  Schicht, 

Um  nun  sowohl  diese  Messung  als  auch  die  Bestimmung 


^)  Diess  gilt  nur  für  die  JUtem  Theile  der  Erdrinde,  spätere  emp- 
ttve  Bildangen  haben  sich  oft  ursprunglich  in  vertilLalen  oder  stark 
geneigten  Parallel*Massen  aufgetburmt,  welche  nur 'nneigenüich 
Schichten  zu  nennen  sind. 
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des  StretdieiM  der  Schichte«  mit  der  erfQrderlicbei|fiupii%- 
keit  und  Beqqemliclikf it  vornehinen  ep  kfinnen ,  ^iso  würde 
etwa  ein  Instrument  von  folgender  Einrichtung  4ienei9«  Etae 
runde  hölzerne  Platte  trägt  am  untern  Rande  drei  iiurse 
FUsse ,  und  oben  in  der  Mitte  einen  etwas  starken  heiser- 
neu  Zapfen«  Um  diesen  Zapfen  dreht  sich  luit  Widerstand 
eine  flache,  durch  einen  erhöhten  Rand  Dosen-ar:l|ge  Sqheibe, 
welche  sur  Aufnahme  des  Zapfens  im  Boden-  durc^iholurty 
oben  aber  mit  einer  gleichfalls  dprchbohrten  Glasplatt)^  ver- 
schlossen ist  9  indem  der  Zapfen  noch  etwas  über  die  Glas- 
platte heraustritt  Im  Innern  dieser  Dosen-artigen  Scheibe 
befindet  sich  frei  beweglich  eine  kleine  polirteMetall«Kugel 
oder  ein  Tropfen  Merkur«  Auf  dem  obem  Rande  derScheibf 
ist  eine  Eintheilung  in  viermal  sechs  Stunden  und, Achtet 
stunden^)  angebracht,  welche  von  den  beiden  Endpunkte» 
eines  und  desselben  Durchmessers  aus  (den*  ich  die  Streich- 
Linie  nennen  will)  numerirt  sind,  so  dass  fiir  alle  vier  Cbmd<^ 
ranten  h.o  in  diese  Streichlinie ,  und  h.6  an  die  Endpunkt 
des  darauf  senkrechten  Durchmessers  su  stehen  kommt.  Die- 
ser letztere  Durchmesser  ist  auf  den  Boden  der  Scheibe  durch 
eine  etwas  starke  Linie  projicirt,  welche  ich  die  FalH^inie  i 
jiennen  wilL  Endlieh  trügt  der  Zapfen  an  seinem  obecn 
Ende  einen  messingenen  Stift,  an  tvelchen  mittelst  einer 
Schlinge  oder  eines  Ringes  eine  Sl  bis  5  Fnss  lange,  dflnne, 
seidene.  Schnur  eingehängt  werden  kann. 

Soll  nun  an  einer  entblössten  Gestein-Schicht  enneBedb- 
aehtung  gemacht  werden,  so  stellt  man  das  Instrqment  auf 
die  Schicht  fest  auf,  und  dreht  die  Scheibe  so  lange,  bis 
die  Metall-Kugel  oder  der  Merkur-Tropfen  mit  dem  Mittel- 
punkte genau  auf  die  Fall-Linie  zu  liegen  kommt,  j^ierd^i^h 
wird  die  Streich-Linie  der  Scheibe  mit  der  Streich-^Linie  der 
Schicht  parallel  gemacht  und   der  Beobachter  in  Stand  ge- 


*)  leh  setse  nftmlich  votaas,  dass  das  Streichen  der  Sabichten  nach 
der  bekannten  Eintheilang  des  Kompasses  in  9inal  IS  Standen  aa- 
gtgthtn  wird 
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SIT'  beadmoieiif.  Nildhdem  -df^ies'gli^fldilihen,  Bpannt  aian  itle 
Schnor  ttber  der  Schiolitongs-FtaeliedMffleätall  ^üSf  ti«N  ihr? 
Riehtimg  mit  itr  Ittclifmig  de«'  Lüiiear-PiiniUelbinQS'  easam- 
menftlh ,  anid  Aesl  den  Winliei  ab ,  welchen  ele  aof  den 
Limbä«  der  Behelbe  afigibh  Diese«  i^  derjenige  Winkel, 
wdcher  gehttrigereeite  ihid  in  gehöriger  Weide  sia  dem  beob- 
aditeten  StMchen  der  Schieht  addirt  werden  rnnss. 

Für  dtn  hier  gebl^uchten  Anadrack  gehöriger  seile 
mag  Folgendes  ab  Erliuterang  dieneil.  Die  Eintheflang  des 
Instrumentes  seiet  vorans,  dass  man  allemal  deii  spitsen 
Winkel  gemessen  habe,  Ti^elchen  die  beiden  Riehtungen*  des 
Ltnear-Parallelisnras  und  des  Streichens  mit  eimmder  bilden. 
Nan  ist  bei  Jeder  Beobaöhtang  ungleich  mit  darauf  ea  ach- 
ten, aof  welche  Seite  der  Streich-Linie  der  Schicht  die  Ho- 
risontal-Projektion'  desLinear-Parallelismus  fiillt:  ob  auf  die 
Seite  der  höheren,  oder  auf  die  Seite  der  niederen  Stunden. 
Fftllt  die  Projektion  auf  die  Seite  der  höheren  Stunden,  so 
ist  der  gemessene  Winkel  unmittelbar,  fiillt  sie  airf -die 
Seite  der  niederen  Stunden,  so  ist  das  Supplement  des 
gemessenen  Winkels  sra  dem  Streichen  der  Schicht  eu  ad- 
diren,  in  beiden  Flilten  aber  die  Summe  um  12  Stunden  bu 
verraiadem,  wenn  sie  mehr  betriigt. 

Man  könnte  Bwar,  statt  des  hier  angegebenen  Verfah- 
rens, den  Winkel  des  Linear-Parallelismus  gegen  dieStreich- 
Ltnie  in  derEb<^ne  der  Schicht  unmittelbar  zu  messen,  aneh 
die  Methode  anwenden»  nach  beobachtetem  Streichen  und 
Fallen  der  Schicht  das  Streichen  des  Linear-Parallelismus 
(oder  die  Richtung  seiner  Horisontal-Projektion)  su  bestim- 
men, und  aus  diesen  Beobachtungs-Elementen  den  erwähn- 
ten Winkel  cu  berechnen.  Allein  diese  Methode  wird  bei 
steilen  Schichten  unsicher  und  bei  senkrechten  Schichten 
gane  unanwendbar,  so  dass  die  Methode  der  unmittelbaren 
Messung  wohl  immer  den  Vorzug  verdient. 

Übrigens  muss  man  bei  sehr  steilen  und  senkrechten 
Schichten  sorgfiiltig  darauf  achten,  von   welcher  Seite 


ber  db  AalrkhMm;  metqlf^  ist,  *w«ll  «PMer^m.  in.  das. Re- 
sultat ein •  Fehler. 'kdminen.  würde y  wel^h^r  geaan  fl^pel^^ 
grotss  i$t,  aU  der  gea^esene. Winkel«  < 

£ndUch  kt  ee  als  ^ine  besonders  \)ric^tfg6|  Regel  hev- 
vocsithebeii ,  dass  dje  Bephachtong  ipuf^eir  l.^<d|^r  Ebene 
der  Schiebten  {also  in  einer  natttrliehen  Schichten-Ab- 
losulig  oder  in  einer  Spaltiuigs-FIüche )  vorg^npinmen  wer» 
den  moas,  indem  eineGebirgs-Art,  w^^üieFläcbeo^ParaUelis- 
m<is  besist)  in  jeder,  ihre  Strabtpr- Ebene  ^hrlig  durch- 
schneidenden  Flüche  einen  scheinbaren  Lmear-^Paralleüsmos 
(als  Querschnitt  des  FlfiiQhen-Parallelismns)  eeigen  wird,  wel- 
cher sehr  leicht  Ku  falschen  Urtheilen,  und  insbesond»» 
Eur  Annahme  eines  linearen  Parallelismus  yerleiten  JtMjfUy 
wo  vielleicht  keine  Spur  desselben  yorhanden  ist*  - 

In  der  nächsten  Umgegend  yon  Freiberg  hat  derGneis^ 
eine  horizontale  oder  sanft  undulirte  y  unbestimmt ;  sc^w^ 
.bende  Schiebten  ^  Lage ,  so  dass  ein  allgemein  gültiges  Ge* 
sets  des  Streichens  und  Fallens  kaum  Statt  finden  di(i*fte, 
als  welches  sich  vielmehr  erst  da  offenbart,  wo  das6e^tei|I 
eine  steilere  Schichten « Stellung  erlangt*  Allein  dieser 
Gneiss  seigt  snnächst  um  die  $tadt,  in  den^  Räume  zwi- 
schen Tuttendorfy  JKleinscUrma,  der  jungen  hohen  Birhß 
und  der  ohem  Puher^Mühle  (so  weit  reichen  vorläufig  meiniß 
Beobachtungen)  einen  recht  auffallenden  Linear-Parallelismus 
von  ziemlich  konstanter  Richtung,  welche  sich  f&r  diesen 
Raum  nach  vielen  Beobachtungen  im  Mittel  sn  bor,  7,4  des 
reduzirten  Streichens,  oder  WIfW.  —  OSO.  bestimmt,  mit 
einzelnen  Abweichungen  bis  hör.  7  und  hör.  8,2.  Bei  der 
unbestimmt  schwebenden  Lage  der  Schichten,  welche,  ob- 
wohl im  Allgemeinen  horizontal,  doch  Stellen-weise  nach  ver- 
schiedenen Welt -Gegenden  bis  15  und  20  Grad  einschies- 
Betiy  föUt  daher  dieser  Linear-Parallelismus  bald  in  die  Rich- 
tung des  Streichens,  bald  in  die  Richtung  des  Fallens,  bald 
in  eine  mittlere  Richtung,  wodurch  sich  die  völlige  Unab- 
hängigkeit dieser  Erscheinung  von  der  Schichtung  selbst  zu 
erkennen    gibt.     Unterhalb    Tuttendorf^  .bei  dem  Vonverk 
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Neubau^  in  El.  WaUenäiorf^  KUiMthirma^  fiberhaopt  also 
nach  dem  Glimmer-Schiefer  hin  verliert  Jedoch  das  Gestein 
seinen  Linear -^ParaUelisraas  gänelich,  obgleich  es  noch  auf 
weite  Strecken  als  ansgeseichneter  Feldspath-reicher  Gneiss 
auftritt. 

In  Voranssetsung  eines  ursprünglich  feurig-flfissigen  Zu- 
standes  des  Erd-Körpers  gehört  der  obere  Glimmer-Schiefer 
einer  Älteren  Erstarrungs-Kruste.  an,  als  der  unter  ihm  auf- 
tretende  Gneiss ;  da  nun  ein  allmählicher  Übergang  aus  jenem 
in  diesen «Sttitil  Inaetj  'fhhiBr'halb  dieses.  UtergangOs  aber  ein 
linearer  Parallelismi^s  nicht  eu  beobachten  ist  (so  weit  der- 
malen  meine  Beobachtungen  reichen),  so  würde  auch  eine 
Ausdehnung  der  Massen  wtiirend  der  ersten  Erstarrungs- 
Periode  nicht  anzunehmen  aeyn«  Dagegen  scheint  der  cu- 
nKchst  um  Freiberg  auftretende  und  tieferen  Schichten  ange- 
hörige  Gneiss  noch  während  des  Erstarrungs-Prozesses  eine 
Dehnung  oder  SttSmong  In  der  Riohtnng  WlfW.-OSO. 
anter  der  bereits  erstarrten  Kruste  des  Glimmer- Schiefers 
und  oberen  Gaeisses  erfiihren  zu  l^ben.  Ob  die  Erschei- 
nimg  mit  dem  Granite  von  Natmdarf  in  Beziehung  steht,  ob 
sie  fiberhanpt  w^terhin  Statt  findet,  und  allgeii;ieineren  Ge« 
setzen  unterworfen  i^t^  diess  werde  ich  gelegentlich  zu  er- 
mitteln suchen. 
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Julns    terrestris, 

als  Jagen  etliche    Verstciaernng, 

Herm  Dr. :  B.  Cotta. 


Wt  AbbildoBf  aaf  Tafel  Y.  Fig»  1  —  9. 


Eine  Viertelstiinde  Ton  naraniy  Unkt  neben  der  (kresee 
nach  DreidgHf  erMgte  vor  mebreren  Jabren  ein  kleiner  Feb- 
Btnrs,  Indem  sieh  eine  etwa  Hans-grosse,  am  Fosse  des  Thal- 
gehinges  steil  ansteigcfndeFelgennmsse  abltfsste  nnd  ifie  Straa- 
se  Tersehilttete.  Das  Gehinge  besteht  daselbst  ans  6 ■  eise, 
dessen  hiofigen  Klttfte  gewöhnlich  mit  weissem,  gelbem  oder 
branneqi  Kalksinter  erftült  sind*  In  diesem  Kalksinter  fiuid 
mein  Vater  vor  einiger  Zeit  eine  Versteinerang,  welche  Taf. 
y.  Fig.  1.%  abgebildet  Ut  *).  Es  ist  ein  Tansendfnsa, 
und Ewar  wahrscheinlich  Jnlus  terrestris,  dieselbe  Arty 
welche  noch  Jetet  lebend  in  Jener  Gegend  vorkommt«  EUer- 
darch  gewinnt  diese  Versteinerung  ein  dreifaches  geologisches 
Interesse  erstens  als  Versteinerung  :  auf  einem  Gange  im 
Gneiss  gefundeui  zweitens    als  identisch  mit  einer  in  der- 


*)  Der  Herr  Graf  su  MuifSTSR  veranlasste  meioen  Vater  iai  vorigen 
Jshre,  mir  diese  interessante  Versteinerung  inr  nftberen  Bescbreibung 
xnsnsenden,  nnd  erwfthnte  derselben  snerst  im  ersten  Hefte  dieses  Jshr- 
bucbs  1833.  psg.  68« 
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Mlhot  G^gfslid  lekunden  Atfy  nnd'dritteits'alt  «wte  IohII 

.  iewi  Kalkfltatetflfäag^  abid  offionbw.Mhr  Mocr  EaMe- 
J^wlg  und  hÜim  «idb,  Wo  die  Gelegenbiell  güfiadg  kfe  nodh 
liAlit;;  dkiia  .beweben  dte  StiJalUkeM  von  .Kidkfinter  i4  ^E^ 
Ahi  Si«Ueii,  wekbe  ohne  Grtibelttiaiienmg  bei  TiartlHd  «nd 
freHerg  im  GneUb  getrieben  sfald.  Wenn  idso  dor  orwäbttta 
Xnuawdfua».  vielleicht  vor  einigen  MHlJabren  in  eiMe  offene 
Spalte  des  Gnelssea  fiel,  so  ist  seine  Yersteinemng  aebv  ieiebi 
erklärlich. 

Es  bleibt  noch  fibrig,  das  Thier  selbst  und  die  Art  sei« 
ner  Cmvirandlang  etwas  näher  sn  beschreiben.  (Man  vergl. 
desshalb  Taf.  Y.  Fig.  1.,  wo  das  Thier  in  natürlicher  Grös- 
se, Fig.  2.  sehr  vergrössert,  ond  swar  von  c  bis  d  nor  in 
Umrissen,  dargestellt  ist.)  Das  Kopf- Ende  desselben  ist 
spiralförmig  eingewickelt,  wodurch  man  beim  ersten  Anblick 
leicht  verfuhrt  werden  kann,  das  ganze  Thier  für  eine  Spi- 
mla  zn  halten.  Aus  diesem  Irrthume  wird  man  jedoch  bald 
gerissen,  wenn  man  sieht,  wie  die  Schale  am  andern  Ende 
(bei  d)  sich  vollkommen  schliesst,  und  wenn  man  ferner 
onter  dem  Yergrösserungs-Glase  erkennt,  dass  die  einzelnen 
Ringe  (s.  B.  bei  a.  b  und  c),  nach  dem  Ende  d  hin,  wie 
die  Schuppen  eines  Panzers  übereinander  greifen.  Solcher 
Ringe  zählt  man  mit  Sicherheit  36;  aber  es  mögen  wohl  an 
der  Kopfseite  einige  undeutlich  geworden  seyn,  denn  Julns 
terrestris  hat  gewöhnlich  einige  40.  Der  Kopftheil  des 
Thieres  ist  zerbrochen  und  undeutlich,  gleich  daneben  aber 
bemerkt  man  an  mehreren  Ringen  die  Ansätze  der  Füsse,  je 
2  [gedoppelt]  an  einem  Ringe ;  an  dem  übrigen  Theile  der  Schale 
sind  dieselben  gänzlich  verschwunden,  wie  sie  denn  über- 
haupt ihrer  Feinheit  wegen  von  diesen  Thieren  sehr  leicht 
abbrechen,  sobald  der  Körper  getrocknet  ist.  Yom  hinteren 
Theile  bis  über  }  der  Länge  ist  die  obere  Hälfte  des  Thie- 
res weggebrochen,  so  dass  man  das  Innere  der  Schale  vor 
sich  hat,  die,  wie  man  im  Bruche  erkennt,  durchaus  in  Kalk- 
sinter umgewandelt  ist.     Die  einzelnen  Glieder  endigen  im 
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Irniern  nach  der  Seife  de«  Kopfes  ea  in  verÜekte  iUnge^ 
wlüirend  sie  nach  der  anderen  Seite  (gegen  d)  in  dünne 
Sclnippen««rtige  Ringplatten  yerlanfen,  die  aussen,  der  Länge 
des  TIderes  parallel,  gestreift  sind  nnd  fiber  ihre  Naehbap> 
frlieder  übergreifen  (a.  b.  e.).  Alle  diese  Verhältnisse'  stiana- 
'ten  bei  der  Yergleiehung  mit  einem  trocknen  Exemplare  ron 
Jnltts  terrestris  so  weit  ttberein,  als  es  sich  von  et* 
ner  nicht  gans  voUstfindig  erhaltenen  Versteinerang  nur  im- 
mer ^erwarten  lässt« 
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Beschreibung  und ,  Abbildung. 
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Leuciiäcus   cephald>a  Zenil. 
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Berm   ProfeMor  Zbkkee  in    Jefu», 
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Mit  ^ner  Abbildung  auf  Taf.  V, 

'  ■  •       .    '      .  ,ij    .    ...   ••     »11'        ».  j.-/    tjr:   :*,:ii 

£•   pan^uiui    i^bUmgo-^mOu»^    täpiUf  9yki^hmi0^  magno  ^ 

parihui;  —  pmnis:  dorsaU  in  medio  dor$0i^9»^pnäMmf 

'•  'j^ddfoAKit»-  parv$9\  'l(f-^SSr€kUi^;^'*'f>eni¥ntUm'-^l  inier 

'  peetafoles  anäi^fque  meiOs^  d^i^sM'  suboppontis^  -r««^^«^ 

'diaXs }  anttU  ini&r  'Venlr&bNf  muMemftie  •mHiify'i'H^mri^ 

-  S-r^raiiafa } '  emiiM  «mmbni:  e»iarjfniaA»'*/lirMta  JUiw^ 

•■  SO¥0aafa.    •'•  •'•   '.  *       ..•.»•»   .'•  .:; -i^:')!!)»« 

•'  ßai  -J  4  '•• .  Ex  iignüe  pt^rmeeo  (Pupiei^KoUleX  -•  ''i')   >< 

'  B  e  8  c  h  r  e  i  b  n  h  g :  Die  hinge  dieses  nteiUieli^lnf  in  Pa]^# 
KoUe  zk^mlich  gut  erÜalteti^n  FisclKihei^s'  beträgt  gig^k't^ 
Parb.,  die  Bi*eite  des  Itampfes  an  SLk^'htüMknk^H  Steltö  S^'^, 
die  Breite'  das -kö^t4'4'^  fiiii  '^ah'ze  SdBstäil8;''(b^h  'e^  ist 
l'eineswegs  blosser  Abdrhcl^)  bat  si^h  tfi  ^i^e  dfiiiiie*  %&A^ 
te  von  diiiilLlei^  Braunkohle"  ÜkngeWandelt,  ih  der  maVr'wcf- 
der  die  Moskel-Substanz,  noch  hfiatiireTheile''a.  s.'Wi'Wteif- 
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scheiden  kann,  wohl  aber  Grähten  und  andere  mehr  Kno- 
chen- oder  Knorpel-artige  Organe.  Schoppen  kann  man  Je- 
doch nicht  wahrnehmen.  Was  die  Form  des  ganeen  K5r- 
pers  anlangt,  so  bildet  derselbe  ein  Ifingliches  Oval,  doch 
erhebt  sich  da,  wo  die  Röcken-Flosse  steht,  ein  allmählich 
aufsteigender  niedriger  Höcker.  An  der  Wirbel-Säole  lassen 
sich  wohl  gegen  24  einzelne  Wirbel  Kahlen,  wovon  die  er- 
sten 12 — 16  Rippenpaar^  tragen.  6—; 7  Strahlen  hat  die 
nngefkhr  ilf  der  Mitte  des  Rückens  bennaliche  Kurze  Rfi- 
cken-Flosse,  10 — 12  zählt  man-.in  der  Brust-Flosse.  Dagegen 
besitzen  die  Bauch-Flossen  auch  nur  7  —  8  kqrze  Strahlen, 
stehttn  ^^  Rteken^'ksie  f^st*  g^genifb^r 'iliM  lieKnLIn^zlAn- 
lich  die  Mitte  zwischen  den  Brust-Flossen  und  der  5  —  6- 
strahligen  After-Flosse  ein.  Die  Schwanz-Flosse  ist  unter  allen 
die  grösstlay.  i'hdemi  slAligof^^  2QoSinlUc?te  eirthfliktund  eine 
ansgerandete  fast  gabelförmige  Gestaltung  zeigt.  Der  rund- 
liche Kopf  ist  im  VerhältnisR  zum  übrififen  Körper  sehr  frvoss : 
ebenso  auch  die  Augen-tlöhle  bedeutend,  der  Mund  zahnlos 
und  an  vorliegendem  Exemplare  fast  Rüssel-förmig  verlängert. 

,.  Mpfi  n|^««^kvP^ll»ge  i|4,  Qen  FimA^ctt^^^^  W**««r  vSf  miÄ- 
Jamg  e#i|v«|tleil|t|n^v(Jf<98c4tfin  llUol^^ns.  vVeiM^viiph^,li^  ge- 

'v,\  AS  Dbi^Cb#fW>  des  -^apfi^  Mvck  Vfe}^^<^8Uhywik  4^a^fibri- 
gtnvLe|ipi>ie«^r:ArtA».w|tei!sMiej4et^W^  be- 

^dtore^oAbdieikipg  M^  .fc^gMk^fiP»  >4«h#in^,  \  ,wKcAf  HhV^J^Irb' 
suHK  «taiAJ^eiiiiiiii^Jßei^JkdilK»  ^fygffiAiovi^^^i^X.  Bei 
flüchtiger  Betrachtung  könnte  man  glauben,  dftM  Mm^U  die- 
se Grösse^  dt.» 4k)  R^stiel-iäivpig  v^rkMgeVftefiJMtupdthelk'iiuf 
-^fi^nfr  W??!!ffV«!i?;r.  b?«ta,ifdei)e^i,  Pr^yltes.  .zi»  .schi|eiben 

Pv^^^^f^^gy^f^^^h^'^r?  if^  ^?  ».^rden.  ^^Ph  djijse  Th^ 

J^ftngedes  ganzen  Körpers  betritt,,  ^o,  s^heiufn^  sie  nicht  eben 
s()^zii,yariiren.        ,  ..     /.,,„  ,,^,,.  ,,-..>  ;    ..   . 

Als  nächster  Verwandter  dürfte  unstreitig  Cyprinus 
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(Lewelseaa)  papyraeea«  Bronn*)  «naiuehen  ieya«  In- 
des« ist  er  damit  iiiebt  identi«eh|  da  sowohl  die  verschiede- 
nen  Grössen- Yerhxltnisse  des  ganaen  Körpers  und  in  Sonder- 
heit des  Kopfes,  als  anch  die  übrigen  Eigenschaften  bedeuten- 
de Abweichnngen  erkennen  lassen. 

firfkolfel^Wg'fleV-  fib^ifd^n^ 

Fig.  S.    Ein  Stack  BraankoUier  (Papierkohle)  mit  L  e  n  c  i  s- 
c  Q  s  nap  h  a  1 9  n  in^  9iatil|rlieher  6r/$sse« 

—  a    i)ai>sflellting '  des  X  e  ä  <f  t se«  8  U*^)!  alle n^  baebi  iei- 

nen  Haapttheilen  im  Umrisse. 

—  S.     Brachstück  eines  vielleicht  gleichfalls  zur  Karpfen-Fa- 

milie gehörigen  flMAeaairfPapliir-KDiil^ii  welcher  jedoch 
mit  Leaciscvs  cephalo  n  nicht  einerlei  zu  seyn  scheint« 


*)  V.  liEOifiiAaD's  Zeitseb.  f.  Miiieral«  18S8.  Nr.  S.  S.  880.     . 

-j;    11  ',);4i">j.i   ':\v'x\  f.)i!i'.,'l  ilid  ^\\'\   :  o  •!  ru!  i  ö'i  fl'' 4  ofl 
-.11'  •  1. -i!'!'  i\\v  ,;   .i\\'.A  .   «'i'  Jtiji/:?-»!)  J'j:)!i(f  fj^i^T  lo/T  fnrj/rj 
•■'J  o  ;!"i(/;/ .  )  ffjlr  "^      •''.}     I...     '.  i.  w      i^Mi'!l      .\s:\,.niV\'^'\\\'if. 
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Galiiiuir.  «(s^neBopbyUolaeS]!  ZsNK» 

.von 

S-o  i   i.  .'»1;//  HUnRd'JT^^'MOr '&]nUR»i'i;'ilM;4 -.ilim 


Mit  einer  Abbildnng  auf  Tafel  V. 

G  all  um  coif/e  diffusa  ramoso  artieulatOf  foKU  verticillaHs 
lO—lßf  oiwatoH^blongü  (tt^ameatme)  subintegerrimiiy 
apiee  subcanvexü  mucrotuUuSi. 
In  itratii  argiUaeeii  suprä  ISOiantraeem  ad  Zittau* 

Beschreibang:  Eine  mit  feinem  Sand  gemengte  licht- 
grane  Thon-Maase  bildet  daaMnttergeatein,  worin  Theile  die- 
aer  in  Schwarz-Kohle  umgewandelten  Pflanee  aich  erhalten  oder 
doch  Abdrücke  hinterlaaaen  haben«  Sie  aind  jedoch  keines- 
wega  zaaammengeroUty  aondern  meiat  regelmäaaig  anagebrei- 
tet.  Der  gegliederte,  vielleicht  früherhin  eckige,  Stengel  er- 
aeheint  ganz  znaammengedrückt  und  gröaatentheila  von  Blilt- 
tem  bedeckt,  ao  daaa  er  nur  atellenweisae  dentlich  hervortritt; 
aach  veräatelt  er  aich.  Die  einzelnen  Wirtel  stehen  am 
Haapt-Stengel  gegen  5''' Paria,  auaeinander;  an  den  Äaten  pfle- 
gen aie  aber  enger  an  einander  gerückt  za  seyn..  10  — 16 
atielloae,  gegen  2'"  lange,  oben  kaam  ^'"  breite,  läng- 
lich verkehrte  Ei-förmige  Blättchen  mit  wahrscheinlich  gan- 
zem Rande  und  mit  in  eine  feine  Stachelspitze  (muero)  aus- 
laufendem Mittelnerven   bilden    einen   solchen    Wirtel  oder 
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Qipirl«.  Du  sich  4ie  9^M-%ii(C|^e  e^pis  imtenfttrts  zarilck- 
sulllägt^  Mfpdfirehfiberhaiipt  das  Blatt-Ende,  ziemlich  konvex,  [?], 
«vU*d>  gl^Abf  i|i|in  nicht  aelte.n^  durch  den  dadurch  bewirkten 
4^b4rack :irßPti9l3$8t^  fojlifi  bifida  oder  docb  emarglnata 
yor  4eh  «i  }i^en«  Bliithen  and  Frttchte  worden  .^or  Zeit 
necb  fliobt.  ei^de^kt. 

.  9/q  n»  l^r  k  n  n  g  j&n :;  J^^^  dem  so  eben  Angegebenen  geht  her- 
yw,9,4aMr  es  iBnperhln.noch  eine  .Hypothese  bleibt ^  wenn; 
man  vorliegendes  Fossil  als  eine  Art  von  Galinm  betraoh^n 
wül/;  indefyi./bat  es  doch  ntiliiqg^re  ^dJudichkeit  damit. 
S.o-  köpnte  man  es  mit  nnsem  Suappf-ßalien  verg^icben^  oder 
namentlich  wegen  Gedrängtheit  der  Wirtel  mit  Galinm  Har- 
c  y  n  i  c  n  m  Weio.  (Ö/  fr  ax  a  t1 1  ^  L;)/  iaAbük  Ißer  auch  Blatt-Ähn- 
bebkeit  geski^off^n  wird«  Pockisi  die  Anzahl  der  Blätter  bei 
Gltliamspjbenophylloidßs  isp  bedeutend,  dass.es  In  der 
Hinsicht  alle  umeH  einheimischen  Ar<e«  .Übertrifft,  indsm  da- 
selbst gewöhnlich  mir  4  -r*  .8 1.  selten  gegen  12 .  in  einem 
Wfrtel  beohecbtet' wenden«! 

Anfänglich  glaubte  i^ in dieserArt  ein iSpheoophyilnm 
BitpNON.:««  4oblieken^  .bnd  inider  Tbet  scheint  mir  let^ere 
Gattungeher  zur  Feii<itie.  diBr.,Rqbia<c>eei)L9  «als  zu  jener 
4(^Mars'iUwaj3.een' zu  gehören^  wehlaman sie ge:wöh.ulich 
zu  rechnen  pflegt.  Denn  man  findet  bei  ihi^  einen  Stengel, 
deb  dachmisecofl^  jetzt  noch  existüreiiden  Marsiüaii^iElen,  .wel- 
che unstreitig  als  Prototyp  hier  gelten  messen,  gänzli^  ab- 
geht. SoUte  die  Einfachheit  des  Stengels  bei  Sphenophyl- 
luni  ein  wirklicher  Charakter  seyn^;  und  beobachtete  man 
nicht  vielmehr  bis  jetzt  blosa  einfache  Bruehstttcke  des  Sten- 
gels f  Man  betrachte  nur  Fig.  2.  Taf.  U.  in  v.  Schlotheiii*s 
Flora  der  Vor  weit,  I.  Abth«,  welche  v.  Stsrnbero  zu  der 
GattungRotularia  (R.mar  siliaef  olia)  und Brongniart 
zu  Sphenophyllum  rechnet,  um  darin  den  Typus  einer 
Rubiacee,  insonderheit  eines  Galium  zu  finden.  Die  gezäh- 
nelten  (von  Holl  als  ausgerandete  bezeichnete)  Blätter 
bei  R  o  t  u  1  a  r  i  a  c  u  n  e  i  fo  1  i  a  Sterkbkro,  Flora  Tf.XXYI,  Fg.4 
haben  allerdings  etwas  Befremdliches,  was  freilich  auf  ei- 
Jabi^ADg  1833.  26 
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ne  eigenthttmtiche  Gattung  hbisndeoten  sehebity  aber  iSioSt 
hier  nicht  auch  Tänachong  mit  unter  f  Sind  diese  Ab- 
drücke ganz  ToUstfindig,  oder  haben  sich  nicht  Tiehnehr  die 
Bktt-Spitzen  abwfirts  gebogen,  wodorch  die  Spitsen' nicht  völ- 
lig rein  ausgeprftgt  werden  lionntenf  Auch  bat  Schlothbim 
aaf  der  angeführten  Tafel  ganzrandige  Blftttei^  dai^stelil, 
was  jedoch  sp&terhin  rom  Grafen  von  StBBKBB&e  ab  Irrthiua 
bezeichnet  wird,  da  sie  vonletzerem  vielmehr  ab  i^ee  aremUe 
(Sharakterisirt  sind  *). 

Bas  hier  dargestellte  nnd  beschriebene  Exempbr  been- 
det sich  in  der  Sammiang  d^s  Hrn.  Dr.  Schüleh  zn  Jena. 

Erlfiaterang  der  Abbildang« 

■ 

Fig.  6.  Abbildung  eines  flandstttcks  einer  schieMgen ,  san- 
digen^ thonigen^licfa^^scfagraaen  Masse,  worauf  Abdrücke 
und  verkohlte  Theile des  Galium  sphenophylloides 
eich  befindea.  Nor  die  oberen  Schichten  enthielten 
dergleichen  Gewl[chs-Theile,  die  unteren  waren  gX&dick 
frei  davon.    AUes  in  natflrlieber  Grösse. 

--  7.  Ein  eiraselnes  Blftttohen  mit  der  Staohel*Spitae,  fiir 
«ich  van  der  obem  Seite  betrachtet 

•*-  9.  Ein  anderes  von  der  üntaisSeito  mit  sarückgescU»' 
gener  Stacfael-Spkze. 

—  9,  Ein  schanfileres  Bfettoheoy  wie  es  besonders  an  den 
oberen  Wirtein  getroffen  wird 


*)  (Db  Stbriibbro  €isai  d^un  exposi  gjognMtkihMmtkfUe  ie  iä  fio- 
re  4h  mmide  prknUif.  11,  p.  BTJ 
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Briefwechsel. 

IMßttlieilungen  an  den  Geheimenrath  y.  Leonhard 

gerichtet 


Marbwrffi  30.  MSrz  1833« 

Ich  erlaube'  ikiir,  Urnen  eia  Paar  TheilungpB-Bruchstucke  von  geschmol- 
sea.  gewiweMm  metalliBchm  Arsenik  m  äbersenden,  an  denen  Sie 
dieselben  Duichgänge  bepbaditen  kdnnen,  wie  die,  welefape  ICarz  be&n 
aetalliedwn  Antivon  beeehreiH» .  Bfeintn  BeobAobtangen  snlblg^  die 
Sie  sda  Hieil.ap  deii  überg^ndleb  Bracbetiekea  wiederbcrfen  ktenen^ 
ist  ancb.beim  Arsenik  die  den  Durebgan^n  entspveebende  Gestalt -ein 
$*flAefa]gelr  Kvomrandnev.(IUie»beeder)  mit'  abgestimipfteni  Seheitel,  wie 
beimAntiaien..nnd  swar,  wie  dort,  ist  die  Neigung  der  selnelbn  Fl&eben 
gegen»  die  flantptaxe .  (erkennbar  ans  der  Neigung  der  schiefen  FIficben 
gegen  die'Hörisonlalr'FlSebe)  beinahe  gleieh  der  Neigung  der 'Kante  des 
Würfels  gegen  eine  Ecken  **Axe  des  Würfels,  mit  der  sie  sieh  schneidet, 
so  dsss  also  die  Tangente  der  Neigung  der  Rfaomboeder- Fläche  gegen 
die  Haupt* Axe  bdnabe  :=:  yS  iet,  wie  beim  Antimen,  —  *  Die  Neigung 
der  Scheitel -Fläehe  gegenf  £e  Horizontal -Fläehe  nfthert  sich  also  dem 
Werthe  ren  ^  -^  .64|  =  i44|  Grad.  Diese  Messung  macht  keine  An- 
sprüche auf  grosse  Genauigkeit,  and  nur  in  Ermangelung  einer  besseren 
mfigen  sie  einstweilen,  bis  deutliche  Krystalle^der  Messung  unterworfen 
werden  kftanen,  dienen^  die  Lficke  aasaifulfen,  die  in  unseren  Kennt- 
nissen eines  Körpers  von  soleher  Wichtigkeit^  wie  das.  metallische  Arse- 
aiky  bis  jetzt  noch  vorhanden  ist 
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he  Puy  im  VHayy  tU  Mftrs  1833. 

Seit  meinem  letzten  Briefe  erhielt  ich  genauere  Aagkunfl  uher  £e 
Lagerstätte  der  Säulen-formig  abgesonderten  basaltischen  TuiFe,  wovon 
Sie,  zur  Zeit  Ihres  Hierseyns,  in  unserem  Museum  mehrere  Handstficke 
sahen,  und  von  denen  ich  mich  entsinne  ^  Ihnen  ein  Exemplar  zugestellt 
SU  haben.  Jene  Säulen  von  Basalt- Tuff  wurden  in  einem,  auf  neuere 
Laven  betriebenen,  Steinbruch  ganz  nahe  bei  Ktpaliy  unfern  unserer  Stadt 
gefunden.  Sie  bildeten,  unmittelbar  unter  der  Lava,  eine  ungefähr  1  Fuis 
mächtige  Lage  und  ruhten  auf  einer  Schichte  von  Rollsteinen.  —  Un- 
ter  ähnlichen  Yerhältnissen  traf  ich  dergleichen  Sänlchen  auch  bei  Dwe. 

BSRTRAND  DE  DOUI. 


,  ;  BeiJh  18.  April  1833. 

Agassis,  der  nenlich  hier  war,  hkt  alle  meine  Fbch-Überreste  un- 
tersucht und  bestimmt.  Er  erklärt  nun  mit  voller  Sicherheit  die  BUmer 
Fische  für  tertiäre,  oder  höchstens  für  Kreide -Fische,  so  dass  aus  der 
ganzen  SchweiiXf  vom  2%iciim>- See' Ias  an  das  JlMii-Thal,  keia  alpini- 
sches  Petrefakt  bekannt  ist,  das  älter  wäre,  als  die  Kreide. 

B.  Studer« 


Eisenaehj^  4.  Jßju  1833* 

Meine  Reise  4urch  dieRAo«  war  vom  Weiter  nicht  «ehr  begfinstigt, 
ab«K  ick  habe  dennoch  fast  alle  Hauptpttnkte  gesehen«  ,Y9B.Brüekeiuut 
bin  ich  über  den  Kreustberg  nach  BergfeUt  gegangen,  und  hak»  von  da 
das  WaolMappel^  den  BMen^  Fferd^kopf^  Linrchenkopf,  dM  MSbeOmrg 
nnd  die  SMnuiHuid  besnckt,  nur  den  TeufeUuMn  habe. ich  niöht  m  der 
Nähe^eseben,  weil  ich  am  nämlichen  Tage  noeh  den  Weg  nach  FuUia  xorfiek 
Bule^n^  hatte.  Am  meisten  haben  mich  die  sonderbaren  Verhiiltnissa 
intereseirt,  anter  welchen  der  Muschelkalk  in  der  Rhön  anflritt;  er  bil- 
det, wie  Sie  in  Ihrem  Aufsatze  (Zeitschr.  f.  MineraL  i8ft7;  "B^  I.)  sehr 
treffend  bemerkt  haben,  gewöhnlich  Riag-ISrmigeUmgebnngen  der  Basalt» 
Berge;  zuweilen  findet  er  sieh  nur  an  einer  Seite  derselben »  zuweilen 
aber  umgibt  er  si^  ringsum.  Offenbar  -steht  sein  Yorhandenbeyn  in  ge* 
naner  Beziehung  zu  dem  des  Basaltes.  Anf  der  v.  Bucn'sehen  Karte 
sieht  es  aus,  als  habe  der  Basalt  den  Muschelkalk  um  sieh  herum  fest- 
genagelt ;  zuweilen  mag  er  ihn  durch  Hebung  über  das  Niveau  der  spä- 
teren Wegschwemmungen  emporgehoben  haben,  so  vielleicht  am  EMhenl 
zuweilen  aber  seheint  er  noch  so  ziemlich  in  seiner  nrspriinglicben  La- 
ge zu  seyn,  so  z.  B.  am  Waekikappely  wo  er  am  östlichen  Fissse  des 
basaltischen  Kegels  in  sehr  geringer  Verbreitung  auftritt  Er  ruht  hier 
auf  buntem  Sandstein,  welcher,  ganz  in  der  Nähe  des  Basaltes  durch 
mehrere  Steinbruche  aufgeschlossen ,  vollkommen  ungestörte  Schichtung 
zeigt.    Möglich,  dass  die  ztrstörenden  Flathen  durch  den  basaltiacfaen 
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Kegdy  wie  dnreh  eiami>Bir-Vftiler  m  ihren  f;ewflltlbitig:en  Wlffeangen 
gcheBMlit  frnrdHi.  Mtrkwiorfig  bleibt  es  imiiier^  49Mi  da»Herrorbrecben 
des  -Bttealtee  hier  so  weaig  Stdrosgen.  »  der  Schiehfonp  der  dnrchbro* 
cbenea  FIÖto*Gebirge  herVoArachtK  Es  iet  diese  aber  aiebto  lii^vee  und 
in  Ihren-  y^asalt-GebUden^  an.  vielen  Funkten  binlftiiglieb  nachgewiesen« 

DieeeS'  glänze  Yenbältnisa  de«  Maichel  -  KaUcee^  zum  Baaalt  eraehta 
iehlnritaalo|9  mildem  der  BrannkoUen-Fermation zuta Basalt  nnd  nrit  Je- 
nem der  Steinkohlen-Formation  zum  Diorit  und  Porphfr^  aneh'bei  diesen 
aebeinen  oft  Ae  Bairtalte,  IMorite  nnd  Porphyre  g^ewissermaasen  die  Ralt- 
pnaktei  f&r  die  Kjohlen-€rebilde  zu  8e;fn«  MSgen  sie  nun  als  schätzende 
Pfeiler  gedient,  erhebend  y  oder  auf  andere  Weise  gewirkt  haben ,  einen 
wichtigen  Einflus»  #ird  man  ihnen  nie  abeprechen  können ,  sonst  Bliebe 
keine  Erkl&rung  fQr  ihr  fast  regelmisäges  Znsammen -Vorkommen  mit 
denselben.  Denn  das  Varkonnnen  ider  ahnbrmen' Fels-Massen  kann  doch 
nnmöglicb  durch  das  der  normaiei»  bedingt  jejn^  nur  das^  umgekehrte 
Tearh&ltniss  kann  Stett  finden. 

Auch  die  Gestaltung  der  ObeHlftche  des  Mdn- Gebirges  ist  interes- 
sant. Sie  ist  sicher  ein  Ergebniss  der  basaltischen  Erhebbbgen^  gewiss 
sind  die  Flötz  «^  Sohichten  der  ganzen  Gegend  um  vieles  gehoben  über 
ihr  ursprungliches  Niveau,  aber. diese  allgemeine  Erhebung  seheint  nur 
wenig  Störungen. in  der  Schichturig  hervorgebracht  an  habend  erst  als  die 
eintelneu  hasaltischett  Durchbruehe  wirklich  erfolgten,  wurden  die  Schich- 
ten in  ihrer  Nähe  zerbrochen  und  aus  dier  horizentalch  Stellung  gebracht,  oder 
auch  nur  auf  die  Seite  geschoben.  Gewöhnlich  scheint  ein  solcher  Durch- 
bruch zerstörender  auf  die  entfernteren  Theile  der  Schichten  gewirkt 
zu  haben^  als  auf  die  unmittelbar  umgebenden,  denen  der  hervordringen- 
de Basalt  immer  selbst  wieder  als  stützende  Säule,  als  feste  Widerlage 
diente,  so  wie  die  vulkanischen  Aschen-Kegel  erst  durch  die  Ltava-Strö- 
me  ihren  Halt  bekommei|.  Leicht  wurden  dann  durch  spätere  Fluthen 
die  entfernteren  zerrütteten  Schichten-Theile  weggeschwemmt ,  und  nur 
um  die  basaltischen  Pfeiler  herum  blieben  sie  stehen  als  flache  Rücken  oder 
abgerundete  Berge.  Oft  glaubt  man  sich  mitten  in  grosse  KessebThä- 
1er  (Erhebungs- Krater)  versetzt,  rings  umgeben  von  vulkanischen  Ke- 
gel-Bergen: so  bei  Gersfeld,  und  zwischen  dem  Kreutzberge  und  Ba^ 
mersfeld;  aber, mitten  in  diesen  scheinbar  valkanischen  Thälem  wan- 
delt man  auf  buntem  Sand-Steine,  der  in  seinen  Schichtungs-Verbältnissen 
oft  nicht  eine  Spur  von  gewaltsamen  Störungen  zeigt.  Die  basaltischen 
Höhen  sind  oft  sehr  schön  Kegel-formig,  oft  aber  auch  völlig  abgeplat- 
tet, so  dass  sie  kleine  Hoch-Ebenen  bilden,  die  gewöhnlich  mit  sumpfi- 
gen Wies-Fluren  bedeckt  sind  (Damersfeld)  und  eine  ziemlich  gleiche 
Höhe  erreichen.  Die  eroportreibende  Kraft  mag  nicht  gross  genug, 
oder  die  vulkanische  Masse  zu  dnnn-flnssig  gewesen  seyn,  um  sie  zu 
Kegel-Bergen  aufzutreiben, »sie  breitete  sich  daher  ans,  wie  ein  Tropfen 
Flüssigkeit,  wenn  er  zu  gross  ist,  um  Kugei-förmig  zu  bleiben. 

Über  die  Basalte  und  Phonolithe  selbst,  sowie  über  ihre  gegenseiti- 
gen Beziehungen  haben  Sie  so  viel  gesagt^  dass  man  schwerlich  etwas 


> 


^^tmtM  finden  kcnft;  mm  EIm  hniclito  faK  mii  nodb'  frigmi  Balten  Sie 
den  PhopaUth  der  jSRMmpomI  ffit  eiileA  gdoiMaes  Stsoai  «der  fir  du 
Aitsg^ettde  eines  6aa|pes?  Für  die  ereteire  Anrieht  epeecfaea  idlerdiags 
die  TertikAle  SteUong  der  S&nlen  und  die  lUcfahmg^  der  foet  eine  Yier- 
(eletutide  weit  am  AUiange  dea  Bergee  faemtenidiendeli  Siolen-Maaer. 
Aber  ein  pasaeoder  AnfAhtga*PaalDt  fehlt,  denn  weder  die  Reste  eines 
Kraters  i  noeh  ein  anderea  KemseidHMi  dea  Hanpt-Avshraehea  Hbeaetcb- 
net  aein  oberea  Ende,  deaahalb  acheint  ea  vielmehr  daa  Anagehende  ei- 
nea  Gcangea  an  aeyn,  wobei  fVeilieh  die  vertikale-  Steilnag'  der  S&nlen  aaf« 
fillt)  da  die  8ftulen  baaaMacher  Ginge  in  der  Regel  rechtwmbeKg  aaf 
die  Spalten-Wände  gestellt  ^ind. 

Auch  an  der  FfkuierktH^  bei  MmrtmM  war  ich.  Ea  aoUen  jetet 
wieder  Chanta^Steine  darin  gebrochen  werden,  nnd  man  war  eben  be- 
achlftigt^  den  vielen  Schntt,  der  aeit  mehreren  Jahren  hineingefUlen  iat» 
anszntAnnan«  Ander  nfirdliehen  Seite,  wo  noch  viel  Baaalt,  oder  vielmehr 
Dolerit,  anateht,  da  fand  ich  viele  Klnft-FUehen  amt  achdnen  Krystallea 
von  Bfagnet^Siaen  bedeckt;  ea  aind  Oktaeder,  oft  mit  sngeapitaten  Ecken, 
zuweilen  so  klein,  daaa  man  ate  mit  iMem  Auge  nicht  erkennen  lumn, 
einen  feinen  dendrübehen  Anflug' bildend ;  anweilen  aber  bedecken  rie  die 
Ofoerfli&ehe  gana  dick  nnd  erreichett  einen  Durchmeaaer  van  1  bia  S  Li- 
nien. Sie  sind  hdchst  wahrscheinlich  dnrch  Sublimation  Inarher  geko«« 
men;  wenigstens  hat  die  Art  ihrea  Torkommana  fStb  grSaate  Ähnlichkeit 
mit  dem  der  vulkanischen  Sublimatianen  *).  Mit  n&chater  Cklegenheit 
achicke  ich  Ihnen  die  nöthigen  Belegatdcka  davo%  dann  werden  fifia  Sich 
selbst  uberseugen* 

B.  COTTA» 


Beikommend  erbeten  Sie  meine  Abhandlung  über  die  Grüneisen- 
Erden.  Mehrere  mit  diesem  Namen  belegte  MineraCen  habe  ich  einer 
nähern  Untersuchung  unterworfen  und  gefunden,  dass  sie  von  sehr  ver- 
schiedener Natur  und  BeschaiTenheit  waren.  Der  grosste  Theil  der  so- 
genannten Grtineisen-Erde  gebort  zu  Bubithaupts  Pinguit,  zu  wel- 
chem auch  die  sog.  Grün  eisen -Er  de  von  IM^-BMe  am  Mwney 
von  welcher  ich  sehr  ausgezeichnete  Exemplare  erhielt  ^  zn  rechnen  ist. 
Ausserdem  wurden  ACneralien  von  verschiedenen  Fundorten^  s.  B.  Chlor- 
opal, er^ger  Skorodit,  Oiivenerz,  grüne  Bleierde  und  Grönerde  als  Grunei- 
sen-Erde  bezeichnet,  und  sogar  in  grösseren  Sammlungen  konnte  ich  der- 
gleichen Yerwechslungen  bemerken  (z.B.  in  der  akademischen  Sammlung 


•)  Die  Vwbältaiate,  tob  wdchtn'aieRede,  tMailir  ulcbt  la  dwa  Oratft  gegwi wtoHg^JiM» 
Ich  mir  ela  Urtheil  erUnben  dfirfte;  ancli  hatte  Ich»  «1«  Ich  die  klelae  Arbelt  über 
das  AAöft-Gebirge  verfatst,  weder  die  %%ftl  noch  das  sfidliche  Frankteich  geaebea. 
Maa  Ttraieichc  meine  „Basalt-Gebirge"  IL  AMhclbmg  S.  239.  und  2I0. 


•  « 
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Sil  FrM0rgf  womlbtl  Idi  erdigM  Ghnfinblflien  als  GhrdBe!s«ii-Brde  be- 
seielmet  Torfimd).    Die  in  den  mineralogischen  Lehrbächern  aufgeföhr- 
ten  Fundorte  der  Gruneisen-Erde  haben  mir  zom  Anhalten  gedient;  ieh 
•nebte  daaSGneral  von  diesen  Fnndorten  zu  erhalten,  und,  die  aulTallen- 
den  Unterschiede  bemerkend,  habe  ich  die  mit  obigem  Namen  bezeich- 
neten Mineralien  der  einzelnen  Fundorte  su  bestimmen  und  an  ihren  g»> 
bongen  Fiats  sn  stellen  gesucht.    Die  Grfineisen-Erde  von  Scimeeberg, 
in  welcher  ieh  stets  etnen  bedeutenden  Wismuth-Gehalt  vorfand ,  von 
vndchem  doch  in  dem  UiXMAim'schen  von  Kabstbr  untersuchten  Grdn- 
dsenstein  keine  Spur  su.  finden  ist,  leitete  mich  suerst  auf  diese  Uuter- 
•nchungen  hin«    Die  Untersuchung  dieses  erstem  Fossüb,  von  welchem 
Ieh  leider  w^gen   seines  seltenen  Vorkommens  nur  gevingfr  Quantitäten 
nur  chemischen  Analjse  verwenden  konnte,  seigte  mir,  dass  es  mit  kei- 
nem der  bis  letit  bestimmten  BGneralien  vereinigt  werden  konnte,  denn 
••wohl  seinem  Äussern  nach^  wie  nach  seinen  diesv  Bestsndtheilen»  un- 
terscheidet es  sich  von  allen  cur  Zeit  untersuchten».  Es  scheint  das  Mi» 
neral,  für  welches  ich  den  Ifamen  Hypochlorit,  wegen  der  gelbgrd- 
nen  Farbe,  die  ihm  stets  eigen  ist,  in  Vorschlag  gebracht  habe,  eine 
Verbindung  von  kieselsaurer  Thon-Erde,  kieselsaurem  Wismuth-Oxjd  und 
phosphorsanrem  Eisen-Oxydul  su   sejn,.  su  welcher  Vermnthung  auch 
schon  die  Farbe'  leitet >    denn  kieselsaures  UTismuth-Osyd  besitzt  eine 
gelb«  Farbe,  wie  man  beim  Schmelzen  des  Wismuths  in  Heuitehen  Tie- 
geln, wo  das  ozjdirte  Wismuth  durch  seine  Verbindung  mit  der  Kiesel- 
Erde  und  vielleicht  auch   der  Thon-Erde  den  Tiegel,  zerstört  und  eine 
gelbe  Masse  bildet,  ersehen  kann.  Auch  wäre  es  mdglich,  dass  die  Thon- 
Erde  die  Stelle  einer  Säure  verträte  und  sich  ein  kieselsaures  und  thon- 
saures  Wismuth-Oxyd  gebildet  hätte,   welche  Verbindung  denn  auch  im 
Hypochlorit  Statt  finden  könnte.  Da  nun  das  phosphorsaure Eisen-Oxydul 
<Eisenblau),  wenn  es  der  Luft  ausgesetzt  gewesen,   eine  blaue  Farbe 
besitzt,  so  ergibt  sich  daraus  schon  von  selbst,,  dass  die  Znsammense- 
tzung dieser  beiden  Verbindungen  von  grüner  Farbe  seyn  muss,.  wie  sie 
auch  ist«    Bei  der  quantitativen  Untersuchung  fand  ich  den  Hypochlorit 
ans  50,24  Kiesel-Erde,  14,65  Thon-Erde,  13,08  Wismuth-Oxyd^  10,54  Ei- 
sen-Oxydul, 9,62  Phosphorsäure  und  einer  Spur  Mangan-Oxyd  zusam- 
mengesetzt   Der  Verlost  von  1,87  muss  wohl  noch  als  Phosphorsäure 
in  Rechnung  gebracht  werden,  da  diese  Säure  wegen  ihrer-  schwierigen 
Abscheidung  nie    eine   genaue  quantitative  Bestimmung   zulässt    Den 
Pingoit  habe  ich  kürzlich  auch  auf  Kluften  in  dem  Basalte  derP/fotfoiv 
kauU  bei  Ekenaek  aufgefunden. 

In  Ihrem  Handbuche  der  Oryktognosie  finde  ich  den  Ligurit  als 
selbstständiges  Mineral  aufgefährt  *)  und  beschrieben,  wozu  die  Unter- 
suchung,  hauptsächlich  die  chemische  von  Vivum,  vollkommen  berech- 


*)  Aber  nnr  In  Anhange,  nnferder  ReHie  Jener  Snbttuixen,  deren  Charakteristik  nicht 
In  ao  weit  als  gesehloasen  gelten  kann,  das«  über  die  Ihnen  gebflhrende  Stelle  mit 
Snrcriiasigkelt  abgaarthallt  wira;  alae  antcr  den  weniger  oder  nehr  probleauti» 
aaken  Plngaa.  L. 
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tigt.  Auch  iD  mehreren  andern  Lefarbiieliem  der  Mineraktgie  Ande  ä 
dieses  ÜOneral  aufgeführt,  Jedoch  ist  die  Bescbreibaiig  aberall  dieselbe, 
so  dass  ich  glaube,  es  ist  noch  wenig  durch  Autopsie  beicannt  Weder 
in  den  Freiberger  Sammhingen  noch  in  andern,  die  ich  bis  jetzt  in  Au- 
genschein genommen,  erinnere  icb  mi<jh  dasselbe  gesehen  zu  haben ;  um 
es  daher  auch  aatoptisch  kennen  zu  lernen,  benutzte  ich  die  Gelegen- 
lieit,  Ton  einem  Anerbieten  des  -Herrn  Dr»  Cj^j.  Sbicorbr  in  Venedigs 
welcher  mir  mehrere  Mineralien,  und  darunter  namentlich  auch  den  Li* 
gurit,  käuflich  überlassen  wollte,  Gebrauch  zu  machen  und  dasselbe  nebst 
anderen  mir  kommen  zu  lassen.  "Gleich  beim  Auspacken  der  Mineralien 
bekam  ich  den  lignrit  in  seinem  Mutter-Gestein,  aus  Talk  und  Chlorit 
bestehend  (Talk-artiges  Gestein),  in  die  Hand,  und  ihn  für  Sphen  hal* 
tend,  wunderte  ich  mich,  dergleichen  mitbekommen  zu  haben.  Die  dar- 
nnter  liegende  Etiquette  bezeichnete  ihn  aber  als  Ligurit  aus  dem  Thals 
der  SUra»  Eben  so  waren  noch  einige  lose  Krjstalie  dabei  befindlich 
nnd  mit  derselben  Etiqnette  versehen»  Die  Beschreibung  der  finssem 
Kennzeichen  des  Ligurits,  wie  sie  in  den  Lehrbüchern  enthalten  ist,  ist 
der  des  Sphens  sehr  ähnlich  nnd  passt  allerdings  auch  so  ziemlich  auf 
dieses  Ton  Sbnoner  erhaltene  Mineral«  Die  Krystalle  geboren  zum  mo- 
noklinometrischen  System  und  erscheinen  meist  als  Zwillings-Krystalle. 
Die  Gestalten  oP.OOP-PQO.  (l  POO)  (|  P2)  sind  die  Yorherrschenden.  Die 
Zwillings-Bilduttg  findet  mit  Juxtaposition  Statt,  die  Zusammensetzungs- 
Fläche  ist  parallel  nnd  die  Umdrehungs-Axe  normal  der  basischen  Fläche. 
Einigen  Messungen  mit  dem  Handgoniometer  zufolge  <mit  dem  Reflexion»- 
goniometer  liessen  sich,  da  die  Krystalle  nicht  spiegelten,  keine  Messun- 
^n  vornehmen),  entsprechen  die  Winkel  ziemlich  denen  der  gleichen 
Gestalten  des  Sphens.  Die  Spaltbarkeit  findet  nach  QQP  Statt,  der 
Bruch  ist  kleinmuschelig.  Spröde.  Die  Härte  ist  ganz  der  des  Sphens 
gleiöh.  Das  spezif.  Gewicht  fand  ich  nach  zwei  Wägungen  überein- 
stimmend =r  3^21  bei  12,5^  Cels.  Die  Farbe  ist  apfelgrun  dem  Pistas- 
grunen  sich  nähernd,  der  Strich  graulich  weiss,  der  jSHanz  CHssglanz  in 
Fettglanz  übergehend.  Ausserdem  besitzt  das  Mineral  Dnrchscheinen- 
heit,  in  seinem  Innern  ist  esjwolkig,  durch  Reiben  vrird  es  positiv  elek- 
trisch. Vor  dem  Löthrobr  verhält  es  sich  ganz,  wie  Spben.  Ldsst  man 
etwas  zerriebenes  Mineral  in  Salzsäure  auf,  so  hinterlässt  es  ein  weisses 
Pulver  (Kiesel- Erde),  die  Auflösung,  welche  fast  farblos  ist,  erhält,  wenn 
ihr  etwas  metallisches  Zinn  zugesetzt  wird,  eine  amethystrotbe  Farbe. 
Ausserdem  gibt  sie  mit  Galläpfel-Tinktur  einen  gelbrothen  Niederschlag, 
ebenso  mit  Blntlaugensalz  einen  röthlichbraunen ;  ist  viel  Säure  vorban- 
den, aber  einen  schmutzig  olivengrunen.  Hierdurch  wird  der  Gehalt  an 
Titan  genau  dargethan,  und  dass  dasselbe  in  ziemlicher  Menge  daHn 
enthalten  ist,  ergibt  sich  theils  aus  dem  bedeutenden  Yolnm  der  Nieder- 
schläge, mehr  aber  noch  ans  dem  Niederschlage,  welchen  man  durch 
das  Kochen  der  salzsauren  Auflösung  erhält,  wobei  sich  nämlich  die  Ti- 
tansäure  ausscheidet  und  als  ein  unauflösliches  weisses  Pulver  zu  Boden 
fiUlt    Aus  dem  Allen  scheint  mir  hervorzugehen,  dass,  wenn  das  von 
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Htan  Sbnohsr  erhaltene  Mineral  wirklich  der  Lignrit  ist,  nan  diem 
Mineral -mit  dem«  Sphene  fSr  identisch  halten  und  damit  vereinigen  moss^ 
dass  mithin  aher  anch  der  Titan-Gehalt  von  Yivuifi  bei  seiner  Analyse 
darin  übersehen  worden«  Um  nun  hierüber  ins.  Klare  zu  kommen^  wollte 
ich  Sie  ersueben»  da  der  Lignrit  sich  gewiss  in  Ihrem  Besitze  befindet, 
diese  Tersuehe  wiederholen  zu  lassen,  und  im  Falle  meine  Vermuthnng 
der  IdentitAt  des  Ligorits  und  Sphens  Bestätigung  erhalten  soUte,  das 
Resultat  in  Ihrer  2<eitschrift  dem  mineralogischen  Publikum  gefälliga^ 
mitzutheilen  *), 

Vor  Kurzem  erhielt  ich  auch  ^  Kuh.  Zoll  grosse  K5mer  von  Iri- 
dium aus  Boropiagoda^ky  Krystalle  aber  habe  ich  nicht  darunter  wahr- 
nehmen können; .  meistens  erschienen  die  Massen  hackig  oder  geflossen, 
und  zuweilen  nur  zeigten  sich  einzelne  Krystall-Flächen.  Mit  diesem 
Irid  war  stets  Chrom-Eisen  verwachsen:  mehrere  ganz  deutliche  Kry'- 
stalle  konnte  ich  darunter  erkennen.  Ausser  dem  Oktaeder,  Welches  'IdH 
ganz  ausgezeichnet  von  BMimare  besitze,  bemerkte  ich  an  den^Kry- 
atallen  von  GoropiagodaMc  Kombinationen  des  O.  mit  dem  RhonMndo- 
dekaeder  und  auch  selbst  ein  Rhombendodekaeder,  welches  letztere  so- 
wohl, wie  auch  die  Kombination  O.00O.  ich  ausserdem  noch  nicht  he* 
merkt  hatte,  obgleich  ich  eine  grosse  Quantität  von  Chromeisen*-Krys« 
tallen  aus  BaX/^mwre  durchsucht  habe. 

Gustav  Schüler. 


EUenachf  15«  Mai  1833. 

Seitdem  wir  uns  nicht  gesehen,  habe  ich  einige  geognostische  Beo- 
bachtungen gemacht. 

Voriges  Jahr  musste  ich  eine  neue  Chaussee  bauen  und  brauchte 
dazu  vieles  Material;  unter  demselben  fand  sich  ein  Sandstein,  den  ich 
anfanglich  für  bunten  Sandstein  hielt,  —  beim  Gewinnen  desselben  ent- 
deckte ich  aber  verkohlte  Schilfe  und  Blätter  in  demselben.  Nach  der 
Versicherung  von  Dibtricm  sollen  es  Blätter  von  Wasser-Grewächsen  seyn« 

Ich  untersuchte  die  Lagerang  des  Gesteins  genauer  und  fand,  dass  .    ^ 

es  nicht  zu  der  Formation  der  Flotz  -  Gebirge  hiesiger  Gegend  passe, 
sondern  mit  dem  Haupt-Abhang  des  Gebirges  parallel  in  die  Tiefe  schies- 
se; es  muss  dieses  also  offenbar  eine  tertiäre  Bildung  seyn.  —  Da  nun 
nicht  weit  davon  (etwa  }  Stunde)  auf  der  Saline  WÜh,  Gluckshrutm  bei 
Creuzburg  ein  Bohrloch  über  800  Fuss  tief,  immer  in  gleichem  Gebir- 
ge —  rothem  Thon  mit  etwas  Gyps  gemengt  —  abgeteuft  worden  ist ;  so 
bin  ich  auf  die  Vermuthung  gekommen:  dass  bei  einer  Katastrophe  des 
Erdballs  die  £rd-Oberfläche  Sieb-artig  (freilich  im  grossen  Maasstabe) 
geworden,,  durch  deren  Öffnungen  sich  die-Gewässer  der  Erde  nach  den 


f/ 
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innen  le^reir  Rlnmen  ftfinten,  —  diese  Stfinong  des  WaMert  rnkm 
«tlafl  nflchtte  Tefraio  mit  sich,  und  Allte  die  Löcher  wieder  toH,  wie  ee  bey 
kleinen  Erdflllen,  welche  so  unendlich  hlnfip  sind,  der  Fall  ist,  daher 
die  gleichfSnmg^  6ebir|;^-Att,  in  dem  erwähnten  Bohrloche;  da  aber 
diese  g;ros8en  ErdfUle  nicht  gans  vdt  gelllBt  worden ,  so  entstanden 
die  Ton  Boub  erw&hnten  Kessel,  nnd  es  mnsste  eine  tertiire  Stein«-Bil* 
dnng  erfolgen,  wie  die,  wovon  ich  oben  sprach»  Die  entstandenen  Land- 
Seen  lieferten  die  erwähnten  Cfcewlchse^  welche  sich  als  Überbleibsel 
linden. 

Sollte  die  Theorie  der  Artesischen  Bronnen  nicht  auch  aof  fiesem 
Grande  bemhen?  Wenigstens  scheint  es  mir  so. 

Jn  meinen  geognostischen  Beobachtongen  habe  ich  die  Meinnng 
ansgesprochen :  dass  mehrere  Formationen  Yon  Braun-HJoUen  Stett  gefun- 
den hätten. 

Ein  Vorfall  hat  mich  darin  bestirkt 

Toriges  Jahr  entdecl^^e  ich  bei  IV^^orii,  unter  Ziegd-Thsn,  eine 
Lage  mulmiger  Braun -Kohle;  —  nach  Jahre  langer  Yerhandlung  ist  es 
nun  so  weit  gekommen,  dass  eine  nfthere  Untersuchung  Statt  finden  soll- 
te: SU  diesem  Behuf  wurde  ein  roher  Versuch  gemacht,  um  su  sehen, 
ob  gedachte  Braunkohle  zu  ökonomischen  Zwecken  zu  brauchen  seyt 
Bei  diesem  Versuch  fand  sich:  dass  eine  Schicht,  welche  vorerst  8—9 
Zoll  stark  ist,  aus  lauter  Gräsern  bestehet,  grösstentheils  Schilf-artiger 
Konstruktion.  —  Das  Vorkommen  einer  solchen  Menge  Gräser,  welche 
mit  Bitumen  durchdrungen  sind,  scheint  mir  merkwürdig  su  sejn,  we- 
nigstens ist  mir  nicht  erinnerlich,  dass  daron  sonst  etwas  schon  rorge- 
kommen  ist! 

In  kurzer  Zeit  werde  ich  Gelegenheit  haben  durch  Eröffnung  eines 
Steinbruchs  weitere  Beobachtungen  über  Basalt  und  Trachyt  anstellen 
SU.  können« 

Sartorius. 


Weimar  am  14.  Juni  1833« 

Es  scheint  allerdings  gewagt,  etwas  Neues  fiber  die  Porphyr -Er- 
hebung am  Thäriiiffer  Walde  sagen  su  wollen,  nachdem  ▼.  Buch  sich 
erst  vor  wenigen  Jahren  in  Ihrem  Taschenbuche  so  geistreich  darüber 
ansgesprochen  hat  Aber  seit  jener  Zeit  hat  die  neue  Strasse ,  welche 
aber  Oberkof^  JSeUe,  Meküs  und  Betuhausen  geführt  worden  ist,  so 
viele  neue  Punkte  aufgeschlossen,  und  so  wichtige  That-Sachen  an  den 
Tag  gefördert,  dass  es  wohl  der  Mühe  lohnt,  diese  Erscheinungen  so 
beschreiben  und  von  Neuem  Folgerungen  aus  ihnen  zu  ziehen. 

Auf  eine  Länge  ron  mehr  als  swei  Meilen,  quer  über  den  RnckeD 
des  Gebirges  herüber  ^  ist  hier  neben  der  Strasse  das  Gestein  auf  an- 
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•rimlioba  H9he  entblSitt,  und  dadareh  dmt  g9gtn§M^  Verhallen  der 
Fele-Maesen  dem  Beobachter  wie  aaf  einem  Bilde  Yorgelegt.  Das  Prost 
fil  A  O^af*  YDj  welches  ich  beilege,  wird  Ihnen  einen  Überblick  dessen  geben^ 
was  man  Alles  sieht;  es  ist  diess  oberhalb  der  Linie  a  eine  Abbildiiny 
der  beim  Strassen-Ban  entUossten  FeUhWftnde,  IJnft  daher  der  Strasse 
voUkonunen  parallel,  nnd  macht  aiie  ihre  Windungen  mit  Den  Tbeil, 
weicher  sich  Aber  die  Strasse  erhebt,  habe  Ich  in  der  Farbe  dnnkler  ge* 
halten,  weil  diess  eine  reine  Darstellnng  des  Vorhandenen  ist,  lichter 
habe  ich  den  vnteren  hypothetischen  Tbeil  kolorirt,  nnr  um  anzndenten, 
in  welcher  Art  ich  mir  den  innem  Baa  des  Grebirges  denke,  um  die 
▼orfaandenen  Erseheinnngen  in  Einklang  mit  der  ErklSmng  derselben 
%n  bringen.  Einige  besonders  merkwfirdige  und  fSr  die  Erkllrung  wich- 
tige Verhiltnisse  finden  Sie  noch  in  grösserem,  aber  verkfirstem Bfaass* 
Stabe  unter  B  (b,  e,  d  nnd  e)  abgebildet.  Die  Stellen,  wo  diese  Lo- 
kal-Verhältnisse  im  Profile  A  hingehdren ,  sind  dort  mit  denselben  Buch« 
Stäben  bezeichnet 

V.  Buch  sagt  in  Ihrem  Taschen-Buche,  2te  Abth.  1824,  sehr  tref- 
§tnAi  „Der  Porphyr  des  ThMnger  Waldes  sey  ans  einer  mftchtigen 
Spalte  herrorgebrochen,  die  dem  Streichen  des  ganzen  Gebirges  paral- 
1^  laufe«  So  mnss  es  in  der  That  einem  Jeden  erscheinen,  der  das 
Vorhandene  auf  unbefangene  Weise  su  erklären  sncht  Zu  beiden  Sei- 
ten der  Spalte  sind  die  Schichten  der  Flotz-Gebirge  aufgerichtet,  ein« 
seine  neile  davon  aber  mit  in  die  Höhe  gerissen;  sie  liegen  jetzt  ser- 
streut  am  Abhänge  und  auf  der  Höhe  umher,  und  mögen  yon  der  fids* 
sigen  Porphyr*Masse  getragM  worden  seyn,  fihnlich  wie  jene  mftchtigen 
Eisschollen  auf  dem  Polar-Meere  schwimmen.  Diese  gehobenen  Theile 
seheinen  sftmmtlich  dem  Kohlen-Gebirge  anzugehören ,  und  das  ist  auch 
ganz  natfirlich,  denn  dieses  war  unter  allen  FIöts-Gebirgen  dem  aufquel- 
lenden Porphyre  am  nftchsten,  wurde  zuerst  tou  ihm  durchbrochen  nnd 
dnzelne  Parthien  davon  auf  seiner  Oberflftohe  festgebacken.  Ich  fand 
solche  Überbleibsel  fast  Überall,  wo  ich  den  Rdcken  des  Gebirges 
überschritt,  so 

am  Trollberge  bei  2300  Fnss  See-Höhe« 

im  FHMal»    --    1600  —      —    — 

bei  Oberkof  an  0  Punkten  bei  1000—3300  Fnss  See-Höhe. 

und  am  Schiteehopf  bei  2500  Fss.  See-Höhe, 
Sie  liegen  alle  wie  Inseln  aaf  dem  Porphyre,  und  jedes  zeigt  ein 
anderes  Streichen  und  Fallen  der  Schichten.  Die  meisten  bestehen  aus 
einem  Wechsel  von  Kohlen-Sandstein  und  sandigem  Schiefer-Thone,  un- 
terbrochen durch  ein  grobes  Konglomerat.  Ge^hnlich  erscheint  dieses 
Konglomerat  Schichten-fc^rmig  zwischen  dem  Sand-Steine  verbreitet,  so 
dass  man  glaubt,  es  habe  mit  ihm  eine  gleichzeitige  Entstehung;  an 
mehreren  Punkten  aber  tritt  es  unter  völlig  abnormen  Lagerungs-Ver- 
hftltnissen  auf,  und  scheint  die  Schichten  des  Sandsteins  durchbrochen 
und  zerrissen  zu  haben  (man  vergleiche  B,  c,  d,  e  und  f);  besonders 
deutlich  ist  diess  sn  sehen  da,  wo  die  Strasse  von  Oberi^  nach  ZeUe 
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BionHph  die  '  Th«14oblA  emieht  hut,  einw  JBreltemifiyfl  gef^oüfifttot 
(Punkt  c).    . 

Das  Binde-Bettel  dieses  Kong;Iomerates  ist  Porpbyr-artiger  Natur, 
die  gebundenen  Stücke  sind  Porphyre  und  Sandstein!^ »  seltner  Gseiss- 
und  Glimmer-Schiefer')  welche  ohne  alle  Ordnung  dureh  einander  tie- 
gen^  mit  ihren  längsten  Durchmessern  duichams  nicht  pamUel  gestellt 
sind,  und  abgerundete  Ecken,  aber  dennoch  keine  GescfaiebenFiNrmea  tei* 
gen.  An  den  Grenzen  dieses  Konglomerates  gegen. den  Sandstein  fitnd 
ich  an  mehreren  Ort^n  deutUehe  Rutsefa-Flächen;  .eine  solelie  ist  z»  B« 
bei  e  an  der  Linie  a« .  Alles  spricht  dalSr  ^  dass  diesen  Konf^lomerat 
gewaltsam  zwischen  dem  Sandstein  sufgetrieben  seyf  dass  es  aber  in 
dies^ni  Falle  ein  plutonisches  (sogenanntes  tMckedes )  KotaglsoMrat  ge- 
wesen ssyn  muss,  icersti^ht  sich  von  selbst«  ifienfiir  bat  y*  Boch  schon 
18^  das  Konglomerat  bei  JlHeUun^  erklart)  dnss  aber. beide  einerlei 
Entstehung  haben,  upd  im  genauesten  Zusammenhange  stehen,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Der  sogenannte  MuUstein-Porphjr ,  weleben  ich  bei  Sdiwanswaiä 
habe  brechen  sehen ,  ist  ein  poröser  Tränuncr-Porphyr ,  und  nntersebd* 
det  sich  von  dem  eben  beschriebenen  Konglomerate  nur  wenig.  Seia- 
Binde-Mittel  ist  fester,  entechiedenerer  Porphyr,  und  oft  von  kleinen 
Quarz-Drusen  unterbrochen;  die  Brucb-Stdcke  sind  scharf-kantiger  und 
statt  des  Sandsteins  findet  man  etwas  b&ufiger  Stucke  veränderten 
Gneisses  und  Glimmer -Schiefers  darin.  Hätte  dasselbe  Material  den 
Sand-Stein  zu  durchbrechen  gehabt,  so  wäre  es  gewiss  jenem  Konglo- 
merate gleich  geworden;  Sandstein-Stucke  wurden  sich  dann  einge» 
iunden  haben,  und  durch  Einmengung  losgeriebenen  Sandes  wurde 
das  Bindemittel  mürber  und  weniger  deutlicher  Porphyr  geworden  sejrn« 

Wie  üherall ,  so  sind  auch  die  Porphyre  des  Thäriniger  Waldes  von 
sehr  verschiedener  Art,  und  fast  an  jedem  Berge  etwas  anders.  Der 
Unterschied  zwischen  schwarzem  und  rothem  Porphyr,  den 
Herr  v.  Buch  gemacht  hat,  bleibt  aber  immer  der  wesentlichste,  denn 
die  gänzliche  Abwesenheit  der  Quarz-Krystalle  im  ersteren  ist  auffallend 
und  gewiss  ein  hinlänglicher  Grund  zur  scharfen  Trennung;  noch  mehr 
überzeugt  man  sich  von  der  Nothwendigkeit  einer  solchen  Trennung, 
wenn  man  sieht,  wie  hinter  der  Brettermühle  unterhalb  Meklis  (bei  b), 
der  schwarze  Porphyr  ein  grosses  Stück,  seines  Vorgängers  eingeschlos- 
sen hält  und  so  scharf  begrenzt,  dass  man  die  Grenzlinien  überall  mit 
dem  Finger  bedecken  kann.  An  demselben  Punkte  ist  auch  ein  gros- 
ses Stuck  Kohlen-Gebirge  zwischen  schwarzem  Porphyr  eingeschlossen; 
es  ist  sandiger  Schiefer-Thon ,  in  welchem  man  noch  einzelne  Muschel- 
Abdrucke,  (wahrscheinlich  von  Mytulitescarbonarins)  findet,  von 
Pflanzen-Abdrucken  vkonnte  ich  dagegen  keine  Spur  entdecken,,  vielleicbt 
sind  sie  durch  Einwirkung  des  Porphyres  zerstört.  Die  Schichten  die- 
ses Schiefer-Thones  sind  so  gebogen,  wie  die  Linien  auf  der  kleinen 
Abbildung  b  es  andeuten,  die  Grenzen  gegen  beide  Porphyre  sind  völ- 
lig scharf,  doch  ohne  besondere  Erscheinungen.     Derselbe  schwane 


Porphyr  tenfreigt  sich  toü  der  Haoptmaise  am  Gang^artig:  nach  bei- 
den Seiten ,  g^egen  SSeUe  in  den  Granit  und  ^gtn  Benihamen  iü  den 
Schiefer-Thon*  B^im  Durchdringen  des  letzteren  scheint  er  ireine  Na- 
tur etwak  Tcrättdert  zu'  haben  ;  er  tritt  hier  theils  mehr  Grünstein-arttg, 
thtäs'als  IMandelstein  auf.  '  ' 

Der  Granit^  welcher  die  dachen  Berge  cnnftchst  bei'  XeUe  bildet, 
entfipricH  vollkommen  Ihrem  Heidelberger  Gebirgs-Granite  >  er  ist  aaf 
dieselbe  Weise  mit  einseinen  grossen  Feldspath-Krystallen  geschmnckt, 
und  selbst  jene  dankein,  feinkörnigen  und  Glimmer-reichen  Flecken 
finden' sish  wieder,  so  das»  bdefastens  die  lichtere  Farbe  ein  Unterschei- 
dongs-Merkmal  für  den  hiesigen,  Granit  bleibt«  Gänge  Jfingerea  Grap- 
nits  habe  ich  jedoch  nirgends  darip.  finden  können»  .     , 

Werfen  Sie  nnn,  wenn  ich  bitten,  darf,  noch  einm.al  eipen  PUck 
auf  das  Profil  A;  Sje  s^en  hier  den  PorphTr-Rucken  des  Thikringer 
Waldes  ^oer  durchschnitten»  oben  darauf  ruhen  jene  einzelnen  losge- 
rissenen Sip^tein-ScboUen ,  zu  beiden  Seiten  sind  die  Schichten  der 
FtötzrCrebirge  aufgerichtet«  Diese  ganze  m&cbtige  Porphyr*Masse  von 
lAthenU^  bis  Zelie  besteht  aus  Qua^rz-fuhrendemj  sogenannten 
rothen  Porphyr,  und  trügt  auf  der  Oberfläche  ajo  vielen  ^Orten 
gi^chsam  eine  Kruste  von  Porphyr -Brecde,  die  durch  eingebackne 
9m^stnu9ke  andeutet,  dass  ^e  ^ren  Weg  durch  Gi^eiss  und  Glimmer- 
Schieier  genommen  hat«  Ihr  entsprechend ,  drängt  sich  swischen  den 
anfliegc^en  Sandstein -^lassen,  ein  Konglomerat  in  die  Höhe,  welches 
durch  Bmchstiicke  von  Sandstein  ;  gleichfalls-  seinen  Weg  verrfithen 
wflrde;  könnte  man  denselben  nicht  so  schon  mit  dejp  Augen  verfiplgen« 
Die  aufii|i|^e|^en  Sandstein -Massen  zeigen  durph  ihr  überall .  verschier 
deiies  Streichen  und  Fallen ,  dass  sie  ihren  ;  Entstehun^s-  Ort  und  den 
Zusammenhang  yxdti^  sich-  gänzlich  verlassen  haben  .und  Jeta^t,  gewis- 
aermassen  als  gigantische.  Bruch-Stücke  in  dem  sie  durchdringenden 
Konglomerate  anzusehen  sind«  OH  haben  sie  diesem  Konglomerate  ein  Schich- 
ten-förmiges  Ansehen  verliehen,  4<^.  sich  dasselbe  zuweiUn  weithin  zwischen 
ihren  Schiebten  hindurch  gedrängt  bat,  ohne  irgend  Störungen  ^if 
veranlassen.  ^. 

Auch  der  Graiiit  vc^  ^ll«.  wird  von  Perplvfren  getragen;  auf  ihm 
mag  früher  das  Kehlen-Gebirge  geruht  haben:  jetzt  het  sich  auf  einer 
Seife  der  rothe ,  auf  der  andern  der  schwarze  Porphyr  zwischen  beide 
gedrängt,  doch  erstreckt  sich  auch  der  erster«^  auf  jene  südwestliche 
Seite;  das  zeigen  die  Berge  bei  Suhl  und  jene  rothe  Porphyr-Masse 
am  Punkte  b  bei  Meklis* 

Unter  den  Flötz-Gebiigen  findet  man  nur  gehobene  Überreste  von^ 
Kohlen-Gebirge  auf  der  Höhe  des  Porphyr-Rückens;  das  ist  auch  ganz 
naturlich,  denn  die  übrigen  Flötz-Schichten  mussten  bei  Öffnung  einer 
solchen  weiten  Spalte  seitwärts,  und  gänzlich  aus  dem  Bereiche  des 
Porphyrs  entfernt  werden,  ehe  er  noch  die  Spalte  erfiSUte.  Granit,  Gneise 
und  Glimmer-Schiefer  sind  sicher  auch  an  vielen  Orten  durch  den  Por. 
phyr  verrilckt  und  gehoben  worden,  doch  ist  bei  diesen  Gesteinen  die 
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Orts-Verftiideniiiir  nie  so  dentüdi  zu  erkenn^*  Der  Granit  mm  SeOe 
und  der  Gneise  auf  dem  weetlieben  Thelle  des  Imeia^BergM  nibea 
deatlich  auf  Porpbjr,  und  an  der  Zange  neben  de»  Gaetbofe  ann  Hei- 
ligenstein  bei  Buldm,  bat  derselbe  den  GUnuner-^cUeBsr  dorcbbrochen, 
nnd  trägt  mebrere  grosse  Blfitter  des  letsteren ,  nocb  parallel  nnter  aiob^ 
in  seiner  Mesße  engcedilosaen. 

B.  COTTA. 


Wie$b€ideH  y  5E7.  Jonios  183S, 

Indem  icb  mir  nocb  anf  einige  Tage  versagen  muss  y  Sie  von  Ang 
an  Auge  in  ibrer  feurigen  Werkstfltte  wieder  zu*  begrfissen  y  erlaube  ich 
mir  einstweilen,  Ibnen  einige  Bemerkungen  mitzutbeilen,  die  sieb  mir 
beute  bei  Untersncbung  zweier  Quarz-Brucbe  bfnter  dem  Nerotikale  bei 
tViesbaäen  aufdrangen.  Beide  Bräche  sind  In  verscbiedener  Tiefe  auf 
Einer  Anhöhe,  die  nur  durch  einen  kleinen  Thal-Einschnitt  von  deijeni* 
gen  getrennt  ist ,  deren  westlichem  Fnsse  die  Hauptquellen  dieses  Ba- 
des entspringen,  welche  so  ziemlich  in  Einer  Linie  liegen ^  die  die  Rich- 
tung dieses  Berg-Vorsprungs  Aust  rechtvrinkelig  darckschneidet  Früher 
waren  diese  Brüche  tiefer ,  jetzt  ist  ihre  Tiefe  zum  Tbeil  mit  Schutt,  der 
eben  weggerftumt  wird,  erföllt,  doch  noch  offen  genug,  um  der  Beob- 
achtung ein  Jebrreicbes  Feld  zu  bieten. 

Wenn  es  nämlich  dieselben  Brfiche  sind,  welche  Stifft'  in  seiner 
geognostischen  Beschreibung  des  Herzogtbums  Natsau  S.  453  erwähnt, 
so  waren  sie  entweder  damals  nocb  nicht  so  weit  aufgeschlossen,  oder 
der  gelehrte  Geognost  hat  weniger  ihre  geognostischen,  ali  ihre  oryk- 
tognostiechen  Verhältnisse  beobachtet. 

Die  wichtigste  Fels-Art  dieser  Brfiche  ist  jenes  massige,  in  'fast  senk- 
rechter Kichtung  hie  und  da  zerklüftete  Quarz-Gestein,  dessen  ausgezeich- 
net krystallinisch-kdrnige  Struktur  aus  Ihrer  Charakteristik  der  Fels- Ar- 
ten II.  237.  bekannt  i^t ,  womit  ich ,  so  bald  Ich  Gelegenheit  finde ,  den 
Iten  Jahrgang  S.  96.  ff.  Ihres  Taschen-Büchs  nach  Stifft's  Anftihrung, 
vergleichen  will. 

Nach  der  Aussage  der  S^tein-firecher  soll  cRe^er  Quarz  in  der  Tiefe 
mächtiger,  körniger  und  rdcher  an  ausgezeichneten  Krystallen  werden, 
auch  dem  Hammer-Schlage  leichter  nachgaben,'  während  das  ihn  um« 
gebende  Gestein,  durch  welches  er  in  scharfen  Winkeln  emporsteigt^ 
an  Festigkeit  zunimmt. 

Pieses  Gestein  ist  ein  kalkiges  und  chloritisches  Schiefer  -  Gebilde, 
welches  hier  dem  Thon-Schiefer ,  dort  dem  Glimmer- Schiefer  sehr  nahe 
kommt ,  bisweilen  ein  bald  zum  Faserigen ,  bald  zum  Kömigen  sich 
neigendes  Gefuge  annimmt« 

Nach  Stifft's  Beschreibong  (S.  447.  451.  459.)  soll  es  von  jenem 
Quarz-Gestein,  überall,  wo  dieses  auftritt,  überlagert  werden,  und  die- 
ses fast  inuner  die  Kuppen  bilden.    Dagegen  muss  ich  bestimmt  erkli- 
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nBf  dsM  der  Qmn  in  dieMS  bddeo  Brüchen  nicht  hloe«  fiber^  viel» 
mahr  eben,  «o  denttich  unter  jenem  echieferigen  Gestein  iieg;t,  ab  der 
Amrbmcker  Kalk  unter  dem  Gneis«.  Sie  werden  die  Wahrheit  dieser 
EfUftmng  an»  den  Gebirgs-Durchschnitten  Tafel  VL  Fig.  C  und  D  entneh- 
uften,  die  ieh  beilege  ^  Torzuglieb  aus  der  des  unteren  Bruches  (D)*). 

Die  ganze  Anhöbe  ist  unter  einer  schwachen  Rinde  von  Dammerde 
mit  Alluvium  oder  Diluvium  bedeckt.  Unter  diesem  tritt  stark  ver- 
wittert oder  faul  und  serfaUen»  wie  die  Arbeiter  sich  ausdrucken ,  jenes 
Bchieferige  Gestein,  und  mitten  in  ihm  fester 9  massiger  Quars  au^  des- 
sen geringe  horizontale  Risse  im  Vergleich  mit  seiner  senkrechten  Zer* 
Ufiftung  kaum  der  Rede  werth  sind.  Das  Interessanteste  der  Sache 
sind  die  tieferen  Beruhrungs-Ponkte  beider  Fels-Arten:  an  vielen  Stel* 
len  gehen  dieselben  sichtlich  in  einander  über.  An  andern  zeigen  sich 
so  iprosse,  ebene,  oll  Spiegel-glatte  und  in  bestinmiten  Riehtungen  ge« 
streifte  Flächen^  dass  ich  nicht  umhin  kann,  sie  für  Reibungs-Flächen 
anzusprechen,  die  entstanden  sind ,  wo  der  Widerstand  des  umgebenden 
Gesteines  grosser  war,  oder  die  Emporhebuag  rascher  vor  sich  ging. 
Sie  sind,  nicht  nur  am  Quarze,  sondern  anjenem  Schiefer-Gesteine  selbst 
sichtbar,  wo  es  nicht  völlig  bröckelig  und  zerfiiessend  ist,  und  wo  die 
Wechsel-Flaehett  beider  Fels-Arten  nicht  Zeit  hatten,  sieh  zu  durchdrin- 
gen. Wo  sie  sich  aber  durchdringen,  da  zeigt  sich  bisweilen  ein  Kon- 
gkunerat-lhnliphes  Prodnkt* 

Durch-  dieses  schie^rige  Gebilde  setzt  der  Quarz  bald  in  michtigen 
Gängen,  bald  in  mehr  oder  weniger  schmalen  Adern ^  die  sich  nach 
oben  bin  entweder  verlaufen,  oder  hie  und  da  einander  berühren,  und 
nur  selten  wieder  in  das  Quarz-Gestein  (d.  h.  in  die  grösseren  Quarz- 
Gänge)  sidi  verlieren« .  Van  kann  sie  nicht  leicht  fSr  Quarz-Gänge  im 
Quarz  halten,  da.  sie  un(en  von  den  grösseren  Quarz-Gängen  auszuge- 
hen scheinen  y  ohne  dnrchfdiese  zu  setzen. 

Nirgends  fand  ich  lose,  in  dem  umgebenden  Ckoteine  zerstreute 
Quarz-Blöcke  oder  Quarz-Stucke*  Diejenigen,  welche  isolirt  s^ienen, 
fand  ich  anstehend ,  sobald  ich  das  lose  umgebende  Gestein  abgeschla- 
gen. Und  die  abgerollten  Quarz-Trümmer  im  überdeckenden  Diluvium 
kann  man  unmöglich  diunit  verwechseln,  und  eben  so  .wenig  die  Kon- 
glomerat-ähnlichett  Übergänge  beider.  Fels-Arten  an  ihren  Wechsel  r  Flä- 
chen in  einander  hierauf  beziehen,  Wohl  aber  zeigen  sich  z;n^chen  den 
Quarz-Gängen  isolirte.  Fragmente  des  umgebenden,  Gebildes,  —  welches^ 
woesnoch  fest  genug  ist 9  oft  auffallend  geiwundene  oder  gebogene,  und 
durch  Einvrirkung  von  unten  her  verschobene  Formen  zeigt:  eine 
Thatsache,  die  man  an  vielen  anderen  Stein-Brüchen  und  offenen  Stel- 
len dieser  Ftols-Art  fiberall,  selbst  da  wahrnehmen  kann,  wo  man  nur 


*>  a.  CAUttvinm)  OllnvIuB.  b.  anaR^OreBse.  c.  Talkige  und  chlorltitche  OeateiM 
aa  de«  niader  ateUea  Waadaagca  mit  dem  Schutt  dee  Braehea  bedeckt,  aad  aach 
eben  hin  so  «ehr  verwittert,  daia  Ihre  Oreaae  oa  der  Dllaylal-Formatioa  oft  tehr 
tmdeutUch  Ut.    d.  t^berpcag  dietea  nnd  dea  qaanigea  Ocateiae«  la  eiaasder. 
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kleine  QuarE-Adem  bemerlt,  indem  die  Onan-Massen  meht  itt%;«kbl«a- 
6en  sind,  welche  wohl  so  g^t  in  der  Tiefe  Terborgen  liegen^  alt  die  Ba- 
aalte ,  von  denen  miin  in  einer  Tiefe  von  mehreren  dreiaai'g  Foaa  Mb 
Graben  eines  Brunnens  in  der  WiSkams-Sttaue  dabi«r  aebbn.  dantüelia 
Spnren*)  getroffen  hat,  wiewohl  sie  erst  hinten  JSkumenberff  am  Tiff 
ausgehen,  wo  sie  Granit-Stucke^)  einachliessen ,  und  eingebaekene 
Trdmmer  unseres  Quarzes  enthalten ,  so  dass  man  diesen  so  gut  als 
Jenen  in  der  Tiefe  verborgenen  Granit  der  Umgegend  filr<  aller  halten 
muss,  als  diesen  Basalt.  - 

Ohne  mich  in  hypothetischen  Theorieen  —  Nichts  leichter  als  Dieses) 
—  bewegen  zu  wollen ,  muss  ich  doch  gestehen ,  dass  eine  Ericlirang 
dieser  Erscheinungen  um  so  näher  liegt,  je  geringer  die  Anzahl  der 
Fälle  ist,  die  man  als  Bildungs-Bedingungen  voraussetzen  konnte. 

An  eine  Bildung  dieser  Quarz-Gänge  durch  blosse  Ausscheidnug  oder 
durch  Einseihung  oder  unmittelbare  Ablagerung  von  oben  her  kann  im 
Angesichte  dieser  Stein-Brfiche  kein  Unbefangener  denken  >  wenn  auch 
Mancher  auf  der  Stndirstube  oder  auf  dem  Katheder  viellaieht  daran 
denken  möchte.  Denn  die  Natur  ist  immer  redlicher  nnd  treuer,  als 
jede,  selbst  die  unbefangenste,  Theorie.  —-  '      • 

Würden  sich  keine  Reibung^sFlächen  zeigen,  so  kdnnte  man  sa- 
gen: Während  die  Schiefer  fest  Würden,  hätte  sich  der  Qnarz "(jeden 
Falls  aber  unter  Einwirkungen  von  unten  her)  gebildet.  Aber  beide 
Fels- Arten  sind  an  Fbrm,'  wie  an  Gestalt  zu  sehr  von  einander  ver- 
schieden ,  als  dass  ihre  Entstehung  so  gleichzeitig  und  glcSehEartig  seyn 
kSntite.  Und  man  hätte  dabei  doch  eigentlich  Nichts  gewönnen,  zuio^ 
da  wedet  die  Ober^Sngfe  dieser  Gesteine  in  emander,  noch  das  Vbr- 
kömmendes  Quarzes  nnter  und  über' den  sehieftrigen*  Q^ti&ä^  eine 
solche  Gleichzeitigkeit  und  Gleichmässigkeil  der  Entstehung  beweUreni 
Vielmehr  soll  in  demselben  Gebiil'gs-System  (ToHHUä)'  eitt  gadz  analoger 
Quarz **^  auf  Fels- Arten  ruhen,  weicht  seine  sdiiefierige  Umgebung 
noch'Überhigem,  namentlich  in  der  Grauwadce.'  Er  wäre  demnad^ 
merklich  jünger,  als  die  ihn  HiniscrbKefiteenden  -  Gesteine  '-^  was  schoii 
daraus  hervoi^ht,'  däsa  efr  jene  schieferigen  GeUlde,  wo  seine  Gänge 
nahd  aift  einander  J^liralte!  nirch   oben  steigen  yfSntaKcb  gepackt  hat. 

Demnach  l>fieben  ztar  Erklärung'  diese»  Qnarv-BBdun^' bloss  swä 
Fälle  nöeh  denkbar:  .  .1  '     u  , 

Der  eine- dieser  Fälle  wäre  eine  Hebung  des-  Quarzeis  in  f^em^- 
«ta!nde,'den  ^t  Schon  früher  unterhalb  dieser  Sdiiofer,  gerade  so  wie 
jet^t  in  Mitten  derselben '  gehabt  haben  misste.  <  Diese  Hebung  kannte 
Wohl ,  wo  sie  schnell  vor  sili^  ging,  die  Rutseh^Fläcltete ,  nicht  aber  die 
wechsdseitige  Durchdringung  beider  Fels-Arten  «^  das  Kentakt- Pro^ 
dukt  des  Quarzes  —  wenn  man  es  so  nennen  darf  —  und  eben  so  we- 


*)  Vergl-  $Tim  a.  0.  8.  590. 
«<*)  Srtwn  a.  O.  S.  511.8.  ▼.  IdBoaitftRs*«  TatchMteeh  fülr  d.  g.  M.  Jkhrg.  17. 8. 901.  ff. 


•««)  Snrrr  a.  0.  6.  4M.  455.  459.  4M.  etc. 
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a%  die  Form  dfestr  Qvan-CUbige  erkUren.  Anch  ihr  Inhalt  wSrdo  die- 
ser JbMieht  widetetreiten ,  da  dieser  Qtiarz  einzelne  Theile  Jenea  Schie- 
fer-Geeteinea  hl  Dmsen^vti^n  Rftamen  enthält.  Überdieea.  wurde  man 
anf  dieaem  Wege  kefattrn  Sefaritt  weiter  kommen.  Die  Aufgabe  wäre 
nnv  hinanageackMiibeB,  Ja  ahne  Grand  verwickelt  worden:  Die  Primo- 
g-enttnr  dieaea  Qnarsea,  der  eigentliche  Nenr  der  Frage,  wdrde  dadurch 
nur  ritfaaeihalles«  Disae  Annahme  würe  daher  eine  verserrte  Yoratel- 
luBg  der  einfkchen  Thataache,  wenn  sie  nicht  bloaa  auf  eine  apSr 
tere  E r a c h d 1 1« rnn g  beaogen  weiden  aoU ,  welche ,  nachdem  beide 
Fela*Arten  achon  iäiigat  in  einander  gebildet  waren,  eine  weitere  klei- 
-nare  Verschiebung  und  Zerklfilhinfl:  derselben  bewirkt  httte.  Eine  solche 
«päteie  Erschnltening  dürfte '  sieh  in  «nderen  Gegenden  des  Tamms^ 
▼ielleicht  da,' wo  ganae  Abhflnge  mit  sahllosen  Quarz-BI5cken iiberskhfit-  < 

tat  aindy  (wenn  auch  in  geringerem  Bünase  als  einxelne  Schluchten  in 
den  Gehangen  des  Meiiboku»  not  dem  ayenitischen  Felsen-Meer),  dent* 
lieber,  an  erkennen  geben.  In  den  Gegenden  um  Wiesbaden  mag  eine 
aolehe  spatere  (vfielleicht  eine  baaaltische)  Erschuttening  nicht  ohne  Ein- 
floaa  anf  die  Bedingungen  gewesen  aeyn»  welcher  die  Thermen  ihre 
Entstefam^  verdaidcen«  Denan  man  findet  in  ihrer  Nfthe  solche  Spalten, 
Riase  nnd  Höhlungen  (wiewohl  weit  geringere  ala  a.  B.  im  Karisbader 
Schlasaberg,  in  deasen  Nähe  anderri  Bdrgea-Rückan  am.E^er-Ufer  von 
mftehtigeB  .ifeuarE-Trammem  bedeckt  aind.)  Demniabat  springt  in  die 
Angen,  wdehei*  Fall  allein  noch  denkbar  bleibt,  and  doch  zögere  ich, 
ihn  mit  der  Feder  darzustellen.  Aber  der  Bruch  btebt  .mir  vor  Augen^ 
ich  Ikage  nach  aetner  Natur,  unbekümmert  nm  Theorieen,  welche 
aicb  hier,  wie  verbreitet  aie  auch  s^Fcn,  durch  iieine  Erfahrung  b^ 
gründen  laafen.  Ich  rede  nicht  von.  )e dem  Qaarz,  sondern  von  die- 
sem« —  Sie  werden  verstehen ^' wa^  kh  aagen  will,  und  sich  uns«' 
rea  GtesprÜchs  an  den  michtigeniQnan-G&ngen  erinnern,  die  die  soge- 
iiannten  Urgebilde  dea  MeUbokm  dnrchaetaen ,  und  ala  härtere  Massen, 
nach  der  Zerat&nlng  der  weicheren  Oberflicfae,  an  Tage  auagehen,  wenn 
nicht  einzelne  Theile  derselben  gleich  bei  ihrete  Bildnngs-Akt 
an  einem  höheren:  Niveau  emporstiegen.  Denn  die  Entstehung  dieser 
QuarZ'^Qange  acheint' mir  ohne  Annahme  einer  P3nrogeneitftt  völlig  unbe* 
fipreiüch,  wenn  es  gleich,  bei  dem  heutigen  Stande  unaerer  synthetischen 
Chemie,  erst  einem  künftigen  MmBCRSRUcn  aafbehalten  bleibt,  eben 
aowohl  kömigen  Kalk  und  Quarz,  als  Pyroxen,  auf  feurigem  Wege 
nachzubilden,  nicht  bloss  durch  äusserliche  Umwandlung  hervorzurufen« 
Die  glasige  Natur  dea  Quarcea  im  Allgemeinen,  aodann  in  besonde- 
rer Beziehung  die  Entstehung  quarziger  Gebilde  auf  dem  Wege  heisser 
Mineral-Quellen,  vor  Allem  aber  die  wesentliche  (immanente)  Gegen- 
wart des  Quarzes  in  völlig  pyrogenetischen  Gesteinen  durften  in  Ver- 
bindung mit  der  eigenthümlichen  Form  vieler  müchtigen  Quarz -Gänge 
in  verschiedenen  Gebirgen  hinreichen ,  mehr  als  die  Möglichkeit  der  An-  > 

sieht  zu  beweisen,  zu  der  mich  die  Anschauung  dieser  Quarz-Gange 
gezwungen  hat.  Ich  streite  hier  nicht  darüber,  was  die  Feuer-flussig  ge-  ^> 

bobenen  Grundlagen  ihrer  Masse,  bevor  aie  im  Schoosse  der  Tiefe  zu 
Jahrgang  1833.  27 
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dem,  WM  sie  geworden ,  umgetcbftffen  wurdev,  Tor  d»r  tBUdiing  der 
schieferi^n  Fels- Art,  unterhalb  welehiBr  sie  emponitetgea^  geveaea 
seyn  m5g^.  Worauf  ich  aich  hier  ausschlieaaend  -  einlassen  darf,  ist 
überhaupt  die  mikanische  Emporhebang;  dieses  Quarzes,  und  diese  steht 
wohl  so  fest,. als  dieser  Quanbruch  selbst,  magnundUs  enpergehobeDe 
Gestein  in  einem  hohen  oder  in  einem  geringen  Orade  von  FlössiglDeit 
—  vielleicht  in  einem  Gallert-artigen  —  cmporgeftieben  worden  seyn. 

Auch  die  oryktognostische  Bescindfenheit  dieser  Qnans-Gange ,  die 
SnPFt  (S.  448.  f.  373.  f.  378.)  btechrieben  hat,  durfte  mehr  für,  ab  ger 
gen  diese  Ansicht  sprechen :  ich  meine  mobt  sowohl  die  eingesprengten 
-metallischen  Substanzen  derselben,  sondern  vor  Allem  die  dgenihoBli- 
«hen  Übergänge  dieses  Gesteins  in  die  umgebende  Masse,  namentüdi 
die  Thatsache,  dass  dieser  Quarz,  vorzäglikh',  wo  er  in  schmalen 
Adern  die  chloristisofaen  Gesteine  durchsetzt,  Chlorit  fuhrt.  Dass  er  in 
diesen  Adern  bisweilen  in  Hom stein  ibergeht,  durfte  nidit  minder*) 
bencbtenswerth  seyn  (wenn  gleich  dieser  Quarz  und  Hotasteta  ein  ganz 
anderer  ist,  als  der  KarMadsr^*) y  der  trotz  der  treffücben  Monognip 
phie  von  v.  Hoff  über  KarMaä  noch  immer  eine  sehr  ralheelhaAe 
Seite  hat,  zu  deren  Lösung  icb'iadess  auf: anderem  UFege  eincBSoblfis- 
sel  geftinden  zu  haben  glauhe>«i       '     v  . 

Bedenict  man  nun ,  dass  dis  BamHe  ^er  ÜTisskMlnsr  Us^^egend 
htA  Soimenberg  Granit^tdcke ,  bei  /SSbmrath  eingebackene-iQuarB«  Trüm- 
mer enthalten,  und  dass  der  Basalt,  der  unter  den  .  oberen  .  Schichten 
des  Wtesbaäner  Bodens  liegt,  dem  Satmenberger  gleicht,  so  sieht  man 
sich  genöthigi^  drei  verschiedene  Hebungs  -  Epochen  in  dleson  Taunus- 
Gebiete  «nznerkennen ,  deren  erste  den  Granit  oder  den  Quarz,  die 
neueste  jedenfalls  den  Basalt  emporgetrieben.  Die  Quarz  •'Hebung 
durfte  gleichzeitig  mit  der  Bildimg  der  Quarz-Gange  in  der  Nähe  des 
MeUbokus  vov  sich  gegang^  seyn.  Wenigstens  zeigen  die  Qitane  die- 
ser beiden  Betonen  grosse  Aaaldgieen.  ^  Die  Streiebungs  •  Linien  der 
l^ottfifis-Basidte  sind' ans  Stifr  (I.  B.  S.  ^06.  £)  und  aus  Ihrem  Werke 
«iber  die  BasilMxebilde  I.  365. ff.  bekannt  Die  des  Quers-Gesteins 
kann  ich  hier  nicht  näher  bezeichnen,  da  es  mir  unmöglich'  war,  das 
ganze  Gebirge  zu  bereuen***^).  Jeden  Falls  ronssev.sie,  da  sie  zar 
Hebung  desselben  beigetragen,  in  einem  bestimmten  YerhältniBse  zur 
<Streicbungs-Linie   dieses    Gebirge  -  Systems  stehen,   dessen  jetzige   Ge- 

•)  Vergl.  z.  B.  Stippt  a.  0.  S.  376. 

*'*)  Die  Blldnng  dei  Karlsbader  H ornsteina ,  eine«  quarzigen,  offeBbar  unter  Tulkaiil- 
•eben  Bedlngnngen  entstandenen  Oeblldee,  acheint  mir  in  Verbindnng  aawobi 
mit  den  Tertchledenen  granitlacben  Hebungen ,  die  Jena  Gegend  (meinea  Kracb- 
tea»)  erfubr,  als  auch  in  Verbindung-  mit  der  Geschichte  des  Böhmischen  See- 
Kessels  zu  stehen,  dessen  Entleerung  Ich  für  Junger  halte,  als  die  dortigen  Ther- 
men. Ersteres  habe  ich  in  einer  Vorlesung  über  die  Natur  UtUerittJiens^  Letzteres 
in  einer  Vorlesung  Über  die  Orondzüge  der  Urgeaehfebte ,  Beiden  im  dritten  Heft 
der  jUhene  (auch  unter  dem  besonderen  Titel ;  Vermischte  Antsltze  aas  f  blloso- 
pbischen  und  historischen  Gebieten  von  mehreren  Verfassern ,  herausgegeben  von 
Chr.  KappJ  vorlSnfig  angedeutet. 

•**;  Vergl.  SnrrT  a.  O.  S.  373  IT.  S78.  ff.  f45«.  IT.). 
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statt  9  M  gat  als  die  des  JMf^tltcftl-Gebirges  im  BreUgmtf  welclies 
die  Sfidseite  des  Membecken*  begrenst,  dessen  Nord-Seite  der  Tmauu 
sehliesst,  ofane  Zweifel  juDger  ist,  als  die  des  OäemaäideSy  Schiwarzwal» 
deSf  der  Vo^Bsen  und  des  HiMin^Grebirges  im  Durchschnitt  — 

SnrFT  hat  die  hiesigen  Quars  -  Bildungen  mit  den  quarzigen  Fels^ 
:Arten  SekUtkmdt  Terglichen,  welche  Boüb  {Essmgeologique  stcr  VKcosue^ 
ParU  S.  72«  ff. )  beschrieben  hat ,  wiewohl  die  SchoUUche  Formation 
nach  Bo0B  auch  Kalk  als  untergeordnetes  Gestein  enthält. 

Finden  Sie  diese  Notitsen  geeignet ,  in  Ihr  Journal  aufgenommen  su 
werden  y  so  seyen  Sie  iberzeugt ,  dass  ich ,  zwar  in  der  Seele  abge- 
neigt^ durch  Neuerungen  polemische  Stimmen  aufzuschrecken,  ganz  ru- 
hig und  gelassen  bei  dem  Acb-  und  Wehe-Geschrei  bleiben  würde,  wel- 
ches einige  Schüler  einer  grossen,  aber  vorlangst  zu  Grabe  getragenen 
▼ergaagenheit  aus  geognostischem Orthodoxismus  erheben  könnten,  weil 
sie  meinen ,  wenn  sie  eine  Ansicht ,  die  nieht  in  ihrem  Sinne  liegt,  Ter- 
Aehmen,  man  habe  Nichts  mehr  zu  thun,  als  ein  einseitiger  Gegner  ih- 
rer eben  se  einseitigen  Theorieen  zu  werden.  In  Ihrem  Werke  über  die 
Basalte  haben  Sie  die  drei  letzten  Handvoll  Erde  auf  das  Grab  djpser 
Vergangenheit  seegnend  gestreut«  Ihr  Werk  über  den  körnigen  Kalk  *— 
möchte  ihm  bald  ein  solches  über  die  Granite  und  Porphyre  folgen  — 
begrOndet  sieher  ein  neues  Leben« 

Christian  Kapp. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Tharandy  2.  Juni  1833. 

Es  ist  gewiss  sehr  erfreulich  9  irgend  eine  neue  Bestfitignng  einer 
üruher  gefassten  Meinung  zu  fiaden;  so  ging  es  mir  in  Zwickau^  Der 
Herr Ober-Iientenant v. Gutbibr zeigte  mir  einen Rhytidolepi s-Stamm, 
der  gerade  dasselbe  Phänomen  darbietet,  welches  ich  in  meinen  ^^Dendro- 
lithen''  Tf.  XTII.  abgebildet  habe;  auch  hier  ist  der  innere  Calamiten* 
ähnlich  gestreifte  Stengel  dem  äusseren  völlig  parallel  und  so  weit  von 
ihm  umschlossen^  dass  man  an  ein  gewaltsames  Eindrängen  unmöglich 
glauben  kann.  Dieser  Stamm 'ist  aus  dem  Kohlenschiefer  von  ZwickoHf 
der  meinige  aus  England \  muss  man  nun  nicht  glauben,  dass  diese  in- 
neren Abdrucke  wirklich  zur  Pflanze  gehört  haben?  denn  es  wäre  doch 
ein  sonderbarer  Zufall ,  wen  in  England  und  bei  Zwickau  eine  gleiche 
parallele  Einschiebnng  eines  dünnen  Stengels  gleicher  Art  im  Rhytido- 
lepi s  -  Stamme  erfolgt  wäre  $  das  für  einen  Zufall  halten  zu  sollen,  scheint 
nir  wahrhaftig  au  viel  verlangt.  Wenn  aber  diese  inneren  Abdrucke 
den  Rhytidolepi s-Pflanzcn  wirklich  angehört  haben,  dann  wird  es 
auch  immer  wahrscheinlicher,  dass  meine  Medullosa  stell  ata  den- 
selben Pflanzen  zugehM.    Zwar  wurde  mir  M.  s teilst a  von  mehrf^ 

27* 
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reu  Seiten  mit  G  y  c  a  •  verglichen,  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem  SIsbud- 
Innern  von  Cycas  revoluta  scheint  auch  für  den  ersten  Augenhlick 
wirklich  gross,  aber  die  Vereinigung  des  Marks  su  Stamm -ähnlichen 
Strahlen-Saulen  und  die  Zertheiluog  des  Strahlen-Ringes  in  cinselne  ge- 
schlossene Theiie,  fehlt  doch  beiCycas  ganc>  eher  möchte  ich  desshalb 
Medullosa  e  leg  ans  und  M.  porosa,  bei  denen  solche  entschie- 
dene Abweichungen  von  den  lebenden  Formen  nicht  vorkommen,  Gyca- 
d  e  e  n  vergleichen« 

Wenn  man  darauf  aufmerksam  ist,  so  wird  man  künftig  vielleicht 
an  mehreren  Rhytidolepis- Stämmen  Ähnliche  Erscheinungen  entdecken. 
Dieses  Geschlecht  scheint  mir  überhaupt  die  Beachtung  der  Botaniker 
und  Geologen  weit  mehr  zu  verdienen^  als  sie  ihm  bisher  gesollt  wor- 
den ist,  denn  die  verschiedenartige  Abzeichnung  ober  und  unter  der 
Kohlen-Rinde  ist  doch  gewiss  etwas  sehr  Merkwürdiges  und  ven  den 
jetzigen  Pflanzen^Formen  Abweichendes, 

Ich  habe  Ihnen  wohl  schon  früher  davon  gesagt,  das«  Herr  v. 
GuTBisR  eine  „geognostische  Beschreibung  der  Gegend  von  Zwickau^' 
bearbeitet ,  worin  er  auch  einen  Xheil  der  dort  vorkommenden  Pflanzen- 
Abdrucke  abbilden  und  beschreiben  wird ;  denn  es  kommen  viele  Abdrucke 
bei  SkDickau  vor,  die  bis  jetzt  noch  gar  nicht  bekannt  sind,  und  liir  den 
Geognosten  ist  jene  Gegend  eine  der  interessantesten  in  Säehien» 

Auf  meiner  Reise  durch  den  Thärutger-WM  habe  ich  zu  Cammerberg 
bei  Ilmenau  einige  Pflanzen- Abdrucke  gefunden,  die  mir  neu  scheinen; 
dabei  kam  auch  Mytulites  carbonarius  vor,  gerade  so^  wie  ich 
ihn  in  Ihrer  Sammlung  von  Nieder staufenhach  bei  Saarbrücken  gese- 
hen habe.  Eine  ganz  ähnliche  Muschel  fand  ich  am  sandigen  Schiefer- 
Thon  bei  MehUe  und  habe  d^ip  Herrn  Gebeimenratb  v.  Lbonuakd  aus- 
fuhrlicher darüber  geschrieben. 

Die  schönen  Pflanzen- Versteinerungen  [der  Kreide]  von  NiedersehO' 
na  hat,  wie  hiir  Herr  Prof.  Reich  sagte,  Graf  Stbkhbbag  abzubilden 
und  zu  beschreiben  angefangen.  Das' fünfte  Heft  seiner  Flora,  welches 
nächstens  erscheinen  wird,  enthält  schon  drei  Arten  davon.  Ich  will 
Sorge  tragen,  dass  er  die  nöthigen  EsEemplare  zu  dieser  Arbeit  so  voll, 
ständig  als  möglich  erhält. 

Ich  werde  dann  eine  geognostisehe  Beschreibung  der  hiesigen  Cre- 
gend,  worin  auch  die  Yersteineruagen  einen  Platz  finden  werden,  je- 
doch ohne  Abbildungen,  liefern, 

B*   COTTA, 


West  Point  (New  Yorkjy  27.  Juni  1833. 
In  diesem    Frühlinge  habe  ich  die  Kohlen-Gegenden  PennByUntmem 
bereiset  und  grosse  wissenschaftliche  Ausbeute  gemacht.    Die  Verstei- 
nerungen des  JUicA^on-Bezirkes  holte  ich  in  diesem  Sommer  vollständig 
zu  erhalten.  —  Von  Coniud's  Werk  über  die  fo^ilen  Konchylien  Nora- 
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Amerika^  sind  bis  jetet  zwei  NrnniiieTii  eniebieneD.    Suximan's  Journal 
so  gediegenen  Inhaltes  als  bisher,  wird  fortgesetzt. 

Wm.  W.  Mathsr. 


Dmmutadt^  9.  Juli  1833. 

Einige  neue  -Sendungen  aus  EppeUheim  haben  mir  Gelegenheit 
gegeben,  neue  sowohl  als  berichtigende  Beobachtungen  zu  machen. 

Ich  habe  einen  Unterkiefer  von  einem  Jungen  DLnotherium  gi- 
gantenm  erbalten,  dem  der  hinterste  Backenzahn  noch  iehlt.  Da  er 
ganz  vollstän^g  ist,  so  z^igt  er  auch  mit  Bestimmtheit,  dass  ein  früher 
aufgestelltes  D.  medium  als  eigene  Art  yerschieden  sey.  Hiezu  ge- 
hört der  im  Heft  abgebildete  Unterkiefer,  den  ich  einem  weiblichen  Thie- 
re  zugeschrieben.  Der  neue  Unterkiefer  wird  «in  den  |,Adcl]tion'^  zu 
meinem  Werk  abgebildet  werden. 

Aus  der -Gattung  Rhinoeeros  erhielt  ieh.  4  obere  Backenzähne, 
welche  dem  Rh.  minutus  angehören,  und  einige  Ähnlichkeit  mit  einem 
von  Rh.  (Acerotherium)  incisivus  und  Africanus  haben.  Ich 
▼ermuthe,  dass  diese  Art  in  meine  Untergattung  Acerotherium  ge- 
hört, die  sich  durch  verschiedenen  Kopfbau,  durch  die  dünnen  in  die 
Hohe  gebogenen  Nasenknochen  ohne  Hom  wesentlich  von  Rhinoeeros 
unterscheidet.  Im  dritten  Heft  habe  ich  diese  Zähne  abgebildet  nebst 
einem  letzten  Backenzahn  des  Unterkiefers,  der  durch  Hrn.  Dr.  „Klip- 
STBiiT  bei  Weinheim  in  demselben  Lager  gefunden  worden  ist,  worin 
die  vielen  Hai- Zähne  vorkommen.  Von  Rh.  Goldfussii  habe  ich 
ebenfalls  einige  2!iähne  erhalten,  die  diese  Art  bestätigen,  und  womach 
sie  von  der  Grösse  der  Afrikanische»  und  In^chen^  und  in  manchen 
Stucken  noch  darüber  gewesen  seyn  muss. 

Sonach  kommen  vier  Arten  aus  diesem  Geschlechte  bei  EppeUheim 
vor,  1.  Rh.  incisivus,  2.  Rh.  Schleiermacheri;  3.  Rh.  minu- 
tus; 4.  Rh.  Goldfussii;  welche  alle  im  dritten  Heft  abgebildet 
werden« 

Die  interessanteste  Unterscheidung,  die  ich  schon  vor  einem  Jahre 
machte,  und  Herrn  Geheimen-Rath  v.  Nau  mittheilte ,  ist  die  eines  neu- 
en Wiederkäuer-Geschlechtes.  Nach  einem  fast  vollständigen  Unterkie- 
fer hatte  diese  Gattung  7  Backenzähne,  die  sich  über  die  Symphyse  hin- 
aus erstrecken,  während  alle  bisher  bekannte  Ruminanten  deren  nur 
sechs  haben,  welche  durch  eine  breite  Lücke  von  der  Symphyse  getrennt 
sind.  Ich  habe  diese  Gattung  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  einem  Reh : 
Dorcatherium,  und  die  Art  nach  meinem  Freunde,  dem  Herrn  Ge- 
beimen-Rathe  von  Nav  genannt.  In  den  Annales  des  sciences  naturelles  von 
diesem  Jahre  habe  ich  sie  abgebildet.  In  diese  Gattung  gebort  vielleicht 
auch  das  Reh  von  Montabusard  Cdv.  oss.  foss.  IV,  tb.  VIII.  Fg.  3—6» 
Aftis  der  Gattung  Cervus  kommt  bei  EppeUheim  auch  eine  Art  von 
der  Grösse  unseres  Edelhirsches  vor,  die  ich  G.  B  e  r  th  o  Id  i  genannt  habe. 

Ans  dem  Rheine  habe  ich  den  Unterkiefer    eines   Schweines   er- 
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balten,  der  fostil  ist  und  sich  wesentliebdnreh  seine  nnanKboIidieOrftw» 
Yon  den  bekannten  fossilen  und  lebenden  unterscbeidet.  Ich  habe  si* 
8 US  dilnviana  genannt*  ^ 

J*  J.  Kauf. 


Pra0f  10.  Aagnst  1833. 

Vom  filnften  nnd  seehsten  Hefte  der  ,,Flora  der  Yorvrelt^'  sind  be- 
reits 13  Bog^n  Text  gedruckt:  etwa  6  dfirften  noch  hinzakommen ,  und 
Alles  für  die  Herbstmesse  fertig  werden,  wenn  Stdum  Tersprocbener 
Maassen  die  26  Tafeln  anvor  richtig  abliefert«  [In  den  zur  Kreide-For- 
mation gehörigen  Schiefem  zu  Niederschönä]  bei  Freiberg  ist  der  Ab» 
druck  von  wahrscheinlich  einer  Conifere  mit  ihrem  Zapfen  gefunden 
und  mir  für  jene  Arbeit  zugesendet  worden,  das  Gegenstfick  dasu  soll 
In  Ihrer  Sammlung  seyn  u«  s«  w* 

K.  VON  Stermberq. 
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Auszüge. 


L  Bfineralogie,  Krystallographi^  Mineralchemie. 

p 

G.  Rose  tlieilte  nachträgliche  Bemerkungen  aber  den   U  r  a  I  i  t  *) 
mit   (PoooBifD.  A.  d.  Ph.  1833«  1.  St  S.  97.  ff.)    Er  fand   neuerdings 
Uralite : 
1.  In  dem  Gritnstein  oder  Angit-Porphyr  Ton  Tproly  am  ausgezeichnet- 
sten hei  Predaxxo, 
ft.  In  dem  Grunstein  von  Mysore  in  OUrndien. 
3.  Blit  Epidoty  Titanit,  Zirkon  und  Kalkspath  rerwachsen  zu  Arendai 
in  Norwegen. 

Die  Uralite  kommen  demnach  an  sehr  verschiednen  Orten  und  am  faäafig- 
sten  eingewachsen  in  Grunstein  vor.  Stets  aber  haben  sich  dieselben^  den  bis 
jetzt  gemachten  Erfahrungen  zu  Folge,  nur  in  dem  Grunstein  eingefunden, 
in  welchem  Albit  oder  Feldspath  nicht ,  oder  wenigstens  nicht  deutlich 
ausgeschieden  vorhanden  sind;  mit  der  Bildung  dieser  Mineralien  scheint 
die  Bildung  des  Uralits  aufzuhören ,  und  statt  dessen  Hornblende  ao 
die  Stelle  zu  treten.  —  Am  Schlüsse  der  interessanten  Adhandlung  fin- 
den sich  Bemerkungen  gegen  Glogbr*r  Einreden,  welche  nicht  zu  einem 
Auszug  geeignet  sind* 


WouLBR  hat  in  einem  von  A.  von  Humboldt  aus  Sibirien  mitge- 
brachten Pyrochlor  einen  Gehalt  von  5  Prozent  Thorerde  entdeckt, 
welche  bis  jetzt  nur  in  dem  von  Bbrzbuüs  analysirten  Thorit  von  Bre- 
vig  in  Norwegen  nachgewiesen  worden  war.  (Poggbndorf's  Ann.  der 
Pyjrs.  1833.  1.  St'.  S.  80.) 


*)  Jahtb.  ffir  Min.  183%.  S.  237*  —  Ural!  t  ist  der  Nane,  wonlC  R.  die  roa  Ihn  U 
demGrünsieia  des  CTr o/«  anfgefundenen  Kryatalle  belegt,  welche  bei  der  &««aen  Fora 
dee  Auglti  nur  die  SpaUnngi-Fiftchen  der  Hornblende  beeltxen. 
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Thomson serleg^e einen M« ng;an«halti gen  E pi d o t  Ton Frank'* 
Eigenschwere  =  3^829.    Das  Resultat  war: 

Kieselerde «     33,71« 

Kalkerde .    .    •     29,684 

Thonerde 7,973 

Eisen-Protoxyd 15,840  ^ 

Mangan-Protozyd 16,704 

Wasser 0,080 

97,190 
CÄtmk  of  Newyurk.  tS98.  IXO 

Nach   demselben  Chemiker  besteht  der  Idokras  von  SaUibvrg  in 
KoHnekakut  ans:  « 

Kieselerde 40,89 

Kalkerde 36,56 

Eisen-Protoxyd 18,33 

Thonerde 5,67 

Wasser     .    , 0,60 

101,05 
Das  zerlegte  Mineral  war  r5thHchbraan  von  Farbe,  kömig  und  die 
Eigenschwere  betrug  r=  3,508  {iocQ  cÜ.) 


Nach  Tmohsoei^s  Analyse  besteht  der  Steinheilit  (Cordierit) 
▼OB  Orj/er/bi-Kupfergrnbe  in  FUmUmd,  aus : 

Kieselerde 5!t,352 

Thonerde    \ 33,488 

Talkerde 4,000 

Eisen-Protoxyd 8,556 

Wasser i,ooo 

99,396 

Die  Eigenschwere  des  Minerals  wird  =  2,5  angegeben.  Olifit.  of  Neuh 
yark.  iaM9.  IX J 

Derselbe  Chemiker  zerlegte  einen   Harmotom  von  StronHoH  und 
fand  darin: 

Kieselerde 48.735 

Thonerde 15,100 

Baryterde 14,275 

Kalkerde 3,(80 

Kali 2,550 

Wasser 4,ooo 

88>04O 
Eigenschwere  =  0^42  (TMc) 
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Nach  der  Zerlef^iins  vmi   C.  Kbiwtbiv  besteht  BAHiTHAOrr'»  Wis> 
muthblende  von  Sckneeber^  au»: 

Wismuthoxyd .  69,38 

Kieselerde SS,33 

Pboflphonaiire «    .  3,31 

Euenoicyd 3,40 

Mauganoxyd 0,30 

Flusssäure  nnd  Wasser      •    .    •    ^    ..  1,01 

98,63 

Verlust  von  Flusssäore  ..••••  1,37 

100,00 

KjBRSTBif  schlagt,  nach  den  Resultaten  dieser  Zerlegung,  tat  das  Mine- 
ral den  Namen  KieseKWismuth  vor.  PoGonifD.  (Ann.  Phys.  1833.  LjS.St  •) 


Der  Hypersthen  von  der  Insel  Skye  und  jener  von  Labrador 
wurde  durch  Täoicsofr  untersucht.    Das  Ergebniss  war: 

von  Skye         von  hahradwr 


Kieselerde      •    .    • 

51,348      .     . 

.     46,112 

Talkerde        .     .    . 

11,092       .    . 

.     25,872 

Eisen-Peroxyd    .    . 

33,024       .    . 

.     14,112 

Kalkerde    .... 

1,836       .     . 

•       6,380 

Mangan-Protoxyd 

"~    "~       «     • 

.       5,292 

Tbonerde  •    .    ;    , 

^"    "^       .     • 

4,068 

Wasser       .... 

0,600       .     • 

.       0,480 

98,700  101,316 

(Ann.  of  Newyork.  i89S.  IX J  * 


G.  ScMviAR  zerlegte  die  Gruneisen^Erde  von   Sckneeberg 
(ScHWBiGGBR-SBinEL,  u.  Jshrb.  d.  Ghem.  VI,  41  ff.): 

Kieselerde 50,24 

Tbonerde 14,65 

Wismuthoxyd 13,08 

Eisenoxydul       •     .' 10,54 

Phosphorsäure 9,62 

Mangan Spur 

98,13 
Das  Mineral,  für  welches  der  Name  Hypochlorit  vorgeschlagen 
wird,  kommt  mit  Quarz,  Homstein,  Gediegen-Wismuth,  Speis-Kobalt  und 
Arsenik-Kies  auf  Gangen  in  Thonschiefer  vor.  Es  zeigt  krystalliniscb-blättri- 
ges  Gefuge,  erscheint  jedoch  meist  derb,  eingesprengt  und  angeflogen, 
besitzt  geringen  Glasglanz,  hell-  bis  dunkel-zeisiggrune  Farbe,  ist  durch- 
scheinend bis  undurchsichtig  und  im  Bruche  eben  bis  flachmuschelig. 
Eigenschwere  =  3,045—2,935.    Härte  =  6^.  —  Von  allen  bis  jetzt  be- 
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kannten»  namentlich  aber  von  dem  baeiMh  phiwphonainren  Sisenoxyd 
(dem  eig^ntlicben  Grun-Eisenstein)  ans  dem  Siegef^seYn^ik  iit  der  Hypo- 
chlorit, zu  Folge  obiger  Analyse,  weaentlich  verschieden. 


C.  Kbrstbi«  zerlegte  mehrere  Gallert-artige  und  neuere 
Produkte  des  Mineralreiohs  (Schwbigoeh - Sudbl»  n.  Jahrb.  d. 
Chem,  VI,  1.  ff.) 

a.  K  n  pf  er -Manganers  von  iSScilacfttfiNCMMe: 

Manganoxyd-    ..;'.•••••  74,10 

Kupferoxyd •    •    •  4,80 

Wasser •    .  20,10 

Schwefelsanver  Kalk      «    ••■•.«    .  1^06 

Kiiiselerde     .    •    .    ; 0,30 

Eisenoxyd     J    ••••#••«. :«  0^12 

Kali ..'..'.."  Spur 

»      ,      .      •      •       •  .t«i»i''j* 

b.  Pingttit  von  WolkesisUin: 

Kieselerde   .    •  ■.    ..,•;>«..  30,fi«f. 

Eis/inoxyd «     .     .    •    •  29,500 

Eisenoxydnl  '•'.'••'•    •••,«  6,1-00 

Tbonerde     .  *  .    .    .    .'•'.*.*.'.  1^800 

Talkerde  *  •    .    .    •  '  .  '  .    • '  •    •    •  0,450 

Manganoxyd    ..'.•.    •    «••    •  0,148 

Wasser  ..'.'.•.•*..    .    .  25,100 

Kalkerde Spur 

99,908 

c.  Talk- Steinmark  von  BochUx: 

Tbonerde «  60,5o 

Kieselerde   '•    .    •    .    ,    .    .  *.    •    .  37,62 

Talkerde',    <.    •  '•    .    .    ,    .   \    .    /  0,82 

Manganoxyd     '.    •    •    .    •  \   '.    .    •  0^63 

Eisenoxyd     .    •  '•    .'•'•'...    «  Spur 

d.  Hyazinthrothes  Pech-Uran  von  Johtam^Becrgenskldt: 

Uranoxyd 72,00 

Phosphors&nre  •    •    .    •    ^    .    •    ,    .      2,30 
Kalk    .....••,    V    <    •!'.      6,00 

Wasser 14,75 

Kieselerde •    ..•'•.     4,20  • 

MangMi    •    •    •^••*    •    •    ••'•••«'     0,05 

Flusss&ure  und  Atsenik     •    .    •  ">•    •  filpur   • 

99,36 
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e.  KoUyrit  vom  WekumfeU: 

Kieselerd« 23,3 

Thonerde  . 42,8 

Wasser 33,7 

00,8 

f.  Alumocalcit  von  Müchtchachen  bei  Eybenstock 

Kieselerde    .     •    • 86,60 

Kelkerde 6,25 

Thonerde      . 2,23 

Wasser 4,00 

Kohlenstoff  oder  bitominöse  Substanz  Spar 
00,08 

g.  Kieselerde  Tom-  Oey$er  in  Isiands 

Kieselerde'     '. 1    •    .    04,01 

Thonerde  •    .    .' 1,70 

Wasser'    • 4,10 

Chlor  und  Eisenozyd Spur 

00,81 
h.    Fettbol  von  Makbrücke  M  Freiberg: 

Kieselerde '  •'  .     •  46,40 

Eisenoxyd  '••' 23,50 

Thonerde       .     . ' 3,01 

Wasser ......'.  24,50 

Manganoxyd      .    , '  •    • '  . '  •    •    •    •    Spur 

....  «■  ■ '  '  ■* 

07,41 


Thomsoii  fand  im  weissen  Heulandit  von  Ferroei 

Kieselerde      *    .    •    .    •    .  '«    •    •.  59,144 

Thonerde   .    ,     .     .     •     .    .    .     .     •  17,920 

Kalkerde 7,652 

Wasser      ..........  15,400 

100,116 
CAtm,  of  JWetoyorAr.  i8M*  IX J 


R.  BiuirDBR  über,  ein  Fossil,  welches  sich  durch  Abla* 
gerung  aus  der  heiasen. Quelle  des  Vulkans  Marrabit  auf 
Jota  bildet  <BjiAiq)Bs  Archiv. d.  Apotbek.  V.  1831.  KXXIX.  122—126.) 
Dieses  HGneral  ist  weiss, .  hin  und  wieder-  mit  gltozendea  Flfichen,  die 
einem  rhomboedffischen  BJfttter^urchgaog  entsprechen,  das  Gefuge  ist 
körnig,  theils  krystallioisch  blätterig  md  'dem  mancher  Tropfsteine  ihn- 
lieh.    Seine  Zusammensetzung  ist 
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K4>hloB0.  Kalkerdd 0,996 

—       Bittererda *  0,011 

Kieselerde 0,006 

Bituminöse  Substans Spur 

Summe     •    .    •  1,012 


Thomson  asal3rsirte  ein  Talk-Bisilikat  von  JBoUo»  in  Ma$aa- 
thtuetU»  Das  Mineral  --  g^nlichweiss,  regellos  gruppirte  prismatische 
Krystaile,  den  Seitenflächen  parallel  spaltbar,  dnrohscfaeinend,  Glas-glln- 
send  und  von  2,970  Eigenschwere  — •  enthielt: 

Kieselerde     •«••»•••••    50,64 

Talkerde 36,52 

Thonerde 6,07 

Eisen-Protoxyd      .    ♦ 2,46 

101,60 
tAmu  of  Newywrk.  UMS.  IXJ 


I  I 


Ramond  DB  LA  Sagra  serlegto  eine  auf  Cttba^  im  Distrikte  von 
Buanabo,  entdeckte  Steinkohle.  Sie  ist  blätterig,  glinxend,  und  ihr 
spe^sches  Gewicht  betrCigt  =  1,18.    Chemischer  Crehalt: 

Kohle •    60,0 

Asche 12,0 

Bitumen .....    •  •  •    .    •    20,0 

Wasser      . 4,0   , 

.Gase •    •    ...    . .  •  • .      4,0 

•    '      100,0 
CAjmales  de  Ciencias.  iSM8,  p.  SMJ 


Seybertit,  eine  neue  Mineral -Substanz,  beschrieben  von 
Th.  Clbmsok  CÄnn.  des  SKnes.  3»^«  sMe;  To«i.  J/,  ;;.  493  cetj 
Vorkommen  zu  Amiif,  eiiiem  kleinen  Dorf  im  .Staate  von  New^Ywü,  be- 
gleitet von  kohlensaurem  (körnigem?)  Kalk,. von  Hornblende,  schwarzem 
Spinell  u.  s.  w.  Roth;  in  dünnen  Blattern  durchscheinend;  mit  einer 
Stahl-Spitze  ritzbar ;  zwei  Durchgänge  von  ungleicher  Deutlichkeit  zei- 
gend; Eigenschwere  =  3,16;  vor  dem  Löthrobr  £i|r  /nch  unschmelzbar; 
mit  Flussmitteln  zu  weissem  durchscheinenden  Si^mels  üessend.  Chem. 
Gehalt  : 

Kieselerde       17,0 

Thonerde   ....*.. 37,6 

Taikerde '...*'..    24,3 

Kalkerde 10,7 

Eisen-Protoxyd ,5,0 

Wasser , 3,6 
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Früher  wurde  der  flogenaiinte  8eybertitdeniBroasitbeigeslUt.  (8.  Fmoi 
in  Americ.  Jourm  of  sc*  T.  XFI,  p.  ISSJ 


Fr«  von  Kobbll  tbeilte  Bemerknngen  mit  über  das  diklinoedri- 
sehe  und  triklinoedrische  Krystall-System.  (Schwbiogbr- 
Seidsl  nenes  Jahrb.  d.  Chem.  VI.  B.  S.  152  ff.  n.  211  ff.)  Wiv  be- 
schränken uns  darauf,  den  Inhalt  anzudeuten :  Verhältniss  des  monokli- 
noedrischen  Krystall-Systems  zum  rhombischen;  der  Charakter  eines  Kry- 
Stall-Systems  ist  nicht  iin  dem .  mathematiscben  Crrundtypus  allein,  son- 
dern zugleich  in  der  physikalischen  Eigenschaft  der  Flächen,  oder  in 
ihrem  mineralog^chen  Werthe  zu  suchen  3  Stammform  des  diklinoedriscben 
Systems^  Berechnung  der  Winkel  und  Flächen  und  Bezeichnung  dersel- 
ben an  den  Formen  des  nnterschwefeligsauren  Kalkes  nachgewiesen; 
Betrachtung  des  triklinoedrischen  Systems  aus  demselben- Gesichtspunkte 
wie  des  diklinoedrischen ;  wie  die  Ergänzungs-Flächen  aufzufinden  und 
die  Bezeichnung  der  Flächen-Paare  zu  einander- so  bestimmen  sind;  Be- 
zeichnung der  Flächen  des  Axinites,  Albites  und  des  Anorthites  n,  s.  w. 


Nach  Thomson's  Zwlegung  enthält  der  Fhyllit  von  /SHeriitiff  in 
Ma$9adm»eU$  —  scbwärzUehbranne  odto  granEehblaue  dem  Graphit  ähn- 
liche Blättchen  tou  2,886  Eigenschwere :  •         •    • 

Kieselerde  .  •  . «  ■ *  88,40 

Thonerde 23,68 

^    Eisen-rPeroxyd -.    ••  17,6f2 

Talkerde. 8,96 

EaQ 6,86 

Wasser     .    •    .    .    •    ,    :.  »    •.    .  4,80 

100,16 

CAim.  nf  Newym'k.  f  8M. 


\ 


> 


Derselbe  analysirte  den  Goekumit  Ooe,  dt  IXJ: 
Kieselerde  •     .  *•     .     .    .  ^     .     ;     «     35,680 
Kalkevde     .'  .    .    .    .    ..«'•'.    25,748 

Eisen-^rotozyd \    ;.    34,460 

Thoiief^e - 1,460 

Wasser  ...    .    .    ;    .  • .  • .    .    .      0,600 

07,888 
Das  Mberal,  zu  €foekum  in  UpÜBUiä  vorkommend,  hat  viel  Ähnliches  mit 
Gahnit.   Farbe   grünlichgelb;  an  den  Kanten  durchscheinend;  blätterig; 
Eigenschwere  rr  3,74. 


Nach  Thömson's   Analyse  besteht  der.Zeylanit    (schwarzer 
Spinell)  von  Ami^  im  Staate  von  Newffork  aus: 


I 
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Kieselerde •    ,    .    •    .  5,596 

Thonerde     • 61,788 

Talkerde 17,868 

Eisen-Protoxyd 1,564 

Kalkerde 2,804 

Wasser 9,980 

99,600 
(Ann.  of  Newyork*  i8J^8*  IX J 


Derselbe  Chemiker  zerlegte  den  Bncholzit  von   Chester  am  Be^ 
ioffore;  dessen  Eigenschwere  =  3,193  ist.  Chemischer  Gehalt: 

Kieselerde 46,40 

Thonerde 52,92 

99,32 
CLoc.  cU.J  

Der  Nacrit,  grüner  Glimmer^  von  Brunswick  in  Mairay  be- 
steht, nach  dem  nämlichen  Analytiker,  ans: 

Kieselerde ■.••••    64,44 

Thonerde 28^84 

Eisen-Peroxyd %.      4,43 

Wasser 1,00 

98,71 
Eigenscbvfere  der  Substanz  :=  2,788.  (lÄfCo  cUjJ 


R.  Hbrmann:  über  den  Melanochroit.  (Poggbnd.  Ann.  d. 
Fhys.  XXVIII,  162  ff.)  Dieses  neue  Mineral  findet  sich  zugleich  mit 
Roth-Bleierzen  auf  Gängen  in  einem  Kalk-artigen  Gestein  in  der  Nahe 
von  Beresofsk  am  Vred^  begleitet  von  Yauquelinit,  Grün-Bleierz,  Quarz 
und  Bleiglanz.  Farbe,  zwischen  koscheuill-  und  hyazintbroth,  durch  Ver- 
witterung ins  Pomeranzengelbe.  Derb ,  öfter  krystailisirt  in  kleinen, 
auf-  nnd  durcheinander  gewachsenen  rhombisciien  Prismen.  Srhwacb 
fettglänzend.  An  den  Kanten  durchscheinend.  Gibt  ein  ziegelrotbcs  Pul- 
ver, ist  sehr  weich,  wenig  spröde  und  leicht  zersprengbar.  Eigeuschwere 
=  5,75.  Im  Glaskolben  kaum  Spuren  von  Wasser  zeigend.  Schmilzt 
vor  demLöthrohr  auf  Kohle  für  sich  leicht  zur  dunkeln  Masse,  die  beim 
Erkalten  krystallinische  Struktur  zeigt;  entwickelt  in  der  Reduktions- 
Flamme  Bleigeruch  und  zersezt  sich  dabei'  in  Chrom-Oxydul  nnd  in  Blei- 
körner.    Mit  Flüssen  zu  Seladon-gräner  Perle.     Chemischer  Gehalt: 

Bleioxyd \     ,     76.69 

Cbromsäure 23,31 

100,00 
Vom   Roth-Bleierz   unterscheidet   sich    der   Mdanochroit  durch  dunklere 
Farbe,  Krystallisation,  geringeren  Glanz,    ziegelruthen  Strich  und  durch 

.lahrgan«;  1833.  28 
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geringere  Schwere;  in  chemiscber  ffinsicht  dadurch,  dass  er  bdm  Er- 
hitzen nicht  dekrepitirt,  hauptsächlich  aber  durch  geringen  Gehalt  an 
Chromsäure.  

• 

BRsrrHAUPT  berichtet ,  dass,  nach  seinen  und  Plattner's  Unter- 
suchungen, Uran-Oxyduls  wie  im  Automolit^  so  auch  im 
schwarzen  AmeiHkanischen  Spinell  das  färbende  Metall  sej. 
Er  theilt  seine  neuen  Erfahrungen  mit  über  die  Krystallisations-Yerhält- 
nisse  der  Spinelle,  über  ihr  spezifisches  Gewicht  u*  s.  w*  (Scbwbigcbr- 
Sbidei,>  n.  Jahrb.  d.  Cbem.  VIII,  206  ff.) 


n.     Geologie  und  Geognosie« 

Dufrbnoy:  eigenthümlicher  Charakter  des  Kr  ei  de- Ge- 
bildes auf  dem  südlich  en  Pj/renäen-  Gehänge  CÄnn^  des  Mi- 
ne9\  1839.  f.  p,  3,  etcO^nnd  über  die  Beziehungen  von  Ophit, 
Gyps  und  Salzquellen  im  Pyr^tui^n- Gebirge,  sowie  über 
die  Periode,  in  welcher  diese  Formationen  auftreten 
CiHd,  II.  p,  iln  etc.)*  Das  Kreide-Gebiet  scheint  in  einer  gewissen  Eil- 
dungs- Periode  unseres  Planeten  im  södlicheh  Frankreich  ein  Becken 
von  bedeutender  Ausdehnung  zwischen  dem  Ocean  und  dem  mittelländi- 
schen Meere  eingenommen  zu  haben.  Gegen  N.  war  dieses  Becken, 
wie  solches  noch  heutigen  Tages  der  Fall,  vom  Kreide-Becken  des  nörd- 
lichen Frankreichs  durch  die  granitischen  Gebirge  des  lAmousin  und 
der  Vendee  geschieden.  Gegen  S.  setzte  dasselbe  weit  über  die  Pyre-^ 
näen  hinaus ,  die  heutigen  Tages  seine  Grenze  ausmachen.  Das  Wage- 
rechte der  Kreide- Ablagerung  und  des  Jura -Kalkes  auf  den  alten  Ber-. 
gen  vom  mittleren  Frankreich  dürfte  darauf  hindeuten,  dass  diese  Ber- 
ge älter  sind  als  jene  FIotz-Gebilde.  Dagegen  führt  die  beträchKuhe  Nei- 
gung der  Flötz-Schichten ,  welche  sich  an  die  Pyrenäen  lehnen,  in  pa- 
ralleler Richtung  mit  den  Streichen  dieser  Gebirgs-Kette,  zam  Schlüsse: 
dass  die  Pyrenäen  erst  nach  der  Kreide-Ablagerung  hervorgetreten  sind. 
In  Folge  dieser  Emporhebung  wurden  die  sekundären  Schichten  gebo- 
gen, und  es  bildete  sich  ein  längliches  Becken  zwischen  der  Pyrenäen^ 
Kette  und  den  Bergen  des  mittleren  Frankreichs»  Die  tertiären  Gebilde 
lagerten  sich  später  in  dem  Becken,  wovon  die  Rede  war,  sie  überdecken 
einen  Thcil  des  Kreide-Gebietes  und  scheiden  dasselbe  in  zwei  Streifen. 
Ausser  der  erwähnten  Emporhebung,  welche  der  Kette  ihr  Streichen  und 
ihr  allgemeines  Relief  gegeben,  lassen  die  Kreide-Schichten  noch  zwei 
andere  Systeme  erlittener  Störung  wahrnehmen:  das  eine  etwas  älter, 
und  wovon  man  Spuren  im  Engpass  von  Pancorbo  bemerkt,  scheint  die 
Abtheilung  ^er  beiden  Haupt-Pathieen  des  Kreide-Gebietes  bezeichnet  za 
haben;  sein  Streichen   ist  W,  25^  S.;   das  andere,   am   weniges  neuer 
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alg  die  terti&ren  Formationen,  befindet  sich  in  V-erblndong;  mit  den  zahlrei- 
chen Massen  von  Hornblende-Porphfr  (VAory9A{ff*e  amphiboUque ;  Ophite 
von  Pai«a880u),  welche  längs  des  Kreide- Gebildes  auftreten.    Das  letztere 
Dislokations-System,  dessen  allgemeines  Streichen  0.  18^  N.  W.  18®  S. 
ist,   hat  örtliche  Änderungen  hervorgerufen,   so  dass  die  Schichten  mit- 
unter stellenweise  in  den  verschiedensten  Richtungen  streichen.  Der  nörd- 
liche Kreide- Streifen,   welcher  sich   den  südlichen  Gehängen   der  alten 
Berge  des  mittleren  Frankreichs  anlehnt,  scheint  ausschliesslich  der  un- 
tern Ablagerun  g  des  Gebildes   anzugehören >  von  Angoul^me  bis 
Rochefort  auf  den  neuesten  Jura-Schichten  ruhend  und  bedeckt  mit  den 
tertiären  Gesteinen  des  Bodens  von  Bordeaux,  trägt  jener  Streifen  alle 
charakteristische  Merkmale.    Seine  tiefsten  Bänke   bestehen   aus  Grfin- 
Sandstein,   darüber  sieht  man  nie  kalkige  Schichten.    Yon  den  Verstei- 
nerungen, welche  das  Gebilde  fuhrt,  entsprechen  die  meisten  jenen  der 
Kreide  des  nördlichen  Beckens.    Einige,   wie  Sphärolithen ,   Hippuriten, 
Ichthjosffrfcoliten  u.    s.  w.    sind  mehr  dem   südlichen  Kreide  -  Becken  ei- 
^nthumlich ;  andere  wie  Melanien,  Milioliten,  Nummuliten,  Cypräen,  Bul- 
len u.  s.  w.  betrachtete  man  bis  jetzt  als  dem  tertären  Gebilde  ausschliess- 
lich zugehörend.    In  dem  Raum,  den  das  Gebilde  einnimmt,  linden  sich 
mehrere  beträchtliche  Gyps- Massen  CCognaCy  Saint -Frouli  u.   a.  O.), 
welche  demselben  anzugehören  scheinen.  —  Die  geologischen  Verhältnis- 
se des  südlichen  Streifens  vom  Kreide-Becken  im  mittägigen  Frankreichy 
ohne  in  der  nämlichen  Weise  bezeichnend  zu  seyn,  deuten  indessen  dar- 
auf hin ,   dass  die  Ablagerung  den  obem  sekundären  Formationen  ange- 
hört; in  der  That  bedeckt  die  Kreide  der  Pyrenäen,  aUti  auf  den  hohem  Ju- 
rakalk-Bänken zu  ruhen,  unmittelbar  die  untern  Abtheilungen .  dieses  Ge- 
bildes, und  die  tertiären  Schichten  lehnen  sieh  fast  stets  wagerecht  daran. 
Dieser  Theil    des  südlichen  Kreide -Beckens    fuhrt   genau   die  nämlichen 
Yersteinernngen,  welche  der  Kreide  an  seinem  äussersten  Nordrande  zu- 
stehen) d.  h.  ausser  den  charakteristischen  Kreide-Petrefakten  auch  jene 
fossilen  Körper,  welche  ihr  in  diesen  Landstrichen  von  Frankreich  ei- 
genthumlichsind:  Sphärolithen,  Hippuriten  n.  s.w.;  Nummuliten  und  M». 
lanien  zeigen  sich  hier  besonders   häufig  verbreitet.  —  Es  ist,   bei  den 
vielen  Störungen,   die  Statt  gefunden,  nicht  leicht,  die  Folgen  der  ein- 
zelnen, das  Kreide-Gebilde  zusammensetzenden  und  der  dasselbe  beglei- 
tenden Lagen  genau  anzugeben.    So  viel  vermag  man  zu  erkennen,  dass 
die  untersten  Schichten  aus   schwarzen  Mergeln  bestehen,    welche  mit 
Glimmer-führendem   Sandstein   wechseln  und  von   einem  graulichblauen 
kömigen  Kalke  begleitet  werden,  der  Diceratiten  u.  s.  w.  enthält.    Diese 
Sandsteine,  an  jene  erinnernd,   welche  man  im  untersten  TYieile  dessel- 
ben Gebietes   bei   dem  gegenüberliegenden  Streifen    trifft,   tragen    sehr 
wechselnde  Merkmale:   bald  haben   sie  das  Aussehen   einer  alten  Grau- 
wacke,   bald    zeigen  sich   dieselben    etwas   schieferig   und   ähneln   dem 
Kohlen-Sandstein;   in  einigen  Fällen  aber  sind  sie  dem  Grün-  oder  dem 
Eisen- Sandstein  identisch.  —  Der  Kalk  wechselt,    wie  bemerkt  worden, 
in  den  tiefsten    Theilen  mit  Sandstein-Schichten;    höher   macht  derselbe 

28* 
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für  sich  allein,  ^anze  Bergmasaen  aoa.  Seine  idaserlichen  Kennzeichen 
aind  keineswegs  immer  die  ntünHchen,  allein  fast  stets  erscheint  er  här- 
ter und  auf  andere  Weise  gefärbt,  als  di|^  Glieder  des  Kreide-Gebildes. 
Zahlreiche  kleine  Kalkspath  -  Gänge  durchsetzen  das  Gestein.  —  Ausser 
diesen  Felsarten  hat  die  Kreide  der  Pyrenäen  y  in  Corbieres  und  auf 
den  Gehängen  gegen  Spanien,  häufige  Lagen  eines  Konglomerates  auf- 
zuweisen, in  welchen  man  Rollstücke  von  Kalk  und  von  Sandstein  des 
Kreide-Gebietes  trifft. Was  das  Kreide-Gebiet  besonders  auszeich- 
net, das  sind  die  mächtigen  Kohlen-Lagen,  welche  dasselbe  enthält  (JPe- 
reilles  bei  BeUestap  Ernani  unfern  Irun  u.  a.  0.),  ferner  das  Vorkommen  von 
S  c  h  w  e  f  e  1  und  von  Bitumen  (Saint  Boes  bei  Orthex),  Auch  treten  zahl- 
reiche Salz-Quellen  daraus  hervor,  so  zumal  unfern- Or<^2;nnd  zwi- 
schen Ja  ca  uni^  Pamplona,  Diese  Quellen  werden  fast  stets  von  Gjrps  be- 
gleitet, von  Ophit  und  von  Boloroit,  und  man  trifft  dieselben  in  der  Re- 
gel immer  da,  wo  die  Schichten  des  Gebildes  bedeutende  Störungen  und 
Umstürzungen  erlitten  haben.  Die  S  te  in  s  alz-M  ass  en  von  Car- 
dona  und  jene  von  Mon-Real  finden  sich  gleichfalls  von  Kreide  um- 
schlossen. Steinsalz,  Gyps  und  Dolomit  dürften  indessen  als  spätere 
Auftreibungen  zu  betrachten  seyn,  die  beim  Emporsteigen  der  Ophite 
mit  in  die  Höhe  gehoben  wurden.  —  —  Der  Ophit  ist  fast  immer  ans 
Hornblende  und  Feldspath  gemengt,  und  zuweilen  verfliessen  beide  Sub- 
stanzen in  dem  Grade  in  einander,  dass  man  ein  dem  Augitfels  ähnliches 
Gestein  zu  sehen  glaubt.  Hin  und  wieder  zeigt  derselbe  Mandelstein- 
Gefuge.  Dass  er  zu  den  aus  der  Tiefe  emporgestiegenen  Massen  ge- 
hör^, leidet  keinen  Zweifel ;  es  beweisen  diess  namentlich  die  Störungen 
aller  ihn  umgebenden  Schichten.  Sein  Auftreiben  durfte  in  der  Periode 
zwischen  den  jüngsten  tertiären  Gebilden  und  den  ältesten  AUuvial-Abla- 
gerungen  Statt  gefunden  haben.  Die  Wirkungen  desselben  sind  in  der 
Richtung  aus  0. 18®  N.  nach  W.  18®  S.  wahrnehmbar.  Ein  grosser  Theil  von 
Katalonien  y  von  Navara  und  Biscaya^  die  Östlichen  und  die  niederen 
Pyrenäen  verdanken  dem  Emporsteigen  des  Ophits  ihre  Gestaltung.  Er 
nähert  sich  in  Folge  seines  Streichens  dem  Haupt- System  der  Alpen 
und  scheint  davon  abhängig  zu  seyn.  *  Übrigens  bildet  derselbe ,  unge- 
achtet der  bedeutenden  Intensität  seiucr  Wirkungen,  nur  Berge  von  gc> 
ringer  Erstreckung.  Epidot,  Bisenglanz,  Magneteiäen,  krystallisirter 
Quarz  u.  s.  w.  finden  sich  oft  in  seiner  Nähe. 


FiTToif :  Alte  geologische  Veränderungen  in  England  (ans 
FiTTOw's  Geoloyical  sJcetch  of  Bastings  >.  Jamks.  Eding,  N,  Phil. 
Jour.  1833  nr.  XXVIIL  300S06.)  1)  Der  PorUand-KaAk  ist  unter 
Salzwasser  abgesetzt  worden,  indem  alle  Geschlechter  seiner  fossilen 
Reste  ausschliesslich  meerisch  sind.  2)  Seine  S<!hichten  erhoben  sich 
über  Wasser,  zu  trockenem  Land,  starke  Cycadeen-JStämme  erwuchsen 
darauf,  und  es  bildete  sich  eine  Erdlage,  1'  dick,  dirt.bed  genannt.  3) 
Schieferiger  und  kompakter  Kalk,   Purbeckstone,   Hastings-^ands  und 
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WetM^Uty^  io  der  Blitte  des  Beckeos  700'  mächtig^,  worden  nun  laog- 
sam  wieder  voter  Wasser  darüber  gelagert,  ood  zwar  .aus  Süsswassero, 
die  mit  dem  Meere  in  Zusammenhaog  sfunden,  mithin  in  der  Nähe  des 
trocknen  Landes,  wie  die  Pflanzen-  nnd  Tbier-Reste  von  Tügaie  Fore^ 
andeoten,  deren  Arten  jedoch  sonst  selten  gefunden  werden.  4)  Nach- 
her sank«  der  Seeboden,  damit  auch  das  bisberige  benachbarte  trockene 
Land  noch  tiefer,  so  dass  es  ^on  Seewasser  allein  bedeckt  wurde  und 
Griinsand,  Gault  und  Kreide  sich  in  eiucr  Mächtigkeit  von  1200'  darüber 
absetzten,  deren  fossile  Reste  nur  ausgestorbenen  Arten  und  nur  Ge- 
schlechtern angehören,  wovon  alle  noch  lebende  Arten  Meeres-Bewohner 
sind.  5)  Bisher  erfolgten  die  Niederschlage  ruhig  und  gleichförmig  in 
horizontaler  Richtung.  Später  aber  wurden  diese  Schichten  in  NW. 
Richtung  gehoben,  stellenweise  zerbrochen  nach  parallelen  Linien,  die 
Ton  0.  nach  W.  gehen ;  die  östlichen  Kreide-Schichten  auf  Wigkt  und 
alle  Schichten  an  der  Küste  DorsetsMre's  von  der  Kreide  bis  zum  Port- 
landstone stehen  fast  vertikal,  6)  Endlich  wurde  das  aufgehobene  abge- 
trocknete Land  von  Flüssen  durchwählt  und  zerschnitten,  von  Regen 
und  Frost  yeräodert,  von  Pflanzen  und  Thieren  bedockt. 


E,  Lbkz  über  die  Yerändcrungen  der  Hohe,  welche  die 
Oberfläche  des  Kaspischen  Meeres  bis  zum  April  1830  erlit- 
ten hat.  (Bergbaus  An  nah  183  2.  Aug.  Sept.  VI.  409—441.)  Die 
barometrischen  Messungen  von  Engelhakt  und  Parrot  haben  ergeben^ 
dass  der  Spiegel  des  Kaspischen  Meeres  312'  Par.  unter  dem  des  Schwar- 
zen liege.  Über  die  noch  fortdauernden  Niveau-Veränderangen  dessel- 
ben aber  hat  man  bisher  mancherlei  sich  widersprechende  und  uner- 
wiesene  Nachrichten  gehabt.  Der  Vf.  sammelt  diese,  prüft  sie  und  stellt 
sie  mit  den  in  Baku  am  Kasp,  Meer  selbst  erhobenen  Thatsachen  zu 
sammen,  die  an  einem  Orte  beobachtet  sind,  welcher  bei  der  SteiU 
heit  der  Ufer,  der  Entfernung  aller  Fl ossmän düngen  und  der  Geschlos- 
senheit der  Bucht  nur  wenig  den  möglichen  Täuschungen  durch  An- 
schwemmungen und  Weg^waschungen  von  Sandbänken,  Flussbett-Andc- 
mngen  etc.  ausgesetzt  ist.  Insbesondere  sind  die  auf  die  Jähre  1826— 
1830  bezuglichen  Thatsachen  keinem  Zweifel  unterworfen,  Demoach  ist 
zu  Baku  der  Wasserstand  gewesen: 

nach  Pallas     Hypothese,     im     Jahr    300    ungefShr,     höher  380' 
—    Volkssagen  und  alten  Spuren  vor  Erbauung  d.  St.,  tiefer    50' 


ungefähr  —     — 
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Der  Vf.  hat  an  S  Stellen  dea  Ufera  Eiaen^Bolcen  befeatifen  laaaeo  Abar 
den  jetsigen  Waaseratandei  am  apäter  die  Niveaua-Andernngen  beatiaun- 
ter  measeu  an  können.  —  Auch  an  andern  Orten  der  Kfiate  haben  ein- 
xelne  Reiaende  dergleichen  Andeningen  wahrgenommen  und  berichtet, 
die  in  Zeit  und  Maaaa  mit  den  obigen  anaammenfallen,  einige  leicht  er- 
kennbare Übertreibungen  und  weniger  Terbnrgte  Angaben  abgerechnet. 
Die  Änderung  zu  Anfang  de«  vorigen  Jahrhunderte  hatte  cur  oft  wie- 
derholten Sage  Veranlaaeung  gegeben,  daaa  Steigen  und  Fallen  in  30- 
jAhrigen  Perioden  wiederkehrte.  Die  Zeit  des  Steigena  war  von  mah* 
reren  sehr  atrengen  Wintern  begleitet  >  weaahaib  die  Eingebomen  eine 
grösaere  Hitae  als  Folge  des  Sinkens,  eine  grössere  Kalte  als  Folge  dea 
Steigena  angeben.  —  Die  PALUks'sche  Ansicht  von  dem  ehemaligen  Zu- 
aammenhange  dea  Kaspischen  mit  dem  Schwarzen  oder  vielmehr  ilsotD'- 
achen  Meere  gründet  sich  auf  die  Niedrigkeit  des  sandigen  Landstriches 
awischen  beiden  |  worin  nach  dem  Berichte  dea  Priscus^  der  einif  Ge- 
sandtschaft dea  Theodosius  II.  an  Attulla  begleitete,  i.  J.  449  noch 
Sdmpfe  gewesen  \  auf  die  beiden  Meeren  gänzlich  gemeinsamen  Bewoh- 
ner; auf  die  von  dieaen  abstammenden  zahlreichen  Foaail-Re- 
ate,  welche  zwischen  beiden  zerstreut  liegen  u.  s.  w.  Deutliche  Spuren 
und  Sagen  yon  einem  einstmals  betrftchtlich  höherem  Waaaeratande  dea 
Kaspiscken  Meeres  finden  sich  Jedoch  pur  an  seiner  nördlichen,  nicht  an 
der  sudlichen  Küste.  —  Die  Niveau-Änderungen  dieses  Meeres  können  nun 
hergeleitet  werden:  von  veränderten  Verhältnissen  zwischen  Zufluss  und 
Terdünstung)  von  einem  Steigen  und  Sinken  der  Küste;  von  einem  Sin- 
ken und  Steigen  des  Seegrundes.  Der  Vf.  hält  nach  Allem  für  wahr« 
acheinlich,  dass  nach  der  Trennung  desKaspischeuJAttTeB  vom  Schwor^ 
%en  (Pallas),  Grund  und  Ufer  seines  sudlichen  Theiles  mit  ihrer  Um- 
gebung sich  allmählich  gesenkt,  Dörfer  und  Gebäude  verschlungen  habe, 
der  nördliche  Küstenlauf  mehr  hervorgetretep  seye«  Vulkanische  Kräflte 
afiiziren  seinen  Grund  in  geringem  Grade  noch  jetzt  zuweilen«  Sinkt 
derselbe  ^iefer  ein,  so  sinkt ,  der  Wasserspiegel  mit  ifim,  dessen  Fläche 
nnd  Verdunstung  hiedurch  gemindert  wird;  dessen  Höhe  daher  wieder 
steigen  muss,  bis  seine  Ausdehnung  und  Verdunstung  sich  aufs  Neue 
mit  den  Zuflüssen  ins  Gleichgewicht  gesetzt  haben,  periodisch  grössere 
lIKänne  und  Kälte  iLpnnen  dabei  mitwirken. 


Der  Veauv  hat  im  Jahre  1832  mehrere  Auabrnche  ge- 
habt (Journal  beidef  SütOiem  ^  N.  Ann.  d,  vayaff.JLSB».  XXF. 
868 — S&9,)  In  dem  seit  März  bestehenden  Krater  bildete  sich  ein  neu- 
er. Die  in  die  l^uft  geschleuderten  flüssigen  Massen  fielen  in  Um  zurück.  Flam- 
men-Ausbruche bis  ^um  29.  Abends,  wo  die  Steine  auf  eine  Stunde  Ent- 
fernung Hagel-dicht,  niederfielen.  Explosionen  wechselten  mit  .3  Minuten 
langen  Zwischenräumen  der  Ruhe.  In  B  Tagen  lullte  aicfa  der  Krater 
bis  260%  und  neu^  Laven  ergoaaen  aich  über  die  alten  von  Torre  4ei 
ßrecQl  andere  ^tr^m^  gelangten  ntclit  bis  plber  den  Xej^  herid».    Am 
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4*  AufQflt  bot  der  Kegel  innen  mehrere  30'— 40^  breite,  Lavien  -  ergieg- 
sesde  Spalten.  Am  6.  Angust  sdgte  der  entzündete  Yulkan  drei  ungeheure 
KSpfe  von  mindestens  je  150'  Umfang  voll  kochender  Massen,  die  sich,  in 
FAUen  gebrochen,  wuthend  gegen  die  Einsiedelei  dei  Sak>atore  ergossen 
und  sich  dann  in  viele  kleine  Bäche  getheilt  zwischen  den  alten  Laven 
verloren«  Am  7.  August  begannen  heftige  Detonationen  und  Stösse,  so 
dass  sich  im  alten  Krater  eine  500'  weite  Spalte  nebst  4  anderen  neuen 
Mfindungen  öffneten,  Aber  denen  sich  am  8.  bereits  ebenso  viele,  16' 
hohe  Kegel  erhoben  hatten,  aus  welchen  starke  Ausbrüche  erfolgten« 


Fr.  Hoffmann  uberdenSerapis-Tempelvon  PozxuoU  (Karst. 
Archiv  1831.  III.  374—383.  Der  Vf.  nimmt  gegen  die  beiden  An- 
sichten von  Hoff  und  von  Gothb  die  [(schon  von  Brbislack  aufgestell- 
te,) von  Bronit  u.  A.  ebenfalls  angenommene]  Meinung  in  Schutz,  dass 
der  Boden,  welcher  diesen  Tempel  trägt,  sich  erst  unter  das  Meer  ein- 
gesenkt, dann  wieder  allmählich  gehoben  habe,  und  stützt  sich  dabei 
hauptsächlich  auf  die  historischen  Belege,  welche  in  Di.  Jorio  ricerche 
sta  tempio  di  Serapide  in  Pazxuoii  O^apoU  16900  enthalten  sind. 
Ein  Grab  im  Schutte,  welcher  den  Tempel  bedeckte,  bei  dessen  Aufräu- 
mung gefunden^  deutet  an,  dass  mit  ausbleibendem  Dienste  des  Sera- 
pis  der  Tempel  schon  zur  Zeit  der  späteren  Römer  verschüttet  gewe- 
•en  seyn  müsse.  Eine  im  Schutte  gefundene  Queer-Mauer  hatte  sicht- 
lich keinen  andern  Zweck,  als  den  Andrang  des  Meeres  eine  Zeit  lang 
abzuhalten.  Eine  Schirht  feinen  Meeres-Sandes  bedeckte  die  Schutt-Mas- 
80,  und  Hess,  wie  noch  jetzt  sichtlich,  über  einer  vom  Meere  ansteigen- 
den Fläche  die  von  Bohrmuscheln  angegriffenen,  von  einer  meerischen 
Inkrustation  überzogenen  Theile  des  Tempels  in  Wasser  hervorragen. 
Zu  Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  schenkte  die  Regie- 
rung^ nach  Urkunden  in  den  Archiven  von  PozzuoU^  den  geistlichen 
Stiftungen  ansehnliche  Landstrecken,  welche  in  dortiger  Gegend  vom 
Meere  frei  wurden,  so  dass  diese  Hebungs-Periode  mit  der  Bildung  des 
Monte  tmoto  (1538)  begonnen  haben  könnte* 


DowiLLS  (2^.  AmuU.  des  vayag.  iSSi.  XXL  iOM-^MOi,)  entdeckte 
den  Königreichen  AmguHa  und  ßettgueia  einen  Vulkan,  ans 
dem  man  an  den  Hügeln  Birwga,  südlich  von  Quenoia^  in  N^NO.  Rich- 
tung nächtchen  Rauch  aufsteigen  sah.  Die  Eingebomen  nennen  ihn 
MmtUmdut  (Berg)  2knnbi,  d.i.  Berg  der  Seelen.  Er  zeichnet  sich 
durch  seine  Höhe  und  ein  in  vier  Terrassen  abgesetztes  Gehänge 
ans,  wovon  die  dritte  3S42  ■«  über  dem  Meerea-Spiegel  liegt,  die  vier- 
te aber  erst  den  vulkanischen  Pik  trägt  Nur  bis  so  jener  konnte  D. 
gelangen  y  als  ihm  die  Labensmittel  ansgiengen.  Granit,  Laven,  Basalte 
o*  s*  w«  soUea  die  Seiten  des  YullLans  lusammentetzen»  die  Spuren  4ei- 
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ner  Ausbräche  sich  nicht  weit  Terbreiten,  die  petrographische  Beschrei- 
bung aber  scheint  [uns]  wenig  Vertrauen  erregend. 


Mrs.  SoMMBRTiLLB  Aber  die  V erftnderlichlceit  der  Dre- 
bungs-Achse  der  Erde  (>>  Edmb,  n.  pkiL  Jowrnai  ±839.  XXVi 
S76—377.)  Das  Emporsteigen  ganzer  Kontinente  aus  dem  Ozean  mit 
ihren  fossilen  Seethier- Resten  wurde  durch  die  Annahme  einer  Yerin- 
derung  in  der  Lage  der  Drehungs- Achse  der  Erde  leicht  erklärbar  seyn. 
Aber  in  der  Erde  selbst  ist  ebensowenig  eine  Kraft  vorhanden,  welche 
diese  Änderung  bewirkt  haben  könnte,  als  die  Erde  sich  in  ihrer  Dre- 
hung um  eine  andere  Achse  zu  erhalten  vermöchte,  im  Falle  eine  äus- 
sere Kraft,  wie  die  Anziehung  eines  ihr  zu  nahe  gekommenen  Kometen 
ihr  je  eine  solche  gegeben  hätte ,  da  der  Äquatorial  -  Durchmesser  der 
Erde  um  25^30  Engl.  Meilen  grösser  ist,  als  der  Achsen-Durchmesser^ 
die  mittlere  Tiefe  des  stillen  Ozeans  aber  nur  4  Meilen  beträgt  und  die 
mittlere  Dichtheit  der  See  ^  von  der  des  Landes  ausmacht,  folglieh  das 
nach  einem  neuen  Äquator  zugeströmte  Wasser  nie  genügt  haben  wurde, 
ein  Gleichgewicht  zwischen  der  Anziehung  der  verschiedenen  Theile 
der  Erde  nach  dem  Mittelpunkte  herzustellen,  so  dass  nur  die  jetzi|^ 
La^  der  Drehungs  -  Achse  gegen  die  Form  der  Erde  eine  beharrliche 
s.cfn  kann. 

Ed.Popfig:  Besteigung  des  Vulkanes  bei  Antuco  in  CkU^» 
(Fror.  Notitz.  1831.  XXXL  33—41.)  Diese  Besteigung  war  die  erste  ; 
sie  fand  in  der  Mitte  Februars  1829  Statt  und  die  Unternehmung  for- 
derte 5  Tage  im  Ganzen.  Die  Flora  in  10,000'  SechÖhe  wurde  der  des 
Feuerlandes  und  der  Magellans-Strasse  ähnlich.  Das  Thermometer  stund 
Nachts  auf  —  7^  G.  1000'  hoher  liegt  eine  ausgedehnte  Hochebene,  auf 
deren  nördlichem  Ende  sich  der  Kegel  erhebt,  zu  dessen  Besteigang*  2 
Stunden  nöthig  waren.  Von  ferne  schien  er  eine  schwarze  Felsmasae, 
In  der  Nähe  betrachtet  bestund  er  aus  vielfach  zerrissenen,  mit  schwar> 
zem  Sande  bedeckten  Gletschern.  Sein  Umfang  ist  nur  600  Schritte, 
so  dass  dieser  Kegel  nächst  dem  von  Teneriffa  wohl  der  spitzeste  iat« 
Er  erhebt  sich  bis  2750'  über  die  Schnee-Linie.  Seine  schwachen  g;«- 
wohnlichen  Explosionen  sind  von  doppelter  Art,  und  kehren  mit  einander 
regelmäscig  wechselnd ,  alle  4 — 6  Minuten  wieder.  Bei  den  einen  wird 
nur  eine  onendliche  Masse  schwarzen  Rauches  bervorgetrieben.  Sei 
den  andern,  angekündigt  durch  Donner  and  einen  heftigen  Stosa,  sobald 
jener  nachlassende  Rauch  durchsichtig  zn  werden  beginnt,  erhebt  sich 
sausend  eine  ^oase  Wolke  rein  weissen  Dampfes  mit  heissem  Glimmer- 
sande* Der  weiaae  Ranch  ist  feucht,  fäai  geruchlos;  der  schwarze  Dampf 
erstickend,  nach  Schwefel  riechend,  nicht  nach  Erdpech«  Die  isnem 
Kraterwände  sind  ganz  senkreebt.  —  Die  grossen  Eruptionen  dieses 
Vulkans  achlieaaen  isiner  mit  Eiigieaaiuig  einer  gewaltigen  Masse  kalten 
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Wassers;  1818?  brach  eine  solche  mit  vielem  öbelriechcnden  Schlamme 
aas  der  Westseite  hervor.  Die  Aussiebt  erstreckt  sich  über  ChUe  vom 
55— 39^  —  Die  nahen  Gletscher  der  Sierra  veUnda  sind  noch  um  1000' 
—  2000'  hoher.  Im  Osten,  etwa  2®  sudlicher,  erblickt  man  noch  einen 
grossen  Vulkan ,  der  keinen  Namen  besitzt.  Auf  der  erwähnten  Berg- 
ebene liegt  ein  6  Leg.  langer  See:  Laguna  del  Volcan.  —  Die  ganze 
Umgegend  von  Äntuco,  selbst  einige  Grade  weit  nach  Süden,  ist  vulka- 
nisch, auf  allen  Berggipfeln  sind  Spuren  von  Umwälzungen.  Man  unter- 
scheidet der  Zeit  nach  drei  Systeme  der  Vulkane  von  JMuco.  Die  äl- 
teren haben  Basalte  und  Laven  geliefert;  das  jüngste  vielleicht  nur  La- 
ven.  Die  Basalte  sind  theils  Säulcn-formig,  mitunter  gegliedert,  theils 
konzentrisch-Röhren-förmig,  nämKeh  so,  wie  auf  dem  Queerschnitte  eines 
Baumstammes  die  Jahresringe  einander  umschliessen.  Die  Tafeln  sind 
a''  —  20"  dick.  Das  Korn  ist  feiner  und  härter  als  bei  der  Lava.  Die 
Farbe  meist  gelblichweiss.  Phonolith  in  Messerrücken-dicken  Tafeln  nur 
an  einem  einzigen  Orte.  Schiefer-artige  Laven,  oft  Äiit  Säulen-Basalt 
untermengt,  bilden  die  Haupt-Masse  der  Gebirge.  •  Gemeine  poröse  La- 
ven in  Strömen,  die  mitunter  kaum  einige  Jahre  alt  sind,  erscheinen  am 
W.  Fosse.  Vulkanische  Glase  finden  sich  nur  unter  den  älteren  Erzeug- 
nissen. —  Kurze  horizontale  Säulen  finden  sich  auch  senkrecht  einge- 
bettet in  sehr  harten  grossen  Konglomerat-Massen* 


JoH.  AwD.  Wagner  Bemerkungen  über  den  Dolomit  der 
Müffffendarfer  Gegend  (Isis  1831  S.  451—463.).   Des  Vfs.  Beobach- 
tungen beziehen  sich  auf  den  Dolomit,  vulffo  Quacke,   des  Frän-r 
kisdier  Gebirgs-Zuges  nördlich  von  der  Schwarzach.  Er  phosphoreszirt 
stark  mit   rothem  Lichte.    Die   kleinen  Räume  zwischen  seinem  Rhom- 
boeder-Gefäge   sind    gleichsam   die   Vorbilder   von  den  grossen  Grotten 
dieser  Felsart.    Frisch  ist  sie  fest,  aber  die  Atmosphärilien  wirken  zwi- 
schen ihren  Krystall-Körnem  hindurch  tief  ein,  und  machen  sie  in  Masse 
sn  Sand  zerfallen,  u.  s.  w.    Der  Dolomit  ruht  auf  dichtem  weissem  Ju- 
rakalk und  ist  von  StaffeUtein  bis  Ältdorf  unbedeckt,  sehr  mächtig,  zu- 
mal die  Höhenzüge  zusammensetzend,    zackige    Gebirgs-Kuppen  bildend, 
and  frei  von  andern   Mineral-Beimengungen.    In  der  Regel  ist  er  aller- 
dings nicht,  stellenweise  aber  doch  deutlich  und  regelmässig  geschichtet, 
wie   auf  dem   Streitberifer  Berge,   wo  er  1'  —  3'  mächtige  Schichten 
seigt,   «US  dem  Feinkurnig^   ins   Dichte  mit  splittrigem  Bruche  über- 
geht, nur   kleine   Zellen    hat  und  einzelne  Terebratuliten    enthalt. 
An  andern  Orten  wird  die  Schichtung  nur  durch  die  Verwitterung  ober- 
flächlich verborgen.    Aber  hn   Rabenecker  Tbale,   9Ln£  der  Kupfe^  wx£ 
der  Engelhardsberger  Gebirgs-Fläche,   ist  er  an  mancherlei  Versteine- 
rungen reich,  so  dasis  diese  ihn  selbst  bis  auf  ein  schwaches  Zäment  allein 
2usammensctzen ;   am  häufigsten  sind  Terebratulites  bicanalicu- 
latus  SoHLOTH.,    auch  Ammouites   planulatns    var.   biplex 
ZiBT.  tb.,VnL  Fg.  2«  Von  Vona  hat  ausserdem  schon  Chamiten, 
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Peetiniten,  Strombiten»  Ammoniteni  Belemiiiten  und 
Eebiniten  in  diesem  Dolomite  nachgewiesen  (wie  Zbuschubr  im  JPVus«- 
Thale  Crinoideen,  BRoifcrruRT  am  Kap  St.  Bospice  bei  Nvesta  Co- 
rallen).  Alle  Fränkischen  Höhlen  seheinen  in  diesem  Dolomite,  keine 
im  dichten  Jurakalke  zu  liegen,  was  nach  Gmeun  (Württ  Natorw. 
Abb.  I.  193)  und  HuNDBSHAOBif  (Tascbenb.  1821.  841)  am  Württemberg 
gischen  Jura  umgekehrt  ist.  Um  Myffgenßarf  kennt  man  deren  über 
40.  Die  älteren  fossilen  Knochen  darin  stammen  von  3  Ldwen,  2 
grossen  Katzen,  von  dem  Höhlenwolf,  der  Höhlenbyän^e,  dem 
Höhlenvielfrass  und  den  Höblenochsen,  ein  Backenzahn  Jedoch 
nach  Egbrton  im  Kühloch  gefunden  auch  vom  Nashorn  her.  Die 
desFnchses,  Hirsches  u.  a.  Wiederk&ner,  und Tielleicht selbst 
die  der  kleinen  Nager  scheinen  alle  aus  neuerer  Zeit  zu  stammen,  sind 
aber  von  Tropfstein  durchdrungen  und  theil weise  mit  ersteren  zosam* 
mengekittet  worden.  —  Der  Yf.  geht  endlich  auf  die  Entstehnngsweise 
des  Dolomites  aber,  nnd  bringt  folgende  Grande  gegen  von  Buches 
Theorie  vor :  1)  Könne  selbst  in  Tgrd  eine  Berfihmng  swischea  Augit- 
Porph3rr  und  Dolomit  an  gar  vielen  Stellen  nicht  nachgewiesen  werden, 
wie  sich  selbst  aus  von  Buch's  Karten  ergebe*  3)  Selbst  im  FosfaHThale 
hat  Zbuschubr  beiderlei  Gesteine,  stellenweise  zwar  in  Berfihmng, 
den  dichten  Kalk  aber  in  Schichtung,  GefÜge  und  Gehalt  nicht  umge- 
wandelt gefiinden.  Die  Basalt-durchsetzte  und  zu  körnigem  Kalkstein 
verwandelte  Kreide  von  Anirim  nach  von  Bucn^  die  in  Basalt  einge- 
schlossenen Jurakalk'Brocken  nach  Gnslot  enthalten  keine  Spar  von 
Bittererde.  3)  Es  ist  weder  zu  begreifen,  wie  die  Bittererde  in  Dampf 
Form  verwandelt  werden  und  ganze  Bergmassen  durchdringen,  konnte, 
noch  wie  die  nöthige  grosse  Menge  derselben  aus  dem  Augite  gekom- 
men seye?  4)  Die  Crinoideen  und  S c.h n e ck e n ,  welche Zbvschivbr 
im  Dolomite  des  Cislon  gefunden,  beweisen  dessen  direkte  Entstehung 
aus  dem  Wasser  [?]•  5)  Im  Fränkischen  Juragebirge  ruht  der  Dolomit 
auf  dichtem  Jurakalk,  und  dieser  auf  Lias-Sandstein,  Liaskalk,  Keuper 
u.  8.  w.,  welche  alle  noch  regelmässig  geschichtet  und  ohne  Spur  von 
Angit-Porphjr  sind* 


R*  J«  MoRscmsoif:  nachträgliche  Bemerkungen  über 
die  Struktur  der  Ösireichischen  und  Baierisehen  Alpen  (Phüas, 
Magax.  and  Ann.  i88i.  IX.  M13—Mi9,  im  Auszuge  und  Lond.  Oeoi. 
Trans,  N.  S.  III.)  Ergebnisse  einer  im  Sommer  1830  unternommenen 
Reise  von  der  Nordseite  der  Aipen  zwischen  dem  Bodensee  und  Wien^ 
als  Ergänzung  zu  des  Vfs.  und  Sbdgwiok's  fräheren  Beobachtungen 
(Jahrb.  1831.  S.  92.  111.) 

L  Primitiv. Gebirge,  existirt  als  Achse  im  I^tftttA-Gebirge 
und  ist  von  tertiären  Ablagerungen  überdeckt. 

n.    Cbergangs- Gebirge,   Eisenerze  führend. 

HL    Rauchwacke  oder  mmgnesian   limestone,  mehr  cot- 
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wiekeli  am  0.  Ende  der  Kette,  (fit  Johmmy  ICtrdbMrdbtfl»  ß6be$uiem) 
unter  rotben  Sandstein  und  Alpenkalk  einachiesaendy  ähnlich  Fela-Ge- 
bilden  in  gleicher  Stelle  in  Tyra  CSchwaiz,  SoUJ. 

IV.  New  red  Sandstone,  mit  Steinsalz  und  Oyps,  geht 
in  mehr  Langenthälern  und  ferner  von  der  Achse  zu  Tage  aus,  ala  in 
der  froheren  Arbeit  angegeben  worden :  so  im  Abtenau-Thulty  wo  er  Gyps-  und 
Soole  •  haltig,  einerseits  einschiesset,  unter  gleichförmig  überlagernden 
schwarzen  Schiefer  und  Kalk  der  Lias- Formation,  andrerseits  über- 
deckt wird  von  den  Muschel-Ablagungen  der  Gasaui  so  in  Berchtesgar 
den,  wo  er  unter  die  ganze  Oolith-Reihe  des  JDitftfe^Berges  und  UnterS" 
Berges  sich  einsenkt« 

y.  Unterer  Alpen-Kalkstein  =  Lias  und  unterer 
Oolith,  liegt  in  der  Abtenau  auf  rothem  Sandstein,  sieht  sich  mit  vie- 
len Windungen  nordwärts,  und  geht,  mineralogisch  ähnlich  den  Schich« 
tea  zu  Whübyy  deutlich  zu  Tage  in  der  MerUlbach-Schlucht  unterhalb 
€frispeiy  woselbst  zwei  Arten  von  Ammoniten,  eider  dem  A.  Co- 
nybeari  sehr  nahestehend,  3 Arten  Pectiniten»  eine  kleine  Gry- 
phaea,  Mya,  zwei  Perna -Arten,  Östren  und  Corallinen  dar- 
in vorkommen ,  so  dass  man  dieses  Gestein  dem  Lias  zuschreiben 
mnss.     Ein  rother  Crinoideen-Kalk  mit  6—6  Ammoniten -Ar* 

« 

ten,  worunter  A.  multico Status,  und  mit  Belemniten  bedeckt 
ihn  auf  beiden  Seiten  des  Salxa^ThaleB  bei  HaUein  und  geht  wieder 
sa  Auisee  und  Ebensee  in  den  Säbsburger  Alpen  zu  Tage. 

VI.  Die  Salz* Ablagerungen  finden  sich,  wie  auch  früher 
9iBig^^^itik  worden,  meistena  im  Alpenkalk;  während  sie  an  anderen 
Orten  in  derselben  Formation  wie  in  Engianä  eingeschlossen  sind« 

.  VIL  Oberer  Alpenkalk  ==  Oberer  Oolith.  Hieher  halb- 
krystallinische,  Breccien-artige,  kompakte  und  dolomitische  Kalke,  welche 
an  der  N.  Seite  des  I7ii<«r«-Berges  zu  Windischgarstenf  Qosau  und 
an  der  Wand,  übergehen  in  Hippuriten-Kalk^  der  demnach  der  Be- 
flchluss  dieser  Formation  zu  machen  scheint« 

YIIL  Sandstein,  kalkiger  Grit  und  Schiefer,  schie- 
fe rigor  Kalkstein,  u«  s.  w.  —  Zu  dieser  Gruppe  gehört  der 
H^j^n^r Sandstein  als  tiefstes  Glied,  welchen  man  jedoch  in  den 
fistlichen  Alpen,  wie  auchBoui  gefunden,  vom  Alpenkalke  nicht  trennen 
kann.  Von  der  Enns  bis  zum  Bodensee  entsprechen  die  Grits  und  Schie- 
fer mit  Fucoiden  der  untersten  Grenze  des  Grunsandes.'  In  dieser 
Gruppe  schneidet  das  Attgauer  oder  Santhofener  Thal  ein,  an  dessen 
oberem  Ende  bei  JUies^tein  sie  nach  ihrer  Absetzung  von  Gneiss  durch- 
brochen worden  zu  seyn  scheint;  während  in  den  benachbarten  Schluch- 
ten Gänge  von  Gesteinen  feuriger  Bildung  unnütze  Versuche  den  Schwar- 
%ehberg  zu  durchbrechen  gemacht  haben.  Viele  Umkehrungen  und  Ver- 
ruckungen  haben  in  dessen  Folge  im  AUgau  Statt  gehabt.  Am  Ende 
des  ShTinien 'Thalea  hat  eine  solche  Versturzung  der  Schichten  dieser 
Gruppe  Statt  gefunden,  dass  die  untersten  Gi*ünsandTLagen  neben  ein 
'  iertiärea  Konglomerat  la  liegen  kommen«    Die  untersten  Sohicblen  ate- 
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ben  nAmlich  fast  v5Uig;  auf  dem  Kopfe,  und  der  weniger  fiteileinfaUende 
höhere  Grit  enthält  Inoceramus  concen  tricns,  Mya  plicata, 
Plicatala  pectinoides,  eine  kleine  Grypbaea,  Ammoniten 
und  Belemnifen.  —  Eine  höhere  Stelle  nimmt  ein  Kalk  mit  Ammo-' 
niten  und  ein  Scaglia-äbnlicbes  Gestein  ein;  so  daaa  man  diese 
ganze  Gruppe  im  Grinten  gleichstellen  kann  einem  Theile  des  untern  Grnn- 
sandes ,  dem  obern  Grünsande ,  und  wahrscheinlich  auch  einem  Theile 
der  Kreide. 

IX.  Unterer  Nummuliten-Kalk  und  Schiefer  (iSdfiMtffeJMr 
Eisenerze).  Die  Erz-führenden  Schichten  von  Sowthofen  erhoben  sich 
in  der  Starzlacher  Kluft  auf  der  vorigen  Gruppe.  Spatangen,  gewis- 
se Nu  mm  uliten-Arten,  Belemni  ten,  Terebrateln,  Trigoni- 
en  nähern  sie  mehr  den  Kreide-,  als  den  obern  Schichten.  Sie  sind 
verschieden  von  denen  des  Kressen-Berges,  Ein  von  Traunbach  von 
S.  nach  N.  gehender  Durchschnitt  keigt,  dem  Dorfe  Amt  gegenüber, 
mächtige  SchicSiten  von  unterem,  JNummuliten-  und  kalkigem  Grit  mit 
Schiefern,  Mergeln  und  Kreide,  von  gleichem  Alter  mit  jenen  von  SoHt- 
hofen^  und  deutlich  überlagert  von  den 

X.  Nu  mmuliten-reichen  Eisen-Erzen  des  ITrcfMea-Bergps 
welchen  S.  und  Mursch.  ihre  Stelle  durch  den  Namen  Ubergangs- 
Tertiär 'Schichten  bestimmen ,  und  die  im  Durchschnitte  an  der 
Traum  gleichförmig  von  geneigten  Sandstein-  und  Mergel-Schichten  über- 

^  lagert  werden,  in  tleren  obersten  bei  Trauiisiein  eine  Anzahl  unzweifel- 
haft tertiärer  Konchylien  vorkommen.  Überall  diesen  geneigten.  Schich- 
ten liegt  ein  dickes  Horizontal  -  Lager  groben  Konglomerats.  Durdi- 
schnitte  an  den  Seiten  des  Unters-Berges  aufgenommen,  zeigen  deut- 
lich ,  wie  der  Hippuriten  -  Kalk  unter  dem  Griinsand  und  Schiefer  ein- 
sinkt, und  Grünsand-  und  Kreide-Schichten  selbst  überdeckt  werden  durch 
mächtigen  grünen  Grit  mit  Nummuliten,  und  dieser  durch  blauoi  Mer- 
gel voll  Konchylien,  die  gleichen  Alters  sind  mit  jenen  von  Gosms  und 
Kressenberg. 

Abgerissene  Überbleibsel   der   untern  wie   der  obern   Nummuliten- 

Kalk-Gruppe  finden  sich  auch  bei  St,  PancraXy  MaHsee^  u.  s.  w.  und  der 

darin   so    häu6ge    Gryphit  ist  nicht    G.    columba,    sondern  eine 

neue  Art.    Lonsdalb  hat  8  Nummuliten- Arten  aus  diesen  Gresteinen 

.f^  anterschieden ,  wovon  einige   die  untern  oder  sekundären  Schichten  von 

^f  Sonthofen ,'  Arxt  und  Mattsee ,   andere ,   (N.   complanata)   zugleich 

mit  Korallen  die  Übergangs  -  Tertiärgruppen  vom  Kressenberg  und  der 
SchwHgermnhle  bezeichnen.  So  kann  man  noch  an  mehreren  andern 
Orten  verschiedener  Höhe  in  der  sekundären  Alpenkette,  nach  Lagerungs- 
folge u.  Versteinerungen,  Schichten  unterscheiden,  wo  in  den  einen  seknn- 
.   däre  Versteinerungen  vorwalten,  während  in  den  andern  viele  tertiäre  Arten 

mit  wenig  sekundären  enthalten  sind. Im  Gasau-Thtkle  4iegt  dieMu- 

•  schel- Ablagerung  unmittelbar   auf  rothem  Sandstein,  auf  Alpenkalk,  auf 

Hippuritenkalk  und  auf  Grünsand;  und  sie  zerfällt,  abgesehen  von  dem 
früher  erwähnten,  unten  liegenden  Konglomerate,  deutlich  in  eine  tie- 
fere Abtheilung  mit  vielen  sekundären  und  tertiären  Konchylien,  (Tor- 
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natellarrTarlbinellaSoir.;  Nerinea,  abgerollte  Hipporiien) 
und  in  höhere  blaue  Mergel ,  enthaltend  Myriaden  von  Konchylien, 
die  den  tertiären  ähnlich  sind,  und  von  Kor  allen, die  Goldfüss  bereits 
abgebildet,  und  welche  weder  bei  Castellarquato,  noch  Baasano  etc.  vorkom- 
men« Man  kann  diese  letzteren  daher  ohne  zu  irren,  für  junger  als  Krei- 
de ansprechen,  und  die  aufgelagerten  schiefrigcn  Psammite  am  Hörn-  und 
Hessenberg  als  Repräsentanten  der  Molasse  ansehen.  —  Auf  den  Alp- 
weiden von  Zlam  oberhalb  Äiissee  und  Grundelsee  hat  der  Vf.  eine 
Stelle  entdeckt,  wo  blauer  Mergel  mit  Cerithien,  Hai>  Zähnen  auf  kalki- 
gen Griten  und  Konglomeraten  mit  Torna teilen  und  Nerineen 
liegen,  in  einer  Kluft  des  Alpenkalk  6000'  über  dem  Meere.  —  In  dem 
von  BooB  schon  evwähnten  Wm^schgarsten,  einem  Thale  wie  die  GosaHi 
ündet  sich  nur  die  untere  Abtheilung  der  Muschel<Schichten,  ruhend  auf  Grit,  , 

Fucoid-Schiefern ,  Hippuriten  -  Kalk,  jüngerem  Alpenkalk  u.  s.  w.  —  An 
drei  Seiten  der  aus  Alpenkalk  bestehenden  Wand  hat  der  Yf.  mit  Partsgb 
sogleich  Durchschnitte  von  Übergangs  -  Tertiärbildungcn  aufgenommen. 
Zq  PieHing  Meyersdorf,  Dreystetten  nnd  Grünbach  nehmen  die  blauen 
Konchylien-Mergel  beständig  die  nämliche  Stelle  in  der  Reihenfolge, 
wie  SU  Qosau  ein.  Zu  Grünbach  hat  man  von  unten  nach  oben  aufge- 
richtete Schichten  von  Alpen-  und  Hippuriten-Kalk ,  grünem  Grit  und 
Schiefer,  Kohlen-Schichten  mit  Susswasser-Schnecken,  Nummuliten-Grit 
and  endlieh  Mergel  mit  den  Konchylien  und  Korallen  der  GosaUf 
aber  nirgend  fand  M.  oderPARTScu  eine  Spur  von  Belemniten,  wel- 
che BouB  anfuhrt. 

Diesen  Untersuchangen  folgt  eine  Beschreibung  des  Donau- 
Thaies. 

Ein  Durschnitt  von  ViUhofen  an  der  Donau  nach  Schdrding  geht 
doreh  Kreide  voll  Feuer  Steinen  und  charakteristischen  Versteinerungen, 
welche  zu  Ortenburg  horizontal  auf  dunklem  Granite  liegt.  Ihre  Ober- 
fläche ist  ausgefressen,  die  Spalten  sind  ausgefüllt  und  bedeckt  von 
Sand  mit  Austern,  dieser  von  blauen  Mergeln,  vom  Ansehen  der  unteren 
tertiären  Mergel  Englands.  Im  Jnn-Kreise,  zu  Pielach  hei  Molk,  lagern 
sich  diese  Schichten  horizontal  um  Vorgebirge  von  Granit  und  Gneiss, 
im  merkwürdigen  Gegensatze  zn  der  verworfenen  und  vertikalen  Stel- 
lung der  Schichten  in  der  entgegengesetzten  Hauptkette  der  Alpen.  Diese 
Abweichungen,  verbunden  mit   der  verschiedenen  Richtung  beider  Ge-    I  ^>; 

birgs-Kctten ,   der  Böhmischen  nämlich  und  der  der  Alpen,   scheinen  im  \. 

Widerspruche  mit  manchen  Ansichten  Eus  de  Bbaümont's;  indem  manche 
in  den  letzteren  Statt  gehabte  Veränderungen  sehr  neuer  Zeit  angehören. 
Zu  Molk  wechsellagert  der  blaue  Mergel  oder  ,,T  e  g  e  1^'  mit  gelbem 
Sand  und  wird  von  diesem  bedeckt;  die  untersten  Schichten  dieses  Sy- 
stems gelten  als  Äquivalent  des  London  clay  und  nntera  SubapetmineH" 
Tbones.  —  Die  mittleren  und  höheren  Tertiär-Ablagerungen  sieht  man 
Dar  im  Wiener  Becken  deutlich  entwickelt,  woselbst  man  unter  Wien 
300'  tief  im  Tegel  gebohrt  hat,  der  von  gelbem  Sand  mit  vielen  Konchy- 
lien bedeckt  wird,   über   welchem   erst   der  obere   blaue  Mergel   folgt; 
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aber  beide  zusammen  sind  nicbt  halb  so  mSchti^,  als  der  erstere  allein. 
Noch  Icennt  man  die  Konchjlien- Arten  sehr  wenig,  die  jeder  dieser  Schich- 
ten eigens  zustehen.  —  Über  dem  blauen  Mergel  und  dem  Sand  folgt 
ein  kalkiges  Geschieb-Konglomerat,  welches  oben  wieder  in  den  Lei  tba- 
Kalk  übergeht,  epen  weissen,  Korallen  -  reichen  Baustein  mit  Tapir- 
nndMastodon-Resten,  welche  dem  Korallen-Kalkstein  von  Nieder-iSI^- 
ermark  identisch  seheint  u.  s.  w. 


Dan.  Sharps  Ober,  die  Gebirgs-Schichten  in  der  nnmit- 
telbaren  Nähe  von  Lissabon  und  Oparto.  Vorgelesen  b.  d.  geol. 
Soz.  11.  April.  (Xoiuf.  Edinb.  phU.  mag,  183».  Sept.  I.  M$7—M98.J 
Lissabon  steht  auf  einer,  durch  eine  tiefe  Schlucht  getbeilten  Hügel- 
Reihe,  deren  östlicher  Abschnitt  aus  Tertiär- Schichten,  der  westliche  aus 
Belemniten-Kalk  besteht.  Unter  diesem  erscheinen  im  N.  nnd  O.  von 
Lissabon  nnd  zu  ViUaflranca  Sand  und  Sandstein  ohne  organische  Reste, 
aus  welchem  die  berühmten  Quellen  von  Caldas  hervorbrechen.  Darun- 
ter im  Norden,  zu  Vilia  nova  da  Reinha^  ein  anderes  Kalk-Lager.  — ^ 
Auch  Basalt  kommt,  in  grosser  Ausdehnung,  in  Berährung  mit  den  se- 
kundären und  tertiären  Schichten  vor,  doch  ohne  an  den  Beruhrungs- 
Flächen  irgend  eine  Einwirkung  zu  zeigen.  —  Der  grobmassig  abge- 
soiiderte  Granit  des  Berges  von  Cintra  enthält  nur  wenig  Glimmer  mit 
etwas  Hornblende;  an  der  Nord-Seite  ist  Kalk,  an  der  Ost-Seite  Schie* 
fer,  beide  mit  starkem  Schichten-Falle  daran  angelagert. 

O^orfo  steht  auf  einem  niedrigen  Granit-Rucken,  den  das  Banane 
Thal  durchbricht.  Der  harte  Homblende-haltige  Granit  ist  in  einiger 
Entfernung  von  der  Stadt  bis  in  grosse  Tiefe  zersetzt.  Darauf  folgen 
granitischer  Gneiss,  Chlorit-Schiefer,  Wechsel-Schichten  von  Anthrazit 
und  einem  Konglomerate  aus  jenen  tiefer  liegenden  €rebirgs-Arten,  und 
Chlorit-Schiefer  [?]. 


Ad.  Sbbowicx  aber  die  geologischen  Beziehungen  der 
geschichteten  nnd  ungeschichteten  Fels»Grappen,  wel- 
che die  Cumbrian  Mountains  zusammensetzen.  Vorgelesen  b.d  geolog. 
Sos.  16.  März.  CLond.  Edinb.  geol.  mag.  i88M,  Sept  I.  »»9-'M3iJ 

L  Einleitung.  Die  Grenzen  der  zu  beschreibenden  Gegend 
werden  durch  einen  Gürtel  Kohlen-Inhrenden  Kalksteines  bezeichnet,  der 
hin  nnd  wieder  auf  Massen  von  altem  rothen  Konglomerate  liegt  Dieser  Gür- 
tel ist  vdllig  ungleichförmig  in  Beziehung  zum  Zentral-System^  und  die 
Erscheinungen  an  der  Verbindnngs-Linie  beider  Fels-Gruppen  sind  in 
früheren  Vorträgen  schon  erörtert  worden.  Das  Zentral-Sjrstem  besteht 
ans  A.  geschichteten  Fels  arten  1.  Grauwacke  nnd  Grauwacken- 
Schiefer,  ruhend  auf  Kalk-  und  Kalkschiefer-Schichten,  nach  oben  be- 
grenzt von  einem  Theile  der  Kohlen-fahrenden  Zone.  —  2.  Grosse  For- 
mation von  quarzigem,  chloritischem  Dachschiefer  und  Feldspath-Porphyr, 
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wclehe  in  grossen,  nnregehnassig  Tafei-foniii||:en  Massen  miteinander 
wecbseUagem  und  ineinander  übergehen  oder  einander  ersetzen.  Strei- 
chen und. Fallen  wie  bei  voriger.  —  3.  Skiddaw-Schiefer,  ein  sehr  fei* 
ner,  dunkler,  glänzender  Tbon-Schiefer,  mit  einigen  Quarz-Adern,  zu- 
weilen in  groben  Grauwacken-Schiefer  übergehend.  —  4.  Krystallinische 
Schiefer  zwischen  3  und  dem  Zentral-Crranit  des  Skiddaw-Forest, 
von  dessen  Mittelpunkte  aus  bis  Egremont  man  die  geognostische  Achse 
der  Gegend  ziehen  kann.  —  B.  Ungeschichtete  Felsarten:  5. 
Granit  im  Mittelpunkte.  —  6.  Carrock-Fell-Syenit,  die  Gruppen  3  und  4 
onregelmässig  durchsetzend  und  überlagernd,  die  Gruppe  2  sichtlich  un- 
terteufend* —  7.  Eine  grosse  Syenit-,  Porph]rr-  und  Granit-Formation, 
welche  an  der  SW-Seite  Cumberianda  zwischen  den  Gruppen  2  und  3 
durchbricht,  die  dritte  durchsetzt  und  überlagert,  nicht  aber  die  zweite.  — 
8«  Shap-Granit,  zwischen  der  1.  und  2.  Gruppe  durchbrechend,  und  den 
Bergrücken  des  Fossilien-führenden  Kalksteines  abschneidend,  durch 
^reichen  jene  von  einander  getrennt  werden«  —  9.  Granit- Gange,  Dykes 
von  Porphyr,  gemeinem  Trapp,  letzterer  in  allen  geschichteten  Gruppen 
vorkommend« 

n.    Aufeinanderfolge  der  geschichteten  Gruppe. 

1.  Granwacke  und  Grau wacken-S chiefer:  a)  Grobe  Grauwacke  nnd 
G.  Schiefer,  mit  einzelnen  organischen  Resten,  ohne  Kalk-Lager, 
b)  Feinerer  Granwacken-Schiefer  mit  grossen  Wellen-Biegungen, 
doch  vorherrschend  NO.,  fast  O.-Streichen.  c)  Ein  Band  von  Kalk- 
Schiefer  und  Fossilien  (Ehrenden  Kalkstein,  d)  Eine  breite  Zone 
Grauwacken-Schiefer  mit  NO.  gegen  O.-Streichen  nnd  SO.,  fast  S.» 
Fallen  unter  30— 45<>.  e)  Kalk-Schiefer  nnd  Kalkstein  vom  SW.-Ende 
Cutnberkmdt  bis  wo  er  durch  den  Shap-Granit  abgeschnitten  wird* 
Er  zeigt  grosse  Schichten-Störung. 

2.  Grüner  Schiefer  und  Porphyr:  nehmen  die  höchsten  Berge  ein,  strei- 
chen und  fallen  mit  den  untersten  Schichten  der  1.  Gruppe,  nnd 
sind  aus  verschiedenen  Modifikationen  porphyrischer  und  feldspathi- 
ger  Gesteine,  quarzigen  und  chloritischen  Schiefem  zusammengesetzt« 
Diese  Schiefer  gehen  einerseits  in  kompakten,  zuweilen  Porphyr-^ 
artigen  Feldspath-Schiefer,  andererseits  in  grobkörnige  und  konkre- 
zionäre  schiefirige  Massen  nnd  durch  diese  in  Breccien  nnd  Psendö- 
Breccien  über ;  alles  dieses  ohne  eine  Änderung  in  Streichen  nnd 
Fallen«  Die  formlosen,  die  halb  Säulen- förmigen,  prismatischen 
Porphjrre  sind  nicht  allein  in  parallelen  Richtungen  zu  den  tafeligen 
Massen  des  grünen  Dachschiefers  geordnet,  sondern  nehmen  auch 
eine  schieirige  Textor  mit  dem  Streichen  und  Fallen  des  Dacbschie- 
fers  selbst  an«  Auch  gehen  sie  in  Breccien-artige  Massen  über, 
jenen  ähnlich,  welche  einen  Theil  der  Schiefer-Gruppe  zusammen- 
setzen. Nirgend  durchbrechen  diese  Porphyre  die  Schiefer  in  Form 
von  Dykes,  nirgend  modifiziren  sie  deren  Substanz  und  Textur,  und 
sind  daher  mit  ihnen  nnr  eine  nnd  dieselbe  Formationi   entstanden 
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dorcb  die  laog  fortwährende  Wirkang  gleichseitiger  wässeriger  und 
feueriger  Kräfte. 

3.  Sldddaw-Schiefer :  unterscheidet  sich  Yon  der  ersten  Gruppe  haupt- 
sächlich durch  Feinheit^  Nichtbrausen  mit  Säaren,  Mangel  an  orga- 
nischen Resteq. 

4.  KrystalUnische  schiefrige  Felsarten,  nnregelmässig  in  ihrer  Reihen- 
folge^ und  undeutlich  su  Tage  stehend,  doch  scheinen  sie  nach  einer 

Reihe  von  Durchschnitten  in  folgende  Unterabtheiinngen  zu  zerfal- 
len: a)  Skiddam-Schiefer  mit  eingestreuten  Chiastolith-Krystallen, 
wechscUagernd  und  übergehend  in  die  vorige  Gruppe,  b)  Ähnlicher 
Schiefer  mit  zahlreichen  Chiastolith-Krystallen,  abwärts  übergehend 
in  einen  krystaüiniscben ,  meist  aus  verwirrten  Chiastolith  -  Kry- 
stallen  zusammengesetzten  Schiefer*  c)  Glimmer-Schiefer  mit  Chia- 
stolith durchsprenkelt,  d)  Quarzige  und  glimmerige  Schiefer,  zu- 
weilen den  Charakter  des  Gneisses  annehmend. 
Die  nngeschichteten  Felsarten  und  ihren  EinÜnss  auf  die  geschichte- 
ten an  den  Durchbruchs-Flächen  will  der  Yf.  ein  ander  Mal  beschreiben* 


Jam.  Hardib  Ge  ogn ostische  Umrisse  des  Bhmipoor~''D i" 
striktes  C^dinb.  n.  pHL  Joum.  183».  XX VI.  398^396. J  Dieser 
Distrikt  befindet  sich  nächst  der  SW.-Grenze  des  Oanges-  und  Jimiims- 
Thaies,  eine  Hochebene  60'  über  dem  letzteren  Flusse  bildend,  und  ist 
meistens  mit  den  gewöhnlichen  AUuvionen  der  tifan^^«»  Provinzen  be- 
deckt. Darunter  kommen  dreierlei  Sandsteine  zum  Vorschein,  welche 
vortreffliche  Baumaterialien,  und  insbesondere  grosse  Platten  zum  De- 
cken der  Gebäude  liefern.  Ueut«  Boilbau  hat  interessante  Versuche  über 
die  Schwere,  Stärke  und  Tragkraft  der  letzteren  in  trocknem  und  nas- 
sem Zustande  angestellt,  deren  Resultate  hier  mitgetheilt  werden  (S. 
331.)*  Sine  Menge  Pracht-Gebäude  sind  aus  diesen  Steinen  errichtet. 
Die  Schichten  derselben  sind  horizontal.  So  viel  bekannt,  schliessen  sie 
^-  kein  Steinsalz  ein;    doch   ist  der  Boden    aus  Thon,   Kalkerde,    feinem 

Quarzsand,  Giimmerscbupgen  zusammengesetzt,  bis  zu  grosser  Tiefe 
mit  Salztheilen  geschwängert,  die  als  Effloreszenzen  oder  mit  dem  Quell- 
wasser zum  Vorschein  kommen.  Die  Salz-haltige  Erde  wird  ausgelaugt, 
die  Effloreszenzen  in  Wasser  wieder  aufgelöst  und  das  reine  Salz  durch 
Abdünsten  gewonnen.  Die  Salzquellen  veranlassen  einen  ansehnlichen 
Betrieb.  Jene,  welche  aus  51'— 60'  Tiefe  kommen,  sollen  am  reichsten 
(mit  0,03  Salz)  und  besten  seyn.  -Die  aus  mehr  als  64'  Tiefe  geben 
ein  Salz,  das  beim  Abdunsten  nicht  mehr  in  Form  kubischer  Krystalle, 
sondern  als  feste  Salzkruste  am  Boden  der  Abdunstungs-Gruben  sieh  an- 
legt. Das  dort  gewonnene  Salz  besteht  aus  Chlor-Natrum ,  mit  etwas 
schwefele,  und  kohlens.  Natron  und  Eisen  und  hat  einen  bitterlichen 
Geschmack.  Organische  Reste  sind  in  diesen  Bodcn-Scliichten  bisher 
nicht  entdeckt  worden.  —  Nach  süssem  Wasser  beginnt  man  jetzt  häu- 
fig zu  bohren. 
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J.  F.  L.  HAOsmint  4&  HitiMmkie  cotuUMhM  geogmtikm.  CC^ 
MeNfc  90C.  r0f-  Mimt  OoeMiiy«  receni*  1899.  VIL  09^9OJ  (Haben 
wir  berdtt  vi«  ^Brekter  Quelle  ndlgetlieilt.  Jebrb.  1830.  497— M7). 


«■ 


WIdlh«  Biuifine  Bemerkaagen  iber  die  epiegeinden  Fll« 
eben  des  Sandsteins  (Brakd,  Gbig.  Libb.  Annal,  der  Pbarm.  1839« 
I.  IHK- 04).  Der  TeuMmrger  Wald  im  UffpUeken  besteht  ans  drei  fa«t 
parallelen  in  NW,  siehenden  Gebirgsketten,  wovon  die  nSrdliebe  ans 
Muschelkalk,  die  mittlere  aus  Quader-Sandstein,  die  sddliche  aus  Kreida 
besteht.  Der  Muschelkalk  seigt  von  Harn  bis  M^ohreHicUmchi  eine  re- 
gelmissige  Sattelform,  welche  jenseiti  letstem  Ortes  zur  Seigersteliung 
fibergeht,  woselbst  nebenan  auch  die  Schichten  der  %  andern  Ketten 
senkrecht  stehen,  ja  dbergestfirzt  sind ,  so  dass  HoFFHAifif  diesen  Tbeil 
der  Bergkette  als  aus  einer  Spalte  aufgehoben  ansieht  Die  Vehneniodi 
ragt  1440'  Seehöbe,  aus  Quader-Sandstein  bestehend,  henror.  Mehrere 
Sandstein-BiSeke  dieser  Gegend  aeigen  weisse,  auch  gelbe  uudrdthliche 
glatte  Spiegel-Flächen,  von  den  Bruch-Flftchen  des  Sandsteines  ganz 
Temchieden.  Die  fremdfarbige  Substanz  liegt  nur  Äusserst  dünne  darauf, 
nnd  ist  wahrscheinlich  nur  die  durch  Reibung  feiner  zertheilte  Sandstein- 
Masse  selbst,  wie  aus  folgender  Anal3rse  hervorgeht : 

Gehalt  des  Sandsteins.         Der  ftemdfarb.  Substanz« 

Kieselerde    •    •    •    •    96,1 95,0 

Eisen-halt.  Thonerde      1,0    ••••••    1,1 

Kohlens.  Kalk    ...    0,0 0,6 

Bittererde      •    •    •    •    0,0 0,6 

Wasser M    : M 

Verlust     •    •    .    .    .    0,3 *    o,8 

100,0  100,0 


PSmo  Steinsalz -Lager  in  P^ru  (Froriep's  Notifz.  1832.  XXXIT. 
149.).  Die  Gregend  von  Jum^tty  abwärts  bis  nahe  an  ChasMuia  am  Pongo 
ist  nur  ein  unermessliches  Lager  von  Steinsalz,  welches  hin  und  wieder 
mit  dönnen  Schichten  von  mdrbeni  rothem  Sandstein  oder  Flugsand  be- 
deckt, in  einer  Ausdehnung  von  00  geogr.  Quadrat-Meilen  nachgewiesen 
ist,  obschon  seine  Erstreckung  Östlich  und  westlich  vom  Flusse  fast 
Tdllig  unbekannt  ist.  Aber  wahrscheinlich  ist  seine  Ausdehnung  3--4 
Mal  grösser,  da  man  sowohl  am  obem.  HuaUagm  bei  Uchixa,  als  2  Brei- 
tengrade abwärts,  unterhalb  dem  Pongo^  Salines  findet,  wo  man  das. 
Salz  mit  Beilen  aushauen  kann*  Kurz  vor  der  Einmündung  des  MogiH 
bmnba  ist  die  Saline  von  Piüoama^  ein  200'  hoher  senkrechter  Absturz 
am  Flussufer  von  1  Blngh  Meile  Länge,  welcher  ans  rothen  und  weissen 
Salz-Schichten  besteht,  die  mit  schmalen  Streifen  von  Kalkstein-Konglo- 
merat weehsellagem.  Ln  Verhältnisse  als  dieser  Sand  von  Regen  weg- 
gewBschen  wird,  tritt  auch  das  Salz  in  Form  hoher  Kcgjel,  ddnner  Wäride 

Jahrgang  1833,  29 
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oder  wtWigw  Halbkag«lii  hevror.  Wo  das  Sob  toh  dflmwm  Sande  be* 
deekt  ist,  gewehrt  mea  eiae  eigenthflBlicIie  Vegetetioo,  der  dea  Charak- 
ter der  Landstriche  bedingt  welche. mit  dem  Naaien  Pajonal  (anfdea 
ÄHÜileH:  Savanas)  bezeichnet,  deren  Untersuchung  aber  dorch  das 
dichte,  3—4'  hohe  Gebüsche,  den  niederliegenden  Akazien  mit  Spannen- 
langen Domen,  die  versteckten  unsAhligen  Melocactea,  die  häufigen 
Schlangen  und  die  DurchlScherung  des  Bodens  ansaerordentlidi  erschwert 
wird« 


DoFRBiffor  über  die  Erhebungs  •  Perioden    der   Purmtmen^ 
Kette  CAtmal,  scienc.  imt  i83M.  Jan.  XXV.  B8'-S9.),    Dutrbivot 

*  

bat  auf  seiner  Bereisnng  der  Pyrenäen  ndit  Eub  db  BBAOisorrr  vier  Er- 
hebungs-Perioden wahrgenommen:  eine  gleich  nach  der  Übergangs-Ge- 
birga-Bildung ,  die  zweite  zwischen  der  alten  Kreide-  und  der  obersten 
Kreide-Lage  (Hügel  von  Pancorbo  zwischen  VUUnia  und  BurgosJ  in 
der  Richtung  von  S.25^0.,  eine  im  Systeme  von  Jlfaiit*Ftso  indeni^yMn* 
%oeiscken  Alpen.  Die  dritte  folgt  auf  das  ganze  Kreide-System ,  geht 
aus  \f.ie^N.  nach  Oae^.S.;  und  ihr  verdankt  die  Pyren&en-lLttit  ihr 
Jetziges  Relief  und  ihre  Haupt-Richtung ;  sie  hat  die  2  vorhergehenden 
Hebungen  modifizirt.  Die  vierte  ftllt  nach  den  terti&ren  Bildungen  und 
geht  von  W.IS^.S.  nach  O.IS^N.,  wie  die  Haupt-Kette  der  Alpen.  Sia 
hat  zur  Bildung  der  Ophite,  der  Gypse  und  des  Steinsalzes  Yeranlas- 
aung  geboten,  und  wird  nur  in  der  Nilhe  bemerkt. 


Rozbt:  Note  dber  die  Geologie  der  Gegend  ^on  Aigier 
{Ann,  sc,  not.  i89J9.  XXV.  414—417.)  R.  kam  von  Oran  ans  Iftnga 
der  Küste  4  Stunden  in  NW.,  und  6000  Metr.  in  S.  und  O.  Richtung. 
Zwischen  dem  Meere  und  dem  Atlas,  welcher  0—7  Stunden  nach  S« 
entfernt,  von  ONO.  nach  WSW.  zieht,  ist  eine  hügelige  Ebene  mit  stei- 
len Einschnitten  und  einigen  400  bis  470  Metr.  hohen  Bergen.  Der 
Boden  besteht  1)  aus  Übergangs-Thonschiefer  der  in  Dachschiefer,  sel- 
ten in  Talkschiefer  übergeht,  viele  Quarzit- Schichten  enthalt,  und  von 
Quarz -Adern  durchschnitten  ist.  Die  Schichten  sind  gewöhnlich  verti- 
kal, zuweilen  mit  N.  Einfallen,  doch  nie  mit  weniger  als  30®.  Metalle 
und  organische  Reste  scheinen  darin  zu  fehlen.  Bildet  die  Gebirgs-Mas- 
se  nach  NW.  hin.  —  2)  Alles  Flötz-Gebirge  fehlt.  —  3)  Tertiäre  Schich- 
ten ruhen  daher  unmittelbar  auf  vorigen.  Sie  bestehen  aus  Wechsel-La- 
gern von  Mergeln  und  Kalk.  Erstere  sind  gelblich,  oft  schiefbrig/  schliea- 
sen  zwei  je  1  Met.  mächtige  Bänke ,  weissen  scbieferigen  Thones  ein, 
welcher  3—4  Arten  Fische  in  grosser  Anzahl  enthält.  Die  Mer- 
gel und  der  Kalk  dagegen  sind  voll  P  e  c  t  e  n  ,  grossen  A  n- 
Stern  und  Gryphäen,  welche  beide  miteinander  oft  ausgedehnte 
Bänke  bilden.  —  Eine  eisenschüssige  Breccie  voll  Trapp-Stucken  bedeckt 
^i*«es  Gestein  zu  MezeUa.    Die  Tertiär-Schichten  erheben  sich  bis  470 
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Met  Seehohe;  sie  liegen  sShlig,  am  Gebirge  aber  Sflen  unter  10^—30^ 
einschieMend.  Zwischen  dieser  Formation  {?]  und  den  Schiefem  fin- 
det  man  ungeheure  Muschel -Anhäufungen  von  Poeten,  Cardium, 
O  8 1  r  e  a,  alle  von  noch  lebenden  Arten,  doch  keine  Oryphäen  mehr.  — 
4)  Das  Fort  Santa  Cru%  erhebt  sich  auf  einem  Berge  harten  Trapps 
mit  Schlacken  -  artiger  Theilen  und  Spuren  von  Eisenglanx.  Er  gebt 
nach  oben  in  eine  gelbliche  Gebirgsart,  Phonolith,  über,  worin  der  £!• 
senglanz  zahlreiche  Adern  in  allen  Richtungen  bildet«  Beide  Gesteina 
sind  ohne  Schichtung,  und  ziehen  vier  Stunden  NW.,  und  erheben  sich, 
anscheinend  die  tertiären  Schichten  bedeckend,  am  Mezetta  bis  zu  31K> 
Met  Seebfihe,  lagert  sich  auch  über  den  Schiefer  hin,  enthält  hier  aber 
keinen  Eisenglanz  mehr,  sondern  blättriges  Magneteisen  in  ungeheurer 
Menge,  wovon  u«  a.  ein  200  M  langer,  SO-^25  M.  hoher  Block  auf  der 
Spitze  hervorragt  •*-.  5)  Längs  der  Küste  liegen*  Muschel -Konglome- 
rate lebender  Arten  in  Kalkspath  verwandelt,  oft  zur  Bi^ccie  gebunden* 


Bemerkungen  Aber  einige  von  Baron  Ccnrun's  Vorle- 
anngen  Aber  die  Geschichte  der  Naturwissenschaften 
mit  Beziehung  auf  die  wissenschaftlichen  Kenn tnisse 
der  Aeffypter;  über  die  Quellen,  woraus  Moses  seine  ]^08- 
m  ogonie  abgeleitet  hat  und  de  ren  Überein  s  tim  m  u  ng 
mit  der  neueren  Geologie  im  Allgemeinen«  (James.  Edinb. 
n.  pm.  Jowm.  188».  JaU.  XXV.  4i-7ö.J 


Cr.  Plbtdbll  Nbaix  Wilton:  Geologische  Skizze  eines  d 
Meil.  langen  Striehes  der  Koste,  südöstlich  von  New 
Castte  an  in  AuHnOien  (Lond.  Edinb.  phä.  mag-  i889,  Aug.  /.  9$—9ö. 
mit  einem  Holzschnitte).  Die  Felsen-Koste  6  Engl.  Meil.  weit  sfidöst- 
Beh  vom  TeUgrapken -Berg  am  Eingange  des  Havens  von  New  CasUs 
erhebt  sich  bis  zu  100' — 300'  Höhe  so  steil  aus  dem  Meere,  dass  bei  hef- 
tigen Windstossen  von  der  See-Seite  her  oft  Fels-Massen .  herabstürzen« 
Am  Fels -Abhänge  bemerkt  man  2—3  parallele  horizontale  Lager  von 
Kohle  zur  unabhängigen  Kohlen  -  Formation  gehörig,  mit  Wechsel-Lage- 
rangen  von  Schiefer,  Breccie,  mehr  oder  weniger  kompaktem  Kiesel 
[?  —  chert],  Sandstein,  Mühlstein  —  Grit,  Thonstein,  schiefrigem  Thon- 
Eisenstein  und  dünnen  Blättern  von  Eisenstein.  Grosse  Stamme  Schilf- 
artiger Pflanzen  erscheinen  in  grosser  Menge  in  Eisenstein  zwischen 
den  Kohlen -Lagern  und  übrigen  Schichten,  und  Abdrucke  von  Fahren 
blättern  und  kleineren  Scbilfpflanzen  sind  an  verschiedenen  Punkten  der 
Küste  in  Schief)Bm,  Eisenstein,  Mühlstein -Grit..  Grit- Stein,  Walkerde, 
graulichem  Thonstein  und  in  einem  rothen  erhärteten  Tbonsteine  mit 
mnscbeligem  Bruche  vorgekommen* 

Die  Höhe  des  Tel^jrropA^Ji-Berges  (a)  am  Eingange  des  Haveiis  ist 
\*  unter  der  Oberfläche  bedeckt  mit  versteinerten  Baumstämmen,  welche 
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elM  horisonUle  Lage  und  eine  ichone  wefsee  febkSnitge  Textur  luibea 
und  von  weissen  und  blaulichen  Chaixedon- Adern  durelmeUt  sind:  die 
Rinde  dieser  Stimme  ist  meist  volUcommen  erhalten.  Zuweilen  ist  ••* 
gar  die  weisse  Süssere  Haut  der  Rinde  geblieben,  wfthrend  der  Holn- 
Körper  selbst  in  Eisenstein  verwandelt  ist 

Nicht  weit  von  da,  zwischen  den  Punkten  b  und  e,  unter  einer 
8'— 30'  dicken  Breccien- Schichte  siebt  man  ein  Lager  von  branner  in's 
Schwarse  fibergehender  Kohle,  welche  unmittelbar  fiber  sieh  eine  Anbin- 
fung  fossiler  Schilf- artiger  Gewächse  mit  versteinertem  Hülse  hat  und 
darüber  ein  6"  mftchtiges  Lager  grfinlichweisser  Walkerde,  worüber 
dann  noch  eine  starke  graulichfleckige  Walkerde -Schichte  voll  Fahren- 
Abdrücke  folgt  Die  Walkerde- Lager  haben  über  100'  Länge  and 
liegen  300'  fiber  dem  Meere.  Landeinwärts  enthalten  diese  Klippea 
grosse  Blöcke  graullchweissen  und  bräunlichen  versteinerten  Heises  awct 
Meilen  weiter  an  der  Kfiste  (d)  sieht  man  am  Fusse  der  Klippen  von 
der  Höhe  herabgestfirzte  Baumstämme,  welche  dnnkelschwars  und  nehr 
Politnr-flbig  an  den  Brnchflächen,  graulichweiss  an  der  Rinde  ersebeineny 
die  ausserordentlich  kompakt  ist  und  nicht  leicht  unter  dem  Hausnier 
zerspringt.  3  —  3  Meilen  landeinwärts  findet  man  in  Eisenstein  nn4 
Homstein  verwandeltes  Holz,  welches  von  feinen,  zuweilen  schön  kr^ 
atallisirten  Chalzedon- Adern  durchsetzt  ist,  in  grossen  Blöcken  auf  dca 
Anhöhen  umherliegend.  Zwischen  dickem  Gebüsche,  Aber  dessen  dunk- 
les Grfln  sich  aus  dem  Grunde  tiefer  JSchluchten  die  00' — 00'  hohe 
Kohlpalme  und  30'— 30'  hohe  Baumfahren  in  zauberischen  Fonnen  erbcbcm. 

An  dieser  Klippen-Wand  sind  nun  einige  Punkte  b.,  e.,  d«,  in  Brand 
gerathen,  jedoch  (b.  d)  theilweise  schon  wieder  erloschen.  An  der  aocb 
brennenden  Stelle  (b)  ist  von  den  Matrosen  der  von  Newciutte  nacb 
Sidmey  gebenden  Schilfe  aufsteigender  Rauch  und  selbst  Flamme  oft 
genug  beobachtet  worden,  unter  der  Voraussetzung  jedoch,  dass  es  tob, 
durch  die  Eingeborenen  angezündetem  Feuer  herrühre,  bis  man  1830 
eine  glänzendere  Flamme  und  sehr  starke  und  stechende  Schwefel-Dimpl^ 
deutlich  aus  mehreren  Spalten  hervordringen  sah,  an  deren  Rändern 
sich  vulkanischer  Salfpiak  als  Effloreszenz,  oder  mit  Schwefel,  in  aclnk 
neu  Krystallen  angelegt  hatte«  Letzten  August  besuchte  der  Vf.  diene 
Stelle,  und  fand  das  Feuer  durch  herabgefallene  Massen  ganz  erlöscht 
Auch  an  der  Stelle  b.  waren  Spuren  eines  neuerlichen  Erd-Brandes  in 
dem  geglühten  gelb  und  rothen  Tbone,  und  weiss  und  rothen  Tbonstei- 
ne  zu  finden,  wie  es  bei  d.  gewesen.  Endlich  entdeckte  der  Vf.  im 
jetzigen  Monate  September,  dass  bei  c.  eine  ziemliche  Strecke  der  Kup- 
pen noch  brenne,  so  dass  man  beträchtliche  Stficke  von  Schlacken  und 
verglasten  Thonsteinen  an  der  Oberfläche  wegnehmen  konnte.  2>ieae 
Erd-Brände  sind  zweifelsohne  einer  Entzündung  der  hier  vorkonunenden 
Steinkohle  zuzuschreiben. 

Nach  starken  SO.  Stürmen  ist  diese  Küste  mit  abgemndeten  gros- 
seren  und  kleineren  Bimsstein-Stücken  fiberstreut  von  weisser,  aschgrauer. 
Wanner  und  schwarzer  Farbe,  in  Textur  jenen   sebr  ähnlicfa,  welche 
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•a  den  40  Mellea  N.  vom  Ottkap  NeuMeekmit  gelegeueii  Insel-YaHcMi 
White  I^tmä  so  hftufig  rind ,  ond  es  w2re  in  untersuchen ,  ob  jene 
Bimssteine  ¥08  delier  oder  tob  irgend  einem  l^ltenneeri8Gben  Ynllume 


Unterirdischer  Wald  %n  Rom.  (Jabies.  Kdinb.n,  phU.Jourm* 
t99M*,   XHL    i98—M00J     Ein    Ungenannter    schreibt ,    dass  er   an 
Üa«  am  JHonfo  MtcüHio  links  von  der  neuen  Strasse  vor  der  Paria  äel 
F9poi0  einen  versehfitteten  Wald  wahrgenommen  habe,   der  sich  von  da 
•pf  der  Fui  FlamUtim  gegen  den  Ponie  Motte  durch  eine  ganze  Reihe 
atoii  abfallender  Hdgel  rechts  vom  Wege  fortziehet.    Eine  Meile  fiber 
den  letztem  ist  ein  Dorehschnitt,  in  welchem  man  das  neptunische  Cirund- 
gebirge  der  Gegend  darunter  liegpen  sieht,  aus  verkittetem  Sand,  iGre- 
•eliiebe  und  Tbon  bestehend.  —  Eine  viertel  llleile  höher  an  der  Tiber 
quelloB  einige  Säuerlinge  hervor,  und  der  Wald  wird  hier  von  der  Tiöer 
dorehschnitten.    Das  Lager  hat  20—40'  Blächtigkeit,  und  besteht  stel- 
lanweise  in   seinem   untern  Theile   ganz  aus  schief  vor-   und  auswärts 
liftgenden  Stämmen  starker  Bäume,  dber  welchen  das  ganze  Gebjrgs*Lager 
aas  versteinerten  Zweigen  und  Blätter-Abdrucken  bei  etwas  vulkaifischem 
Sande  nnd  Kies  besteht    Zweige,  welche  mit  diesen  vulkanischen  Ihei- 
lea  unmittelbar  in  Berfihrung  liegen,  haben  ein  verschlacktes  Ansehen: 
S»  Hohisaser  ist  zerstört,  aber  die  Textur  völlig  erhalten.  Die  gewöhn» 
liehe  yersteinerungs-Masse  aber  ist  ein  hellbrauner  pulveriger  Kalksinter, 
desaen  Beschaffenheit  auch  die  obersten  versteinerten  Theile  aiigenommen 
haben,  während  die  untersten,  je  tiefer  desto  mehr«  erhärtet  erscheinen 
durch  die  auilastenden  Gebirgs-Massen,    Ein  Erdbeben,  dessen  die  Ge- 
schiebte  nicht  gedenkt,  und  welches  mit  einem  vulkanischen  Ausbruche 
▼erbnnden  gewesen,  mag  diesen  Wald  umgestürzt  haben,  dafür  sprechen 
die  vulkanischen  Erzeugnisse,  welche  sich  [nun]  von  oben  in  das  Lager 
einmengen,  und  das  verschlackte  Ansehen  der  damit  in   Berührung  ste- 
henden Zweige,  endlich   die  Lage  aller  Stämme  nach  einer  Bicbtung 
hin.    Das  plötzliche  AufliÖren  dieses  ausgedehnten  Lagers  versteinerter 
Stimme  ist  eine  der  anlEallendsten  Erscheinungen. 


J.  HsasCBBi«  über  die  Ursachen  des  unterirdischen  Ge- 
töses, welches  man  zu  Nakoos  bei  Ter  in  Arabien  hört  Ein 
Brief,  vorgeles.  b.  d.  geolog.  Soz.  ao.  Febr.  (Ijond.  Edinb,  Phit,  Mag. 
iBB9.  8epL  J.  9910  In  Beziehung  auf  Grbo's  Mittheilung  an  die  So- 
zietät vom  27.  April  1831,  H.  schreibt  jene  Erscheinung  der  Erzeugung 
nnd  Yerdiehtung  unterirdischen  Dampfes  zu  und.  glaubt  sie  ähnlich  der, 
welche  4ie  Yerbrenanng  eines  Stromes  Wasserstoffgas  in  einer  Glas- 
röhre hervorbringe.  —  Wo  grosse  unterirdische  Höhlen  unter  sich  und 
mit  der  Atmospfiäre  durch  enge  Öffnungen  kommunizireu,  mag  die  Un- 
gleiei|heit  ihrer,  Ten^pe^atur  ^reiebend  schnelle  Luflströmungen  veran- 
UsfC^  um  seballende. Schwingungen  hervorsttbringoni  und  aolchen  Ur- 
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•prang«  mag  der  Schall  njm ,  weleh^n  nacb  EvMBoun  auf  gewim«^ 
Gramt-Fclsen  an  den  Ufern  des  Oritioko  rabende  Personen  bei  Sonnen- 
anfgang  Ternebmen.  —  Die  Töne^  'welebe  die  Memnons>Sftnle  bei  Soa- 
BenAn%ang  hervorbringt»  vad  das  GerXnseh,  dem  eines  serreisseade i 
Strickes  Ähnlich,  welches  fratadsUche  Natarforscher  aus  einem  Granit- 
berge  bei  Cammc  vernahmen,  können  wahrscheinlich  von  pjrometrischer 
Ansdehnang  und  Zasf  mmensiehnng  heterogeqer  Ittaterien,  woraos  Slatae 
and  Berg  bestehen,  hergeleitet  werden:  wie  man  denn  ihnlicbe  Tone 
beim  Erbitsen  susammengesetzter  Maschinerien,  ähnliches  Knarren  Toa 
den  Stäben  eines  erhitsten  Rostes  [in  DevUcki^tid  ähnliches  Knitlerea 
in  einem  geheisten  Ofen]  vernimmt« 


J.  pHiLurs  Aber  die  untere  oder  Ganister-Kohlenreihe 
in  TarkäMre.  fhönd.  Edinb.  PkU.  Mag.  ISM.  JVor«  J.  a49SS8J 
Dieser  anterste ,  Tbail  des  Torkshbrer  Kohlen-Gebildes  liegt  xwischen 
dem  Millstoaegrit  voa  Bratnie^  naten  und  dem  Flagstone  too 
Ktttmd  oben,  ist  ISO'-^läO'  aUlcbtig,  and  eathilt,  ausser  eiaigen  tu 
•chwaehea,  aAchst  dete  Bodea  1—3  bauwördige,  obschoa  ancbnardilnne 
Kohlenschicbten  von  geringer  G^te«  Die  stirkere,  regelmSssigere,  meiat 
16'%  selten  bis  30"  dicke  Schichte  steht  an  vielen  entlegenen  Orten  in 
Betrieb.  Diese  Kohle  hat  eine  Dach-Schichte,  verschieden  von  der  irgend 
einer  anderen  über  den  Bergkalk  in  den  BriUucken  Inseln  vorkommen- 
den, in  sofeme  darin  anf  grosse-Erstreckung,  aasser  Pflanzen-  and  Sdsa- 
wasser^Koncbflien ,  auch  Seethier-Reste,  als  von  Pecten,  (papy- 
raceus),  Ammonites  (Listeri),  Orthocera  aad  Ostrea? 
nebst  Schappea-Fischea  enthalten  sind,  aad  awar  in  gewissen  kalkig^thoni*^ 
gen  Konkresionen ^  welche  Baum  Pots  genannt  und  sonst  in  kaner 
Schiebte  dieser  Kohlenreihe  gefunden  werden.  Auch  kommen  in  dieser 
letxteren  eigenthiimliche  harte  kieselige  Ssndsteine  vor,  Galliard, 
Ganister,  Seatstone  (in  den  Bergkalk-Bezirken  „crot0sfoa^>  ge- 
nannt, welche  in  beiderlei  Gebirge- Abtheifungen  Pflanzen-Reste,  insbe- 
sondere von  Stigmaria,  in  grosser  Menge  einschliessen,  doch  hier 
noch  viel  häufiger,  als  im  Bergkalk,  und  oft  die  Daehschüchte  der  Koh* 
len-Lager  bildend,  so  dass  man  auch  dadurch  schon  beide  Gebirgs-Abthei- 
lungen  unterscheiden  kann. 

Dazu  gesellt  sich  hoch  ein  anderer  merkwürdiger  Unterschied:  die 
obere  Kohlenreihe  von  Northumberiand,  Ihirkam.  T&rkskü'e  und  Der^ 
bythire^  enthalten  keine  Seethier-Reste,  wie  die  höheren  Bergkalk-Schich- 
ten,  sondern  nur  einige  sehr  ausgedehnte  Sflsswasser-MuBchel  (rr  Unio-) 
Lagen«  aivscle  bands  genannt,  deren  der  Vf.  auch  zwei  in  Hr.  RAWsoif^s 
Stollen  zu  Swan  ßanks  mitten  in  dem  Ganister  Kohlen-€kbilde  gefun- 
den hat,  so  dass  die  eine  dieser  Lagen  unter  der ''Mitte  der  Reihe,  be- 
trächtlich weit  unter  der  Kohle  mit  Pecten,  die  andere  nächst  dem 
Boden,  weit  anter  dieser  Kohle  liegt.  —  Diese  untere  Kohtenreihe  liegt 
demnaeh  Aber  See-Gebilden  anf  dem  Übergang  von  diesen 'zu  ^enSAsa- 
wasscr-GebildsB,  anf  welehe  wieder  Meares-^fa|fermigto  fdlgea.    Afleio 
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tit  «eltet  enilMlCcIi  Wechsel-Lig^ruiigeii  rw  Meere«*  «ad  Meeweaee^ 
Eneagnissen,  eo  gut  wie  die  Tertür-Fermetioneii,  sie  nnd  entetandeB 
«nter  yerhiltnieseii  analog  wie  dieee^  und  die  Eatatehang  dieser  Kohien-Ge- 
biide  erklirt  sich  am  besten  dvreh  die  Annahme,  dass  sie  sich  unter 
S6«swassem  abgesetzt,  dass  Meerwasser  dann  angedrungen  seye,  nnd 
swar  anf  Veranlassung  einer  aus  der  Entfernung  wirkenden  Ursache 
(ftmer  einer  Gebirgshebung  s.  B.))  wodurch  das  See- Wasser  wiederboll 
herul4rgefrieben  worden  seye,  —  weil  nAmlich  keine  ungleiehfdr- 
nige  Lagerung  kwischen  diesen  Sfisswasser-  nnd  See-Bildungen  in 
YoHtskire  wahrgenommen  wird. 


JoHif  DiTT  liber  den  neuen  Vulkan  im  Mittelmeere  CP.k^r 
TraiutKt.  188$  pg.  M9Z—»4t9.  tf.  V.  VI.)*  £ii»e  interessante 
Zusammenstellung  bis  sum  S5.  Oktbr.  1831  erhaltenen  Nacbrich- 
tettji  mit  einem  Plane  nnd  4  sehr  schSnen  Ansichtefi  der  Insel.  Qie 
Nachrichten  sind  von  SwmBURifB,  Capt.  Ihton,  und  sumal  Capt. 
WooDHOUSB  und  dem  Vf.  seihet;  dann  Ton  Cpt..  Sbi«hovsb, 
welcher  suerst,  am  1.  August,  auf  der  Insel  landete  und  sie 
Qrakams "In Btl  nannte.  Über  die  Natur  der  Laven i  die  Gas- 
Ausdfinstungen ,  Salse  n.  s«  w.  hat  der  Vf.  einige  interessante 
Versuche  angestellt« 

Desselben:  Fernere  Nachrichten  über  den  neuen  Vulkan  jm 
Mittelmeere  Ob*  Möi—MS3,J  bexiehen  sich  auf  die  spfttei:en 
Vefänderungen  des  Vulkans  und  sein  allmaliches  Verschwinden  sn 
Ende  Pesembersy  wobei  ausdrucklich  gesagt  ist,  dass  es  ein 
Emptions^Krater  gewesen  seye« 


W.  H.  Smtth.  Einige  Bemerkungen  6ber  Lage  und  Ur- 
sprung von  OrahamS'luBel  (ib.  95ö^$68.  ib.  VII.).  Hier 
wird  dieselbe  Bestätigung  gegeben.  Es  ist  ungeg^ndet,  dass,  wie 
anfilDglicb  angegeben  worden,  Cpt  Larmour's  Riff  den  Kern  der 
neuen  Insel  bilde,  da  dieser  Riff  nicht  nur  nicht  existirt,  sondern 
seine  (1800)  angebliehe  Lage  16  Meil.  NW.  davon  ist,  auf  einem 
untermeerfschen  Plateau,  welches  mit  40,  ßo  u.  s.  w.  Faden  Tiefe 
SicÜitn  und  Afrika  verbindet ,  und  von  Smytm  Adventure^'Bank 
genannt 'Wird.  £fraAams-Insel  aber  liegt  zwischen  dieser  Bank 
und  der  Nerita^Banki  und  ist  an  einer  Stelle  emporgestiegen, 
wdobe  über  100  Faden  Wasser  haben  musste. 


J,  Maxweix  fiber  einen  grossen  FindlingoStein  {Boulder^ 
Hone)  an  derKuste  von  Afßpin,  Argyletkire.  Vorgeles.  b.  d«  geoK 
Soz.  30.  Mai« .  {hond.  EdM,  phU.  Mag,  183».  Sepi.  I.  »39d  In  dem 
erwähnten  Theile  von  SckoUl4md  bemerkt  man  eine  Menge  Granit-Flnd» 
linge^  aber  durchaus  kein  anstehendes  Gestein  der  Art  Einer  mit  eir 
aem  vertikalen  Umfange  von  49,  einem  horisontalen   von  38'  ruht  anf 
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jMI  aadeffa  BraclMtfickMi|  denn  einet  eine  wMJmt  flrMiiliH>i"ilM'r'g 
■wvt  ThoneiMa-Stein  aiad* 


Physlkalifche  «od  geognoatUche  Noiitsfiber  das  Tha^ 
der  BM/ie-ArdSeke  (V.  Atm.  0.  tnyair.  iSSM.  XXV.  6^43 J    Der 

geognostiarhe  Tbeil  ^ht  nar  Ton  S.  28—1543.  Pas  obere  ArdSeke^ 
Tlial  bei^Bst  von  N.  nach  8,  der  Gebirga-Kette  dea  Btm^-ViomräU  an! 
|»--}0  Stunden  Linge.  Paa  Oberthai  beatebt  aua  Granit,  das  Unterthal 
ans  Kalk,  der  nach  seinen  geognostischen  und  geologischen  Charakteren 
(einigen  undeutlichen  Ammoniten  und  Pectiniten)  in  die  Jura-Fonna* 
Hon  jgehSrt;  an  der  Begrenanngs  -  Linie  beider  kommt  Sandstein 
vor  und  vulkanische  Felsarten  erheben  sich  an  mehreren  Stellen  Aber 
die  andern.  Vom  Kalk  kann  man  3  Varietäten  unterscheiden,  wovon 
eine  undeutlich  geschichtet  und  voll  Höhlen  ist,  die  zweite  ist  grob  und 
hori;(OntaI  gesehiehtet,  die  dritte  ddnnschieferig.  .Wo  jene  Schichten  sieb 
dem  Granite  nfthern,  fallen  sie  25^—30^  N«  Der  Granit  ist  sehr  vcr- 
ftnderlich,  gehl  in  Gneiss  und  Glimmerschiefer  und  in  Weissstein  €ber, 
nimnit  'llomblende  statt  dea  Glimmers  auf,  u.  s.  w.,  enthilt  Eibsen- 
grosse  rothe  Granaten,  Kafk-  und  Chlorit-BUtter,  Bleiglanz.  Pen  e^ 
wihnten  Sandstein  hat  Al.  BnoircniAiiT  als  Arkose  beschrieben  (Jwi. 
ae.  fitftX  Pazn  scheinen  auch  die  stark  geneigten  auf  Granit  rthen* 
den'  Sandsttein^Schichten  von  Jrn^ac  und  daä  dortige  Steinkohlen-Lsger 
an'  gehCren.  "^  Ober  die  vulkanischen  Gebix^arten  hat  Favjas  St. 
Vom»  ausfShriich  ^handelt  und  hat  die  Kratäre  und  die  durch  Bache 
entbfSssten  Basaltsäalen-Wfinde  beschrieben.  Einige  Basalt-tätrome  haben 
iltere  Bach-Betten  ausgefüllt.  Die  Basalt-Strome  von  Jaujae,  TJkif«yi 
und  IRntraygueM  kann  man  bis  hinauf  zu  den  vulkanischen  Kegeln,  wel- 
i^he  diese  Namen  fuhren,  verfolgen.  Viele  andere  solcher  Ströme  aber 
ezistirep  fem  v^n  allen,  sichtbaren  Krateren«  Die  Erklärung  der  vor* 
bandenen  senkrechten  uhd  freien  Wfinde  von  Basalt  beacfaaftigt  den  T£ 
einigermaasen^  «-  Obschon  alle  Ausbrüche  mitten  im  Granit  Statt  ge- 
funden, so  enthalten  doch  dieae  vulkanische  Felsarten  wenige.. Granit- 
Trümmer*  Pie  meisten  vulkanischen  Kegel  acheinen,  nach  dem  Man- 
gel an  Überlagerung  zu  scbliesaen,  nur  einen  Ausbruch  gehabt  sa 
bähen* 


th  l^ua  DB  Bbaumont;  Geologische  Fragmente,  ausgeso- 
gen aus  Stenon,  Kazwini,  Staabo,  Boun-Dehesch  etc.  {Amu  Sc*  Mt 
18SM.  Avr.  XXV.  S37--09S,  XXVI.  QffS—a^Q.).  Pie  Auszuge  be- 
ziehen  sich  auf  die  Ideen,  welche  in  der.  in  DeutsMtmä  mehr  bekann- 
ten  Schrill  N.  Stbnoms  4e  soiido  intra  soUdum  naturäiiter  conterio 
1669;  —  auf  die  nach'MAHOMMED-KAZWim's  Bericht  (4^  13—14.  JabrL) 
bin  und  wieder  gültig  gewesene  Ansicht  über  die  Anziehungskraft 
iiwisaben  der  Erdp  und  den  übrigen  Theilen  dea  Universums;  —  «of 
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Snuao*«  tcUttbare  Berichte  von  gewiMea  Hebungen  und  Senknnsea 
im  Bleeresboden  (Geogr*  Buch  I,  Kap.  3) ;  ^  auch  die  in  Bovn  DBBBSOi 
Fehl  vi  9  einem  sehr  wichtigen  Parsischen  WeriLe»  dnrcbgingig  henw 
sehende  Lehre  vom  Wachsen  der  Berge,  welche  jedoch  nichts  als  einen 
Thea  einer  Kosmogonie  bildet,  gans  theoretbch,  oder  viclmahr  phaa- 
ttetisch! 


J.  F.  L.  HAOSKAim  dB  ariffiiie  ttKoonan,  per  Beniuariae  äeptetd» 
«•OMÜt  regUmeM  oreMuu  dispersomm  {Cammad.  8oe.  rey«  sdeti* 
BaUmg.  recetU.  iM».  Vit.  a-M«X 


X  R.  WniOBT  fiber  die  SekundSr-Formationen  In  der 
Gegend  Ton  iMdUfw.  Eine  Vorlesung  bei  der  geolog.  Sosiet  t^ 
VOnt.  (iMd,  Edmb.  PUL  Mag.  183$.  Sept  I.  MO—M,),  Die  Um- 
gegend  von  Idtdiow  in  einer  Ausdehnung  von  167  Q.  M.  Engl,  genom* 
men,  besteht  ans  Thonscliieftry  Obergangskalk  mit  untergeordneten 
Schieferschichten,  old  red  sandtione,  Kohlen-föhrendem  Kalkstein,  Stein* 
k!oMe»'Forniation  imd  Bualt 


J.  iL  Waight  über  den  Basall  des  Ttüerstone  Clee  WU, 
ire.  Ebendaselbst  vorgelesen  am  30.  Mai  (tfr.  MI— Idt.)  Der 
Basalt  bildet  die  8t>ie£eii  der  nur  durch  eine  tieAs  Schlucht  getrennten 
Berge  tUmi^M  Ckähr  und  Boar  Edge^  uttd  Aegt  tbeils  auf  idd  ted  sand» 
H&nef  theils  auf  dem'  Steinkob1en>Gebilde,  stellenweise  mit  S3ulen* 
lihmiger  Struktur  und  einer  Neigung  der  Sfiulen  von  75*.  Ausserdem 
dni^hsetst  ein  BasaltDyke  das  Kohlen-Gebitde  und  ailizirt  es  betrScht* 
Heb;  er  scheint  seiner*  Richtung  nach  vom  NW;  Steilabfelt  des  JfiHKr 
Edge  sn  entspringen.  Dieser  Basalt  ist  in  geolo^scher  Lagerung  und 
minenlogischer  Struktur  dem  Trapp  von  Eowle^  Regia  sehr  ahuliclu 


)•  V«  Waäd:  Skizze  der  Geologie  troii  Pulo  Pinang  ond 
den  benachbarten  Inseln  (JITatfr««).  Torgel.  b.  d.  Geolog.  Soz. 
38.  Mars  {Lond.  Editib.  philot.  Mag.  1^3$.  Sept  I.  Ml— M5.)  Puto 
Pmang  oder  des  Prinxen^wm  ^  Wales --Inset  besteht  aus  einer  zentra« 
ien  Bergkette  und  Ebenen  Im  0.  und  W.  derselben.  Die  Berge  beste- 
hen ganz  aus  verscliicdenartiffcm  Granite  mit  Adern  von  Quarz  und 
feinkSmigem  Granit.  Die  Ebenen  ans  AIluvial-Materie  ohne  Thier-Reste* 
Man  findet  etwas  Zinn  in  Bftcben  bei  Amees  MUUy  doch  keines  In 
Gingen.  Das  Meer  zerstört  stellenweise  dieCfer,  um  anderwflrts  Bänke 
anzulegen.  Die  Nachbar -Inseln  Pailo  lUmam,  Jerttfahy  .Tkooie  und 
Pigean  Island  besteben  aus  Granit)  Pulo  PoonÜng  aus  Feldspath-Ge- 
•tein;  F.  So9wn^,  P.  Sroit  P.  tüuid^  aus  Thonscbiefer;  P.  Bidd^ 
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Aiu  Kalk  fiber  Thonsehkler!  P.  PmigkÜ  am  Kalkstdii,  dem  vtrigtB 
Ibnlieb. 


Natb.  WjnHBRBLL  Beobaebtungen  Aber  den  LMuhm-Tbon 
beim  BighgaU  Archom^^  yorgeleg.  b.  d.  g;eolog.  Soz.  13.  Jani  (IiOiid. 
Bäinb.  PhUos.  Mag.  i93M.  Sept.  I.  133.)  im  Aaszng.  Biese  Abband- 
lung  ist  ein  Resolut  der  bei  AusgraboDg  des  Bogenweges  von  Hiffhgate 
geuacbten  Beobachtangen  Aber  Lagerung,  Aasdehnong,  Scbicbteafolge 
dieser  Formation  und  liefert  ein  Terseiehniss  der  Speaies  ans  der  nnter- 
/  sten   diesem  Schiebten.    Die   gemeinsten  nnd  charakteristischsten  Arten 

sind  Pectuncnlns   decnssatus,  Natica  glancinoides,  Mo- 
diola  elegans  nnd  Teredo  antenauta« 


IIL    Petrefaktenkunde. 

» 

Half.  WmuK's  obtertMms  on  FobmU  Ve0eUAie§f 
hjß  re/nresentaüMi  of  ttetr  itdemai  Hrueimre  tu  teen  tkrmigh  tke 
eroicope  (KilM.  «.  Lond.  1881.  48  pp.  wkk  VI.  piat  gr.  4.  «MdL  3 
JHapramm9\  Der  Vf.,  Ificoi.'s  Hetbode  befolgend,  sebneidet  die  Ter- 
steinerten  Hölser  in  mögUehat  dönne  Scheiben,  polirt  sie  anf  beiden  Sch 
ten^  und  untersneht  sie  so  unter  dem  Mikroskop»  Um  die  Scbeilien  noch 
gßMiß  dfinne  absuscbleifen  nnd  sie  dann  polirea  <n  können,  aeUlgt  er 
ein  Stack  Tcrsteinerten  Holzes  mit  dem  IJammer  ab,  befestiget  es  mit  ge- 
wöhnlichem Steinschleifer-Kitt  (aus  1  Wachs ,  1  Pech ,  4  Romneu  nnd  16 
Oemisch  an  Ziegelstaub  und  ?  MThitening)  an  ein  kleines  Holsstdok, 
so  dass  er  es,  qneer  anf  die  Richtung  der  Fasern,  fest  aa  dam  Schleif, 
stein  halten  kann,  um  ea  zu  einer  dünnen  Platte  zu  schleifen.  Dann 
wird  es  auf  einer  Bleiplatte  ipit  grobem  Smirgel  und  Wasser  raoh,  anf 
Kupfer  mit  feinem  Smirgel  fein  polirt«  Um  dieses  auch  auf  der  an- 
dern Seite  zu  bewirken,  befestigt  er  die  Steinscheibe  anf  eine  etwas 
grössere  Platte  von  Glas  u.  dgl.  mittelst  Gummi,  besser  Kanadar Bal- 
sam^ Zu  dem  Ende  belegt  mau  die  Scheitle  wif  die  Glastafei  mit  die- 
sein  Balsam,  erwärmt  sie  beide  4  —  6  Minuten  lang  auf .  einer  Fener- 
schaufel,  so  lange  man  noch  die  Finger  an  der  Schaufel  halten  kann, 
doch  nicht  so  stark,  dass  sich  LoA-Biasen  im  Balsam  bilden,  entfernt 
die  etwa  doch  entstehenden  Blasen  mittelst  eines  spitzen  Holzes,  nnd 
presst  dann  beide  mit  Balsam  belegte  Flfichen  an  einander,  so  dass  al* 
1er  uberfldssige  Balsam  ausgetrieben  wird.  Ist  hiebei  der  Balsam  genug  koa- 
sentrkrt  worden,  so  lässt  der  ausgetriebene  Theil  mit  einem  Federmesser  sich 
Lagm-weise  hemnterheben;  ISsst  er  sich  aber  noch  hernnterschneiden, 
so  war  er  nicht  genug  erwirmt,  nnd  beide  Fliehen  hängen  nicht  fest 
genng  susammen«    Die  Glastafel  wiid  dann  in  die  gleiehgestaitate  Hohle 
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eiaet  HoIsm,  wdche  nicht  gut  so  tief  ob  die  Tafel  dick  iet,  g«tegf, 
und  80  beim.  volUt&ndigen  Abschleifoi  and  Pi»liren  der  anderen  Seite 
feet  gehalten* 

Auf  dieeem  Wege'  hat  er  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Stmktnr 
bei.  den*  ^Meilen  Hftlsem  kennen  gelernt,  sie  unter  sich  und  mit  leben* 
den  Holzarten  9  insbesondere  Hols-artigen  A-und  Monocotyledonen 
▼erglichen)  nad  so  namentlich  gefnnden,  dass,  gegen  fiRoifONUKt's  Mei» 
mng)  schon  in  der  ganzen  Kohlen  -  Formation  Tiele  Polfcotyledo- 
nen- Hölzer  sich  sn  den  luyptogandschen  Gefiss-Pllansen  gesellen« 

L  Bemerkungen  über  die  Vegetation  der   frühesten 
Erd-Periode,  von  der  Übergangs-R-eihe  an  bis  sar  ober- 
sten   Grenze    der    Kohlen-Formation   (S.  6— >13).      In  den 
l^eneeiit^Minen  bei  BkmekkMd,  Ihtrham^  ist  ein  Bleiwerk  auf  einem 
Gange ,  JT^/feries  Bake ,  im  Betrieb.    Steigt  man  65  Faden  anter  die 
Oberflicboy    so  siebt  num  in   einem  40  Fad.   dicken  Sandstein-ZiSger 
prachtrolle    Exemplare  von  Stigmarien  (Lycopodiaeeen )  nnd 
Sigi Marien  (Fahren),   letztere  von  grossem  Umfange.  Zwei  Ton 
ihaen  kann  man   in  einem  abgebauten  Stamme  aufrecht  und  mit  ihren, 
mehr  verkohlten ,   Wurzeln   fest  in   einer  dflnnen  Schichte  bitumindsen 
Seluefers  stehen  sehen,  wovon  eines  5'  Hihe  und  9'  Durchmesser  hat« 
Ab  einer  Einsehwemmung  dieser  Stimme  dnreh  Wasser,  wie  Einig« 
wolleB,    kann   hier  nicht  gedacht  werden,    da   man   solche   aufrecht* 
Slinmie  noch  fiberall  im  festen  Sandsteine  auffinden  und  mit  ihren  Wur« 
■efai  in  den  Schiefer  gleichsam  fest  eingewurzelt  sehen  kann*  -*    Im 
grossen  JVeiffeMlI^-KoUenfelde  dagegen,  ostwärts  von  voriger   Gegend^ 
Kegen  diese  fossile  Pflanzen  meistens  horizontal ,  der  Schichtung  paral* 
lel,  in  grosstmdglicber  Verwirrung,   sehr  zerbrochen,  die  Brucfastiicke 
weit  auseinander.    Man  wfirde  die  Anschwemmung  einee  gewaltsamen 
Wasser-Stromes  zu  sehen  glauben,  doch  sind  die  TheHe— im  Detail  -^ 
sehr  scbftn  erhalten  j  nnd  manche,  grosse  und  kleine  Stimme  meist  noch 
antfeheinend  in   ihrer  natfirlichen   Stell nng.     Diese   aufrecht  stehenden 
Pflanzen  sind  gewfthnUefa  Sigillarien;   dagegen  scheinen  die  Stig- 
marien nnd  Kalamlten  der  umwälzenden  Kraft  nicht  haben  wider^ 
stehen  kennen«  »^  Unter  der  yyBigh  mabu  seam**  genannten  Knhien-Lage 
(160  Yards    unter    der  Oberflaehe)    stehen    viel»' Pflanzen    in    einem 
Sandstein  -  Bette    anüreeht,     mit    ihren    Wurzeln    In     einer     dtnnen 
Kehlen -Lage    befestigt.      An    obiger    Hau[jt-Lage    aber  sind  sl^  Ivie 
abgeschnitten  ,  mid  b5ren  auf.    Sie  sind  mit  einer  i^*-^}**  dicken* Kob^ 
len^Rinde  mit  glatter  Oberfläche  umgeben',  aus  welcher  der  Stamm  nach 
dem  Wegbrechen  Jeder  unteren  Kohleii*Scliichte    oft  fiber  3^  weit ,  Bro- 
cken- oder   Sttirk-weis  (Kessel -Böden-,   felffo-ÜOCIom« )   nachflUt, 
nnd    eine   cylindriscbe  Höhle  im  Sandstein  znrödLiflsst,    der  ohnehin 
durch  viele  Blatt* Abdrficke  io  seinem  Zusanunenhalt  geschwächt  ist,  und 
dessfaalb  leicht  ganz  zasaaunensturzt«   Diese  Stimme  haben  3'  — *  8'  Um- 
lang.   Sie  bestehen  innerhalb  der  Kohlen-Rande,  ans  einem  mit  vielen 
Blatt* Abdrfleken    dnrehwebten    Schiefer.    ^       In    dem   OU^Xmikm 
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Stoüaii  had  mmm  daen  Mkhen  Kwtalbotoi  von  IS''  ■.■■■■■■■ » 

aea  Rinde  gaas  aas  anaerafisirter  Hols-KoUe  fdiiMel  arar.  ^  la 
KoUea-Diatriktea  fl^iboltfaarf»  achdaea  die  aogaaaaataa  Topf-BSdaa 
O'^^^MMa^f  cawfrfroa  hait§mij  aneh  aaf  daa  T«riiaBdeagcweaeaae|« 
aalclMT  Stiauae  hiasaweiaen.  ,UMgekdirt  Napf*l5raäge  Partyeea  daa 
Saudataiaa  in  ülageaden  dea  Kohlea -Lagen  weidea  aiariieii  daick 
dfinaere  Kahlea-Sehickteil  Toa  der  flbrigea  Saadateia-Maaae  abgtiachaH 
fea,  aobeiaea  Jedech.  obea  daieh  dea  Bodea  dea  aaigekeiirteB  Wayfca 
oft  noch  -lait  der  Saadaleia^lfaaae  ZaaaaiBieafaaag  aa  lialiea»  —  Aach 
betJCdSafticrfAkeauaeBSigillariea,  Lepidodeadra,  Sliffaiariea 
aad  Calamilea  Tor  derea  Staam,  aaa  fthalicliea  mcbaaiaciiett  Nia- 
derecUSgen,  wie  die  aaiechlieaaeadea  Gebirga- Blaaaea  gelaldet,  eiaa 
Kdilea-Riode  lut  Aber  YoradgUcb  beaierkeaawerth  lat  bei  iteralMaad^ 
Fifeskire^  eia  ia  ParUmU-KßXk  liegender  Stigmarla  (oder  Ya* 
riola*)  Staaaa,  ia  deaaea  Ungebang  die  aaaat  hla^ea  Koraliea» 
VeirateineruDgea  ginslicfa  Teraehwandaa  aiad*  Siae  Ber|^kalk*Ablag«raag 
sa  HMom  bei  BtuM^tOder  and  jBoariMaaa«  bei  Uümbmrf  ealbiilBia- 
dhi<$ke  ¥oa  Laad-Pflaaara.  Im  Crtrigimik  >  Braebe  bei  Edimkwrgk  wai« 
I8M  in  SandateiB  der  Steiakohlea-  oder  Beripkalk-lotaMUioB  eia  aat  der 
Schiehtaag  parallel  liegeaderCoaiferea-Staaua  voa  aa'Uaga  aadf 
aaterer  Dicke  ia  130'  Tielb  gefiwidea,  aaigebea  ¥on  kohliger  Ualerie.  — 
Dj^  Steinkohlen*Lagea  acheinen  dem  Yf.  ana  alten  Tori^Moorea  enialaBp 
dea  sa  aeyn,   da  viele  dw  aie  hildeadea.  Pianaea  Torf*  Qe widme  aiad« 

IL  Bemerkaagea  über  die  foaailen  Yegetabiliea  roa 
Iiaaaal  Jlraea  hn  CoUMrwm  aad  voa  AikmbMk  Jf«,  ia  Ber- 
Wßek*bir0  (S«  14  ^19)«  Nach  dea  Yfa.  aad  Fa.  FonaTsa'ageaaaeaUa» 
tarauchangen  gehört  der  acbieferige  Sandatein,  wakher  in  Jenen  Ge^* 
geadea  ao  reidi  an  foaailen  Stimmen  iat ,  anr  Bergkalk-Formatien  ,  der 
nach  der  etwaa  höher  liegende  rothgeOrbte  Sandatdn  sageiechael  wciw 
dea  maaai  wdchea  aiaaehe  Geologen,  aad  anfiaglieh  er*  adbal,  Ar 
neuF  red  aawdrlaag  aagesehea«  Jeae  Stfimme  aber  liegen  horiäoatali 
aiad  aehr  gebogen ,  serdrüekt»  serfaroehen:  daa  langete  der  gemeoreaea 
Brachatileke  beaaaa  4'  Liage  and  nnlea  6'  Umfang.  Dieae  Stiauae  aei- 
gen Hark-StraWen ,  and  da  aonat  keine  Dicotyledonen  ia  ao  dter 
iPonaation  TorkoauMn,  ao  möaaen  aie  Toa  Coaiferea  abatamiaea,  araa 
ancd  jbee  mikaoakopiacb  aatefanchte  Stmklur  beatitigt  Die  Riade  iat 
atela  f»rkoWt»  daa  Mola  iat  mit  Eiaea-Salpbat  dnrehdrangen.  Dieaa 
Stamme  mögen  vordem  dnen  ganaen  Wald  gebildet  haben» 

IIL  Unteraacbungea  foaailer  Pflanaen,  erliatart 
durch  Abbilduagen  und  mit  einigen  allgemeinen  Ter* 
bemerkaagea  (S.  30—40).  An. BRoaofOMit  tbeilt  die  feaaUea  Pllaa- 
aen  bekaantlidi  ia  0  Kleaaen,  in  1)  Ap amen  (Algen,  SehwimoM» 
Flechten),  S>  m  krjptogamiache  Zellen  -  Püanaen  (Leber*  aad  Laab- 
Mooae),  3)  in  kryptoganuache  GeOaa-PIlanaan  Cß^»  Fiüc.  LffCäiß. 
tfarfü.  Ckarmjf  4).in  aadctaamige  Phaae^ogamen  (Cjrcadeaa, 
Coaiiar«a)>  ö)  ia.  Hoaoeotyledoaos  aad  0)  in  DikatyMoaea. 
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Vtn  im  trai  «rtten  KlaiMB  hat  der  VC  im  ftMÜea  ZiwlAiide  Mne  tu 
«■lemieheii  Gclegeskdt  gdiabt,  woM  aber  vea  des  drd  fblgeadea. 
Die  Stinune  Ton  dieeen  koaMBea  entweder  faas  verkeblt  tot,  oder  anr 
üe  Rüde  iet  verkoblt,  das  Hals  durch  Sand  and  dergl.  ersetit  9  eder 
endlieh  die  arapringliehe  Straktor  iet  erhalten^ 'die  Zwitchearftnaie  aiad 
aiit  KrTstallen  aasgefällt,  und  daa  Gänse  au  dflnnen  Platten  ge» 
Schilfen  gestattet  eine  mikroskopische  Untersnchang  so  genau,  wie  hei 
Behenden  Ckwftchsen.  Man  nrass  sich  hüten,. hiehel  die  durch  uMchani- 
ache  n.  a*  unorganische  Ursachen  bewirkten  Erscheinungen  in  der  Tex« 
tar  liir  natdrlich-urspränglich  tu  halten«  Ist  Kalkapath  das  Yersteiae* 
fODgs-Mittel }  so  setst  er  in  den  Ldcken  oft  dirergirende  Prismen  ab^ 
die  oft  ein  selliges  Gewebe  darsustelien  scheinen;  *-  ist  es  Kicaderda 
oder  Chalaedon,  so  öbersieht  er  die  Winde  der  Lficken  mit  Wellen-Iop- 
migen  Schichten. 

A.  Coniferen  aus  d-em  Bergkalk  und  der  Kohlen-For« 
mation  (die  sMisten  Yergrosserungen  sind  85—56^  fach).  Tafel'  L 
gibt  15  Ansichten  von  horisontalen  Queerschnitten  von  den  Stengeln  le« 
bender  Arten  aus  den  obenerwähnten  letxtea  drei  Klassen  ÜMsiler  Pflan- 
aen,  deren  unterscheidende  Charaktere  theils  bekannt  sind^,  theils  ohne 
dEd  2«eiclinttngen  nicht  hinreicfaend  klar  beschrieben  werden  können.  Bei 
Dicotyle  denen  heisser  Gegenden  sind  die  Jahres-Ringe  oft  kaum 
8«  erkennen. 

1)  Tafel  U.  Fg.  1  uadTf.  lU.  Fg.  1—7,  undTf.  VI.  Fg.  d—1«  g«. 
ben  die  natürliche  und  vergr5sserte  Detaila  deM  Durcbschnittea  von  ei» 
•em  der  Stimme  im  Bergkalk  tu  Lamei  BrßCM,  welcher  wegen  seinea 
eigenthfimlicb  versteinerten  Znstandes  —  nicht  %  Stimme  sind  gana^ 
aondem  nur  einige  sind  stellenweise  versteinert  —  ein  fremdartiges  An« 
aehen  besitst.  Die  Theile  aber,  woran  die  naturliche  Textur  noch 
kenntlich ,  meist  in  elliptischer  Fonn  und  Strahlen*artig  auf  dem  Queer* 
Durchschnitte  vertheilt,  stimmen  völlig  mit  den  entsprechenden  der  Co- 
■  iferen  überein.  Es  ist  langzeiliges  Zellgewebe,  von  Mark  -  StraUea 
dnrchsogen.  Wo  ,  wie  in  der  Regel ,  Kalkspath  das  Versteinernngs-Mit^ 
tel,  da  nimmt  man  awar  keine  Absonderung  in  Jahresringen  wahr; 
diese  erscheint  aber  an  solchen  Stellen,  wo  das  Versteinemngs* Mittel 
kieseliger  Natur  ist.  [  Die  Hars-Ginge  sind  Jedoch  in  den  Zeichnungen 
weder  dargestellt,  noch  ist  ihrer  im  Texte  gedacht].  Eine  analjsirte 
Parthie  bestand  aus  Kohlen-saurem  Kalk  0,833,  Eisenperoxyd  0,165,  Kohle 
0,034.  Auf  dem  Lingeu- Durchschnitte  haben  diese  fossile  PÜansen 
Aehnlichkeit  mit  dem  Baste  mancher  lebenden  Biomo  (Tf.  TL 
Fg.  Ä). 

3)  Sticke  des  obenerwihnten  Con  iferen -Stammes  von  Craifh 
iesCI,  welcher  iosserlich  unregelmissige  Lingen-Rinnen ,  ohne  Aste, 
innerlich  eine  stellenweise  böschelförmige  Struktur  mit  NetE-f5rmigen 


0  Vergi.  LivsEAT. 
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Kilki|»atli-P«rtlii66n  sdgte.  Nicol  fand  durch  Aa«ly*e  tehie  ZnMumBen- 
•eUoDf  a^KoUeni.  Kalk  0,60,  Eiaen-Oxyd  0,18,  koblig«.  JUbittne  0,09, 
Alonn-Erde  0,10 ,  boi  0,03  Verlast.  Dm  Zell.G«webe  mit  seinen  BUit- 
Striüblen  ist  gans  wie  bei  den  lebenden  Coniferen,  nur  dass  man 
keine  Jahres -Ringe  [und  keine  Ilars«Gftnge]  unterscheidet  (Tf.  IIL 
Fg.  8  —  12).  — 

8)  Zu  Wideapem  bei  Qogfmihi  O.  ▼«!  der  grossen  Nordstrasse  und 
5  Meilen  ¥on  New-Ctuüey  in  demsg.  ffirimditone  JPOtl",  der  obersten, 
pA  XU  Schleifsteinen  etc.  venprendeten  Sandstein  -  Schichte  der  Kohlen- 
Formation  dortiger  Gegend ,  wurde  1829  ein  72'  Unger  Stamm  mit  Ast- 
Ansfttxen  40'  unter  der  ObeHUehe,  30'  tief  in  Jenem  Sandstein  gefun- 
den, dessen  organische  Textur  hier  (Tf.  IV.  Fg.  1—4,  und  Tf.  VL 
Fg.  3)  dargestellt  wird.  Sie  ist  ron  der  BeschalleDheft  wie  obige, 
auch  ohne  kenntliche  Jahres-Ringe  und  Harz-Gftoge,  doch  die  Zellen- 
Reihen,  wegen  mechanischen  Druckes  und  Zersetxung  des  Zeil-Gewe- 
bes vor  dem  Versteinern ,  viel  unregelmissiger.  —  4)  So  auch  Stucke  ei- 
nes der  Stimme ,  welche  su  NewMggin  an  der  Küste  NwÜmmberkmds 
ans  der  Kohlen-Formation  oft  ausg^ewaschen  werden.  Nur  scheinen  Jah- 
res-Ringe angedeutet  (!tt  IV.  Fg.  50,  und  Tf.  VI.  Fg.  6),  oder  wenig- 
stens Spaltungen  des  Zellgewebes  in  der  Richtung  derselben.  —  6)  Fer- 
ner Theile  eines  28'  —  30'  langen  Stammes ,  welcher ,  ebenfalls  in  der 
CMubfon^-Schichte,  xu  High  Hewmih  bei  Oateskeaä,  Bmrkam,  ge- 
funden, und  von  WmcH  in  einem  Briefe  an  die  geologische  Sosietaft 
vom  7.  Oktober  1817  beschrieben  worden  ist.  Er  lag  der  Schichtung 
parallel,  war  xerdHIckt,  xerbrochen,  ^on  feinkörniger  Textor,  in  den 
Lflcken  mit  Quarx-Krjrstallen  (Tf.  IV.  Fg.  7  —  8).  0}  Gans  fihnliche 
BescbaiFenheit  der  organischen  Struktur  seigt  ein  Stamm  ans  dem  West. 
IMtii^.Kohlen*Feld. 

B«  Ans  dem  Lies. 

1)  Qneerschnitt  eines  Astes  oder  Stammes  im  obem  Lias  bei 
IFMffty,  8"  lang  waren  2  Ast-Ansätxe,  deutlicher  mit  Mark-Röhre  und 
und  21  Jahres-Ringen.  Unter  dem  Mikroscop  stimmt  die  Bildung  den 
Holxes  (Tf.  IV*  Fg.  Ibis  —  6bis)  auffallend  mit  den  oben  abgebildeten, 
lebenden  und  fossilen,  Coniferen  Oberein,  nur  sind  die  Zellen  grös- 
ser [und  von  Harx-Gängen  ist  wieder  keine  Anxeige].  2)  Theile  eines 
anderen  Stammes  von  IFMtAy,  wie  obige  beschaffen.  Die  Mark-Strah- 
len erscheinen  an  einigen  Stellen  deutlich,  an  anderen  gar  nicht.  Je 
dicker  die  Scheiben  genommen  werden,  desto  kleiner  scheinen  die  Zel- 
len CTf«  V.  Fg.  1  —  2).  —  3)  Von  einem  andern  Stamme  von  da,  Ibn- 
lich  (Tf.  V.  Fg.  8.  10).  —  4)  Von  einem  vierten,  von  da,  eben  so; 
mit  sehr  regehnässigen  Mark  -  Strahlen  (Tf.  V.  Fg.  6).  —  6)  Desglei- 
chen (Tf.  V.  Fg.  0 — 8),  die  Zellen  grösser  als  an  lebenden  Arten. 
•)  (Fg.  9),  7)  (Fg.  10),  8)  (Fg.  11),  9)  (Fg.  12)  eben  daher,  variiiea 
nur  im  Grade  der  Deutlichkeit  ihrer  organischen  Elemente.  —  10)  (Tf.  VI. 
Fg.  l)  desgl. 
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€•  Attt  den  oberen  Oolitben« 

1)  Thefle  einet  foesileii  SUrnmee  rom  der  Intel  E^  ^  einer  der  I  nr 
oer-Hebriden,  sind  Tf.  Y.  Vg.  18  —  14  eb«ebildet  Die  dortigen 
Gebirge  -  Sebicbten  entsprechen  dem  CanArash  und  Forest  marUe» 
Das  Hols  seigt  deutliche  Holo-Fasern,  Jahres-Ringe ,  aach  nnregelmis» 
•ig  gewordene  LudLen  [Han-Gange].  Dickere  Mark-Strahlen,  als  bei 
den  früheren  Stimmen. 

D«  Aach  das  Bnichstfick  eines  Stammes  aus  unbekannter  Forma- 
tion,  Ton  NeukoUand  zeigt  die  organische  Textur  der  Coniferen 
[ohne  Hars-Gfinge].  —  (Tf.  VI.  Fg.  4)>  so  wie  ein  Stuck  von  nnbe» 
kanntem  Fundort  (Tf.  VI.  Fg.  6). 

B.  Dicotyledonen-Holsy  verkieselt»  dem  Mahagoni-)  dem 
San  de  1- Holz  n.  a.  ähnlich,  findet  sich  zu  AnÜgom  in  WeMtdien  und 
iai  von  mehreren  Exemplaren  Tf.  YI.  Fg.  11 — 14  dargestellt. 

C.  Monocotyledonen-  Holz  verkieselt,  eben  daher,  ist  in  2  Exem- 
plaren auf  Tf.  VI.  Fg.  15  und  1«  abgebildet.  Es  besitzt  viele  Ahnlich« 
keit  mit  den  Querschnitten  der  Stengel  des  Zuckerrohrs  und  Calamus. 
CDie  erste  Figur  zeigt  die  grSsste  Übereinstimmung,  wenn  nicht  voll- 
kommene. Identität  —  was  nur  bei  Yergleichung  grosserer  Parthieen  zu 
versichern  möglich  wäre  —  mit  Cotta's  Fasciculites  didymoso- 
len,  die  zweite  eben  so  mit  dessen  F.  palmacites,  von  welchen  bei- 
den CoTTA  die  Fundorte  nicht  kennt.] 

D.  Nicht  näher  bestimmbar  sind  die  Figuren  7,  8,  Durchschnitte  von 
Pianzen  von  der  AUoHbank  MiU  (s.  o.),  darstellend,  worin  jedoch  Mark- 
atrahlen  nicht  zu  verkennen  sind. 

IV.  Schluss-Bemerkungen  fiber  fossile  Pflanzen  im 
Allgemeinen  und  die  h*ier  abgebildeten  insbesondere, 
(S.  41—48).  Die  Jahresringe  sind  von  so  ungleicher  Dicke  als  heutzu- 
tage in  unserer  gemässigten  Zone;  aber  sie  sind  weniger  deutlich, 
bei  den  Coniferen  der  Kohlen  -  Formation.  —  Die  fossilen  Pflan- 
zen haben  im  Allgemeinen  grossere  Zellen  als  die  lebenden.  — 
Terkieseltes  Holz  ist  gewöhnlicher  in  den  obem  Formationen.  — 
Die  (Koniferen  den  Lias^  welcbe  oben  beschrieben  sind,  scheinen 
mindestens  7  Arten  (nämlich  Nr.  1 ;  2;  3,  4>  ö;  8;  9;  anzugehören, 
die  aus  dem  Oolith  einer^  die  der  Kohlen-Formation  vieren  (Nr.  1>  2; 
3  n«  5.).  —  (Cber  die  Behandlung  der  Scheiben  beim  Poliren  war 
schon  oben  die  Rede.]  Auf  Bestimmung  der  Genera  der  untersuchten 
Pflanzen  hat  sich  der  Vf.  nicht  eingelassen ;  eben  so  wenig  auf  deren 
Benennung« 


(HisiifGBn)  EsquisM  d^um  MiUau  dei  Petrificaüotu  de  ia  Suede. 
N(m»eUe  ediUtm.  Stockkoim  iSSi.  46  pp.  8.  Vor  12  Jahren  k)uinte 
man  nur  104  Arten  Sckwediseker  Yersteineningen ',  der  Yf.  zählt  deren 
jetzt  320  thierischen  und  17  vegetabilischen  Ursprunges^  nebst  36  Arten 
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«M  toi  Dilmrüd-Lande.  In  enten  Tbeile  gfbi  er  die  tyttemitiMli-Ba- 
IttfUttorisclMÜbertidit  der  Vertteineningeii  mit  den  fih^I  cagehSrigen 
SjnoDynen  «Dd  Zitoten;  iai  sweitea  (S.  32  ff.)  ordnet  er  dieeeiben  nii 
ihren  Haoptbenennongen  nach  den  Formationen»  Wir  reriiinden  heidet 
Wer  B«  einem  TolUtindigen  Gänsen,  nnter  Voranflsendung^  der  nuten 
gebranchten  Abkdninngen  in  Anfiibning*  hieher  gehorig^er  Werke^  wobei 
die  lateinischen  Zahlen  die  Tafeln ,  die  ArMMCkeH  Ziffern  die  Figuren 
der  Abbildnngen  beseidMien* 
jU.  =  Aaawjm  Ük  den  Abhandl.  der  Siockköimer  Akad.  1891.  p.  107. 
A9.  Bon.  =  An.  Bronohiaiit  in  AiuuUes  des  scieneeM  tmbarettes  IV. 

MOO.  nnd  Prodironitf  des  9igHmm  foM^Us. 
Bsii«  =  Ai»  BnoNonuaT  Deteri^  g^oiog*  äe$  emcinnu  dePmrU  und 

CruHaeieM. 
Bnw.  =:  Bnowif  ÜkuirMsm  of  fle  CmiMoton  ^  ChreatBrÜmiMmid 

Ireiand, 
.  D.  =  Baucan  in  den  Abhandl.  d.  iSfocAMn».  Akad.  18M.  i8S6. 18S7. 
Gp»  =  GoLDFoaa  Petrefacta  Mugei  UnicernMiM  Regiae  MatmemtU. 
H.=  HieiifOBRLd.AbhandL  d.  Stockhoim.  Akad.  182«. 

Anteekmmgm'  *i  Pkifs.  ach  Beogn. 
Yerauch  einer  mineralog.  Geographie  von  Seki»edeth 
Leifnt.  1826. 
Lmx«  =  Lamakk  HisMre  mUurelie  dei  anUnmm  mmms  fferMres. 
L»  =:  LnmB  Sysiema  ludurae. 

AMnoenitates  Aeademieae  /• 
MiLL.  =  BfiLLBii  tuiiwr,  Aiff.  of  tke  Crinoidea. 
N.  =  N1L8801«  in  den  AbhandL  d.  StocIOk.  Akad.  1810. 18S0. 1823. 1825. 

nnd  Petrefieata  lätectma  fintnaUtmii  cretaeeae» 
8cai4iTB.  1=  ScHLOTBBiM  die  Petrefaktenknnde. 
Sow.  ==  SowBBBT  MinertO^onckioioffiß  €f  €hreat\B9ittdn. 
W.  =:  Wahlbnbbbo  in  Nova  Ada  Soe.  scienL  Upsai  Vllt. 

Die  Tersteinemngen  aind  in: 
L    Übergangs- Perlode*     ecarabaeoidea  W.tb.Lfg,2.— 

A.  AU«n.Sehief.r  »U  Stink-  ^St.n.  Z^'^^B.n.) 

■"*"•  pisiformis  L.    -   D.  VI.   5.  - 

OlenuB   D.   Olenns    (Para-  Wesljfothiand. 

doxides  Br.)                        ^  /9.  spiniger  D.  Fo^nsoef^  sa 

Tessini  Bgn.  —  W.  tb.  L  fg.  KiimekMe. 

1.»  D.  tb.  VI.  fg.  3.—  Zu  laevigatus  D.  Ebend. 

OUiarp  in  WeHgüOdand.  Atr7pa  D. 

bucephaius  W.  Ebendaher.  lenticularisD.  JnSd^oaneavnd 

spinnlosns  W.  tb.  I.  fg.  3.  —  Westaamand. 
D.  tb.  VI.  fg.  4.  —  Br.  tb.  IV. 

fg«3.  *-  Zu  AjiJrartM»  in 5cAoo-  B«    Übergangs -Kalk. 

neu  und  '^^WestgaWand.  jy         Schichten, 
gibbosus  W.  tb.  L  fg.  4.  —  Zu 

AMdramm;  Insel  (Mandf  0$t*  Caljmene  Bon. 

gaUdaad.  BlumenbacbüBoN*  — D.  1820* 


/ 
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1.  3.  —  Gumand,  Skmrtimia  in 
Sckmmemi  OitgMltmd. 
b  e  1 1  a  t  u  1  a  D.  1.  4.  Hu^byßoH  in 

o  r  n  a  t  a  D.  £bend. 

potytoma  D«  L  1.  ijung  in  0^* 

giUdand. 
aetinuraD.  1824.IV.l.J30fyin— . 
Belerops  D.  1826.  II.  1.  Za  Ftf- 

rMäalinDtdecariienf  Ostgothlanä. 
e  1  a  V  i  f  r  0  D  8  D.  Ebend.  >  BiUinyen 

in  Westgathkmd. 
gpeciosa  D.  Insel  Oekuiä. 

Asaphns  Bon. 
macronatus  Bgn.  •—  D.  IL  3. 

Mo»sseber0  and  OUeberg'mWetP- 

güädänd;  OttgMUmA, 
extenuatns  W.  —  IK  II.  5.  ffacf- 

kffßoel  und  Heda  in  Os^othiandf 

Humlenoes  im  Grouv.  Calmar. 
aogastifrona  D.  HL  2.  Hm$^ 

hyfioeh 
heros   D.   EkmekMe  in    WeeP- 

gMkmd;  Vikarby  in  DaiecmrüeH. 
ezpansus   W.  D.  IIL  3.  überall, 

ausser  €MUmid. 
ß,  ranicepSy  D.  IIL  4. 
f r  o  n  t  a  1  i  8  D.  i^'ma^  in  O^^olManil. 
laeviceps  D.  IV.  1.   HdsbyfjoeU 
palpebrosus  D.  IV.  2.  Ebend. 
Sulzeri  D.  VL  S.  Öeland. 

Nileus  D. 
Arnadillo  D.  lY.  3.  Hiuhyfjoel 

und  Skarp^sen  in  OGotM. ;  T(h- 

mmrp  in  Sckoomenj  FurudtU  in 

DalecarUen. 
glomerinus  D.  Husbjßfjael, 

1 1 1  a  e  n  u  8. 
centaurus  D.  OHattd. 
centrotuB  D.  V.  l.  Hitshyßoeh 
crassicanda  W.  D.   V.  2.  — ; 

DäUcarUen* 
laticauda  W.  IL  7.8.  OMimunds* 

berg  in  DaiecarUen, 
Ampyx*  ^ 

nasntus  D.  V.  3.  Skarpatenund 

Husbyfjoel  in  OGothi. 
pachyrhinus  D.  HiMbpßoei. 

Lituites. 
Lituus   L.   H.  Antcck.   V.  v.   3. 

Digerbergm  Dalecarlieny  Oaiand. 
convolvans  (8eniilituus)H. 

V.  2.  LJung  in  OGoM. 
Connlaria. 
quadrisnlcata   Sow.    D.    1824. 

IV.  3.  Bwenhtdt  in  OQoM. 


Orthoceratitai  BafiiH. 

communis  W.  H.  Ant.  V. iv.  1. 
In  allen  Übergang^s^Kalken,  aus- 
ser €Mtkmd, 

gigantens  s.  duplex  W.  Km^ 
nekuUe. 

trochlearis  D.  H.  IV.  3.  SoUe- 
rae  in  DalecarUen, 

turbinatus  D.  H.  IV.  2.  Dale^ 
cärlien.  Oeiand. 

centralis  D.  H.  IV.  7.  SMeroe. 

striatus  M.  H.  V.  1.  KUfvahti 
Moesseberg  in  WGuM, 

Turbo, 
bicarinatus   VK.   Ups.  IV«  3.  4« 
WikmrbgiuDiOecwrUeH.  Borm^ 
kuU  in  0€hm. 

Deipbinuls. 

aequilatera  W.  (HeliciteO- 

GotUoMd.  WGMt. 
?  obvallata  W.  (-).  IV.  I.2.*) 

JHgerberg  und  Wikarbg  in  Dt^^ 

lecarlien. 

Euompbalus. 
centrifnguslV.  (Turbinites). 
H.  IV,  IV.  2.  V.   I.  d.    Vikarbg. 
CMtland. 

Tr  och  o  s. 
ellipticus  H.  IL  2.  FurmUiiin 
Dalecariien^ 
P  a  t  e  1 1  a. 
?co  ni  calV.  KinnekuUfim  WGoiU. 
?pennicostis  W.  Uhmda  ibid, 

Car  diu  m. 
carpomorphum  D.  1824.  IV.  2« 
St.  —  D.  BorenhuU  in  OGML 
Leptaena  D.    (Producta 
Sow.)  ^ 

mgosa  H.  D.    1827.  L  1.  Gott^ 

land.  BorenhuU  in  OG,  WG, 

eug^lypha  /3..de Flexa D.  0£rofA/. 

trans  versa lis  W.  1.4.  Gf^tland: 

Osmundsberg  in'  Dalecarlien* 

0  r  t  h  i  8. 

pecten  L.  D.  L  6.  Gattiand.  WG. 

BorenshuU  in  OG, 
Sonata  D.  IL  1.  BorenshnU, 
call  actis  var. /?.  D.  IL  2.  Vtitnda 

in  IVGoiki. 
calligramma  D.  IL  3.  Skar/A- 

sen  in  OG, 
t  e  8 1  u  d  i  n  a  r  i  a  D.  IL  4.  Borens 

hnU  in  OGom, 
demissa   D.    IL    7.   Boeda    ai|f 
Oeland. 


«j  ■ellcitet  aoalteriatnt  Schlovh. 
Jahrgang  1833. 
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r  novemradiata  W.    OOmid. 

DaiecarUem, 
Delthyris. 
•  ubsulcata  D.  III.  8.  Boeda  auf 

Oekmd. 
rpsittacina  W.   Osmundsberg 

in  Dalecariien, 
?  jugata  W.  ibid. 

Atrypa. 
canaliculata  D.  IV.  4.   Bwren- 

huU. 
dorsata  H.  Ant  V.  m.  3.  Boeda* 

hamm  auf  Oeland. 
nucella  D.  V.   t.   Husbf^joel  in 

OGam. 
eaaaidea  D.  V.  6.  BwrenhM» 
?  micula  D.  FogeiAxig  bei  Lund 

in  Schoonen. 
Terebratula. 
pllcatella  L.   D.   IV.   2.    GotU. 

BwenhHÜ    und    BMbyßoel    in 

Spbaeronites  H.  (Echino- 
sphaerites  W.) 
pomnni  W.  Gtixenh.  act.  Bolm, 
1772.  VIII.  1-3.  H.  Ant.  IV.  ▼. 
a.  3.  4.    Oeland»   KinnekuUe  in 
WQ*  Daiecarlien. 
granatum  W.   H.  IV.  v.  1.  Fm- 
rudai  in  BaLy  Boedahamm  auf 
Oeland, 
Galamopora. 
aponfcites    Gf.     XVIII.   2.    b. 
(Millep.    cervicornis  L.) 
Oottland. 
Astrea. 
ananaf)  L.  (Cyathopbyllum  a. 
Gf.  XIX.  4.  a.  b.)  GMland. 
Gyathophyilura. 
turbinatum    Gf.  XVI.  8.  (Ma- 
drep.   pe Maris   L.)   OUeberg 
in  WG.  Gom. 
Fucoides. 
circinnatus  Ad.  Bgn.  KitmekuUe. 

b.    Jüngere   Schichten    (Kalli  von 
GotUand.) 

Cytherina. 
Balthica  H.  V.vni.  2.  (Cytlicre 

Hisingeri  Munut.  Jahrb.  1830. 

65)  LoenM  bei  SUioe  auf  Gott- 

Umd. 
phaseoluB    H.    V.    vni   3.    An 

G(MandU  Kuaten    vom    Meere 

ausgeworfen.    In  Sandstein  von 

Hobwrg  auf  GattUmd? 


«j  Ob  O.  Vagi  natu    Scmmth. 


Calyaene. 
Blumenbaehii   /)•  pvicliella 

D.  I.  3. 
punctata  Yt.  D.   182«.  H.  2  W. 

ups.  II.  1. 
concinna  D.  ib.  I.  5. 
?  pustulata    ScHX4iTH.    D.   ibid, 

p.  286. 

Asaphus. 
candatus  Beif.  D.  ü.  4. 

Nautilus. 
?  complanatus  H.  V.  vi.  Mamra 
auf  GMUmd. 

Lituites. 
?  lituus  8.  o. 

Orthoceratites. 
imbricatus  W.  H.  IV.  4. 
angulatus  W.  H.  IV.  8. 
annulatus  Sow.  H.  IV.  5. 
nndulatna   H«   (von   Sow.)   IV, 

6.;  Ant  IV.  vu.  8. 
crassiventris    W.  H.   Ant.  V. 
IV.  «.  •). 
?  Amnionites. 
Dal  mann  i  H.  Ant.  IV.  ix. 
Turbinites.  •  «  •  . 
Delphinula« 
Aequilatera  s,  o« 
cornuarietis  W.  (Torbinitea) 
/     ups.  III.  9.  10. 
alataW.  (Turbinites)  ni.6— 8. 
catenulata  W.  (Helicitea)  H. 

Ant.  V.  I.  a.  a. 
funata  Sow.   tb.   460.   (Euom* 

phalus). 
subsulcata  H.  I.  b.  b. 

Euomphalus. 
angulatus  W.  (Helicites>. 
substriatus  H.  V.  i.  c* 
centrifugus  s.  o.' 
costatus  H.  V.  I.  c. 

Turritelia. 
eingulata  H.  V.  u.  1. 

Gryphaea« 
?  arcuata  Lmk, 

Modiola. 
gothiaudica  H.  Ant.  IV,  vn.  7. 
(Mytilus).  BHapoiken  aufhalf- 
iand* 
Teltina? 
Leptaena« 
r  u  g  o  if  a  s.  o. 
depressa  Sow.   tb.  469.  fg.  3. 

D.  I.  2. 
euglypha  s.  o. 


Ba. 
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transversalis  i.  o. 

Ofthi«.    * 
pecten  8.  0. 
striatella  D.  I.  5. 
baaalift  D.   IL   6.   KIMe    auf 

Gomand. 
eleg^antnta  D.  II.  6. 
pasilla  H.  Nae$ - MLk^kspiei  aaf 

C  y  r  t  i  a. 
exporrecta  W.  D«  III.  1. 
trapexoidalis  H«  Aot  lY.  vi. 
1.,  D.  UL  %. 

DeltliTria. 
eleyata  D.  III.  3. 
eyrtaena  D.  III.  4. 
crispaD.  IIL    9.;   H.   Ant.   IV 

soleata  H.  (criapa  L.)  Ant. 

V.  in.  a. 
Dtjehodea  D.  m.  5« 
?  pnsio  iL 
cardiospermiforinia  H.  Ant. 

IV.  m.  e.;  D.  III.  7.*). 
Grpidia  D.  (Pentamerna? 

Sow.)  ••). 
Cottchidimn  L.D.iv.l.;  H.  IV. 

▼.  e--8.  KImielHirg, 
Atripa  D.***). 
retienlaria  W.  D.  ir.  S. 

/9.  Alat  a  H.  Ant.  V.  in.  4.  JVaeä. 
aapera  Schloth.  XYIIL  3,y  D.IV.3. 
gal^ata  D.  V.  4. 
pranom  D.  ¥.2.,  H.  V.  t.  11. 12. 
tnmida  D.  Y.  3. 
f  tomidula  H. 

Terebratola. 
laeonoaa  L.  D.  rr.  l.,t>  Sow. 

tb.  118.  3.  (T.  Wilaoni). 
plieateila  a.  o. 
caneata  D.  IV.  3.,  H.  IV.  ru  5. 
diodonta  D.  IV.  4. 
bi  den  Uta  H.  IV.  vn.  5.,  D.  lY . 

6.  M^ptpvucßn*  

marginal i a D.  IV.  9.  KIMeherg. 
didTma  D.  vi.  7. 

Serpnla. 
f  litana  Schloth.  XXIX.  11.  H. 

Ant.  T.  m.  6.  KUnteberg. 


Apii«»«riii|tva?  jCWiu^)  ; 
acriptua  H.  Ant.  IF.  v.  9.,Kliih 

puuctatna  I|.  IV«  vvu  t. 

Encrinitef?  <BIiix.)  H.   IV« 

V.  5. 
Poteriocrinites?    (Miix.) 

H.  IV.  V.  10.  f.  KlinUsberg. 
Maraupitea  BIill.? 
?  ornatu«  Miix.  ft)* 

Catenipora  Lmk.  CTubipo- 
riteg  L.  W.) 
oacharoidea  Lmr.  6f.  XXV.  4, 
labirinthiea  Of.  XXV.  6. 

Auiopora  6p. 
8  e  r  p  e  n  8  Gr.  XXIX.  1.  (C  a  t  e  n  1* 

pora  i^xillaris  Lmr.) 
tobaeformia  —  —  a. 

Syringopora  GF.(Tabipo- 
Tite8  L.  W.) 
reticolata  Gf.  XXV.  8.  (Tubi- 

pora  atrnea  L.) 
verticIUata?  Gf.  XXV.  0. 
faacicularia  W. 
?  aerpula  W. 

Calamopora. 
Gothlandica  Lmk.  Gf.  XXVI.  S. 
baaaltica  Gf.  XXVI..4. 
polymorpbay    a,    fi,    y,    Of*. 

xxvn.  2.  3,  4.   . 
apongitea  a.  o. 

Fluatr  a. 
lanceolata    Gf.    XXXVII.    %. 
CapeUkamn  and  Burspik, 
Sarcinula  Lmk.  (Madrepo- 
ritea  L.  W.) 
Organum  L.  Gf.  XXIV.  10.^ 
A8treaLMK.(BIadreporite« 

L.  W.) 
favoaa  L.  W.  ' 

ananas  8.  o. 
interatincta  (Aatrea  porosa 

Gf.  XXI.  7.) 

Meandrina  Lmk.  (Madrepo- 
ritea  L.  W.)  -  .  .  •  F-MÄjf. 
Fungitea  Lmk.   (Madrepo- 
ritea  L.  W.) 
patellari8  Lmk. 
rimoaua  H.  Ant  V.  vni.  4. 


•)  Makku«  nntenebeldct  dime  Art  la  iwei,  die  er  D.  n n g n lli  und  D.  »nyakiaa 
nenat.  ^"^ 

•«)  Vielaehr  Uaelte«  Dan. 7*  Br. 

^^)  Die  Artea  dürften  wehl  alle  In  Tercbrntela  and  Deltbyrea  acrfAllen.    Br. 

f)  T.  parRlIelepipeda  Ba.  znr    UaterBcheidnng    ^on   der  Art    der  Jura -For- 
mation. Ba. 

t\)  Der  MiUEa'scIie  Mars,  ornatnt  gehtfrt  bekaantllcli  der  Kreide  ea.  Em. 
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Cyclolilei  Lux.  (Madrepo- 
rlt««  L.  W.) 
nommitnialii   Lmk.   (Madre- 
pora  porpita  L.)  FMf. 
Turbtu^lia  Lmk. 
torbinata  L. 
/9.  rerrueoia  H.   Y.   viii,   i. 

y.  echinata  H.  T.  nn.  6. 
mit  rata  SamjovH,  Gf.  XVII.  S. 
e.  d.  e.  g,  fifoHf.  n.  BoremkkU. 
ß   ObliqualLV.  vni.  7. 
y.  fnrcata  H.  V.  vn«  4. 
pyramidalis  H.  Y.  vn«  5« 
Cjrathopbylloa  Goldf. 
farbin at am  t,  •• 
eeratites  Gf.  XYIL  ft.  i.  k. 
vermieulare  Of.  XYIL  4U 
flexaoiium  Gr.  XYIL  S. 
eaespitotum  Of. XIX.  t.  CImmi 

Km'isoe. 
articulatom  W.  <Madrepo- 
r  i  t  e  s.) 
LitbodendroBSo«WBiOG.Qr« 

•  •  .  Gf.  pg.  43.  SUioe. 

Caryopbrllia  His. 

•  xplanata  H.  Y.  vin.  9. 
truneata  L.  Gf.  XY.  13.  (Cya- 

Ibophyllam  diaatham). 

Millepora. 
?  rapens  W. 
?  aolida. 

Nullipora?  Lmk.  NaeM, 

Re  tepora. 
clatbrata  Gf.  IX.  13. 

Scyphia. 
?  empleara  MiiifST.  Gf.  XXXIL 
1.  b.?,  H.  Ant.  Y.  V.  5.  Nmes. 

C.   Thon-  and  Mergelthon- 
Schiefer  {WestgidUand etc.) 

Calymene. 
▼  errueosa  D.  Varvmg  am  JDil- 

Utngeii  Berge  in  WQ. 
?eentrina   D.   Moesseöerg   in 

AHaphus.' 
macronatu«  0.  o. 
(ranulatui  W.  D.  IL  6.  VmT' 

viti0  and  ÄOeberg  in  WB. 
platynota«  D.  WGum. 


Illaenus* 
7  laciniataa   W.  11.  f.;  D.  Pal. 
YI.  1.  Moesteherg. 
Ampys. 
lafutoa  D.  a.  0.  Vmrimg, 

Patella. 
?  coocentriea  W.  Mbeeeekerg. 

Leptaena« 
ragosa  s.  o. 

Ortbis. 
pecten  ••  o. 
Atrypa. 
reticniaria  a.  o. 
crassicostis  D.  ITIMiU; 

Encrinitaa. 
flexibilit  W. 

Spbaeronitei. 
anrantinm  W.  GnxBmuL.  Aet. 
Holm.  17?3.  YIIL  4. 6.;  UL  •— 9. 
MoesMeberg* 

ReteporaL. . . .  •  JtfMiM^ery* 
Priodon    N.    (Graplali- 
thea  L.) 
G.  aagittariaa  ataaalmrii  L. 
(Orthoceratitea  teiiaia  WJ) 
FogeUiMg  in  SchoimeMy  MoeuB^ 
betg  und  Wiredäitberg  in  ITfiF.» 
Fitntdal  and  Oemtmäebsrg  in  .9«- 
lecariiem. 
Facoidea. 
anttqnaa  H.  Ant.  Y.  vn.  1. 

II.   Fl6ts-Peri0de. 

A.    Liaa*). 
1.  Sandstein  von  GoÜUMd. 

Calymene  JBlamanbachii 

(FragnenAe)  t.  o» 
Cytberina    Phaseolns? 

(a*  o.)  HubH^. 
Belemn^itcs? 
Tnrritella. 


Plagiostoma  giranteni 
r«troal< 
Boburg, 


Avicnia  r« 


iexa  («•  o.) 


reticulata  (Meleagrina  LaiR.) 
H.  An^  Y.  n.  5.  Boburg. 
Area  . . .  •  •  IL  Ant«  Y.  n.  3. 
Pectancaias  •  •  •  .  H.  AnL 
Y.  n.  4. 


*)  Da  faslftlle  ivn  Um  «ater  1  vai  )  aagcfilirte  VeratolaafaagM  aaeh  mtknk  obea 
la  <iea  Ubflrnaga.GeblKea  aofjierilhrt  woNw  aiaf.  -«  «hi  k^lm  «laalat  aack  aa- 
atrwirta  Im  Ua»  («fnadene  Art  sicli  daraater  bcfinaet,  aUPIagioatooiacIgaa- 
lena  aad  daher  vielleicht  elae  narfchtlg  bestlmiate  Art  seya  mag,  »•  Mswel- 
fUa  wir  Mbr  4m  Varhommea  4er  LiM-FormaUoa  aa  4«a  aagedeatetea  SteHea. 

ia. 
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Leptaeatt  Migljrpha  (i.  o.) 
Ortbis  pectea  (•«  4k> 
•triaUlU  (9.  o.) 

Delthjris  8pl««ftA(m  o.) 
Atrypn  lelieularii  (s*  o.) 
Ter eb ratalt    plicatella 
(•.  0,) 

S.  Oolifh  Toa  ^MOand. 

Avicala  relraflexa  (t»  o«). 
Area  •  •  •  .  •  (Torhin.) 

Peelnnaalne (verhia«) 

Aalopova  eerpeae  <a  o.) 
Calaiaopera  uetblaadiea 

(».  e.> 
PIvatra  laa^ealata  (a.  o«») 
PbacitaeGetblandicaaW. 

3.  Koblen- Sandstein  und  KobHger 
Sehiefer-^faea  von  Uoeganae». 

GraopdiinaTZtbii» 

Labraef 

Avieala  iaaequivalirie 

Sew. 
DenaK  .»•••««  B^ganmeM, 
Mediale  •  «  « •  .  dcafrL 
Venae  •  •  •  •  i«  .  deegL  • 
:  JS-aripaeeitea    teplealria- 

aalia  An.  .Bon«  (Sargaa- 

«am  eept' Ae.) 
Caalarpitee    eepleatria- 

nalis  A]>.  Baaru  (Gaalapa 
.0    aep*«^  Ag.> 
Filicites  ophioglaaaifor- 

Bi  i»  Aa«  Haetf  bei  Utktmgkorg. 
(Kaatetitee  ..Agaf  dbiaaa 

Ad.   Boif.    (Ampbibalie 

aeplenlr«  Ao.) 

4  Sandsteta  von  Jre^  In  Schofmen. 

'\  Qlaaapleria  Blilseaniana 

Ad,  Baoif • . 
'  Baaepteiris?  Ag'ardbiana 
ejd. 
Olatjbropteria  naaiaeiai- 

des  e)a« 
Lfcopodiiee  patene.  ejd« 
.  PteropbyHnianiaJue  eJd. 

aiaae  ejd« 

dnl^iameid. 

Niliaoaia     brevi*    eJd. 

'  elaai^alaejd. 
Cnlmites     Nilssoni  ejd. 
Banne:  Zweige.    BUtter-Ab- 
drflcke  Ten  Bananen? 


«;itt  PaToeU  D*Om. 


Terkebltee  HoU  mit  fiperi- 
ger  Texinr. 

B.    Grdnsand 

mit  Bittken  von  Kalketeia  und  sen- 

digem    Kohlen- fahrendem    Kalke, 

(Bjoepiitge    and     Kwberfm    in 

Schoomem)^ 

See-Reptilien:    Kaoehen- 

fregmente. 
Fi  ecke;    Zftbna».    $chiippen, 

Wirbeikaocben. 
Maatilna  obscarna  NfX«4« 

A.  B. 
Nedosaria  ■alcataN.IX.lfl. 
laevigataNtULsÖ* 
Beiemaitee    mncseaatne 

Baeiff.  III.  1.  A.  B«;  Ii.IIs4* 
Ammonitea  9M<m  N.  1. 
Baealitee    aneeps     Lmk. 

N.  HB. 
Seaphitee  Sow.X¥UL  1—7. 

Brgi«.  YI.  t$i  •      .  ) 

■Fianaiaria  (IH'.Rennlitee 

Lmk.) 
aagasta  N.  IX«,  HS«  a.^). 
Turbo  ^Mleatn,eJ)(.  IU1 .3« 
Trechna  Baatarat«  Jftw* 

ilL  5. )  N4  HL  U       .. ,    •  . 
laevis  N.  HI.  2.  1 

annatni  N. 'IIL  4*. 

P^rnla  planulatia  N.  IH.  5. 
Rostellarie. %iie^fi»e  N^ 
..:.;'  111«  61         ..  ,     ...•»(: 
Patella  Qvalis  N.  HI.  8. 
aetraa  lateralie  V.iTIL 

vesicnlaris  Lmxt.N.  T|I«  S--5. 
bi  ppapedlum  N.  YIU  d««  *t 
paeilla  N.  VII.  11.',      o 

Peeten   qnipqMecostatna 

'    Sow.  Tl.  4— ft.  j  N.  IX.  8.  X.  7. 
eerfatne  N.  IX.  fl  r    » 

ilttdaUt'us  91.  X.  M.  MlnMrga. 
nlebellue  V.  IX.  IS.^ 
ineatas  N.  IX.  18.  .^ 
arcnatae  Soir.  Pf.  fX.  14. 
corneae  Sow«  ü.  X«'  11.   : 
erbienlaris  Seiw.  91.  X«  13* 
membranaeea^    N»«    IX.    16. 

Klttbetüa. 
laevis  if.  IX.  17. 
inversiis  N.  IX.  18. 

Catillns  Brongniarti  N. 

Be. 


Fl 
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Ittoetramvt  ••Itataf Vaiuu 
B116N.  XIV.  f 9.        <    . 

ipinosum  Sow.  tb.  78.  fg.  1^3. 
semisulcatum  If.  IX*  3. 
granalatum  N«  IX.  4« 
'itusillum  li.  IX.  6« 

Aricula     coe  r  n  lescens 
•<    '    N;  m.  19.  KM$eilirpm. 

Area  oval  18  N.  Y.  3. 
'    Pectoaeulus  lens«  N.  Y.  4. 

Nucala  ovata  N.  T.  5. 
iritfncatrN.  Y.  6.  sAiebei^a, 

{anda  N.  tfr. 
1 0  d  u  c  t  a  N.  Ift« 
"    Tfigeoia*  p villi  la  N.  Y.  7. 
'  '  CarditaEsmarlcfi  K.  Y.  8. 
•ird'dioldto  K.  X.  6^  Ktsekerga, 
Chamt'  toniea    Sow.    N. 
'  '»  YIIL  4. 

Yenns  exvta  N.  111^  16. 
^    €«>bVltf  ovatla  M.  lA  17. 
eandata  N«  HL  18. 
^  '^'lottiirla  f  tff ^Iti«  Bron. 
IX,  15,  N.  Y,  9.    '     • 
Terebrainlfe.       "  >    •* 
«ittrfrlröatH»  N.  lY.  li  •  '  ^ 
#¥uHii)8dw.  XY.  »;,"H.  IY.»15. 
«lata  hmmJB^W.  Vf.  6«;  Ni  lY.  8.  *)« 
laavigataN^ 

triangalari«  'W;  HL  li«^»., 
•'■    Äi  IV. «la;»  ■•■'•.•'••«•''. 
8atp«l8'.  4  .' ;  -^ 

DeBt«lia«(Bro€>1itta9Biiw.) 
.  tt  ikiit;  y.  m;  •••♦%  *» 
GtetdifUs    Kil^tövlana 
N.  Holm.    1824.'  IL>  4.    6. 

FvieVie  mit  Nett- fOnnij^r 
Oberflä^ho/  vod  -CoiMte»? 

;  ti.'  Kreide. 
1.  Untere  SckicbMii :  Cntie.  U^um^ 

MoerbifM  BMtktigey  KiH0^  IfiSj 

Tngtjoe ,    BMbvrg »    IgmibergOf 

SnitMofo  ia  flrJbaniiiTji_ 

Fioch-Zibno. 

Bef  eflinltea^fliaoronatvi 

namnillatus    N.  IL  *  3.  '  JSstjmi- 
bergm,  BaUberg,  Ifoe.  • 


•    I 


AnMoiill««  Blobtei  o.  o. 

VragaKttte. 
Bacalitea    «aeepa  t.  •. 

'    Nmticaf  R#tflH  N<  m.  7. 
BaUkerg  f 
Patella  oralis  N.   OL   8. 

BaMmi  und  Stemiarp. 
Oatrea  lateralis  a.  o* 
i^eaicnlario  ß.  o.  o. 
clavata  N.  YII.  3.  Jfoeriy. 
Hippopodiam  «.  o.  Ci$fi§IUmm. 
locufTa  N.  YII«  6v  <0.  fteuBK- 
uata  SowO  Ifie^  KjmffB^  • 
c  n  r  V  i  r  o  8 1  r  i  8  N.  YI  0.  -#• 
atfutiroatria  N.  YI.  6.  IfÖB. 
flabeiliformlo  H^  YL  €^^'Sju§e 
.  «od  Moerby.  .        .^   . 
?  plicata   %   YIL   12.    1 

lanata  N.  YI. S.  Ate^ ««  Fni^^. 

diluvianaL.  N.  YL  1. 4.  B«l«6., 

'    BJitpe^MoeHtffi  CbrlrMum. 

Pecten   quinqnoeoitatva 

a.  oi  Ignabergm^  Bi^^fe,  BdUb. 

8  0  plamplicalo  8^   N;    X*    8. 

4<pil«t«8  N.  X.  9.  BMber§f 
'0ttr*tu8'0*'O.  BmUbi,  Jfoor^. 
nulticoatAtua  N.  BmMerg* 
««ibOrrtfluB   N.  EX.   ll.>* i]|lM^., 

polcbelliia  8. o.  JirWiiy^  J^inh 

-  •  «Jfdor^  •  .-  / 

Podopaio  truB^at«  Lmk. 

,3*oH.Y.  8;  N,  Dtjf  «?:CPM. 

racitealabiatna  W;  nr. 

•      i."  eJ  BaM.i  Bßtgei^Mtöerbiß, 

CarUhamn,'  "/ 

1  ■  in>e  ll>a  «^'  N.  -IQiil^v  iMitwMif. 

Catillua.  .  i  «* 

C  n  ▼  i  0  r  i  <  Bnov;*  lY.  18.  AiMety, 
IfpabergOf  Bjm^^ 
'' Plagloftofliia, 
pii»ctatUBi    Soir.9  N,  .IX.    1. 

ovatnm  N.  IX.  2.  JBalf6.  Ejuge. 
aemianloatuBi  •.  >o.  SaUherg^ 
SMtmborpf  Ignab.i  Kjuge. 


.». 


f. 


*)  B«  i«t  BlchC  4le  LAiuat€K'Hb«  Art   Mark.  Ln.  iieiiBt  tlA^T.  alt.  Ba. 

**)Sclieiat  Deatalltes  ragotns    Schu»tii.»    PTrgopolon    Hot««  MMrrr. 
Batallnni  Dbih.  n.  s.  w.  oder  doch  ciae  gaaa  Baa«  TcrwaMlte  Art.  Ba. 
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enticalatum  N«  IX*  6.  /j^Mtf- 

•  leg« II«    JS*    VL    7.    BttMerg. 

Moerbg* 
Avcn    extltatft    N.    V.    1. 

rhonbeft  N«  V.  X  BäUkerg* 
Pectmicvltt«    leai  ■•  o. 

BmUkerg. 
Cham*  covnaarietit  N« 
YIIL  1.  EJuge^  Moerby, 
Ucioiata   N,   YIIL  2«    KJtige^ 

BaUkergi  Moerhy. 
haliotoideaSow.N.yiIL9.*)i*. 
Lotraria  gargitea  .••  o* 

Moerhg. 
Rhynchora  Dajlm. 
cos t ata   W.    (Anomites)   IV. 
11.    14;   TC.  in.    13;    Sow.   tb. 
138?  BiOiberg  und  KJuge, 
apathnlata    (Anonites)    W. 
lY.  10.  11)  N.  UL  15 ;   B^b. 
Imutbergm. 
Terebratula.  . 
Defranci  Baoif.III.  6;  N«I¥»  7; 
(Anomite.a   atriataa  W.  p. 
61.)  Bal$b.  Jgnabergm.  Moerby. 
alata  ■*  o.  Moerbg» 
e  plicata   Sow.  tb.   118.  fg.  %, 
'     BtOib.  Igmaberga», 
pae.tit«  dofir*  tb.  138.  %w  1.  ?; 

N.  lY.  0.  Ignaberga. 
tri  angularis  s.  o.  BaUberg, 
longiroitris   W.    lY.    15.  16; 
N.  lY.  1.  BaUb.  Kjuge^  Moerbg. 
pleb^la  (mipor  N.)  J>«  N.  lY. 

•  4.  JKjMge. 

rhomboidalis  N.  lY.  5.  Kjyge^ 
'    Moerbg. 

Crania  «pinitloaa  N.  III. 
O.-  Kjvigey ,  Moerbg* 
tabercnlataN.  IIL  i^.Sckooneu. 
nnmnpnlus    Lmk.    N.   HL    11. 

Bäisb.i  KJugey  tfoe. 
•  triala  Lau.  N.  HL  l%MgnMb.f 

BoMerg^  Mi^tge. 
£c,binvs  areolatns  W.  IIL 

4.  5.  Baltberg. 
Ecbmoncns    peltiformls 
'  W.   UI.   1.  ft.  8.   B0i$berg, 

Igngibergtk 
.MiJlepora  madreporaoea 

Gf.  YIIL  4.  BaUberg. 


Gereopora  aiUeiioracea 
6p.  X.  10.  BaUberg* 
tabiporacea£rF.  X.  13.  Ji«if5. 
Eschara  cycloatama  GrPi 
YIIL  0.  BaUberg. 

2.  Obere  Schichten.  Grobe,  weisse 

Kreide    {Limhamn  bei  Malmoe; 

CkarMUbmd  bei   Ystad  Torp  in 

Sckoomen). 

Lentl«alit0s  eristella  N. 

II.  4.  CkarMieiaMna. 
Planularia    ellipticaN. 

IX.  31.  a.  ib. 
Ramifes  bacaloides  lAm- 
kamn  Maut.;   H.   Y.   v.   4; 
(Baenlitea  obliqvatus) 
Saw.  tb.  50t. 
Ostrea  Yes-ienlaria  s,  o. 
Terebratula. 
semiglobosa    8nw.    XY.    0. 

CMarloiUnhuia. 
lens  N.  lY.  0.  1». 
paicbe-Ua  N.  HL  14.  ib. 

Jerpula  conoidea?  Lmk.  t5. 
nan ehrte«    «rata    Lific. 
Gf.  XUY.  1.  lÄmlUmm. 
obliqaa  N.  10. 

Spatangu«  cor  angninuai 
Lmk.  Gf.  XLYIIL  6.  Torp. 

UL    Diluvial-  und  AUnwial- 
Peiciode. 

1.  DiluYial  -  Bhi«che1blnke  von 
VädevaUa  /  von  SkaeUeroed  in  Bo- 
kus;  von  TroUhaettan  in  WGoU^ 

kmd. 

Turbo  littureu«  L.  U4de 

vMa. 
Rissoa    turrita  N.  J^kaiBb- 

leroed.  .      w 

Trocbu«  eineren«  h.  ib..  % 
Natica  giaucina  L.  TrpU^ 

haettoH. 
Baeeinnm    nndatam    L. 

TroUkmettam,  VädeeaUa. 
reticnlatum  L«  SkaeUeroed. 
Anglicanum?  Lmk.  UddevaUa. 
Murex    eorneus   L.    Udde^ 

iMUaf  Tisselikog. 
Fasua   antiqnus  L.  TroU- 

despectu«     L.     TroUkaelUm. 
UddevaUa. 


*y  OeMrtietit  n  Isogyra,  «Mch  dm  2  u4eni  Art». 


B«. 


4T» 


Pil»ops{«    f}*9«riea    Lmx« 
UddetmUm. 

Fissuren«  striata  (Sipla 

strista    Baowif.    XUVL 

14—16)  tJddetaUa. 

Patella  TuA\%\A,SkoeUeroed* 

T  i  r  gr  i  n  e  a  Brown.  XXXVII.  1. 4. 6. 

UddevaiU. 

Ostrea  tdnliBL.lSfkoeUeroed^ 

Pecten     IslandiGus    L. 

BaowN.  XXXIIL  3.  UddmmiU, 

TrMkaetUmy  SkoeUeroed. 

Area   modiolus   L*  TroU» 

kaetian, 
Naevla  roatrata  L.  TlroU- 

Mytilns  edalia  L.  üddev,j 
TroUkaeitmm »     ^nMUtroed , 


Cardiam  edulel*  ITdtfnwIlai 

l^oeUer^ed* 
Psammobi«    Feroeasia 

Lbix.  ßkoetteroed. 
Teliina  planata  L.  Uddee^f 

TroUhaMtm.  ^ 

BaltbicaJL.  TroUkaeUtm. 
Yanvs    ovata   Mort.   (Ti* 

moclea  ovata  Bawif,  XUL 

11«)  SnQ€H4!irßt9Q» 

Cytlierea  exoleta  L.  Ud' 

devaUa. 
Crassina    striata  Brwn, 

XVIII.  8.  Uddevtdkh  SkoeU., 


saleala  Brwh.  XfllL  1«.  üi- 

depressa  Bawi«,  XVui*  S«  il. 

•  lliptiea  Bawif.  XYUL  1.  t*. 

My  arsnavia  JU  CWsoaUa. 
traneata  L.  ib» 

Baxicaira  pholadis  Lmk, 

(Myt.    ph#l.   L.)  Bdde9.i 

TtMk,  TissPUkog* 
Ph-olas  erispata  L.  Bawn. 

IX.  1—5.  UddmdkL 
Balaana    snlcaliis  Lmk. 

VddevMUy  TtoUk^Mmn, 
llatinDabalQin  LasK.  ti. 
Dentalium    entalis    L. 

BkoeUeroed. 

•  Eebiatts  aazatilia  L«  lU- 

devaUa. 

• 

1«  Alluvioneii :  Torf  Si^oaneMS  (in 
welcher  Provinz  die  unten  beseich- 
neten  Tbiere  nicht   mehr  vorkom- 
men). 

Bos  tfraa  L« 

CervQS  elaphat. 
tarandns. 
«leas^ 

8us  seropha. 

Kalkt«  ff. 

P  f  I  an  s  o  o  -  Abdrfitk«  im  Kalk- 
tttff  von  BemeHa  in  Sck^^meB, 
SU  Omöetgf  Vms  bei  Vigbjf 
«od  sa  OdemtdM  im  Jemi- 
Umd, 


L.  AoASSis  SjTBoptisehe  Übersiebt  dar  fossilsB  Gir 
neiden  (Ans  dessen  f^Rech^ekes wr  les Poissoms  foisOei.  NiatckatH 
lU  t  —  i8.  ±Gi93i  Fol. }  Die  Herausfi^abe  der  Liefemngen  dieses  S.  247 
von  uns  schon  angekündigten  Werkes  ist. an  Jceine  bestimate  Ordnung 
gebonden.  Ba  der  erste  Band  nur  von  den  allgemeinen  geegnostischen 
und  zoologischen  Verhältnisnen  handelt  ^  so  beginnt  damit  sugtelcli  sack 
das  Erscheinen  der  mit  Abbildungen  der  Fische  begleiteten  Hefte  des  zwei- 
ten Bandes )  der  ganz  den  Gaaoiden  gewidmet  ist,  welche  damit  die 
merkwördigsten  neuen  Formen  und  darunter  die  bisber  am  besten  be- 
kannt gewordenen  enth&lt.  Der  dritte'  Band  wird  die  Plaeoiden, 
der  vierte  die  Ctenoiden,  der  fünfte  die  Cycloiden  nach  dem  Sf- 
ateme  des  Yfs.  enthalten.  Eine  Yergteichung  der  oacbfolgendea  Über- 
sicht der  Ganoiden  mit  der  vor  kaum  einem  Jahre  vem  Yt  In  diesem 
Jahrbuchs  (1832  S.  139  ff.)  mi^etheiften,  wird  erg-eben,  bis  zu  wel- 
chem Grade  von  Genauigkeit  und  Yollstandigkeit  die  Untersuchungen 
des  Tfii«  seither  gediehen  sind.    Wir  werden  sp&ter  auf  fibnUcbc  Weise 
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Mich  die  Übersiebt  der  fossilen   Visehe  der  anderap  Ordauipge«  mit- 
theilen. 

I.  Ordn.  Ganoides  (früher  Goniol^pidoti). 

Schoppen -artig)  rhomboidal  oder  vielseitig  |  ans  Knpcbeii*  oder 
Hom-Blätteni  mit  SchmeJz- Überzog)  (einige  oder  alle)  Mit  einem  Zahn- 
artigen Fortsatze  unter  die  nächste  Schuppe  fortsetzend» 

1.  Farn«  Lepidoides  (früher  Lepidostei). 
Zfthne  in  mehreren  Reihen,  BuRsten*förmig  gestelU^  oder  kle.^^  stumpf 
nnd  einreihig.    Schuppen  flach ,  rhomboidal ,  parallel- re^big  deii^  gapz  he- 
deckten    Körper.       Skelett  knochig.    —     Ohne    Analogie   in.  Jetziger 
Schöpfung.  t     . 

A.  Heteroeerci.  Die  Wirbel-Säule  setzt  in  die  oberen  längeren 
Sehwanz-Lappen  fort.  Zahne  in  Bursten-Form.  Vorkommen:  unter  der 
Lias-Formjition. 

#).  Körper  verlängert »  SpindeMormig;»  ,  . 

1^  Acanthodes  (froher  AcanthoessasX^yBnd.  LTf.A.  Fig.  1. 
Schuppen    sehr  klein;   R.^*)   der  4«  gcjgenuber^  Ba.   fehlt;  Br. 
gross;  Ir  Strahl  der  Br«,  ^  ulid  A.  dick»  stark  und  r;auh,  die  an- 
deren Strahlen  wie  die  der  Seh.   sehr  fein,  l^aum;  ui^tersc{iieden ; 
Unterkiefer  länger;  Rachen  weit.  |  (      , 
l)A.Bronni.    Steinkohle  ^  SaarbrueHe^  ^'^)« 
2)  Catopterus  (Dipterns  S£do.  Mitrcu.)  Bad,  L  Tf.  A.  Fig.  S. 
Schuppen-mässig ;  R.  lang,  der  A.  gegenüber,  beide  amSchwanz- 
Eade  sich  sehr  genähert;  Ba.?;  Bv«  klein.     P;e.  -R«  «cheii\t  nicht 
wirklich  doppelt ,   sondern   an  den  untersi^ten  .  Exemplaren  sind 
wobl  nur  einige  mittlese  Flossen-Stacheln  zerstört, 
i)  C.  analis.  Sohiefcjr  von  Caittiaess.  j(jp.  ma^ropfgopt e- 
rns»  D.  brach^P7g((^(eriiS|i  J).  M|irp^l|epidotus  und 
D.  YalAneiennesi  S^oß.  Morch»  fi^ifl«  trqnjf.  Vo^;  I/f*  ^6*  ^^ 
WiS^  scheinen  nur  Alters-Yerschiedenh^ijten»;,..  ^  ,    •  - . 
a)  Ambl74>4eru,s  Bnd.  J.  Tf.  JL  ^ig.  3.  Sebußp^-ndäsf^jgi  alle  Flos- 
sen sehr  breit  und  vieUtrahlig;  Br«  sehrgrftss;  A*  brei^;  R.  ge- 
■  geauber  dem  Zwisehenrausi  zwischen  Ba«   und  A.  i  ausser,  dem 
oberen  Sehwanz-Lappen  keine  kleinen  ,Strahl|ei^  auf  den,  Flosken- 

l)  A.  macropterns  (Palaeoniscum  mäc.roptec^m  Bronn). 

Schuppen  klein,  gestreift;  ^örper  sehr.lai|g|    In  SJeii^oble  von 

Saarbrueken^  Leback,  BwrsckweiUr. 
S)A.  eupterjgius.    Körper  länger«     Steinkohle  . von  ßMiMk- 

cketi,  Leback* 


*J  rb«h*N«aieii,  d«aeii  keta.A«tor-ll«i^  beignetet  ist,  rfl^cai  vom  Vf.  »»Ibst  hrf^ 
^J  Die  BaehaUbea  IL,    Br.,    Ba.,    A.  tand  Seh.  beielcliaen  dif  Eueren-,    Ernst-, 

Bauch-,  After-  und  Schwaas  riossea. 
***">  Mein«  Exeaiplare  wenlgsteas  ilad  vom  Humdtruck.  Es. 
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3f)  A.  ikferali«.  Kftiper  oral;  Sehvppeii  (^«fer.  Steiak«Ue von 
Saarbrücken, 

4)  A«  Ol f e r 8 i.    Schoppen  «chmaler.    Cara  in  BroiUien. 
4)  Palaeoniscns  (Palaeoniscura  et  Palaeothris  sna  BlvO 

Bnd.  L  Tf.  A.  Flg.  4.  5.    Alle  Flossen  mlssigp  mit  kleinen  Stnli- 

len   an   itiren  Rindern;  R.   ge^nfiber  dem  Ranme  Kwiseben  Ba. 

nnd  A.    Schoppen  mäsaig  oder  gross;  gr5ssere  unpaange  von  der 

R.  und  A. 
'^  Schoppen  glatt.    In  Steinkohle. 
1)  P.  fnltos.   (SnxBt.  Jonm.  Tl.)  Dicke  Knfichelchen  lAngs  der 

'  Vorderrändem  aller  Flossen.    Ma9$ackus9et8  nnd  CotmecUaü, 

5)  P.  Do ▼  er n 07  (P.  phractonotom  Torher).  Rdcken  wul- 
tilg,  breit  gepanzert;  Schwans  yerUngert.     MwuieraißpeL 

3)  P.  minvtns.  Sehr  verlängert;  Schoppen  gross.  Jftbi- 
Herappei. 

4)  P.  angostos.  Sehwans^Schoppen  klein.    Mose  bei  ÄMiim. 

5)  P.  Blainvillei  (Palaeothrissnm  inaeqoilobom  fe.y., 
non  atfctt.  yarr.  nnd  Paleothr.  parvom),  Körper  breit, 
gedrongen.    Mass  (nicht  Matufeid)* 

n  ^*  Voltsli.    Körper  schmiier;  Schoppen  grösser.    Mne. 
**)  Schoppen  gestreift.    In  Zechsiein. 

7)  P.  macropomos  (vorbt^r  Palaeothrissnm  gigas).  Kie- 
mendeckel breiter^  Schuppen  mit  einigen  vertieften  Streifen. 
Mansfelä, 

8)  P.  Freieslebeni  (WoLfiXT  tf.  XU.  Flg.  i;  KIT.  FEg.S  — 4; 
TC  XTI.  XVE.  XX.  P.  Freieslebense  Blv.;  Palaeo- 
thrissnm maerpeephalnm  Blv.;  Palaeothr*  inaeqni- 
toleom  Icuot  o.  A. ;  Palaiothr.  volgatisstmom  Ag. frü- 
her; ClopeaLateetherii  Blv.;  Aecipenser  bitomino- 
BosGÄiBlr.;  ?  Palaeothr.  bfennoides  Hoxx).  Schoppen  mit 
vielen  vertieften  Wellen-Ltnlen.    Mantfeld  (nicht  Jfols.) 

'  d)  P.-m'agnos  (Wolf.  Tf.  XV.)  Körper  lahg;  Rücken  aofgetrie- 

ben^  Schnppto  aosgegraben.  '  MoHsfOd.  ' 

10)  ?'P.  elegans  Sbdo.  (Geoi.  TraJü.  B.  IIL  Tf.  IX.  Fig.  1).  Ob 
'  verschieden  von  I7r.  8? 
P.  macrocephalomSBDO.  j  ^j^ij    yj^l^j^j    ««»^    n«»^- 
^(Ib.  Fg.  2.)  '     ^   -^   J  *en  Art,   wenigsten«  ist  letz- 

F.  magnnm  Snno.  (Ib.  Tf.  I   ^^  ^^^  ^^   ^  verschieden. 
Vm.Fg.  H.)  I 

TS)  Osteolepis  Sbdo.Morch.  V  hat  der  Tf.  nicht  selbst  ontersocht. 
1>    O.    macrolepidotos  f  Von   Catopteros    iind   sie   ver- 
Vjilbnc.  \  schieden,   ob   aber   aoch  von  Am- 

-S)     O;    mierolepidotas  I  biypterns     ond     Palaeonis- 
Yalbnc.  /COS.?    Im  Schiefer  von  CaUknegs, 

b)  Körper  platt  sosammengedräckt* 
^)  Platysomus  (Stromateus  Blv.  Gsrm.)  Uropteryx  Ag. 


;r 
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'     Kfapct  Mbr  booh,  kon;  ol»ererSdiw«nx-Lftppeit  mk  kleinen  Strah- 
len  an   seinem  Rande;  R.   der    A.   gegenüber ,    von  4er  BGtte 
•    des  XSrfBiü  \nM  mm  Tereiigeruiig  dea  Sdbwaaaea  gebend  joBa.?; 
.  I  Bf*  klein.». -I«.     ..'.     ' 

'-.  I)  P.  i^ibhioatie  >.(.aiSi.  gibbnana  Bi.y.;  Str^  angniatns 
6Biiif.;Rhonibn8  dilnvianna  minorWoLF^TtXIV.Fig.l). 
Bfieken  sehr  hoch». eefcig.    Zecbatein.Ton,Jir4iiff«l#» 
S)  P.  Rhombtts  (Str.   major  Blt.;  Str.  Knerrii  Obam.; 
Rhomt^na    dilnTi«nna    m.ajor  ..Wo&r.    Tf.  Xin.X    !>«* 
adbat 
t)  P.  atriatna  (Uropt^ryx  Str.  Mher)  (€M.  SVwt.B.ÜL 
T£'iii ).  Sair  luirs  und  hoeh;  Schuppen  achief  geatreift*  Mng- 
I*  naaiaa-Kalk.    AmMTKcM^« 

4)  P«  maerontna  (JÜH>pliaryx  nndola.tna   Mher;    ibid. 
Tll  n.)  .  Niedriger;  iu  kirneri  ihre  vorderen  Strahlen' langer; 

.  «Scbwana  aabr  groaa;  ebendaaelhet» 
ft>  P.-parTna    (Chaato^o'n     in    0üOl*o3VniCf*i>A.,9f.   II.). 
üiDiertbea  dea  Kfirpera  abgemnddt;  Sdiwana  Ucfta^rKopf  ver* 
Ungert;  Magn«8iaii*Kalk  Ton  JPmllioii;  . 
fn   Gyrolepia»      fiehvppen    mit  *  eHMbenen,  lumapntriaefaeii  Im- 
waehi4Streifen«    Kftrper  «  «  «  ?    FkwaeifU  ..«i«  «.  .  «  f  . 
1)  e.  maximva.    Mancbaikalk ,.  fmmirilU    .       .     «^    , 

5)  Q»  lenvialrlatna.    £banda.>  •  -       -'i'-..     ..  ,j   ,-     .r.     . 

3)  G.  Albertii.    Mnachelkalk  von  LmimfMe  und ]Schwmmiß0etL 

4)  Gi  Aap-an  (Bttv;  Ielitiiiat«ig^  Kili^  Hv«  :il)^  Keeb^in,  Jlivit- 


/WA 
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'••••■.        Vi. 


t  V 


B.  HoBiiOeeirei:  mU.r^ieknlaaig  fcaadmfanam  Schwans«  In  vnd 
iber  der  Liaa-FormatiQn. .  t    '    -  •  . 

'ii-i  '■'  '-  . •>•  KIfpar  platt- ana<niaiengfdf4efc»^>  '• , , . 
>S>Tnltii|^o«eliafiai    Bmmn*  3ni*ih  9%  B*  Fig«  9. .  Kikper  aehr 
hoch»  knts)  8cli«ranai«sr«nietriacik;  |l«.darSefa.  gegenfibeib  v<»n  ^«^ 
Hitte  dea  Körpera  an  bia   zur  Verengerung  dee.Schiranse«;  Br. 
!  «ndB&i'UeittbSich.'faatfeditinnkelig  a^pNehnitten^  l&jUine  ein- 
«*>«:>  g«rtt»^«*>  Knulen-Ätmig.  .1    ♦. 
D  T.  Vcailli  .6eilen-Schuppeii..iebr  gceaai  ImI  .an,  liuig.  ala  hoch. 

9>  Lea-ehi.     Si^tmiachuppen  viel  bfthef  ala  In^ .  lin»    fm^* 

S>T.  phoiidiotua.  Seiten-Scbnppe»  aehmal,  ▼ialikfihcif  alalang. 
liaa.  BoU. 

4}  T.  aemieinctnatBnema.  Seitenachnppen.gegcm dffi Bauch grds- 
.   aen    Lina  NMkngetu 

6)  T.  BnueL  Sejlen •  Schnppen  .vom  Rdck^  snm.  Baqch.  gleich 
groaa.    Liaa.    Seefeid» 

0)  T.  bat  er  o  derma.  ISebnppen  breitei  als  aanstj,  am  Hinter- 
rande, gerfhnelt«    Line.  BeH. 
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t)  T.  MfrftteYill«.    Mnqppea  «Mscii  i«it  ftpilBoMMi  bttcM.    Ua- 

itrtt  OoU^.    Caem,     ' 

$}  Dapedin«  (Dttj^diüii»  Ds&*  Bkovm).BML  L  TL  4.-  lig.S.  Zürne 

einreihig^  an  ihrem  Ende  ans^sackt;     R.   nichai  deoa  If tekea 

{beginnend ;  A,  keiner,    etwas  weiter  naoh'  Mnlea  f  UeikieF;  Seh. 

g;egabeK,  sehr  kieki ,  Br«  gvfteeer. 

1)  D.   politas  Blum.     It  etwaa,  aieder^  deab  Ton  iiMier.    Lies 

ft)  B.  Altivelie,  IL  ▼omaefar  Imdu    Id  ?Jarakalk  von«  .  ? 
b)  Körper    verlängert,    Spindebfonnig ;    Schwans    gaibeiig   eder 
gerundet.  ■   -  .  t     I  ,  • 

11^  Seaioaotna.    B«d.  L  TC  O*  i%;  3»r.B.'tak|^,  dtwaa  tror  den 
Ba.  beginnend  und  bis  der  iL  gfigMiAer.'Mcbeiid;   Br«   ntoig; 
Ba.  klein;  A.  apiti,  Terliiigtit;  Scb.  gabetty^  der  abere  Lappen 
awar  gtoaeer,  aber  alla  Strahle»  parallel  auf  dfcni  letatett  Scbwaos- 
Wirbel*  eingelegt;   die  Sdbnppeo-  erttreeken   aicb  wmt  auf  seiaea 
obersten  Strahlen  hinaus ,'  wvkhea  die  grftssteo  in  dem  Seh«  siad, 
wilirend  «le  bei  P.  an  Unge  nwhr  nad  mehr  abnebmen;    Auf  dea 
vordersten  StrabM'der  Flossen  stehen- noch  kleineie» 
1)  S.  leptoeeph«l4s.    Kopf  verHnfpert    LSas«  MM*' 
1)  S.  lerg*ori.-  (Parla4bnisena  aranaeeaarBiaM)vHiheri 
Sehnj^n  grosso».    Kodjper»    Ito^m^ 

3)  S.  latus.    Körper  hoch,  gwftmngMJ  *  f  tika»    BufMi  *' 

4)  ?S;  Spf^izl.    thnMikn:    ' 

11)  Lop-idoins.   BwXr  KTTf.  C- l%i  **    Zählte  stoivpf:    RiddmAn- 

fang  der  A.  gegenfiber ,  und  wie  diese  gestaltet ;  Seh«  gabelig  nad 

der  obei«  Lappen- gr6aMJir^Br.'tinid''Biu  mlasig;  «kleiaa   SIrablea 

auf  dem  Vorderrande  aller  Flossen« '  •  •■ 

1)  li*  gigas(CyprinnbStlim#i«Bie;r^.)9*«^3''kyifyVoaderFona 

des  Karpfens;  Bdeken ohd^nöh anfgeiifabad %  Sebnppo«  so  koch 

ahi  bfeity  glattraaüigj   Haa  von  JMI^  JBlp#  (Af^^rkmXy  Nori- 

9>?L.  latlssitti«».     Mioppeb  6ber  i^^  IM^  faüt  wovig  hohler 
Oberfläche.    Körper?    Lias,'  JHi^flaNA 

3>  L.  "ilinbonktas.      (Miuppta   in  dar  flitlei ieriiö&t •  >  BSrper? 
Rbglbt's  Sammlung.  ^*  m\  •    '   .       « 

-      H)  El. '  t'r andoan  a.    Vorn  sebr  hoch ;  Stoppen  vom   VoWkrrand 
ausgegraben.     Lias.    Bon. 

H)  L.  ordalns.    Hinferraad  der  Schuppen  mit!  dlveri^r.   Strahlea. 
Lias.    Seefeld  und  WürtUmberg. 

4)  L.  Radiatus.     Schuppen  auf   der  ganten  FIAche  strtrk  ge- 
furcht gegen  einen  Mittelpunkt  hin.    In  ?JundLalk?  .  •  .  ? 

7)  L.  su-bdenticulatus.     Schuppen*  unten  am  Hinterrande  ge- 
zähnelt.    Hastings-Sand.  HagtüM* 

8)  L.  nndatn«.  Hittterrand  derSebuppen  ausgebuchte«  und  an  der 
antem  Ecke  scharf  sugespitii    In  Jurakalk  •  .  .  •  •  9 


—     4TI     — 

9)  L.  ««gvicttlatms«    HintenNUid  d«r  SelMppea  mit  «nigeii  N&- 

gelo.    Oberer  JorakAlk*     Soienki^m^,   Selnipi^  bald  wie  solche 

VMiSawierii<Le|^a4#eAiiTu«  v,Msv)t  ^»^  fiar  Al^o  Inhalten. 

la)  L»  viaor.     Sdiap|Men  kleia,  plattraiid%^     P^rUat^   und  JSUh 

nrnüäid 

11)  L.  Mantelii.  (Maut«  TUg.FwreH  pg.  58  tb.  T,  Fig.  3.  4.  15. 
16).  Scbappen  sehr  gross  und  oft  bis  hinten  mit  faltigem  Scbmelx* 
Grunsand«  TügaU  Forett 

12)  L.   Yirleti.       Gleiche  Grösse;  Schoppen  glatt.      Grunsand. 

13)  li^^striatas  (?ob  ein  SemiaotnsX  Schuppen  scbief-strei* 
lig«    Grfiasand«     Vmd^s  nopeU* 

14)  L.  Maxim ilianu    Im  Grobkalk  Ton  Paris* 

Einige  dieser  Arten  sind  racksichtlich   des  .Geschlechtes  zwei- 
felhaft* 
IS)  Pholidophorus.  Bnd.  L  Tf.  C.  Fig.  S«  —    Zahne  Bürsten-ar- 
tig.   R.  kleioi  der  Ba.  gegenüber ,  Seh«  gabeligi  gieichlappig  9  der 
obere  Lappen  an  «einer  Basis  nech  mit  einigen  Schnppen. 
1)  Ph.  limbatns*    Korper  sehr  lang.    Schoppen  am   Hinterrande 

gelhuiat.    lias«    l#m^« 
S)  Ph.  dorsalis.     R,   aaf  dem  Vorderrand  mit  langen  Zacken. 
In  ?Liaf.    Se^eUL 

3)  Ph.  latinsenlus.  Kurzer;  Schuppen  grösser*     Ebenda. 

4)  Ph,  pusillns.    Schuppen  sehr  klein.   Ebenda. 

5)1  Pb.  micropa.    Kopf  klein,  Schuppen  am  Hinterraad  fein  aAg- 
aihnig,  hoher  als  breit.    Oberer  Jurakalk.    Snienkofeiu 

4)  P  h* Im  Bmdiackt»  ObmrUmde.  (Walchnba). 

IS)  Mierops.  Bad.  L  Tf.  C.  Füg.  4,  Ganz  wie  vorige;  nur  die 
Schuppen  an  der  Basis  der  Seh»  ganz  in  regelmfissiger  Weise  ge» 
bUdeL 

1)  M*  fnreatus.    In  ?Lia8.    SeefeUL 
14)  Notagogus.    Bad.  I.  Tf.  (X  Fg.  1.    Zähne  Burstea-artig.    Die 
Strahlen  der  Interapophg^sal-Knöcbelcbea  des  Euckeas  bilden   zwei 
getrennte  Flossen. 
1)  N«  Zieteni.    Körper  sehr  hoch  und  kurz.    SoUnhofeM, 
3)  N*  Pentlandi.     Körper  verlängert,  schmal.     Torre  Orktndo 

bei  Neapel, 
3)  N.  latior.    Breiter,  Bauch  vorstehend.     Ebenda« 

3.  Fam«  Sauroides. 
Zähne  kegelförmig ,  spitz ,  wechselnd  mit  Bursten-Zähuen,     Schup* 
pea  flach ,   rhomboidisch  ,  parallel  dem  ganz  bedeckten  -  Körper.    Skelet 
knochig.    Nur  dureh  Lepidosteus  und  Polypterus  in  der  leben- 
den Schöpfung  reprftsentlri. 

A.  Heterocerci,  unter  der  Lias-Formation  vorkommend. 
14)  Pjrgepterus.    Bnd.   I.  Tf.  P.  Fig.  3.    A.   sehr  verlängert;  R. 
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gfeg;eiifiber  dem  Stemme  cwteehen  Br.  und  A.'    Obttkiefer   lioger; 
kleine  Strahles  Iftngs  der  ftnesern  Floesen-Straklen. 
1)  P.  Humbeldtii  (PaUeof hrissaui  nafavm  Blt«;  Eeos 
Eislebensie  Kn&o;  Wolfaht Tff. XVIII. XIX.) Seh.  gross;  R. 
Tom  sehr  hoch;  Br.  vom  mit  einem  dicken  Strahl.  Schuppen Ter- 
h&ltnissm.  klein.     Zechstein.    JfoiM/Wtf,  NeHdershatuen  ^  Rie^ 
geUdorf, 
%)  P.  Lucius.    Ein  Schädel  mit  längerem  Oberkiefer.  Steinkohle. 
Saarbrücken. 

3)  P.  Scoticus  (Oeoi.  Tran».  B.  IIL   tab.   10.  11.  «^  Nemop- 

teryx  mandihularis  und  Sauropsis  Seeticus  Ag. 
früher).  Br.  mit  sehr  dfinnen,  vielgliededgett  Strahlen;  R. 
knnser.    Magnesian-Kalk.    Eati  TMdüey. 

4)  P.  Bonnardii.     Bin  Rumpfstdck  mit  der   Seh.  mit  grossem 
Wirbeln  als  bei  obigen.    Autun. 

le)  Aerolepis.     Bnd.  I.  Tf.  D.  Fig.  1.    Scfa.  knrs;  jede  Schnppe 
mit  einem  Torstehenden  Kiel. 
1)  A;  Sedgwicki  Ag.  (Geoi.  TroMB.   B.  m.   tb.  8.)  Magnesian- 

Kalk.    Eait  TMcXri^. 
B.  Homocerci.    Vorkommend  in  and  nach  der  Lias-Fonnation. 
a.  Kftrper  verlängert ,  Spindelförmig. 

17)  Ptycholepis.  Bnd.  I.  Tf.  D.  Fig.?.  Schuppen  länger  als  hoch, 
längs  gefhltet;  Br.  gerundet ? 

1)  Pt.  Bollen sis.    In  Lias.    BoU. 

18)  Sauropsis  Bnd.  I.  Tf.  D.  Fig.  1.  Wirbel  sehr  kurz  und  sahi- 
reich ;  Schuppen  sehr  klein  und  zahlreich ;  Strahlen  aller  Flossen  s€hr 
nahe  aneinander;  A.  verlängert;  R.  gegenäber  dem  Anfang  der  A. 

1)  S.  longimanns.     Br.   sehr  lang,   spits;  Körper  verlängert 

in  gleicher  Flucht.    Soieakofen, 
3)  S.  latus.    Dornen-Fortsätse  kfirzer;   Interopophjrsal  -  Knochen 

länger.    Lia^.     Württemberg.    Ba  dmu 

3)  ?  Bbrobr.    Koburg.    Verstein.  Tf.  I.  Fig.  S. 
10)Paehxeormas.      Bnd.  I.  Tf.  E.  Fig.  1.      Marbel  gewohnlieh; 
Br«   gross;  R.  der  Ba.   gegenfiber;  Körper  in  der  Bütte  anfge. 
trieben. 
1)  P.  fnrcatus.    Schwans  sehr  lang,  gabeKg;  Kopf  verhältniss- 

mässig  klein.    Scienkofea, 
3)  P*  macroptarns  (E.  maeropterus  Blv.)  Br.  und  Kopf 

verhältnissm.  viel  grösser.    Lias.    Beatme  CBourgogne.J 
3)  P«  gracilis  (vorher  Uraeus  gracilis).    Schwans   länger. 
Lias.    Württemberg, 
90)  Thrissops.    Bnd.  I.  Tf.  £.  Fig.  2.    Form  des  Härings;  Schup> 
pen  gross  und  sehr  dünne ;  R.  klein ,   der  sehr  laugen  A.  gegen- 
über; Seh.  gabelig. 

i)  Th.      almoneus  Ao.   (Clupea  salmonea  Blv.)    Korper 
schmal}   in  gleicher  Flucht;  alle  Knochen  schlank.    Sotenhofen. 
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S)  Th,  formosa»  (Torher  Alosa  formota).  lateropophjrsal- 
Kndcbelcben  sehr  verläBg^rt,  treiben  den  Röcken  auL    ^  SoUm- 

3)  Th,  micr opo  4i  US  Ao.  <£sox  incognttna  Bi.v.)Br.  kurz. 
In  der  Jura-Formation  .  ,  •  ? 

Sl)  Uraeus%  Bad.  L  Tf.  £•  Fig.  3.  —  lU  grota,  der  Ba.  gegen- 
Aber)  Br.  gproas;  Scb.  gabeiig;  Kopf  gross;  Kinnladen  sehr  gross; 
grosse  Kegel-ZAhne  wechseln  mit  kleinen  Bnrstea-ZUibnen.  »Dor- 
nen-Fortsitze  der  SchvAns*Wirbel  stark  geneigt ,  und  der  Wirbel* 
Reihe  genflhert 

i)  U.  nnchalis.    Nacken  wulstig  mit  grosseren  Schuppen;  Kor- 
per gegen  den  Schwanz  schmäler  werdend.    JSoUnkofetu 
S)  Ü.  pachynsus.     Schwans   dick;    Kftrper  in  gleicher  Flucht; 

3)  U.  macrocephalus  (vorher  PholidophorusX  Kopf 
gross ;  Körper  gedrungen ;  Schuppen  flberall  gleich  gross*  So- 
UMhofem, 

4)  U,  microlepidotns.  Kopf  sehr  gross ;  Schuppen  viel  kleiner 
gegen  vorige.    SoUtihofetu 

5)  U.  macronrus.  Klein  mit  verhält  sehr  grossem  tiefgabeli- 
gem  Schwanz,    ibid. 

39)  Leptolepis.    Bnd.  I.  Tf.  £.  Fig.  5.    Schuppen  sehr  dfinn;   E» 
den  Ba.  gegenüber;  Seh.  gabelig;  Maal  weit;  KiesMndeckel-Stfickn 
breit;  Suboperculnm  gross  (folglich  keine  Hlringa);  Zähne  Bdr- 
sten-artig»  vorn  in  den  Kiefern;  hinten  grösser. 
DL.  Bronni.     Klein;  Wirbelknochen   äusserst   schlank;  Rumpf 
kurz  gegen  den  Kopf«    Lias,     Neidmgen;  Cäen;  Amaiße  sht 
Ome. 
7)  L.  Jaegeri.    Kurs,  hoch,  gedrungen.     Wirbel-Körper  dicker* 
Lies.    BoU. 

3)  L.  long  US.    Länger.    Ebenda. 

4)  L.  tenellus.  Wirbel,  Körper  und  Fortsätze  sehr  schlank«  Lias. 
BadeMsckeM  OberUmä» 

5)  L.  sprattiformis  (Cl.  sprattiformis  Blv.)  Klein, 
schlank;  Maul  weit;    R,  sehr  verlängert.    SoUnhafmu 

6)  L.  Knorri  (CL  Knorrii  Blv.)  Sehr  schlank,  Maul  kleiner; 
R.  gross;  Seh.  gross,  weniger  gabelig;  SMenkofen, 

7)  L.  dubias.(Cl.  dubia  Blv. )  Körper  breit;  R.scbmal;  Seh. 
klein. 

8)  ?L.  (CInpea  Davilei  Blv.)  konnte  A.  in  Original  nicht  anf- 
ilnden. 

S3)  Megalurus.  Bnd.  L  TL  £.  Fig.  4.  Alle  lossen  gerundet,  zu- 
mal der  Seh.  sehr  gross,  gerundet;  schlank  und  lang^strahlig ;  R. 
gegenüber  dem  Raum  zwischen  Ba.  und  A. 


•)  Eia  tchos  vo«  Wasus  bei  dea  Anpbybiea  gebraacbter  Naaea !  Br. 


^v 
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1)  M.  lepiddtas.    Sehnppen  groac.    JMeak^fem. 
14)  Macropona  Ao. 

1)  (Amia  Leweiieiisii  lÜAifTBL}   adiciiit  do  betonileKt   Ge- 

niu  bei  Megaimrm»  bfldeo  «i  mäMea.    # 
b)  Körper  sehr   verläogert,  Waken-finug;  Kiaaladen   verUngert 
45)  Saaroitomvt«  Cnterkiimlade  verlAngert  Mt  einer  laageo Reihe 
^reiedug^er,  wemiamgedraekter ,  schneidiger  Zahne. 
i)  Sesocintts.    Lias.    BadenaekeM  Merlmmd. 
9)  ?  Einige  Kinnladen  in  den  Beoiog.  Vrmtuaei.  B.  T«  n*  tt.  4. 

3)  ? ( firuher  Sphjreenaespec.)    in  Graf  Mfofcna's  Saaunlnng. 

4)  ?  Ob  auch  die  dreierlei  Beutelthier-Kisfium  von  Sitme$fiei4  ? 

36)  Aspidorhjnchns.  Bnd.  I.  Tf.  £.  Fig.  i.  Körper  sehr  ver- 
l&ngert;  Oberkiefer  in  eine«  Sohnsbel  verlAngert,  der  iber  den 
Unterluefer  vorsteht;  Br.  nnd  Ba.  gerundet ;  R«  sehr  nnsh  hinten 
gerockt,  der  A.  gegenüber;  Seh«  gabeltg;  Sehnppen  Jböher  als 
lang,  sninal  die  nuttlere«;  Zidine  auch  im  ▼ofrageodea  Xbeil  des 
Oberkiefers. 

1)  A.  Walcbneri.    Unterkiefer  sehr  knn,   «nd  viel  diekar  sls 
der  schlankschnftblige  obere.    Lies  isi  MadeaickeH  Okeriamie, 

5)  A.  aentirostris.    Sehr  gross.     Oberkieler  doppdt  so  lang 
als  der  untere,    Sotenkafea. 

3)  A.  tennirostris    (Belone  t  fräher).  Oberkiefer  kaum  \ 

länger  als  der  untere;  Scfansbel  schlanker«  SoletihofeM, 

S7  —  Se)  .  .  .  .  •  Graf  Bföifsrna  hat  dem  Vf.  noch  kOrslich   Zeiehnnn- 

gen  einiger  neuen  Arten  und   selbst   Geschlechter  fossiler  Fl^be 

dieser  Familie  gesendet,    die  noch   einer  genaoen  Untersuchung 

nach  den  Originalien  bedörfen. 

3.  Fam,  Pycnodontae. 
Z&hne  flach  niedergedrdckt  oder  gerundet  in  mehrere  Reihen.  Schup- 
pen platt  y  rhomboidal  y  parallel  dem    ganz    gedeckten   Körper«     Skelett 
knochig.    Körper  flach,  zusammengedrflckt ,   hoch.     Ohne  Repräsentan- 
ten in  der  lebenden  Schöpfung. 

39)  PI a CO d US.    Zähne  vielecUg,  mit  abgerundeten  £eken,  mit  plat- 
ter glatter  Oberfläche.    Schuppen  unbekannt;  die  Stellung  in   die- 
ser Ordnung  nur  nach  der  Analog^. 
1)  P.    impressuB.      Eine  Vertiefung  in   der  Mitte  der  2^ne« 

Bunter  Sandstein.    SSweybrüeken. 
S)  P*    f>S**   (Mensna  AbhandL)  Oberfläche  ^ben.  Muschelkalk. 
BaireuHL 
30)  Sphaerodns.    Bnd.  I.  Tf.  G.  Fig.a.    Zähne  gans  halbkugelig; 
Körper  abgeplattet;  R.  und  A.  lang,    einander  gegenuber-stehend, 
fast  bis  Eur  gabeligen    Seh.  reichend,      (vulgo  Bnfoniten-, 
Anarchiches-,  Spams*  und  L a b r  u  s  -  Zähne). 

1)  S  p  h.   m  i  n  i  m  n  s.    Mitte  def  Zahni/  vorstehend.     Tübingen* 

2)  Sph.  gigas  (Mercati  de  Bufoiiite  pg.  184.)  Zähne  sehr 
breit,  niedrig  mit  dünnem  Schmelx,  Obere  Jura  -  Formation. 
Sekwßüx, 
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8)  Sph.  rliomboidaiis  (Micfodon  gigtLS  Prflher).     Zahn« 
nur^gf^miflsii^  rand,  too  mittlerer  Chrösse.    Soiemhofem* 

4)  Sph.  *«ra«saii  (Faoj.  tb.  19.  Fig^.  3.  5;  Bukt.  tb.  I.  T.)Form 
wie  bei  Nr.  S ;  Schmels  tweioitl  dicker*    Kreide.  Belgien, 

5)  Sph.  manmiil  larifl.    Zähne  klein,  hoch,  an   der  Basis   et 
was  ein^zogen.    Kreide. 

•)Sph.ocnlas  serpentis.    Zahne  fast Keg^l-formig.    TertiSr. 

Aim. 
7)  Sph.   parrus.    (Wolpart  Tb.  XXI.  Nr.  31.  2S.  33.  34,  35?) 

ZlUine  klein,   fthnlich   Nr,   5.,   aber  mit  exzentrischem  Scheitel. 

TMiir.  •  iMmgiMmeoMi  HeMBem  f 
31)  Gyrodns.    Zähne  an  der  Oberfläche  «nregelmässig  gefarcht. 
1)  G.  }vraa«ieas«     Ftarchen  abgerundet«     Oberer  Jura.    Solo» 

Uutm, 
3)  O.  C  u  T  i  e  r  i.    Furchen  rerflächt    Mittlerer  Jura«  Bimlogne  ntr  ' 

msr* 

3)  G.  um bi Ileus.    Eiiie  Yertiefung  in   der  Mitte,   zwischen  den 
Furchen.    Im  Kallt  von  Caem ,  Baden, 

4)  G.  runcinatus.    Zähne  wenig Bogen-förmig;  Furchen k&rnig; 
die  Hauptfnrche   folgt  der  Krümmung  des  Zahnes  .•••?..« 

5)  G.  minor    (Pinix.  geol,    Yorksk,),     Zähne  klein,   viel-  und  • 
dicht-forchig.    Speetonclay.     Y&rkshire, 

•33)  Microdon.    BnJ.  I.  Tf«  G.  Fig.  3.    Kdrper  sehr  hoch ,  flach-cn- 

sammengedruckt ,  kurz.    R.  und  A«  sehr  lang,  einander  gegenüber 

bis  zur  Basis  der  stark  und   breit  gabeligen   Seh.  '    Zähne  klein^ 

'    eckig,  mehrreihig". 

1)  M.  hexagonus  (Stromateus  v.  Blv.)    Form  des  Rumpfes 

sechseckig.    SUenhofen^ 
3)  M.  abdominalis.   Abdominal-Hohic  länger  aber  minder  hoch; 
Wirbel-Körper  niedriger.    Soienkofen, 

3)  M.  analis.    Abdominal-Hohe  vorstehend;   A.  gerade  eingefugt. 
Saienkgfen. 

4)  M.    plecturus.     Schwans-Theil   sehr  kurz;  R.   und  A.  fast  -J^ 
senkrecht  eingefugt«    Solenkofen» 

5)  M.  elegans.    Vordertheil  derR.  undA.  sehr  hoch.  Solenhofen. 
33)  Pycnodus.    Bnd.  I.  Tf.  G.  Fg.  1.    Vordertheil  des  Körpers  ab- 
gestutzt oder  angeschwollen ;  Hintertheil  mehr  verlängert;  Seh.  leicht 
ausgeschnitten;    Zähne   mehr  oder  weniger  verlängert,    gewölbt, 
glatt. 

>    a>  Zähne  symmetrisch.    Vor  der  Kreide. 

1)  P,  umbonatus.      Eine   Vertiefung  mitten  auf  der  gewölbten 
Oberfläche  des   Zahnes.      Mittlere   Jura-Formation;     Yarkskirej 
Nomumdie. 
3)  P.    Bncklandi.      (Prbvost    Ann.    sc.   not.    tb,  IV.   Fig.   18,) 
.  Zähne  fast  rund  oder  oval.    Sionesßetä,  Kalk  von  Caen. 

Jahrgang  1833.  31 
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S>  P.  gigfts  (BouRo.  PHrif.  tb«  67.  Nr.  3M.)     Zlbn«  doppell  m 
breit  «U  Ung,  «ehr  g«wölbt.    Obere  Jura-F.  4er  igcAüwif*. 

4)  P.  nierodon  VUrn.  Til^mie  Arret  tb.  17.  Fig.  t6.  97).  aVhne 
sf  br  verllngert.     Tj^«!»  F^Mi, 

5)  P.  Hugii.    Zähne  Mein.    Obere  JdrArForainlien.    QtJMwm. 
ß)  ZAhne  an  einem  Ende  schmiler}  oA  begig.     In   «nd  nech  der 

Kreide. 

6)  P.  depresBus.  Oberfläche  etnras  niedergedrfickt.  Kreide.   Beni, 

7)  P.  Utior  <Fauj.  tb.  18.  Fig.  2)  ZSbne  l^Mnl  l&figer  nie  breit. 
Kreide.    BelgUm. 

8)  P.  subclavatus  (— tb.  18.  Fig.  8.)     Zlbn«  nnf  «iner  Seite 
breiter.    Kreide.    MatM/M» 

9)  P.  anguntun  (~tb.  19*  Fig.  4.)    Zähne  Kb«ial|  elivAs  febegea. 
Kreide.    Kmd.    MaüHekt. 

19)  P.  orbieaUria  (Diodon  erb.  Youta  tb.  49  =  Balaceba- 
liatvm  orbieulatum  Bly, )    Groaa ,  die  Zähne  aii  den  En- 
den aehr  gemndet,.0twaa  bogig.    Bolca^     • 
11)  P.  plateaana  (Carypfaaena  apoda  Volt«  tb.  Sä.  Bg.  1.  1) 
Körper  minder  hoch  ala  gewöhnlich,  Zähne  klein*    Jloltf«. 
4.   Fan.    Oymnodantae.   Cof. 
Gaumen-Bogen  unbeweglich  \  Kin^lnden  nü  einem  Elfenbeiibartigfii 
Uebersug,  der  aus  mehreren  vereinigten  Zähnen  entatanden  tat  Schup- 
pen ¥oretehend  in  Form  von  Spitxen  oder  Stäcbclii,   ftsbief  gtg^n  den 
gana  gedeckten  Kärper.    Skelett  faaerig;  vciknicberl  spät*  —     Lauter 
noch  lebende  Geecblecbter,  eine«  mit  foaailen  terti&ten  Arien« 

34)  Diodon  Lm.     Körper  Kreis-rund,    länglich   oder  kugelig,  gans 
mit  Dom-Schuppen  bedeckt. 

1)  D.    tenuispinus    (Volt  tb.  8.  f^.  3.  3.)      Dornen  schlank. 
Bolca. 

6.  Farn.  Seleroderntata. 
Ganmen-Bogen  unbewegUeh ,  Schnanse  «otatibeod  tnil  eiofgen  ge- 
trennten Zähnen.  Schuppen  flach,  in  Form  grosser  ibomMdaler  oder 
vieleckiger  Platten,  schief  gegen  den  gana  gedeckten  Körper;  Skelett  fa- 
serig ;  Verknöchernng  spät.  ~  Noch  lebende  Geaohlediler^  worunter 
eines  auch  fossile  (tertiäre)  Arten  enthält. 

35)  Ostracion  Lm.    Körper  3-,  4-,  5-kantlg»  mit  giwasaa  9-aeltigen 
Platten  bedeckt. 

^  0.  micrurus  (Volt.  tb.  42.)    JHolC0. 

6.  Farn.  Lophobranch  ii.  j  •.' 

Kiemen  in  kleinen  runden  Qnasten  vereinigt.  Körper 'Jailg,.  kan- 
tig, mit  vielseitigen  Platten  bedeckt  Schnaulne  Röhi^n-Iennlg'y  am 
£nd^  mit  kleinen  freien  Kinoladen.  Skelett  knochig.  Festtüe  (tertiäre) 
Arten  ans  einem  noch  existirenden  und  einem  ausgeatarbenen  Ge- 
aehlecbte« 

39)  Calamostoma.    Körper  kuns;  E.  unmittelbar  im  Nackea  begin- 
nend.   Röhre  der  Kinnladen  schmal. 
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1)  C.  breviculum  (Volt.  tb.  V,  fg.  3.)    ßciea, 
97)  Syngnäfhns   Oirr.     Körper  «ehr  verlängert;  Kinnladen  -  Rdhr« 
sehr  lang,  endigend  mit  einem  kleinen  Munde,  dessen  Unterkiefer 
settkrrecht  ist ;    R.  auf  der  Mitte   des  Rückens  >    Seh.   klein ,   ge* 
rundet. 
1)  Sopisthop terus  (Yolt.  tb.  48.  Fig.  1.)  Bvica, 

7.  Farn.  Goniodontae  Ag. 
Nur  lebend. 

8.  Farn.  Siluroi^es  Cur. 
Ebensd. 

9.  Pam.  Aeipenserides  Ao. 
l>esgleicbe0. 


Hbiim. T. Mbtbr :  Beschreibung  des  Ortboceratites  strio- 
tatd's  und  tfber  den  Bau  und  das  Vorkommen  einiger  viel- 
kimerlgen  fossilen  Cephalopoden  nebst  der  Beschrei- 
bung von  Caljmene  aequalis.  (y.  Acta  Acad,  Caes,  Leopold, 
Cor.  Not,  Cm*.  1831,  XV,  it.  69— UM;  eingereicht  am  19.  Mai  und 
33.  I>es.  1829.) 

Bau  der  Orthoceratiten  mit  Hinsicht  au  f  verirandte 
Geschöpfe.  Der  Vf.  durchgeht  hier  die  Fonnen-Übergänge  der  Ce- 
phalopoden -  Gehfiuse ,  für  welche  die  Orthoceratiten  als  einfachste 
Grundform  gelten  können.  Die  übrigen  entstehen,  indem  sich  der  gerade 
Kegel  theihreise  oder  ganz  in  eine  Spirale  zusammenrollt,  wovon  die 
ftnsseren  Umgänge  die  inneren  mehr  oder  weniger  etnschliessen ,  oder 
indem  eine  oberflächlich  faserige  Schichte  des  Gehfiuses  sich  mehr  ent- 
%nckelt  (Belemniten).  Die  VoLTzWhe  Abhandlung  Aber  die  Belem- 
niten  war  dem  Vf.  noch  nicht  bekannt  gewesen,  aber  er  keigt  mit 
ihm  geeen  Blainvuxb^  dass  die  Alveole  der  Belemniten  eine  eigene 
Wand  habe.  Auch  an  manchen  Belemniten  beginnt  die  Umbiegung 
der  Spitze  schon  Platz  zu  greifen^  wie  an  einigen  Orthoceratiten, 
und  die  Bauch-Rinne  derselben  kann  mit  dem  Eindrucke  verglichen  wer- 
den^ die  bei  den  Spiral* förmigen  Geschlechtern  jeder  vörhergehend'e  Um- 
gang an  der  inneren  Seite  des  folgenden  äussern  veranlasst;  dagegen 
sind  die  Scheidewand-Ränder  der  Orthoceratiten  oft  wieder  mehr 
gebogen,  wie  b^  den  Spiral-formigen  Geschlechtern  (Ccratiten  etc.*), 
was  bei  den  Betemniten  nicht  eintritt.  Aber  der  neuere  B  a  c  u  1  i  t  ver- 
hält  sich  morphologisch  zu  jenen  wie  der  neuere  Ammonit  zum  Ceratiten« 
Bei  allen  untersuchten  Orthoceratiten-  Arten  hat  der  Vf.  auf  einer 
Seite  des  Gehäuses,  insbesondere  deutlich  aber  an  den  Kernen,  deren 
Schale  verioren  gegangen ,  an  jeder  Kammerschciäe-Waiid  eine  längere 
oder  kflrzere,  spitze  nach  vom  gekehrte  Ausdehnung,  alle  in  cinrr  Linie 
liegend  bemerkt,  welche,  der  Rucken-Linie  der  Ammoniten  entsprechend,  zur 
Orientirung  der  Lage  der  Schale  dient.  Diese  Reihe  solcher  Ausdiifli- 
nungeti  bt  dem  Siphon  der  S  p  i  r  u  1  a  ähnlich  [?].    —   Im  DiÜenburger 

31* 
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Dach-Schiefer  kommt  noch   ein  oval  gewundenes  vielkammerigei  Fossil 
vor  mit  3^   Umgängen,   dessen   Umgänge  kaum  aneinanderliegend  vnd 
dessen  Durchschnitt   daher   hoch   oval,  dessen  Kammern  an  den  Seiten 
nach   hinten  konvex   und  dessen  auf  obige  Art  gebildete  Rucken-Linie 
sehr  deutlich  ist,  deren  Ausdehnungen  aber  nach  hinten  su  stehen  schei- 
nen.    Die  Umgänge  reichen  nicht  bis  in  .den  Mittelpunkt, .  welcher  offen 
ist.    Der  Siphon  ist  unbekannt.    M«  schlägt  v^r,   es  Gyrocerotites 
zunenuen,  (Goldfuss  gibt  ihm  den  Namen:  Lituites  graeilis.  Jene 
Ruckcn-Fortsätze  gehen  allerdbigs  nach  hinten,  scheinen  aber  den  Siphon 
unmittelbar  unter  sich  zu  haben,  wie  die  Ceratiten;  der  letale  halbe 
Umgang  ist  ungekammert,  am  Ende  etwas  gerade  vep'längert.  Br.)  Eine  etwas 
grössere  Art  von  da  hat  in  dei  Mitte  eine  minder  grosse  Lück#»  die  Scheide- 
wand-Ränder sind  seitlich  mehr  gekrümmt,  die  spitzen  Riicken-Theile  langer. 
Die  Schale  dieser  DiUenöurger  Konchylien  sind  in  eine  röthliche  Masse  um- 
gewandelt,  nach  innen  liegt  daran  eine.  Schwefelkies-AusISIlung,  welche 
selbstpvicder  Kalkspath  umschliesst.  An  einigen  Jüngeren  Ammonlten  fand 
der  Vf.  die  Schale  in  Kalkspath  verwandelt,  diese  immer  mit  nac^  innen 
SU  krystallisirtem  Schwefelkies  überkleidet,  und  diese  Überkleidupg  wie- 
der mit  Kalkspath  erfüllt«    Beschreibung  des. Ort hoceratites 
striolatusTf.  LV.  Im  Grauwacken-Schiefer  des  Geisberges  (oder  geist- 
lichen Berges  Bbchbr  etc.)  zu  Herborn   (Crambr  geogn«  Fragm. 
1827.  p.  10 1).    Die    überall   gewöhnliche  Zerdrückung  und  Zerstuckung 
und  das  ockerige   (nur  sehr  selten  kalkige)    zcrreibliche  Yersteinerungs- 
Mittel  dieser  fast  nur  als  Kerne  erhaltenen  Reste  hat  ihre  Untersuchung 
sehr   erschwert.    Der   Zerdruckung   wegen    wird   der   Durchmesser  b^ 
trächtlicher   als  in  der  Natur,   und  seine  Zunahme  am  untern  Theile  iat 
eben   desswegen   viel   schneller  als  die  Abnahme  am  obern^    wo  wegen 
des  geringeren  Durchmessers  und  wegen  des  näheren  Zusammenrückens 
der  Queerwände  die  Schaale  mehr   rund   geblieben   ist.    Es  scheint  so- 
gar, dass,  gleich   den    mit   yorkommendeii  Trilobiten,   diese  .Tbierreste 
schon  vor  der  Ablagerung  zerstückt  gewesen.    [Auch  von    den  dortigen 
Fosidonien   und  Pectiniten  liegen  selten  beide  Klappen  beisam- 
men].   An  dem  zerdruckten  Theile  stehen  die  Queerwände  aueh  an  bei- 
den Rändern  vor«   was  am  unzerdrückten    der  Fall    nicht  ist.    —   Die 
Form  der  Schaale  ist   sehr   lang   zugespitzt;    die   ganze    Oberfläche  ist 
fein  in  die  Queere  gestreift,   nächst  der  Spitze  mit  48—50  Streifen  auf 
0™-005  Hohe.    Der  Siphon  ist  höchst  merkwürdig.    Er  ist  rund,  zentral, 
von  der  Spitze  abwärts  sich  anfangs  Kegei-förmig  erweiternd»  bei  einem 
gewissen  Durchmesser  des   Gehäuses   aber  (ll''-^lC)  nimmt   er  mehr 
und  mehr  innerhalb  einer  jeden  Kammer  noch   eine  Glocken-formige  Er- 
Weiterung  gegen   die   konvexe    Seite   der   nächstfolgenden  Scheidewand 
hier  an.    Jener  obere  Theil  des  Siphon  ist  nicht  dicker,  als  der  Zwischen- 
raum zwischen  ihm  und  der   Oberfläche  der   Schaale,   aber,  nach    unten 
wird  dieser  immer  geringer,   so   dass   der  Siphon,  schneller  an  Durch- 
messer zunehmend,  als  die  Schaale  selbst,   endlich   beinahe   so  dick  als 
die.se  wird.    Ein    fast   vollständiges   Indiyidnam  hatte  Oio-,09  auf  0,00S 
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mtiBni  Dvrehiiiesier;  Brnchitiicke  rines  fWwtefti  bM««Mii  ab^r  («Aue 
Zerilrdckaiig  berecboet)  0>"'037  Durchmesier ,  was  aaf  0,"  45  Lfinge 
sehliM^en  lisat;  wobei  nitchat  der  Spitze  die  Scbeidewftttde  nar  «twa 
0«.0005;'aiiten  aber  Oj'^'OO?  ameinander  stehen.  Man  kennt  keine  an- 
dere Art,  mit  so  eigenffaumlich  erweitertem,  centralem  Siphon  ^).  — 
Trilobited 9  Posidonia  Bechert  nebst  einer  etwas  länglichen 
Art  oder  YarietlU ,  Pecten  primigenius  v.  Mbt.  fein  gerippt, 
und  P.  Mfinsteri  V.  Mbt.  konzentrisch  gestreift,  Avicnla,  Venös, 
Eaomphalo-s,  Nantiln'i  divisns  Mu.  etc.  (fast  alle  sehr  dflnn 
und  fein  gestreift);  auch  deutliche  Pllanzenreste  kommen  in  denselben 
Sefkiefem  vor,  aber  Oramsr  wHl  sogar  (p.  101.)  einen  deutlichen  Fisch 
am  dem  deschlechte  der  Quappen  damit  gefunden  haben.  Crelegentlich 
wird  überhaupt  bemerkt,  dass  sich  die  Orthoceratiten  auf  die  Cbergangs- 
aeit,  die  Belemniten  auf  den  Liaskalk  bis  zur  Kreide  zu  beschränken 
sdieinen,  und  gegen  Blainviujb  (Mem.  Belemn.  p.  47.)  angeführt,  dass 
RtoBLL  nach  eigener  Aussage  keine  Belemniten  vom  Natron-See  in 
Ägffp^en  mitgebracht,  wohl  aber  eine  andere,  von  Sculothbim  den 
Orthoceratiten  zugeschriebene,'  jedoch  durchaus  problematische  Verstel- 
nemng  in  Gesellschaft  der  fossilen  Hölzer  Jener  Gegend.  —  Je  mehr 
der  graue  Herborner  Schiefer  ins  Schwane  zieht,  desto  fester,  desto 
Armer  an  Organismen  und  an  Manganoxyd  ist  er,  die  fossilen  Reste 
sind  dann  mehr  in  -Kalkspath  verwandelt,  obschon  sich  im  Gresteine 
selbst  kein  Kalkgehalt  durch  Sflure  erkennen  l&sst:  die  Grauwacke  ist 
dort'  stellenweise  SSulen-fSrmig,  dann  sind  wieder  ihre  Schichten  aof>- 
gerichtet  durch  Diorit-Hebung. 

Calymene?  aequalis.  In  den  Herborner  Grauwacke-Schie- 
fiem  kommen  Theile  eines  Trilobiten  mit  vor  (Tf.  LVI.  Fg.  13.),  der 
jedoch  noch  nie  ganz  gefunden,  worden.  Er  ist  aber  stets  ausgebreitet, 
der  Kopfschilid,  Miltelleib  und  Schwanzschild  gleichlang,  crsterer  etwas 
Iftnger  als  letzterer,  beide  von  gleichem  Umrisse,  gerundet  gleichseitig, 
dreieckig.  Bie  Glabella  (Dalmaxv)  in  der  Mitte  des  Kopfschildes  ist 
.gross,  rund  erhaben,  nach  vorn  spitzoval,  beiderseits  in  der  Mitte  etwas 
eingezogen,  mit  deutlichem  Tulcus  verticalis,  im  Ganzen  jener  von 
C.  CO  nein  na  D.  ziemlich  ähnlich.  Eine  Erhöhung  an  der  Stelle  der 
Augen.  Rumpf  wenigstens  mit  8  Gliedern,  Schwanzschild  mit  verwach- 
senen Gliedern  und  sehr  erhabener  deutlicher  Rachis ,  mit  wenigstens 
It  Furchen,  deren  man  auf  den  Seiten  aber  nur  8  zählt.  Lange  der 
Kopfschilde  m  0,003  bis  0,008,  die  der  beobachteten  Schwanzschilde 
r=  0,002—0,0075,  am  nämlichen  Individuum  beide  =1  0,008  und  0,0065.. 
Diese  Art  ist  der  C.  concinna  am  meisten  verwandt,  vielleicht  nicht 
von  ihr  verschieden,   und  nähert  mit   ihr  sich   Asaphus   am  meisten. 

Versteinerungen  des  Übergangskalkes  von  EUerS" 


^Dieser  Orthoeeratit  liegt  in  r.  ScBLOTairv*»  Sanmlniig  nnter  dem  Nasepi 
O.  ffagilis,  und  konust  aaeh  in  Oranwacke  •  Sclilefer  lu  Framkenberg  mit 
FQiid^dl'k  Tor.  Bi. 


—    4Si    — 

TiMttk  «ad  BegmM09$mi  ia  Hajem.usd  naebtr  Acliche  Bemar- 
k  n  ag  e  ■  [die  »cboa  obea  eiageschaltft  worden].  Herr  Graf  v«  MSsinsa 
liat  voa  seiaea  35  Ortboceratiten-Artea  33  aaa  diaieai  Kalke  erhaltea. 
0.  gigantene  So.,  0»  regulari«  Schl*|  0.  acaarina  MS« 
0.  strio-paactatu«  MG.,  0«  ciagalatne  MC,  0,  torqaatae 
Mv.y  O.  Steiahaueri  So.,  0.  carinatae  Mu.»  O.  iinearia  MC., 
O.  aa na  latus  Sc,  0,  irregnlaris  Mu.,  kefnt  der  Yf.  ganafer 
daruoter  SeinO.  atriolatufl  kömmtMiiiisTBR*«  0«  linear ie  amndcli- 
etea,  ob  aber  beide  ideatiecb  eeyen^  konate  aicbt  entscbiedea  werdaa, 
weil  aicbt  alle  Merkmale  verglicbea  werdea  konnten«  Daaüt  findea  aicb 
aocb  6—0,  Bieiat  neue  Trilobiten- Arten,  worunter  1»  Agnoatna,  dma 
Plaaulitee  nndalatne,  P.  laevigatus,  Cardtun  priaeD»^ 
C*  hybriduai,  Cardita  cogtellata^  welcbe  serdrfickt  aneb  ^m 
HerkoTM  vorzukomnen  acbeint,  nnd  C.  gracilie,  Patella?  prisea» 
Tnrritella  prioca;  aber  Posidonien  feblen  gana.  -*-  Der  Dadi- 
achiefer  von  Wiuenback  enthalt,  ia  Schwefelkies  verwandelt,  ebeafaUa 
•laeB  Ortboceratiten  (0.  gracilis)^  eine  Bivalve  [Isooardia 
Hamboldtii  Hvbn.],  Calymene  maerophthalna?  .oad  woU.nocb 
tiae  andere  Art  von  4''  Unge« 


HaaM.  ▼.  Mbysa  über  Mastodon  Arve  rnensUCROUBT et  JoBBar's 
von  E$fpeUMm  (ebendas,  S.  113—124  Tf.  LVII.)  (hingereicht  am 
94.  Juli  1829.)  Ein  linker  Oberkiefer  mit  drei  Mablzäbnen  nnd  den 
Keime  eines  hintersten  vierten,  dann  noch  ein  linker  sweiter  und  ein 
rechter  erster  und  dritter  Mahlzabn  dieser  Art  liegen  im  DarmMdier 
Kabinete^  alle  von  EppeUheün  stammend.  Zu  derselben  Art  geboren^ 
darnach  an  schliessen,  aach  die  von  Croizbt  und  Jobbrt  (ReehercheB 
ntr  Um  ouemeM  foMSÜet  da  Pujf-de-'Dome.  J.  iSiS}  p.  139.  tf.  L  %. 
4  und  tf.  Xm.  fg.  1.  2  zweifelhaft  aufgeführten  Zähne.  Sie  hatten  als 
Kennzeichen  dieser  Art  einen  doppelten  Talon,  nAmlich  vom  und  hinten, 
ABgegeben;  aber  dieser  findet  sich,  nur  in  verschiedenem  Grade  ent- 
wickelt, bei  allen  Arten.  Die  Kaufiächen  der  Mastodon-Zähne  beatehea, 
ausser  dea  Talons»  aus  einer  Anzahl  grosser  Kegel,  welcbe  in  2—4 
Qaeerreihen,  nur  in  2  nicht  so  tief  getrennte  Längenreihen  geordnet 
sind,  und  selbst  wieder  aus  einigen  ^neinandergefögten  abgestumpften 
Spitzen  bestehen.  Au  den  obem  Zähnen  sind  die  Qucerreihen  nach  der 
ianem  Seite  hin  weniger  tief  getrennt,  aad  jeder  innere  Kegel  ist  ans 
mehr  Spitzea  zusammengesetzt,  an  den  untern  ist  es  umgekehrt  so, 
nach  aussen.  Der  vordere  Talon  ist  der  stärkere,  alles  dieses  im  Ter- 
bältnisse  als  ein  Tlieil  des  Zahnes  beim  Kauen  mehr  angegriffen  wird, 
als  der  andere.  Die  gegenwärtige  Art  nun  zeichnet  sich  besonders  da- 
durch aus,  dass  die  Reihen  auf  eigene  Art,  und  vollständiger  als  ge- 
w5hnUcb  in  die  Queere  zusammenfliessen  [die  sich  aber  ohne  Abbildung 
nicht  gut  klar  machen  lässt]. 

Croizbt  nnd  Jobbrt  hatten  Anstand  genommen,  jene  pjbjgan  zwei* 
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ifcHiafleii,  yrhrnMgea  ZAbiie  mit  den  tweireibigen  %u  derselben  AH  sn 
bring««,  weil  eie  den  dritten  nicbt  kannten,  der  luer  i^b  in  seiner 
l^lln  iitsend  nbgeb&det  nicht  dreireihig,  wie  wenigstens  im  Unteritiefer 
gew^nifeb,  sondern  wie  nneb  bei  M.  maziaius  vierreibig  ist,  nnd 
wtÜ  denui  alle  Spitxen  naeh  Tom  geneigt  seyen,  was  sieb  aber  an 
allen  Mastndon-Zftbnen  findet.  Der  vorderste  zweireihige  Zahn  von 
Wffpei$h0im  iat  verhftllnissmftssig,  weniger  abgenattt,  als  der  aweite^ 
dreireihige,  nnd  daher  wohl  der  Wechselzabn.  Der,  wie  es  scheint,  an 
dieser  Stelle  gehörige  MilchCabn  liegt  ebenfblls  im  DarwuUUier  Kabl- 
^  nete)  er  ist  etwas  grösser,  0,019  boeh.  Der  Zahn-Keim  fiir  die  aweite 
Stelle  (Ibnlieb  Gnon.  Jon.  tn  XII.  fg.  7.)  ist  6,023  boeh.  Die  drei 
ttoeb  im  Kiefer  befindlichen  Zähne  nehmen  eine  Unge  von  0,145  ein. 
Ans  dem  Un1»rkiefer  hat  man  einen  noch  fest  sitaenden  ersten  Mahl- 
sahn  von  seitlich  Eusammengedräckter  spitzer  Gestalt,  nnd  o,ot9  Unge  ; 
nnd  jede  Zabnmbe  war  wohl  aus  vier  Zähnen  gebildet  Aber  beide 
obere  Zahnreihen  scheinen  hier  mehr  zu  konvergiren,  als  bei  anderen 
Arten.  Diese  MahlsSbne  sind  alle  kleiner  als  an  den  jetzt  bekannten 
Arten,  etwa  halb  so  gross  als  bei  M.  maximns  und  HL  angusti- 
d^ns,  ihre  relative  Breite  ist  wie  bei  lezterem.  Dieselbe  Art  findet 
sieb  noch  bei  FriednehsgemiMt  und  seheint  nach  bei  Dr.  JIgbk  ge- 
sehenen Fragmenten  auch  in  den  Würtembergiscken  Bobnerzen  vorzu- 
kommen. -^  Der  Vf.  hat  bisher  damit  zu  EppeUkeim  vorkommend  be- 
obachtet! M.  angustidens,  Rhinoceros  incisivus,  Lophiodon, 
drei  Schweins-»  artige  Thiere,  8^3  neue  Pferde -artige  Thiere, 
Ctnrun's  Tapir  gigantesque,  welcher  wahrscheinlich  in  S  Arten 
serflUlt)  Hirsch -artige  Thiere,  Biber -artige  u.  a.  Nager,  den 
Pangolin  gigantesque  Cuv.,  wahrscheinlich  Hippopotamus  und 
etn  Cro CO dil -^artiges  Thier.  Die  Ausmessung  (S.  124)  können  wir 
hier  nicbt  übertragen. 


H.  V.  BfBTBn.  Das  Oenns  Aptfohns.  f/^ici |». If ^--tfM. Taf. 
MäViiL  JLIX.  LX.  Eingesendet  im  Oktober  1829.)  Ein  neuerer  Ori- 
ginal-Aufiiatt  des  Vfli.  iber  Aptjrcbns  ist  schon  vollständig  mitge- 
tfatilt  %rorden.in  dieaem  Jahrbuch  1631.  S.  301—402. 


H«  V.  Mbybk:  Neue  fossile  Reptilien  aus  der  Ordnung 
der  Saurier  OMä.  p.  iTi—MOO.  Tf.  £X,  LXI,  LXIL  Eingesendet 
am  28.  Nov.  1830.) 

1.  Rhacheosaurns  gracilis  (von  pox//,  Ruckrath)  v.  M.  Taf. 
liXL  Dieses  Reptil  hat  der  Yf.  1829  in  der  Sammlang  des  Hm.  Dr. 
SennrrsLBtrr  zu  JRfoMMift  als  Skelett  auf  einer  lithographischen  Schiefer- 
Platte  von  JMiU^f  liegend  geAinden.  Dem  Skelette  fehlt  jedoch  der 
Kopf,  der  Torder-Rnmpf  mit  seinen  Extremitäten  und  das  Schwanz- 
End«.   «-•  Wirbel.    Am   Wirbel  -  KSrper  fast   aller  Saurier   aus  dem 
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FI6U€frebiete  kt  die  hintere  GelenklUelie  gkMi  der  verdei«  jetww  kM- 
ktLWj  bei  den  lebenden  Sauriern  aber  noch  immer  stark  homMSy  «id  die 
vordere  konkav  n^efunden  worden«  Aach  liegt  die  Qelenkfltohe  aar 
Aehse  dort  unter  rechtem  Winkel,  hier  gewöhnlich  unter  spilsem.  In 
der  Mitte  seiner  Länge  ist  dort  der  Wirbdkdrper  auch  gewdfanlidi 
dünner  als  an  beiden  Enden.  Eben  so  verhalten  sich  in  diesen  Besie- 
bungen  die  Wirbel  des  Rhacheosaurus,  und  koaunen  im  AUgemei- 
nen  denen  von  Aelodon  und  Geosaurus  ans  denselben  Scbiditen 
nahe.  Indessen  sind  die  Wirbel  des  Aelodon  (Croeodilus  priacua 
SoBM.)  nur  halb  so  lang,  und  der  Durchmesser  ist  gegen  die  Unge 
verschieden,  die  des  Geosaurus  (Lacerta  gigantea  Sobm.  aber 
um  ^  langer,  auch  wohl  in  der  Mitte  stärker  verdiinnt?  Diene 
di-ei  Geschlechter  scheinen  längere  Rocken*  und  besonders  Becken  als 
Hals-  und  Schwans  -  Wirbel  so  haben,  jährend  am  Krokodil  jene  kfir- 
ser  und  dicker  als  diese,  beim  Monitor  aber  alle  aiemlicb  gleich  sind 
bis  in  den  Sehwana  hinein.  Die  Domen-Forteätse  desR.  sind. sehr  iN^t, 
im  Rucken  sich  fast  berührend  und  nur  wenig  sngerundet  und  nach 
hinten  geneigt  (beim  Krokodil  gerade  abgestutst  und  die  vordem  vor- 
warte  geneigt),  vor  und  hinter  der  Becken  -  Gegend  am  hdchsten  (alle 
gleich  hoch  am  Krokodil  und  xumal  am  Monitor),  die  meisten  andern 
verhältnissmässig  etwas  niedriger  als  am  KrokodiL  Die  der  Schwans* 
Wirbel  sind  nächst  dessen  Anfang  am  höchsten  und  breitesten  (beim 
Monitor  sind  sie  schlanker,  die  schlanksten  vom  Anfang  entfernt,  beim 
Krokodil  sind  alle  schmal  und  hoch).  Völlig  ausgeseichnet  aber  ist  B* 
dadurch,  dass  an  den  Schwanzwirbeln  sich  aus  der  vordem  Basis  dieser 
Domen-Fortoätse  noch  ein  kleinerer,  dünnerer,  spitzer  Fortsats  eihebt, 
wie  bei  manchen  Fischen.  Die  Gelenk-  und  starken  Queer  -  Fortsatze 
sind  ziemlich  wie  am  Krokodil  beschaffen.  Unterer  Doraen-Fortsatz,  wie 
beim  Krokodil,  an  den  ersten  ScJiwanz-Wirbeln  sehr  lang  (fast  a^  mal 
so  lang  als  der  Wirbel),  nach  hinten  abnehmend,  mit  einer  Gabel-fömri- 
gen  Theilung  in  den  Wirbelkörper  eingelenkt  (damit  verwachsen  beim 
Mosasaurus  und>  den  Fischen),  Lendenwirbel  scheinen  nicht  vorhan- 
den gewesen  zu  8e)rn.  Die  Rippen  mit  einem  starken  Kopfe  eingelenkt 
an  einem  Höcker  vor  dem  Queer-Fortoatze -und  zweifelsohne  auch  noch 
mittelst  eines  Höckers  an  den  Queer*Forteatz  selbst;  die  hinteren  Rippen 
aber  sind  kleiner,  mit  kurzem  dickem  Kopfe  und  ohne  Yerbindnng  mit 
letzterem.  Sie  sind  rund  wie  beim  Monitor,  meistens  in  der  Mitte  am 
dünnsten,  unten  am  plattesten  und  breitesten.  An  dieses  untere  Ende 
setzte  sich  ein  anderes  schmäleres  Rippen-Stück  an,  welches  bis  zur 
Mittellinie  des  Bauches  ging,*  und  diesen  wie  mit  einem  Reif  umscblies* 
sen  half,  meistens  ohne  zum  Steraum  zu  gehen  wie  bei  den  Schuppen- 
losen Icbthyosauren  und Plesiosauren  (auch  Anolis  und  Chamaeleon 
etc.,  nicht  bei  Aelodon  und  wie  es  scheint,  bei  Cheoeaurus),  der 
Schwanz  war  wohl  fast  so  stark  als  der  Rumpf.  Becken-Wirbel  schei- 
nen, wie  gewöhnlich,  zwei  zu  seyn.  Die  Gesanuat-Form  dee  Beckens 
ist  mähr  wie  beim  Krokodil,  als  beim  Monitor:  die  Becken-Knochen 
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bIihI  jvM' Urair»  breiteR  mA  «tiifcer  ilf  .UnOi  Ki«kodil,.aber  die  Queerr 
ForMtse  4er.  Bcctaiwiffliel  bei  glochAv  Breit«  yiel  tti|0Br$  so  dMs  ain 
■Mulea  ijunUelikeit  im  Backen  .  n^.bei  Ge(^•«|||t1l•  <  ([^fluiden  wi^rd, 
M  wekkev  jedocb  das  Satshtin  «twaa  kleiner  ist  Oeht.ivaii  Ton  dem 
Becken  dee  R.  «ae,  so  indet  mmi  SoBH^WBfo'S'  Dentiing  der  Becke% 
Tbeile  am  Geosaums  gegen  die  von  Cuvibr  und  Ritgbn  bestätigt.  Die 
•Hinterfl^sse' haben  vier  ^^iemlieb  lange  Zehen  nnd  daa  Rudiment  eines 
liiafteB,  wie  beim  KrokodiL  Das  Oberschenkel-Bein  ist  dem  des  Kroko> 
dile  am  Ifanliohaten,  doi^  mehr  gerade;  aber  nicht  so  sehr  als  am  Aeloi 
doa, .  Der  Unterschenkel  ist  nicht  }  so  lang  als  jenes,  wodurch  er  sich 
Ton  dem  des  Aelodeo,  noch  mehr  yoi^  dem  des  Krokodils  und  Monitors 
nnterscheidet,  Fnsswnrael-Knochen  zerdriickt.  D^b  ersten  Zehen-GlieK 
der  last  ULager  als*  der  Unterschenkel,  das  des  grossen  Zehenf  am  kiir- 
aesten  nnd  dicksten.  Die  Gliederxahl  der  Zehen  sch^t,  ohne  daa  Na- 
golgiiedy  9,  3^  3u  4»  3.«  4, 1  gewesen  an  sejn,  mithin  vieileicht  wie  beim 
Krokodil.  Die  Gelenk-Kdpfe  der  R5hren«-Knochen  sind  gerader  als  bei 
den  lebenden  Sanriern;  und  n£hem  sich  daher  mehr  denen  derCetaceen* 
—  Das  Thier  stund  dem  Geosaums  am  nächsten,  ob  aber  der  Kopf 
mehr  dem  der  Krokodile  oder  der  Lacerten  entsprochen,  wdrde.  schwer 
sn  bestinunen  sejn.  Die  Anzahl  der  Wirbel  ist  nach  Covibii  bei  leben- 
dea  Krokodilen  und  Lacerten:  ' 

Hals-W.  Backen- W.  Lenden-W.  Becken- W.  Schwanx-W. 
7—»       19—80         0— a  a  X— 117. 

Es  sind  bei  Aelodon        7       IS— 13         5—6  .  2  52 

—    —    —  Rhaeheos.     —       —     15  0—1  2  23 

Ergänst  man  das  Skelett  vom  nnd  hinten^  so  mag  eine  Gesammi-Länge 
von  5^'  Par.  cum  Vorschein  kommen«  Von  Schuppen  fand  sich  nichts 
oder  nur  höchst  dflnne  undeutliche  Spuren  auf  dkser  Gesteins-Platte. 
Da  das  vordre  nnd  hintere  Ende  dieses  Skelettes  bis  an  den  Rand  die- 
ser Platte  gehen ,  so  war  zweiftelsohne  das  ganze  Grerippe  noch  im 
Gebirge  beisammen  gelegen;  aber  das  Thier  scheint  schon  eine  Zeit 
lang  todt  gewesen  zu  seyn,  als  es  begraben  wurde,  welche  Annahme 
auch  bei  den  fibrigen  Skeletten  dieser  Lokalität  Bestätigung  zu  finden 
pflegt  Innerhalb  des  Umrisses  der  weichen  Kärpertheile  des  Thieres 
ist  das  Gestein  feiner,  dichter  nnd  weias,  wird  aber  durch  Befeuchtung 
sdiwarz,  während  die  gröbere  gelbliche  Masse  der  Umgebung  nicht  ei»* 
mal  schwärzlich  wird,  nnd  verbreitet  schon  bei  schwachem  Reiben  einen 
starken  Gestank,  was  die  letztere  Masse  nicht  thut 

IL  Pleurosaurus  Goldfnssii  v.  Mar*  (von  nXiüpdy  Rippe) 
ist  ein  neuer  Saurier  in  v.  M&nstba's  Sammlung,  ebenfalls  von  DaUmg 
stammend.  Kopf,  Hals^  Brastapparat,  Yorder-Extremitätenund  Schwanz- 
Ende  fehlen  ebenfalls  daran.  Das  Skelett  liegt  auf  dem  Bauche  und 
ist  sehr  zerdruckt,  mit  unkenntlicbenWirbel-Fortsätzen«  Doch  waren  sie 
bis  zum  Becken  hin  mit  Rippen  versehen,  welche  auf  jeder  Seite  noch 
durch  ein  längeres  und  ein  kürzeres'  wahrscheinlich  neben  diesen  gele- 
genes Stdck  am  Baache,  wovon  aber  dann  aar  der  längere  an  die  Rip- 


pen  «tngeleAl:!  whr,  tt  ilu^m  liilbcii  iMfe  cv^xt  «mHlM.  Sehwsiife- 
wirbel  mit  ))Hyi<^tlicheR  QifewfeitiBtgm.  <M»efMii«iiter'  Mb  lHiter> 
selieiikel  r=r  a  s  S.  Ti^^  Zthin,  Tom  Mnng«Mki|*M  Sdrapiveii  i«t  kehra 
Sptfr.'  Die  Geifehi-MMse  iiln«rhAlb  de«  Kllrp«r-Unii4M«ft  ist  Imih' hier 
#^ier  adb  strier.  Das-  Thier  Itäüti  -wM  iiliAt  viel  Aber  1'  la«^'  ge- 
wesen sejm. 

lÜ.  Mserospondjrltts  nennt  v/Mbtsr  den  fessUen  Savrier  des 
Dresdener  Kabinettes  aus  dem  Liasschieftr  von  BMy  weldien  Cütkr 
mit 'SdfiMMmiifo^s  Crocodilds  prisons^Aeledbn  rt  übt.)  «tts  tat 
Jul^alk-SeMeflnrn  ron  iSMifiiAii^ii  verei«igt>  JZgbr  (fossil.  Heptfl.  IFürl- 
lirmd.  8.  d.  Tf.  HI.  Fg:.  1^3)  aber  Croeodilas  Bellensis  an  nen- 
nett  9  vorgeschlagen  hatte.  Aber  die  Unterschenkel-Knochen  sind  nnr 
wenig  kfirser,  als  die  des  Oberschenkels  (beim -Aelodon  nicht  halb  so 
lang),  Ihnlich  den  lebenden  Sanriem,  dem  Protorosaonis  tft,  Femur 
Wie  beim  Krokodil  gekrümmt  Wirbelkörper  absolut  länger  ^daher  der 
Name)  und  schmftler  als  heim  Aelodon  und  Krokodil,  die  hintere  Gelenk- 
fliehe  desselben  ist  konkav,  statt '-konvex.  -^  Die  4  Wirbel  im  lias  von 
SfemingeHf  t  Stunden  von  BaUy  wetcfae  Jtosa  seinem  Geosaarus 
Bollensis  sugeschrieben ,  scheinen  besser  mit  Macrospondjrlus 
als  mit  Qeosaurus  dbereinsustimmen 

lY.  Pterodactylus  macronyz  Bocrl,  Ist  zuerst  im  LIas  von 
Lifme  RegiM  beobachtet  worden;  Aber  er  Ündet  sich  auch  in  jenem  von 
Baidi  (TT  LX.  Fg.  8—14).  Das  Schulterblatt  mit  seinen  os  coracot- 
deum,  zwei  Phalangen  des  Flugfingers  <1  und  2),  der  Vorderarm  des 
Humerus  u.  s.  w.  stimmen  mit  den  von  BucKLAXfD  abgebildeten  dberein. 
An  lezterem  bemerkt  man  hier  aber  noch  den  FIfigel-fBrmigen  Fortsatr, 
welcher  an  dem  EngUtchen  Exemplar  abgebrochen  war,  und  er  ist,  wie 
bei  den  V5g^ln,  hohl.  Ausserdem  finden  sich  noch  Knochen,  welche 
die  1IIittelhand*-Knochen  Aen  Flugfingers  und  der  eines  andern  Fingers 
SV  sejn  scheinen. 


TovRNALy  Sohn,  allgemeine  Betrachtungen  Aber  das 
Phftnomen  der  Knochen-H9h  len  CAnmU^  dtM»  y^s.  1839. 
Fier.  LIT.  101-^1810.  Die  Hdhien  im  Kalk*Gebirge  seyen  meiatena 
wühl  durch  Erd-Erschfitterungen  entstanden ,  dann  durch  fliessendes 
Wasser  erweitert  worden.  Die  Knoehen-HOhlen  kommen  inswisehen  un- 
ter sehr  mannichfaltigen  VerhAltnissen  vor.  Nur  Jene  H5hlen,  welche  ra 
hoeh,  im  BGttelpunkte  von  Hochgebirgen  liegen,  wohin  keine  Wasser- 
strdme  gelangen  konnten,  welche  su  enge  Öffnungen  haben,  und  an  jfeme 
von  den  thierischen  Wohnorten  iiegen,  enthalten  nie  Knochen.  In  eini- 
gen H5hlen  findet  man  ikst  nnr  Bfirenknochen ,  oft  in  sehr  wohl  erhal 
tenem  Zustande  und  noch  in  natflrlicher  Verbindung  nebeneinander  lie- 
gend ;  Bftren  haben  hier  lange  2eit  ihren  Wohnsitz  gehabt,  doch  Was- 
serstrlme  haben  spiter  oft  ihre  falnterlassenea  Gebeine  dnrcheinaader 
geworfim  und  weit  fortgefufait.    In  indem  *ind  viele  HyineB-Knoehao 
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meist  ia  Qwtiige  nit  ihren  £wre»ent#q,  mid  4ie  twn  Theil  anfhtee- 
nea  und  benagten  Gebeine  ni«nnichfalti§;fr  andecer  Thiere  ▼orhan4en:  da 
haben  Hy&nen  gewohnt  nnd  ihre  Beute  lueamaengeeehleppt,  nm  sie  un- 
gestört BU  versehren.  Einige  kleinere  Hobtan  nit  engem  Eingänge  ha- 
ben kleineren  Raabtbieren  in  ähnlicher  Weise  gedient  Und  so  bdnneil 
Bsoh  andere  VerhAttnisse  Stott  gefunden  haben^  die  som  Tbeil  an  die 
Yencbiedenheit  der  Zeit  geknöpft  sind*  Aber  wie  sind  der  Lehn  nnd 
die  Gresehiebe  in  die  Höhlen  gelangt,  swisoben  nnd  unter  welehea  die 
Knpehen  abgelagert  wurden?  BuewuiiD  n*  A«  leiten  sie  ven  einer  ein«- 
sigen  |»lötzlicben,  vorübergehenden  nnd  allgemeinen  Katastrophe  her,  in 
der  sie  die  Sfindllnth  wieder  erkennen  wollen;  sie  rechnen  Jene  SteCs 
desshalb  su  den  Dilovial-Gebilden.  Eine  Auehsen-Andemng  der  Erde 
scheint  Andern  hiesn  die  Yeranlassnng  gewesen  xn  sejn,  und  Einige 
leiten  diese  von  der  Annfiberung  eines  Gestirnes  ab;  Andere  aber  he* 
»eben  die  ganze  Erscheinung  auf  das  Phänomen  der  Gebirgsbebnngen« 
Aber  der  Höblen-Lehm  hat  sich  sicherlich  nur  sehr  allmählich,  dnrch 
eine  lange  Reihenfolge  von  lauter  lokal  wirkenden  überall  eigentbnmli- 
ehen  Agentien  —  Quellen^  BAche  —  abgesetzt ,  ist  daher  oft  in  sehr 
viele  dinne  Blätter  gescbieden>  und  wechsellagert  an  andern  Orten  mit 
dicken  Stalagmiten,  deren  BUdung  lange  Zeiträume  erheischte«  Seine 
Farbe  ist  meist  roth ,  wie  der  von  altem  Lehm ,  welcher  %\vh  bei  Ver^ 
Witterung  von  Kalk-Gebirgen,  dessen  Eisen  sich  dann  höher  onjrdirt^ 
als  Ruckstand  absetzt:  die  in  ihm  enthaltenen  Geschiebe  stammen  Von 
den  nächsten  Gebirgen.  Meistens  sind  die  Höhlen  durch  vertikale  Spal- 
ten von  oben  her,  nicht  durch  ihre  jetzige  Öffnungen  noch  in.  ihrer 
Jetzigen  Richtung  fliessender  Wassern  ausgefüllt  worden,  wo  sich  die 
Unebenheit  ihres  Bodens  hinderlich  gezeigt  haben  wurde ;  vielmehr  haben 
diese  Bäche  in  manchen  Fällen  dazu  gedient,  die  ausgefllllten  Höhlen 
wieder  zu  entleeren.  Nun  kommen  mit  den  Resten  ausgestorbener  Thiere 
Mensrhengebeine  und  Kunstprodukte  vor,  deren  Mengung  die  Meister 
der  Wissenschaft  späteren  Kräften  zuschrieben,  bis  Mauc.  db  Sbrrbs, 
JuL,  OB  CnaisTOL  und  der  Yf.  in  den  Departementen  dB  VAmde^  de 
PHerauU  et  du  Qard  diese  Mengnngen  in  grosser  Häufigkeit  entdeckten, 
nnd  unter  Verhältnissen,  dass  sie  an  die  gleichzeitige  Existens  des  Men- 
schen mit  jenen  ausgestorbenen  Tbieren  glauben  mussten;  denn,  beider- 
lei Gebeine  waren  in  gleicher  Art  abgesetzt,  auf  gleiehe  Weise  umge- 
ändert, Thier-Raven  waren  snm  Theil  schon  in  Folge  der  Domestizität 
manniehfaltig  ausgebildet  u,  s.  w.  Daher  entstehen  grosse  Schwierig- 
keiten,  das  Alter  gewisser  Gebilde  und  organischer  Reste  su  bestimsMn, 
nnd  zwsr  um  so  grössere,  als  in  eben  dieser  Zeit  allgemeine  Kraft  und 
PhänosKne  mehr  und  mehr  verschwinden,  mitbin  die  allgemeinen  Mittel 
nur  Abmarkung  der  Perioden  mangeln.  Der  Vf.  versucht  daher  folgende 
Eintheilung : 
Alte  geologische  Periode,  vor  dem  Auftreten  des  Menschen- 
Geschlechts. 
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N««e  geologische  Periode)  nadi  deeeen  EraeMBett. 

Vorgeschichtliche   Zeit,  hio  lum  Beginn  der  TraditioneD. 
Dm  Bleer  stand  150'  bdher  als  jetst. 

Geschichtliche  Zeit,  7000  Jahre,  seit  der  Erhaonng  von  7Ae^s. 
Dbsnotbr's  Ahleitang  der  Höhlen-Knochen  tob  den  Galliern  mag  recht 
gut  für  die  der  Höhle  von  Miattei  gMignet  seyn,  ist  aber  nicht  gen»- 
gend  fflr  die  oben  angefSbrten  FAlle.  Wer  die  Lagerung  aller  im  Ge- 
menge mit  Resten  ausgestorbener  Thiere  vorkommende  Menschen-Knochen 
von  später  mengenden  Agentien  ableiten  wollte,  wfirde  das  Problem  fir 
nnaaflösbar  nnd  jede  anfldtrende  Thatsache  für  ausgeschlossen  erkllren. 
Die  Lagerstätten  der  Knochen-Brecden,  worin  meist  Seethier-Resteenthaltes 
sind,  im  Gemenge  mit  den  Resten  der  ausgestorbenen  Höhlen-Thiere,  Öfters 
auch  des  Menschen,  zeigen  bestimmt  den  in  jener  Zeit  noch  um  etwa 
160'  höheren  Stand  des  Meeres  an.  Unsere  Cregenden  scheinen  jedoch 
von  verschiedenen  Menschen-Ra^en  nach  einander  bewohnt  worden  s« 
seyn.  Die  bei  Wien  gefundenen  alten  Menschen-Schädel  nähern  sidi 
denen  der  Neger,  die  am  Rheme  nnd  der  Donau  denen  der  Kandben, 
Peruaner  und  Chileser.  —  In  den  /Südflranxöeischen  Höhlen  kommen 
vor:  Elephant,  Nashorn,  Schwein,  Pferd,  Ochse  9  Arten, 
S  Hirsche,  sehr  grosse  Antilopen,  Gemsen,  Ziegen,  Schafe, 
2  Bären,  Dachs,  Tiger,  Leopard,  Luchs,  die  fossile,  ge- 
streiAeund  braune  Hyäne,  S  Hunde,  Wolf,  Puchs^  Hans-  und 
£del-Marder,  Haase,  Kaninchen,  Lagomis,  Feldmaus, 
einige  Vögel,  Land-SchildkrÖte,  Lacerta  ocellata,  Goluber 
natrix? 


J.  J.  Kavp  descHpUon  d^osaemenis  fassüea  de  mamfniferes  incoit- 
tms  JnsqH^a  presenti  qin  se  tnmtieni'au  Mushim  grand-^buetd  de  Darm- 
siadt ,  avec  figures  Uthographieea.  Second  Cahier,  Darmst.  18^.  3L 
pp.  4^.  et.  S  pl'  fol. 

In  diesem  %  Hefte  ist  nur  die  erste  Tafel  noch  lithographirt ,  die  folgen- 
den sind  in  Zink  ^stechen  *}. 

1.    Kapitel,  Tapirus.    Lm.  (S.  1—4.) 

T.  priscus  K.  (Tf.  VI.)  nahe  verwandt  dem  T.  Arvernensis 
Cr«  Job.  und  dem  T.  Indicus.  JEppelsheim  hat  fünf  halbe  Unterkie' 
fom,  wovon  Cuvier  (Oss.  V,  n«  504.)  einen  seinem  Lophiodon  tapi- 
rotherium  dessen  Zähnreihe  jedoch  im  Verhältnisse  =:  ®53 ;*137 
länger  ist,  zugeschrieben  hat,  dann  einzelne  Backenzähne  und  ein  Ober- 
kieferstuck, mit  Milch-  und  bleibenden  Zähn^  geliefert.  Vom  T.  Ar- 
vernensis  aber  unterscheidet  sich  diese  Art  nur  durch  die  grossen 
Dimensionen  der  hinteren  Backenzähne  allein  unten,  durch  etwas  abwei- 


^  Eloer  brieSIehea  Naebrleht  su  Folge,  will  jedoch  der  Hr.  Vf. ,  der  anm  wieder 
clMem  tächtigcB  Lithographen  gefandea  hat,  sie  durch  alloiäUich  saehUefemde 
Lithographien  ^raetseu.  P.  R. 
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c^nde  BiineiisioneB  de«  oberen  eo  wie  des  mit<tf en  Kieferbeine«  selli»!, 
(Folgen  die  Aosmessnngen.) 

T.  a  n  t  i  q  n  n  8  K.  bat  eifien .  vcNrleUten  Backepsahn  ans  4evk  lecb* 
ten  Oberkiefer  feliefert^  dessen  Dimensionen  grösser  als  bei  ^en  3  la- 
benden nnd  2  fossilen  Arten  sind.  (Gegen X  priscns  =pz  i109:i88  in 
einfacher  Richtung.) 

%  Kapitel;  Gbalicotherium  Kauf.  (S*  4-ra  und  fi. , jSO^-Sl), 
zwischen  An o.p  1  other iuin  nnd  Palaeotber ium  stehends»  doeh 
auch  mit  Xiophiodon  nnd  '^^V ^^^ "  yerwandti «  aber  ^n  Amif lothcf 
rlum  abweichend  dnrob  $e4Qckzähnei  vpn  Palaeotbeiaiim  und  JUiino^ves 
dnrcb  de^  B1[angel  des:  Gräbobens  «i^  den  obfrea^Baclens^bnen»  tob 
Lophiodon  und  Tapirus  durch  dijB Halbmonde. der  unteren.  Zwei  Ar^, 
wdche  dem  Rhinoceros  Somatrensi«   und  Rh.  Javanns  an 

•  .  '  • 

Grösse  glftichkommeB  mögen. 

C  h.  G  0  1  d  f  u  s  s  i  i  K.  (Lophiodon  Goldp.  Kauf,  qa$ak  d.  piatj 
Ein  oberer  und  unterer  vorletzter  Mahlzahn  und  ein  oberer  Eckzahn. 
Der  obere  Mahl  zahn  ist  im  Ganzen  dem  entsprechenden  in  den  obener- 
wähnten Geschiecbtern  ähnlich.  Jedoch  ist  er; sehr  in  die  Qneere  gezo- 
gen; (Tf,  yil.  Fig.  3.)  ist  von  der  rechten  Seite  wenig  abgei^utzt,  ^nd 
derplatte  und  zusammengedruckte  Vorsprung  am  Vordertheile  ist  stärker  als 
bei  Anoplotherium,  schwächer  als  beim  Lophiodon  und  Tapir.  (Die  übri- 
ge Beschreibung,  würde  ohne  Abbildung  schwer  verständlich  sejn.)  per 
vorletzte  Zahn  des  Unterkiefers  ist  dem  von  Lophiodon  ähnlich..  (Fig..^$.^ 
Er  ist  minder  hoch  als  beiPalaeotherium^  die  Vertiefting  zwischen 
beiden  Halbmonden  wie  beim  Rhinoceros».  grösser  als . beim  A n o^ 
p  lotherinm.  Der  Eckzakn  <Fig.  4;}  ist  fussen  sehr  g^ölbl^  inneq 
flacher,  mit  2  stumpfen  Kanten  nnd  an  der  vordem  noch  niit  einer 
Längsrinne.  , , 

Ch.  antiquumK.  hat  einen  oberen  und  unteren  vorletzten  Backen- 
zahn geliefert^  denen  der  vorigen  Art  ähnlich ,  doch. viel  kleiner^,  und 
sonst  etwas  verschieden,  der  obere  (^ig.  6^)  darch.,eine  erhabene  Seite 
aber  der  Mitte  des  inneren  Oueerhngels  etc*»  der  untere  (Fig.  7.)  durch 
den  stumpferen  und  breiteren  Vereinigungspnnkt  beider  Hfübmonde  in 
der  Mitte  de^  Zahnes.    (Folgen  die  Ausmessungen.). 

Ein  unterer  Schneidezahn  Tf..  YII  Fig.  8-- 10.  zeigt,  dass  dic«es 
Thier  1  oder  wahrscheinlich  wie  das  Anoplotheiium  f  Schneidezähne  gehabt. 

3.  Kapitel.  S  u  s.  Drei  Arten ,  welche  verschieden  sind,  von  den 
lebenden  von  S.  priscns  Goluf.  und  S.  Arverneo^sis  .Croiz«  Job. 
Sus  antiquns  K.  (S,  8—11.  Tb.  III.)  riesenmässig,  nach  der  fast 
▼ollständigen  rechten  Unterkiefer-Hälfte,  einigen  Zähnen  nnd  dem  Astra- 
galns  zu  urtheilen.  Jene  Unterkieferbeine  fehlen  um  die  Spitzen  des 
Kronen-  und  Gelenk-Fortsatzes,  ein.Theil  des  dritten  Backenzahnes  von 
hinten,  und  der  Schneidezähne  mit  dem  Vordertheile  ihrer  Alveolen.  Von 
dem  der  geroeinen  und  jener  2  fossilen  Arten  unterscheidet  sich  der  Un- 
terkiefer: 1)  durch  seine  Grösse,  da  er  4'^  länger  nnd  fast  um  die  Hälfte 
höher  ist  als  bei  S.   scrofa  und   S.   Arvernan  sisj  2)  durch  den 
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«mkrecht  (bei  8.  ierofa  tehief)  anstefg^endeit  Kronen-Fortsatz;  3) 
durch  die,  wie  bei  Rhinoceros  tichorhinua  Bogen-föfmt^  geatalte- 
te  Synpihyse;  4)  durch  mehrere  ändere  ima  der  Seiehnttng'  sa  entneh- 
nkiklen  Details.  Nach  der  Klefnbeh  des  dreikantigen  Eckzahns  gehSrt 
dieser  Uiiterkiefer  einem  weiblichen  Tbiere«  Der  Astragalas  ijt  dem 
des  Ebers  ähnlich.    Folgen  die  iknsmessungen. 

'  S.  palaedchoerns  S.  ($.  11—12  und  31.  tf;  tiC.  Kg.  i-6.) 
timA  TiMfilen'  einüs  retbten  UnteiUef^rs  zu  schliessen  woran  ron  Zäh- 
nen nur  der  E  nnÜ  II.'  Backenzahn  fehlen,  war  diese  Art  wenig  grSsser 
als  8.  serofa  «nd*  8«  Arve^nensis;  der  lotste  Backenzshn  ist  viel 
ktirxeriMNi  brelt«Hr'alli'1id  Sl'scrofaj  der  irt/k-letaEte-  ist'eben  so  Un^, 
der' V.  iV  ikid  HI  yon  torn  sind  länger  tind  skrker;  «nsSerdem  ist  am 
letzten  Backenzahn  das  hiritere  Drfttel  kürzer  als  btei  S.'  s'ci'o  f  a,  fast 
kreisrund,  mit  einfacher  nicht  dreigabllger  IfTufzel;  der  Unterkiefer  iit 
endlich  \  bBher  als  bei  S.'  scrofa,  —  Ausserdem  hat  diese  Art  noch 
geliefert  einen  letzten  unteren,  einen  rechten  oberen  Backenzahn,  eineo 
Ihm  entsprechenden  Zahnkelm,  einen  zweiten  Knken  Schneidezahn,  wel- 
cher schwächer  als  bei  S.  s  c  r  o  f  a  und  an  beiden  Seiten  der  inneren 
emailKrten  Fläche  mit  2  fangen  Forchen  durchzogen  ist.  ^  Aunmesson- 
gen.  —  Ein  Astragalns  ist  dem  des  S.  antiqnus  sehr  ähnlich,'  doch  klei- 
iler,  und rerhältnissmässig  breiter  als  bei  S n s  s c r o f a.  S.  a n  € e d il u- 
tfanos  K.  (S.  12—13.  Tf.  IX.  Flg  5.  9.)  hat  nur  einen  letzten  oberen 
irad  einen  in.  unteren  Mablzahn  der  linken  Seite  geliefert,  welche  so 
klein  sind,  dass  die  Art,  wovon  sie  abstammen,  kaum  länger  als  bei 
Babironssa  gewesen  seyn-  kann.  Vti  letztere  hat  zwischen  den  2  äos- 
Sem  seiner  If^TurZeln  noch  ehie  kleine,  welche  allen  anderen  Arten  f^hlt.  — 
Ansmessudgen. 

Fossile  Ranbthiere« 

Ersteh  Kapitel:  Gnio  ,  Vi  elfras  s. 

G.  diaphorus  Kauf.  (ILmsr.  Arch.  1032.  —  o««.  foss.  II.  16—17. 
,  Tf.  I.  Flg.  1—2.)  Der  fossile  Gulo  spelaeus  weicht  nur  wenig  von 
(ier  lebenden  Art  ab,  G.  dtäphorns  Ist  mehr  davon  verschieden,  viel- 
leicht selbst  d^m  Gienus  nach.  Er  ist  viel  grösser,  K.  hat  davon  den 
linken  Unterkiefer  vor  sich,*' welcher  nur  von  den  Mahlzähnen  abgebrochen 
und  den'  2  vordem  dieser  Zähne  sowie  ^h  Kronen-  und  Crelenk-Fortsatkes 
'^beraubt  ist.  Aber  der  letzte  Mahlzahn  ist  von  ausserordentlicher  ChrSs- 
se,  viel  beträchtlicher,  als  der  kleine  Höckerzahn  der  2  Gulo- Arten  und 
fast  wie  bei  Frocyon  und  Nasna:  viel  länger  als  breit,  vorn  breiter 
als  hinten,  an  der  Torderfläche  der  Krone  mit  einem  qoeer  verlängerten 
Hdcker,  an  der  hintern'  Hälfte  gerundet,  aussen  mit  einer  Fnrche,  mit 
2  grossen  Wurzeln,  wovon  die  vordere  schlank,  die  hintere  kurz  und 
zusammengedrückt  ist.  Bei  Gulo  hat  dieser  Zahn  wohl  nur  eine  Wur- 
zel, bei  Procyon  stehen  sie  ganz  nähe  beisammen.  Der  zweite  Mahl- 
zahn  von  hinten  ist  dem  korrespondirenden  beim  Huri(l<*  (dem  HI.  von 
hinten)  sehr  ähnlich  und  viel  grösser  als  bei  Gulo  arcticiis.  Der 
I?.  von  vom  deckt  mit  seiner  hintern  Hälfte  einen  Theil  des  V.,  hat  dort 
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•ioen  ll«Hltll  LfPP^Bt  4vd  jM  gfOMer  a^  be}  G  u  li»«  Der-  in. .  «tf^ 
•Chief  von  ausseo  nach  innen  gerichtet  und  ia.Vfo  gmf «  alf  bej  ß,  ar.^ 
ti  c  V  a,  ]pAr  9.  acbeiBit  eben.  j|o  gareaa  ala  '4>faar  uißd  m  geradf^r.  ^cb- 
^^  ffai«fflian..au  aeyn;  der  1,  war  ein  lü^er^fa^char  Mabl9<J>if»  .wf^ 
G « 1 0.  Dia  NejrvunlöcbciT  aind  beim  G«  >r  e  t icji^ •  .unter  den»  HL  b^ 
G.-  apei<af  H«  «nter  dem  U.  und  lU.»  bei  G.  .^i^pboiraa  imtec  daaf 
IL' . tukj , IV* ♦  Bac^anyahn.,  -*.  tlß  Cub^iia)  wtao  ^eaphadig^t  ifJt  ganz, 
ima-bei  Giaiif^  nur  giidasar»»^  .  ..■ 
.      aweita«  KajMtfd.  K^s  l  i,B  (S.  18-^2^,)   .  . . !  , , 

B»  apb«Aia  t^  MUriß.  18-^20,  Tf^  fl^  fflig»  .4^1.  ^a  Mwa  jron 
Grdaa»  d^-  f..  apaUeai  .Wfi^W  «man  ^alia  Uol^J^^er-^^abnf  4er  xwet 
iNnlcra»  «ab.  in  aia^m.  K.npcbep»Ktnclba.  b^leatigtw  beaitat.  Di^  vordere 
Baakaaxabn  iat  viel  grosaer  ala  beim  I^gwen  >  Mp4:  T<*1  MM>ger  alf  bei 
F.  apalaea»  der  Mittel -(»appenr  Jat  viel  acb^näler  «|d  läi^^r  als  )»ei 
F.  npalaea  und  ganalidi  vom  vordern  nad  bintfren  jLappe»  getfcfint« 
Der  hintere  iat  vom  einem  breitan  Scfimala-Talon  in.Jling^Forin  mitmeb« 
reren  kleinen  Unebenbe^n  umgebfu«  P«r  II.  tH^'^Z^fWt  mo  lang,  wie 
bei  F.  apelaea»  aber  der  MittalUippaii  hat  nur  j  aeiner  Breite,  nn^ 
iat  am  Yardartbeil  aeiner  Schneide  leicht  gekerbt;  der  hintere  tappen 
iat  wie  beim  vorigan  Zaha  freier  und  entwickelter.  Dft  U^  M.-Z.  iat 
riel  griaaer  aU  beiF.l^o,  ppd  eb<Mikao>sroaa  aU  bei  F.  apelaaa,  oad 
bat  am  Yorderninde  dea  Hinteriappcpfb  •^I'aUi  d«r  Sahmela-£in£Manng 
noch  ein,  durch  eipfn  dt^utlichen  £inad»niU  gatrenotaa^  lifippchen,  4aa 
Jenen  beiden  Arten  fehlt«  —  Anameaaungen. 

F.  prtaoa  K.  <SL  20-ai.  Tf.  Ji«  Fig<  1.)  Jüm  dritter  rechter  obe- 
rer Backenzahn,  von  der  Gröaae  wie  beim  Löivteni  arekhar  jedoch  in 
KAiuiTBna  Archiv  noch  voriger  Art  beigeaäblt  worden,;  Jedoch  iehlt  ihm 
die  £lpi>3«e  4iiß  mitUaran  und  daa  Suda  dar  %  ford^vcn  Lappen«  Dar 
vordara^  Laff#n  ,i$ti  alwaa  Ungar  ala  der  jnntara  lud  aabmUer  ala  b#i 
jenen  beiden  Arten,  Qer  Jlöakeic  dem  vordem  liiapfien  gegenüber  iai 
deaMichaj?,  u«^  fäArkar  aU  beim  l^wen«  Dieaar  Zahn  iat  «m  o,oae  kür- 
acari.nad  9}^^^  aahnwUar  ala  bei  F.  «pbainiata»  -^ >Awmaaaungan. 

F^  «^BJ^Si^  V-  (ia  K^iW^  Ardv  1833;  «a«.  f0$s^  S^  %\--%%  Tf« 
L  f^.  c,  Tis:  U.  Fig.  3-  4.>  Diaaa  Art  atabft  awiacbe«  E.  antiqmn 
undF.  Iiiaidoranaia^  Die  VordeahmHa  dea  rechte«  Kltfanft  mit  dam 
Eckr  und  den  2  eraten  Mahlzahnan.  Sia^  kommt  dar  leta^enmmtan  Art 
aebr  nabc^  unteracheidct  aich  aber  darpbdan  groaaaren  Abatand  dea  Eck* 
zahneai  vgm  vordern  Mablzabie,,  daa  breite  und  erböhtere  Kinn,  .den  atSr> 
kefen  jBckaahp,  der  ««eh  kiiraeri  diakai  oad  aaaammangedtrnckter  nüt 
ger^esar  Wurzel  als  bei  Felia  lao  und  F.  latun  vcindken  iat  *- 
Der  zweile  Uandknoehen  ia^  0,0636  lang« 

F.  entediluvian  A  K.  (in  lUnar.  Arcbb  1833«;  ou.  fo$s.  S.  S3. 
Tf.  n.  Flg.  5.)  Hat  eine  mittlere  Gröaae  xwiaahen  F.  laaidorenaia 
und  F.  brevirostria.  Ein  linkea  Unterkiefer-Stiick  mit  dem  II.  und 
einem  Theile  dea  III.  Backenzabnea.  Die  Kinnlade  iat  niederer,  der 
IL  Mahlzahn   IKnger ,   ala   bei  erateren,  die  Kinnlade  höher,   deraelbe 


MahUatm  Uliig;er  M  bd  letiteven^  die'  tMtt*  Mkhttr,  Si  Ktealftile  nie- 
der^r/AlB  bd  F.  oi^ygia.  i  .        /    .   . 

Drittes  Kapitelr  KaehatredBi  K«  •(*<  Ureas  CüVi^f  ss  C«l- 
tridens  Crois.  Job.;  oet.  f<ftte.  5.  U— 26.  Tf.  L  F^.  5.)  OuVfl»  halte 
cur  BfldUDg^  seines  U  r 's  n' s  C  « 1 1  ri  d  e  d  s  die  KieferstOcke  dee  U  r  s  «  e 
Etrosens  Cmr.  mit  den  S  kleben  getrennten  Mablalknett  und  die  an» 
sammengedrnckten  EckzIUe  mit  schnefdigem  Innenntt^  nnd  einer 
Rinne  auf  der  konrezen  Seite  von  EppeUkeim  nnd  dem  JrmiUude  ver- 
einigt, obschon  beide  nie  yereinigt  gefunden  worden  9  vad  sidk  ana 
Nnan^s,  wie  CroIbbt's  und  Jobbat's  BeobaehtBdgen  ergibt,  .deaa  die 
Ecks&bne  des  U.  Etraaens  vnd  de*  ihnlieben  Avernensia  »nr 
in  sehr  geringem  Grade  svsammengedrtSekt ,  wahrsdieiBlich  bdde  mit 
den  fUr  Bären  nnd  Katsen  so  karakteristiscben  Ungenleisten-  am  Rande 
der  konkliTen  S^itb  Terseben  and  ebne  ')ehe  Rianea  sind.  K« 
trennt  daher  das  Kiefersttck  des  U.  Etrnsens  wieder  vOa  dea 
Eckaähneni  die  er  mit  denen  des  'Ursns  cnl tridens  ATernenais 
Ck.  Job.  in  aein  Genus  Btachair-odns  vereinigt,  die  sich  jedoeh  von 
denen  des  U.  ealtridens  lasidorensie  Ca.  Job.  dorch  die -aiobt 
gekerbte  Sehneide  unferscheiden.  Bhavakd  hatte  den  grOsswen  Jener 
EdczAhnes  einer  Felis  eultridens,  die  kleineren  der  F.  megaterioa 
sngetheilt.  Erstre  verwechseln  dan«  Cr.  Job.  wieder  mit  F.  antii|iia. 
beurtbeilen  aber  den  letzten  Irrtbum  richtiger.  —  Nur  dieLemor'a  ha- 
ben eben  so  stark  zusammeagedrückte  Eckzähne,  und  bei  keinem  anderen 
Ranbthiere  ist  der  konkave  (schneidige)  Rand,  wie  hier  gezfthaelt  noch 
die  Wurzel  zu  dem  mt  Schmelz  überzogenen  Theile  in  dem  Terhfillniss 
zz  1:1  oder  sogar  1  i  S. 

Viertes  Kapitel.  Agnotherium  K.  <S.  38—30.  Tf.  LFig.  3—4.), 
mn  den  Hunden  verwandtes  Geschlecht,  wovon  man  den  vorletzten  Bedien- 
zahn  des  rechten  Unterkiefers  und  den  wahracfaehificb  aach  dazu  ge- 
hörigen Eckzahn  besitzt.  Die  innere  Seite  de^ersteren  faat*eine  glei^ 
förmige  Oberfläche  und  am  hinteren  Lappen  iM  ein  kleiner  deutlicher 
Vorsprung,  dessen  Kante  sich  mit  der  des  vorderen  Lapens  vereinigf. 
Die  äussere  Seite'  ist  sehr  abgenutzt  Dieser  Zahn-  unterscheidet  'sich 
dadurch  von  denen  aller  anderen  Ranbthiere,  dass  der  Schmelz  aveb  in 
der  gleichen  Fläche  mit  den  Wurzeln  fort  erstreckt,  und  dass  der  Win- 
kel zwischen  beiden  Wurzeln  (die  wie  beim  Hunde  gestaltet  8ind)vom  Schmelz 
durch  eine  grosse  Ldeke  getrennt  ist ,  die  von  Zahnfleisch  ausgefüllt 
war.  —  der  Eckzahn  ist  aus  dem  rechten  ObeiUefer,  dem  des  Hundes 
ähnlich ,  aber  die  hintere  Hälfte  besteht  ans  2  fast  ebenen  Flächen^  die 
mit  einer  sohiOrfea,  fhst  gezähnelten  Kante  endigen.  —  Der  gröstb  Theil 
der  vorderen  und  ein  Theil  der  inneren  Fläche  Ist  konvex,  und  die  letz- 
tere durch  eine  deutHehe  Kante  abgeschnitten.  Das  Thier  mag  die 
Grosse  eines  Löwen  gehabt  haben.    • 


Mi  Im»  SBiiiUii:^BbiAe»l»«ii|^eii  iber  das  Biohom  d^r  Altett 
CBM.  Unher».  i»  Se.  H  AHa*  J88A  UL  OO^-^MS.X  EinckAw- 
Munmgi  ein—  •  »clw  vonCinrBR  «b^luaidelteii  Themaa^  welche  aadi  zu 
deMseltoa BendtAl»  fJoUvt,  dUas  iiimlkb.,^BSweiliiifige«1Wer  nhei^ 
BjfWftriwh  «if  die  Kiioche»<Slinie  gepdeastaB,  tou  der  Hant  nieiil 
ij.laiigea  Hdiue^  weder  bekümt  neeb  wohl  g^enkber  eeye^ 
CS  aber  'mebfere  TUere^  aiH  einen  Home  von  einer  attdem  ale  d#) 
beieidwioteb  BeednlbiibeH  gebe,'  wonniter  ebcv  oder  da»  aadera 
de»  I9aMes  EiBi»ni  e^ialten  beben  möge»  Ein  knrsee,  diclLee»  nar  .dem 
Santsyatebie  angebSHndee»  von  ibr  nmeehloeeenegi  Ibeerig  ains«liuient 
sneamäengewaebsenee  Bom^  anf-fo  NaseabeiBe  gestflUt»  niobt  «feeft 
gewaebaen,  beiitxeii  mdbrere  Nasborn-Arten«  Kneebige  Homer 
sliery  Vortillae  des  Knocbensyetems,  boiusn  nnr  M  den  Wiederw 
kftnern  (Zweib ufern)  vor.  Einige  derselben^  tn  Je  zweien  alsnn* 
laitteilwre  Fortsätze  des  Stfrnbdnee  auf  beiden  ^Seiten  desselben  bervor 
imd  mit  den  Jahfen  snwaebssMd,  eiafoeby  «ie  abfallendy  sind  ton  einer 
ans  HaaoreB  ansanmengewacbsenett  :8eheide  nageben ,  wielobe  |ftbrlieb 
dnveb  neti  Unzagebiidste  Lagen  von*  innen  dielcer  wird  nnd  als  Fort- 
aetaang  der  Baat  angsaeben  werden  kann  (Bos,  Ovis^  Capra,  A«k 
tilope).  Diese  iLSnnen  einzeln,  in  symmetrischer  Stellang  anf  der  üit- 
tel-Linie  der  Stime  nie  erscheinen ,  weil  dort  eine  Knochennabt  ist. 
Wohl  aber  findet  man,  dass  eines  Jener  Hftraer  zuweilen  durch  mecha- 
nische Kr&fte,  öfters  aber  wegen  einer  angleichen  inneren  BiMungskrafl 
verloren  geht  oder  unentwickelt  bleibt  ^  wobei  das  andere  desto  l&nger, 
£cker  wird,  und  welter  gegen  die  Mittel-Unie  der  Stime  herdnrückt 
(Hausziegen,  Haussch^^fe,  Antilope  eaama,  A.  leucorya 
CbI  Gaze  114  hm.),  zumal  A«  oryx.);  nnd  es  kOnnte  selbst  Arten  ge- 
ben, wo  die^^  Fall  der  getröfanliche  wSre.  Auf  den  Sculpturen  der 
Igypter  und,  nach  SpiiuiMAifN,  auf  den  Zeichnungen  der  Capenser  sind 
Antilopen  so  im  Profil  dar^stellt,  dasS  das  vordere  Hora  das  andere 
ganz  verdeckt.  Nach  debi  Berichte  eines  HoUftnders,  Cloetb  [?],  w2re 
1791  am  Cap  eine  Anälope  mit  einem  Hora  getSdtet,  und  nach  der  Zei- 
tung von  Ciäcutta  vor  einigen  Jahren  ein  Spiral-förmlgesHorn,  von  einem 
E^ihora  herstammend,  der  ABiaHscheH  Sozietftt  zugesendet  worden.  Dem 
Italiener Barthbbia  zeigte  man  1517  znMecca  zweiEinhöraer  als  g^sse  Sel- 
tenheiten, und  nach  Ruppbll's  Brief  von  Ambuköi  vom  3.  Mai  1824 
(Zacm  astron.  Corresp,  XI.  269.)  wäre  kein  ZtTeifel,  dass  ein  Thier  von 
der '  Grosse  einer  Kuh,  schlank,  und  auf  der  Stime  mit  einem  langen 
geraden  Home  versehen,  existirte,  das  in  gewissen  Gegenden  Asiens 
unter  den  IVamen  Kilakma,  Hilukma,  Chiro  und  Tropo  bekannt 
wire.  Major  Lattar,  Kommandant  in  den  Bergen  Östlicb  von  Nepaul, 
suchte  1824  in  einem  offiziellen  Berichte  (Fbrvss.  BuUei.  IV,  418 J 
darzuthun,  dasS  das  Einhorn  im  Innern  von  TMet  existire.  So  suchte 
auch  1826  oder  1831  Latbradb,  Direktor  der  LmifB'scben  Sozietät 
in  BcrdemuD  aus  vielen  Tbatsachen  die  Existenz  des  Einhorns  in  den 
Küsten  STaäagäskars  oder  in  linditfii  zn  erweisen,  und  Dviusau  db  la 
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Maus  bat  BSMrlkh  RBmii.>t  Ammb»  wMoMt  rJbM.«e«  MCfOtf* 

ja^yiUy  dsM  er  einea  dabtaügea  Vkilütii  in  JCmlc|^  geMhea. 

Andere  mederk&ner  IbetitBea  ebeafiük  peai%  md  edlHaii  aae  -itm 
Slinibeiiien  ^eatepriiigeiide  Hdraer»  welche  inaea  vm  eehwewiijeri  mm- 

segen  sImL  Aber  eiHwete  «efaiit  eicb  dieee  Hut  JßUUk, 
daroB  «b  and  die  Hfimer  fidlen  beld  nacbber  eeibet  abi  ne  gritoeet 
meieteBe  ietiger  unter  einem  neoen  eoleben  Cbersnge  hanpefsnlunnM« 
(C«nP4it)»  oder  dieee  Heni  fibeniefat  die  nnr  Uein  nnd.  einfiMb  hU- 
benden  niebt  weebselnden  Edmer  beetiirilg  (Oirnffe).  DecbJceMabei 
.derminnlidien  Giraffe  aaf  derlCttel-Iinie  deeSÜmbebea  noeb  ein  kiv- 
eerei,  -eonet  den  andern  gans  ibnliebee  Hern  hewer^  daa  nriflnn.ebi 
falle  au  keiner  Temmtbong  von  der  Exlalena  einea  eindgen  langen  Hotwi 
ebne  Obenng  veianlaaat. 

.[Es  kt  hiebei  an  bemerken^  daaa  die  drei  iidmer  der  Girafii  ans 
Zwickelbeinohen,  die  paarigen  ana  der  Nabt  «wiacben  Stim-  nndSebei- 
telbein,  das  nnpaarige  ana  der  Stbrnnabt  entspringen»  mitbin  alle. drei 
die  MftgUcbkeit  der  Sxiatenn  enma  anf  der  Stiimnabt  alebenden  grftn- 
aeren  nnd  «nbekleidetcn  Hoina  einaeben  Besäen^  «baeben  eis  keine  vil- 
lige Aaaloge  aind.) 


Dbsnotbrs  fiber  die  Menseben-Resie  in  den  H5hlen 
Süd-FruMkrekki.  CCBhU.  Soe.  $eöL  France.  iSU.  IL  IM-lM^i 
Der  Yf.  sucht  sa  beweisen »  dass  diese  Menschen -Reste  erst  naeb  den 
letzten  grossen  £rd-Umw21sangen  in  die  Höhlen  gelangt  nnd  nicht 
gleichseitig  mit  den  Thier-Resten  sind}  mit  irelchen  sie  jetst  vorkommen. 
Schon  sar  R5mer-Zeit  lebten  die  GMier  in  Höhlen  und  viele  kamen 
dorch  Cabsar  darin  nm  TAgfinimil  in  ipHmieäi  $e  reeipiebwd,  Cmeuar 
jituU  includi.  Flob.  MtL  ttam.  ep».  lll.  eap.  lOJ.  So  war  ea  nach 
Abguiharo  f  AiumI.  de  geeüB  Cor»  Magm.  an,  p^67^  noch  «nter  BLönig 
Pirm»  welcher  Casieila  nutU»  etpetrae  aiqtte  epekmeme  tn  gmbiu  ee 
boftfMm  man««  pUarimm  defetudihaty  eapit  Diese  Höhlen  waren  swei- 
felsohne  befestigt  gewesen,  wovon  man  im  B^pt  de  läOi  noch  viele 
Spnren  findet«  Ja  längs  der  Loire  wohnen  in  den  Departementen  von 
Loire-e^Cker ,  Imdre^e^Leirei  Maine  e^JLoire  noch  gegenwärtig  15— 
SO^OOO  Familien  in  Grotten,  die  sie  sich  in  den  Högeln  der  Craie  tufum  ge- 
graben* Die  Artefakten,  welche  man  mit  Menschen  -  Gebeinen  in  den' 
Höhlen  Sud-Frankreich»  vorgefunden,  stammen  offenbar  von .  den 
Jtöm^m  und  den  GaUiem  der  nämlichen,  oder  einer  etwas  späteren 
Zeit,  wenn  gleich  Marcbl  db  Sbbiibs  nnd  TmufAi.  an  der  kunstlosen 
Bildung  der  Töpferwasren  von  Bite  eine  viel  firähere,  das  Kinderalter 
der  Civilisation  beurkundende  Periode  erkennen  mögten.  Es  sind  die 
Gegenstände,  die  man  in  den  dort  so  häufigen  OaUiecken  Grabhügeln, 
Opfer- Altären  und  Befestigungen  wiederfindet:  Gefisse,  Waffen,  Schmuck- 
waaren,  auch  Oberreste  von  Opfern  oder  Speisen.  Denn  häufig  findet 
man  an  den  genannten  Orten  auch  mehr  Tbier-Ckbeine  mit  vor^  von 
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Tyer«s,  Ht  noch  wenigstenB  in  jener  25eil  nM^  geselMitlielMn  Urkmi- 
den  in  gMehefr  Gegend  gelebt  fadben ,  nnd  inm  den  Jagd^hwtigen  €M> 
Uem  verfolgt  worden  «nd,  deren  Reete  Md  geopfert,  bald  mit  in  die 
Oni^Ugel  der  VeratorlMnen  gelegt  (Mneeheln)  worden,  bald  enr  Zierde 
aber  diePlbTten  derWobnongen  aufbewahrt  (Schädel  rok  Hirschen  etc)^ 
bald  als  TWnkgeOsse  gebrandit  wurden  (OcbsenhSmer).  «^  Aneh  Ist 
X«  beachten,  dass  unter  den  au^efiindenen  vielen  BtaUitkettf  obsehen 
in  AUgeneinen  den  BSmkeken  nachgebildeten  Manien  nur  Bilder  von 
Hirschen,  Ochsen,  Schweinen,  Pferden  u.  s«  w.,  aber  nie  von  Nashör- 
nern n.  dgl«  dem  Lande  in  historischer  Zeit  fhnnder  .Thlere  wahrge- 
nownen  vrorden*  —  Spltere  Wasserstr5me  Indess  haben  snr  Jetzigen 
Ablagerung  dieser  Reste  in  den  Höhlen  unverkennbar  mitgewirict«  So 
kann  man  denn  annehmen: 

a)  dass  die  M ensdien-Reste  gleich  den  öfters  mit  ihnen  vorgekommenen 
Gebeinen  ausgestorbener  Thiere,  ante-dOuviaiiischen  Ursprungs,  und 
schön  vor  der  lettten  Emporhebung  der  Gebirge  und  Temperatur» 
Erniedrigung  in  den  Höhlen  abgesetzt  worden  seyen; 

b)  oder  dass  Jene  Ihiere,  Rhinozeros,  Hjrflne  u.  dgl.  erst  in  geschicht- 
Keher  Zeit  und  allmählich  ausgestorben  und  so  mit  Menschen-Knochen 
und  Artefakttn  in  die  nämlidien  Grebirgs- Schichten  eingeschlossen 
worden  seyen;  oder 

c)  dass  die  Ycreinigung  dieser  verschiedenartigen  Gegenstände  wie 
der  nämliche  Boden  nur  die  Wirkung  verschiedener  zufälligen  nnd  nicht 
gleichzeitigett  Ursachen  seyen. 

Ffir  die  zwei  ersten  Ansichten  haben  sich  viele  Geologen  ausge- 
sprochen; zur  dritten  scheinen  sich  jetzt  die  meisten  derselben  sti  nei* 
gen ;  sie  ist  auch  diejenige,  welche  Dbsroysr's  vertheidigt. 


DB  Chbsnbl  versichert  (ebendas.  S.  SOG— '301.)  Beobachtungen  ge- 
macht zu  haben,  welche  die  Ansicht  DssifOTEnV  bestädgen.  Dan  Wei* 
tere  will  er  demnächst  in  einer  eigenen  Abhandlung  mittheilen. 


Puzos  fiber  Scaphltes  Yvanil  (JMt*  8oc*  gSoL  France.  f8Af. 
//•  BM^B50.  Tf.  li.J.  IHese  neue  Art  in  mericwfirdiger  YoUständlg- 
keit  ward  zu  8ene%;  Jtastss-A^pef,  von  MsLCMiok  Yvan  gefiinden.  (Da 
nach  Elib  db  BniuMonv  die  untere  Kreide  •  Formation  dort  vorkommt, 
80  stammt  sie  wahrscheinlich*  aus  dieser  ab.  Diese  Art  ist  am  Anfange 
regelmässig  Spiral-artig  eingerollt,  mit  4-^5  Umgängen,  die  zusammen 
eine  Scheibe  von  0,06  Durchmesser  bilden,  dann  0,0Ö  weit  fast  gerade 
verlängert,  und  darauf  wieder  Haken-förmig  mit  kurzer  .Wendung  um- 
gebogen, das  Ende  abgebrochen.  Die  Röhre  ist  von  beiden  Seiten  zu- 
sammengedrfickt,  so  dass  beide  Durchmesser  am  geraden  Theile  ^  0,018: 
0,009  sind  und  der  Rficken  etwas  schiefer  als  der  Bauch  erseheint;  sie 
ist  von  dicht  gedrängten  starken  einfachen  Rippen,  Ring^fÖrmig  umge- 


i 
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bco,  Wflkhe  tm  ger«4«  gebenden  Theile  etwas  seUefot  gehen, 
so  dsa»  ale  jttl  Rficken  4le«8#lben  weller  vorangehen.  E^  wo  der  ge- 
rn^ Tbeil  eich  von  der  Windung  trennt»  nnd  wieder  wo  er  Haeken-för- 
mig  umgebogen  i«t|  ist  er  an  BMMibe  Rinnen-föimig  anagehohlt  —  Diete 
Art  hat  Äbnliehkeit  mit  Hamites  Phillipali  Birav  (Pnnx.  getl 
YorMmfe)  aua  dem  Ganll  von  SpeaUmf  welefaem  Jedoch  dcrHaeken^fSmig 
«■gebogene  Tbeil  mangell ,  ao  daoa  sie  dadurch  «inem  Haauten  Um- 
lieb«!!. 


IV. 

Ana  W.  H,  KsAnifG:  Nmratioe  af  oh  eaepedükm  to  tke  Mxmrce  cf 
St.  Peter't  River  ,  Lake  WUmepeek^  Lake  of  tke  waode  etc.  Caa^ 
teä  ftym  the  nUet  €f  Major  Lono^  Jfeefra,  Sai,  Kbating  oiMiCouiooif 
entlehnen  wir  Folgendea:  Die  Natur  der  Veremiffiea  BUtatem  erscheiot 
swar  im  nördlichen  Innern  angleich  einformigery  ala  in  den  der  Oit- 
kfistemehr  genäherten  Gegenden,  allein  oa  gewährt  jener  Theil  yoa 
Nordamerika  dennoch  ein  aehr  hohea  geologiaehea  Intereaae.  Di« 
grossen  Binnen-Seen  und  die  mit  ihnen  verbnndenen  Ströme  bilden 
Wasaer-Kommunikationen  von  einer  Eratreckung,  wie  sie  wohl  kein  ao- 
derer  Theil  der  Erde  aufeuweisen  hat    Dabei  findet  ein  überaus  merk- 

• 

würdiges,  wie  es  scheint  noch  nicht  gehörig  beachtetea  YerhSItniss 
zwischen  den  Seen  und  dem  Strom-Gebiete  de«  Mi$sissipfd  Statt  £• 
mögte  n&mUch  die  Yerzweigung  des  Mksissippi  und  Ohio  gegen  die 
Seep  auf  die  Vermnthung  fuhren,  daaa  das  Wasser  der  ersteren  durch 
die  letzteren  zum  Theil  einen  Abzug  fände.  Aber  obgleich  manche  voo 
den  KU  jenen  Strömen  gehörigen  Neben-Flussen  nicht  in  grosser  Entfer- 
nung von  den  Seen  ihren  Ursprung  nehmen,  und  keine  scheidende  Ge- 
birgszüge vorhanden  sind>  ao  finden  sieh  doch  nur  an  ein  paar  Stellen 
wahre  Verbindungen  swiachen  dem  Strom-Gebiete  des  Missiesippi  and 
den  Seen.  Die  Flusae,  welche  letztem  zufallen,  aind  grösstentheils  m 
Vergleich  mit  den  Neben-Flüssen  des  OA»o  und  Mississippii  von  geringer 
Länge  und  Stärke  und  beinahe  nur  der,  dem  Witmepeek''See  zuströ- 
mende Bed  Bher  macht  danron  eine  AUBnabme«  Anfallend  ist  dabei 
die  grosae  Annäherung,  welche  an  mancbea  Stellen  swiadien  den  io 
entgegengeaetaten  Bkhlnngen  abflieaendon  Gewäaaem  Statt,  findet,  wel- 
che die  Xevunnnikationen  mit  den  Seen  aohon  Jetai  hin  und  wieder 
erleichtert 

Daa.  groaae,  beinahe  gleichsoitige  Dreieck,  welchea  die  Gabelaag 
dea  Ohio  und  MisMMppi  mit  den  Seen  bildet,  stellt  ein  Tafelland  dar, 
auf  welchem  sich  keine  Gebirge  von  Bedentong  erbeben  und  welcM 
an  aeinen  höchsten  Stellen  zwischen  dem  Wimupeek  und  dem  Lake 
Superhr  nur  etwa  1900'  über  dem  Meere  liegt  ^)« 


*>  JUd  und  at,  Pei$r's  Bivtt  eatepriacea  ia  «Iner  HMe  toh  Biir  etwa  630*  ibir 
dem  Meere  und  die  ZiuaDBeomvndung  des  Ohio  mit  dem  MMidpfi  liegt  Ni 


Die  «MignoitlMhe  BetclMjfiliiMt  «dei  stomn  nrellAiAs^ladgl  Me 
drtifiKhtfVtraoliiadeDbeit  in  ^enr  ¥orioB■ilnel^«oll'pra■ftI•B^t«dC1nilUbM 
tod^  Tr«pp»€l«Mtgurteii.  Den  grdmUm  Bkvaoioiuhmm  mkaadSm'O» 
Mde,  Kalkunil  ^Stamdstoin,  «in»  deren  hoekmtMc^  lie|p«MUig'«dwt^  wie 
«■«leo  ■MncUnwidereaGcgeDdeD^er  Erde,  einettllaapt-^iaiiMRi^AQf^dle 
BinBüMi^lDeit  der  ibrigen  Natur  ge^fiid^  mmOi  «md  elne^  delr  iMkunik 
-aadt>lrftediDgmigea  der  Bildung  .dee  Tafttlandsiik.  <iVrMAi«  Geblrgfi- 
«rte»)Moattntil  in  de»  nerdwuwUiehen  •  hegenden  imm  ^orecheiiiy  «otel- 
.UK»  der  SfAmtadtita^  'de»:  JUAroed  11^^  iir  41t.  P&tfm^'tUtf^  ^ 'Ab 
JltM»  JMmt»  Rtgwt  dev^Sea  IHniMyM*  ttt  i wieder  KdUtetekii  ilHetfib 
iSei  nuuAt idie  iSeivei9e  swftudien-dtniirinillnn'^Aild^  'nb-der  OüeeUd, 
4UiMb^Wbm  fder*^9gihk4^  Imk0  aupftH0r^^Men,'wai  der  mtlMäMm 
«Ui.lMä^nm^naiiü^ei^.W«itieileu''<}if^'  deftVi»Mlrte<:eeMiPgdffldn 
Stfimätaig«»  '««ffliei^flclwndy  dM*  gehleftfgib^  ^eteÜr^^ifllhfid- 
^Am  Mtefiftten^^atded'  OmMm  i WobeUitet) '  dietiftlitf  MaimKIft*- 
-lif^  illUeb:«Mbdienvt0M»it.ted  Sywiit  tcbirMkeki^  leeondeni^dtWO- 
taf  sdgtei  dieliifioni«>kiideM|»ranil5^  eis  bdfiMg^^Otn^äg:«  da*  Feldi^ätls 
•ttnnt.aid'fidrablmide^  itt:t«teldiiai : letmite ^4eii  .»dnet  Uä  et^tiMt^ 
wihnlkMi  -eiinm^  >reHi«tt.  I  Wo*  ^«yfel-ätruktitr  «ebMier^bcndMiiiet 
«#OTde»>%nr.  aht  '«MklieB  Von^NSOJ.  /«  «ßW/od6r>)fa. . ; «'  SWi,  '«bie 
4rt>JdlB;eninteeii>detti/>Rin|»btiiridieni  Sehteügr  Ort^iniit 

«fedi^il  Megktmikm.  kenfbrni.  <^  Ober  Hie  seknndite  F^rmatieiMPÜeftift 
^hw '¥erliegMide>Weirli  leider  •  nicht  die  t«iPfiiiD0«Atett  Aufbehldeie.  "Bbr 
iSeilMl  meinet  neUi  ddr  i'flhmutfnygen  unaclile  «idle  ifeti»fcef»>Be<thniiidn|: 
4wiis  den  veracündendn  Kaiteteimm  g^firtüenda^etreftdiimi  'nninlklUi^ 
Mi  nnr  dmh  «dieMi  «virile  «ein»  yei^li«huay>?|ib<t»  JTdftodiiWBhilH 
n«A0^  SokDnU^ndkwlr^cB  JBKiMBaMI<ictoi«eiehe^»begffaiian# iiwadü  heyn. 
£lack'de0«|pMMMbteiett'iftnttiibgen  iMrd  .M'MdidienUahr  wabifathiinliAi 
dae^ teilt  ^feäetih  Their  te^OBattntoÜirMaeiirf  •  dem  jabg«t«n  vObeigMi|^ 
-Ifialkay  d^üfciMtoJte'lifiiefftm^  derJibgiatt^r-ytdb^btoJ'^Eki^MdAUi 
-CMildr^at  gfOM^  Jiifanlidbftelt  nritideidMUiiriifealk'ldiiia  «tereliiiri«K'4»»' 

Yfahenld» 'Sandahln-^ennalimi  ia^  müeitibt^dirt'  bunten 'älaBdilleitt7^t»> 
i|«sn*s>  g4ei0h  ««««etebn,  «der  #ledei^  voneiniiii  Halkateine  ^bedbcki  ivM^ 
^wdfcher  ^Ueidlrt:^t>ddtt1l[lis$beliuilk^  oder  «ineni  jfingwMi  Flttilkallfe 
Mttrisiafanitfnvl: '-^'^Aii'^dernMin^dite  Aevi'Lakß  S^^ffe^rütr  er«e(Kehit'^ii^ 
•11i^p|>fiV)nifatloniiii(^gtMfer.Jl  anwigeaei^niAate-OebliissL 

•  ii'ti;/  •!•','  :'ir    '  f     '1     Ii  1  1    «ii»    i''     • 'i ''       •  .   •      I.       ".    •  »'•  "•  \'-'*  * 

il  I  f   ••!     ;  i"i.''     ;  i  .  '.    c    i'    •  •   *      *        '    .  '  •••'I    •      '*  ;4"  •  ''*'♦' 

II  »"«InAfv  In^iiwdwLkfalflr  filMr  100  g«ogniphlMiie  Meilen  tetrAi^erEutftiiMbg'vMa 

I.   ,  Jlßtff^:^ot^  .i^f^,  etw4  3^0*  fU^  am  faT9ft«..^e«M»)€9...I»«|:SteUiuig  A^t  «Nu 

Ib  Jenem  Dreiecke  beolweliteC  elae  eigene  Art  von  Symmetrie,  indem  Lake  Miehif^ 

,    mit  seiner  Hanptan«dehnnng  toi^  Nordeii  nach  Siflden  gegen  die  Oalielnag  Tom  Ohio 

'  *      und  MiistMiippi  gerichtet  Ikt^  wdgegen  die  zn  bd'dcn  Letten  suigrenztodcki  ^Mn  g«- 

'.  gea  den  Unpnmg  dltitv  8^me-ei«h  audebneni  init  Welchem  VerliAlMIWi St« 

S«h9UiMig  dv  «^.^a   fenohltdemfi  GeUelca  Jeuec  detv  vm^  ;Slreme^gah«r%«a 

Gt^lMer  Im  ^ttMwmcnbwige.  iteht. 


IM  ictteIWi  iü  lii  MmMMbt  mit  fStUtdi  gefMltv  efunteasse, 
•feldie  DmMB  tob  Qun,  Gyüaedüm»  Kmiol,  Jaspis  «•  s.  w.  ein- 
sdiliesst^  sebr  ihalidi  domlMkamilettMaadkbtetBe  voDOAaraMii.  ÜMh 
dM  Bsobaebtattgcn  r^m  ScnooEuuFr  ist  im  gsusen  sfi^elieB*IUSBr  4e8 
iM0  SitpeThTf  citt  rDther»  adf  ^linlreBi  G^irg«  raheader  S«idslcni 
irerlireitely  sn  weleiiem  JdM»  Tn|>p-Gebflde  «ich  vkUeiefat  saf  ttnliehe 
Weiss  Tsrbälly  wis  der  Msndelsteia  von  ObenMm  wmm  dortigCB  Bstli- 
lis^ndta;  -7  Ans  den  tsb  KtATm«  sustammgesieiltett  BesbscbtsngeB 
liebt  jIs  aUgemeines  Besnitat  benrsr,  das«  der  Tbeü  irM  Mf^urämmarikm, 
Ib  welcheai  slßb  die  Seen  befinden,  liüber  ein  Binnennees  war;  dfe 
miBie,  inlcfae  das  Wasser  an  einer  das  Jefsige  MlreaH  der  Seen  weit 
AMReffeade«  Hftbe  erbSellen,  bracben,  «nd  das  Wasser  lud  bea^Bdets 
4iiffcb  dM  !rhal  des  m$9k$ip^  «iasa  AMkiss,  wodveb  ngieieb  IUb- 
biMie  und  Qeseldebe  aus  dsB  oberen  Ctegenden,  fietoe»  Begisaui  ••• 
felihrt.  wttfdsn.  Über  die  Verbreiteng  dieser  .Zevgen  dir  ge^^alisaaMB 
iMurebbriebe  ^  au  denen  ni  a.  die  am  Jfiiaiai^i  •  ski  findendeii  Ge^ 
aobiebe  yon  Kamiol  and  Jaipis  geboren,  die  Ten  der  Httdelstein-fbr- 
■Mtisn  am  Lake  Superkr  abatammen  ^  ettttiUt  obiges  Reiseweik  vieis 
aJBiilne  BeobacitfiingeBL  Ifa&llsbe  WiikoBge*|  wie  die  bier  kam  «Bge- 
deatetsB,  laesen  siob  nicfat  Uosa  in  JtoBeB  C^egeadea  tob  Nm^kUMHkm 
finAweiseB,. wiewohl  eis  sidi  dort  ia  besonderer  .Aasaeiehflan^  dtasle^ 
IoBi  soBdem  gewiss  an  sehr  Tielea  Orten  and  es  gebSiea  die  pUtdi» 
oheni  naeb  dem  Znrddkxnge  der  aUgemdner  Teibreilelen  WasserJliasseB 
erfolgien  Darebbrdebe  Ten  Bbmen-Meerea  and  Seen,  ohne  2^weiM  sa 
den  Katastoephen,  welehe  die  letxten  grossen  Terladerangen  der  Ssd- 
ObcdUebe  bewirkt  haben«  Sie  ereignaten  sich  eben  so  hiafig  im  inne- 
len  htUmren  Gebii^fe,  als  in  niedrigeren  Beiig*Gegendett;  in  den  ÜJI^mb 
SB^  gut,  als  an  der  PcHa  .WetifMUea*  Dettameate  decsetten  smd  die 
Fonaen  der  vormals  vom  Wasse«  erf&Uiea  BeUltte^;  die  Gestalten  der 
ÖlfiiQngeB«  durch  welehe  dato  eingesehlosaene  Wasser  den  Abflnaa  er- 
awaag  und  voi«Sgli»h  dier  von  ihm  fortgeführten  und  in  grftsaeva  oder 
Seringera  Botferaui^^eB  angebaiiften  oder  verbMiteten  Schutt*  and  TVdm- 
aMrMasaea«  Eschbr  bat  geseigt,  wie  die  Annahme  solcher  Darebbrnebe 
iber  die  Fartffihrang  der  grossen  Urfelsbldcke,  die  in  den  Yorbergea 
der  ^Mvea  and  am  Jura  serstreut  lii^n,  Aufschlnss  gibt;  aad  aaf  Iba- 
üehe  Weise  scheint  dsa  merkwürdige  Phinomen  der  weiten  YerbreitaBg 
nordischer  Gebirgstrummer  in  JMbiMMrtL,  JMiBMd'nnd  TVordtfealsd^ 
Itfnd  sich  erklären  zu  lassen.  Dabei  dfirfte  freilich  die  nächste  Yeran- 
lassung  Jener  Durchbruche  für  Jetxt  noch  .rftthselhaft  bleiben ;  denn  ob 
sich  gleich  bei  einigen  derselben  die  Annahme  vnlkanSseher  Hebungen 
aalkudringen  seheint,  so  ist  doch  dieselbe  bei  vielen  aüdereb  nicht  wohl 
auUsdg. 

Xbatino  —  der  sich  übrigens  jeder  bestimmten  hypothesischen  Er- 
kUznng  enthält  •—  ist  nicht  abgeneigt,  die  £mporhebung  der  Trapp-Mas- 
sen  am  I^äke  Sttperwr,  als  Ursache  des  Durcbbmehes  des  vormaligen 
Binnen^Meeres  anzusehen.    Dagegen  schehit  doch  aber  die  vorhin  er- 
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wilnito  ¥c4iMitMK  vw  HiliiiHiiiiwin  leanr  fArnm^VonnllMi  sn  Mfai* 
«vdH  di«  Bflchnff  der  OotcliUe  auf  da  Mkeies  Dasaya  darHarp-Mia. 
■aa  liiBwaiat.  Dia  Bainuilitaas  dw  gaolagiaabaa  EtgaatMUiahftdlea 
4är  kaaelMiabaaaa  Crageadaa  vaa-llat^aaiirtfM,  lital  aina  A&alagia*  sivi- 
ÜBiaa  nad  dea  NatamratlilllBiaiea  im  adttlaraa  Mteiatei  aTclil 
Waaa  gleieh  ia  dieaam  Laada  Mea  aad»  aidairi  Uaiaava» 
MaaalBlM  «aMIdel  tnAtM,  a»  atatttaich  ibA  in  daa  Saan,  ia  daa^« 
aia  varbiadaadaBi  SMumb,  wia  ia  ihfam  Ghavalclar  and»  ia  daai  gaaaa» 
iNiaitt«haa<JMaalMa,«aoBi  lliail  aagar  ia  der  Maaaaadaaka»  daraalbe 
eraadtfpas  dar,  dir  Jaaaa  Tbail  faaJfenfawwflhi  ehavaltiefiafrtv  ^MmA 
iü  aittlavaa  atkmtim  bUdet  pnaOiaa  Gebirga-Gaataia  die  ia  viatea  Oa- 
gaadaa  «ialitbara^  aber  alaht  badaataad  aicfa  erbabaada  GnuidfageS  mdt 
hier  iai  Horablaada  aia  aahr  hänfiflgar  QaaaqgtiiaU  aad  aar  daria-  laigf 
aiab  aiaa  Yaraabiadaabail,  daaa  ia  BckweOem  die  Paraliel-StmlitBr^  ia 
jaaaai  Tbail  roa  Nuriamerikti  die  maaaiga  Bilduaf  Tarbarracbt;  wag»« 
gaa  aber  binncbtlieh  dar  Richtung  dea  Streicbeaa  der  Schiehteaj  wie- 
der Cbereinatinmong  Statt  findet*  Hier,  wie  dort,  liegen^  die  kleineren 
äeea  and  ihre  Yerbindunga-Kanlla  gans  im  Berdch  dea  Grmnd-Gtebir- 
gea;  wogegen  in  derNAhe  der  groaaen,  auch  aekundfire  Gebirga-Masaea, 
Bbler  denen  Sand-  nnd  Kalkatein  vorbenrachen,  snm  Theil  in  horicoii: 
laier  Lagerung,  aber  freüich  verhUtniaamia^g  in  nnglieich  geringerer 
Verb^itang  ab'  in  den  Gegenden  der  groaaern  mwdamerikatdichem 
Seen  vorkommen«  Die  Trajpp  -  Formation  in  der  Nftbe  dea  grSaaten 
AfllMPMttftditoa  Saea,  dea  Wenanti  volteadet  die  angedeutete  Analogie 
(Odtt  e»L  Aas.  1831  $  S«  ftOff.}«- 


Oaogaoaie  voa  IfartH^  CaroUn^i  (D«  OiMstBD.  Bjuhuv, 
Amarik*  Joarm.  cf  Se*  F.  Xf  F,  p,  MO.  eety  Beim  Graben  dea  Kä- 
aala  Bwiaebaa  CMfqvIt  und  Hmimp  cnik$  fand  aicb  Qetegenbeit  anr 
Beobachtung,  der  obem  Fels-Schichtea  und  zunt  AnlHnden  •  lahlreiclier 
Ihieriacher  Beate«  Man  aiehl,  vom  Tage  nach  der^.Tenffe:  1)  Dammerde; 
S)  gelbUcbbraunea  Thon:  3)  eine  geringm&chtige  Sandachicht,  toII  von 
Ifaerea-Mnacbeln  und  von  Thier-Knocheiij  unter  denen  Mammuth^Gebeine 
voriiarrachen ;  4)  einen  weichen  duukelblatien  Thon.  ^  AuiWftrta  am  Neme^ 
gegen  Newbem  su,  eine  weit  eratredcte  Ablagerung  meeriacher  Mn- 
achala  im  Gemeage  mit  Tban  (ßheU  aMnrl);  Oatraziten,  Madreporen  und 
Korallan  eraeheinen  hier  in  buntem  Gemenge,  Über  dieaer  Ablagerung 
aebmea  Thoa  aad  Sand  ihre  Stelle  ein.  ^  Die  SaryNwqf-Berge  in  der 
GrafiKhall  Wa^m  beatehen  aua  oolithischeta  Kalk^  mit  welchem  Hergel 
verkammea«  ffin  und  wieder  werden  Braunkohlen  getroffen,  welche 
liinfig  die  organiaehen  Formen  auf  aehr  ausgezeichnete  Weiae  wahmeh- 
Biaa  laaaan,  gansa  Banaiatlmma  von  beträchtlichem  Durchmesaer  u.  a.  w. 
Baaea»Eiaenatein  kommt  im  Satliclmn  Theile  yon  JforU^CaroUna  nicht 
aallen  vor.  —  Im  Westen  jener  terti&ren  Gebilde  erreicht  man  eine 
Sandatain-Formation  Ton  nicht  nnbetrichtlicher  Erstreckung,  welche  zu 
den  Alteren  Kohlen  gebdrt,  und  als  Fortsetzung  6itM  JUcAmom^-Kohlen- 


JRai*«iiff  2«  MbmslilMi  M.  .lUlk;  Mtt.aMt  hui« 
#ilf«  ,UMr.4ie«AnLGe«t«iaMi  «figit  Mk.  da  filMri^ugv-MMltt-Gtbkg^ 
mMi^^  «mnwiaieh  ia  .ttfawm  jGrnHtotei^.Gold  MaL,  Anth  .Boftihfi« 
teton  hiex  0Viif  wom  bcsovdiMwr.  imMickMiiiir  «'^  -  nnd.  db  W^UteM»- 
Cor*  -T  Ole^iU^rwi  fflCMunton  FaviliV^äMldae  »i^  GKimMffifiiiaftii| 
fiiMiMQoa  Qrjuiit.  ,Im  Grurit  Anden  «kh  .baialtbch»  oiihd  dtlMiliiito 
Jß#}8«rtc».iii.  LtffCra  bni  Gäogts^idw  AiMgflhMd»  ider  iBttlera  Mg;^  te 
Mmewi-ftUilicte«  Yoi«|»tCyigeB«af  IbedeoiMde-WdMi.ätep  dift.€faBui^ 
O^wOich^  bftvax«  Dter .  Glimmencliiete  Bniidilicwl  ^uigedAnfi  L^ 
gffTi yoifc  .Fii— ir<»tt  imiA  »<».  Mwftigim  i;alke,>'bca»addw  JnkWMa 
«ikiÜNeii  dw|  gOüNltigwi  €hratiliit-MM«n^  »ätehi^t.diMMlh» 
wmV^Mük  .«a^hOt  —  Ia  .dte  (»nndliMl  Resbs^tm  jyaiüM7wail— 
fiRdaikiäiab  wriirtfeJIIiiiaiBal4)Mlllea.  . 
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tf\T\egnng  ^er  Mtineral-Waaser  derJSofirdpifle^iB  der  Go: 
mein^d,e  M^rai'ü'Qumre  ij^  Departement  des  ,Puy "de -Dome 
(Lbco9  iinn.  scient  de  VAmoergnßs  Vol^  /•  p.  957 J.  Das  Thal,  worin 
das  Dorfpbeo  Bourbrnde  g;ele^pq^  ist  4a3  näm)iche,^in  welchem  sich  die 
Bäder  des  Mont-Dure  befinden  j|,  es  b^t  §48  Meter  jyieeres^iQbe.  V^nlka^ 
nische  Gesteine  mannichfacher  Art  ruhen  auch  hier, -wie  an  ßo  yielea 
Orten  in  Äu^erfne,  unmittelbfur  auf  Granit  Einige  d^i;  Quellen  treten 
aus  Granit  i)qrver^  die  andern  jmis  tracb3ftiscben.,^ufFeKu  Pie  beisaeste 
der  Thermen  hat  52^  Centigr.,  die  kältest;  nur  l^o ' 
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Ergebnisse  der  Zerlegung. 
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MAi  ItdhleilaAiire  •  .  \  •  •  ••'.'«'. 

eigener  ^alinisoher  Rückstand  «  • , 
,         wetcher  enthält  : 
{salzsaures  Natron  ,  .  .  .  '.  ."•'.-.  . 
kohlensanres  Katron    ...'••/.*• 
Jaehwefeisaure*.  Nairen  . «  •  • .«  » *•  • 
koMenaaure  Magnesia «  ;.;.«.. 
kohlensauren  Kalk  .  .••..,•.. 
Kieselerde   ,  ,  .  •  •  .  •  •  •  •  •  •  •  • 

Tbonerde  .  ...  :  ....  ,  .  .'  .  ,  . 

kohlensanrea  fiiaan    « ••  . 

lösbare  organische  Materie,  .mit  we- 
nigem Natron  verbunden    •  •  . 
unlösbar^  thierische  Materie  •  •  .  • 
hydrothionsanres  Natron    ...... 

Verioat  •  .  #  .  • 
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I^Amei^m^  v:MIi  p^  >4M)l    D0r  Heck«»  JTlMi^llegVftf  dei^  m!M''igi^ 

li-«MiMiaei>tolii60N><^liergtlK)    togebei^  iHi    iM«  fiehkbten  diek 

CMBgwkMmitei  Mifih  £AMMlf»atb>  BiMlfMyAlIjr^ENit  md  AnüawttfclfcAlfc 
väfv  •neli'  IMtot'  ONOi'teiianJtaafffcliieMr  lilld''Gfl«l«0,  atMigeMieha^e  Ürdb 
grdMen  Biile^  i»  dm  bi0fffMheiMhHI<dMeiii  arfif  OaUgnntig^ii  lUfrtBeif. 
Zwücbm  JiMMT  mid  *lMil0»  '>M^  tifli  da»'  G«id0«6  (^Idsldii-Poi^hyt 
Mt^  waä  ggttl  %k  rtier  idfaf^  6hwite<in  desÜepitfyMumtti  ibrt  Die  Zer«* 
Mtettiig  «dieMT  Owithie'hit  »tlMft'titfrgfe'llli  M^  das ''EnMehMi  eiil^i' 
dwikWdidig^n  IKI«vial.8eUchr' Wyiigft^'  «Im  UMMüg«*:  W6iM0  'JiMfc  'flill 

vorf'  MnMt  cirtluM  diiM  BKNNiiiMrtil0ii4AMli^fini^9  ^plwklM'  nicM  imiiit^ 
hu  ffirf*  doiii  6hMi0ifr  ytill% *  lUiitteiii  dvveb'  -liiii  -  Xmil^ddtereC)  'g^ewAlfij(^ 
ClBcdM-*  vnd  OlilBinofMiltl^lf-BtiktliilfitiSB '' dttfcll  «iii60'  BiMiHlficMttV 
tH%eii>  flildsiNillii^b  Veigi  VeffkMet^  >db^i^  «fiftettM^^lfk.  iliKdi'dMI 
d^r^'BnMiiikdbl»  lie^  stUfaMreiM  eMet'MldlH^  BrMd»  ans'  Oikui^^^IMMi 
incm»  diese  efteNeM*  JMMh^««li'QWUmkoy«tf'*''9to^^  'i;^b«tiA«iH 
Die  ^«Ueb  refetteMeB'  BirtniiMleir-ftchMa»  m)^ii'>tibeniil  d«df  Ül^i 
ebMheiten  dee  Bddem^  faH^w^ii^Me^  aie;'4bgi<t%«rt"w«Meri.i  "bli^  Q#i 
bilde  ieris  ^eineiii  irtfaehiedefteii'  liagea*  umM  inid  *win^ii^iai  wlt 
iref^elhbiiisdbeii  Sabstai&Mi;  £li»elde- Mildiim<Hhi«eii  eelbi«  }^ 
der  Orghaiwtiiett  vendeaen^  luid:  bast«biii»>  iMi '  «einef  f^lbIidvi(ri4Me^ 
nmU«i%!'  Kflottwdbaltcheti  ecMefbigeii  'MaaMy-  dde  etitnemrdk  ftodb 
wM^^lkjMmM^nnMki  and  a^dami  eebwlHilidi^seAibt^  tti  ''(it  dR^ 

küMietu '  Sie^wiaieer-Bhciie  v^,  die  m  BiMeim*^  üy^^ritiii'V  '|fa|^HiL 
6«««  ilgebdfen^^datMn^'  eokaieif  U^^^  (Ueülbkn '  wCtteai  s^HiiMil 
atrdfattdfe-^llbseettL'n  OMubÜtiär  «wieblMAfier  f  AM>  eliid  -  'seb^*ibivffg<. 
Dfiesü'  avgtniiebett  i  WeMa'MMineli'  t^'  kleflie»  tiMiAnriniteB  {nl^  gfenkett 
BeiiBMi  »diM  BeckkM  ibg«eM>t>  winden >'M(  eesHi/  'Air  iwfci^Teb  Steife« 
hebeif  df^  Bramkeblni  «giAMiml,  md  imgiseeMlet  efe  ibreii  <bitWtiiM^6»' 
bilt  dadsrtb  einbdMt^^  sal'>evbÜeb  ibnen'dilEll^'lllh«  Simlcfiiis 'U«|ifeg^ 
würden  dleedbea  tMbHeh^ 'g^f&M^  div»  fl^MibUM^Kiif^lii*  seigl»  ifti^^ 
ma'retbMi'Bisenerfd'MiiiKiiwaiid^  iiv'e..i#.  WAa>  bMondere  Bt^iifcMiiti^ 
#«rdlMt^  daa  sbidl'dSe)eiili|feft^-9beile^  wtlebe  #bbii  d^  Braankbbl^ir  aidi 
iiidiMr  diid  die  geadnMaeir  und  ^v^endilaiAet  wM9a.'  -     •      '  <  **^  >  ^^i 

Bä«  dar  datlieb^n  A4pe%  fieverkdngte^  igeiimiiiell  >««f  elBe» 
geopMiatladbBi  Raiae  In  denilJj^  ve»  fl|Mt'iwiiiy<r>  JGrwi»  dwdill|illria^ 
van  Gh.  Ksnaanui  ( BMacMaML  VI.  IbaiH  6*  4^  CX'  miniMr^ 
aiddefer  'Siit  vMe»  aofafgeoiidaetaii  Lagani'  von  Bdlbettin^  CbkMrIt-  *«i4 
Bornbleiida-SflUafer,  Sefpenlfaif  Granit,  OmpbäiÜ  v.  a.  w.  büden^dib 
Zentral^Ketta.    Tbanacbfete^  sabr  alfanäblieb  In  OiitfaiefacUafeir'«ber-^ 


^MlAj^Bjla      ^A^tf^Mk*^    jl^^lA^Xk«^    ^^    ^^^^^^    fl^A^^flk    ^l^^l    ^M^^a^A^A    Cte 

^P^^nf^    VV^VOTiKi  WWPIP^B  >^p  WnWB  OTÜPH  VPS  ^nVlHW  4Bi 

■•B  cn  Mbi^Mans  Nivetm  S«iM  FobmUIm  Ibcsielity  m%  dicKkt 
aobr  «vtfiprati  mit  GMwimpMMuftr  itl,  m»  .4wifcili.  ttioaiti  ScUtfioni 
ja  d«iieQ  oidi^  bttwmdfi»  htaif  Grapwietoi-wljf»  «ad  JkiHKihtKda 
Lager  «nflrtlMi;  «kJi  gwm  Foiyfc(yf-llmwi  iadea  «kk «tttwfMitet 
Oll  «Mht  MD  lAgtr  von  Kalk,  amal  dwU  gaOrbl,  Hmug:  ate  ait 
fiduaftr-BUMe  TarflodilHi,  in  dar  MNm  4ta  CUfanrnMlnftm  ^mt  aehr 
waiaa  vidsswailan  lEr7ilaUiiiiaobtkfi«*%»  I^gervanSiaaiiafatlb  ■itaatti 
aigaatUlinlacb  ekeMiaeh  Migpfadart»  teda«  akll,  atel»  arik  daai  Kalk, 
iai  Glkiime^  «nd:lbMMMNr*  Haad^oha»  nnahaallagaft  dar  Hanachit- 
far  avwailaii  «dt.  Schukküi  a^r  MakAraigaa  SattMateaa  odar  qaanrf- 
fspa  JUkea.  Saltaa  «rig^  aich  «yya*.  An  Patefakta»  iat  daa  Sakitfer- 
Gakiiga.  aahr  aipvi;  aar  M  MiM^rg  te^JCiMtai.lwaMca.  aia  Yar.  - 
JUf  daa  ScHaAir  dnlgl  dii#.FoiipatiaB  Taa  lolkan  Saadalaki»  wm  wil- 
«kar  daa  Vaff,  niakl  kaatawt,  ak.  diaaalka  atil  4«aa  aM  iMd  mmUm^ 
.•dar  wii  dw  Todt4iiagapdaa  n  faraUctfaiia«  aafa  ditlla,  adar  ak  «ie 
IMH?  ^  eiied^idaa  I!l||«ak.Gakttdaa  aaof^  Vm  JMftI  araakaiiiaii  oato 
ttanau  Alpaakalk  laCka  Poqikirpai.  «ahraakaaalick  vik  daa«  Saadatein  ia 
Bakam  Varhaada  atekaad,-T  Ana  di«Mi  FaaaMitioaBa  kaaMi  ▼«RFaltaad 
dia  «aiUnOTlMta.  8{a  bl  iro«  dan  BjOk-Alpattkallaa  aa.keidaa  Seitaa 
aipkt  ackarf .  gatefanly  dum  AlpawlrallrMaaani  gakaa^fikarikraGMaio 
(Oiiapw;  mi4  ki^«i  dia  Saadataia  jand  SakiatefRickan.  Dia  Gaatikie 
4ar  Zentr4*Katta  aahaiaaa  nMtiok  kaid  akamaksaidaB,  «te  viakaehi 
glaiak  aakr  in  die.  liafe  m  fWlan^  gagca  JS.  aaakas  aia^idiaaBlkaa  we- 
aigar  at^  atmekaa  maardcnlUlk^Alpaii  weitab  itsgOBd  wwrdoBkialg 
da^Tklkr  aatkltet.^Maiakalkalk,  Kav^t  liaa^wad  Jim^alkdaita 
diaaaa^  Tkaila  dar  J«iW  glaalick  MtoB.  IHa  iBlk-Aipaa  aalgaB  aidk 
«pnm^iwaiaft  ana  awai  aioaadar  Mnig  ▼eikandanatt  FanaaiiaaaB  aaaa» 
mangaaatst  Naek  «Blaa  haitacM  Matfgal  «ad  Saadatai»,.  aaak  akw 
KfOks  Jena  AktkailBBg  Banal  dar  Varf.  FJyaak-FamatiaB«  dbaa  akarFar- 
BMktioB  daa  AlHB-Kalkaa«  Dar  H^aak  fikailagatft  Olianiaa^  oad  Tkaa- 
aakiafkr  and  Saadalain;  dar  AlpaB-Kalk  nikl  tkalk  aal  diaaaa Fdaaiin, 
kaanidara  akar  a«f  FJyaekw  IMa  FlraakForaMftiani  «Maarardaatlidi  ver- 
kraitat,  kaft  «Ia  kanraakairfai  Gaatain  aiaaa  Margal,  dar  kaldvaka  Saad^ 
«Wn-artig,  kalkig  adar  «naig  erackaisty  kald  ia  Sapdalafait  Kalk  ader 
TkoB  fikargakt»  «ad  iat  BMial  gpa«i  kl««,  «dar  «ckwarsy  aaltaaa  ratk. 
Ein  aakr  karrarataakaadaa,  angeaMia  vackiiaitelaa  Güad  diaaar  FaraMtiaa 
iat  ein  leinkamigary.  gaaoar  odar  Uauliekar  Jiaigal-SandataiB  aal  flalaa 
Gliauner-Sck4ppekan  nnd  KaklaB-Tkailckan;  aa  iat  diaaa  dar  ITiaaar- 
Sandatein  OfMw^BO^  pktrm  MeretuOt  dar  in  dan  afidlickani  wia  ia  da« 
«»rdlickaa  Kaik-Alpaa  aakr  kinig  in  tiafanThilata  «atklSaai  wia^  ateti 
ala  liagaadaa  da»  gtanaa.  jUpaa-Kalkaa.  ---  Saltaa  aiackaiaaB  Ib  dea 
aödlickaa  Alpan  Brecoien*  aad  Grauwacke-artige  Saadataiaa»  dagegea 
üikrt  klar  der  Saadataia  Stmten-weiaa  Olanaaoia-Kanar,  araekdet 
abOrfinaand,  nndiataodaan  weniger  meigelig,  Qaara-X6mer  finden  aiek 
ein  and  daa  Gaataia  kakonunt  anwaik«  eiaa  gawiaaa  AknKckkait  aal 
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vffiMlt  ut  ctfAM'  BcnichtoD  Ifiol  ]iim'fill'F^M|ny]^nujg^  md'lnMMre 
ffw^ffpMm  ChnteiM*  Hach  oben  wird  die  FeraiaMott  ▼•rhent- 
«dMnd  kalkiger^  doidder  Hiod  und  Mei^  wwimlii  mit  Mergel- 
Kalk  und  ao  kat  dn  Obergaag  Btatt  ki  den  grauen  «tttem 
Alpen^Kalk,  der  oft  niiinltfelbar  auf  dem  Flysek*Saiidateia  liegt.  Als 
PBtotgeotdnete  QMeder :  Nagelilse  (weaentBeb  yeraehieden  toii  der  He- 
Jaeae^agelftaey,  KeVe  (das  BlitAl  swisekeft  €Ml*  und  BrannköhM' luA- 
tend)  ebne  vegetaViliecbe  Reste^  aber  hin  und  wieder  alt  Meeres -Kön* 
ckylfen))  Seripentis  (in  welchen  der  Flyack  flbergekl)»  Trapp»  SferinsalB, 
ko'wle  Eisen*  und  Bleierse«  An  einigen  Paukten  tretet^  Tpaehyte, 
PiMPphyte  und  Mandelsteine  hervor,  so  nnt  den  FljKli-Bfassen  verikinden 
ilnd'anf  selche  Weis^  sich  seigettd,  dUs  sie  mehr  das  Ansehen  von  L»- 
gern  haben,  als  Ton  Gingen«  (Der  Terf*  ist  geneigt,  diese  Lagttv  wtm 
Traehyt  n.  s«  w.  für  an  Ort  und  Stelle  gebildete  Modifikationen  des 
FIfseh  SU  halten,  die  mit  dem  Auftreten  der  €Hanconie4C8mer  in  Ver- 
bindung stehen  seilen.  Wenn  es  sich  bestStigen  sollte^  dass  die  Ursa- 
che, welche  iBese  pyrotjpischen  Gesteine  erzeugte.  In  der  Flysch- 
Formation  selbst  lag,  so  wftre  es,  nach  Ksferstbui,  sehr  möglich^  dass 
nach  die  pyrotjrpischen  Cksteine  in  Tifrifi^  in  den  It^iUenischen  Alpen, 
Ja  die  Ton  gans  ItäUen,  einen  fibnlichen  Ursprung  hatten,  da  derHjsch 
sich  einerseits  durch  Tyrv^  andererseits  durch  ItaUen  und  Sidüen  hin- 
durchsiehen  wird ;  und  dass  sie  in  einer  so  jungen  Formation  liegen  konnte, 
scheint  dadurch  fast  wahrscheinlich  su  werden,  dass  kein  Gestein  von  filterer 
Formation  ausgeworfen  worden  ^)«  —  Zu  den  £igenthumlichkeiten  des 
Flysch  gehört  femer  ein  grosser  Bidchtbum  von  Grund-Wassern, 'wäh- 
lend der  Alpenkalk  im  Allgemeinen  arm  daran  ist;  jener  bildet  Quellen- 
leiche,  rundliche  Hfigelreihen,  dieser,  steile,  trockene,  mit  wenig  Vege- 
tation bedeckte  Mauer-£5rmige  Massen.  Parthieen-weise  treten  Dolomite 
auf,  und  manche  Kalk-Scliichten  fuhren  Homstein  in  Knauem  oder  In 
dönnen  Lagen.  Der  Kalk  erscheint  nach  oben  weisser,  dichter,  reiner, 
wi  frei  voi^  Petrefakten;  nach  unten  mehr  dunkel,  mergeliger,  und 
geht  so  unmerklich  in  Flyscb  über,  mit  dem  er  wohl  auf  der  Frenze 
wechsellagert.  Der  untere  Alpenkalk  fahrt  die  meisten  Petrefakten,  sn- 
mal  Nummuliten.  An  untergeordneten  Lagern  ist  der  Alpenkalk  meist 
sehr  arm ;  Erze  <—  Blei,  Galmei,  wahrscheinlich  auch  Quecksilber  (Idria) 
—  scheinen  nur  in  dessen  unterer  Abtheilung  vorzukommen.  —  Flysch 
und  Alpenkalk  durften  Äquivalente  der  grossen  Kreide- 
Formation  seyn;  sie  bilden  die  Haupt-Masse  der  ganzen 
Kalk -Alpen.  In  ihren  Thalem  finden  sich  häufig  jdngere  Ablage- 
rungen, die  jedoch  verhftltnissmissig  nur  sehr  untergeordnet  erscheinen, 
ao:  Kalk-Nagelflue,  ruht  auf  Flysch  und  auf  Alpenkalk,  plasti- 
aeher  fthon,  hie    und  da  mit  Flötsen  von  Li^t.  —  Die  Tegel- 


*;  MtlM  Saamlmg  hat  Graalt*Bnicliitue&e  «a&airtlMn,  weicht  4er  Vtiav  aiuge- 
worfta  hahta  soll.  LsesHASS. 


bieiM  «id»  Voi»  Ider  durch  das  Blöken  vdn  Vte  '«ild  iHiyrj»  mm* 
Der  Terf;  «ntonebeMetl^  a)*deii  vnteni  Tegel'«-  oder.  IieitllftJUIli»  der 
i»edea«endb  BÄgt^xä^  an  >  .äai  UmffaH9dlen  Gkrenrt  Iwldat;  b)  deft 
TegeIrMergel,  dto  sldk  I1A1I19  m  der  Bbette^  beeondera  <  twiMiheo  iVtoi 
«nd  JNMi8fi'fiBdbt;.'^ideii'otereBiyg;elkAlk  oder  kdkigenTegelMDd  «ad 
SiriiditöiB,  de^  kkiae  W(*eiBi|ge  BnttBBdit,  wie  «ta  der  TfifkeaBeiiaBae 
bei  Wtem.  *-  Obwebldie  l^treftJcMi  der  übgel*  ödkat  0robka]fc^FanM- 
ÜOB  aaeh  in.  FlyBch  OBd  A^peaktlk  bbu-  Thcü  vorttOBmeB,  bo  bellte 
Jetetere  Gebilde^  deBüecb  eioe»  aadereä  miaenlogiBcheD  Ghanfcler.  rWül 
BMui'tdeB  AlpoBkUk  siehl  fVr  harte  KreidB  aaepricheB)  ao  iBidchte  eritt- 
detsea /doBBock' eher  dank  ChnbkaUb*,.  ab  eiaei^  ändavB  FonMlbil  gUidfc' 
MwteHaa  «eyn».'  '   .'     .  ■>  f  > 

Hrhe.itrB^8-lPb&rer  bb^  S'BeamnieBbaBg'  d*eraefbei» 
mit  dem.tJrspruBg  d er' Saaer- Quellen.  (F^h. itoFFMArm,  '^6g- 
GBifDORFF^s  Abb..  de'Phyg.;  XVl]^  151  C)  Zu  den  Erscheinungen,  wet- 
che  au/  belehrende  Weise  für  die  Ansicht  von  der  Erhebung  oder  Zer- 
rcissüng  der  fifugeftetten  ini  WeHphäMischen  J^figel-Lande  sprechen ,'  ge- 
hört ganz  hesenders  die  Bildung  eigen ihuiiilicher  Tbal-Pormen,  Erhe- 
bung s  -  oder  RiBg-^bfiler.  '  Das  Auszeichnende  derselben  t^J^tebt 
di^n,  daas  sie,  ursprünglich  vollkommen  geschlossen,  von  allen  oeit^ 
idurch  einen  widersinnigen  Al^hang,  oder  durch  ein  Eskarpement  umge- 
ben worden,  dessen  zusammensetzende  Schichiei),  von  ihrem  Mittet* 
punkte  abwärts  gekehrt ,  nach  allen  Richtungen  neigen,  paa  groasar- 
tigste  iSeispiel  von  solch  .'auffallender  Bildung  bietet  der  fast  Kreiä-for- 
mig  eingeschloissene  Thal -Grund  in  PytmotiL  '  Gerade'  auf  dem  &)deii 
dieses  Thafes  entspringen  die  stärksten  iinfer  deh  koht-saüren  Wb^i^ 
,iVesipha^n8  und  überall  stosst  man  in  geringer  Tfefe  fiü/ Aüss^romud- 
gen  (jM-furmiger  .Kohlensäure.  Aler  ist  also  der  Terbindungsweg  noch 
offen  j| ' welchen  sicH  die '  unterirdischen  Gasarteii  bahnten,  als  sie  dte 
Decke',  des  n^orddeutschen  HugeT-Länd^s  -zersprengt,  und  erhoben  babeii, 
'und,  was, Jetzt  sanft  ausstrSmend'  aus  der  Erdrinde  ^ervöräiringt^  ist 
i^öch'desselbe,  was,  wenn  es  abgeschlossen,  erhizt  und  zusammeng^- 
jpre'ssi  worden  *y  Gebirgs-Massen  emporlreiiien  und  Umstürzen  konnte. 
Das  Driburger  Thal  istJ  in  allen. meinen  {(usserlicfaen  TerKältnissen ,  ein 
vollkommenes ,  nur  in  etwas '  Ycrkleinerfes  Abbild  des  Thal^hnda  von 
l^yrrnont  u.  s.  w.  überall  hat  die  Kohlensäure  einen  Ausweg  gefunden, 
wo  sich  der  Muschelkalk  in  vereinzelten  Inseln,  die  Keoper-Decke  durch- 
brechend ,  .wieder  emporheben  konnte.  Der  'ganze  tiandstric^  auf  dem 
Weser-Hiet  von  'Carlshafen  bis  VMko  und  bis  an  den  Abhang  des 
Teutoburger  Waldes  lässt  sich  als  eine  Sieb-ähnlidi  durchlöcherte  Ober- 
Üäcbe  ansehen,  aps  deren  voUkonuaeB  geöffneteB  ZerspaltaBgen  sich 
heute  Boch  die  Gasarten  hervordrängen,  welche  fartwäbread  in  der  Tiefe 
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«of  der  Werkstätte  des  vulkanischen  HeerdeSf  durch  uns  nnhekaante 
Prosesse  entwickelt  werden. 


^mt/f^m^-^Ummmmt 


Über  das  Kohlen-Becken  von  Jlfoi».  v.  M.  Cmbvaubr 
(Atm*  de$  Mme^n  9  *f^  serie  T.  H.  pag*  M8*  etc.).  Seine  Erstreckung 
ist  sehr  bedentend;  denn  wahrscheinlich  reicht  dassellM  von  Arra$  bis 
Citäfieroif  nur  verengt  es  sieh  stellenweise.  Im  W.  von  Monsp  zwischen 
dieser  Stadt  und  dem  Dorfe  BaussUs  bilden  die  Kohlen  einen  von  0.  nkch  W. 
siebenden  Streifen  von  nngeflUir  1  Myriameter  Breite«  Bas  KohJen-Geliilde 
ruht  auf  dem  Übergangs-Gebiet,  auf  Thonschiefer,  Granwackennd  Kalk»  und 
ist  bedeekt  v«n  Krdde->Ablagemngen  nnd  von  Alluvionen.  Das  allgemeine 
Streichen  der  Schichte  der  Kohlen  -  Formation  ist  aus  O.  nach  W.;  das 
Fallen  zeigt  sich,  bei  den  vielartigen  Krümmungen,  höchst  mannigfacli, 
bald  gegen  N.,  bald  gegen  S.,  hin  und  wieder  weichen  die  Lagen  auch 
wenig  vom  Wagerechten  ab;  und  was  auffallend,  das  ist  die  oft  sehr 
plötzlich  eintretende  Änderung  ^eser  verschiedenen  Neigungen.  Rflcken 
oder  Wechsel  mit  den  von  ihnen  abhangigen  PhAnomenen,  weiden  im 
Ganzen  nicht  oft  geAinden* 


Anxbr  beschrieb  die  nnmittelbaren  Umgebungen  von  Graetn  in 
Steiermark  (Steyermark^Bche  ZeiUchrift»  9.  Heft).  Die  Ebene  besteht 
aus  neuen  AlluYionen  und  ist  iMgrenzt  durch  eine  Hägalreihe  von 
Diluvial-Ablagernngen.  Mitten  nnter  den  Rollstucken  prtmitivev  Gestei- 
ne findet  man  Überbleibsel  von  Hlppopotamus  und  von  Mammutb.  Ge- 
gen W.  und  N«  erheben  sich  Berge  ans  Tfaopscbiefer,  Übergangs-Kalk 
nnd  Sandstein.  Der  8Ma$9berg  VQn  Arffeüf  isl  ans^  Übergsngs-Kalk 
susaounengesctzt. 


r 


inaralien  -  Handel. 


Sammlungen 

Hineralieny  Petrefakten  mnA  KrystaU  -  Modellen« 

I.  Oryktognottische  Sammlaoif^D  noch  T.LBomuaD's  Kand- 
boch  der  Orrktognosia  geordnet : 

0.  in  derhchen  Papp-Kiatchen  mit  4  EinaXisen,  100  StAeka ;  i.  II« 

rbeiaL  oder  Rthlr«  6.  la  ggr«  Fr. 
k.  in  dergleichen  Kasten  mit  SEuMAUen,  ISOSt  fl.  aa.od«BtbIr.  li  Pkr. 

c.  ohne  Kasten  300  St  grosseres  Format.  iL  60.  Rthlr«  30. 

d.  dergleichen  400  St«  4  Qnadratzoll  fl.  110  Rthlr.  OS. 

II.  Edelstem-Sammlongen  nach  Bum'a  Taseheabadi  dar  Edel- 

sleiiÜLvnde  geordnet: 
0.  in  luerlicben  Pappklatchen  an  SO  SUf  die  meittn  gaachKira, 

II.  66.  Rthlr.  30. 
h.  in  dergleichen,  Stfickaahl  und  Exemplaro  gri^saetry  au  Jedem  be- 
liebigen Preise. 
IIL  Geognoatiaehe  Sammlnngen  nach  t. LsoiouaD'a  Gmadaibmi 
der  Geologie  und  Geognosie,  naä  der  mineralogischen  Klsasififcalfenj 
oder  nach  dem  geognostisdi-geologischen  Systcine  geordnet: 
n.  in  zierlichen  Pappkasten  zn  100  St.  in  4  Q.  Z«  fl.  11.  Rthlr«  $.  la  ggr. 
b.  in  dergleichen,  ISO  St  IL  aa.  Rthlr.  13. 

e.  ohne  Kasten  ISO  St  in  0  Q.  Z.  iL  33.  R&lr.  19.  IS  ggr. 
A    —        —      aoo    -    -  9    —     fl.  SS.      -      32.  19    - 
€.     —         —       300    -    -  9     —     fl.  88.      -      62.  —    - 

IV.  Sammlangen  für  Pharmaieutenj  nach  GBiosa'a  System  geordael; 
Preis  und  Stückzahl  wie  bei  L 

V.  Sammlangen  aam  Behaf  der  Bkonomiachen  BGneralogie  f9r  Real- 

achnlen  and  polytechnische  Anstalten  ^  nach  Burmmp  oder  BaAao 
aaaammengeatellt 
o.  300  St  in  6  Q.  Z.  fl.    77.  Rthlr.  4S.  19  ggr, 
6.  400    -    -  6    —      fl.  191.      —     71.  19    - 
VL  Petrefakten -Sammlungen,  nach  Baoiuf'a  System  geordnet: 

a.  100  St  au  fl.  33.  Rthlr.  19.  19  ggr. 
fr.  900    .-     -   fl.  77.     —      19.  12    - 

VIL  Geognostisch-petrefaktoloffische  Sammlangen: 

o.  ISO  St  in  Panpkaaten  1.  27  rfaeinL  Rthlr.  IS.  —  ggr. 

b.  ISO  -  ohne  Kasten  fl.  38  —  —  22.  12  - 
C.  200  -  in  9  Q.Z.  fl.  66  —  —  30.  _  . 
li  300    -     -  9    -                        fl.  96      —        ..      62.  —    - 

Vni.  Saiten  von  Krystall-Modellen,  aas  Pappe  gearbeitet  and  aauber  lakirC. 

«.  23  Stf  sSmmtliche  Grand-Gestalten  daratellend,  za  4  iL  Rthlr. 
2.  8  ggr. 

d.  100  St,   sammtliche  Grand-  nebst  77  abgeleiteten  Geatalten, 

zu  fl.  16.  30  kr.  Rthlr.  9.  18  ggr. 
Alle  Exemplare  der  verschiedenen  Sammlnngen  sind  wohl  gewihlt, 
fHsch  und  genau  bestinmit,  so  dass  sie  sich  zum  Selbststndinm,  wie  zum 
Unterricht,  vollkommen  eignen.  Jedem  Stack  liegt  eine  Etiqaette,  Name 
des  Minerals  und  Fundort  enthaltend,  bei.  Man  kann  die  Etiquetten  nach 
Verlangen  auch  in  .Fyansosiscibtfr  oder  JBi^^ca^  Sprache  erhalten;  auch 
werden  die  Sammlungen,  wenn  es  gewänscht  wiro,  nach  Jedem  andern 
beliebigen  Systeme  geordnet  ^  Sammlnngen  Jeder  Art,  st&rkeranZahl, 

Sosser  im  Formate,  vorzfiglich  reich  an  Krystallisationen  und  aelteaen 
ineralien,  werden  zu  Jedem  höheren,  selbst  zu  bestimmenden,  Prdse 
gitliefert  —  Ausführliche  Kataloge  unserer  sehr  reichhaltigen  Vorrlihe 
von  Mineralien  und  Petrefakten  werden  unentgeldlich  ausgegeben.  ^ 
Briefe  und  Gelder  erbitten  wir  uns  pbstfrei. 
Heidelberg  am  1«  September  18S3. 

Heidelberger  Mmeratien^Cew^teir. 


übe 
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■     die  Gattung  Dinotherinm , 

ZusKtse  und  Verbesserungen  Eimi  ersten  Heft  der  Deicr^ 

tiw  ieuemem  fossäeij 


Herrn  Dr«  J.  J.  Raup« 

(Hictu  Tsfel  VII.) 


%•  1.  Vom  Oberkiefer« 

Tf.  VII.  Fg.  1. 

In  diesem  Frühfahr  erhielt  die  hiesige  Sammlung  ron 
einem  und  demselben  Indiyldnnm  ein  bedeutende»  Fragment 
eines  Oberkopfs  nnd  einen  iTasi  ToUständigen  Unterkiefer, 
welche  Dinoth«rinm  .filr  den  Systematiker  noch  rilthsel- 
hafter  machten,  als  es  schon  war. 

Beide  höchst  interessante  Stücke  setsen  mich  nnn  in 
den  Stand,  vier  Irrthümer  an  beriohtlgen,  welche  ich  in 
dem  oi»ett  angeführten  Hefte  begangen  habe. 

1)  Gehören  die  auf  PI.  UI.  Rg.  1,  S  nnd  3  abgebildeten  Stoss- 
Bähne  nicht  in  den  Oberkiefer,  denn  derTheil,  worin 
diese  sitaen  sollten,  ist  mit  einer  Menge  durch  KJes  aus- 
gefüllter kleinen  Zellen  versehen,  und  aeigt  nicht  die 
geringste  Spur  von  Alveolen. 

Jahrgang  IS33.  U 


Wollte  fluui  annehHen»  daM  der  T£  VIL  Fg.  1. 
abgebildete  IntermaiiHar»  Knochen  die  untere  Decke 
der  Al?eolen  für  swei  StoMsähne  vorstellte  ^  so  würde 
■uin  sich  sehr  tänschen,  denn  der  Knochen  ist  bei 
aa,  den  äosseren  Rändern  des  Intormazillar-Knocheiis, 
yoUkommen  erhalten,  und  verUUift  sich  abgerundet  in 
die  entgegengesetete  Fläche,  die  nnregelmässig  erfadht 
und  vertieft  ist.  Der  Knochen  selbst  ist  bei  a  kaan 
^''  und  nur  bei  b  —  b  gegen  S''  dick« 

Diäte  SpitMU  eeheine»  iWf nig  gelitten  nn  haben, 
und  höchst  wahrscheinlich  fehlt  hier  nur  die  äussere 
Decke  der  entbifissten  Zelbn.  An  diese  Spitae  setEten 
sich  Eum  Theü  die  Muskeln  des  Rttssels  an,  der  die- 
sem Thler  nun  nicht  mehr  abgesprochen  werden  kann. 

t)  Gehört  das  Zähnchen,  welches  ich  auf  Fl.  II.  Fg.  7  ab- 
gebildet habe,  und  welches  in  dcfif  Länge  gleiche  Di- 
mensionen mit  dem  besitat,  welches  Herr  v.  Cuvikr 
PL  II.  Fig.  3,  4  und  5  dargestellt  hat,  nicht  in  das 
Diastema,  welches  vöIDg  glatt  ist.  Dieses  Siähnchen 
gehört ,  wie  ich  mbth  noa  gewiss  übermeugt  habe,  nach- 
dem ich  vonDinotherium  2  Unterkiefer  mit  allen  on- 
abgenutsten  Backen-Zähnen  kennen  gelernt  habe ,  als 
'  erster  Backen -ZahA  demUnteride^RTomD.  Cüvieri 
an*,  diese  kleiMteArt  hat  Herr  y.llaYuD.Batyari- 
com  ge—onü;  aUstii  da  leb  naehgemiesef  Jiabe,  dass 
SU  dieser  Art  die  {riliw  bskanntat  Beste  vtei  Cm- 
mmge,  Carlai-le-Camte  ^  Oktf^äfy  und.  Bfi^ktm  g^ 
-'  hören,  so  hmn  diese  Benenamig  nicki  passend  seyn. 

S>  Hatte  das  alte  Thi«r  nur  f  ttnf  Badien*Zdine  im  Ober- 
kiefer, welche  einen  <tst  gieiehenBauol  ata  dia  des  Un- 
terkiefers eingenommen  imbeku  Der  ersta  Ifesekenaahn 
des  hier  abgebildeten  Qanmen^Fmgmania  ist  daher  iden- 
tiaek  mit  denen,  wefadM  ich  PL  IL  Fg.  6  und  6, 
fL  HL  Fig  5.  und  PI.  V.  Ftg.  2.  abbildete,  und  von 
welchen  ich  die  ersten  filr  den  «weiten  und  ktoteren 
flQr  den  ersten  von  Vorn  hielt.    Dieser  Irrdium  ifisst 
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tith  dadnroli  entschoMlg^ii  i  das«  an  dem  Fragment 
des  Ganmens,  PI.  I.,  vor  dem  ersten  MUohsahn  sich 
nooh  ein  Zahn  befand  ^  dessen  Daseyn  dorch  Wonsel« 
Fn^mente  nnd  dnreh  den  Eindmcli  an  der  vordem 
Seite  des  ersten  Backen-Zahns  als  nnnmstdsslich  gewiss 
ansnnehmen  ist;  dieser  ttbersählige  Milebsalin  wird, 
wie  an  dem  hier  abgebildeten  Oanmen  sn  sehen  ist, 
beim  Wechsel  der  Zshne  nicht  ersetst. 

Ausser  diesen  bemerkt  man  an  dem  Ganmen-Frag- 
mente    die    scharf  von   Anssen  nach  Innen  gehende 
Kchtnng  der  nwei  ersten  Backen-Zähne,  von  welchen 
die  Bwei  vorderen  an  den  vorderen  inneren  Rtfndem 
dnrch    den   ansserordentlich   schmalen    Zwischenranm 
von   0,045   getrennt .  sind ,     der  bei  den  Milcbsfihnen 
0,102   beträgt»     Parallel   den  ersten    Backen  -  Zähnen 
sieht  man  auf  dem   merkwürdig  vorspringenden   Kie- 
fer-Knochen das  Faramen  infraorUtale. 
Dimensione»  des    Gaumens« 
Enifernnng  von  der  Wnrcel  des  ersten  Backen-Zahns  bis 
snr  S^itEe  der  rechten   Hälfte  des  Intermaxillar- Kno- 
chens   • 0,240 

Dieselbe  Entfemong  an  der  linken  Hälfte    •    .    •    0,220 

Deser.  den.  fossilem 
PI.  U.  Fg.  5.  —  Fg.  6. 
Länge  des  ersten  Backen -Zahns  ^ 
an   seiner   äusseren    Schmeln- 

Fläche 0,073  —  0,084  —  0,077 

Breite  am  vorderen  Qneerhügel    0,06S  —  0,078  —  0,077 
—      —   hinteren      —     —       0,070  —  0,078  —  0,079 

PL  II.  Fig.  g. 
Länge  d.eweiten  Backen-Zahns       0,063  —  0,060 
Breite  am  vordem  Qneer-Httgel       0,073  —  0,079 
-^     —  hintern        -~    —  0,060  —  0,077 

8.  2.  Vom  Unterkiefer.     Tf.  VIL  Fg.  2. 

Ein  gerechtes  Erstannen  wird  jeden  Natur-Forscher  er« 

33« 
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greifen^  wenn  er  den  hier  Abgebildeten  Unterkiefer  erblickt, 
nnd  vielleicht  auch  Zweifel  hfige'n,  ob  diese  merkwürdige 
Biegung  des  Kiefers  and  die  Stellung  der  Stoss*2«ilme  eine 
natürliche  oder  durch  felsches  Zusammensetzen  entstandene 
seye.  Diesem  Zweifel  Jedoch  kann  ich  entgegensetzen,  dass 
an  diesem  Stück ,  als  es  Herr  Geheime-Rath  Schlkibrieacher 
erhielt  nnd  ich  die  Zeichnung  yon  demselben  machte,  we- 
der durch  den  Finder  noch  sonst  Jemand  das  Geringste  ge- 
leimt war.  Die  wenigen  Risse,  die  sich  auf  der  Oberfl&che 
zeigen,  sind  ganz  oberflächlich. 

Die  frühere  Aufstellung  des  grösseren  Kiefers   PI.  lY. 

ist  daher  in  so  fern  falsch,   als  der  vordere  Theil  mit   den 

Spitzen    der   Stosszähne    nach    OI>en    gerichtet    ist,    und 

diess  ist 

4)  der  lezte  Fehler ,  welchen  ich  in  der  Beschreibung  des 

D.  giganteum  begangen  habe. 

Diese  frühere  Aufstellung  schien  mir  sowohl,  als  allen 
Natur-Forschem ,  welche  dieselbe  sahen ,  oder  durch  meine 
Zeichnungen  und  Gyps- Abgüsse  kennen,  die  natifarliehe,  ond 
ich  bin  fest  überzeugt,  dass  man  den  scharf  kritisirt  haben 
würde,  welcher  es  gewagt  hätte,  ihn  so  zu  stellen,  wie  er 
natfii*iich  ist,  da  kein  Säugethier,  kein  Amphibium,  und  nicht 
einmal  ein  Fisch  eine  ähnliche  Stellung  der  unteren  Yorder- 
zähne  aufzuweisen  hat.  Selbst  der  grosse  Ovvisr,  auch  ftr 
mein  Werk  leider  allzufrüh  vollendet,  liess  im  Pariser  Mu- 
seum beide  Stücke  so  zusammenf&gen ,  wie  ich  sie  gezeich- 
net habe. 

Beide  Stücke  des  grossen  Kiefers  habe  ich  nun  mit 
Gyps  verbunden,  und  ihn  im  hiesigen  Museum  aufgestellt, 
wo  er  nicht  allein  durch  die  sonderbare  Bildung,  sondern 
auch  durch  seine  enorme  Masse  allgemeine  Bewunderung 
schon  erregt  hat. 

Der  Kiefer  selbst  zeigt  nach  seinen  kürzeren  Stoss-Zläh- 
nen,  welche  im  Durcbnltt  rein  oval  erscheinen,  und  nach 
seinen  unabgenutzlen ,  meist  kleineren  Backen-Zähnen ,  dass 
er  einem  jungen,  wahrscheinlich  weiblichen  Thiere  angehörte. 
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Die  Blicken -Zähne,  alle  vortrefflieh  eriialten  und  ge- 
wechselt, sind  Ideineri  als  die  des  grossen  Unterkiefers  ond 
die  eines  Kiefers,  von.  welchem  das  hiesige  Museooi*^  dnrch 
die  Oute  des  Hen^n  Direktors  v.  Schreibers  und  des  Herrn 
Inspektors  Partsch  einen  vortrefflichen  Abgnss  erhalten  hat, 
und  der  el>enfalls  von  einem  jungen  vielleicht  männlichen 
Thiere  stammt,  das  gleich  vortrefflich  erhaltene  und  nnabge- 
nntste  Backen-Zähne  Ecigt,  wie  der  hier  abgebildete«  Es 
ist  einer  von  den  Unterkiefer -Hälflten,  von  welchen  ich 
PL  y.  eine  abgebildet  habcj  und  die,  wie  man' hoffen kann^ 
Herr  Inspektor  Partsch  nebst  andern  Resten  von  Dino- 
therinm  in  einem  eigenen  Werke  abbilden  wird. 

Allein  trots  der  geringeren  Grösse  des  Kiefitt^,  der 
Stoss-  and  Backen-Zähne  finde  ich  keine  Gevrissheit,  diesen 
neuen  Kiefer  einer  Art  sususchreiben ,  welche  in  der  Grosse 
swischen  D.giganteum  und  D.  Cnvieri  gestanden  halte. 
Von  diesen  kleineren  Zähnen  habe  ich  schon  früher  eineelne 
gekannt,  welche  ich  im  hiesigen  Museum  fragweise  D.  me* 
dinm  genannt  habe. 

Die  Ewei  ersten  Backen>Zähne  bilden  eine  gerade  Reihe, 
der  dritte  geht  von  Innen  nach  Aussen,  und  die  swei  lets- 
ten  y  breiteren,  sind  um  ihre  grössere  Breite  nach  Innen  und 
nach  Unten  eu  gerichtet.  Beide  Zahn-Reihen  haben  so  eng 
beisammen  gestanden,  wie  bei  keinem  bekannten Pachyderm* 

Der  erste  Backen-Zahn  gleicht  dem ,  welchen  ich  PI.  Y» 
Fg.  I.  abbildete,  aliein  da  er  nnabgenutzt  ist,  so  eeigt  er 
nach  hinten  eine  sechsfach  gesähnte  (lueer-Leiste ,  welche 
von  einem  dicken  Wulst  umgeben  ist* 

Der  n.  ist  eweihügelig  und  von  der  äusseren  Spitze 
des  ersten  Queerhügels  sieht  sich  ein  Wulst  bis  an  den 
Fuss  der  inneren  Spitse  des  vorderen  Queerhfigels  hin ,  und 
bildet  eine  starke  Vertiefung  zwischen  sich  und  dem  ersten 
Httgel. 

Der  DL  gleicht  vollkommen  dem,  welchen  ich  PI.  III« 
Fg»  7  abgebildet  habe,  allein  er  ist  um  0,018  weniger  lang, 
als  der  Keim ,  welcher  PI.  V,  Fg.  3  gezeichnet  ist ,  und  um 


/ 
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0,024  kflreer  als  der,  ▼•n  iirtlehem  nlr  Herr  ▼•  Mstmi  die 
Zekhirnng  mlttheilte  (PL  III.  Fg.  •)• 

Die  Ewei  lezteren  gind  denen  detgroMenKIeferegleieh, 
«lletn  kleiner. 

Dimensionen  der  Backen*Zähne. 

Neaer        Wiener — alter 
Unteriuefer.       Uoterklefor. 
Länge,    welche    slmatllche 

Zfthne   einnehmen  •    .     .    «  0,SS8  ^  0,4SI  ^  0,S»4 

LXnge  des  |,  Backen-Zahns      .  0,060  —  0,067 

Breite  an  der  hinteren  Hftlfte  •  0,049  ^  0,051 

Lunge  des  IL  Mahlsahns    «    .  0,067  •-  0,0S2 

Breite  am  Forderen  Qaeerhagel  0,052  ^  0,062 

.     —      —  hinteren      —     —    .  0,055  ~  0,063} 

Xftnge  des  IIL  Backen-Zahns  •  0,085  —  0,085 

Breite  am  ersten  Qneerhfigel  »  0,055  —  0,063 

—  —  eweiten    —    —      .  0,058  —  0,063} 

—  —  dritten       —     —     .  0,057  —  0,052 

Lfinge  des  IV.  Backen-Zahns  0,075  —  0,083  —  9,081 
Breite  des  ersten  Qneerhfigels  0,071  —  0,979  —  0,076 
~  —  «weiten  —  —  .  %Wi\^  0,080  —  9,072 
Länge  des  ¥•  Backen-Zahns  .  0,089  ---  0,107  ~  0,093 
Breite  des  ersten  Qneerhttgels  0,074  —  0,095  — ^  0,083 
«-       —    Ewelten  —     —      .    0,063  —  0,083  ^  9,072 

^       des  Talon 9,043  —  0,065  ~  9,047 

Die  Ansicht  des  Kinns  von  Vorn  eeigt  in  der  Mitte  der 
Länge  nach  eine  Vertiefung,  welche  durch  nwei  gerade 
Seiten-Flächen  gebildet  wird,  welche  in  einem  stumpfen  Win- 
kel susammen  stossen.  Diese  Ansicht  ergibt  eine  nicht  nu- 
bedeatende  Abweichung  ?on  der  symSAetrischen  Bildung, 
denn  das  erhaltene  untere  Nervenloch  der  rechten  Seite 
sitst  tiefer,  als  das  entgegengesetete ,  auch  Ist  der  Knochen 
nn  dieser  Seite  am  vorderen  schneidenden  Kande  höher,  und 
etil  Theil  des  inneren  Bandes  der  Alveole  geht  etwas  tiefer. 


I 

nen  aach  am  grossen  yAterkiefeir^wjfd^)!, 
.  .  •  jpaa. ,ers^,  Neirr^Bioeli  ftfflM!  «jutfr.  der  bii|tereiiy  «nd 
4#s  JBifi|ite  unter  der .  ersten  Wnr««l.  |d^  er^tm  Backen- 
Zah^i  bfide  sind  OjOSl  vo|i  einander,  ejitfemt^ 


er  8» 


Dimeniioneh  des  Klefe^sJ' 

....  .  ,       Kleiner.      .  Grosser, 

Gänse  Lftnge  Tom  vorspringenden 
Theil  des  aufsteigenden  Kinns 
büi'MiatvWspriiigendanftanddBa'  "  •  .u      i-  .^     . 

,^^ai^s,^elgenden6eJefk7Fortsalfes,   0,7»0  ,  -    «>»«^*) 

HöU^Ton  der  Wurwl  de«  ersten  ,,  .       ,^.    .  .    ^^    , 

M.    Bacl^en-Zahns   (li^   wr   Spftze  .  ,,      ;,      .^i    ^ 

des  Stoss-Zahns  ,    .     .,  ,,^  ,    •  .vM^i?    ?'-„•>''?*.. 

Senkrechte  Höbe  des  Kiefers  an- 
ter der  Bflitb  des  ^sten  Btt-  • '  i  ^      *    ^ 

.,J^se|)>e£U|h^  vj;iter  der  .^of^d^ep... 
.     Jifjf^  desi>tstenB|ic)^ep-Zf^     ^<ltjf3l5    /^    0,;if»3 
Jiil^t  des  9to)9«-Zahns  ..  ,.«    J   .    .0,954  ,  — v  0^413 
D^s#en;  ümj^ng.  »n  flor  Wpirzal    ,    P>235.  _    0,361 

$.  II.    Wosn  dtehteii  dflb  sviret  Stossifc'ftkne?' 

,  Im, ersten Qefte  meines  .Werks  habe  ich  die  Vermnthifpg 
anfgesteUt,  di^s.die  ewei  ungehenren  Stosszlibne  demThier 
Bum  Aasgraben  von  Warzeln  dienlich  gewesen,  and  ich 
glaube  vßich  hierin  nicht  geirrt  eu  haben.  Die  nnnmehrige 
Stellnnir  derselben  ISsst  noch  den  Schlags  Ea,  dass  sie  ihm 
sam  Forthelfen  des  schwerföUigen  Körpers  gedient  haben, 
iserade  wie  es  beim  Wallrosa  mit  den  Oberkiefer  -  Zähnen 
nocli  der  Fall  ist.     Die   Vorderffisse    allein   wIM^den,    ohne 


p  pie  ficah^re.  Messang  betrag  1)154  i  folglich  nia  0,191  aariehtig. 
Die  nunmehrige  Länge  ^es  Thieres  wird  also  nur  IS  Fuss  betra- 
gen; D.  Cttvieri  wird  daher  auch  nur  12  tuas  lang  sejn. 
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diese  Skost^ZlIhlie,  nie^  rffhäbgeaA  gewesen  seyn,  dttseRie* 
sen-Last  des  Körpern  förlsttsehleppeiu 

IKese  höchst  wahrseheinliehe  Sanktionen  der  Siess-lSihiie 
geben  einen  nenen* Beleg,  dass  meine  Vehuntiinngeil' über 
den  Krallen-Phsbint'iiiid  das  Finger -Glted,  weldie  Idi  fai 
^eoi  rorhergebenden  Heft  dieses  Jahrbnchs  ndtgetheik 
habe,  richtig  sind,  nach  welchen  Dinotheriam  seinen 
Körper  höchst  mtthseelig,  gleich  dem  Fanlthiere^  auf  der  Erde 
hinschleppte. 

S.  4.    Hatte  DIno<herlom  efnen  RaseelT 

Nach  der  Bildung  des  Intermariftar-Knochens  und  nach 
dem  Rande  der  unteren  Stoss-Zihne '  Ist  es  gewiss  ^  dassdie- 
sea  Tliler  ein  solches  Organ  gehabt  haben  mnss ,  um  sdne 
Nahrung  nu  Munde  bringed  ste  können« 

•  •  •   •  *  * 

%.  i.    Systemptische  Stellung«    . 

Wohin  Ist  nun  dieses  sonderbare  Thler  nu  itellen? 
ao  höre  ich  Im  Geiste  manchen  Natnirf orscher  fragen ,  denn 
selbst  In  die  Nxhe  des  Tapirs ,  mit  dem  es  bloss  die  ftneer- 
hfigel  der  Backen-Zähne  gemein  hat,  kann^  es  nicht  mehr 
gebracht  werden,  so  wenig  als  snm  Hanatus,  Hfingomh 
und  Megatherium,  die  ebenfalls  die  Qneerhögel  haben. 

Es  in  4ie.  Nähe  Toin  Hlppopotamns  su  stellen ,  daan 
fallen  nun  alle  Gründe  weg,  da  ihm  die  Sto^s-Zähne  des 
Oberkiefers  fehlen,  und  die  unteren  Stoss-Zähne' eine  gans 
verschiedene  Richtung  haben« 

Nach  meiner  Absicht  steht  es  am  besten  swischenMas- 
todon  und  Bradypus  als  eigene  Familie,  die  ich  Cprtognad 
(Kmmmkiefer)  nenne,  und  durch  den  nach  Unten  gekrümm- 
ten Unterkiefer  mit  den  Ewei  Stoss-Zähnen  ebenfiJIs  nach 
Unten  und  Hinten  gerichtet,  charakterisire. 

Die  Gattungs-Diagnose  würde  seyn  f  Stoss-Zdine« 

Der  ausführlichere  Charakter:  Keine  Stoss-Zähne  im 
Oberkiefer,    swei   nach  Unten  gekrümmte Stosa-Zähne  in 
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Unterkiefer»  f  Baeken-Zthne,  wovon  der  dritte  dreihiige- 
lig,  die  Übrigen  sweihflgelig,  nnd  nur  der  erste  des  Un« 
teridefers  mit  einem  sebneidenden  Rand  auf  der  vorderen 
Hälfte  verseben  ist. 

In  der  Jagend  ist  vor  dem  erstepi  Backen -Zabn  nocb 
ein  flbereäbliger,  nnd  der  Milcbsabn  des  Eweiten  des  Olier- 
kirfers  ist  In  die  Länge  gestreckt  nnd  dreibfigüg«^ 

Rüssel ,  Krallen  snm  Anfscharren,  Gang  anf  den  Hand« 
Rändern  j  wie  beim  Fanltbier* 
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'      Notitze4 

ober 

Equus  brevirostris  n.  sp. 

«na 
denn  Dilaviimi)  im  soologisehen  Hatenni  sn  Darwt^Mity 

errn  Dr.  J.  J.  Raup*). 


Hieiu  T«fel  VU. 


Nach  Cutisr'S)  Croizbt's  und  Jobert's  Untersachangen 
gehören  die  Pferde-Reste^  welche  in  GeselUchaft  von  Ele- 
phas  primigenns,  Rhinoceros  tichorhinas  und 
einem  Tiger*-  oder  Löwen- ähnlichen  Thiere  gefondea 
worden  sind,  einer  Art  mittlerer  Grösse  an,  welche  sich 
hierin  nnr  mit  grossen  Eseln  und  den  Zebra's  vergleichen 
lässt ;  allein  ob  sie  sich  auch  durch  andere  Kennzeichen  von 
denselben  unterscheidet,  ist,  wieCuviBR  gesteht,  eine  Frage, 
die  noch  nicht  gelösst  ist 


*)  In  der  leisten  liefemng  meiner  f,DeieripUoH  des  oft.  ftuiüei^* 
werde  i«h  diese  Art  aosfuhrlicher  beschreiben  und  abbilden.        K. 
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Unsere  Sammfaing  betHst  aohon  8«it  fabigever  Zdl  das 
Fnigment  eines  Hinterkopfs,  'welehes  im  Riem  gefisebt^  md 
ihr  dnrch  HerrMsNosn,  weloKem  sie  sebon  Vieles  Terdankt^ 
BDgesendet  wurde; -femer  nwei  mfnniiehe  UnterUefer-Frag- 
mente,  wetehe  mit  den  Resten  Von  Elephas»  Cervns 
enryeeru  snndBos  priscne  boidemrorjülirigenseiehten 
Wasser-Stände  ndttelst  Zangen  ans  dem  Rkem^^  in  der/ 
Nähe  von  Niersteh  gesogen  worden  sind*  Beiderlei  Pferde* 
Fragmente  gehören  Isiner  Art  an,  die  dem  grössten  leiden- 
den Pferde  an  Grösse  gleieh  kam,  nnd  die  sieb  Ton  dem- 
sell)en  dnrch  eine  Menge  von  Kemweiehen  schftrfer  nnd  l>e- 
sfimmter  nnterseheldet,  Als  die  noeh  lebenden  Arten  ^ '  nnter 
sieh  verglichen,  es  thnn*  n 

Es  ist  mehr  als  wahrsdieinUch ,  dase  dfese-  Art  mehr 
in  dem  nördliche» 'JEtfr^üM  geleiit  bat;  anch  ist. gewiss,  dass 
Zähne  von  ihr  beschrieben  nnd  abgebiUiit  sind;  allein  ich 
habe  sie  nicht  sithrt,  weil'  die  meisten  seyn  soflenden  fossile 
Pferds-Zähne  *—  Zähne  von  lebeiidcv  Art  sind  nnd  sieh 
nicht  unterscheiden  lassen*      .  ■     .• 

Das  IVagment  des  Hinterkopira  Tb.  YII.^  Fg«^  1.  unter- 
scheidet sich 
1)  dadnrdi ,  dass  der  hintere  Thrilaneeineff  obemn  G^ntonr 
sich  nicht  in  einem  Bogen,  wie  bei  TL  Cabaiins,(  fi* 
Asinns   und  £•  Zebra,    nach  Hinten  nnd  Unten 
netgt^  sondern  dass  eine  Linie,  anf  der ' broitsreh  ßm^ 
chen,  beinah  konkaven  Sdme   gesogen,   die'  auf  der 
Crista   eoeipitalis  gesogene- in  einem  äusserst  spi« 
tsen  Winkel  durohschneidet,     * 
3)   dnrch  die  Crista  eoeipitalis,  weiehe^hestlHunt 
gesprochen,    sieh  Aber  den    gvösstsn  Thc^  des 
terkopls,    0,104  vom  hinterstsfei  Rand  gemessen,'   er^ 
streckt.  ' 

3)  Ist    der   Theil   Aber   dem  Hinterhanpi-Loek  nm^  Vie- 
les höher  und  hängt»  qnbedentend  iilber^ 

4)  Ist  das  Zygoma  breiter ,  ebenso  die  Entfemnng  von  den 
Rändern  beider'  Ohrmnsdieln  gemessen. 
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Am  aUem  dSesMi  gibt  sieh  eine  solehe  Versebieileiilieity 
dftM  9  wollte  vaat  die  Umrisse  des  Hinterkopfee  der  lelieiideii 
Pferde  auf  meine  gegebene  Zeicbnang  panktiren ,  kein  ein- 
siger  Theil  derselben  anf  lestere  fidlen  wflrde. . 

So  versehieden  Fg*  1  ist,  ebenso  verschieden  sind  die 
in  Fg*  S  nnd  ia  Torgestellten  Unterkiefer. 

Sie  geben  folgende  Untersebeidungs-Kennseicben : 
1)  Ist  das  Diastema  (vergL  Fg*  3  die  Unterkiefer  eines  Pier- 
siseken  Hengstes)  sammt  dem  Theilt  worin  die  Sdinei- 
deEähsie  sich  befinden,  kflrser,  schmfiier  nnd  höher; 
d.  h*  die  Entfernung  von  dem  ersten  Backen -Zahne 
bis  Bor  Kinn-Symphyse  oder  bia  enm  F^ehnAn  ond  Ids 
mir  Scheidewand  der  auttleren  Sehneide*Zähne  ist  be- 
deotend  kttraer »  die  Entfernung  von  der  Spitae  beider 
Eebsähne  gemessen,  ist  geringer,  und  die  Höhe  das 
Kinns  ist  bedMtender« 
S)  Ist  die  Breite  von  einem  Nerven*Loek  (s.  Fg.  4,0  —  d) 
bis  snm  andern  bedeutender.    VergL  den  Durchschnitt 
Fg«  5  von  einem  8-jAhrigen    minnlichen  Pferde* 
3)  Ist.  die  Kinnlade  unter  den  vorderen  SchneidenShnen 
höher. 
Die  Baeken*ZKhne  .{^ekhen  dmien  des  Pferdes  und  neh- 
mtn  einen:,  unbedeuteiid  grösseren  Raum  ein^  als  die  einer 
grossen. Stute,    mit  welcher  ich  sie   verglich;    bei  grossen 
minnlichen  Pferden  wird  der  Raum  derselbe  seyn*   Die  Eck* 
■ahne,  mit  denen  eines  8-jAhrlgen  minnhohen  Pferdes   ver- 
glichen,    sind    stftrlLcr,    allein  die  Schneide-Zähne  scheinen 
schmfiier  gewesen  zu  seyn.     Fg.  2*  habe  ich  den  vorderen 
Theil  eiiies  Unterkiefers  abgebildet,   an   welchem  von  den 
Schneid»-Zähnen.nnr  der  IL  und  UI.  der  linken  nnd  der  II. 
der  rechten  Seite  sn  sehen  ist;   an  dem  II«  nnd  III.  der  lin- 
ken Seite  sieht  man  bei  a  einen  Staifel-förmigen  Vorqprung, 
den'  man  an  keinem  lebenden  Pferde  bemerkt«     Vielleicht  ist 
er  snfiülig  durch  die  Einwirlwg  der  oberen  Schneidecfihne. 
Das  Alter  des  Individuums,  welchem  dieses  Fragment 
angehörte  9  muss  ein  aosserardentlich  hohes  gewesen  seyn, 
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denn  die  Sehneide-Zfthne  sind  bis  anf  die  Worael  Abgekäti^ 

so  dass  man  am  II.  Zahne  der  linlien  Seite  sogar  das   Ner- 

Ten-Loch  sieht ;  sie  sind  alle  sehr  kurs  y  and ,  na  ihre  Fank** 

tionen  Terrichten  sa  können^  durch  allmXhliehes  Verschwinden 

des  unteren  Theils  der  Alveolen  in  die  Höhe  geschoben»  Bei  / 

einem  25-jährlgen  Pferde  sieht  man  noch  kein  bu  Tag  geknn« 

tes  Nervenloch ,  und  bei  einem  13-Jldirigen  Pferde  sind  die 

Zähne  noch  immer  fast  doppelt  so  lang* 

Nach  Diesem  kann  man  das  Älter  dieses  Individuums  we* 
nigstens  anf  50  Jahre  schätzen. 

Dimensionen  von  E.  breVirostris  —  E.  caballus. 

Breite  der  Stirn  von 

a  gemessen 0,173  —        0,153 

Länge  des  Hinterko- 
pfes von  der  Mitte 
dieser  Linie  gemes- 
sen     0,191  —        0,180 

Höhe  von  dem  oberen 
Rand  des  Hinter- 
haupt « Loches  ge- 
messen        0,073  —         0,060 

Entfernung  von  den 
Rändern  der  Ohr- 

Museheln 0,121  —         0,115 

Ganze  Länge  des  Kie- 
fers von  a  —  b   .     •     •     •     0,422  —         0,425 
Entfernung   von  der 
Wurzel  des  ersten 
Backen -Zahns  bis 
zur    Scheidewand 
der  mittleren  Schnei- 
de-Zähne        0,102             —         0,125     • 

Dieselbe  Entfernung 
bis  zur  Spitze  des 
Eckzahns         0,074  —         0,091 
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IHaiensIonen  von  E«  breTirostris  *«  E.  oabtliiis. 

Enifeniiiiig  der  Spi- 

tcen    beider   Eeb« 

ftlbne    .....»•    O^OM  «-        0,QM 

Breite  Ten  eineai  Ner- 

ven-Loeb  bis   Enm 

andern*) 0,061  ~        0,0S4  — S9 

Höhe  des  Durchschnitt! 

des  Unterbiefers  von 

a  — b,  Fg.  4et5      •    .     .    0,^36  ^        0,02t  — 29 

Höbe  des  Kiefers  am 

vorderen  Rand  des 

ersten  Backen-Zahns     .     .     0,058  —        0,048  —  52 


*)  Vergl.Fg^.  de  4  c  — d  mit  Fg.  5  de  c-^d,  welcher  Dorehsehaitt  tob 
einem  8-jährigen  Pferde  genommen  ist. 


die  Entstehung  des  8teinöls 

seine  Bezfehnngen  zu  den  Steinkohlen  und 

dem  Terpenthinöl, 

van 

I 

Herrn  Dr.  Reichenbacr. 


Obglehli  nuin  das  Petrol  fast  In  alle»  Ländern  Abr  Erda 
findet,  Ton  der  Reinheit  Aee  Permseken  Naplitha  an  durch 
alie  Abstafbngen  des  weissen,  rothbrannen  nnd  schwareen 
Steinöls  bis  an  sehmierigem  Erdpeeh  herab,  so  ist  man  doch, 
nnerachtet  so  vieler  Gelegenheiten  cn  Beobachtungen,  tiber 
aeine  Entstehung  bia  jetst  völlig  im  Dunkeln  geblieben.  Un- 
ter vielen  Yermuthungen,  die  von  verschiedenen  Naturfor* 
scfaem  hierüber  aufgestellt  vi^orden  sind,  hat  diejenige  noch 
aai  meisten  Eingang  gefunden,  welche  seine  Bildung  von  un- 
terirdischen VerlLohlungs  -  oder  Verbrennungs-Torgängen  von 
Steinkohlen  -  Lagern  abzuleiten  versucht.  Diese  ist  jedoch 
gftnslieh  hypothetisch,  und  ohne  allen  Untergrund,  da  man 
weder  bei  Erdbränden  in  Steinkohlen-Gruben  jemals  Steinöl 
entitehei»  sab,  noch  durch  Verkohlung  von  Steinkohlen,  we- 
der in  offenen  noch  in  verschlossenen  Gefkssen,  irgend  Je- 
manden  es  gelang,  vrirkliches  Steinöl  su  erzeugen.  Über  die- 
sen Gegenstand  habe  ich  einige  Untersuchungen  angestellt, 
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und  wir  wollen  sehen,  in  wie  weit  es  mir  gelangen  seyn 
möchte,  den  darttber  liegenden  Schleier  eu  Iftfken. 

In  eine  gerfinmige  eiserne  Blase  habe  ich  nngefthr  M 
Kilogramm  gröblich  serkleinerter  Steinkohlen  eintragen  las- 
sen, und  sie  reichlich  mit  Wasser  fibergossen.  Die  Kohk 
war  von  Oslawaimj  swei  Meilen  westlich  yon  Brlbm^  ans 
der  sogenannten  Hanptsteinkohlen-Formation,  in  der  man  in 
grosser  Menge  Kalamiten,  Sphlnopteren,  Odontopteren  etc. 
findet«  Nnn  yollaog  ich  damit  eine  Destillation,  so  lange, 
als  noch  Wasser  überging,  jedoch  nicht  länger,  so  dafs  also, 
dabei  durchaus  keine  Yerkohlung  eintreten  konnte.  Bloss 
in  der  Absicht,  diese  mit  Sicher Iteit  su  vermeiden  and 
jede  Täuschung  unmöglich  eu  machen,  war  das  Wasser  hie- 
bei  in  Anwendung  gebracht  worden«  —  Sobald  einiges  De- 
stillat übergegangen  war,  nahm  ich  auf  dem  Wasser  eine 
Öldecke  wahr,  und  beim  Offiien  des  Apparats  war  ein  star* 
ker  und  ganz  reiner  Petrolgemch  Jedermann  unveriLonnbar. 
Dieselbe  Arbeit  liess  ich  nun  mit  je  50  Kilogramm  Stein- 
kohle achtmal  hintereinander  wiederholen,  und  als  ich  die 
gewonnenen  Flüssigkeiten  vereidigte,  das  Öl  abschied,  and 
Dir  sich  aus  Glas  ohne  irgend  eine  Zuthat  rektifisirte,  er- 
hielt ich  ungefähr  150  Gramm  ÖL  Diess  beträgt  auf  einen 
ÖitrfickücheH  Zentner  Steinkohle  beiläufig..  ^  Loth  öliger 
Flttssigkeit. 

Da  die  Ausbeute  so  klein  ausfiel,  so  liess  Ich  eia  Fass 
mit  firisch  gehauener  Steinkohle  in  der  Grube  fbUen,  gut 
verschlossen  sn  Tage  fördern,  unversi^glich  hieher  bringen 
und  verarbeiten«  Der  Ertrag  an  Öl  fiel  swar  merkiieh  rei- 
cher aus,  doch  fiberstiq[  er  nicht  das  Doppelte  von  dem  ge- 
wöhnlicher käuflicher  Steinkohle  aus  den  Mnganinen. 

Bei  näherer  Prfifung  neigte  das  gewonnene  Ol  nun  fol- 
gende Eigenschaften: 

Es  war  vollkommen  klar  und  durchsichtig,  mit 
einem  schwachen  gri&nlichgelben  Farbenstich,  der  wahr- 
scheinlich einer  nochmal^en  Rektifikation  vollends  gewichen 
seyn  würde,  war  überaus  dünnflüssig,   und    Iiatte  voll- 


koauDOB.de»  Geraeb  eftMtr  Amtkik  relaea  Bevgnaphduu 
-^  Ifliiljles^hitftüke  harn  es  mit  weisaeoi  Steinttl  abereio» 
—  Sein  spesifisehes  Gewicht  fiind  ioh  bei  SO^  C. 
T^mfßntm  .  ^  0,8<6, .  fo%lIeb  fibetfcan^timiiieiid  tait  dem 
Petrol  yon  Jmiana  naeb  SAtsetfRS» -i-^  An  fireier  Luft  eeigte 
ee  fioh  .ftiemlieb  sohiKBll  Terdampfbar,  nnd  seine  Sied- 
bit ce^rbob.  sieb  aof  167^  C,  iJse.Mbesta  gkiob  der  der 
Per$($ekm:  Napbtha,  wekbe  Th^^küsw  auf.  160^  C.  angibt. 

Liebt  päd  |jaft^  ancb.  Soanenstfablen,  bracbten  da- 
rin  keine  sichtbare  Yer&ndemng  henror«  Es  liess  skb 
aber  ehnaiDoeht  ans^niden^  wd  brannte  dann  anf  sei- 
ner ganiseti  Oberflficbe  sehneUy  s^arklencbtend  nnd  aUt  dem« 
selben :dick^|i  RnKsraqeh.yrie  Vß^eoL 

SetEte  ich  das  Öl  nnd  känfliches  Petrol,  jedes  ftr  sleb^ 
unter  ,e^ie  CUook^:niit..Iodj:  so  sogen  beide  loddftmpfe  ans 
der  Lnft  ein,  nnd  wurden  brannrotb*  Umgekehrt  nog  das 
lod  Öldlimpfe  anp. der. Lnft  ni>d  serfloss  diimit;  Dih  Öle 
wurden  naqb  einlig«Er  Zeit  trübe,  nnd  kl&rten  sieh  beide 
gleichseitig  unter  AbsetEung  einer   kleinen  Menge  dnnklev 

«liger  M?erbSndimg<.. 

Gepulverter  Schwefei  Wttrde  ¥on  dem.  Öle,  ebenso 
wie  T^m  PetrdyiSbhon  kalt  in  ei^ger  Menge  an%elöst;  in 
der  HitEo.  T^^nh^hrte  sieb  diess  bedifntend,  und  beim  Wie- 
dererk(dten  krystailisiiN»  Schwefel  reieblieb  ans. 

KaUam  in  das  Öl  gebracht,  entwickelte  im  ersten  Au- 
genblicke eilige  wenige  iBbCscben,  wie  ingerelingtem  Stein- 
9l,  bald  aber  hörten  diese  gänolich  auf,  und  das  Metall 
konnite  darin,  phne  i  Anst4nd  aulbewahrt  werden»  völlig  ge- 
sebfitst  gegen  Oxydation«  Beim  lungern  Verweilen  darin 
bildeten  :sieh:dana.  aber  ^ebendieselben  gelbrothbraunen  Flo- 
cken a|a  IMden» .  wie  sie^  unter  gleichen  Umstttnden  bekannt- 
li<^.jbn  SMadle  entstehen« 

Mit  koi^entrirter  Kalilange  von  1,86  kalt  gesebOt- 
telt,.  ergid»  sieb  keine  Auflösung;  nacdi  einiger  Ruhe  aber 
bildeten  sich»  sowohl  unter  dem  neuen  Öle,  ab  unter  dem 
Js^rffsi«  18JS.    ,  34 


—    «2»    — 

Ptftrol  pns  gfefeho  ^MMvUne  MliireioM  Acf[€li)  als  cbw 
gigme  attf  der  Laug«  gehwiaMaeade  VerUndittg'  «a^  seyn 
•oheineiu 

RjiMhMdtt  VitrialAl  wird  von  htidefi  miler  sokrwa- 
oher  Enfrlmwig  gebriunl^  bkiki  aber  klar,  «ad  beide  CHe 
farblos.  Mk  AffiftfAar  Sebweltsklaire  vra  1,6S#  geMdriltlelt, 
werden  beide  Öle  ta  i^ei  Theile  geeehiedeo,*  wovon  dae 
eine  brann,  das  andere  klar  nnd  fiirblos  ereeheiiit/  '  Lete- 
teres  rieoht  onTerindert  wie  Steinöl  nnd  brennt  idt  etnrkeni 
Rnssrancbe. 

Weisse  Salpet^rsllntre  von  1,SM  «dt  ihnen  verw 
mengt,  ktot  beide  kalt,  wird  fttr  sieb  etwas  rOthlieh^  Uxrc 
sich,    nnd  soheidet  einen  geringen'  brennen  Anthell  lang- 


Wasser  Ust  keines  ven  beiden,  niennt  aber  von'  liei- 
den  gleichen  Oeraeh  an.  ...  ■ 

Alkohol  löst  beide  bi  fedeas  Vefbähnisse«  Weingeist 
ven  0,84  neigt  gegen  beide  gieicbe  Lusnngskrafl,  nimlich 
wie  9c  1. 

Äther  löst  beide  anbedingt.  Entbilt  tat  Wasser,  ee 
wird  es  von  beiden  aasgetriebca. 

Mandeldl  laischt  sieb  ohne  Anstand  nit  beiden. 

Kaittfifer  löst  sieb  rnhig  in  beiden  bald  auf. 

Sandarae  löst  sieh  ludt  in  beiden  lat^gBamanf* 

Mastis  wird  In  beiden  katt  anf  seiner  OberAfiche 
trdb;  beiss  lösen  sie  ihn  beide  ndt  HbMerlssSttng  eines  glei- 
oben  weisstrüben  Restes  anf. 

Ka  on  U ehnlt  schwellt  beide  glidob  schnell  atigemein  sfirf*, 
ohne  es  jedecfa  kalt  anfaalösen. 

Da  aaf  solche  Weise  nicht  eine  eimdge  lleaktion  aneb 
nnr  die  geringste  Differens  i^wisehen  beiden  öten  dstrthat, 
so  hielt  ich  es  f&r  ttberflfissig,  den  PaTaHelismtts  wvltor  nn 
verfolgen  swischen  awei  Snbstanaen,  g^go"  deren  völlige 
Mentitttt  aach  nicht  ein  eiiiaiger  Zeage  sich  efheb^  Nach 
^eser  Untersncbong  glaube  '  ich  mich  v«rsIelMrt  ludten  sn 
müssen,  dass   das  gefandene  nene  Ol  keine  nene 
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(Btt fett« n»^  9011  d^evir  In^deT  Vhal  nichts!  Anderes 
Alt  wtrkJlehes  u^ndr  w•k^e«  Fetr#i  s^^«  "  >i' 
•  •  Bine  BeMÜguag  »hieron/iit  ktsfei»  h^tms  kdimMo  'Vlel- 
ieloht  aaoh  <  wn  efaier  S^timiteiHAiialyie'  her^hoit  w^rdetf, 
«lA  idi  wevik  «nek  iiläit  niit^lfttscto)  eine  Ml«kie  noch  na 
•beMiJmi;-  allfll»'ih  da»  Rfttrbl,  iili'OatMiig'  ^nonmieiiy  in 
eilte  guuM  ReSie  'vmi'Arlm»,  'von  d^r  Naphtha  an^^dorA 
die  veraddedeneii  Si)ainöia*'liliid|i]<eh,  bis  enin  E^^^ah^^'MK 
ftUly  dte^nllei  nieirt  «InfMliy  aöndeim  ana  einten  'OraiidMof«> 
ibn  gauisärti  nnd  gemengt' aind^^uBd  ewar  In  ganss  verMhieL 
denen'  ¥er6iltaisem  ym-  karfn  voiMelnMfmat^  *  ehe  ^  €(taitd- 
8tefll»selbailantiBrslch  drmltinAMiirlnd,  eine  Blementen-AiftftySte 
keine  ^lunatent^,  •  oad-  tdiei^hiMiqpt  alte*  keine*  diagnoatfs^k^ 
Memente  lü.  der  Saehe  abgeben.  Sie  kann  lYickta  liefWü, 
abcin  aflndäherndee  ¥e«lüd«nlBa)  das  nM^  eagen  iirti^ 'ättf 
webdie  Stelle  nntev  den  Ariet^  dae  nene'iOl  in  die  Gattung 
Petvol  einanveihen  eeyn  möelite.  .      ^ 

Dieselben  Beobaehtnngen  sachte  ich  nachher  attdit'attf 
andere  fossile  Kohlen  ansandehnen.  Zo  iMn  Endefeeis  ich 
einige  fZentner  Branbkohle^  ans  der  €knadersand*-Forq|ii'' 
tion  hiesiger  Ckigend,  -auf  glaieke  Weise  verarbeiten;  AUtf  n 
Meroii  bekam  ich»  dnrdiana  .kein  49tt^in(U,  das  DestillatiejfiS^ 
Wasser  eihlek*  nicht  einmal  «'den  Geraeh  desselben  nnd  die 
Bramkohle  Jener  Ferauitlon  nrfgt  sieh  hiervon  leer. 

Aas>:  dieser  Untersanhong  geht  nun  hervor  ^  dass  die 
bisher  gehegte  Vermntbmg^  als  sey  das  Petrol  ein  Produkt 
der  Einwirkung  httker^  Hitae  anf  brennbare  Fossilien,  lüehl 
rlditig  seyn  kann  ohd'vrlrd  aarfgegeben'  werden  mfissen.  'Eb 
ist  das«e4be  «vielmehr  in  den  Steinkohlen  präeiri-« 
Stent,  nnd  ^ala  ein  nfiherer  Best^andth-eil  der^ 
selben  ansnlaisen.  Ob  es  iw  diemlAelier  Verbindung 
darin  atahe  oder  «nicht,  lisatirfdiBWMP' noch  tdcht  bfeslSMiaft 
beantworten,  ist  abermwidirscheinllidi^  da  es  schon  an  disr 
Luft  ans  den  SteiiikoUen  com 'grossen  l^heü  entweicht;  IcV 
glanbe  viatmelr,^  dass  es  »als  blosser  OeinengAell  änftret«^;*  der 
sdir  fsinveriheik^  dnreh>Uosse>AdiiiBien  sich  darin  theil-^ 
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webe  erheltfli.  :  üa  e8  tSUlg  iNiMiomiMnif  nÜMte  am  ^ 
Steinkohle    bis    M    eeloer  giedhtt»  erwinMtt,    ehe  «f 
107^  C^  Mfae  ieh  Jedoeh  eus  V^irtiebt  nielit  diat^  luii  wo- 
voa  Ii4&  eneh  Jeduii  .  dev   aeiRe  i  Atbeit    «u  ikentrefiree 
inriüMcht,  afaretheA  niiM,  Hreil,.«o  wie ^dee WeäMr ienflurickei 
Ut^  et  fest  immfigUeh  witd,  die  SteinkeUumlfesse  gisfaliftr 
«ig  dm^dmuyrlnneiiy  dbne  nn  .ds»  Avssem  Theilea.  io  Juh 
klnfiingen  ven  Wäme  so  gvrnthet^  die  kidMV  steigt,  eed 
denn  gleieh  die  ersten  Pvedokte  der.  tiroeketen  DesliUstiiMi 
nnter  des  Destillet  iiefett^  folgileli  ein  genn  fiJedies  Resiil- 
tet  gewfihrt.    Wes  ndt  den  WesserdfsiqifiBfniikergelit,  iik 
nwer  .ellerdings  nur  des  Efgqltarfse  ider  Tension)  das  Petroli 
bei  100®  C,  eUein  men  keM.  bei  dieem .  Tcetido^ki  dsiis 
eneh  sicher  seyn^  dMs  «an.  nur  wSsserige».  nnd  abseint  nicht 
tmdc^e  DestiUetiMS-Produkt^.  erbidt..   Ailii:!»  Attehstsnk 
bleibende  Steinkohle  W  I(i<At«  ?on  ibeen.finMenl  Bigeii- 
Schäften  verloren^  als  den  denn  .in.Bmdie/  der  tnin  nstt 
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:  /WjU  instt  eb^r  ivnBitw^  nnd  nsrer  bis  nn  der  EVage  sa- 
rückgehen,  wie  das  Petrol  enl#4ct  entstendea 
sey^  and  .wober  es  seinen  U.i^eprnttg  in  den 
Steinkohlen  ableite;  so  gknh^  iA  eewegen  ns  ksa- 
nen,  hiei^anf  eine  Antwort  ssn  vfesnehen.  Bei'  allen «nMiaes 
frtthem  Arbeiten  mit  dem  Steinöle  tvente.  iol|  niemal  ^er 
Reinheit  des  Stoffes,  wie  ieh  ihn  mh  dem  Henddl.sa  erbn- 
gen  im  Stande  war»  weil  es  iair  ianner  .schiefe^  als  ob  dai 
gekaufte  Steint  merUieh  nach  Terpeättnöl  >  siedie  ^  on^ 
demnach  danvlt  rerfiüseht  seyn  mSehteJ  Die:  llnmögliehkeit, 
anf  die  ich  immeir  wieder  stfess,  das  StsiUdl  rüssfrei  bren« 
n^  sn  machen^  wodurch  es  sieh  so.  enflUlend  .  vom  Safnott 
nnterischied ,  bestIbRkte  mich .  in  diesem  ^  MUstiranen.  Nicht 
wei^g.  war  ich  du». verwundert,  ak'  ich'  denseUien  dem  Tsr- 
pentinöl  ühnlicben..  Gemeh  in  den^mgen  SteMl  wieder 
vorfand,  das  ich  selbst  erseugt  bette  9  Dir  dessen  Reinheit 
ich  also  meip  eigener  fiewlihrmann  wer,  niid  der  beeonderf 
unverkennbar  immer  dann  hervoifrat>  wenn  kdt  einige  Tro- 


pfim  -«wltohott  bellen  (fländ^ii  •  seürlbb.  Ich  suh  bforsns, 
dees 'Teirfieiilinttl-Cferaeh  bii  avf*  einen  geiWisseii  Grad  iem 
wtbnteu  Petrel  in  der  Thal  EiAownie,  "und  •  swai^'befaialie  «m 
s»  wMig^  mit  Attdem  Ck^riMiMi  yemfsokty  je  rdner  ea 
ielSst  .ww*  Yef^litb  ich  «an  Mir  das  physiaehe  and  ehe^ 
niäehe'^.VerlMttoii  des'  inatürHobeni  und  meines  ktfnstliehen 
VMrok  Wetter 'mtl'<dMir  des-  IWpentfarida)  ao  ergab  skh 
fc^ande'  Pavattalet  •  •  '  In  '  ^i-- ;  .- 
.:  )  :An'iDii^cli8liehti|^helt*,<'Fapbioslgkeit9  Art  dea 
Mfklllgeii  gelben.  Farbenatidiet,!i>'Oiinnil^aIgkeit,  sind 
ata nildBgt  giUeh.«  Dee  CUeraDhi  niheH  irieh  Inr  dertChniad- 
lage  gan»'aaffSidleiid|>*^and'  aaheint  bloas  dai^b  TertMddedene 
^■flUfige  aeimkdidb^n  letm^s  fMAgetederfc  Ba  wie  Terpen- 
tlii<d0i!T«aii()!rarMiledfaien  -Bbiian^iaftiaier  Wtwaa  weniges  irer- 
aabisd0n:risaben^''aa)Ti0ehfcnUltibh  ^iPatrale  Von  vei^chie* 
dionea  jCkntttsa  etwaa^rsraebtßdenyaU^  dleser^and  jene  falben 
aber'^gameinsaiB  ütnemvifftiP'  oder  minder  deatUehen  Terpen- 
iindlgeracb'^  der^*  'Sleb^  .am  nonkweideatigsten  beim'  Reiben 
Bwisciben  «len Händen >£a'efkenDen) gibt.  Im  Oe-aehm-aeke 
konttien  daat  kttnatUoll»  Steinbl  and- das  rektifiairte  Terpen^ 
Slnfil  antie  'Hberein;  der  destLetatem  ist'  awar  etwas  stSr- 
lKrjffder>Acir/]iaeh*  aber<  eiemtich  gieicb.  Das  speaif Ische 
6 e^l'ekt'ides  Terpentinöls  ^ndet  man  fci  den  LehrbUöhem 
cwiaehen  0)7^  bis  0^7  angegeben;  dieses' betrügt  ins  Büttel 
0)88,'  also  gerade  so  Tiel,  als  das  Steinöl  ron  Amuno  and 
ala.  daa'kttnatttclieu  Die  Siedfaitäe  ies  Terpentinöls  be- 
trägt 158^  bis  1M9  €.,  bei  der  Perriiokm  Naphtha  nach 
Tnouseir  leO^*^,  heim-kOnstlichen  Petrol  1«7<*  C«,  Abwei- 
ohbhgen)  die  au  gering  »and,  als  dass  sie  bei  derlei  gemeng- 
ten rfinbatanaen  nod»  «in'i Betracht  gesogen  werden  können. 
•WldiriBnd  dm  DesdUatioine»  hinuat  bei  beiden  die  Siedhitse 
atafiNiweläe  av,  aoa«  Chnuid  tfaeilweiaer  Ti^minang' ihrer  nX* 
hern.  Bestanddieile. "  Sie  sind  söauntlich  iPlfiehtig  an  der 
Laft  in  aiemÜbh'  gMchem^Grade,  wenn  sie  rekttfiairt  sind* 
Sie'  geben  aof  dem;  Pa^er  «inen  verschwindenden  Fettflelsk. 
AVe. dUsa  Qla  seic&oten  sich  durch  starken  Rass  beim 
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Bj'eniien  ans«  Schwefel lidMn  .aie  dhw  Unteradüed 
Mifl  Die  Ton  Ei>.  Bavx  am  IWpciiitiiittl  be^iiaolitete  EI« 
geaschaft,  dam  lodwaa^e^f  daa  lod  aiMfciteiehini >  findet 
volktiüidig  auch  beim  Fetrol  Sthtt^  Keine«  l5st  ckk  ki 
Wasser,  alle  aber  thetkn  ilua  Ikreii  Gerackail.  .  Hit 
konsentrirter  SehwefelaäkLl*e  gemiseht  InStnitoi  sie  sidi, 
ein  Theil  davon  aber  .ate^  in-  der  JBUihe  .farUös  aoa  den 
Gebrfonten  bei  allen  empor«  Kaiinm  eniwtokek  'ib  aiko 
er^t  einige  Blasen,  ddnn  wlfd.atf  nilii|^<  ilad  bleibe  Aetettisch, 
wIEbrend  de^B^u  di^  brMli|«elbe>Mkteri^^sithi'entwiekett;  Du 
letotere,  so.  wie  die  BJas«ft-Enbi¥ifUllng9  ist  bei  :dem  Tefpea* 
tinäi  läir  den  Cftade  tnäek.atärkei^  .  In'iiWiBlngelst  aet 

gen  sie  afimmdieb.  deaaelbm.  Cfamd«  Miii^^^ 
Kaontsehok  wird  tob  aUe»iaMseMndtetlleh  aidgeaehWellt, 
aber  Iialt  .nieht  andTgellktf«  (Alle  ;!drei> '«eigene  «Isk  .  avauieii« 
gesetot,  oder  wahrscheinUeh'  gdmengt^t.ana  ntiureire»  ni« 
hern  Bestandtheilen-,  die.  siob lEom  Zheil  sdboii. durch 
Deltiliationen  bis  aof  einen  «  «gewUsen-i  sGrad  -.sonäeni 
las^n.  Daher  rOhren  denn  .aneh  die  grosaäa  I&Mrtlf 
ohongea  in  den  Ergebnissen  del*  Kn$iJ4€Ui^  tön  SAuasoBS» 
Thomson^  Oppbemaüh  u«  A«  In  allen  ifeblfnnte*  'dlna  sntt 
fernten  Bestandtbeiien.der  SaMorstoff^  ^wwlgatbns  ia 
den  altern  Analyse*.  Wento-SAüSauHa  qndOrvfcRiuLint  Jiiei^ 
ftber  verschiedener  Meinung  rind^  so  habmk  iirfthk*aolietiilkh 
Beide  Recht,  nnr  Jeder  Air  ein  versohiedenee'MateriaL;  Hier* 
her  aber  genügt  ea  wissen,  dass  es  Ter^ratinSle'  gibt; 
welche  ebenso  Saaierstoff  frei  sitid^  wie  das.PetroL 

Diese  iLor»  Vergleichung  der  hMqptaächliehstMi  Ver- 
hältnisse wird  hinreichen»  die.  ^nbc)dbeit  swisohen  beiden 
Ölen. ins  Lieht, ^n.  setzen,  and; der i  VehnnthBng  JUniki  so 
geben,  dass  sie  Jhr<Sm  riähem'JIa«|Hl«BcBtandtheile  nach  sehr 
wahrseheiaIi<A  idöntiaeh'  sofmu.  JBninnidrt  man  mA . wieüa^ 
daas  die  Stoinlsphie  vdii.PAanilenJleäJten  .so  sbhr  ;erfllllt  ist, 
dass  man'  ihren  ganzen  Bestand '  tcm  Vb^leibaehi  nersUr* 
ter  Vegetabilien  einer  vergangenen  Zeit  abtötet^  se  wird  es 
wahrscheinlich^  dass  das  Setrol  ans  aelchgearteten  Pflanses 
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ab#ft(uwiü^  4ie  d«rM  öle  Itofem,  wid  das$  mit  Vline«i 
Wortcj  qyiser  hen.tiges  Stoivöl  niehls  Andere« 
aU  d.«f  l^evpentipfii  der  Ptn4^n  der  Vorwelt 
»ey^i  j]E¥icl>t  hlo8«itdM  Hob,  sondevi» '  aoeb  luigeiiieaseiie  Ai^ 
iMtefiM^n.  VQn.  Piiueiina4eln  aptöge»  biebei  niilsifivlMMii  ger 
we^op.ijse^  ..W|r  hlStten  demnach  daa  Vergpitgea,  nach 
Jftljrtaftafwdwi  Moeb  einen  njKhevn  6nindatoffe$  jenei;.  «pvid* 
iev :aiktargqgiMigmeii  Oi|[aiiUmen  aw.  deq  Zeit  der  Omptr 
Ste^ek^bleiioFerMäoa  b^bbaft  mi  werdem  der?|i  Vei^^l« 
ebnng  e4t.den  jetatlebenden  der  Gegenataod  ao  irielev  «(og/Br 
Atvenglen^  Fttrs^boiig^n  iaty  und  wttrden  flm  an  die  wenigen 
enreib^«  J^önnem  die  von  emer  ispt^texn.  Periode ,  nliodiyQb 
vpni  den':ftqaderaai>d4tein^FornietfAn$eeit,  in  dem  iB^vnsteine 
iui4  'Qin^^n  we^en  Mdem,  3nb«tenoBen  aef  nn«  ber{lberge^ 
bommeff;  0i4d«  ])ie  Eraobelnnng  de9  PetroU  in  vieli^  Anf 
der  gani^\ßrde  «erstreiiten  Qne}i$n  bfingt  dann  nieb^'ve* 
£fdblr8nden' jib»  aondem*  i^t^  wfe  iob  gknbei  einjEaeb  die 
Wfrknng  d^r  nnterirdjaabetf.Wlbrme»  Steinkeblen-liager  JMt 
dOrfe«  meb.  onaerje.  jetuSgen  Grfabr^ngen  jweht  aU#nii($f  pitr 
ler  A^r  QberflRobe  «n  Hegen,  nm  vpn  einer  Wftrm^  erreiebt 
an  werdest  die  ^lUe.SiedhitM  de#  WeMei:«^  oder  des  fikeinr 
üh  eisn^oht*.  In  ^er  lefc^en  Lege  wird  ihr  Ol  eine  lang^ 
aame  Art,,?M  De^^ti^n  erlitten  nnd  «nter  geeigneten  Vn^" 
«Minden  8taUenwei#e  aUmlSbUeh  den  Weg  nnrOberfl^ebedei^ 
Erdboden«  gefim^n,  oder  aber  einen  Strich  Erde  $(Vr:gi3r 
IrSnkt  .habBua,  daaa  man  ea  in  Brnnnen  sammeln  kann/^i  wie 
dieito  :in  Perrien  und  Adi^t  enf  .versebiedenen  Pnnkten  ge- 


\r  Abhandlung  über  i^  Ea|iio%  im  ScMwnioQaur 
Jabrbndie  von  1831  Bd.  II.  Hft.  %.y  habelieh 
der  Möglichkeit  Raun  gegeben,  dass  sieh  Tiell^ebt  .am 
Steinjie  Snpion  befinden  könnte,  obsehen  es  mir  moht  ge- 
lingen WoUte,  nwiseben  beiden  Körpern,  oder  ibreki/lifibern 
BeManddmUen,  irgend  einer  IJbereinstfmmnng  mich  eti  *¥m^ 
gadvlssera- ,  Eine  grosse  Menge  .Versnche,  die  ieb  iA  dlseer 
Abeieb«}  AicmMt  angesteUt  habe,  fibergio^  jeh  in  jener  Abr 
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Inmdhiiig  otfe  SllllwsWdge«.'  Am  iek  AnStikiulltgLm^  die 
wM  gegtnwBHigW  Untertfuch^ing  betiötg^ikM^  -  #lt4'  ei  nvn 
helltf^  vmrttm  nMfin^  Bemabtiitgeb  'utn*  «Ml»  UeritM&ation 
sweier  SabtftaiiiM  uotbireiidig  sehdteim'niQSftteA^  ton  dtfnea 
ieby  bisheriger  TivstelltagMtft  tom  Siedle' nAeb^  'i^bmbte, 
dlM«  ai#  Ton  gleieber  HeritaUft^  lilmifoh  %elde  i^  d#  tr»- 
dlenea  DestülAtloii  aeyen,  während'  lAeb  iretiStelMlIe Jetat 
etiTM  g'teB  Änderet  hemutfiellttf  Ihn  UmfUiWiMt  «ein  P^ 
dtikt  der  trieekenen  DeetiMttioii,  dtts  Steinet  aber  der  vege* 
tohllert  Lekensthitl^ell;,  und  beide  ErBeagnliae',  wenn  si« 
auch  ttnseere  ÄhnlichkeiCen  selgen^'  sind  döel|  ihreni  Wesen, 
nnd  wahrsehefakbch  andi  ihrer  Zusainiaenselifittng  nafdi,  si^ 
weit  ven  einander  versehieden.  Bheip  kann  man  linigekehrC 
im  Eöplon  naeh  StefnOt  snehen, '  wenn  ^toXmlleh  d^r  ^6e«^ 
9kn^  weldiem  man  das  Eupion  sog,  SteinkoU-TlUder  ist^ 
Dton  immer  wird^  bei  der  Verkohlong  deräteinbefaie,  alteN 
erst  sein  Gehalt  an  StoinGl  entweiehen,  dann!  eb^'  eich  mit 
dttkn'sleh  ersengenden  Theere  Enpion  damtt  liits^ben.  Bei 
der  daranf  folgenden  Rektifikation  des  ,1%eera  werden  dann 
Immer  Evpion,  Steinöl^  and  die  übrigen  flüchtigeren  fh^ 
enerst  übergehen ,  nnd  sich*  gemengt  halten«  -  Da'  ste^'nua 
überdiess  beide  einem  grossen'  Ti^^ö  'diir  Reagentien  Wi* 
derstand  leisten,  so  werden  sie  iki  der  Arbelt  kttiJ6Ai&g  6e- 
fthrten  bleiben,  und  es  wird  nur  schwierig  seyb,  das  EiiM 
ohne  das  Andere  darzustellen«  Dlci  feinen  von  Snn&, 'Thoh- 
80N  n.  A«  ans  Steinkohl-Theer  dargesteliten  Itthertschen  Ole, 
mit  denen  sie  Kaontschnk  lösten,  and  die  Lettsteil^-Stelnkoh' 
len-Naphtha  nannte,  sind  also  niemals  einfach,  sondertika- 
mer  eine  Kempftkatlon  ?eri-  Steinirt'  and  £tfpiott>ig€r«^e8en, 
and 'ich  werde  in  der  Fofge  zeigen,  dass'  es  *  an' dteecto  bei- 
den hiebei  noch  nicht  einaoal  ganügt.        '     - '  '•'  '    -  ' 

Aasserdem  aber  kann  filr  dtc  Oeolo^e  Ä^ti  dfo  wei- 
tere Folgerung 'aas  Allem  dem  gelegen  werden,  dass  die 
Steinkohle  durchaus  weder  ein  kbhlenartiges  Pfrodukt  kalb 
verkohlender  Hitze  seyn  könne ,  wie  man  i^es^  «um  Th«il 
YCrmuthet,  noch  daas' sie  fibeiiiaiipt  jenmls  inNaiae  bed^a- 
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tead  eriitthte  Tempemtnr  gerathen  sey,  weil  toutt  vor  idlen 
daii  darin  enthaltene  Stein5l  yerflttchtigt  worden  wäre,  nnd 
wir  ee  nicht  jetet  noch  darin  vorfinden  könnten*  —  Es 
dient  diess  endlich  noch  sn  einem  weitern  nnd  bestätigen- 
den Belege  meiner  nnlängst  gegen  Herrn  Dumas  ausgespro- 
chenen Ansicht,  dass  das  Naphthalin,  ein  Gebilde  sehr  ho* 
her  Hitse,  in  den  Steinkohlen  nicht  wohl  präeiistiren  kdnne, 
die  augenscheinlich  JteiM/PitMij^rA^UiW** 

Rfic^b,Iick. 

1)  Die  Steinkqhlei« .  (v^n  der.  great-coalrfQrmatim)  ent- 
halten  nngefahr  -^^^  eines  ätherischen  Uls,  das  sich  mit 
blossem  Wasser  ansdestillireni'tesst«    Die  Kohlen  der  Qnader- 

sand-Fqrmatii{n  (grfenßim^  eiitbaltea  die^.^iyc^.   ^  ^ 

2)  Dieses  Ol  ist  physisch  und  chemisch  ident  mit  dem 
Petrol,  welches  folglich 

3)  in  den  Steinkohlen  fertisf  präexistirt.  nnd  demnach 

.    4)  kein  Produkt  weder  der  Verkohlunir  noch  Verbre«- 
nunff  von  Steinkohlen  in  der  £!rde.ist* 

5)  Das  künstliche  Steinöl  stimmt  in  solchem  Grada.mit 
dem  Terpentinöl  nacn  physischen  und  chemischen  Merk* 
malen  überein,  dass 

.  6)  das   Steinöl  überhaupt  wahrscheinlich    das   Xerpei^* 
tinöl  der  Pinien  der  Vorwelt  seyn  wird« 

7)  Die  Petrol-Quellen  scheiinen  schwache  Destillationen 
grosser  Steinkohlen-Lager  durch  die  allgemeine  unterirdische 
Erdwärme  zu  seyn,    ,  ..,,., 

.  .    8)  Alle  Steinkohlen-Laffcr  .haben  sich   nie  in  einer  hq- 
hon  Temperatur  befunden.  . 

.9)  Eupion  und   Steinöl  sind   fiTundverschieden :    rektin- 


8chun£  vpn.Steindl  und  Eupion«  ,     .  ,xi       . 
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Yh  Fig.  Z^tlßlr9mdt.       '  -  •>    ». 

«Fmier  «M'  atn%B  Arten!  PeetfnkM^   TrodilAe^  OUm- 
«iteB^  Etehimltttacheht  n«.  9*  yf.  benMrkt  w€cde«v 

'i'  Bie  untere  AibtheflaBf  Am  JoneGdiildb»  ist  aiHih  kti* 
k^cr  Kater ^:  aber  mehr  Kmide-artig;  tuid.  nit.idaleD 
V.amn.  retMutn.'  Sehwagat  Punkte  iren IBaagmexydi  Ümeik* 
iNviainn. 'dieaa  «Crcatein»'  t  .-.  1    .   > 

' :.  JSeT^pJiinxClialkrali«.  ana  iTtttläa^  kt.dla  einaisä  au« 
bekaiiito  YBrateinamng  ,dleiea  Tiagrra»  »  .>i'.\:i!  *  i  .(  '^ 
■  .  Im  Mttäkß9D§iki  Tkale,  'ad  IwU  .injiden  wmf^*  keachriekh— a 
naiei^n' JOidieUiinlgeD,  kwüfit  J«raidll>lemitt  nn^'*  voni  |}iiy»* 
aker<  Banken  ifeidköniIg^nAd48iBlbt  ^nrkemibkr  an-idteiiiaitge* 
jnokteniiindljieiMueneli  I*ekenk>.:£r  iät  llker'4eln  diakteii 
Jb|«kalk.geli^eBl.:i  Sfh^lenkaalfibdetvtioh  ebraibilMbaa 
in  der .'.niitenaai  >al»'  Indtdäetat .  Al>lhiiHnngi}> Ti aker  detanMk 
koiiaiiub  lanimitechnialffliUB'  Vorednaim  .1  in  einer  SdilndJt  von 
Bielanf  in  den  mitdenw  JKdktteilieii  dnd  die.  achiebten  ho- 
riaontai  und  aeigen  ein  Streioken  fSon  O*  g^efi<W«>  ek<> 
kk/ier  Bk)itaagjd*8)Zngea  der|  Hflgek.  Diati  DilifiBile  ist 
der  Schichtenbaa\geW4(hnli*k  fiMtedy^.iind  diese.  latianch  der 
JEaU  iknilfaeioMi' Thale*  Die  rOlgel  ans  JcurahiAk.  beste- 
k^d;  ürheben  •  skh;  ki-  d^r.  kiesigen  IKmgebwig  aoa-r-|MNI 
Fnss  fiber  den  Spiegel  der  Weichael,  und  bilden  langgea»* 
g6h6 .  Bergen  «of .  denen  tick  I  bedantende  -  Piateans  «aabeeiten. 
Die  östliche  Grenae  des  Jurakalkes  is^ia  iw&tifatKrakm 
^selbst  Er  erbebt,  sieh  «naefai  ans  4an  JFeickidtluUe^  Ein 
Hügel  fiKngt  bei  dem  Dorfe  Sranowiee  an  und  wird  gegen 
W.  bedeotendfAry  an  dessen  aadliaham  khhmgß  \  BbUciy  Jl^ 
xmkwke  anmntUlg  liegen: :  Indep43e|end  vcn  Mbt&mka  bildet 
er  einen  Basen,  aber  der  sttdliebeJBiniprttng.  wendet  idehwie« 
der  gegen  Westen;  ii£ktiAMtf)J^teff  Hagen  am  afldtidheh  Ab« 
Jkange.' ;  WTetter^.in  > den.  Wridorn^verbkidet  sieh  nfserfl«^ 
mit  einem  Berge^  Prxegüuka  Gava  genamubi  Bfita  und 
Miremba  bilden  dieiwaatlud»»'  6ranfle>  wo.  der  Jnrakalk  wie 
abgesohnitten    erscheint.     Am    ndrdiieben   Abkange    Uegen 


ati^imUxaa  ZaUmm;  NkUfriee  ai^^a^  dh  Sohliiob^ 
ton  Unml  .  DmB  BowS  SmUim. liegt  auf  «kr  wMtlöhekt  Orewie 
des  beEeidmeton  Berges,  und  bildet  ein  f)lr.«Ieh  abgesoUee- 
aenea  Elatoan  dnrdi>€in  delea  uhd  r^eht  ifHUea  Thal,  wo 
Ak  HuHami  befindet;  eh.  hat  eine  QliadratmdULe  FUefacn- 
inhalt.  Der  Zutritt  anm  Smikaer  PJatean  hat  durch  tiefe 
Sehloehten  Statt,  in  denen  naehte  Jorakalk^'FAlsen  ^mporra« 
gen*  In  der  jR^imirSehlnoht  anf  ißit  'Hü^e,  sind  dier  ifoh  an 
einander  gertiekten  Kalksteine  mit  Kalklnff  ibersbgen,  und 
die  vielen  Stalaktiten  geben  der  Sehhitfht^  das  Anaebei^ 'einer 
Grette.  Die  dstlkkellldfte  des  Smtiaer  Plateaus  hat  Hie  nnd 
da  berroiMgende  Jbrafcalkstein*'Felsen^  aber  weiter  gegen 
Westen  wird  Alks  verdeckt*  dnrcb  Lehm ;  nnr  in  dertieftn 
Schlacht  Ton  GtueimDÜ  kommen  .versehMdeiie  Schichten  eobi 
Verscheln,. die  älter  sind,  ak ider  Jmmkalk,  nAdd^m inferior 
Qeiith  JBtkgUmäiß  entspreehen«.  Mit  LdiSl  bedeekfr  kt  in  der 
Stfilneht  ein  niergeliger  KklkstAin,*  der  ans/swel  Abthdlun* 
gen'  besteht»  Dk  obere  ist  eiii  kalkiger  .Mergel^-  dk  nntere 
neiasr  Kalkstein, '  heida  verflless^n  nnmerklkh  In  einander, 
beide. haben  eine  nnendlkb  .grosse,  Metage-  P^titfdkten,  die 
ihnen  snm  Theil  eigenthllnilieh  sind*  Die  kalkigen  Me^gd, 
welche  des  obmre  -Glied  bilden,  sind  graa,.nn  Bi^he  'erdig 
nnA  sehr  W^icb*;  dem  Einflasse  der  Witt^vnng  *aasgesetst, 
blättern  sie  sich  auf,  und  serfallen  in  Schutt..  Die  oberen 
Schkhten  sind  gewdhnlkb  dünner ,  ab  dk  unteren.  Weder 
Streichen  noch  SiinftUenkt  Eubeobachlen;  sieJkgen  gewöhn- 
Ikh  horiaontal. '  Fl^mde  Einmengungen  skd  in  diesem  Mer- 
geI*Gesteine  häcbst  selten:  hie  und  da: findet  sich  Schwefelkies 
in  kleinen  Knollen,  meist  in  Brann-Ekenstein  no^ewandelt.. 
Dmsen,  an^klddetmitKalkspatb-KilyBlallen  und  seltener  mit 
wasserbelkm  Quars,  finden  skh  audb.  Im  Verhältnisse  wie 
dk  Sehichtai  dicker  werden,  verlkrt'Sidi  die  Thonerdc^  und 
reiner  Kalkst^,  wekher  die  untere  Abdtoilung  ansmaebt, 
tritt  hervor«  Es  kt  ein' derbes,  weisses  Gestein,  manchmal 
mit  hellbrannenj  kkken,  scharf  begrenzten  Fragmenten  mit  ebe- 
nem Bruche,  das  weder  kleine  Höhlen,  noch  Poren  enthält,  und 


dadüroh  ifeh .  tooi  J«r»luJke  mUenoMdet«  Ab  Sehmdieit 
•lud  Aäfin  Ueine  Noto-gvoiae  Knotteo  ton  «dnvnraeoi  Fteoer- 
flitoio  wahrgenomiiien  wincdeii* 

'  Da  die  beiden  Abtlieilongen<  des  mergeligen  Kalkstoines 
«twae  veraohiedene  PbtnAkten  habeni  ao  will  ieh  aia  beacnh 
ilera  aufführen. 

i|.  Kalkiger  MergeL 

Amatonite«  planulätna  vnlgaria  ScHtoTH*  Znrn 
.  Tab.  miL  Flg.  1« 
*  FWat  in  /edem  Steine,  den  man  anaeinander  aehllgt,  findet 
aich  diese  Veriteinenng;  ihre  Gr5aae  iat  aber  sehr  reiv 
aohieden)  denn  der  Dnrehmesser  weehaelt  won  einem  Zolle 
bis  en  einem  Fnsse  vnd  darflber.  Bin  wichtiger  Dntersehied 
findet  sieh  In  ^n  R^en  der  Windi^gen«  Bia  ea  eben 
gewissen  Cbrade  der  Gritose,  VeAen  ^  Rl|ipen  sieh  gleich, 
aber  wenn  daa  Indtfidanm  mehr  als  einen  Fnss  Im  Dordi* 
messer  hat,  aa  werden  ^  Windongen  anflEaUend  diok;  die 
RipfMn  sind  weit  von  einander  gestellt  nnd  stark  erliabeiu 
VoUkonuneiie  Exemplare  gelang -ee  mir  nieht  na  erhalten, 
aber  Aussdinitte  adt  den  versebiedenen  Windm^en,  nnd 
Abdvtteke  derselben  kamen  mit  Mfare  vor« 

A.  triplex.MtaSTfea;  Znvm  Tab.  VIIL  Fig.  ft« 

A»  planalatos    nodosns    SoBLorfi«    Zistbh  Tab. 
Vm.  Fig.  4. 

A.  annolarie  vnlgaria^-aahr  Jm^  IndiVidnen. 

Terebratnla  hisnffarciriata  Sgrloth. 

T.  eommnnis  Sexura.  Zibtsm  Tab.  XXXUL  Fig.  1* 

T.  marsapialis  Sob&ovh.  Zttnii  Tab.  XXXIX  Fig. 9. 

T«  obtlqna  Schloth. 

Belemnites  a^bhastatns  Zmtsti.  Tab.  XXI.  Flg.  1 

'  Einige  andere  Gattnngen  finden   sieh  ninifh  eingescblos* 

sen>  jAer  es  war  mtr  nIeht  möglich  die  Broehstfteke  sn  be- 

stimaien«  Dann  shid  ifteM  plattgedHIokte  Stengel  von  Pflanaen, 

reu  denen  man  nichts 'Nitheresanssamitteln  vermngj  vorhanden. 

b.  Roiner  Kalkstein«     Die   Yiersteinemngen  sind 


btariiiDll«  80  Miig)6lUteft,  Wk^'in  Jer'ofcerenf  AbUiefliifig,  §ti 
den  sick  Atr  deimooh  fii  %ed6«ltfiidMf' 'Menge. 

Amfiioiiltefl  itlterkiftne  L.  V/^eai  Mtonnou. 

iL  Mttrehlsona«  BoWBlivtriüllNttoflM.'' 

AmmoniCesaiinnlarti  yttlg»rls. 

A«  «^  —  angamns  ScHLom  ZiMnUr  ifab.  IX.  Flg.  1. 

A^  plannlatnb  ttodWin«^  tktiLOM.  ZiertN*  Tab.  VHIl 
«•Vlg.<4.  •      :•'    •  •  »•   *•  ' 

A.    tt'iplV'z   Bf«mfiiiu    ZiiUH    Tab.   Vin.    F^.   1 

iL  eom plana t«>  RiMictt.  Zisnn  Tab.  X.  Flg.  6. 

Sedann  sind  nfr  «wM'ttaftlMg^n  Vorgekenunen,  die  ieh 
«idkeslfaamt  biMen  mositö.  ^ 

Terebratikla  b^saffal^eiilata  iScvtOTR. 

Us  komüeil  einige'  sehr  sdHIne  Eiieni]dare  gai^  th 
ümn  iniigewAnMt  var5  imd'ifliwbi^  dnd  Amethyst- 
Ki^ystaüei  *  ..•..>/ 

•  T.  obliqtitt  ScfttiMfl«   *  .      i; 

Belemnites  subhastatns.-  4kt  lOt  phttgedrMK^ 
U    '  -ter  Alreeta«  i  *    .      •    .• 

In  der  «iMg«digM -AftdMfllttng  welken  .seh^'bedMteilde 
flEteinbrttobe  'battteben,  liiid  das  G^astefai  wird  snm  Bandli 
der  Häuser  verbmncbt;  fibrigens  Ist  es  <fo  -  wehig  gtrt^s 
Matertai)  denn  es  verwittert  leiekt.  Die  tmtere  Abtheilnng 
wird  ani  Kalkbrennen  kMüffftt. 

Unter  dem  weisscfb  reinen^KäikstHine,  in  de)r'iScblttcM 
ran  tHuekmM  bei  8mtk&^  kcunven  folgende  Sehiebten  vor: 

1)  Eine  dünne  Sehlabt  T6n  rotbera,  dnreh  IQsenotyd 
gef&ibtem  Kalkst^,  der  bet  einei«  kömigen  Straktor,  stäitgi' 
Uc&e  Absenderangen  neigt;  dfei^'  entsteben  didireh  fineni^ 
Aaainandeffreibang  der  iLllmei^.  'An  manehen-  Stellen ' hMtt 
sieh  das  Eisenezyd  bedeutender,  das  Gestein  wird  änifaltend 
Imbt  ttfljd  ^sehwer,  und  würde  WniAmehen  werden  können, 
wenn  dasselbe  in  Menge  vorklme.  'Dia  MXcbtigkeit  dei' 
SeUekt  betrügt  4  bis  *  Fns*.  ÖfteM  wird  dliser  Irotfae 
Kalkstein  Platten-artig,    mit  kmmmsehallger  Absonderung. 


Z^  nnlfirtt  fipdlea  jddk.eii||g(|.:P|rt«eMAM;  «bor  lor  gvoütr 
Menge  treten  sie  Iß  d^rf^lgftßi/fii^  ,9cbio|it  ll9P?ar. 

2).Gel|»er  könadiger,  jM^t^iii,.  Die  Fiurbe  rtb^  Ton 
Eiaenoxyd-Hydrat  hßjpy  nf^b  ftm^kepi.  .Braasßn  jprft  .9finren 
bleibt  ein  RüeLftand  vpfi,fitiiiem  getfifa  Tbone.  Einige 
Sfchiebten  8)i|d  mebr,  ,ai|^«re.  ,wep{gi9r.,diM«it  FemiiMimgt 
im^.dfiiriHn,  i^  d»e  F^i^  ^aMi  *««#?  biW  Wl«^  S^bieb- 
tenbau  liann  man  nicbt  wabmehmen;  dejMi.  ;9prfinge 
4arQh«^teen  das  Gesteta  |n  mamifgSik^n  yfij^htopgen..  Das 
Lager  ist  25— SO  Fau  flnlebtig. 

S)  Unmittelbar  mit;  d^fi.  ^KjiilhlMM  y^vl}iui4enr  tat  eine 
S-7-4  Fas8  dicke  Setjiqbt  Yfta..|l^oy^tbMtt#PI>t>.  ^  bentekt  aas 
abgerundeten  Quarsstfieken  von  de^  Grst^sae  eiodr  Hasilmus, 
sosammengeLittet  dfrcb  :^i|ii9i|,.|fw0lMiIlobm  iSrndiN«,  der 
in  Säuren  atariL  aufbr^^iwst«:  fil^ß  'sehif-  bc4»wtflnde  Jlnsabl 
Ton  jPetsefaM^n  fmii^,  ^fi^l.iifiin-f^t  eing^ 

wacbsen*  Erst  bei  gewissen  Graden  der  Yerwittem^g  va- 
gen die  Schalen  der  Mosobeln  beitfw^i'W^eniii^eKämer  des 

Ki^wJW!>«f#f»i«S«fi*n..>M.i.;...n.,:„      <.-..: 

4)  Looser  branner  Sand  folgt  danint^Jt»  U9d  dmriii  lie- 
gc^n  bprUontale»  pariUeUe  Skbfpbtea/vw  b^MVMm /Stadstein, 
def!  «im  ]IheU  se\ir ,  eerreibU^b '  iat-  .  ZjWßmm  kßMgjk  ^ 
MlCcbtigk^tafg^fiOir  99  F/B<s^  : 

5>  ltJi|tep,eiiier  Stf^dstcvliipcfiipM!  kämmt  liebtegelber  Sand 
vor.  Seine  Stärke  ist  nicht  .Wj^^ntfttetty.dAiui  es  ist  nnbet 
kannte  ob  .elf  den  Porpbyp.yininititejibca^  bedeckt.   .   . 

,  Dieswei  letaten  ^^AftW  .Schichten  silid  Verateine« 
rnngsrleer,  da^>  beivscb^  :|&^  ylfB  bmnerkt^  im  Kalksteine 
ai|^:  im  Kfinglogoierate.. :  ]{Tic|)^  n^r .  im  SßmUuieHkoie  .sind  rie 
angeh4iaft,^.«jaiph  an  imd^reii  Pnn^  ist  ihre  ZaU.aebr  be* 
ti^^f^/MtiicI^j  iah, habe, i^e, bei  (^itCnWir^iPa^^ 
fuat^  beoha^i^;       :       .    j .  .     . 

Foj^fpde  Pisi^faktea  sind  kn  KaUMsfeine   und  Kmglo- 
meratj^  eingeschlossen: 
•    f  e^ebralnl^  bisnffareinata  ScHLOta«   Oitrmriee. 


;•:;!' 
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^T.  biiliata  Sov.  ZmENfTab.  XU 'Fig^  «<i^  JktNMeff 

SmJtOf  Brodtüj  Bae%pL  .<.'.•.-:  .1  f 

I  T^bottmuivi«  fkaLOTH«  Ziat sn  Tab  SUKXUC.  %.  1. 

*Tiveiitili«o*a  HAET«AirN.  ZtBTBNTab/  XL^  F^  SU 

>T*  «nltttpücata/ZiBiriM  Tab*  XL.  Flg.  f^4)slP9wk^ 

aätiai  Brotkai £s6ifi$^   •    i'"-^  .  ...  t;'-.  r  •  ;  » 

-■ :  T*>o'bllqaä  Sh^aunsL-- "  ' '  "t;^  <   >•         ^  u'/i  *  «i  •• '.> .!.. 

T.  trllo'bAla  MtoaraR/    .).''.>:<  -:.  n;- ;  • , -.i 

?•  4lf  ßo^rnir  Lamaece^  Asmi  Tab.  XMIv  Fig.  '2^  ^ 

4P«iagla8i>o4aa  giigaaiaa  SowBaaTy'.I>BbHATW'i'Fo>a3 

>     ailaa'vbairaottevtiailif  oet  Tak  t4>  F%j 'iii  iSfaitJki^'i 

'      FL  oBsoai^Vi  «Aowaäavy^  fis8Ra)rts  Tab^*¥iii;'•Flgi'  &)< 

<     .Pae^tfn  fibrosna  fiowaasT^  DwBArte  ifTab.  ^^Vlili^ 
*  ■>>'    Fig.4ki»'4ß0tiihi^'O#f^^N0iee*  <•'  r'!*  wr/\  'iii^ii'i  i'>;  ^  .  m{ 
"i  'St  länd  Mitberdeoi  noch  '4iM*mbb8tibybtenPbi9tta^lfl^ 
vwrhanda«^  wälruiitep  einei^-  «ehr  gt#«s<  üt  ;»«Mii(|fiiimEit  ibeärflgtf » 
salii  DnrohmeaMr 'eCnan 'F1M8',  nndiiVün  dieiMingtiäkiitttiiolak. 
Art  von  Slaebdil  '  bfer^   itor  Iw  -gvoMer^^MangJ  (vat^LoaiiBeii^^ 
inid  die « Dleltö   eines   Fingere   beben.  ^ 'CM' habea>>^Ali<  ^cW" 
ertten  Aabliok ! etbige  Ähniiehb^t;  ddt<Brfeiänkem^  i .:  .f  !  •  i ; 
Zwei  Triganie nt  ' '>    ■  M:-tif'j'i:»4jsf  «;  r.i 

Turriteliaf  •■•'     ••   ■•  •»•.  m  K  ..- i;  m  ..  f 

'  Troieliae:a[tfQltieine4or8eatoü*.  ZiKTBaTlftb;X£XI. 
<•»'    -Fig.  ly-jG^duia.*' •  '■  '**  .  .:    I  . 

'  Aii(aiianiit'ee'Ra'Tkli>edn4i''SdwaflBT^ Ztsn» IVvb« X; 
-•  ■  '     Fi|^'  7.  iMrowieCk  '-    ■'  ■   *.'>  •:».!.•..'     -  » 

^  i' Jl;  niaei^bbe'phalvei  varj  ScifLOTa«  Zietsu  Tab.i'V«^ 
il    Flg;r4.  iiJMnmtM; -^  Aotii  eiml  'aar  AhMietüeiw  ^öit 
'--'<  aHdel«hr>€hAtlange1i'▼(n'gdko^nBeh«^  t) ''    x-u'^id^-ilyttU 
Belemnitee  sttbhaetatas.  —    - 

Die  hier  aafgefefllitten  f^t^efakten  entipreöheiriTflüt'VöU- 
kommen  denen  aus  den    Scmetiten    des  unteren  Oolitl^ef  in 
Jabrgsoa ;ia3S«  .      S5     m    •,. 


WMkmkerfff  so  urto.  ms  dem  Framiiäiekm  und  AigUichm 

Inferior  Oolite. 

.  I     Der  Umige  gelbe  Kalketein  hat  froiM  AhnUehfcek  nit 

den  oberen  Gliedern  des  Muschelkalkes  des  Hnu  Prof. 
Pvscyi  «**)>  Sa  welchen  nüSchtige  Lager  von  Gahaei  ond  Blei- 

glans  vorkommen«  Einige  Schichten  9  die  in  der  Nihe  dar 
ErAlage)»l^firoffen  werden  nnd  gans  dea  besduiebenes 
Charakter  tragen,  gehören  nicht  dahin;  sei  ««  BL  die  grosi- 
Ibömigen  brennen  Kalksteine  von  MtieMäWOf  die  ial  ^inea  fein- 
körnigen übergehen  nnd  Belenudten  endialtenf  wekhe  nach  den 
Untersachnngen  des.  Hm.  Grafen  ton  Müestbr  den  dtern 
Eormittienen  der  jüngeren  Flötn-Gehilde  fremd  sind  ^  Da 
aker  Gabaei  JK  den  kömigea  Kalksteinen  Ton.  JüEacsetsa  nnd 
in  den'  aQ(B[renMnden  Itorfem  fiMbi.ond  JVmAi  bedeateode 
Ablagemngen  bildet  nnd  dasselbe  Ers  in  den  Schichten  ge- 
fimden  wfird,  -die  eine  Fortsetanng  der  JAMtever .  Uldc%  so 
hege  ich  einige  Zweifel,  ob  sie  com  Mnschelkalk.gereduiet 
wevd^n  dtoKui»»  Die  Beobiehitti^fan  dea  Hm^  KutarsH  in 
der  Uaigi»bmng.iTon  Tarmm/m  haben  diesen  Geegniesten  n 
glebhen  Resoltaten  gefitfirt  ***),  daram  hin  ioh  geneigt  die 
Zink-haltigen  Lager  als  dem  Inierior  Oolite  angdiörend 
«a  betnachieitf« .:  Dieses  bestStigett  HandstOeke  ans  dem  Bb- 
schel-reichen.  Kalkstein  des.  Inferior  O.olit. .  die  toU- 
kommen  abereinstimmen  mit  den  Schichten  aus.  dem  oberen 
Lager  des  Muschelkalkes  yon  Püsch« 

.  .Weiter  in  der  Ohtikmokoer  Sehlnch^  nntee  dem  Sande, 
tritt  rother  Porphyr  hervor,  dessen  obere  Lagen  stark  Te^ 
wittert  sind,  nnd  ans  einer  weichen,  Eiegelrothen«Xh»shB[asse 
bestehen,  in  der  hie  nnd  da  einaelne  BIfttter  Ton  8chwa^ 
«em  Glimmer  serstrent  siiid^  so  dass  deren  Oberflftehe  ganz 
sehwariB  anasieht;  im  Qneerthaie  aber,  welches  unser  Thil 
durchschneidet,  verwittert  das  GesMn  so  äla9k9idass  es  in 


*)  .C^niostische  BesdireilraBr  von  JWfn  von  Posca. 
**)  Bemerkungen  znr  näheren  Kenntniss  der  Belemniten  Tom  Grafen 
TON  M&ntTsn  in  4to,  Baireuth  1830« 
*^  Abbsadlnngea  der  Jlerijiser  Aksdemie  der  WisseasefasHm. 
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eUb  roAm  &Ab  ^MuttÜlif  Hb  ^  Wiiobs  der  PflaMea  «ehr 
heftvdkt.  Tiefer,  im  Thale  trkt  friseher  Porphyr  von  ro- 
tfaer  Farbe  mf^iki  deaie»  rother  GnuidaaMe  weisse  Kry- 
otällo  TOtt'  Feldepath  mdir  oder  wtoniger  angehXuft  sind* 
Die  PoiiihjT-Masse  iheiU  aiA  in  Pktten  von  versebiedener 
Dieke :  die  Theile,  die  mit  der  Atmosphäre  in  BerOhmng 
stehen,  sind  gewöhnlich  dOnner  nnd  verfallen  in  rhomboi» 
dale  StOeke,  die  ^emlieh  gleidie  Winkel  seigen.  Bei 
Osttawiec  Bogen  nüter  dem  gelben,  kdimigen  Kalkstein. ^nob 
Porphjk«j.:ditf  weicher  nnd  mehr  thonig,  nnd  rosenroth  oder 
grün. gefleckt  sind«'  Feldspath-KrystaBe  finden  si^  tnssers^ 
selteji.in.dkner  »erd%fen;Mäase>  in  der  Ide,  nndidai  kleine 
ZeUett  serst^ent  Forkommen,  f  Jüein'  werther  Frenndi  .Herr, 
Bonow^Kiy  d^.jnaeh  in  dieier  Oegend  anf  Vi(sles,  lupfmerk* 
sam  machte,  rersichert,  dass  diese  Abändernngen  des;  Por*, 
phyres  Zhik-haltig  sind  nnd  cum  Gewinnen  dieses  Metalles 
verbrancht  wurden.  Leider  gelang  es  mir  nicht,  das  Zink 
anfsnfinden«  Ich  pnlverisirte  ein  Stück  des  berflhrten  Por> 
phyrs  nnd  mengte  es  mit  nweifacher  Qnantitfit  von  Soda, 
schmols  dasselbe  einige  Stunden  in  einem  Torscblossenen 
GefiUse,  aber  keine  Spur  vom  weissen  Oiyd  setste  sich  am 
Deckel  des  Tiegels  ab* 

Die  Porphyre  von  Oilrawiee  verbinden  sich  mit  denen 
der  Qtuekowkoer  Schlucht  durch  den  Berg  von  Sauka^  an 
dessen  nördlichem  Abhänge  entlang  rother  Porphyr  anste- 
het, oder  in  losen  Blöcken  vorkommt«  Beim  Dorfe  Zaloi 
ragen  grosse  Feben  hervor  und  begrenficn  jene  iiv^GiuekoiUh 
ioer  Schlucht.  Der  Porphyr  bildet  femer  eine  grosse  Fel- 
sen-Masse IXngs  des  nördlichen  Abhanges  des  Saukaer  Ber- 
ges. Die  rothen  Porphyre  in  den  Umgebungen  von  Kraiam 
Beigen  sich  als  einselne,  etvras  gedehnte  Berge,  oder  in 
Kuppen,  bilden  aber  kein  susaramenhfingendes  Gebirge,  und 
treten  vollkommen  fihnlich  den  Basalten  hervor;  ihr  Ur- 
sprung ist  ohne  Zweifel  vulkanisch.  Es  ist  aber  sehr  prob« 
lematisch,  ob  die  Saufu^er  Porphyre,  wenn  sie  auf  ähnliohe 

Weise  wie  Basalt  gebildet  sind,   aU  flüssige   Laven  hervor- 

35* 
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traten,  o^r  alg  «tarre  FatsanJIaMen  gvhobea  wardUii. .  Hie 
Zeit  des  Herrortretrae  des  Pinrpbyres  «oheiat  Mch  der  BäU 
dung  des  Jarakalket  MgenoMmen  werden  «a  «lUeiln^  dieecr 
wurde  durch  den  Porphyr  gehoben,  mnd  ^e.  entstanden  die 
Berge  nnd  Thäler  mit  ihren 'sdifoffen  Teleenwilnden. 

Zn  Unterst  in  derSehlncbt  von  <rtedUiaiiMainmt:Then- 
schiefer  y^j  dessen  oberes  Lager  eine  Behwame,*  dw  nntera 
aber  eine  graue  Farbe  hat;  lies  Jetsten.Mlfahtl|^  scheint 
bedeutender  te  seyn.  Man  glaubte,  das»  diese  Sdaehten 
der  Steinkohlen-FomiatfM  angehören,  abefr  «hi  i20  Laehter 
def  abgesenkter  Sehaeht  hat  keinf  Spur  von  Kohlen  gezeigt^ 
sondern  nur  den  sich  stet»  gleich  bleibenden  -TliiensefaMer, 
der  weder  Überreste  ron  Pflannen,  noeii<  von  TUsrän  kntte, 
weshalb  es  schwier  ist,  sn  bestfaMien^  {EW'wekher  ¥i 
fion  dtesei*  Schiefer  gdiört. 
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BriefwechseL 

Mittheilimgen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

*  gerichtet 


Bötutj  7.  Julias  IB33. 

Ich  komme  so  eben  Ton  Parti  bier  an.    Meine  Reise  hat  xu  man« 
eben   jgeologiscben   Beobaehtnngen   Gelegenheit    gegeben.      So    nnter- 

aochte  ich  n.  a.  awischen  Bertrick  und  Amknmek  die  mit  Bimssteinen 

'i 

und  Tulkaniscben  Auswürflingen  bedeckten  Loss- Ablagerungen,  und  mei- 
ne Absiebt  ist|  alle  Stellen  an  sehen,  wo  vulkanisches  Material  über 
dem  Loss  sich  zeigen  soll.  —  Sp&ter  werde  ich  nach  Üatreiitft,  Mug^ 
gendorfi  Soknhofen  u.  s.  w.  gehen« 


Jism,  8.  Jalius  1833. 

Niefaster  Tage  trete  ich  meine  Sommer-Reise  an,  queer  durch  alle 
Crebirge,  über  gant  unbekannte  Pflsse  nach  DitenUs  in  BündeMj  von  da 
nach  iMgtmoj  wo  die  naturfbrschende  Gesellschaft  sieh  versammelt,  und 
tiber  €hrie$  nnd  Orlmiei  wieder  zurfick«  Mein  ursprünglicher  Zweck 
war  eigentlich  nur  diesseits  der  Atpen  Materialien  au  einer  künftigen 
Ausdehnung  meiner  geologischen  Karten  und  Profile  Aber  die  mittlere 
SchwH*  zti  sammeln,  allein  so  nahe  am  QiMtard  wird  die  Sehnsucht 
nach  Italien  su  stark,  und  von  LHffono  kehrt  man  fibrigens  nie  leer  zurück. 
Kürzlich  habe  ich  ein  herrliches  Petrefakt  von  der  Jungfrau  erhalten, 
das  die  frühem  Resultate,  nach  denen  die  tiefsten,  fast  unmittelbar  dem 
Granit  aufliegenden  Kalk-Massen  dieses  Gebirges  wohl  unzweifelhaft  dem 
Infbrioi'Oolite  angehören,  bestätigt.  Es  ist  ein  schöner,  wie  ich  glaube^  nicht 
beschriebener  Trochus,  der  aber  nicht  selten  am  Lac  Bourget  in  Savogen 
vorkommt  mit  Petrefakten,  die  über  das  Alter  der  Formation  keine 
Zweifel  lassen.  —  Durch  Subscription  hat  die  Stadt  Neuenburg  Agas- 
siz  seine  Sammlung  um  eine  bedeutende  Summe  abgekauft. 

B.  Stvpkr, 
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Aarm,  14.  JaU  18ts« 

Eio  günstiger  Umstand  und  ein  scbSner  Hinunel  bewogen  mieh 
vor  einigen  Wochen  zn  einem  Ansflag  nsch  der  neuen  CMfftflrtf-Strasse. 
Von  der  Strasse  selbst,  die  noch  ihrer  Vollendung  wartet,  wie  viel  sie 
durch  ihre  neue  Anlage,  durch  günstigere  Ansichten,  besonders  auf  den 
Reu$t-FaU  zwischen  dem  erweiterten  I7ni«r^Loch  und  dem  kühnen  Bau 
der  neuen  Teufeiibrucke  gewonnen,  darüber  haben  sich  schon  dffentliche 
Blfttter  ausgesprochen^  das  haben  Sie,  was  ungleich  besser  ist,  durch 
eigene  Anschauung^  wenigstens  beim  Beginn  des  Baues  selbst  gesehen. 
Wenn  sie  auch  einigen  andeni  iU^^HStrassea  durch  einige  Missgriffe, 
geringere  Breite,  schlechteres  Mauerwerk  nachsteht,  so  hat  sie  durch 
ihreEigenthümlichkeiteu,  das  Bette  eines  ansehnlichen,  immer  tobenden  Stro- 
mes, seine  F2Ile,  die  Menge  schöner  und  kühner  Brücken,  den  Zauber 
einer  überrainhenden,  bald  furchtbaren  todten,  bald  lachenden  belebten 
Natur,  so  viel  Grosses  und  Ansiehendes,  dass  sie  mit  Recht  Tor  Jeder 
andern  den  Torzug  Tcrdient 

Bei  meiner  beschränkten  Zeit  ging  mein  Haupt-Augenmerk   auf  dam 
0olfAanit-Sammlungen,  besonders  des  Herrn  Dr.  Lossxr  zu  AUarf,  der 
Ihnen  durch  seine  Entdeckung   des  t^orphjrs  in  der  nordlichen  Aipet^' 
Kettfe  auf  den  Hohen  der  Wmigäüi  und  seine  geognostischen  Forsdiun- 
gen  im  Betus-Thaie  vortheilhaft  bekannt  ist    Die  Belege,  welche  seine 
Sammlung  darbieten,  sind  sehr  belehrend  und  Terdienen  die  Aufmerfcsam- 
keit  durchreisender  Geognosten«    In  seiner  or^rktognostischen  Sammlung 
fand  ich  Graphit  vom  linken  ReuBB  -  Ufer ,   den  Herr  Lüssbr  auf  den 
Klüften  des  Gneisses  entdeckt  hat,^und  Bergbutter  vom  Bru^feii.    Di« 
Sammlung  des  Herrn  Mbybr,  eines  Bßneralien-Hftndlers  zu  HegfeiiflM, 
Ist  zwar  reich  an  GoMtonlf-Fossilien;  allein  seine  Preise  sind  sehr  ab- 
schreckend.   Einen  Flussspath ,  ungeOhr  von  3  Zoll  Durchmeaser ,  ein 
Oktaeder,  pyramidalisch  zusaaunengehünft,  das  sich  weder  durch  sein 
Riwenroth,  noch  den  Grad  der  Durehsicht^eit  auszeichnet,  eriiaat  er 
Ihnen  &at  den  missigen  Preis  von  80  Louisd'or:   dafSr  haben  Sie  aber 
seinen  Alexander.    Der  billige  Herr  Muxxbr  in  Vr9em  lebt  nicht  mehr, 
Camossi  in  Aimio  hat  seinen  Handel  au%egeben  und  der  alte  Büitbicsii 
am  8lug  versucht  sein  Glück  mit  einem  Bleigang  am  BrMen  ,  wo  zu- 
gleich Kupferkies ,  Rothkupfer ,   Malachit  und  Arsenikkies   einbrechoi. 
So  führt  Herr  Metbu  auf  dem  Gattkard  also  das  Monopol  der  BBneni- 
lien  dieses   Grbirgsstockes.    In  lAixem  besuchte  ich  auf  meiner  Rück- 
reise den  Herrn  Naobh,  der  nun  den  Handel  aeiner  fiMikanif-Produkte 
dem  ältesten  seiner  Söhne  abgetreten  hat.    Ich   fand  in  ihm  einen  sehr 
billigen  Mann,   der  seine  Mineralien  um  die  Hfilfte  wohlfeiler  verkauft, 
als  man  sie  in  Hafemtkai  losschlägt«    Die  Sammlung  zeichnet  sich  ans 
durch  einen  seltenen  Reichtbum  schöner  Sphene,  Rutile  mit  Eisenglanz, 
Apatite ,   rosenrothen  Flussspath ,    eine  neu  entdeckte  Abänderung  des 
Stilbits,  Bergbutter  und  eine  schone  Auswahl  von  Aadnit ,  der  neuesten 
Entdeckung,   die  meines  Wissens  auf  dem  tfoMoftl  gemacht  worden. 
Durch  die  daselbst  vorliegende  Suite  bin  ich  im  Stande,  Ihnen  folgende 
Charakteristick  darüber  mitzuthexlen : 
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IM«  Pafben  des  IMftord^  Axiaitt  ilnd  Bnuii  imi  Grte^  «rüem 
Gelblicbbraun,  Jetsteres  Lftncbgrim  ins  Ptstasiengiuns  fibergeheod« 

Immer  kommt  tr  krjrstallitirt  vsr,  uod  swar  wie  der  DmupkkUeti  m  rböm- 
blscber  Sftule,  mit  Tersehiedeiieii  JUMtompfongen  der^KmiteB  utid  Eekmti 
besonders  der  HAur'schen  Formen  A»  eguivalente,  amphihe^MMre^  €«»- 
primee  nad  twudoiMe. 

Die  Kryrtalle  sind  von  mittler  Ordsse  nnd  klein ,  Dmsen  bildend, 
nnf  allen  Seiten  spiegelnd ,  starkgllnxend ,  ron  Glasglanz ,  viele  mit 
Chlorit  aberzogen,  darchdrangen  und  gefSrbt,  von  allen  Graden  der 
DarcbsichtigkeiL 

Seine  Begleiter  sind,  ansser  dem  schon  genannten  Chlorit,  gemeiner 
Feldspatb  nnd  Adular,  seltener  Kalkapath  nnd  BergkrystalU 

HIuBg  erscheint  er  Platten-formig  mit  parallelen,  wie  darcbsagten, 
Ablösnngs-FJäcben,  die  mitunter  durch  Zwischenwände  einä  Art  langge- 
BOgener  Zellen  bilden« 

!Nacb  den  meisten  Stiicken  mochte  man  glauben,  der  BtfUharder  Aj\- 
nit  komme  im  Chloritschiefer  vor,  da  er  meistens  davon  durchdrangen 
ist  nnd  ihm  grosstentheils  seine  grüne  Farbe  verdankt;  allein  andere 
Exemplare  haben  mich  oherzeugt,  dass  er  einem  Granit  angehöre,  der 
sehr  viel  grauliehweissen  Feldspath,  sehr  wenig  Quarz  nnd  statt  des 
Glimmers  etwas  Chlorit  enthält* 

Man  findet  ihn  auf  dem  Gipfel  des  SeopeUo  bei  Satiim  Mtarim  Im 
JI&Mlser-Tliaiy  wie  es  scheiat,  auf  den  gtattea  Ablösnngs-Flichen  eines 
Ganges. 

A.  Wakosr.  ' 

Freiberffi  33.  Julius  1833. 

Nach  einem  neuerdings  ans  Mum$  Geraes  erhaltenen  Briefe  ertru- 
gen die  Gold-Gruben  von  Gango  Soeo  in  jüngster  Zeit  30  Arrobas  Gold 
wfthrend  drei  JMonaten ,  und  im  Verlauf  eines  Jahres  war  die  Ausbeute 
mehr  als  100  Arrobas  ( 1  Arroba  =r  33  Portngiesitcke  Pfund  )•  Man 
bat  in  der  Lavra  de.  Zaqwtri  eine  Gold-Lagerstfttte  aufgefunden,  iu 
welcher  35  Mann ,  ^die  ausschliesslich  mit  Tage-Arbeit  bescb&ftigt  sind, 
in  einem  Monate  3  Arrobas  Gold  ausbeuteten, 

Rafakl  ^m  Amar. 


Eamburg,  34.  Juli  1833. 

I«^  bin  von  einem  meiner  mineralogischen  Korrespondenten  in  Pe- 
ierthmrp  auf  ein  neues ,  mit  dem  I7r«rschen  Smaragd  einbrechendes 
Qnan-ihnliches  Fossil  aufmerksam  gemacht  worden  und  eile  Ihnen  die 
Hauptcharaktere  desselben  bekannt  zumachen.  Der  Phenakit  (von 
tptvoKi^^j  ich  täusche,  betrage,  weil  ^er  Jene,  die  ihn  alle  fär  Quarz 
erklärt  haben,  getäuscht  hat),  bricht  mit  dem  neuerlich  in  Sibirien  auf- 
gefundenen Smaragd  zusammen«    Er  ist  ein  Glycinerde^Bisiltkat,  dessen 


'V. 
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wfiimliirfgw  n^fiMle  KrjrüalllMtiMi  da  ichtefei  tetwiadiitcliet  Mom 
mit  rbonboediiAehtr  B«rii  and  «bn^eflaebtoB  Rlndeni  itC 

NoamiiiARaftiA  bat  dieaa  Fotdl  aaalytirt  Bia  Jetat  kft  nur  aia  eiB- 
aSgar  wacht  aeliftaar  aanaalar  Kryatall  ia  4tt  Saianfd-Gniba  gafaadai 
wafdaa« 

H.  ▼.  Sraws. 


Ciermimt  ferrtmäj' 1.  Aegast  1833. 

Die  FrmtxMscke  gaologiicbe  Sosietit  wird  sich  aichstena  hier  ver- 
AamaielB.  *  Wir  erwartea  viele  aasgexeichaete  Gebirg^forscber)  u.  A.  «Ke 
HerreaCoRSTAiiT  PasyofT}  Bomi«  Viiuubt  b.  a.  w.  —  aad  der  Neitor, 
unser  würdiger  Graf  ▼.  MoifruitiBa,  will  ihnen  ein  Frühstück  im  Kra- 
ter desPiiy  de  la  Vacke  geben.  —  ]Sub  de  Bbauhoiit  kommt  nicht;  er 
hat  eine  Aeiae  nach  der  Breia^ne  antemommen,  und  diese  iat  am  so 
BMhr  auffallend,  da  die  Frage  ober  die  Erbebungs-Kratere  aehr  lebhaft 
verhandelt  werden  durfte*  Von  hier  wollen  sich  die  Gftste,  wie  mao 
sagt,  nach  dem  Cmiiai  begeben« 


CrefM,  1%  Aogaat  1833. 

Aa  aeaen  Sachen  habe  ich  aua  dem  Übergangskalk  der  Mitfei  drei  Arleii 
Serpala:S.  aamvonia,  S.  canalicnlataund  S.  omphalodea  erbat> 
teuy  femer  eine  Nucu la  (Nneala  laevigata  major)  ein  Donax, 
Astarte  caneata,  einePboladomja  und  eine  kleine  Modiola, 
dann  einen  Prodoctus,  dessen  Inneres  mit  Crania  und  Thecidea 
Jlhnlichkeit  hat.    Gelegen tlldh  sende  ich  Ihnen  davon  eine  Abbildung. 

In  der  Gegend  von  ToMffem  und  J7M««llhatHerrDr.  vixf  Hsssa  ein  neues 
Lager  Konchjrlien  des  Grobkalks  entdeckt,  und  darin  unter  ändern  gefiin- 
den:  Tornatella,  Pjrramidella,  Turrttella,  Termilia,  Conus 
Triton,  Murex,  Pyrula,  Yoluta,  Nat ieamammillaris,  Gras- 
satella compressa,  Yen  us  etc.  Ich  bin  eingeladen,  gelegentlich  einer 
Ausgrabung  davon  beizuwohnen ;  mein  kurzer  Aufenthalt  in  AackeH  m 
Juni  dieses  Jahres  verstattete  mir  nicht ,  weitere  Exkursionen  als  nach 
den  nftchaten  Kohlen-Minea  au  machen. 

F»   W.   HöNINOHAUa. 
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•chen,  nach  Gariobr«  <S.  160—161.) 
▼Alf  Hbsm  BBttlieiliiiigeii  über  die  Geologie  ron  MtuMM.  (S.  167—163.) 
J.  EzpvBiuu  D£L  Bato  Bemerlcongeii  fiber  die  Ur*Fomiationen    in 

WngMrge,  und  Aber  deren  Bexiehnngen  srnn  Grinsand  in  der 

Säekiigckm  Sckweiz.  (8.  162—106.) 
McLOT  Resaltate  beim  Bmnnen-Bohren.  (S«  100—107.) 
Borat  fiber  die  Vulkane  in  der  Bütte  FrmUtreidki.  (S.  100— 170.) 
Fr.  HoFPMAifif  Ober  die  Tolkaniochen  Bildnngen   von  Ne0peii  JSHciUeH 

nnd  den  lApmriMtiien  Inaein.  (S.  170—180.) 
C.  pR]&Y08T  ober  denaelben  Gegenatand*  (180—183.) 
Parbto  iber  die  Ijt§mi$ekeA  Alpen  am  Col  dls  Tmii$*  (S.  188—191.) 
Tduuit  fiber  die  GeUrgsarten  At%Brieeki$ckemArehlpag.  (S.  SOI— 904.) 
DoFRiif  OT  und  JBuB  db  Bbauhoivt  iber  die  Gebirgs-Groppen  dea  CoNtai 

nnd  Jidnl-Jlor«9  und  deren  Smporbebnng«  (S.  S06— 300.) 
£•  RoBBRT  €kognoatife1ie  Beobaditnngen  anf  dem  Wege  Ton  CfeMf 

naeb  der  4KroiNl0-Munduttg.  (S.  100—208.) 
—  —  Geognoatiache  Wahmebmungen  anf  der  HalUnael  fiNifroron  in 

der  Bucbt  Ton  Brett.  (S.  208  •, «  •  ) 
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Auszüge. 


L  Mineralogie/  Krystallographie,  Ofineralchemie. 

J.  PjuiffBP  über  C^yioii'sdiea  tt.m.  Oraphit  CCaMU Giemnüip 
of  Science  >  EdM.  n.  pkiL  Joum.  ±889,  m.  XX  Vi,  840-847 J. 
Der  CejfioM'Bdkt  Graphit  ist  erst  seit  5—6  Jftbren  bekanot^  obsebon  er 
häufige  in  Stücken  von  Wallnnss  -  Grösse  bis  su  saebrerea  Zolles 
Durchmesser  im  Gneisse  ein^bettet  vorkommt.  Die  Eingebomen  wissen 
keinen  Gebranch  davon  xn  machen.  Die  EngUsche  Regiemng  nimmt  ihn 
als  Natnral-Abgabe  an,  und  so  durfte  de«*  Borrowdaier  Kompagnie  Ge- 
fahr droben,  wenn  er  noch  häufiger  eingeführt  wurde.    Priicssp  fand: 


Benennung. 
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1.  SmgUteAer  Graphit,  bester     .    .    . 

2.  Or.  ▼.  d.  BrmaU'B€Tgtm    .... 

3.  ceyfait*sch«r  Oraphlt 

Da  der  C^y2afi*sehe  Graphit  durch 

die  Oaasart  neeh  etwa«  Tema- 
relalgt  scoien,  so  wnrdea  mehrere 
andere  Analysen  veranstaltet, 
wobei 

4.  Ceylak'Mthn  nagerdnigter  Graphit 

ergab     

5.  —    grob  lerelnigter  Graphit    .    . 

6.  —    sorgfaltig  ausgesuchte  Krystall 

In  einem  swelten  Falle 


(M»7 


0,634 
0,716 
0,6» 


0  628 
0  815 
0,940 

0,960 


0,079 
0,060 
0,064 


...  0,960  •  .  •  • 
0,1601  .  0,064  .... 
0,SlO|o,093iO,00»10,OOliO^(t 


0,079 
0,185 
0,060 

0,012 


So  scheint  sich  Karsten's  Ansicht  zu  bestätigen,  dass  Graphit  nur 
eine  Modifikation  des  Kohlen-StoiFes  mit  zufälliger  Verunreinigung  dnrch 
Eisen  ond  Erden  seye. 


J.pRiifSBP Analysen  verschiedener  Inäiecken^  ChmesUdieHVind 
NeukoUändiscken  Stein-u.Brau  n-Ko  h  l  e  n,  veranstaltet  auf  dem  Probier- 
Amte  in  CaicMa  Cßdinb.  n.  phU.  Jouth.  i688.  n.  XXVI.  847-348,1 
Ein  Theil  des  Wassers  ist  hier  in  der  vierten  Spalte  mit  in  Rechoang; 
gebracht;  wollte  man  es  aber  nur  als  bygrometrisch  ansehen,  so  muss* 


-wa- 
ten alle  BuUndtiwilB  hmt  Kohba-Art  pro  r«t«  Uhtm  MgcgiebaMa  Ww- 
Mr^GaiMltM  Ufaer  angMtlsl  iMrden.  AnAllMid  '  iat  dor  gi^iaM  fird- 
G«Mt  alkf  «ewr  Jtohle*,::M  Im  tio  uH  w«air*n  Aunafaiim  lüclil 
BOT  DaratelJHDg'  vsB  CokM'fftmc«}  «od'  «iIb«t'dier«iDilen  fUlca  Uclus«r 
aw  aia  die  JEh^NmAM.  —  Eadlicli  ist  ta  bcBtwhnD,  Au»  die  uatea  alc 
Iwadea  EmfUtehtw  Cekee  rehier  erieheinto,  «b  Ucli  nacb  der  Beeefaaf- 
A«4rit  dcrhiei«  «eifirtndefea' 'Kahhn  erwarten  lieu,  wrir  alkaUaehe 
Saloe,'  Aieke  n,  df^  aiit  den^'Oaaen  nkd  Dluphii  fort|«rlaeen  wordea 
•eyu  DBgeaf' 


^ixt 


Bbcvushbl  übrr  dieKryitallieatioD  einigerHetalJiOxrde 
(Am.  «html  ff»Maat.-  akm-  -*-'•  «f-»4«r.>-ä)«(iV««l.-er.«(>  «ine 
n«'ll««i|l*^'«tBfc^*dtl<<HlMnUUrpärr«wfaMIHeMUMOx7d4«  dercb 
kanalUche  KryaUlU Nation  aaf  akMMni' Wfe|i;0  daratalfeUea;,  talnlkh  aua 
ehtar  Aafl&mn^  in'  KiU-PeniK^d,  dka  mitÜinae  anriloM  TertriadHORCa 
eingeht.  Erhilil  man  Kall  In  ehten  eCcncii  8iIWrliegfe^  a*  atfenUzt  n 
bekaanUich ,  Terliert  etwa*  Waaaar  üml  niibidt  an  der  LuR  Saueralor 
anf,  um  «ich  in  Kali-Peroxyd  lU  verwandtin.  Oiesat  man  nacb  de» 
EHcalteD  elwaa  Waacer   daraar,  eo  entweicht  wieder  Saoerstoff.     Bringl 
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■MA  Min  in  «iMQ  irtclw  Titgel  |  Ommm  Kiipto*I>Mtox]r4  Inil  S-»3 
GranuMn  reiiMteB  KaUs  ««MpuDan  «mI  Magl  m  en%«  Bümtiii  kof 
Bnm  bcginttMiaMi  Roll«UliM,  «o  IfiMi  aich  dioMt  Dtvtasyd  vtUtlfaiii 
aariii.«i£  diese!  mM  bei  dett  EriMkea  Weeeer  kiBso,  ee  eatird^ 
reisee  SenerttoigM;  KAÜ-PeroKfd  bat  sieli  gebildet,  flecken  und  UeiM 
KrystoUe  von  Kopfer-]>eilexyd  (lelstainsvireiienvenO^eoi— «i^Liiige) 
fallen  meder.  Dieee  Kryetalle  «iad  MgeUeArtige  tTetreeder  toa  Mkä- 
lern  Hetallglens)  die  eeiiea  bei  beginaeadea  EAelton»  vor  dein  Amva^ 
•eben  nul  Weseeri  in  der  fetten  Bfuee  eicbtber  waren«  (Dm  gebildete 
Bjan*!.  effvx jn  mkiv  bw  vsr  bwotvb  «wnpvnwBr  BHOTI    ABMI  «WS  ikvpHr 

Oxyde  anfgeUest,  wibtend  der  andere  etcb  mit  dem  vnsereetsten  Kili 
refbaad).  *-  UnteffaUt  man  in  obigem  Falle  die  RotfagIfibfaitM  eieii« 
Zeit)  eo  venrandeit  aich  dM  Dentoxjrd  in  ihrotoxyd ;  die  Kryetalle  aeb- 
men  eine  siegelrotbe  Farbe  an  vnd  sind  viel  lüeiner,  als  die  dee  I>eet- 
oxyda.  Wendet  man,  atatt  dM  Knpfer-Dentozyda,  Blei-Protoxjd  an,  m 
erUlt  man  Tiereckige  Tafeln  nnd  MlbatwfirfeligeKrystalle  TonProtoiyd, 
wenn  der  Tiegel  nicht  an  lange  der  Hitxe  aaagesetit  bleibt,  bei  4erm 
Ungeren  Einwirknug  dM  Protozjrd  In  Ptooxjd  übergeht,  dM  in  aecbt- 
MitigeB  Tafeln  Ton  Floh-branner  Faibe  mit  gelblichem  SchOler  kryitaL 
liairt*  —  Pho^hora.  nnd  aehwefela«  Blei  werden  Je  nach  der  Bauer  and 
dem  Grade  der  Hitse  in  Protdxyd  oder  ]>entox]rd-Ki7ataIle  nmgewin* 
delt  -*  Cbbtkbül  hatte  bereue  bemerkt,  daM,  wenn  nmn  in  einem  Pli- 
tin-Tiegel  Kali  nebat  Bleioxyd- haltigem  €MaM  erhiUt,  dieaM  Oxyd  M 
theila  ala  me^MachM  Blei  mit  dem  Platin  yerbindet,  theili  in  kryttaOi- 
niecbe  K5mer  Ton  Blel-Perexyd  verwaadelt  wird.  Dm  Kobalt-Oxyd  ww* 
de  auf  diMcIbe  WeiM  in  Tierecfcigen  Tafeln  erhalten«  — *  Dm'  Zitikmji 
atellt  aioh  in  Form  achn^ntiiggelber  Nadel-Kryatalle  dar.  '^  I^AMhji 
hat  bia  jeUt  kein  RMultat  gegeben«  —  Eieen^Peroxyd  gibt  in  obiger 
Behandinng  keine  Kryatalle,  Mndem  nnr  rothe  Flodcen  unter  Sanerstof- 
gaa-Entwickelnng.  —  Mangan-  nnd  andere  Oxyde^'Welehe  arit  Kali  Salie 
bilden,  haben  biaher  keine  Kryatalle  geliefert  Ala  Belege»  wie  Ifetatte 
aich»  ohne  Inderung  der  luMem  Form,  dfirch  Cimentftion  gegenieitig 
tereetaen,  fuhrt  B.  an :       * 

a)  drei  Mmiteke  MedaiOen,  welcb»,  ant  Erhaltung  dM  GepiifM} 
gana  in  Kapfer-Protoxyd  verwandelt  worden  waren.  Dm  Zinn  oder 
MMtige  nnt  dem  Kupfer  veibnnden  gewoMne  Metall  mnaate  darch  die 
Clmentation  beiBegiaa  derOxydatioa  auch  anaaea  geführt  wordea 
aeyn« 

b)  efaie  antike  BreBae»4jam|pe,  bedeckt  mil  efamr  Kraela  vaa  hohloai. 
Kupfer,  anler  wüeher  aebSne  giroMi  Kapfer>PlrütoKyd4bry»talle  wa 
WdrfiBl-  nnd  Cabo-Oktaeda^Foia  Imgen« 

c)  einige  alte,  feat  giasllch  aeraetxte  MSnaen,  die  mk  klehien  Kry- 
stallen  von  bluem  nnd  giAnem-  Kapfer-Carboaat  bedeckt  sind.  Die 
grfinen  Kryatalle  aind  gerade  rh^mboidiache  PriaoMn  mit  aweidä- 
chigen  Scheiteln. 


-     545     - 

Um  H atfOs-AUna  von  SL  Jetm  fai  SAi^AmerikM  betttbt  ji«di 

Schwsfelsto« 87^Y 

TbiHMrde IM 

NatroQ  «    •    • •    •    •  7j5 

WMier 4M 

nie  Sabftaiis  ist  wttM|  fiM6r%,  wia  Gyjp«;  Krystallitatimis-Sjriten 
wAtnkn  prMiBAtiseh;  Eigenscbwcre  ss=  f^sg«  mn  yieict  Idehter  Ifttbar 
in.  Wataety  ab  4aa  gawSlmliebe  Alaan«  YorkoBiaieii  ni  Nieren  in  eintni 
blaalidMchwarsen,  tebr  waieben  SduaÜMr»  Uwlicb  dem  K^ea>ciMefcg> 
CAtm.  €f  Newymrk.  UMS.  iXJ 


Naeh  demaelben  Chamikar  besteh«  der  Tbamsanit  von  JEiljpMMcJfc 

• 

Kieselerde 37,08  ' 

Tbonerde       •••••••*••    33,02 

Kalkerde       ..    .    .    .    ^    .    .    .    .    10,75 

Natron 3,70 

Wasser l3,oo 

07,53 

(Loe.eiO  ' 

Der  rotbe  Stilbit  von  IHmbmim  entfallt  naeh  Thomsok's  Zer- 
leg^nng  (ibidj: 

Kieselerde *    •    *    ^^''^ 

Tbonerde •    •    •    •    17,866 

Kalkerd 11,310 

Wasser 18,430 

00,838 


I 
\ 


Nach  STnonnm  scheint  das  Kupfer  als  konstanter  und 
ebarakterisirter  Bestandtheil  des  wahren  Meteoreisens 
betrachtet  werden  an  nfissen*  (SeHWBiooBii«*Ssii>BL,  n*  Jahrb.  d.  Ch« 
1833.  H.  5.  8.  SeO.) 


Der  Sternborgit  besteht  nach  lan^»  Zerlegung  (Monatschr.  d. 
Gesellsch.  des  Taterlind.  Mnsanns  in BoAst^n.  Angost,  1838.  S.  131.)  ans: 

Silber    . 33,2 

Eisen 30,0 

ScfawalU >    30,0 

00,1 


i, 
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WteLfin  tbdltejBeobaditMigiMi  mit  Aber  die  Kryt lall- Form  dei 
Eirena  (Fooobndoiiff's  Ann.  der  PhyB.  183S,  N.  0,  S.  18S  ff.)*  Beim 
Aufbruche  eines  aiMg;tblaeeDen  Hochofens-  wurden  die  halbverbrannteD, 
etwa  1  Zoll  dicken  Eisenplatten  heransgenomnieny  welche  unter  der  so- 
genannten Rast  eing-emauert  lagen.  Man  fand  die  Biattea  von  sehr  grott- 
bl&ttrigeni)  glänzendem  Gefnge,  mit  hfioiigen  reohtwkikeKgen  Neigungen 
der  sehr  ebenen  Flachen ,  und  beim  Zerschlagen  worden  viele  ▼oUkom- 
mene  Wfirfel  berausgespalten ,  wovon  mehreie  fast  einen  Zoll  groue 
Fliehen  bähen,  naeb  denen  sie  eben  soTiolikomnien  thcttbar  if  aren,  ine 
Bleiglaniy  'dem  dBeaelbea  überhaupt  tlnsehend  Ahntteb  aehen«'  Beisi 
Gtamen  grösserer  RoheiseB^Massen  worden  Oktaeder,  atituntar  von  %'" 
Länge,  erhalten,  oder  vielmehr  Tannenbanm*Staige  Skelette  von  Oktaeden. 


Thomson  zerlegte  einen  T  h  o  n  aus  Nord-Amerika,  dessen  sich  die 
Indianer  bedienen,  uqi Pfeifen. daraus  zubrennen.  Das  Mineral  ist  gno- 
lichblau,  härter  als  Qyp9,  von  2,^608  Eigenschwere  nnd  ohne  Zusatz  un- 
schmelzbar.   Chemiscjier  Grehalt;     .... 

Kieselerde  -•    -•    ■•    ••    •.•••••«•«  S5,M0 

/                    Thonerde    \    %    \    \    ,    - •   >•  lt,6O0r 

Naifon 13,160 

Eisen-Peroxjd 7,612 

Kalkerde 2,256 

Talkerde    •.    .,»    .    ..  .    .    .^  .    .,      ^»*^* 

Wasser •    .    .    .      4,600  . 

00,968 
CAmh.  of  NeutyorH.  iSJiS.  ix.J  \ 

'   •    '    ... ""!    '.    '.    !        .... 

H.  Ros£  beschreibt  einige  in  8uA-Amerika  vorkommende  Ei- 
senoxyd-Salze  (Pooobrd.  Ann.  (833.  2.  St  S.  300.).  Sie  finden  sieb 
im  Distri)Lte  ^if/f^gfo  in  ^er  Provinz  Cimquimho  in  der  Republik  Ckäe, 
In  eineni.grjSfen,  dichten,  jTeldspathigen  Gestein,  welches  von  feinkörni- 
gem Granit  begrenzt  wird :  wahrscheinlich  bilden  die  Salze,  deren  Zu- 
sammensetzung  ergibt,  dass  sie  durch  Oxydation  von  Eisenkies  entstan- 
den seyn  durften,  ein  mächtiges  Lager  in  jenem  feldspathigen  Gestio; 
sie  sind  vielleicht  das  Ausgebende  eines  Eisenkies-Lagers.  Der  Rand 
de#  Salz-)Lagers  —, es. g^t^an  vielen  StfUen  sn^Tag;  -7;,aiia.rothe^Ei' 
senozyd .bestehen^,  welcj^^  Schweie^^ure  pnthälf^.wird.^iirch  den. Aus- 
druck Tierra  amarüU  bezeichnet.    Die  untersuchten  Salze  sind: 

♦     •    •  .     • 

1.  Neutrales  schwefelsaures  Eisen  oxyd  mitKrystalli« 
sations-Wasssr..  Feinkörnig ;.  weiss  mit  einem  Stich  ins  Vio- 
lette; auch  krystallisirt  (entrandete  sechsseitige  Prismen);  vollstän- 
dig losbar  in  kaltem   Wasser ;    Gebalt  des  krystallisirtea  Salzes: 


~    MX    -- 

KimtMnrp  •;^^.  «,«...«.  iMd 
fickwefeblnr»  •.  s  ..  ^  ^  ^  «  •  •  43»M 
mtmnjd     .«....•.    ..  ..  dv  .    H>ll 

Kalkerde  .  ^  «..%•..•.  i^  .  m  MI 
Wafser.   •.  •.   ..   .    ..  ..  •    ..   ..   ..  >•    30,10 

.IM^Oi 

S«  Basisebes  tchwefeliaures  Elsenoxyd-Sali  mit  Kry- 
atalliaationa^Waiaer,  nnd  «war:-        ^  •'  .     ■ 

a.  erstes  basisches  Eisenozyd-Sals,  die  OberÜflche  des 
neatralen  SM^*  bedeekeutf ;  k9nit|^iiiid  in  kleinen  dfinnen  KiTstal« 
len>  gelb  luArln  einer  Richtung  stark  Perlmutter-gULnsend«  Cre- 
halt: 

KieselsITare  .    •    .    •    •    .    .'.    /  .     'M7 

.    Schwefelsftnre  <  ,^    •..  •    •    •    «    •    • .  39>80 

Eisenoxyd    •••••(«,««•.•    a6>lt 

Thonerde      ;,..  •. 1,95 

l'alkerde  •    ••••••.    ^    ,'   •      M^ 

,.,     ;   Wasser    ••«.•••«••»    *M^ 

b«  Zweites  basisches  Eisenoxyd»8alc,  als  Kngel-(&rBilgti; 
Übersng  ans  faserigen  Theilen  bestehend ;  nnrdn  gelblichgrfin ; 
Seiden-artiger  Glans;  Gehalt: 

KieselsMire  .    •    •    •'  .  •  .    •  '.'  •      1,43 

SdiweftMüre  .'    •''  «    •  .  .'  l  i  ' .  ''31',7<' 

EiÜentncyil     •    •    •    .    .  •  •    .    •  -;    38,li 

KalkeWIe  .    ...    •'•  .  .  '.    .    ;      1,»1 

Tklkerde .    .'..••;  .  .'  .    .    ;     0,W 

Wuser    •'.".'.•*    .  .  .    .    .  ' .  '  36,56    • 

>  ■ .  »  ■      '  .  .      ■ 

3.   Neutrale   schwefelsanre' 4*honerde  mit  Krys^atlisa- 

ti'ons-Wasser.  Zwischen  den  vorigen  Salinen  in  kleinen  derben 

ff  •     »       •     »      ■  t  .  ,- 

Massen  vorkommend;  weiss;  .au£  den  Spaltnngs-FIIchen  Perlmat- 
ter-glSnzend ;  durchscheinend,;  unebener  Bruch;  Gehalt; 

Kieselsfture  ••••»•t..««      1>37 
Schwefejsiure ,.    .    •    • ;  . .  ^    ^  .•    .    36,97 .    .    , 
Eisenoyxjl     ,  ^  %  . .. ,»    •,  •  .•    •    « .  •      2,58 

Thonerde      •,  •  ••    •    •    •   Jt..  •    »    •    ^^j*^ 

..     j    .Talkerde  .    .    -.    •    .,•    ....    •      0,U 

.  Wasser 44,64 

106,33 

Alle  besdirUenen  Salse  enthaltes  sehr  kleine  Ki^alle  von  Apte.-^ 
Vitriol  eiiiges|ireiigt,;der  ans: 

Jahrgang  1833.  S^ 


'II  : 


-^    SftS    — 

Kieielerde    .    ^    ^    *    .    ,    ^   .  \    .  1,M 

Beüwefelsäare  ^    .    #    #-•-•>•    •    •  8I94S 

Kuf^feroiydl •-    ^    ••    •    •  t8,3i 

Sitf^nos^d*    .    «    «    r    •    «    *    •    •    •  S,00 

I%0ll6fd6  *«^    ••*»#•«•*  OyBv 

9llflt6rd6    ^     ^     •'     ••     •*     •■     •      ••     ••     •      •  ^yM 

KUkerda  •*    .                  •    ,     .  0»90 

WiMitr    •    •' 84,09 

beatehend  bafvndeii  wurde«: 


: . 


.  II.    Geologie  und  Geognosie« 

Das  Kobalr-L'ag^ef  stiiSXwterlMf  Wtrd,  naehB5BB]tT(KAMTEro 
Archiv  för  Miri.  IV,  "277  ff.)  tota  Ferda'patb'-O&Dig^eii  darchaetit, 
die  oft  mehrere  Lachter  mllchtig^  aitady.  ulid'die  ErzführiiDl^  ToUkommen 
ahaehneiden.  'Sie  atreidieA  fast  alle  aus  W.  naeh  0.  ond  fallen  xiem- 
lich  ateil  gege^  K  Meist  fiifdeA  sich  AügitKfr]riflalliB  aaf  diesen  GSn- 
gen«  Das  Y^rbiltin  der  Gänge  in  grSsseren  Teufen  ist  noch  nicht 
belcamt*       '  • '  «  ••  •   '  f  ^.  'j «!  j   I '  .  .1 


•  •    •      '    '    .  "i 


G.  BiscHfv:;  Bedeutung    der.  Mineral-.ftu«il«)Ji    und    der 
Gas-Exhalajt.i^onen  bei  Bildung  und  Y.prÜod^'^^S^  ^^^  ^'^' 
oberfiächej  jdargestelf t  naqb  geognostischen  Beebacbtungen  und  chemi- 
schen Untersuf bvngeq.  Fortsets.  (Sc^wEiGo^R-SfiiDsiijfnr  Jahrf».  f.  Chem.  VI. 
125  §[.f  225  §[,f  $73  ff.).   ,Wir  musAsen  uqs  auf  eine  ^An4eutiifg  ¥001  Inhalt 
dieser  in    yiei£ii^r .  Hinsicht   wichtigen   Fortsetzung  bei^hranken ,  da 
dieselbe  eu  e^w  Auszug  nicht  geeignet  ist.     Der  Verfasser  handelt 
nämlich  Ton  der  Bildung  des  Schwefels   in,  ujud   durch  Mineral-Qnellea, 
durch  Schwefel  -  Wasserstoffgas  -  oder  Schweieligesäuregas-Bxhalatiobea 
oder  durch   vulkanische  Wirkupgi^n:  von  der  Fortfuhrung  des  Crrpses 
durch  Quellen  ^nd  dei*  Bildung  desselben,  mit  und  ohne  Schwefel,  durch 
SchwefSsl  -  iVasserstoffgas  -  und  Sch'wefeligesSuregas  -  fizhalationeii ;   von 
der  Bildung  v^i's^hiedener  Schwefel-Metalle*  aus'  anfgelSsten   schwefel- 
sauren Salzen*  und  durch  SrhWefel-Wasserstoffgas-Strome ;  von  der  Ent- 
stehung der  S^hwe^fel-QUelten  li.  4.  w.  Daratf  reiheil  sl'öh  Betrachtungen, 
das  Vorkommen  ^es  '  Schweftlls  betreuend ,'  des   StehTi^efei-Wasserstoffs 
und  der  schwefeligen' Säure  ift  ttnd  bei  noch  thätigi^,   bäer  halb  erlo- 
schenen Vulkaberi  u.  I1.  W.    In  den '  vulkanischen  GeSirg^u'  des  Niedur- 
rheinet  tritt  ntrgends  Schwefel  hervor  und  in  den  IMSneral-Qufllen  des 
iMdIfgt  9^%'4&f'k%in  JSoif4iiara  iH  ^  find^   sich  M' Schwefelsäure 
nur  als  untergeordneter  Bestandtheil.    [vgl.  Jahrb.  18$34  S.-  855^1, . 


/■. 
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In  tfaeVieH  bat  am  19.  Oktdfa«r  1893  Nacbmlttagf  2  Cbr  efiM  leichte 
Efdefa^liiiiieraDg^  Statt  gefonden^  welche  von  zweimaligem,  binnefi 
wetii|*M  MiiilrttfD  aafeiDanderfolffendem,  laDg;8am  verrollendem  Krachen 
begleitet  worden  iai.  Daa  Beben  der  Erde  iat  am  deotHcbaten  fai  einer 
Grnbe  swiachen  Mükiau  und  HoHmantisdarf  bei  Petdg  bemerkt  worden. 
Die  drohnenden  Schlige  dagegen  wurden  auch  in  Pegämy  in  Ktuntt" 
kagn  bei  Letpssig^  in  üöMtf^  in  Ftelf dkmioff.nnd  Burkermkuf  bei  Frow- 
etutein,  in  lAchtewianru  bei  ZwiekoHf  in  Ckenuiii»  und  aelbsti  wiewohl 
aehr  achwach,  in  Dessau  vemominen.  In  der  Gegend  von  Ober'»  nnd 
ütäerwieeenikMi  und  auf  dem  dortigen  Foratrevieie  am  Fi^kiOöerge 
aind  Donner-&hnliche  Knalle  in  der  3.,  4.  und  6.  Stunde  von  mehreren 
Peraonen  deutlich' gehört  worden,  auch  hat  man  gegen  3  Uhr  ein  kiel» 
nea  leuchtendea  Meteor  mit  Schweif  in  der  Luft  erblickt,  und  nieder« 
fallen  aeben.  Die  Richtung  dea  Stoaaea  iat  von  Söden  nach  Norden, 
oder  Mordoat  gegangen.  —  Zu  Zeitx  ereigneten  aich  am  13.  November 
1832,  Nacbmittaga  10  Minuten  nach  4  Uhr,  faat  auf  gleiche 
Weiae,  wie  1822,  eine  momentane  Krderachütterung.  £a  ge- 
achahen  n&mlich  2  atarke  ErdatÖaae,  ohngefi&hr  in  audoatiicher  Rich- 
tung, ähnlich  dem  Getoäe  atark  rollender  Wagen,  die  faat  allenthalben 
gebort  worden  und  in  mehreren  Gebäuden  die  Feuater  klirren  machten. 
Unmittelbar  darauf  verdichtete  aich  der  Nebel. 

(Zeitunga.  Nachricht) 


w 


Nach  N.  W.  FiacuBn'a  Unterauchung  seigen  die  StoUen-Waaaer  z« 
BekkemMn  in  SeidesieH  einen  Araenik-Ckhalt,  Jedoch  in  aehr  geringer 
Menge.    (Pooobndorff  Ann«  der  Phya.  i  XXVI,  654  S.)' 


Öffentlichen  Blättern  zn  Folge  wurde  vor  Kurzem  unweit  dea  alten 
Schlossea  Rabenitein  in  der  Nähe  von  Baireutk  eine  Höhle  entdeckt, 
welche  alle  bisher  bekannten  Höhlen  dieaer  Gegend  an  Groaae  aber- 
triffl.  Sie  beateht  aua  vier  Abiheilungen,  von  denen-  eine  beaondera  ge- 
räumig iat,  und  enthält  Tropftteine  und  foaaile  Überreate  in  Menge  und 
von  ungewöhnlicher  Oröaaeb 


neecr^Ufm  des  terraiM  roUaniques  de  ia  Wranee  centrale.  Pmt 
M.  Am^deb  BcriuT.  Avec  dix  pkaieher.  Paris;  iS88*  -^  Die  zehen 
Kapitel,  in  welche  diese,  mit  vieler  Eimticht  verfaaate  und  an '  neuen 
Thatsachcn  reiche  Schrift  zerfällt,  tragen  folgende  Überachriften:  Vul* 
kaniaches  S]|rBtem  des  mittlem  Frankreichs;  trachytiachea  Gebiet;  Gruppe 
dea  Catiiai;  Gruppe  der  Jlfon^'Pdr^-Berge ;  llomi^-Berge ;  Kalke  dea 
Velag;  baaaltischea  Gebiet;  baaaltieche  Formatimi  im  Vektg  und  Thu^ 

36* 
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raUt  b«8«|tiscbe  Fonaation  in  Äwerpief  Laven-Gdbiet  und  Kette  der 
Paiy«.  Wir  behalten  an«,  vor»  raanche  JlLaaafige  ans  der  Arbeil  de« 
Hrn*  BuKAT  dennächat  mitzutheiten«  —  Die  lithograph^ten.  Tafela»  wel- 
cbe  da«  Bach  begleiten^,  aind  in  jeder  Hinsieht  wenig  bedeatend» 


Die  ▼ulkaniscfaen*  Gebilde  der  AMit-üfer  Yon  J.  Rar- 
NAüD.  {Ann.  deiMm.  B^^*^  9irie;  T.  II ^  p.  a&iete,)  —  Anacfige  ans 
dem  TlBg;ebache  aqf  «iner  Reise  geftihrt,  welehe  der  Yerf.  gerndnachaft- 
Ikb  mit  Hm.  (jb  ^ay  im  J.  18)9  machte,  betrelFea  das  iSV^deii^Gebirgey 
die  Ei/H  nnd  den  Laacker  See« 


Alois  Maibr  tbeilte  geognostische  Nachricht  aber  das 
südliche  T$prol  mit  (Zeitschr.  för  l^na  VI.  B.).  Unfern  tOmt^en 
tritt  eine  Diorit>  und  S)renit-Ma8se  von  regelloser  Mächtigkeit  zwischen 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  auf.  Die  drei  Felsarten  werden  von  Gan- 
gen durchsetzt,  welche  Bleiglanz,  Kupferkies,  Eisenkias  und  Blende 
fuhren,  sodann  etwas  Chlorit  und  Kalkspath«  Nach  .dem  Tage  bin  »ei- 
gen sich  die  Gfinge  reicher  an  Kupferkies  und  Bleiglanz  im  Diorit,  als 
im  Syenit.  In  einer  kleinen  Queerspalte,  wo  der  Sjrenit  sehr  viele  Hom> 
blende  enth&lt,  wurde  Gediegen-Silber  nebst  andern  Erzen  geAiMleii. 
Die  verschiedenen  Erze  bilden  raitanter  ans  Zonen  zusammengesetzte 
Kugeln,  und  jede  Zone  besteht  ans  einer  andern  Mineral-Substanz.  Der 
Glimmerschiefer  des  Xar^oJta^tf-Thals  enthält  einen  Granit-Streifen^  Im 
Urifffb-Thal  erscheinen  HombYende'  und  Chlorit-Porpbyr  da,  wo  das  Ge- 
stein den  Glimmerschiefer  berührt ,  und  diese  Theile  sind  allem  Erz- 
führend. Mit  der  Menge  der  Hornblende  nimmt  der  Reichthom  an 
Kupfererzen  zu. 


Über  den  g.rossen  Kastanien  bäum  a  u  f  d  em  ÄiMB  theilt  1^ 
SiMOND  (TiMT  ui  Itak^  and  SicUy..  Landony  i8$8,  p.  6i0*  eteO  einige 
Nachricht  mit,  welche,  besonders  um  der  damit  verbundenen  Notlsea 
willen,  nicht  ohne  Interesse  sind.  Dieser  Baum  fuhrt  'den  Namen  CUu^ 
tagno  di  Cento  Cavaüi,  indem  100  Pferde  in  seinem  Schatten  bequemen 
Raum  finden.  Auf  dem  Wege  sieht  man,  besonders  beim  Dorfe  Zigf^- 
rtma ,  traurige  Sparen  des  <  letzten  Erdbebens. ,  Die  Lava  des  g^rosseo 
Ausbruches  im  1.  Jahre  der  96.  Olympiade,  welche  das  Vorgebirge  Ad 
ua  Meere  bilden  half,  ist  stellenweise  noch  ohne  Pflanzen-Wachsthoiii, 
während  die  Lava  voil,I669  bereits  mit  Weinreben  und  Frachtbäunsen 
überda^M  ist;.. ein  Umstand,  der  durch  die  grossere  Schlacken-Men^ 
der  letztern  Lava  «ich  erklüren  durfte.  Das  Vorgebirge  Aci  misat  909 
F.  Habe;  allein  %b  ist  bei  Weiten^  nichjt  dufch  I^vcn.  von  einer  Eroption 
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snnanknMigMMst,  naii  venatg  A^uflicfi  weiligiltentf  MuA^  vertciifedeiiar- 
tige  Abli^ertrnfMi  mit  dakWisehett  beftndUchen  TMnidilditeii  su'«rk«fl-* 
nen.  —  Der  erwibufe  BLasUoifeAbttiinl  emb^nrt  als  Graupe  fänt  gr6M&e^ 
BSamei  toii  denen  Jedoeb  nm*  tiAet  nocb  gesilifed  und  g^a&  ridi  R!nde] 
fibenogen  ist    Man  trifft  übrigens  anf  d«m  Jtna  noch  mebr  BSeJen*' 
mäasige  Bäume  def^Art,  woninler  einer  au»  s#ei  StiUnmen  in  dicbter 
Beruhrang  und  der   nämlichen  Wurael  entwachsen  ist,,  welche  24^  and 
iS^^nis  Dürchffli^sser  hatten.    "Dtr  BodenV*  ^Ich^t    diese  'Bftome  in 
4000  F.    Seeb«'  trilgt;   ist  sehr  locker    und    voki 'dii^k^er' rothl^cjbl" 
brauner  Farbe.  •  -   *.      ,    .         V         « 


t  I 


&e,ognosle  d,es  JIE0|ft9ar-Distriktes  yob  J,  Hardib  (^^vsfoic 
E4M.  neu.  pkU.  Jmern.f  Jam  • , . .  A$frU  ie$9,  p.  atP^  und.  }<Wl^t.«,f«^ 
JhU  i8M9.  p.  iiß.J    Die  sudUshen  Gegenden  find  Tolier  ^f^ffff^^fl^^  > 
Norden  aber  triffH  man  weit  gedehnte  Flächeuj  aus,  f  enen  Z^,  iff)if  9ftfffff  t 
und  einseinen  Bergen  sich  erbeben,  ohne  d^ss  jed<^  pig;^^if^.^C{lj^fKr 
vorhanden. öftren.    !Ein  I)aupt-Gebirgssug  ^streckt  j9icl\, 4'^'^.;^^.  i(lf9%' 
sen  westlichen  Theil  von  Meywwr^    Die  Berge  in  jif<yiiY^*.  vn^..f9  ^^|. 
nachbarlichen  primitiven  Distrikten  von  Ajnuer^  fJeypQr^.ji^^^,yf^  uf|f4t 
In  ^i^sem  ganxen  Theile  von  IndifiK  messen   seltep.  qpebr  ,  als^  lfiOS}.,)jJLaf 
IIÖO  F.  über  der  be'nachbarte  Ebene,  in  der  Regel  hat  sie   selbst  nur 
400  bi^  6q6  f.  Hohe,  .—   Die  südliche  Hälfte  besteht    ai^s  «iner  Aei|i4;^ 
von  Berggruppen ,   dicht  ;BU8ammenffedräne;t  und  von  8ch|i||ialen  ,fuid;j^ch. 
fen  Thälern  geschieden,    Alle  vorhandenen  Gesteine  s|nd  enischif  ^eip:  nrir . 
mitiv.    Der  ui^tersuchte  Distrikt  wird  im   Q. .  dyircb  das  Tafeljiai^^  von 
Maiwak  begrenzt,  welches  durch  eine  unehnessliche  Trapp-Fqrmation  ge- 
bildet wird.  9  Säulen-formige  Basalte   von  grosser  R^inhieit,  Trappfuffe. 
nnd  Fclsarten   überaus  reich  an.iäisen.    Gegen  S«  blieb  die  Gesteinfr  ^ 
Beschatfenkieit  unausgemittelt:  allem  Vermuthen  nach  treten  hiei:,|Bekun-. 
däre  Gebilde  auf,  so  erhielt  man  u..  a.  aus  der  Gegend  n4i|ch  N.  xYf^.  hiA. 
Handstacke  von  Muscheln-führendem  Kalk  (shel  marhU\    Nach  iS.  trifft 
man  Alluvial  -  Ablagerungen.    Die  Urgesteine  des   südlichen  Diptrik^eai 
sind  zumal  Glimmer-,  Thon-  und  Chloritschiefer ,  Quarifels,  Serpefti^,, 
Granit,  Gneiss  und  Syenit«    Ofl  haben  unmerkbi^re  gegenseitige  pli^*: ' 
gSnge  Statt ,   so   dass   ^e   scharfe  ^Bestimmung   sehr  schwierig  wir^d.^ 
Manichfaches  der  Felsajrten  und  verschiedene  Grade  ihrer  Härte  J^aben/' 
auf  die  Berg- Gestalt  wesentlichen   Eiufluss   geübt.    Von   sogenannten. 
MineraJ- Substanzen  ist   wenig  Interessantef  vorhanden.    Bergkrjrstflle 
finden  sich   ausgezeichnet.     Granaten  finden  sich  ungemein  bäii^g«  \^ft 
im  j^ette  von  Bächen,  sie  stammen  ohne  Zweifel  aus  zerstörtem  Gneiss . 
nnd  Glimmerschiefer  her.    Eisen-  und  Blei -Erze  kommen  hin  und -wie-, 
der  vor.'  —  Der  nördliche  Theil,  obwohl  vom  sudlichen  sehr  verschieden 
In  Absicht  seines  Physiognomischen ,  besteht  ebenfalls  aus  Primitiv-^Ge- 
ateio.    In  Qude^pare  treten  Quarsfela  und  Thonschiefer  auf.    tn  ifm 
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xeicbnet  Auf  der  prioiftivei^<  FeUnMse  ruht  IMi|k«  Mm  D«rfe  JM^«I- 
K^iwraA  aotgedebi^te  Wecfi§el-]Li^g«Yii|affeii  von  ^Mteki^  dMVi^b  d^nt  Hora- 
blepdescbiefer  nU^f^Tl^  Vff4  <luff^.  l^i#)Mpf^^-Q=^bove  dorchsMrn  diese« 
Gcffteitt  iif, «»  w^. 


Bo!«iC4RD  8clirie|)  dber,  die  Mapgfiierx-Ij^Ager&tliteii  ^« 
mWcj^  IV  Departement  der  iSodJie  und  Loire,  CAtu^  det  Sc. 
not;  Mart^  i8M9,  p,  M8S.)  Schon  im  Jahre  1706  schilderte  Do^miso 
dieselben  *)  und  betrachtete  sie  als  eine  Art  von  unmittelbar  auf  Granit 
rubendeft  Stocken.  Später  galten  sie  als  m&cbtige,  von  Granit  umschlos- 
sene Gänge.  Der  Vf.  **)  erklJürtCi  .  dass  er  die.  Gesteine  als.sum 
üPrtfyA^-debiete  geliortff  Y>etracbte.  'Au?'  leiden  Gehkqgep  "des  2'weiges 
prfanitiVe^'Bei^,  welcher  das  CharoMi  vdp  maconuuUi  scheidet,  ecscheinen 


II  "und' "Von  'weissed  müschelkalk'  unterteiifei^.  Um  Bamanecke 
sHgl  Aicii  der  'Orimit  när  von  Dainmerde  bede(;lft.  '  Er  ist  im  AJUgemei- 
n«il 'seiMkt  und  schont  bd  geneigt  in  Sandstein  oder  hi  grahi'tische 
AAose  (Ai^ime  &n  Arkase  fframMdeJ  €berziige)ien.^  Die  Mangan-La- 
ger^tltte,  durch  AbbAn  bis  in  üngefllhr  )0  Metr.  Hefe  entbl^t^  erstreckt 
steh  Ih  der  tUchtung  aus  Jf»  nach  S. ,  ihre  'MAcbtigkeii  'wechseft.  von 
laliis  tu  iKO  M.  und  sie  fkilf  unter  ungefähr  >6^  gegen  6.,  d.'  h.  dem 
Grifail  iiir.  '  ti'i»'  unnuttelSar  Liegende  ist  jedoch  ein  Porphyr-artiges 
Gestein,  daa  bald  eine  balb-kr^rstallinisch^,  bald  ein«  Sändsiein-Struk^ur 
aeigt,  K6rner  und'  lCr3rstalle  von  Feldspäth  und  Quara  einschliesst  und 
sefbst  KSrnef  von  Granit;  der  Teig  i^t  rosenroth  und  eine  Art  Arg^o- 
Nlb.'  Aber  das  Korn  des  Teiges  wird  feiner,  dichter  und  scheint  inFeld- 
■paHi  tfbersngehen.  Das  fangende  besteht  aus  wenig  mergeligem  Übon, 
mebt'sihr  liebte  grnnlich weiss  g«fKrbl^,  mitunter  jedoch  auch  r^thlicli, 
untehneUgt  mit  Trümmern  des  liegenden  Gesteines;  daf  Mangan-Brs 
bfldel 'kleine  Adern  darin  und  regellos  sefstreute  Nieren.  Im  Innern 
der  Lagerstätte  ist  das  Manganerz  dicht;  aber  es  enthält  sahireiche 
kleine  tundÜehe  Massen  von  braunem  Thon  (sehr  verschieden  von  jenen, 
weleh^  das  Hangende  bildet),,  die  gleichfalls  1(16rner  un4  Adern  von 
Mangiki  einseh liessen.  Aucd  Homstein-Nieren  findet  ipan  darin  nnd 
sAr  «iela  Trnmmer,  theils  ähnlich  dem  hangenden  .Gestein;  theil«  voll- 
kommen granitisch ,  ferner  Quars«>K5mer  u«  s.'  w. ,  so  dass  das  Ganze 
sieb  als  eine  wahre  Breecie  mit  Hanganers- Bindemittel 'darstellt.  Bas 
Ers'ist  oft  innig  mit  Flussspath  und  Quara ,  gemedgt.  Mitunter '  findet 
man  dasselbe  aocb  weieb  nnd  erdig*    Abänderungen  haben,  wicYau^ue- 


*)  Jmrm.  de  Mittet  f 


Mm  Hirt  Bwrusd^itaietb^»  .luig«iMf  .4l»ai&aMBbe  tkmimim  Z«iMi*! 
iNNM«|alu«t9  M  mof^  fi»  CMea^e  mmilBtMKfi  «ad  ^pdNi  HnA  «ntfittU 

BMyti.  Afaa;  kettil4i«  Ugpntftl^iMllei•6L«l^»  t«>i  3iMs  4M  MsIe.. 
Im  8.  ite  JhHm  iteürtarol»»  imugrcOlir  mb  almlieht»  fitodebe».wtirda 
dM^  JSn  wMl^r  «efoiideai'Uit  faiMttodHMUM  «iMü  irtoU  iMMidmetea 
&«i^:g'9  a  Jiefr.  nUltig^  ia  lanudWi  B*  firs/  iMjGaiiMB  dein  mnU-» 
adaMbMen  Jkalick,  hat  «ntmiter:  .tedige  BluoMdaiiM!,  wdiay  4»taB  •» 
aa%eblahte  Schlacke  su  erinneriiy  mehr  aof  atattnehahte  SaUhMtioa 
hindeaten«  In  der  Nfthe  des  Qangea  iat  der  Granit  etwas  umgewandelt 
nnd  hat  anm  Theil  sein  Krystallinisches  verloren.  Das  Hangende  he- 
sleM  ans  ^eiMv' fl»ls•rtfMlrd•^Qn«rs^K»ni0r  «dl  i^  Das 

BnäliMtMm^  beli»Vil%ewMtlni  aeleidini,*^«r1idr  v^tf^'tdhlMtiito 
Maiigan-Sbhnttan 'ddrohiogeii/«  •^- '    -  ..-^  \  i    •  < 


'-  '  tCach  ^dem  S&kiÜi  JU'St:  ll^ij^nUmrg;' tS'ffli^  ;2^oJl(ln^;';Wordeii 
durch  den  Herrn  ZfiMBrOTSKY,  lOifektor'dilr  min. 'Öesensäan/nnä  durch' 
Herrn  Wbrcb,  deren  Sekretatr,  im  JnHvs  d.  J*  unfern  Zartkniietelo  am 
Ufer  der  Poulkwka  zwei  Labrador-Blöcke  von  sehr  betrlcht- 
iiche^  CPfO'stt^  ^fdhdto.'  'Oei»  eine  misst  ^f  An^hrden' tihif^/l  ^ 
n  ITer^ch':  i^reiW^  uÜ^d  W^'3  Wersdb.  dick;  das  *  nn^rtti.re  '  CkWicht 
d^rtk'iSö  "tää  ttjfrir^i/;  'Üer'  itndei'e  Bloök  hat  ,1  ^i' V  W.  LÄnge, 
I  1.  b  ^.''Bieife  utid'lt  WilMcV«;  Bis  Jetct  kannte  >ian  keinen  ^Ss-' 
M^  Labrador;  als  dcfn  iin  ,Ahr  18ik  auf  dem  Itikhliöf  zu  Toikof  f^etun- 
den^.'  %rehshet  ttch  im' 'Mtfs^dm '  der  Akadem^  der  Wissenschaften' 
bandet"  •    •"       • 
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Cbet  das  ttefroftfetietf  dcfs  grauen 'fibtergangs'-Kalk- 
gleltts  'ilwfiehefi'  dein  Alaun-Scrhiefer-SchCohten  schrieb 
K«  F;  BfBBRV  (KiJüiBN'ii  Archhr  für  »Dn.  IT,  274  C).  Ürifem  Weätr 
/bftnt^  auf  dert  Wege  von  !0o^«icfid  nach  Kongsberg,  so  wie  in  ,d^r 
Oegend'tiinClIrMibMiS.'  sieht  man  deuflicb  die  in  frfihem  geognosti- 
sehen  SchrifH^n  erWähnte  Ütnschliessnng  beider'  Gebirgsarfen.  L«  v. 
Buch  tittä  das  Yorkommen  dberdnstimmend  mit  dem  bei  Rübetand  am 
Barx  u^ad  unftm'  Baff  im  BaireMisehen.  Ausser  den  von  ihm  enge- 
lehrten  Versteineruiagün ,  triilt  man  oberhalb  '  S'Jteeif  auch  deutlichen 
stfiraubenstein'  im  Kalk« 

'Haüsbia^' gedenkt  der  Weebsel-Lagerorig' des  Alaun-  und  desTtki^- 
schiefera  mit  Kalkstein  ausser  ChrisUania'Fidrdi  auch  in  Schoanen,  so 
wie  des  sich  off  Gang-artig  hinelhdi'Ittgenden  Grfinst'eins.  und  Porphyrs. 
Naukann's  Betrachtungen  Über  das  sich  gegenseitig  bekämpfende  Prin- 
sip  der  Kalk  -  und  Kiesel-Produktion  verdienen  in  Betreif  der  meriiwfir« 
dlged  Vechsel-Lageruiig' stdschen  Ihonachieli^   und  Kalk  besondm 
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lumD  Mal»  das  foritoBiaieiiaicM  nmam\  4tima  öer  tWnaebiedw  4ftl  sM» 
^M  UnMUlaiiaa^  dtr  Kalk  dM  UnAONCe.  N«<&'  feMt  es  an  g«niMr 
bontnifli  vofa»  YcTfaalttttt  terKalk-CiigeB;  idb«  wtf  M  l>iijtet«iielit, 
Ott  sie.  eine  kodittaMle  Fortaelning  Itt  JlebMIfwaeM^ik  ^iMdiptai^  Ucp 
Bor  gifiaaei^  ond^kiaiMre  'elli|Miaid6Mttei  Mäda««  »^Iden.  Ihm  mäAüfs:^ 
keil  wAohat,  naeh  das- Vesi:  B4«ba4btmi|^BJ  kddnieiift«^  s«  r  Am. 
Bat  l1?b»l/SM^«n  iiagt' dar  Bilkiiandleliatte  |jekrdiitelea*'i8elüaii«eB 

dag  ilantiaf.hwftrt4  < 
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.  :Über  daaiibklUiittslIjUidiaelMa  Meere  anta«aBdeii*.ir«lkaaiadiaJSiliMd, 
gpnwi^  Cfnmt  /VMKfaaM  Farttewnülaa,  ßtahm^.  Jaiäwd»  JNft— a 
JflwNl  nad  Julia,  liefern  PoGGBifDORFp'«  ijMiala»  drir  Pkya.  B.  iilPVV^ 
6«  65  ff.  eine  nmfaaaende  ZosammeDatellanp.  Wir  mnaaen,  da  die  Ab- 
handlung niciit  irohl  an  einem  Auszüge  sich  eignet,  auf  die  Urachrift 
vecyreiaen.mid  bexieb^  nns  augleicb  .«uf  .die  frnbcjmi 
uper  den  CkgensUnd  in  diesem  Jabrbucbe« 
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Vergleichang  dt«^  Ape$mii»^  a^it  i€%  Mpe9  ^^^  f^^tmi^ 
CAml  äeUe  8c.  äH  reffM  Lomb.  Yen,  1831^  fii$c,^iQ. .  ^Uberaii^  4lec 
aeknndjLrea.Ablag^rvingen,  von  welchen  de? '8ud|ichje.J?Dsa  der  ^^jp^A  b^ 
deckt  wird.  Die  Df^lomite.  geboren  zam  Jfirakalkr Gebilde»  fuid  |l|pe'Sapd« 
ateine  mit  Fucolden,  von  denen  die  X^olon^Ue,  aiir  S^ri  anfeni  'Qej^^ 
n.  a.  a.  O.  in  ToskoHß  überlagert,  worden,  sin^  ^<flo  Grnn-^an^flei^^ 
beiauKäblen.  Gewisse  Dolomit-Massen  und  Brecden  des  letztem  X«and- 
atriches  lassen  sich  den,  durch  Augit  -  Porphyr  umgewandelten  Kalken 
des  VicenümMChen  und  Ton  Tyroi  Tergleichen«  Die  Scaglia  oder 
Kreide  der  VauUscken  A^n»  von  •  Tifnoi .  ni^d  der  I^nnbßrdsi*,  fahrt 
Fncotden;  eine  wenig  mächtige,  mitunter  Mif^^elnTliiAltig^,,,  Granaend- 
Ablagerung  trennt  sie  vom  Jurakalk..  Von  Brescia  bis  »um  JUoffQ  wmff- 
ffiore  liegen  Apenninen-SBnAiUukf  mergeliger  Sandsleio  pn^ 
Kalk  unter  der  Scaglia.  In  den  Apenmnen  gibt  e^^-^^d 
Die  unterste  besteht  aua  Talk-  und  Thonachiefer  vnd  aus  Kalk,,  der 
etvfas  kßmig  ist;  diese  Gebilde  ruhen  bin  und  wieder  a^  Glimmer- 
schiefer  oder  Gneiss.  In  der  Mitte  findet  man  Schie|er|^mergeUg»tboni- 
gen  Sandatein  und  Kalk*  Oben  herrscht  de«  Kalk  über  dem  Sandstein 
vor.  Die  nntem  Massen  dürften,  nach  dem  Yerf«,  durch.  Kfoniakt  nut 
Seipentin  umgewandelt  worden,  und  das  .geoae.  Sjatem  lüchta  ^yn, 
als  der  dem  Alpenfnsse  eigenthumlicbe  Sandstein.  Sel^indaren  Gypa 
gibt  es  nicht  in  Ztolt^  aoodem  nucSobaii^nniiien-GTpiy 


J.  Pbck  berichtete  über  die  Bergwerke-Distrikte  im  ÜMf^üi* 
Staatei  im  westlichen  Theile  ron   Nor Ut'-CarcUnß  und  im 
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l}r^"^mtA¥ll;e'BtT^}kti  irttelfcn  üH^ah'  WMT^ictk  meriLWfiHHff  darr 

MilNI«i»M    trto'n^ndi' ^er^'Co^^lti-Zu^  tfiid  der  bhie  rii^y   letzterer 
sMclK>die'ä^.heide  der'  ir  cfett  OKa  itad  ins  AUatOfgcHeiäetT  sidi  er«. 
gksMitdtiir'WftBfeer.  ■  jenen  lfAti)>t-G«bfrgen'l8bbIieMen  sithnfelirereBer^ 
«iHl  HiigeMg«-  an,  <di€(  mit  ihnen  im  Allgemeinen   da*  sfiwlichfe  Streik' 
oben-  haben;  d.-  h.  äaa  NO.  in  9W;  IKe  fnrtien;  m  wefeben  (Ee^  Masveii: 
e»|>aAiteigten,  sind  bedeutend;  i^enaii^  Messungen  fehlen';  toacH  ^Vib^V 
Stslidtttiilg^  ddi'fte  HittWuaka'  über  4000  F.  SeebBhe  bMibett,   der^  Bkie 
tkl^e  Whehi  tieb  nlocb  mebr,  aber '  s^n  Anstehen   ist   sachter.    ]>«r 
Wkäk»  trhimt  die 'Übergangs-  von  Ben  ^riiidtf^tn  Ckfbildei^t  iü  dtt 
Bnhäkäh^Vdskirtffi&itaier'treitn  Se  letsteren  sfelIenWeiB4^=a«if-  üf^ffWJ 
Seüe  auf,   wfibk^nd  in  60.  hhi  '«(ald  'wi^Att  CHranwack^Ablagercmigeii- 
Torimden^sind.    Zwiscbeii  den  tlMinteü^  nnd  de«  tTeokä-i^tt^t^tft 
ia«  das  Land  in  drei '  ^Abthelltingeil  gescbieidien ;  eiiie  In   Tenn^iüeefü^ 
aildere  ftm  W«  von  itdr^CartOim^  ti^  dritte  »flieh  vw  deni  JWte  tU^ 
in  Gemrgtii.    Eine  besonders  ^nkwtirdige-  IC^tte  e!«fht  lieh  Khit«  ^^^ 
UdbcH^von  Jhrench&reaS,   ^  £rst'  seh   kWei' Jahr^tf  hat  lAan  in* 'den 
Chrafscbalten  Maber$k(aik  ond  )SM  Gold  aufgefunden;  die  Vergleichufig»* 
das- SoBsctKelien  Anaebens-^p  Oegend  und  ihrer 'Ber'gsdge   nod  "Sb^ö 
■iilf4eav'Goid«>fShrondeA  I>fstf4fti>in  NarH^CaröÜna  gtib  'die' In-sfo  Yör» 
aniistnhg  aadi  »Auftnohen  jinei  edtett  BMalls   und -bald '  reShtto  sich 
Entdeckung«!  «li  Sntdockvmgen;    Die  Gt^ld-baltlgen  Ginge  mfisi^tf  fneif 
sahlM  wifw,  ifndsio  gehen  ftiftt  Mets  ku  Tage  auir,  «^llirend'def  Berg^ 
mann  in  Mexiko  am  Fusse  der  Höhed  nä:ch  Talksdbieför  ^ttcht  Md,  wo 
er  diese   Gestein  findet ,  seinen  Schacht  abteufft,   in  der  Hoffnung,   auf 
Gold-Gänge  zu   stossen.    Möglich^  dass  in  Mexiko,   durch  das  Wirken 
yiil|kMiiscbef  .Machte,   QmftttraHiAgen  des  .Feltfbodfna^t'Stalt-getebti  in 
i^jforgia  dürflen  Ereignisse ^de^  Art  nicht  eiagetTß<«ft  s^yp^..  üiep.^dn^n^ 
das.  Feuer    beim  Bilden  der  G«st^ine   nnd' der/Gn^ffibrandqu  iQ^pg« 
leinen  Aptbeil.C?]  genommen  e«  haben.     Das  .QoU  Uefem^e  CJ^atfin 
ist  ^ Kumai  Hofnbknde*Schiefer,  der,-,  obwohluui^ zu. unbedeuteiideiiidioli^ 
anoteigendj   den  Gold^Distrikt  von;  l7dor^:  tdurehziebt, '  sswiacbon;  dew 
Yeojui-  und  Hor^tf-Crebirgsziügep   streichend.    Zu  beideo  .Sei^H ,  .dm 
^omblende-Schiefers  batman  auf  (Wlenweiteden  groasteo  Goid-Reiebthun 
getroffen.    Die  Erze-fuhrenden  G&tge  sind  fvenig  v.Qn  einander  entfbrM 
und  haben  daa  o&mliche  Streichen.  <  Dprch  •  graaitiache  Q^rvonngjVPgfn 
ii;ird.  der  Hornblende-Schiefer  begrenzt     Qneiss  und  GHromersehiefiur 
kpinmen  häufig  yor;  sifi  wechseln  -mit  dem  Homblei^e-Sdbiefier. .'  Af^ 
a^em  trifft  man  Tall^scbiefer,  Granaten»  ^ufri^   Euphotid  und,  KfiOilin« 
Die  Schichten  haben   meis^,  ^ne  :senkrechte  SteUung,  oder  sie  'fallen 
gegen  TUW.,   der  Basis  des  J^us  .fidge  ,^xu  ,Daa   Gang-Gestein  d^ea 
Goldes  ist  zumal  Quarz,  der  im  TaIMchiefer  und  ip  einem  GfstoiniAof- 
aitzt^  welches  dem  Glimmerschiefer ;  sehr  nähersteht«    Oft  fcnmmt  mit 
dem  Gold  Leberkies  vor,  und  an  der  Oberfläche  erscheint  die  Gang- 
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£i«eii,  ;«ber,Bie  fehüt  de^r  Qoan  Kii|ippb  feiper;  iM^.«M»  #MI#  CMd:«af 
Quarx-Adeni-.  imd/jGAnge^  im,  Qgünvtfiini  4«'  in  .'CMajU-  üj  'ik^f^tk^ 
Im  Hocqbleoile^SchiefeK,  der  olina  Zweifel  «ii£  Obsem  ^»dfv  jGtiwjt  JiJi^ 
seigen  ai^li  die  €^#age  «pi  q|ftclitilg*|ea  iMpd»  saglqieb  km  m^eliitoR  m 
GoUU  .^Uta.dcfen  JExatreckn^ff  if&'dif  TeiMI».a#iibr9f,Ii|UiK«».iUHdeb. 
nimgr  in  euiigiem  YerblUtiuM  ttebaiii  sQ.dlirQa  90^,  toag«'  Bc«g:tei 
gelnelnen.iwcvrda^  M^uun^  ebe^  tttai:  ihr  iwmre«  Ende  arrficbt  :  luMcSr 
defi.  g^i^QDjtcB  SaJ^sUnjieii  .findaii  «ieb  KafiferiueB  und  TitaiiOx|i^  ^m- 
tB^ck  .weh  OiiecMU^r.  In  JT««  |»oIo«Hi. m  OUfOt^tf,  wird  dM  OoM 
i^fllB  Silber  begleitet;  iNüai^t  tiiiA  man  GranaifDyfXiiniffdifi«  Staivoli<b^ 
:^ko^  m  1^  w..-n  rniVßlt^  jRttyr  iat  daa  G«M-nUq«qde Geataki  «bi 
P.iltpg|n[|.6li»inerac|iu^r«c^  der  in  raj^^fOiMDr  dbai^ab«  E?}*  .  JKeF^awl 
sf^icbnet  aic^  a«i.a  4vsci^^ /inv^Mii>  .'ffvoa^f.;  j$|anm|itb*Kr^talle.,  wekba 
^ia  vmaeUiesiNU.  Überi.d«^  jarv'«NlUl^«<:^MBer»atttß  des  Qoldaa  wasaa 
vnn  .nacbta  .Jffthcirea,  e^  findet  aieb  noi^  ia  Flnaabattan.*»  Atif.daii  Haldeai 
alter  .Sahlehte^,  die  bia  fn.  sroaeec  Tiefii^  iiMtiVJtiiebeA/ warde*,  aiabt 
iMQ  qaamige.  Geatejoe^aifitbmiif^Uffb;  die  ]ßrsianfiUarendtf  GapagwC  — 
An  d^n  Ufern  de^  NßH^aHe:  uff^  TEf^i^fifi^  welcjba  fM4  in  ibran  Saadea 
en^aUan,  berracben  Qi^iqiaay  Qfifmer->iindTa)k-8<ddt^.v  rt- lOieCbgcnd 
BwiMbeq  den  -JSmofm. '.  fi|ayppfntWi  iHnd>49».Mfa'.  rfd|^l  emiDfatcüct  vott 
b^nabe  ^Op^iQufdrat^^llfHffi^-  iat,  far:4c|i..liipafa|egeil.  >iMi.«iingiteaia 
gFoasem  Ink^raaaa«  Die  ,lhNap^Q^4te|nert>aii(d  .Qliai»>  /Taihachiafa  liid 
Qranwaok^,  Alle  Sfif^^t  ^n  beidep  Seiten  der  gtßnaonte»  rCMbirg« 
berabkonnnandjt  fiH^^n  Gold»  r  9i^  ,vQ|t  TlMMfjr  ttnleaaatbte  Gehl  Hagion 
eratracbt  ficb  ük^  3a  IKlfMlen  weil? ,.:  i         «  ^  •. 

•  •  •!•■'•*'. 
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J/lbiiDiBrGa^^olbgf^  dei  iOoJI||0aer*>^f%al«s;   (jAmsäfni:  JMM: 

Hauptetadt  von  MSWMr;  liegt  auf  iäneär  FefaeahRtckeil^  WelcHer  den 
Berg«4^n,  die  nach  W.  da»  gleiebnäinig»e*ThaI  begrenzen,  verbimden 
Mi  Dia  OberHacbe  dM  Oi0il^i^ool^Tbaleii  setgt  aleb  Bt/kt  unelken,'  ein 
W^baef  niedriger  6erge  und  Hfigel;  düs  ningeben^  Bei^Maaaen,  die 
AtaciaK-^hain ,  endigen  Is' fi5m^m  Und  Piks  Von  a^tfkllMfder  Vorm. 
JHm  JhtLl  bat  eine  Meereabbbe  von  i^twa  2000  f,i  der  Umfang  därfle 
ÖO  Meilen  betragen,  die' gr öeete  Ung^n^Erstreckung  ist  aus  K;  nacb 
8.  In  der  ArmnOMitnid  ateigen  eincelnie  Massen  bis  <tu  960«  F.  ä^. 
b9be  empor;  udi  Oo^poor  erheben  'sich  die  Berge  400  bis  sbo  über*  die 
Ebene.  Zahllose  tief^b  S^jblnehten' dnre^faufei/'  daa  Berg-Gehänge,  und 
in  ibnen  findet' man  sehr  lehrreiche  Profile  BUfj^Schlosseh.  Im  Bleiche 
deä  Thaies  findet  man  zwei  Seen  von  biftrS^htlibher  ferstreckung ',  den 
P^Mä  und  den  Ooäisaj^.  VVlüirend  der  Regenzeit  ist  der  grfSsste 
Theiidee  Landes  fiberftatbet;  die  erhabene^  Stellen,  so  wie  die  umgeben- 
den Hflgel,  äind  naekt  und  unfhichtbar,  die  tiefern  Landstriche  aHer-sai- 
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gcs  ^  MtedU  nü  ergkUfr^r  Dunüardt;  Dfev  JMen  anliNirf  Mgtn*« 
lilHg  darcli  Zenetsonflr  der  nftehbarliobcsi  CiMlciiiei' i^ob  Ubnm  AUa-» 
viooeo  fehlt  jede  Spur.  Alle  MuAcbelii,  welche  gefonden  weffden^  tUmhi 
ncit  iron  soldien  Geecblechtera  ah,  wie  sie  ^noeh  hea%eii  Segoe  iitr 
Seen  und  Slrtaea  kbeii;  U$da  und  BUmioirhi»  gebSren  so  den  mb  htor' 
%stflft  vnrkommeadea.  Da«  Becken  der  Thal-Oheriäobe  Meet  ■utnaler 
^neiajBeif  gkiehende,  saUige  Anawitterungcii  wahrnehmeo^  älinlic)M( 
Fbinoaiene  hahen  dieEheaeti  von  H^mmv*  u.  a.  w.  ao&uwiisen. ,  Kohlen-. 
aaurea  Natron  herrachl  yar)  aoeaerdim  kenunen  Yerhhidange»-  van. 
Scbwefel-  und  von  Sala-S&ure  nulNalron  vor«  Was'  die  geognostiaehe' 
Sesehalfenheit  der  Gegend  hetriffk,  so  aeigen  aichvor  allem  achnhän'^. 
ig  cige^lhfiialiehe  Kalk^Ahlsgerangen^'  nnt^r  dknk  Namen  Knkkult^  he« 
kennt  utad  nicht  au  -veweahseln  mit  den  noch  gegeofipiMig  ataiatehen- 
den' Kalktuff-Bildungen«  Im  mittlem  Indien  nimmt  der  tümkur  atata 
die  Bette  der  laufenden  Wasser  ein  und  seist  deren^üfer  saeemmea»  eher 
tx^  hildel  unhfdeutende  Erhahenheiten;  jedoch  triffi  man  denaelbea  aneb 
naah  auf  Berggipfeln  in  Höhen  von  2000  hia  3000  F«  llberi  dem  Meeren. 
Im  Allgemeinen  ist-  seine  M&cfatigkait  nicht  bedeutend.  t£r  nnMchlieaBl. 
sahUose  eckige  und  mndiiche  Massen  von.  verschiedenen  GesteinairteB^l 
deren  manche^  das  Ansehen  haben,  ala- waren  aie  ana  bet^Iehtlic^eiiEai^i 
femungen  heibeigefuhrt  wordäi.  Ihre  Ghroäise:  wechselt  Von.  der.  eines' 
Sandkorns,  bis  an  BUcken  von  %  bis  3>.F.  Durchmeator*'  Das*  'Binde- 
nuttel  ist  stets  kalkig.  Eine  sehr  gewahnliche  AbindeHaq?-  ist  der- 
f,N0duiat  Kunhu^\  Von  Farbe  neigt  er  sidh  theila'  unsem  weiss,  Iheila 
röthlich  braun«  Seine  Mieren^förmigen  Masten  sind^  mitunter  konaentiisclft^ 
blätterig,  ^von  aussen  erdig,  im  Innertt  mehr  kr]WtaiUniao|i>  nad-  im  AUr 
gemeinen  eiseoschilssigj  Zuweilen  wird  die  Felsavt  ErbaanaleiniftlNilich, 
oder,  wenn  die  verkitteten.  Kömer  und  Theife  aehr  klem  aind^iaar  glsidit 
dieselbe  gewissen .  kalkigen*  Sandsteinen.  « Sind  viel*  Qnars  ▼»und  i  Fskl*i 
spalh-Köme^  Torhanden, .  un4aadere  Ihgvediensien'  aeraetster  gränitiBcher 
Gebilde,  so  kftnnte  das  Gestein  lur  den  ersten  Blick  leieht  mit  einehi,'  in 
gewissem  Grade  aufgelösten,  Granit  verwechselt'  werden«  Ber^JCwiter 
atelk  sich  abch  in  grossen  regellosen  Msssen  dar,  und'  in  Kugeln- 
ifaiüichen  Konkretionen.  Einige  Abänderungen  sbd  fast  dicht  -uM  aiem* 
lieh  frei  von  fremdartigen  Beimengungen;  andere  lecker  wad  netreiUfiBlw 
Geschichtet  findet  man  die  Felsart  in  der  Regel' nicht,  anbh  aeheint>aiei 
frei  von  fossilen  Überbleibseln«  Ihre  VerbreitQng  im  Oorf^f^oar-Oliale  ist 
aehr  ausgedehnt,  aber  keineswegs '  ohne  Unterbrecb«ng\.  Man  findet  sie 
unter  dem  fruchttragenden  Boden,  oder  als  einaDeeke  Aber  deuHigeln« 
Die  Michligkeit  beträgt  selten  mehr  als  2  bis  3  F.  I>s,  weder  JTiM/imr 
nnoHltelhar  auf  weidmm  thonigen  Schiefer  liegt,  seigt  sich  der  lelatere 
bis  an  gewisser  liefe  von  .kalldger  Substanx  durehdrangen,  so  dasa 
ach  einbar  alhnähliche  Übergänge  Statt  habenv  Die  in  der  JtmiAiir- 
Lage  eingeschlossenen  abgerundeten- oder  eckigen  Massen  bestehen 
ana  manigfachen  Abäaderangen  Ten  Gi4nit|  Gndas,  Glimmer-  und  Thon« 
Sciiielerj  Quars-Gestein ,  Kalkstein  u.  a.  w.    Besonders  häufig  sind  die 
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qaan%cii  Mmmo«  -"Weder  GMnlte  nocb GaeiiM  klmniefi  fm Ooifpoir- 
Thale  anstehend  vor,  olkwehl  Mde  gegen  W.  in  den  Ebenen' von  Üfi^ipariu 
i«  a.  G.  häufig  auftreten.  Oft  werden  die  JBjmMrr-Lagen  von  Quarc  Gingen 
darcliaetet,  welebe  man  bis  in  das  unterliegende  'Gestein  verfolgen  kann. 
Worden  letstere  durch  atmosphirischen  Eiiifluss  u»-s.  w.  serttdrt^  so 
ragen  die*Quar»<Mas8en  nicht  selten  mehrere  Fuss  Aber  die  Oberfllche 
be'rvor,  dies»  ist  snmal  da  so  beobachten  9  wo  die  JTimter-Bedecknng 
fehlt  •*-  In  den  Üimlnir-Kongfaimeraten  lassen  die  eingesehlosaenen 
Massen  milanler  eine  eigtntbunUche  Stellung  wahrnehmen;  die  eliipti- 
schen  Stücke  findet  man  mit  ihren  längsten  Aten  senkrecht.  Dan  Ge> 
8chicbe«aftige  iUisehen  vieler  dfirfte  auf  Einwirkung  der  Wasser  von  lan- 
ger Dauer  hinweisen;  aber  Jene  Stellung  ist  damit  nicht  vereinbar^  man 
kann  nieht  wohl  glaaben  ^  dass«  sie  in  der  Lage ,  worin  dieselben  ge> 
genwftrtig'  gefunden  worden,  sich  langsam  anfliäoften,  gleich  den  Rollstacken 
in  Flössen  und  Seen ,  noch  vbr  der  Ablagerung  des  Mutter  -  Gesteins. 
Die  natnrgemasseste'  Erklärong  des  Phänomelis  durfte  sejm ,  dasa  man 
anninunt,  Jene  Massen  wären  schon  Iruber  abgerollt  gewesen  oiid  ao* 
dann  gewaltsam  durch  Fluthen  im  Thile  anfgehäoft  worden,  über  einen 
halbflussigen '  Schlamm,  in  den  sie  einsinken  konnten.  Möglich,  dass 
das  Owi(f90or*Thal  einst  eine  Art  -  Binnensee  bildete.  Die  vertikalen  und 
geneigteni  Stellungen  der  Massen  und  RoUstudie,  welche '  sekondäre 
Forsutionen  umscbliessen^  die  man  am  Gehänge  mancher  Eurepäisekem 
Gebirge  findet,  worden  auf  veraehiedene. Weise  erklart.  Allein  die  Tbat- 
sacbe,  dass  der  KuiUatr  in  dichten  Lagen  von  wenigen  Füssen  Mächtig- 
keEt  verbreitet  I  int  über  eine  weite  Oberfläche,  gebildet  durch  die  Aus- 
gehenden (Kopfe)  Vertikaler  Schichten,  streitet  gegen  die  Annahme,  dass 
die  Lagemngsweise  der  eingeschlosseneti  Rollstucke  in  der  Periode  mo- 
difisirt  worden  Jiey,  als  die  benachbarten  Bergreihen  ana  dem  Erd-Inneia 
hetvartraten«  ZudeU^  beweisen  die  Ersclmnungeii ,  von  denen  die  er- 
wähnten Qoan*Gänge  begleitet  sind,  aur  GnSgc,. dass. die «mterliegenden 
Schichten«  iri  sokhen  Fällen,  lange  vor  der  AUagerung  des  Kunkurs  eine 
senkrechte  .Stellung  erlangt  haben.  In  den  reineren  Abänderungen  des 
Sjinkwn  findete  sich  solche  Einschlüsse  bei  Weitem  weniger  häufig,  auch  sind 
sie  nicht  ;80  gross,  und  ihre  Anordnung  läset  nichts  Eigenfliamliches 
wahraehmen.  —  Dass  die  ältere  JTiiaftirr»  Ablagerungen  wesentlidi  ab- 
weichea  Von  den  neoem  Kalktuff-Gebilden ,  Ist  bereite  bemerkt  woirden ; 
aber  man  darf  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  ähnliche  Processe,  wie  sol- 
che noch  heutigen  Tags  unter  nnsern  Augen  vor  sich  gehen,  noch  bei 
manchen  jener  altem  Formationen  Statt  gefunden  haben  mögen.  Die 
aoflosende  Kraft  der  liber  KalkateiH-Massen  ihren  Lauf  nchinenden 
Regenwasser  'ist  bekannt.  Die  neuen  Kalktuff-Lagte  entstanden  durch 
solche  serstorende  und  wieder  bildende  Processe;  atif  ähnliche  Weise 
können  Jedoch  auch  einige  unter  den  JfiCmilinfrvAblägerungen  sieb  gdnl- 
det  haben.  Im  Allgemeinen  moss  der  KwUcür  für  firuhem  Ursprungs 
gelten,  als  die  neuen  marioiachfn.Absäkae:  allein  tnannichfaltige  Ursachen 
mdgen  gleiohxeitig  10  Entstehen .  der  kaOUgen  Schichten  beigetragen 


—     569     — 

haben,  die  renchieden  modifisirt  wurden,  }e  nach  dem  mehr  oder  weniger 
Ungleichartigen  des  Bodens ,  auf  dem  sie  ihre  Stelle  einnehmen ,  nach 
dem  Manniehfaltigen  der  ihren  Absatz  begleiteden  Pbftnomene  n.  ••  w. 
Damm  kann  es  gewisse  Arten  von  KMnkitr  geben  y  welche  als  Abattae 
in  Seen  (loctcsfriiitf  KuMkurt)  su  betrachten  aind,  während  andere  von 
Regen-  oder  Flnsswassem  niedergelegt  wurden.  Aus  der  weiten  Ver- 
breitung der  KaoiAifr-Fonnation,  aus  dem  Gleichm&ssigen  in  der  Zusam- 
mensetzung des  Bindemittels,  sodann  aus  der  grossen  Ähnlichkeit  hinsicht- 
lich des  Gefüges  und  des  Aussehens  der  wEimAmr- Gebilde  an  den  cnt- 
legen9ten  Orten  ergibt  sich,  dass  wenigstens  eine  Ursache  von  s^r 
allgemeinem  und  einförmigem  Charakter  beim  Entstehen  derselben  thAtig 
gewesen.  Indessen  sind  die  durch  lokale  Ursachen  eingetretenen  Mo- 
difikationen nicht  zu  übersehen,  dessgleichen  die  Änderungen,  welche 
als  Folge  der,  während  der  Periode  der  JTtmAnrr-Bildnng,  in  tiefem 
Feislagen  vorgegangenen  Störungen  betrachtet  werden  müssen.  —  Lrnixa 
Beschreibung  der  „calcareo^magnenan  trawirtiiu**  in  den  Bädern 
von  St  FüippOf  und  von  andern  Ablagerungen  ähnlicher  Natnr 
zeigt  manche  Analogie  mit  dem  JTiaifofr-^Gebilde.  Lyhix  verweiset  eben- 
falls auf  die  sprechende  Übereinstimmung  der  konzentrischen.  Struktur 
gewisser  Travertin-Yarietäten  mit  den  sphäroidischen  Grestalten  des  Eit0^ 
Itfdb^ji  Magnesian-limestone  von  SunderUmd^  welcher  letztere, 
seiner  Vermuthnng  nach,  unter  ganz  ähnlichen  Umständen,  wie  der  durch 
Quellen  erzeugte  Travertin,  entstanden  seyn  dürfte.  Mineral  -  Quellen, 
kalte  und  warme,  steigen  unterhalb  der  Wasser  von  See'n  und  Meeren 
empor,  und  die  Substanzen,  welche  ihnen  ihren  Ursprung  zu  verdankien 
haben,  müssen  verschiedenartig  modifizirt  erscheinen,  je  nach  den  Umstän- 
den, nnter  welchen  die  Absätze  erfolgten.  So  sind  a.  B.  ma*^  Kalk- 
tnffe  der  Insel  J<i9m  auf  solche  Weise  entstanden,  und  die  Ähnlichkeit 
swischen  ihnen  und  gewissen  Kirnfttir-Lagen  war  hin  und  wieder  unvmv 
kennbar  ^).  Absätze ,  unter  Umatänden  wie  die  erwähnten  entstanden, 
müssen  natürlich  mit  fremdartigen  Substanzen,  mit  Sand,  ;Gmss  und 
Bollstucken  untermengt  seyn.  Die  aufsteigenden  Quellen  briAgen  ver* 
achiedenartiges  Material  mit  in  die  Höhe;  dadurch  erklären  sich  viel- 


*)  Die  Taffe  mnt  Java  enthalten  zahllose  Meereg  •  Mn»chebi ,  welche  Im  Allgem^nea 
sehr  mit  den  Jetit  noch  lebend  vorhandenen  Konchyllen  fibereinstimnen.  Nach 
SowEnny^sUntersnchnng  stammen  simmtllefae,  den  Gescbleehtem  nach  mit  SIeherheit 
.erkannten Muscheln  ans  dem  Meere.  Unter  ihnen  finden  sieh  Leaticnlites  waä 
Rotalltes,  wie  solche  im  Zonrfoner  Thon  voiiiommen,  und  in  deneelben  Massen 
trifft  man  wenigstens  xwei  bis  drei  Spexles  von  einem  Oenns  von  Krastenthleren, 
welche  sich  durchans  nicht  von  Cyftrls  unterscheiden  lassen.  Solche  Wahmeh- 
mvngen  mflssea  sehr  TorBichtlg  maehen,  wenn  man  einselne,  oder  nicht  genngmim 
begründete,  Thatsachen  %ut  allgemeinen  Sehlnssfolge  beautxea  will.  Das  Vorbaa« 
denseyn  von  C y p r I s •  Überbleibseln  im  WAlder-Thon  (H^ealäen^lojf)  wnrde 
benutzt ,  um  eine  Theorie  zu  begrfinden ;  allein  wie  wenig  gehaltreich  diese  war, 
ergibt  sich  ans  dem  Umstände,  dass  die  sogenannte  C  y  p  r  I  s  aus  Jenem  Thon  von 
einem  marialschen  Geschlecht  (Cythcrina  Lam.))  1b  welchem  das  Thior  allein 
de«  gtaerlsche«  Charakter  gewährti  alcht  witeraehkdea  wcrdoa  kann. 
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telelit  dli«  freMd-artigen  Eiincbhtese  des  JTimJfwrf«  -*  Wi«  bereltt  er- 
wilint^  fd  li«i;t  der  JKiai^irr  an  aehreres  Stollen  auf  dem  Gipfel  4er 
Berg;e  von  MSwüT,  Wurden  diese  Lagen  erst  abgesetzt  nach  der  £■• 
porhAun^  der  Berge,  auf  denen  sie  ruhen,  oder  worden  diescibea  m 
der  lioben  Stellung  mit  empergetrieben?  Der  Jfemirr«-Berg  scheint  ftr 
die  letstei«  Ansicht  su  sprechen.  Allerdings  sieht  «an  in  Terschiedesei 
Welt-Cregenden  Kalk-haltige  Quellen  aus  den  GipMn  der  Berge  her▼o^ 
brechen;  oder  bei  der  in  Frage  stehenden  Xandhir-Ablagerung  trttet 
mehrere  umstände  ein,  die  einen  anderen  Ursprung  yermuthen  lasten. 
Die  Ablagerung  ist  Tereinselt,  nicht  weit  ausgedehnt,  und  zeigt  keiie 
Schicht  Anliche  Abtbeilungen;  dabei  enthllt  dieselbe  zahlreiche  Mi- 
neral-Substanaen,  welche  dem  Gestein,  woraus  der  Berg  besteht  (Grtmt) 
fremd  sind,  so  a.  B.  Achate  und  Braun-Eisenstein.  Erscheinungen,  wie 
diese,  hat  man  nicht  bei  Absätzen  zu  erwarten ,  die  von  Quellen  hernili- 
ren,  welche  aus  einem  Berggipfel  hcrrortreten.  Die  naturgemässeste  An- 
sicht dflrfte  vielmehr  seyn,  dass  jene  JEiaiJhir-Lage  diit  dem  Berge  zugleich  ii 
die  Höhe  gehoben  worden.  Die  Auftreibung  der  Berge  in  diesen  ThäJen 
TonJjMKtfii,  wenigstens  mancher  unter  ihnen,  mag  vergleichungsweise  is 
die  neueren  Zeiten  gefallen  seyn;  muthmasslich  wurden  hier  gewaltige 
Bergmassen  In  einer  späteren  Periode  emporgetrieben,  als  Jene,  in  welcher 
iKe  AtiÜrichtnng  der  altem  Felsschichten  Statt  fand. 


Ubokjmd  Hornbr:  Geologie  der  Gegend  um  ßmm  (Froeee' 
iKays  üf  ike  ffüoiogieai  9oc.  cf.  Lond&m.  1889.  No.  9i;  p.  4ST).  Der 
geschilderto  Landstrich  liegt  auf  beiden  IIMit-Ufem ;  das  Siebett-CMkrpe 
macht  den  Haupt-Gkgenstand  desselben  aus,  und  der  höchste  Punkt, 
der  OMerg^  misst  1369  Engß,  F.  Aber  dem  Meere.  Das  tiefste  geschich- 
tete Cfrestein  ist  Chrauwacke  ^  muthmasslich  der  spätem  AUagerang  die- 
ser Formation  angehörend  und  steOenwease  dem  rothen  Übergnngs-Sand- 
Btein  (oM  red  smndttaite)  näher  tretend.  Von  Kalkstein  wird  die  Grtih 
wacke  nicht  begleitet.  Die  Schichten  haben  meist  starkes  Fallen,  hin- 
figer  nachS.,  als  gegen  N.;  ihr  Streichen  ist  gewöhnlich  aus  NO.  nach 
SW«;  aber  in  beiden  Verhältnissen  herrscht  wenig  Konstantes.  lu  un- 
mittelbarer Nähe  des  Siehen-Oehirge$  sind  die  Schichten  nach  allen 
Richtungen  aufgetrieben,  aagenfallig  durch  vulkanische  Ausbruche«  ille 
sekundären  Gebilde  fehlen,  und  auf  den  Grauwacken  ruhen  in  ungleich- 
fiimiiger  Lagemag,  tertiäre  Formationen ,  Sand ,  Sandstein ,  Thon  nad 
Brannkohlen.  Cber  diesen  siebt  man  eine  ausgedehnte  Gmssdecke,  and 
darauf  sandigen  Lehm  mit  Landmuscheln  von  noch  heutigen  Tags  lebend 
▼orhandenen  Gattungen  abstammend;  dieser  Lehm  ist  im  BMMek 
unter  dem  Namen  Läss  bekannt.  Unterhalb  der  Grauwacke  treten  meh- 
rere Abättderangen  ungeschichteter  Felsmassen  hervor,  TrachTte,  tra- 
chjrtische  Konglomerate,  Basalte  und  andere  Trapp  -  Gesteine.  Die 
Hauptmasse  des  Stetten^  Gebirges  besteht  aus  diesen  vulkanischen  Ge- 
bilden.   Von  Trachyt  sind  mehrere  Varietäten  vorhanden,  dessgleicben 


vwtt  KoiigkMienit  >  itm  mHuiiI^  sehr  feMStnfg,  erdig »  Kfelde-IhttHeli 
wird*  fTrachytlflebe  SMme  werden  sieht  gefrolfei».  BaMft-Gfli»^  findini 
rieli  sehr  sshlreich,  'Bei  SitffbHTg  wird  der  battitVbe  Tuff  vöH  einem 
Biu(alt«Gang  dureligelzf ;  drei  vttlkioische  Kegelbei^  sttfg^en  hierira  itn- 
gefthr  900'  HOde  an.  BetraelitaDgei^  iSbet  das  AhnHcbe  in  der  Zueammen* 
mUvaag  aller  «ngesebielileleii  (atMMrtiiieii)  Geateine;  fiberdie  aiAmiliHdien 
fiberg^Ang«  ten  dcdb  eüfachjedenaten  fVaeh^rt  "bia  an    acfawarzem  dü^ft- 
Um  Baaalt    Ifaehtv^iattiigeA  «li^diuiyerae'Medeiiatfige'derTulkaniachen 
Adabrneba-Feri^deii  Sm  AlkfeM-C^ea^tf^e.    'Tfit  (raebyfiachen   Konglome» 
rate  und  Tiiffft  ilotten  anenlt  empergetriiiben  werden  aeyu.    Sie  werden 
den  Aüawfirfen  rwi  Seblaekeki  iMd  ron '  Aacbe  verg:Iic1ien ,  welche  ao 
hiflllg  den  Lata-AnabrUche«  tt>rang;ehett.    An  einer  Stelle  wird   daa 
traehytiache  Kongloiheraf  ron  einem  Traehyt-Gang  dtirchaetzt,  welcher 
Tiele  nindlicbe  Stfleke  YeracMedener  '^chTf^Abftndernngen  entbftit ,  die 
mit  mftaniaclien  Bomben  vergleichbar  sind.    Biese  EioBchliisae  weichen, 
waa  ihren  €haralter  betrifft,  ven  allen  anstehend  vorkommenden  Trtt^ 
ebyten  mehr  cfddr  Weniger  wesentlich  ab.  Trapp-Ginge  treten  inTrach3rt* 
Trilnmier-Ge8tein''and  in  den  Trachyten  ieibst  auf;   dless  beweist  den 
apgterea  ürepreng  der  ei  »tei  en«  IHrgends  aeigen  sich  Spuren  von  trachyti- 
eeher  Etoption^^eanf  ^ebtosaltiäche  gefolgt  wire.  Auf  dem  linken  JIMa» 
Üferdem  Äfe6eiH€r«5tryegegenfiber  erhebt  bich  der  Hoddenbergy  ein  vergicl- 
ehnngaweiHe  neuer  Vulkan ,  bestelveihd  aus  Asche  and  verschlackten  €re«- 
ateinen.    Der  Krater  hat  ungefShr   eitt^^* viertel  Meile  im  Durchmesaer 
ond'ioo  Fnsa  Tiefe.  —  Die  Bratinkohleli^Formation  ist  ans  Lagen  ven 
locicerem  Sand,  von  Sandstein  und  von  ideseligem  Konglomerate  zusam- 
mengeaetat;  letaterea  seigt  aich  mitunter  den  Grauwacken  sehr  Ihnlidi. 
Auch  Hiott  iat  ein  weaentlichea  Glied  jeües  Gebildes;  er  enthält  viele 
'Kugeln  nnd  Lagen  von  Thon-Eiaensteiv.    Die  Braunkohlen  selbst  wech* 
sein  Vom  EMigen  bia  anm  Dichten,  ao  dass  aie  sum  Tbeil  der  Pechkohle 
nafaestcAie».    Abdrfidte  von  fil&cken  und' Baumstämmen  sind  sehr  hScrlig. 
Von  thieria<^ll  Resten   kommen  L i m  n e e  n  und  Planorbia  vor. 
hhi  und  wieder  Abdrücke  von  Sfiswasser-Fischeny  so  tumalder  Leu  cia- 
ena  papyraceua  Agabsix,  femer  FrGsche,  Salamander,  Triton,  Beate  von 
Insekten,  nach  Goldfuss,  den  Geschlechtem  Lueanua,  Cerambyx, 
Anthrax,  Cantharis,   v.  a,  w.  angehörend.    Die  Blätter  stammen 
von  Dikotyledonen  ab ;  unter  ihnen  kommen  Cinnamomum  duice 
und  Podocarpua  macrophylla  vor,  so  wie  Abdrdcke  von  unzwei- 
felhaften Palmen -Blättern.    Nach  NöGGBRATn'a  und  B«   CorrA'a  Unter« 
Buchungen  der  fossilen  Holzer  diaeer  JBücaunkohlen -Formation  Werden 
durchaus  keine  Monokodjrledonen  getroffen.— Über  dem  Braunkohlen-Gebilde 
finde<aichein(e%elt  verbreiteteAblagerong  venGrusä,  zagrosstem  llieile 
aafl\(iu«rzbeakUiend,  Jedacbaneh  einige  Rollsteine  undBrnchatdcke  vonBä- 
aalt,  Trachyi^  Oberganga-KaHtsiei»  und  i^n  buntem  SaAdatein  enthatend;  die 
Mlditigkefit . derselbe«  lat'bald  ae)fr  gering,  bald  reicht  sie  bis  zu  l26Foas. 
Dieser  Griaa  weicht  auflaKend  von  jenem  abf  welchen  daagegebwifirti- 
ge  AAdM-Bett  bildet,  und  ist  älter,  ds  eine  der  vulkamacben- .Bmptiu«. 
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»a^  denn  eis  Streifen  vi^«  ihoi  nibi  aof  den  RjMde  des  Si»let«  ?on 
BuMerberg^  «nd  em^beiiU  bedeck^  mit  valkMiischer  Asche.  --  Die  Be- 
atimmang  des  Alten  der  Bn^nnkoblen-Fona^tion  hat  nel  Sehwiefig«» 
foes^e  Moftcheln  fehlen  fast  gans,  nnd  die  pflanslichen.  Eeete.  reichet 
nicht  hin.  Fnibere  SebriAsteiler  regten  jenes  Gebilde  deni  plastiscUa 
XhondesP^tf^iserBcfkens  sn«,aUeinnadiHpmi(Bii Riechen Qwr «ine ««lebe 
Znsftmmenstellung^  nnr,die  fnin^j^ogjscba  Beschaienbeit  eipiger  L^ol 
Die  Überbleibsei  von  Amphibie^  gleichen  Jenen  der  gfvssmi  Sdsswasicr* 
Ablagernng  von  ömtiget^;  sd^r  die  wenigen  verbandenen  Mnscbela  nod 
die  Pflanzen  sindy  den  Gattungen  nach  p  identisch  mit  denen  des  Sim^ 
Wssser-Gebiides  Ton  Aix  in  Provem€*  Übrigens  ist  d}e  BestisiBWis 
des  Altern  Jener  Braunkohlen-Formation  hocbat  wichtig  in  Beziebnng  ki 
Ansbruch-Perioden  der  erloschenen  Vulkane  am  Vkterrlmim*  Pie  ti»p 
ch]rtischen  Tuife  enthalten  TCgetalpliscbe  Abdräcke,  identisch  mit  jesc^ 
die  man  in  den  Thon-  nnd  Si^ndsteinrAblagerungen  gefunden. hat;  mh 
gedehnte  Lagen  von  tracbftischem  Tuif  Joannen  swiscfaen .  den  Schab- 
ten jener  Formalion  an  mehreren  jSteUenvor;  über  einem  13  F.  nieUir 
gen  Brannkohlen-Gebilde  liegt  eine  9ssalt-Mssse  voi|.  30  F»  Ificbtig- 
keit  Es  scheint  demnach. ein  grosser . f^nsswassei^See  Torhanden  gewc; 
sen  SU  sejUi  in  welchem  die  Braunkohlen-Lagen  abgesetsi  wnrdes; 
^rihrend  dieser  Ablagerung  mögen  vulkanische  Ausbrvbche  auf  den  Bo* 
den  des  See's  Statt  gefunden,  haben;  die  Tulkanisfchf  IJbatigkeit,  odn 
das  Wirken  emporhebender  Kräfte ^  danem  fort,ii|nd  so  ddrfte  du 
Siebeth^ebirge  nach  der  Brsnnkoblen-Bildung  ausstiegen  sefu.  Yiei- 
leicht  trat  dieses  Alles  ein  zur  Zeit»  als  die  bssaltiscbe  Eruption  neb 
ereignete;  da  in  der  Nähe  des  Gipfels  von  Msndeberg  ein  Bssalt-Kiegel 
liegt,  aus  Braunkohlen-Streifen  900  F*  hoch  über  d<^  P^iveau  des  JRAaw 
—  Die  letzte  (presse  Fonnalien  dieser  Gegend  ist  der  Loss.  Er  ninnt 
^ine  Stelle  auf  dem  Grus«  ein»  in  welchem  das  heutige  Rheinbett  cia- 
geschnitten ist  Diese  Ablagerung  ist  toU  von. Land-Muscheln,  cd«- 
schonen  Gattungen  zugi^of^nd,  frei  von  Fluss-Mnscheln  nnd  von  pflun* 
liehen  Resten ;  dagegen  enthalt  sie  Gebeine  vop  Elphas  primigenioi 
undvonRhinooeros  ttcborjiinus.  Die  einzelnen Mas^n» dieses Loiiei 
sind  sehr  mächtig,  ohne  Schichtung)  und  liegen  mitunter  000  F.  ober 
dem  Bheinx  man  trifft  das  Gebilde  von  Bann  bis  Basei.  MuthuMslkh 
verdankt  dasselbe  sein  Entstehen  dem  plötzlichen  A^^l^niche  eines  p^ 
sen  Sees  zwischen  Basei  und  Konsianoi^  und  sehr  <  beträ^tliche  Theb 
desselben  .wurden  dqrcb  serstorende  Wirkungen  an  spätem  Zeiten  hiawct 

.  CriDBON  Mahtbll  ubor  die  Wellen-artige  Ob.erfliebe 
der.  S  an dstein-Sch lebten  in  Jwsseaj  (Jakcs*  JBdM»  a  |^ 
Joum.  ißSi  n.  M».  p.  MM-MitJ.  Diese  Qberflächen  zeigea  sieb  Hiebt 
nur  tn^  Ganzen,  sondern,  auch  in  ihren  einzelnen  Abiadernngen  90t  wie 
man  heutzutage  die  sai;idigen  Ufer  des  Meeres  durch  die  anl*  and  «b* 
Hpielenden  Wellen  sich  gestalten  siebt* 
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6«  Poüu^  ScMPB!  Aber  die  WeUen^fSrmigan  Bildnii> 
gen  auf  m^neben  ForeH  murbie-^ chlchien  im  Nordeo  ¥ob 
Bathf  uod  die  auf  deren  Oberfläche.hftufigeii  Reiben  tob 
Fusfl-Spuren  {Jirnrn.' of  tke  r^aiJMm,i8ainr.nL5a8—640^ 
PkiM.  Magastin.  and  Xjim.  1891  IX.  376^3770  Die  ninsligen  und 
Wellen-förmigea  Oberflacben  dieser  und  anderer  NiederscblSge  scheinen 
dem  Vf.  in  Form; und  Entstebung;  nbereinsustinunen  mit  denen  des  See- 
Sandesy  welcbe  durcb  das  leichte  Spiel  der  Wellen  und  die  Schwin- 
gan^n  der  oberen  Wasaerschichten  ^entstanden  und  während  der  Ebbe 
an  flachen  Ufern  trocken  an  sehen  sind.  Dieses  Verhalten  deutet  daher 
aaf  einen  dereinst  gana  flache  Wasserstandi  und  dieses  Anzeigen  wird 
beatftti^  durch  das  Mitvorkommen  verkleinerter  Koncbylien  und  Km* 
atasecn«Reste|  wie  sie  das  Meer  ausstSsst,  und  vieler  sich  durchkreuxen- 
den  Reiben  von  Fuss-Eindriicken  kleiner  Thiere,  anscheinend  entstanden, 
als  die  Oberflioben  dieser  Schichten  wlbrend  der  Ebbe  trocken  lagen. 
Er  selbst  aber  gesteht,  nicht  Zoolog  genug  au  seyn,  um  die  Klaase 
oder  das  Geschlecht  au  bestimmen,  wosu  Jene  Thiere  gehört  haben  mog- 
ten«  Am  dentlicbaten  sind  die  Fuas-Spuren  erhalten  und  zur  Untersn* 
chong  geeignet,  wenn  sie  sieb  im  Sandsteine  finden,  und  von  Thon-Lagen 
bedeckt  sind«  ^ 

HKMCART^FBRiiAifD  über  die  swel  Meeres-Sandstein-Sjr- 
ateme  im  Nordendes  Parit«r Beckens  unddieda'rinvorkom- 
Qienden  Krustaaeen.  (BuUet  Soc.  giol.  1633.  111,  83—800 
Diese  Krustaaeen-Reste  gehören  auPortunus  Hericartit Dbsm .  Zv 
läsif  findet  man  von  oben  nach  unten  U  Oberes  Sfisswasser-Gebilde. 

3«  Sand  und  Sandstein  mit  Porfunos. 

S.Sand    mit    Lenticulitea    va- 
riolaria  (s.  S.  378.)* 

4«  Meerisehen  Grobkalk, 
i^oraus  man  denn  schliessen  darf,  dass  alle  flbrigen  Ftandstitten  dieses 
Fossiles  es  in  gleicher  Schichte  (räcksichtlich  der  Schichtenfolge)  beai- 
tsen.  Sie  sind  eben  so  zahlreich,  als  jene  des  genannten  Lenticuli- 
tea, obschon  ausser  My  (Adinsoii)^  die  beiden  Lager  nie  unmittel- 
bar übereinander  vorkommen.  So  zu  Montmartre  (Pabvost  «t  DbAmah. 
JiHtrn.  d.  min.  1809,  XXV.  316 ;  Chrunt.  fo89.  116,  138,),  zu  Ehre' 
pUiif  (Dbsmiii.  ib.  88.),  zu  NantkeuU-ie^Haudarnny  Bregy,  8enUiy  Bemt-» 
champt  (E.  Robbrt,  Ann.  Min,  183Ö,  Vit.  983,  390,),  zu  Paitiett^, 
ie  Gui-a-Treme,  U9  Deuw-Monii,  Vareddes,  Toffnes,  VtUeran,  hmn^ 
rety  Fontenay^Qua-howres,  le  Pienii^assot ,  E%aintMey  MotueUetf, 
Saint  Loubin  nndJagny  (nach  HBaiciRT-FBüiuiifD.)  Dadurch  wurden  die 
Schichten  von  Beanchampi  eine  ganz  andere  Geltung  bekommen,  ala 
ihnen  Covibr,  Broivgiiurt  und  C.  Paivost  gegeben. 


V.  Humboldt  Untersuchungen  fiber  das  Klima  Asiens  und 
die  Beziehungen  der  Temperatur  des  Bodens  mit  de» 
Jahrgang  1833.  S7 
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Erhaltenseyn  weieher  Thier-Tbeile  antedilttrlanisebeii 
Uriprangc  in  demselben  (Sits.  d.  Akadem«  18.Jali  1831*  =  iUuh 
9c.  nat.  iaat.  XXIII.  Beme  biUioffr.  A&tü  77-^S0.\  Wenn  bim 
nördlich  vom  4(1^—50*  Breite  von  WStropa  nacb  Asiem  Torangebt,  ao 
findet  man  eine  immer  zunehmende  Verminderung  der  nhtlereB  Jahrea- 
Teroperatur  und  eine  xun/^bmende  Differenx  swiecben  der  Temperatar 
des  Sommers  und  des  Winters.  Die  Ursachen  davon  liegen  für  JSMrofNi 
in  jener  Breite  1)  in  den  herrschenden  Westwinden,  die  mit  einer  Was- 
ser-Masse in  Berührung  gewesen,  deren  Temperatur  selbst  im  Jasner 
nicht  unter  9®C.  sinkt  j  2)  in  der  Lage  nördlich  von  ausgedehnten  Äqua- 
torial -  Festländern ,  aus  .  welchen  die  aufsteigenden  LuftstrSmangen 
grosse  W&rme-Maesei^  nacb  Norden  bringen ;  3)  b  seinem  Reichthnm 
an  Meerbusen  und  Seekfisten,  welche  leUtere  alle  entweder  liacb  Sfidea 
oder  frei  dem  Golfe  gegepuberliegen ,  welchen  der  warme  Golf-Strom 
im  Po]ar-£ise  geöffnet  hat.  Oberhaupt  aber  sind  in  den  gemftssigtrn 
Zonen  die  Westküsten  immer  i^el  wirmer  als  die  Ostkfisten.  In  at» 
len  diesen  Stacken  steht  Aiien  gegen  Europa  aurCick,  nnd  wibrend  es 
4)  gegen  Norden  gana  offen  daliegt,  hat  es  gegen  Sdden  eine  nannter^ 
brochene  Kette  hoher  Schnee- Gebirge ,  welche  alle  aus  S.  kommende 
Luftströmungen  bedeutend  abkühlen«  Der  östlich  von  Petersbwff  ge- 
lorene  Tbeil  JBiuropM  und  gans  Arien  in  dieser  Breite  haben  daher  ein 
koutipe^tales  KU^ia  mit  excessiven  Graden  der  Temperatar  im 
Soiwnef  nnd  iin  Winter,  wenn  man  es  mit  dem  Kustenklima  West-Em- 
i^oß  und  dem  viel  gleichförmigeren  Nord-Amerikas  vergleicht,  so 
daas  au  AMiralum  die  Trauben  s<k  gut  reifen,  als  in  lialien  und  den  Kor 
nartMChem  I««eln ,  obschon  su  Etslor  in  der  Breite  von  Axigmm  daa 
Thermometer  oft  auf  --28^  und  —30*  C.  sinkt.  Daher  scheint  sich 
das  Fhanoman  des  Echaltense^s  weicher  thierischer  Theile  im  Boden 
SiMrieM  an  def  Munduni;  der  La^  und  den  Ufern  des  VPVhmii  ein- 
(bkchec  erUören  an,  lassen,  als  durch  die  frühere  Annahme  einer  plötzlichen 
Temperatur-Erniedrigung  in  jenen  Gegenden,  denn  v.  HüinnoLDtbcobacbtete 
awischen  dem  64®— 68®  N.  B.  bei  einer  mittägigen  Lo^t-Temperatur  von 
2^0^30«  Q^  Yier  ni^ht  sehr,  tiefe  Brunnen»  deren  Wasser,  ohne  Sparen 

von  Ein. an  der  S«»*«»  »«^  +2%»  "«^  +  ^V  *«'g*«-  Im  S«*"  N.  B. 
awisohen  TokoUk  und  JakuUk  fand  Eüvan  die  Quellen  bei  -f-  24«  Lufl- 
Tamiuauf -f  0®,T  bis  -f  3®,8  C.  Zwischen  dem  60^  und  62®  N.  B.,  dort 
in  iitwaa  erböhtfßn  Gegenden ,  hier  in  den  Steppen ,  blieb  der  Boden 
l^'^IS'  tief  gefroren«  Zq  Bogosiowsk  beobachtete  v.  Humboldt  in 
einem  in  beschattetem  Torfbq^eiyL  K^grabenen  Brunnen  von  6'  Tiefe  an, 
eine  H'  *Wte  Schiebte  gefrorner  Erde  x^i^  kleinen  Eis-Gängen  mit  Eis- 
Krystallen  dnacbseUt.  Zu.  JakuUk  i»t ,  der  hohen  LuA-Temperatur  un- 
geachtet,  das  nnterii;diiiche  Eis  eine  allgemeine  und  unausgesetzte  Er- 
scheinung, so  dass  man  dann  auf  eine  sehr  beträchtliche  Zunahme  der 
Eisschichten  von  hier  bis  lur  L«jw-Mundung  in  72«  N.  B.  scfaUeaaen 
darf.  Mmungeaahtet  eeben  n^cb  ietat  einige  Tbier^,  namentlich  Tieger- 
Afta»,  die  man  als  Eigentb^m.  4er  wt^m^  Zote  ansi^sehen   gewöhnt 
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bt)  bk  kl  die  taf9i§eihSUpj^f  m  den  oben  irU$dk  and  weiter  in 
JSiHrUn  UomI ;  waä  dk  HMr-Bedeeknng  des  fiMsiien  SibMidien  Ele» 
phanten  nacht  es  wahrscheinlich  ^  dass  auch  er  einst  in  ßfibiriem  gelebt 
habe.  Führte  nun  irgend  eine  Katastrophe  den  Untergang  dieser  und 
anderer  Thier- Arten  während  des  SibirUcken  Winters  herbei,  so  Termoch- 
ien  onbedentende  £i4erseh«literungctt  etwa  die  Versenkung  der  Leicb» 
■aase  {»  den  Boden  am  bewirken ,  der  bia  zu  betrftcbtliober  Tiefe  ge* 
inmm  war,  «nd  ao  die  weiches  Theile  gegen  weitere  Zersetsung 
sebtftseii  boiate» 


Aflevrveher  Bwasen  an  BoeteM  in  IFinrt^jl^w  (der  Wel^ 
«nd  Staäta-Bote,  K9im,  1t%  Okt  1831.).  Der  aett  einlgeB  Jahren  von 
einem  Bsiuer  an  Miemke  bei  HeeJlMa  angekgte  jlrtesisebe  Brunnen  ver» 
lor  im  Jmii  sein  Wasser,  was  an  neuen  Bohr-Yersnchen  in  dessen  Nfihe 
Yeranlasstfng  gab.  Ans  dem  143'  tief  gewordenen  Bobrioche  drang 
endlich  plfttsKch  reines  Wasser  in  so  reiebliober  Menge  hervor,  dass 
man  seinen  Andrang  kaum  stillen  konnte*  Als  man  am  andern  Bfpilgeii 
die  anf  seine  Oberfläche  gelegten  Bretter  wegnahm ,  fand  man  15-^20 
Tischchen  in  dem  Wasser,  wovon  einige  ergriffen  und  in  einem  Wasser- 
Gefässe  aufbewahrt  wurden,  aber  schon  nach  (  Stunde  starben.  Nach 
Aussage  der  LandJeute  sollen  es  sg.  Gründlinge  gewesen  seyn.  Ihre 
Länge  betrug  3^4  Zoll.  —  Das  Wasser  des  Brunnens  ist  klar,  wohl- 
schmeckend und  weich.  Es  scheint  aus  Quell-  und  Flnss- Wasser  ge- 
mischt. Bei  Biemke  ist  kein  näherer  Fluss,  als  die  Ruhr  in  S,  und  die 
Em$0her  in  i  Stunde  Entfernung. 


geognostische  Bemerkungen  fiber  die  näch- 
sten Umgebungen  von  Greif$wald*  (Isis  1831.  S.  907—914.) 
Die  Granit-Gerolle  Jener  niedrigen  Gegenden  achliessen  die  nämlichen 
seltenen  IMSneralien  ein,  wie  der  anstehende  Granit  von  FinbOf  FaMun 
und  CmrarffMS^  —  Bohr-Yersuebe  wurden  bis  zu  13)^  gemacht.  In 
124'  Tiefe  s:ab^:sich  süsses  Wasser  bei  Coiöergy  das  bis  8'  über  den 
Boden  aufstieg*.  —  Die  3'  —  12'  mächtigen  Torf-Lager  enthalten  Seegras 
und  See-Kencbylien,  aber  auch  Spbagnumi  Trümmer  eines  Fiehimmaidetf 
und  «nzelner  Sieben-,  Birken-  und  £rle»>Stämme :  viele  Stämme  noch 
senkrecht  und  fest  eingewnrseltip  Erdreiche  unter  dem  Torf,  in  den  sie 
einige^Fuss  weit  hineinragen.  $inage  sind  halb  verkohlt,  andere  gebräunt 
und  oberflächlich  zersetzt,  meist  ohneKiude.  Häuflein  von  Fichtenzapfen, 
und  See-Muscheln  liegen  anf  dem  Boden  des  Torfmoors ;  erstere  öffnen 
sich  beim  Austrocknen.  Auch  Überbleibsel  eines  Zaunes,  eines  Pfla- 
sters, Wetzsteine,  Pferde- und  Ochsen-Knochen  hat  man  darin  gefunden. 
Der  Yf.  glaubt,  daa  Oreifswaldy  wie  alte  Berichte  und  selbst  der  Name 
fibereinstimmend  mit   obiger  Beobachtung    andeuten,    einst  von  einem 

37* 
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Fichtenwalde  uMgeben  %ewtMen^  w»|eher  bei  irgend  einer  hohes  Flitli 
Terscblammt,  mit  einem  Sandwalle  veidlannt  nnif  ao  veranrnpft  ww* 
den  aeye. 


BfiRTiiAND  OB  DooB  bestStigt  doTch  nene  Entdeckungen,  dai i  dai 
Paliotberien-Gebirge  um  Pay  zu  den  terti&fen  Sumpf*AbU« 
gerungen  gebdre  (itnnnl.  4.  tciette.  nai.  XXIV.  Rente  tibUogr, 
i83I.  p.  9S—96.),  Die  Thonmergel,  welche  einen  Theil  der  drittel 
Bank  des  Lymneen-Kalkea  des  PaUotberien-GTpa-Gebirgea  anamachco, 
und  den  Gyps  selbst  bedecken,  enthalten  namlicb:  1)  Gjrrogonitea 
flider  Chara-Frfichte,  2)  Knochen,  Kinnladen  und ZiUine  einea  Myexni, 
und  3) mehrere  Pachydermfen,  wie  Anoploiberien-y  Pmlftatb«- 
rien  und  Lophiodonten,  worunter  Jedoch  AnIhraeotheriBn 
▼  elannum  ▼orherracht^  4)  riete  Knochen,  ZUine  nnd  Scbnppea  rm 
Krokodilen,  woron  einige  Individuen  eine  botrichtliclie  Grtoe  er 
..  langt  hatten,  woraoa  dem  Yf*  erhllrbar  acheint,  warum  ihro  und  ik 
begleitenden  BfanuniHeren-Knochen  iauner  serbrochen  aifid. 


,Jam.  Yatbs:   über  die  Bildung  von  AUuvial-AblagernD- 
gen  ihond.  Geoi.  Soe.  ^  Philo$.  Magax.  onäAim.iSaL  IX.  46—49X 
Alluvial-Bildungen,  die  Grundlagen  fruchtbaren  Ackerlandes,  entstebeo: 
1)  durch  Zertrunin^erung  der  Felsmassen  bei   Erdbeben  und   Erdfillro, 
die  oft  dieThäler  auHiUen;  2)  durch  Frost  und  Oxydation,  denen  der  Weg 
ihres  Wirkens  ]e  nach  den  Schicht-  und  Kluft-Flachen  der  Cvesteinarten 
verschieden  vorgezeichnet  ist,  und  wodurch  hier  sanfte  Ab  Alle,  am  Fnsse 
regelmässig  geschichteter  Gebirge,  und  dort  steile   kahle  Kegel  auf  des 
Hohen  gebildet  werden.    3)  Str6me  fuhren  diea^  TVtimmer  nun  weiter, 
runden  ihre  Kanten   ab,   verwandeln   sie  in  Kies,  Sand  und   Scblanm. 
Die  Tiefe  der  Strönle  kann   durch    mannichfaltige   Kräfte    abgeindert 
werden :  durch  Regen,  Schnee-Schmelzen,  Eisgänge  und  Sc^Ausbrüebe. 
4)  Gelangen  die  Felsträmifaer  aus  dem  lliessenden  ins  stehende  Wasser, 
so  sammeln   sich  die  feinem   suspendirten  Theile  dber   den  acbwerero, 
welche  auf  dem  Boden  fortrollen.     Gelangt  der  Strom  in   einen  tiefee 
See,  so  legt  er  jenes   GerSUe  Lager-weiae,   mit  achwacher  Abdaehooif 
See-einwärts,  nieder,  bis  es  sich  plötzlith  in  einem  sttilen  ntad  oft  tie- 
fen Abfalle  endiget.    See^n  werden  daher  nicht  an%effilit  in  ihrer  Mitte, 
sondern  verschwinden  allmShlich  durch  Vorrficken  ihrer  Ufer.  —  5)  Tref- 
fen zwei  Ströme   zusammen,  so  heben  sie  ihre   Bewegung  gegeaseiti; 
auf,  und  ein  Schnttkegel  legt  sich  an  ihre  Yereinigunga-Punkte  an.    Ha- 
ben die  Strome  verschiedenes  Niveau,  so  modifizirt  sich  die  BraeheinuDg 
etwas;  und  analoge   Wirkungen   finden    Statt,   wo  zwei  Seeatröme  ifl 
gleichem  oder  verschiedenem  Niveau  zusammentreffen. 
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P. CoMififfOif AM :  fiber  den  Tor'aialifenZaftand  des  Innerm 
von  New-Sui^W^les  (PMio9.  Mag.  Jmd  Anm.  iSBL  IX.  919^M»0.), 
0er  Vf.  schreibt  tob  NewcmsUe  am  HuMen  rjorr;  ein  grosse^  Ge' 
birgsxug  avs  NNO.  nach  SSW.  theile  die  östlichen  nnd  westlichen  6e* 
wisser.  In  Lwerpooi-pimms  (Name  der  Kolonie)  bilde  Granit  den  Kern, 
rother  Sandstein  die  Seiten  des  Gebirges.  Granit  kommt  Tor  am  Wal- 
kmhai'BBichtf  an  Carrmgton  nnd  eu  Wai^imgi  3Sy  (5  nnd  190  EngL 
Heil.  Tom  Bleere«  In  der  Xitferywol-Kette  findet  sieh  ein  blaues,  Grau- 
waeke^fthnliches  Gestein,  worauf  ein  gprober  rother  Sandstein,  so  wie  die- 
sem ein  blauer  Kalkstein  folgt.  Ein  anderer  Kalk  hat  Oolith-Struktnr 
nnd  Korallen.  Die  Allovial-Gebilde  sind  entwickelt.  Der  Rdcken-Wirbel 
eines  grossen  Thieres  fand  sibh  an  der  Oberiiche,  Aber  wegen  der 
sandigen  Beschaffenheit  des  Bodens  der  Ebene  finden  sich  Quellen  nur 
in  der  NAhe  der  Berge,  doch  hftufig.  Ugnite  sind  mit  grauem  Bfer- 
gebtcin  yoU  Dikotyledonen-Blättem  vergesellschaftet.  Terebrateln 
«•  a.  Yersteinernngea  kommen  }n  den  sekundären  Gesteinen  vor« 


E.  DoifATt:  Erscheinungen,  beobachtet  bei. der  Eruption 
des  Ventüt  in  1828«  fJourm.  of  the  r&yal  IiuUMhn  i98i,  Nro.  11. 
996—90ß.J.  Von  1832  bis  zum  14.  Mära  1828  war  der  Venw  ruhig 
gewesen.  Sein  steiler  Kegel  war  abgestutzt  und  über  200  Toisen  hochj 
sein  Krater  hatte  4  Engl.  Meil.  Durchmesser,  innen  mit  einem  etwas  ellip- 
tischen Umrisse,  verkehrt  Kegel-ßrmig  abfallend  zu  166  Toisen  Tiefe; 
seine  Wand  war  gebildet  aus  halbverglaster  Lava  voll  Augit  und  Horn- 
blende, und  von  2  Toisen  starken  senkrechten  Kläften  aus  SW.  nach 
N.  zerrissen.  Auch  eine  Laven -YarietAt  mit  brauner  Ifaar-formiger 
Hornblende  war  1822  gebildet  worden.  Viele  Fumarolen  innen  im  Kra- 
ter hatten  wftssrige,  schwefelige  und  salzsaure  Ddnste  ausgebaucht, 
nnd  Sublimationen  von  Natron-  und  Kupfer-Mnriaten  angelegt.  Im 
November .  1824  hatten  dieselben  neue  Stärke  gewonnen,  und  unter  Ent- 
wicklung von  trockenen  Dämpfen  Hornblei-Erz  gebildet.  Im  April  1826 
entwickelten  sich  wässrige  Dämpfe  und  schwefelsaures  Gas,  welches 
die  Laven  zersetzte  und  vielerlei  Gyps-Krystallisationen  bildete.  Tiefer 
unten  setzt  sich  blaues,  halbkrystallisirtes  Kupfer-Bisulphurat  ab  aus 
Öffnungen,  welche  mit  einem  Theile  der  Seitenwände  in  den  Krater- 
Boden  hinunterstürzten.  Auf  diesem  selbst  befand  sich  eine  über  3  Toi- 
sen tiefe  Trichter-fSrmige  Öffnung,  wozu  im  Juni  1826  in  O.  und  N. 
davon  noch  2  andere  thätige  Öffnungen  kamen.  In  den  Krater  hinabge- 
stiegen fand  der  Vf.  die  östliche  wegen  Hitze  und  Dämpfen  unzugäng- 
lich, doch  später  versiegte  sie>  die  nördliche  hatte  Eiseu-Trisalphurat 
In  Krystallen,  viel  Schwefel,  Eisen-  und  Mangan -Persulphurat  und 
salzsaure  Salze  sublimirt.  Der  Boden  in  der  Nähe  des  Trichters  tonte 
hohl.  Ende  1827  brachen  noch  andere  Öffnungen  in  der  Südseite  des 
Kraters  auf,  und  setzten  viel  schon  rothes  Eisen-Peroxfd,  Flechten-arti- 
ges Kupfer-Mnriat  nnd  grosse  Salz-Stalaktiten  ab.    Einige  Monats  spä- 
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ter  lösten  sieh  die  Krater-Wind«  «n  dieser  Seite  nnd  stärstan  lifanmter. 
Am  14.  Mira  18&8  Necbmitteee  gin^  ebne  alle  Verseidiea  ein  encbit- 
temder  Stose  von  jener  obenerwümten  ostlicben  Öffnung  im  Xrntef- 
Boden  «na,   der  YL  eilte  nach  de»  Kegel,  die    Lall  widertonte    Ten 
boblem  Donner,   nnd  immer  atirkere  Erdetosae   eiMgten.    Was  lone  In 
der  Öffnnng  gelegen,  ii9g  in  die  Lnft  auf,  nnd  fiel  gegen  die  Mitte  dea 
Kraters   surdck,  we  aich  in   weniger  ale  (  Stande  ein  Usfamr  Kegel 
hMttitj  weklier  Unnlieliweisse  RancMMigeln  nnd  Fenerflammei 
Immer  heftiger  wurden   die  Erdetfisse,    der  Boden  nnd  die 
Theile  der  Krater-Winde  waren  nnnnterbrocfaen  in  einer  hebenden  Bewe* 
gmng,  sie  sanken  and  hoben  sich  {edeemal   im  AugenbKcke,  wo  &  ge- 
acbmelsenen  nnd  rothglAhenden  Materialien  in  die  Luft  herrefgeacMen 
dort  wurden,   ee  lange  die    Erdetosse  wibrten  nnd  bis   der   Ergnsa 
der  Lava  begann,  weleher  kaum  dieSpitee  des  kleinen  Kegels  crretebte. 
Die  Axe  des  vulkaniacben  Trichters  schien  der  Mittelpunkt  des  neuen 
Kegels  an  seyn.    Gegen    Abend  nahmen    die  Erecheiunngen  an,  der 
Rauch   stieg  Schrauben-f^rmig  in  die  Luft;  swischen  den  Eruptionen 
erfolgten  in  der  Nacht  laute  Exploeionen  und  elektrische  Flanunen  auck- 
ten  auhrirts;    Am  1^.  war  der  Boden  und  Kegel  dicht  mit  ranchenden 
Apiwfirilngen  bedeckt;    Erdstösse   und 'Getose    hatten'  nachgelaasen ; 
aber  um  Mittag  kehrte  die  Sticke  dieaer  ErseheinuDgen   ^nkk  •  nnd 
wuchs   Ton  i  bis  7  Uhr;  der  Krater-Boden   war  durch  die  Anhanlung 
geschmolsener  Massen   erhöhet  worden.     So  wihrte  ea  fort  bia  cum 
Morgen  vom  21.  Mars,  wo  sich  %  neue  Öffnungen   nordwirto  gebildet 
hatten,  eine  Ton  20'  Durchmesser,  und  eine  kleine  swischen  dieser  nnd 
der  auerst  thitigen.    Die  Explosionen  und  Erdatdsse  wurden  bis  PfeapH 
empfunden,  die  Östliche  Öffnung  warf  ununterbrochen  geschmolzene  Ma- 
terie 40'  — 60'  hoch  in  die  Luft,  eine  auf-  und  abwirte  gehende  Be- 
bnng  wihrte  unausgesetzt. 

Von  der  nördlichen,  fast  runden  Öffnung  gingen  jedeBCnute  10-*  15 
aterke  Stosse  aus,  welche  geschmolzene  Massen  in  die  Luft  warfen. 
Fldesige  Lava  bewegte  sich  vom  Rand  aus  in  verschiedenen  Richtangen^ 
welche  auch  hiufig  wieder  in  die  feurige  Quelle  suruckfieL  An  der 
kleineren  Öffnung  erfolgte  alle  l-— S  Minuten  ein  weit  stirkerer  Stoas, 
nnd  ergoss  eine  schlackig  erstarrende  Lava.  Wellen-formige  Bebnngen 
des  Bodens  erstreckten  sich  bis  ResinOy  am  21.  Abends  wurden  die  £r- 
acheinungen  bis  Neapel  sichtbar,  das  elektrische  Feuer  der  Luft  ver- 
mehrte sich,  Barometer  und  Thermometer  zeigten  keine  Bewegung,  die 
Öffnungen  um  den  Kegel  hielten  sich  auf  70®  IL  Am  32.  Abends  bil- 
deten sich  noch  %  neue  Öffnungen,  welche  mit  den  vorigen  die  ge- 
schmolzenen Laven  SOOO'  weit  auswarfen  zu  einer  Hohe,  die  die  den 
Kraters  und  JlfoMte  ^msMi  überstieg,  so  dass  sie  öfters  in  der  Nacht 
au  OUqjat»  niederfielen.  Am  23.  Morgens  hatte  der  Krater  nur  noch  J  sei- 
ner Tiefe  und  17  Öffnungen  waren  m  voller  Thitigkeit ,  so  dann  die 
Znschaner  von  der  höchsten  Stelle  des  Randes  „iK  Polo''  weg  fluchten 
nrassten»    Am  M.  achlnssen  sich  8  derselben,  und   die  Tbatigkei«  dea 


—    57»    — 

Valkaw  niodwte  tiolii  m  das«  «a  Abead  anr  aoch  3  deneilien  aas- 
warfeaf  aad  sellMt  diese  aie»^  aiU  Untcrbrechaag«  De«  NacbU  slmk 
der  Baroaieleri  Regea  fiel,  aad  die  aordlicbe  Öfauag  blieb  alleia  aoeb 
tbätig,  alle  }  oder  1  Stunde  noeh  Nmit  lauteai  (Fetose  Flammea  aua- 
stoeeend,  die  bis  Neapel  geeeben  warden.  Am  Morg;ea  aiiscbte  eicb 
Hagel  aator  dea  Regea«  iiad  deckte  dea  Vesuv  and  MatUe  8omma  bis 
nater  Tag«  Am  Abend  begannen  die  Explosionen  der  N,  öfnnng 
wieder  alle  1  Minatea  einsatreten,  feiaer  branaerSaad  warde  iaMeage 
In  die  LafI  getrieben^  fast  die  ganse  Nacht  bindareb.  Am  37.  nabm 
die  Tbatigkeit  jener  Öffhaag  Imaier  mehr  ab|  die  Explosionen  waren 
nur  noch  wie  Ton  Masketenscbdssen  begleitet,  bis  am  Abende  einige 
heftigere  Detonationea  wieder  eintraten*  Am  S8,  war  Alles  ruhig;  daa 
laaere  des  Kraters  war  durch  dea  Sand  wie  voa  scbwarsem  8amaMl 
gebandert,  der  Bodea  lag  durch  Hebuag  aad  AasfSUaag  am  40  Toisea 
Mfaer,  als  vorher;  einselne  Tcrtikale  Spaltea  stiessea  Raach  aus.  — 
Die  Karse  der  ▼ulkaaischea  Krisis  kann  von  swei  Ursachen  hergeleitet 
werdeai  almllch  tbells  von  der  oberflichltohea  Lage  dea  diessmaügea 
Heerdesj  der  mithia  auch  weaig  Widerstaad  ia  seiaer  Thitigkeit  ftmd, 
Ibeils  vea  naierirdischea  Luftstromaagea,  die  das  Feuer  voa  dea  grfts* 
aera  Niederlagea  breanbarer  Stofe  abhieltea,  and  deren  Wirkbng  man 
an  der  Bewegung  der  aufsteigeadea  Flammea  am  Bod^a  .dea  Kraters 
wahrsunehmea  glaubte.  Ia  keibem  Braunen  hatte  man  eine  Abnahme 
des  Wassers  in  dieser  Zeit  bemerkt»  —  Die  Bimssteia-artigen  Schlacken 
vom  2t*  waren  faserig:  die  FasCra  tbeils  von  Haar-Dänne,  theils  zoll- 
dick* Der  mechanischen  Analyse  aafolge  waren  Hornblende  and  Aagit 
in  einem  glasigen  Teige  deren  Bestandtheile. 

Voa  dieser  Zeit  an  bis  sum  3«  Juli  erweiterten  sieb  die  vertikalen 
Spalten  an  der  NO.  Seite  und  ihre  Flammen  erloschen.  Am  15.  Juli 
war  eine  iekhte  Erderschutterung  zu  MmrenUt  in  ShtÜien  und  zu  Ende 
des  Mensis  Hn  ¥e#derblicber  Gas-Ausbruch  auf  leekiay  wfthrend  dessen 
diA  Bardmeter  dad  Thermometer  in  aussergeWohdlicher  Weise  stiegen 
aad  fieleii. 

Am  8«  Jaai  begann  eiae  derÖlFnangea  aikhat  der  Mitte  des  Kraters 
eraeate  Aaswirfe  voa  Flamlnea  and  Schlacken^  atad  bildete  bis  aum 
4«  eiaea  last  180'  hoheui  aatea  18'  dickea  Kegel  ^  der  dann  selbst  die 
Basis  zweier  Halbkreis-förmigen  Feuer-Öffnungen  Wurde^  welche  wecb- 
•ehreiee  alle  8  Minuten  Feuer  and  Schlacken  aaswarfen«  Der  Regen, 
welcher  Nachts  a  Uhr  am  6.  Juli  zu  fallen  begann,  erloschte  deren 
Tfaatigkeil  nicht,  ein  Aseben-Auswnrf  begann  vielmehr,  d^r  aidi.  bis  über 
Torre  deWÄKmaaMa  verbreitete. 


SaaowiOR:  über  die  allgemeine  Struktur  der  Lake Mmudaime 
in  N9rd-Eti0k»Ai  and  über  die  grossen  Ereignisse,  wodurrh 
aie  voa  den  beaachbartea  Bergkettea  getrennt  worden, 
u  Mag*  a.  Ann.  i83L  IX  9U—tiB. :  im  Aassage.)  Im  W.  and  S« 


f 
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ciDgeschtotceo  von  der /titele  See  und  &eT  Mureemnbe  Btii^f  iaiN.  von 
mewre4  »midMtoke  im  Afen-Becken^  im  0.  von  der  ndrdlicben  Centml-KeCte 
der  Steittkohlen-Formationy  erhebt  eich  eine  Gebirg«*Mniee,  deren  Bfittel|mBkl 
nnt  nngeschicbteten  krjrsUUiniechen  Ctesteinen  mit  Schiefer  vergencil- 
•chaftet  in  drei  geeonderten  Berippruppen  sneammeiigeeelst  ^  deren 
UnÜLreis  aber  aus  einem  unterbrochenen  Gürtel  von  Steinkoble»>Gebirge 
ttnd  obem  sekundflren  Schichten  gebildet  iet.  Eine  Kette  von  Übergaags- 
Kalkstein  sieht  eich  queer  dnrch  diese  Gegend  von  MUism  in  Cmmker 
Umd  bis  gegen  Wawdate  Head  in  WettmotOättd  hin,  nach  allem  An- 
acheine  emporgehoben  ans  der  Tiefe  dnrch  den  jdngeren  Granit;  denn 

I)  Ghrotse  Risse  und  Spalten*  ans  sehr  alter  Zeit  (in  welcher  wahr* 
scheinlich  der  Syenit  und  Chranit  emporgehoben  worden)  gehen  voa  der 
Cetttral<*Region  nach  der  Peripherie  hinaus;  so  dass  alle  grossen  Thiler 
als  Fortsetsangen  dieser  Strahlen*fSrmigen  Risse  erscheinen  nad  fiinaaa^ 
kungen  oder  Versebiebangett,  oft' von  1  EagL  Meile  Liage,  sieh  in  den 
QueerthUem  «eigen« 

3)  Das  obere  and  antere  System  des  Schtefer*Gebirges  sind  oft 
stark  gewanden,  und  durch  swar  aerborstene,  aber  angebogene  ScUdi- 
ten  von  Schiefer,  der  Innigst  verbaaden  ist  mit  Massen  von  Feldspath, 
Porphyr  u«  s»  w.,  von  einander  gesondert  Dem  Anscheine  nach  haben 
hier  untermeerische  Feuers-  und  Wassers-Gewalten  wiederholt  Boaaa^ 
mengewirkty  jene  Gesteines^^BeschalFenheit  hervortubringen« 

3}  Die  mittleren  Streichungs-Lfnien  der  verschiedenen  Systeaie  siad  von 
NO.  aach  O.  und  von  SW.  nach  W.,  und  begegnen  sich  auf  der  SteinkobleB- 
Pormation,  auf  welcher  die  Lagerung  mithin  ungleichlSrmig  ist  Daraas 
darf  man  schliessen,  dass  die  centralen  See-Berge  dnrch  eine  piöts- 
liche  Hebung  vor  oder  während  der  Periode  des  oJd  red  nrnM^ome  in 
ihre  jetzige  Lage  gekommen  seyen« 

4)  Auch  die  Streicbongs-Linie  der  andern  auf  einander  folgenden 
Gebirgsketten :  der  fifcMlisctoi  Sndkette  von  SL  Abhs  Bernd  bis  anm 
MmU  ef  GMmDOfi  der  €hrauwacken-Kette  auf  der  Insel  Jflaa»  der  Sehir- 
for-Zfige  auf  der  Insel  AnffUseOf  der  Hauptkette  des  Grauwadm-Gefairgs 
von  H^fSl^s^  und  der  ConNmril'schen  Kette,  sind  unter  sich  und  aiit  der 
obigen  der  See-Berge  fast  paraUel;  die  Emporhebaag  alier  dieser 
Bergketten  hat  daher,  nach  ihrem  Paralletismas  au  schliessen»  in  deiaelbctt 
Periode  Statt  gefunden. 

Die  Untersuchung  der  dortigen  tentralen  Steinkohlen  •  Forauitiony 
welche  sich  von  der  ScMiiicken  Grense  in  die  Zentral*Ehene  von  JBay- 
Umd  hereineieht,  und  mit  denen  des  JElHiM-Kanals  susammeBhingt, 
ergibt  folgende  Resultste: 

i)  Die  Achsen  der  verschiedenen  gleichseitigen  Becken  sind  meist  parallel. 
S)  Die  Ursachen,  welche  diese  Anordnung  bewirkt,  scheinen  theüweiM 
auch  auf  die  benachbarten  Grauwacke-Gegenden  dbeigegrifen  zu 
haben.  Daher  der  Übergangs-Sehiefer  von  Ner^Devon  nicht  pa- 
rallel cur  Granwackea-Katte  streicht)  sondem  1001  IFcfes'scbea 
Stciakohlea-Gebirge« 
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3)  Biese  Steinkohlen  «"GeMTge  mit  der  nfirdlkhen  StdnkehleB »Kette 
verglichen,  welche  von  der  Breite  von  Det^  an  his  KurMfindiuig 
dee  Tweed  etreicht,  eo  ergibt  eich  au»  den  äusaert ten  von  der  Stelle 
gerAciLten  Schichten^  daaa  die  Emporhebung  dea  SW*  nnd  dea  N- 
Sjratema  nicht  gana  gleichaeitig  geweaen. 

4)  Die  Kohlen-Gebilde  dea  Kanalea  von  BrisM  haben  keine  scharfbe- 
atimmte  Streichunga-Linie ,  und  haben  auf  die  jüngeren  Sekundäv- 
Formationen,  welche  von  der  Sqdkfiste  in  der  Breite  von  Derhp 
an  faat  parallel  aind  aar  mittleren  Richtung  der  oben  genannten. 
Grauwacka-Ketten,  nur  wenig  £influu  geübt;  dagegen  hat  auf  diese 
die  Kohlen-Kette  im  N«  von  J^arfty  eine  direkte  Wirkung  gehabt« 

Die  £aporheb«ngs-Kr&lle  scheinen  auf  das  ganae  Kohlen<Gebirge 
in  NeiH^Kngkmiy  freilich  nicht  ohne  betrfichtliche  Abweichungen,  linga 
einer  Linie  von  N.  nach  $•  gewirkt  an  haben.  Yiele  Yerrdckungen  in 
den  Gebirgen  werden  nun  vom  Yf.  nach  ihrer  ganaen  Eratreckung  noch 
verfolgt  und  beachcieben» 


S«  HuBBRT  Geachichte  derBrannkohlen-Formation  am 
Nieäervhein  (Biubwot«  N.  ßkUnb.  Jmtm.  1B9L  n.  Vllh  MTß-^aOOJ. 
DGebirgs-Bildnng  am  Niederrhein,  Die BrauDkohlen-Lagea  finden 
aich  hauptsächlich  an  beiden  Seiten  dea  Rheine  xwischen  Kobien%  und 
Köttn*  Thonschiefer  und  Grauwacke^  suweilen  mit  Pflanaenreatenj  bil- 
den deren  Grundlage*  Ausser  den  Resten  der  Kreide  -  Formation  bei 
Aiiehen  kommen  keine  Flöta-G«birge  vor«  In  der  Tertiär^Zeit  wurde  viel 
neuea  Land  aus  dem  Meere  hervorgehoben,  und  Sfisswasser-Becken  und 
Lokal-NiederschlAge  erseugt«  In  diese  Klasse  gehört  das  Jttainxer  Becken, 
wo  indessen  gleichwohl,  den  fossilen  Koncbylien  aufolge,  das  Meer  wie* 
derholt  mit  den  Susswassem  in  Besitsnahme  dea  Bodena  wechselte,  bis 
diese  endlich  sich  behaupteten.  Die  oberhalb  Bingen  sich  vereinigenden 
Flüsse  höhlten  sich  von  diesem  See  an  allmählich  ihr  Rinnsal  luab.  dem 
jetaigen  Niederrhein  hin  ans«  Noch  sieht  man  swischen  Koi4ea%  und 
Andernach^  wie  der  JUetn  einige  hundert  Fuss  über  seinem  jetzigen 
Bette  gemeinsam  mit  der  Jlfo«^  u.  s«  w«  einen  See  gebildet,  dessen 
Spiegel  9  Meilen  (EnjßO  Länge  von  N«  nach  S.,  und  20  M«  Breite 
beaessen«  Auch  das  einstige  Hochgerinne  der  Jttoeel  erkennt  man  nodi 
«n  der  Weatseite  des  JKamieleii-Berges  bei  Andernach  ^  bei  welchem 
Orte  der  sweite  oder  Andemaeher  See  denn  allmählich  aich  ein  ti^ferea 
Binnaal  sum  Ablliessen  durcbgrub,  wodurch  er  wahrscheinlich  schon  in 
der  Nähe  von  Dtfssffldoi^  in  den  JDeuUchen  Ozean  gelangte.  Länge 
dea  ganaen  üMa-Thalea  sieht  man  die  Spuren  der  allmählichen  Aus- 
höhlung dieses  Flusses  während  eines  unermesslich  langen  Zeitraumea. 
J>9A  Hiebenfßßbir§e  hob  sich  iodess,  die  Kratcre  von  lAtach  bewiesen 
sieh  thätig;  aber  gewaltigere  und  allgemeinere  Emporbebnagen  legten 
soletat  einen  Tbeil  des  Deutechen  Ozeans  trockjen,  und  trugen  Susswas- 
r-Bildnngen  in  Höhen  von  wohl  1000'  empor«  Aber  ehe  diess  geschah^ 
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fimdifieti  an  Niedefrkein  dneTegetetiottehi»  derdBeBimuikoyMHLign 
ibUMi  Urspnin;  Terdanken.  —  S)BraiikohleB-Sattil  v»d  Sands  lein. 
25«  «nterat  fiadet  aiaa  ftinen  Saad,  dann  Saadateki,  wanigar  »wfci eilet, 
and  eben  ein  p^ibea  Qnan-CkrAlle,  sweifelaobna  aaa  den  Qnarn-Gingen 
aentirten  Grauwacken-Ctobirges,  nnr  da,  wo  die  SMnie  der  aMHeaaen- 
den  See'n  Ihren  Lauf  binfenonnnett  ballen.  Am  JTnraielM^Befip  liegen 
lelslere  einige  bonderl  Ftosa  boeh  Hber  den  Jelslgett  Mktuiei  nnd  das« 
gebdten  wobi  anch  die  Ger51le,  rwelebe  nach  Laniafa  n«  Awu9urämm 
tSV  vnler  den  Boden  liegen.  NftoonnAM  bal  dieoe  Gcbüde,  welche 
nicht  aellen  echon  Brannkohlen-TheOchett  efaMcbKeaaen,  in  Delnil  be» 
acbrieben«  Er  bal  aoeb  der  Eiepb an ten -Reale  erwibnl»  welche  in 
den  ftitealen  dieser  Glieder  ond  nnter  den  Sandstein  a«  MMiberg  bei 
WtMmck  geftinden  worden  sind,  nnd  welche  den  Vf.,  nasser  Ande- 
ren, Eun  Scblasse  fBbren,  dass  diese  Braankoblen^omalion ,  welche 
BnoifoifiAiiT  ntl  Zandern  smn  plaaliieben  Tbone  gereiht  hatte, 
den  Pmiier  Gypse  Yon  gleichen  Alter  sejrei  wie  er  denn  anch 
Meinang  ist,  dass  die  den  Dilnrial-Lande  eigens  augescbriebenen  Thiere 
wohl  schon  mit  denen  desGypses  gelebt  haben  möchten.  —  3)  Topfer- 
thon  liegt  aaf  Torigen.  Seine  Absetznng  scheint  bis  in  die  Zeit  der 
Molasse,  des  Crag  nnd  des  TemUn  mmrim  9¥pMeiKt  gewlhrl  an  haben. 
Inxwischen  senkte  sich  das  AMn-Bette  inner  tiefer,  eine  Menge  das 
tnvor  abgeaelsten  Tertttr-Landea  wnrde  wieder  aiit  hinweg  genonnen, 
anch  der  Tdpfiertbon  tfaeils  wieder  aerstörl,  tbeUs  in  anfliligen  Yertie» 
fnngen  nnd  an  stagnirenden  Stellen  von  Wasser  abgeselst«  -^  4)  In 
Skbengebirffe  enth&lt  der  Tbon  noch  Spblrosiderite^  die  Ndaon- 
iiATn  beschrieben  bat.  Taifcanische  Taffe  wechseUagem  nit  diessn  Tbon,  -- 
5)  Braunkohle  (wird  nach  ▼•  Lson Minn'a  allgendner  Bescbreibwig 
geachildert).  —  6)  Ursprung  der  Brannkohlen-Lager*  Sie 
atannen  ans  einer  Zeit,  wo  JCktk^mi  noch  elnewlmere  Ttoperatnr  nnd 
eine  Palnen-Vegetalion  besessen ;  dem  f  dUn,  EAebUt  und  (kberg  bei 
JSrTielbabeil geliefert:  CocosFanjasii,  Eadogenites?  bacillarls, 
Carpolites  coeoifornis,  C.  arecaefornis,  C«  anfgdalnafor- 
nis,  C.  pisifornis,  C.  ponarin  s  ukid  0«  lenticularifli  ]>oeh 
können  weiter  stron-an  Halt-  nnd  Piansenfonnen  killerer  Gegenden 
vor.  Anch  Elepbas,  Rhinoceros,  Hippopolanns,  Earyceras 
bat  nan  [doch  in  anderen  Gtegenden]  in  der  Braunkohle  gefuode«.  Ans 
Mberen  Alpen-Gegenden  nag  der  AMit^Slfon  einst,  wie  Jetal  die  Anae- 
HkmdiekeH  FIfisse,  eine  Menge  IVeibhols  den  Meere  augefilbn  nnd  sie 
geneinsan  nit  den  unterwaschenen  dortigen  Pahnen-OewSchaen  alfandhlich 
SV  gnnsen  Lagern  angebinft  haben :  die  noch  Jetal  gröaalentheila  nna 
bitnnindsen  Stflmnen  bestehen,  deren  einige  sich  in  aufirecbler  Lage 
belinden  nnd,  obschon  oben  abgebrochen,  doch  nnndaaige  Qneer-Dnreh* 
nesser  besitsen.  —  7)  Mit  diesen  Treibbols  wurden  anch  nntarwaacfaene 
Sand-  nnd  Tbon-Lagen  von  Stronw  herabgeübrt  nnd  an  ruhigeren  Stellen 
wieder  abgesetst,  nnd  so  wechseUagem  Brannkohle  und  Topferlhon 
öllera  an  nebreren  Orten«—  8)  In  Vertielnngen  des  Bodeaa  saannallcn 
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Mb  bain  Riektritt  te üMw  JedeMal  in  Pdtitn:  vcgvteUluche  Rette, 
Mm  Brd€  «sd  Sand,  «ad  so  entttonden  Ifctter  v«a  Scldefcrtboo/  wech- 
•dli«enidniitBra«Bkohley  die  dadarcbaelbsieftbUtterig  wird(PeiMerkoUeX 
—  9)  Mit  der  Braunkohlen-Bildang^  begaaoeo  vulkanisebe  Eniptionea» 
und  namentJicb  der  ScblamnnralkAiie)  deren  Eneagnisa  da«  sog«  Tracbyt« 
Konglomerat  iat  Ibre  Produkte  wecbaellagem  mit  den  Braunkoblen 
o.  a.  w.  (NöcoBiu).  ^  10)  Naeh  dieaer  Zeit,  ata  ein  Theil  dea  Gmndca 
Tom  DeuUehen  Oseane  trocken  wurde ,  aank  daa  Klima  in  den  Ebenen 
dea  Nieäerrkeint*  Unsere  alten  Torflager  bildeten  aieb,  worin  aebon 
lauter  PAansen  noeb  lebender  Art  vorkommen  (Hohe  VeetQj  obaebon 
daa  iuaaere  Anaehen  noeb  wie  bei  der  Brannkoble  iat. 


Kurse  Beacbreibung  dea  lotsten  Anabruebea  dea  JUnOt 
welcher  im  NoTcmber  1833  an  der  weatlicben  Seite 
dea  Bergea  Statt  gefunden  bat«  (Fnon.  NotiU.  1833.  XKXTL 
S3^U.)  ^  Wir  Terweiaen  auf  die  nachfolgende  Or^inal-Beacbreibung 
in  dicaeaa  Jabrbucbe, 


Berghohen  mN.'IndosUm(A9,J<ntm.^N.An.d.voy.i8BM.XXV' 
Odi-^aaM:)  Die  Stadt  Caikmandom  liegt  in  4,784' Seeh«  imXhalev.AifiMln. 
daa  Fort  Tschisapmn    —      6,818'« 
der  Berg  Phavaiagkki  hat  26,861', 

—  JHemmiiri  25,000^ 

—  Dhaibar»  S4,740'. 

Bwei  Piks  (unbenannt)  24,625'  u.  22,768'. 

Vom  Dhataiagkiri  fahrt  der  Fluas  GondkaCy  tiefer  Saiagrmmi  ge- 
nannt, dne  Menge  achieferiger  Oeateine  voll  Spiral-formiger,  durch 
yersteinernngen  veranlaaater  Höhlen  herunter,  welche  unter  dem  Kamen 
Sakigramay  ala  aichtbare'  Spuren  Wiscnzfo's,  Ge^natand  allgemeiner 
Anbetung  sind. 


WiiLTOif  über  den  Ouunghem^  einen  brennenden  Berg  in 
AauirmUen  {Sjfdfiey  Gmxette  >  iV:  Atm.  d.  voygg.  iSBM.  XXV.  145-ldtf.) 
W.  beauchte  ihn  in  der  Nähe  der  Hmder^M  Boy  im  Oktob.  1831.  sum 
sweiten  Male.  Daa  Feuer  hatte  aich  aeither  über  eine  Flache  von  2 
Acrea  anagebreitet  und  ateigt  }etst  mit  groaaer  Wuth  an  den  S.SW« 
vndN.  Anhöhen  des  Bergea  empor,  an  deren  ietaten  ea  bereite  erloacben 
gewesen.  An  den  Rlindem  der  grossen  Spalten,  deren  Inneres  weiss- 
gijlhend  war,  hatten  sich  schöne  SchwefeKKrystalle^  an  denen  der  kleineren 
^mmoniak^  angelegt.  In  die  Spalten  geworfene  Steine  lieaaen  eine  groase 
Tiefe  deraelben  wahrnehmen«  Die  Glatb,  die  erstickenden  Dämpfe,  die  halb 
▼erbrannten  und  die  noch  iriacben  B&ume,  die  grünen  Weiden  der  Ober« 
Ücbe  kotttraatiren  in  hohem  Grade 
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Der  Stefl'jUbkuig  beki  Bsd  BMI  nahm  NewemtMe  wwr  BMh  Be- 
lichten und  nech  dort  vorfindlicheo  Fener-Enengvieeea  noch  kfirsUdi  ii^ 
einem  Ibnllchen  Zuftande  geweaen,   iet  aber,  mindeetene  seil  1831, 
erloeehen. 


N.  BooBBB  ph7sikaltsch*geolo8;ische  Beobachtungen 
fiber  den  Oo-See  bei  Bagmh'es  de  Im  ChoMy  1.  J.  1831.  Yorgeles.  b. 
d«  Ro^ai  Soeiei^  of  Lomdom  am  21  Jani  1833.  (Zoi^d.  Edinb.  PkÜ. 
Mmg.  i8M,  Nov.  L  383—8840  Der  Seegrund  iat  in  groaser  Er- 
atreckung  eben,  wagerecht,  aus  blauem  glimmerigem  Sande  beatehend* 
Tiefe  235' Par.;  Temperatur  am  Grunde  7'  Cbu.,  in  der  Mitte  Hß^  oben 
11*  bei  14*— 15^  Luft-Temperatur.  Keine  Spur  einea  Stromea^nn  der 
Oberfläche  dea  See'a,  der  durch  einen  964'  hoben  WaaaerfaU  genihrt  wird. 


Jam«  Bares  Aber  die  geologiache  Struktur  dea  IfO.-Tfr«ir 
lea  der  Gräfe chaft  Anirim  Chond.  fMinb.  pka.  Mtiff.  183».  IJ 
Eine  detailUrtere  Beachreibung  einea  Theila  dea  von  Dr.  Bbrobr  and 
von  BucHLAifD  und  CoNrasiiiB  im  III.  Band  der  Geolog.  TnmaacL  un* 
terancbten  Diatriktea,  welchen  die  1000'— 2000'  hohen  Aiir«->Berge  In 
NW.-Richtung  durchsetzen.  Glimmerschiefer^  Porphyr ,  (Hd  red  $amd~ 
tione,  Kohlen-fuhrender  Kalkstein,  Kohlen-Gebirge,  New  red  tamdtione 
und  Konglomerat,  Lies,  Mulatte  oder  GröDsand^  Kreide  und  TTapp: 
diese  sind  die  hauptsAchlich  hier  beschriebenen  Gebirgsarten« 


G.  GoRDoi«  dber  das  Vorhandenseyn  des  Ltas  an  der 
Sfidseite  des  Jlf arrr«|f-FtrlA.  Yorgeles.  b.  d.  Geolog.  Sos.  11.  Aprfl. 
CLoHd.  Edinb.  PkU.  Mag.  1833.  Sept.  I.  »37 J  Sedgwick  und  Mun- 
CHisoif  hatten  in  ihrer  Abhandlung  über  den  Norden  Schottlande  das 
Torkommen  dea  Lies  im  N.  des  Mtarrag^Firth  nachgewiesen.  Er  er- 
acheint  aber  auch  in  analoger  Lagerung  in  Form  einer  Thonschicfate 
mit  ddnnen  Kalk-Lagen  am  Linkefield  oder  CuUey^HiU  bei  BigtHj  in 
Form  eines  Thon-Lagers  mit  aahlreichen  Belemniten  in  dem,  mit  dem 
Abzugsgraben  fär  Lack  ß^me  neulich  durchschnittenen  Boden  und  in 
einem  grossen  Theile  der  Bai  von  Loeeiemouth. 


A.  S.  Taylor  liber  die  Hundsgrotte  im  NeapoUtanucken 
(Fror.  Notitz«  1833.  XXXVL  49—52;  aus  London  medic.  a.  pkys.  Jouam. 
183»  Oct).  Sie  liegt  am  il^iMiJfo*See  in  einer  Bergwand  aus  Ur-TuiF[?], 
und  ist  wahrscheinlich  durch  das  Graben  Ton  Po%%uolane  entstanden,  hat 
12'  Lftnge^  4}'  Weite  und  6'  Hohe,  und  ihr  Boden  senkt  sich  einwärts, 
so  dass  in  dieser  Vertiefung  sich  eine  Schichte  schweren  Gases  ansam- 
meln kann,  welche  erst,  wenn  sie  14"  hoch  wird,  über  ^e  Schwelle 
absulaufiMi  vermag«     Die  ehemitche  Analyse  ergab,  daas  jene  schwere 
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Gaascliidite  aus  0,60  atmotpMritdior  Luft  nnd  o,40  fcolilepsaurea  Ga- 
«ea  obae  (gegen  Breiblack)  Cbaraebnaa  von  Stickgaa,  ohne  8cbw«fel- 
waaaeratoffgaa  etc.  beatebe« 


ViiiLBT  fiber  die  Kreide-Formation  in  GrieeketUoMd  (BM. 
aoe,  geai.  de  France,  l^dd«  III,  i48—iö0%  Die  in  einer  fruberen 
Abbandlang  erwäonten  fossilen  Korper  in  den  blanen  und  scbwarsen 
Kalken  Ober*ArcadieM  sind  nach  Dbshatbs's  Untersachen  Radio  1  i- 
then,  die  sie  einschliessende  Formation  ist  demsufolge  der  Kreide  ange« 
hörigy  welche  durch  die  benachbarten  scbwarxen  Nummuliten-Kalke  schon 
vertreten  war,  nnd  alle  vom  Vf.  nnd  Bobiay  früher  angenommenen 
Sltem  Fldtz-Gebilde  fallen  in  diese  einsige  9  jüngere  Formation  susam* 
»en,  die  demnach  in  erstaunlicher  Mächtigkeit  auftritt  ^  und  fiber  J  von 
Marem  bedeckt. 

Die  Kreide-Formation  besteht  hier  1)  aus  Manen  nnd  achwarsen 
Kalken  mit  Nummnliten,  Diseraten,  Hippnriten  nqA  Radiolitheu,  auwei- 
len  wechaellagemd  mit  schwanken  Mergelschichten,  in 300  Mächtigkeit; 
3)  darüber  ans  Gninsaad,  welcher  mit  rothem,  brannem  und  grünem  Jas- 
pjS}  der  fiBr  sich  allein  suweilen^ansehnliche  Berghohen  xusammensetsti 
hl  Wechael-Lagernng  nnd  gegenseitigen  Übergängen  betroffen  wird.  Opbio- 
litbe.  haben  die  Kreide-Formation  überall  durchsetst  und  durcheinander 
geworfen,  vorzuglich  in  Os^Marea,  3)  Darauf  folgt  eine  mächtige  Reil^e 
dünner  Schichten  lithographischen  Kalkes  von  verschiedenen  Farben, 
viele  Lagen  nnd  Kugeln  von  Jaspis  und  Feuerstein  einscbliessend^  -—  nnd 
bfd  Nmipim  einen  serreiblicben  Kalk  mit  Diseraten^  Nerineen  u*  a« 
Fossilien  vnteri^rdn^t  enthaltend.  4)  I|^n  beträchtliches  System^  von 
Mergel  und  Grunsand  oder  Macigno,  welchem  die  grosse  Meuemecke 
Pndding-Formatiott  im.grdssten  Theile  seiner  Erstreckung  untergeordnet 
ist.  Die  letseire  allein  bat  aber  600"*  Mächtigkeit  und  besteht  durchaus 
aus  Trümmern  der  vorgenannten  Bildungen  9  welche  durch  einen  Grün- 
aand-Teig  gebunden  sind.  Dieses  System  enthält  Alcjronien-Stämme, 
Fisch- Schoppen,  A s t r ä e n  und  Dentalinm  qnadrangulare 
DbsiF.  5)  Darauf  folgt .  weisser  nnd  ranefagr^uer  Stinkkalk  in  dicken 
Schichten  ohne  Feuerstein,  300"*  nrilchtig,  die  Scaglia  der  Italiener, 
««weilen  Fisolitbeui  einige  Hippuriten,  sehr  dicke  Nnmmuliten, 
Madreporen  und  viele  Alcjonien^tämme  enthaltend. 

Diese  ganze  Formation  wurde  durch  das  Pindisehe  System  in  einer 
Richtung  von  N.  24<'  —-27*  W.  emporgehoben,  welche  dem  des  JVonf  VUrn 
entspricht ,  dessen  Erhcbunga  -  Zeit  nach  ijj:^  Da  Bsavuck t.  zwischen 
die  zwei  Kreide-Stöcke  (jHßges)  fiele;  so  dass  diese  ganze  enorme  Kreide-BiU- 
dung  Moreae  gleichwohl  nur  dem  unteren  Stocke  angehörte,  der  obere 
aber,  das  System  von  Qoetmy  dort  ganz  fehlte ,  nnd  die  Puddinge  älter 
als  die  des  Jfont  Perdu  wären.  Auch  müsste  eine  Katastrophe  in  Grie^ 
ckeMkmd  während  der  Bildung  dieser  untern  Kreide  selbst  zur  Entste- 
hung der  Puddinge  Veranlassung  gegeben  haben,  von  welcher  man  je- 


—     58*     — 

doch  keine  tonttigeii  Beweise  Undet.  BK^Heb,  date  gfe  mir  den  Em- 
porsteigen nnd  dem  Eindringen  des  Serpentinet  swisclien  den  vateren 
Kreide-Schichten  zusammenfiele,  da  dieser  nirgends  bis  so  den  obem  S^ich» 
ten  emporgedrungen  zu  seyn  scheint,  und  die  Beschrtnkung  des  Herauf- 
kommens  der.  Ophiolithe  auf  ArgoUa  könnte  das  beschränkte  Yorkommen 
der  Puddinge  erklfiren. 

So  war  also  zur  Zeit  der  Kreid^Bildong  der  grdsste  Hicil  dies 
jetzigen  aud^Emmpüseihen  Festlandes  vom  AJOaMteken  Ozean  bis 
nach  Asien  vom  Meere  hSedeckt:  [FmfHgtOl  Spatzen  ^  Süd-Frtmkreick 
SixiUen,  ein  üheil  ItaHem  und  der  öttreUüiiteheH  Alpen,  DaSmMemj 
AlbitmeHy  der  Norden  des  AgäUcke»  Meeres,  die  Küsten  von  Tkrmgietty 
Syrien  (Boita),  u.  s.  w. 


HAVSMARif  über  das  Vorkommen  der  Grobkalk-FormAtion 
in  Nieder$aehsen  und  einigen  angrenzenden  Gegenden  Wett- 
pkiOenB  (Studien  d,  CfMt  Vereins  hergm.  Freunde  m.  1893. 
S.  253—318.)  L  V  sr  br  ei  t  n  n  g.  IMe  Formation  ersdieint  lose,  meist  als 
tboniger  oft  eisenschdssiger  Sand,  selten  als  Mergel  und  EKsensteiii, 
nnd  zwar  in  zerrissenen,  einzeln  liegenden,  kleinen,  zuweilen  kaum  Morgen- 
grossen  Massen^  welche  Zerstfickehing  gegen  Norden  hin  immer  zunimmt. 
In  Ifieäeriaehsen  und  Besten  erscheint  dieses  Gebilde,  gleich  dem  oft 
damit  zusammenbangenden  plastischen  Thone  mit  seinen  Bravnktrfilen- 
Lagem,  vorzüglich  in  der  Nihe  der  Basalt-Durchbrtiche  durch  dieFIfftz- 
Gesteine,  welche  in  Niedersadksen  bekanntlich  fast  nur  in  dem  sftdlidi- 
sten*  Theüe  vorkommen.  Hauptsächliche  Fundorte  sind;  von  Mergel  in 
der  Nfthe  des  QrosMen  StaufMerffS  und  bei  den  BSrIbm  Nietdk&geMf 
Usekeroäe  und  Landufshmhagen  im  Sdden  voA  JWBjMfeft,  —  von  Sand- 
m'assen,  nSrdlich  von  der  Werra  am  3slHchenr  -  Puis  des  basaltischen 
Bäckenberges  zwischen  €Htntersen  und  Imbsen  (taift  vielen  KonchyVeii), 
nnd  an  seinem  westlichen  Fasse  nördlich  von  Lbwenki^fen ;  —  dann  von  Kon- 
chyHen-fteiem  (doch  Jedenfalls  tertifirem)  Sande*  am  Abhänge  des  basal- 
tischen Sanäberges  westlich  von  EHersHaiisen  und  in  der  Nähe  anderer 
basaltischer  Berge,  wie  der  Bieckberges  bei  BSMren  vor  dem  WaUte, 
des  BransbergeSf  Sckottsbergesy  Bthenhagensy  Braunsberges,  Ochsem^ 
berges,  —  in  der  Brannsherger  Feldmark,  zwischen  dem  Meenser 
Stein-  und  Braeken^Berge,  Auch  der  sandig-thonige  GelbeisensteiB 
bei  üsUsr  auf  dem  SoiUng  scheint,  glelcfli  manchen  ähuHchen  Konchy- 
in^n-fahrenden  Eisensteinen  am  nördlichen  Fasse  dea^  Soltings  (nördlich 
vom  Borfe  LSUurst  bei  BhrhkBbitrg,  und  auf  dem  BiiS€Us)y  nnd  viel- 
leicht den  Thon-  und'  Sänd-Ablagemngen  von  Sckomngen  bei  Vsiar, 
von  Nenkaus  auf  dem  SdUing  und  von  Lenne  im  Braunsckwefgisebem 
dieser  Grobkalk  >  Formation  anzugehören.  Ein  Konchyüen  •  führender 
Grobkalksand  findet  sich  bei  Bleinfelden  im  Amte  Winxenbwrgf  nach 
BoOE  bei  Aif^Hd  an  den  Sieben  Bergen ,  bei  Bodenbvrg  im  Hifdes- 
Mst'schen,  und  eine  andere,  an  Schaaltbier-Resten   sehr  reidie  an  der 
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StnwM  von  AlfM  BM)h  MUdetkeim  bei  DieeMMsem  nnd  den  BM- 
krM0e*  —  Dagegen  seheiiil  das  Gebilde  mit  Gloesopeten  «nd  Eebiai* 
tea  bei  Bkmkemkurgy  smal  am  Ueimkutger  Schloasberg,  dann  jenea 
im  Sütmerberg  bei  B^dmr  der  Kreide  zugerechnet  werden  an  mflaaen* 
—  Aber  nm  Heimsieüi  nnd  bei  Mt^pdeburg  seil  naeb  KsmunTSUf,  Gau- 
Kin  und  BouB  die  GrobkalkrFormation  wieder  TerkomoMn.  —  Sie  lin* 
det  eich  ferner  mit  aehr  anageaeiebneten  Foaail-Reaten.  in  dem  von  dem 
TettMmrper  Walde  nnd  reu  der  durcb  die  Porta  fr«fl^A«llc«  dnrcb* 
acbnittenen  Bergkette  abgeaebleaaenen  Beairke:  namantlich  im  Megm^ 
Tktde  bei  Fnedricktfeide  nnfem  WemMü^mtsm  iUfpe  BetmM)  nnd 
nm  Daberge  bei  Bunds.  -^  Aneb  bei  JMrüp  nnd  HeUer»  im  OmiH 
Arncik'acbea»  -^  In  MecMemkmrg^  NsthVoppomtmenh  J^tmemkarg  und  an 
Mmkeek  bat  der  Vf.  nicht  aelhat  beebacbtet.  —  Nach  H.  von  BL&enBn 
hemmt  in  MteeUemkwg  Jedoch  anatehender  Grobkalk  nnr  an  Boekniß 
bei  Bomii»  vor>  Mnacbe^reicbe  TriiamMV  davon  an  Stemkerg  tatf  alei- 
nigen  Ackern  (SUrmberger  Kuchen),  Eiaenaandatcin-Geachiebe  mit  be« 
aeichnenden  Konehylinn-Ileaten  bei  MKlUm  im  Lmteiiämtgkebem  nnd, 
wie  ea  nach  Haodatieken  aeheint,  anch  bei  lAbttk^ 

U.  Niveau.  Mit  der  allgemeinen  BodenÜdm  aenkt  aich  die. 
Grobkalk-Fermation  nordwirtii  immer  tiefer*  Aber  in  addlicben  Gegen* 
den,  in  üfietfarAatam  nnd  NmdiTMochaemf  wo  die  Baaali»l>arebbrdehe 
binlig,  findet  nie  aieb  gleich  den  Brannkohlen,  gerne  an  nnd  auf  den 
höheren  FlÖtzröcken,  während  aie  in  den  nördlichem  sich  in  die  Thal- 
gvfinde  berabsenkt  So  erreichen  diis  erwibaten  Gebilde  bei  Mätiden 
Mid  Jlh»muf9id  leoo'-r  1»00',  bei  MMurmm  nnd  CTate-  800^,  bei  JK»- 
Smuktnrt.  JUIdacUm  nnd  Tft  iiiflilmiiiif i<im  400'*  im  Jliiimntfimr^arhen 
«nd  Owiniyndfc^aeben  aon  nnd  !#•'  acffbiig. 

liL  AnfUgernng  obiger  GebilAe.  Anf  Brannkoblen-Forma- 
tion  in  iWMerAeeMn  (SonmAnaaBinaifto)»  naa  Magd^urg  (Boras),  hA 
Modavi  (v.  BE£ciani)«  Anf  buntem  SanMein  am  BnmmMUdet  Sottüfgf 
Ei$au  und  ?  M  DMkA^ktm.  Auf  Huaebelkalk  bei  Memuem^  Ihmtfeld, 
Mmlcracn  wid  iMMUnrnt  Anf  Kenpeamorgci  bei  FpMk^WMe.  Anf 
drjriMtenkalh  am.  Boberg.  Die  Aniagenungafieebe  iat  mebti  gana  oder 
aieailich  eben;  eiwaa  Mlilden45raidg  bei  Xmndiiif*mhiiWn>  geneigt  bei 
Mmgemlmgen.  —  Die  Scbiehlnng,  wo  aie  dantücb;  entspricht  dieaer  Auf- 
Ingevnug  im  AMgeaminen. 

IV«  Überlagert  sind  die  erwähnlan  Bildungen  nnr  von  Lehm, 
Askoiknune  und  Wi^dboden,  oder  von  Baaak.  Sie  bilden  in.  der  Eagt  1 
ktin  vorapringende»  Relief,  mt  Ananabme  des  koniachen  Sehoitaberges 
bei  Bnmiftld  nnd  des  annfl  verflachten  JtMeryea»  —  Wo  aber  Basalt 
ihre  Decke  abgibt,  bealtaeft  aie  gewöhnlieh  eine  fpröasere  Mftcbtigkeil 
ala  aniserdem  (Stutd-  und  Barant-Berg^  nnd  veifliaben  aieb  langsamer, 
nie  di|s  aufliegende  feste  Bnaalt-Kuppe. 

T.  Die  Maseen- Veraohiedenheit  int  banptsöchlich  eiae  vier- 
fache :  indem  diese  Glieisi  der  Grobkalk-Formation  als  Mergel  (Jümtd^ 
wrkmkagem,  Eicherods  ck«,  noweilen  wH  Waaaeckiea).  Tbon  (bei  Mm»^ 
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den  «ndy  wenn  nicht  stir  Braiiiikohleii^Fomtttloa  gebSrif  9  bei 
hmueny  DnuufM,  der  Pfeifctbon  to«  Sekoniti^H  bei  Uäimr,  der  Feuer- 
bestftndigeTbon  ven  NeakoMj  der PorsellantboD  von  J^emie),  Sand  (soweilen 
mit  Gfflnerde-Kömera ;  sehr  bunt  bei  LoMdwekrmkofi'em'^  oft  durch  Ei* 
eenoxyd-Hydret  su  Gelbeieenstein  gebunden^  und  Bündiger  Kaik  erschei- 
nen. Im  letsteren  sind  die  Mengunge- Verhftltnieee  eehr  vielem  Weeboel 
nntenrorfen;  auch  0,01-^0,08  Bittererde  mengt  eich  bei  (Jlofr^rjr),  oder 
gröeeere  QuarakSmer  (ebenda),  oder  er  geht  gans  in  ein  Moacheltrim» 
>Mr- Aggregat  aber;  reine  Kaiknieren  iCUMerMeny  Boberp)  und  ei 
acbdssige  Konkresionen  (INbiforaen)  scheiden  sich  aus,  Lager 
Gelbeisensteia  {L6weiUM0eni  <  ITsIm*,  lAitkorH)  oder  faserigem  Brauneip 
senstein  erseheinen  dieser  Formation  ilntergeordnet;  wie  auch  das 
•'  mächtige,  im  W.  von  eiilem  Basalt-Kamm  abgeschnittene  Lager  sehr 
vnreiner  Brannkohle  dicht  bei  Bikrem  im  JfSiMini'schen  iiieher  an  ge» 
bftren  scheint.  Zweifelhaft  ist  solches  ftlr  das  Alaunerde-Lager  bei 
BoekMp^  <Bi.ijcHBa).  Wo  sMhrere  Glieder  der  Formation  sugleicb  er» 
acheinen  (am  PfafmUramck  bei  Nietikagem)  scheint  ihre  Folge  von  nnten 
nach  oben :  weisser  Mergel,  Kalksand  und  Sand,  während  Tbon  an  vetaeluo- 
denen  Stellen  in  unbestimmter  Folge  auftreten  mag.  .  Bemerkenawerth 
ist,  das  der  elsenschfissige  Sand  wie  der  Eisensandstein  versuglich  in 
der  Ifähe  des  Basalles  auftreten,  dessen  Eisen  -  und  Mangan-Gefanlt 
nur  Bildung  von  Eisen-  and  Manganozyd-Hydrat  Yjsranlassung  gegeben 
haben  mag. 

Eine  der   elgenihdadiciislett  Erscheinungen,    von  SenwAniBiOBAG 
auch  schon  in  NiederkssMem  wahrgenommen,  mnd  die  Üuars-Blöcke  van 
i— 1000  Kubikftiss  Bl&cbtighsit,  weldie  diese  Grobkalk-Formatlon  vor- 
sdglich  in  der  Nähe  basaltiseber  Punkte  begleiten  (Trapp-Quan).    £a 
sind  wahre  Sandftitten,   durch  die  Einwirkung  dea  Basaltes  entstanden, 
andern  analog  welche,  mehr  Horastein-artig,  nnd  von  sünder  ve^fglastem  An- 
sehen, da  vorkemsMU,  wo  der  Basalt  nrit  dem  Brannkohlen-Sande  in 
BerÖhrung  ist.    Die  ersteren  erscheinen  im  CfdMiiiyeji'sGfaen  äberall  nnr 
in  einseinen  BIdcken,  am  Binfaang  oder  Fuss  der  Basalt-Beige^  anf  den 
Rficken  und  Seiten  anderer  Bei^,  oder  in  Tbälem  nnd  Mnlden,  xuwei- 
len  in  grosser  Häuigkeit  (um  JkrantfHd  an  vielen  Orten,  am  Ww-Fnnae 
des  SmMergeM  bei  JE<farsiUwscN>l .  Von  Basalt-Kuppen  entfernter  licgwa 
sie   angehäuft   am  Meenser  Steinberge^  am  WiergkäHser  Staufemkergg 
u.  s.  w.,   ebsehon   sie  im  Allgemeinen  mit  der  Eatfemuug  von  Basalt- 
Kuppen  seltner  werden«    Sie  liegen  ohne  Ordnung^  jedoch  in  Zdgenvon 
verschiedener  Länge,  nie   unmittelbar  auf  basaltiscben  Massen,   oft  in 
oder  auf  dem  Sande  an  deren  Fasse,  und  im'  sweiten  Falle  anseheiaeMd 
daraus  ausgewaschen}  —  doch  auch  anf  Keuper-Mergel  und  Sandstein, 
auf  Muschelkalk :  wohl  auf  selgandärer  Stätte.    Sie  siad   oft  parallelepi- 
pedisch,  oft  löcherig,  oft  anscheinend  vielfach  geborsten,  rauh  und  hart,  feat 
zusammenhängend,  äusserst  spräde,  glasklingend ;  in  deii  offenen  Klüften 
zuweilen  mit  einem  Übersug  von  kleinen  Berg-Kryslallcn ;  an  der  Ober- 
fläche glatt  und  glänsend,  wieglasirt^  ^  in  der  durchscheinenden  Masse 


eifceBQt  BMI  kieht  die  siuminftiifefrittfltea  SandkftrMr,  weldM  aa  den 

BnMshstOckra  tdbarf  Sige>armige  Kantes  veniiMcliea;    die  Farbe  iai 

grauKeby  galblieh  eder  rölbliehweisa  u.  ••  w«,  gegen  die  Oberlilcbe  uad 

aanleliet  däa  eingeaebloeeenen  Höbfamgen  oft  dankeler,  roal-  aad  leber« 

Wairo  wepdend)  -^   ^a  eigenUidiiilieher  Genieh  eeheiat  Bitauiea-Geball 

sa   Terrafhea.    Dieee  Beeehafenheit  gebt  aicfal  eelCea    a«    BlMUebea 

Blecke  la  die  eiaee  vndorebeebeiaeadea,  klaagleeea)  wader  aprodea 

Heraaieiaa  fiber^  eder  Stellea  dea  n&ailicbea  Bloekee,   bald  aacb  laaea, 

bald  aaeh  Aaeseagekebrl»  werdea  gaas  so  Saad  aeneiblicb;    iUbrea 

darebsiehea  deaeelbea,  stelleaweifle  Toa  aenerea  Pflaasea-Reetea,  eder 

ftilher  voa  Halbepal  adt  Heistextur  ausgefüllt;  deaa  sie  rflbrea  vea  aa« 

finglieb  eiagescblessea  geweeeaea  Piaasea-Tbeilea  ber,   wie  deaa  Ab- 

drJleke  voa  Stingela   aad  BUttera  aocb  vorkomnieay  wXbread  voa  aal« 

matiscbea  Theilen  nie  eine  Spur  gefundea  wird.  —  Aadere  BISeke  voa 

gewobalicbeai  Quarx-Pels  koainea  bei  MimieH  vor»  efl  auf  buateni  Saad- 

aleia  liegead,   die  allem  Anscbeine  aacb  als  Überreste  seretdrter  JLagea 

des  letsterea  xa  betracbtea  sind. 

YI.  Fossile  Reste  von  Pflanxea  sind  selteui  and  besteben  ausser 
dem  scbott  beselchaeten  Brauakoblen- Lager  nur  aus  xerstreutea  Spurea 
voa  verkobltem  Holxe.  Unter  den  Tbieren  baben  nur  Meeres-Bewoboery 
Fiscbe,  Mollosken,  6trablen*Thiere 9  Krustaseen  und  Zoopbytea 
TrOninier  binterlasscn.    Der  Yf«  bat  folgende  näher  untersucht: 

Fliehe:  Sqnalus-Zähne ;  an  vielen  Orten. 

Koncbflien  und  Serpein:  49  Arten,  wovon  elaige  (Baianns 
porös  US  BLDMBim.)  der  Gegend  eigen,  die  meisten  (SO)  von  Baoccni  in 
liaKeat  Tertilr-Forraatioa  an%ellibrt|  and  xnm  Tbeile  aoch  lebend  vor- 
haadea,  andere  (18)  voa  Lamarck  als  bei  PmHi  vorkomaMad^)  bexeich* 
net  siad  [und  tbeÜs  aieh  aaeb  ia  IUMsh  mit  verigea  wieder  fiadea, 
theils  aber  wohl  eiaer  aocb  geaaaem  Vergleiehung  bedürfen  mögen,  wie 
Trochus  agglutinaas,  T«  snleatns,  Solea  appeadicnlatns, 
Calfptraea  trochiformis,  Pectuaeulus  pulviaatas  etc. 
da  sie  vielleicht  aar  voa  ihalichea  Artea  nicht  genug  unterschieden 
vrorden]. 

Radiatiea  aad  Zoopbjtea  sind  6—7  aacb  Ooldfuss  bestimmt, 
viele  aadere  aar  aacb  deaiselbea  angeführt 

Am  verbreitetstea  unter  diesen Köq>ern  sind  Pectunculus  pulvi- 
nataa  Laiul^  Pectea  fragilis  ScuLora.,  Natica  epiglottiaa 
Lamx«,  Turritella  eoaoideaSow.,   Soleaeasis  aad  Laaalites 


«)  NiniUeh  BnlU  strIatelU,  B.«Tnlata,  Troehn»  teleatas,  T.  agglat  .- 
■  aiit,  NaIIca  eplglottlsa,  Cerithlam  plleatvni,  Pyrala  elathrata, 
P.  clegans,  Veaut  obllqva,  Cythcrea  aitidlala,  Solea  appeadlcu- 
latas,  S.tfftttuft,  Calyptraea  traehiforaiit,  Ottrea  ptendloehania, 
O.  deltoldea,  Peetvacala»  pnWInatv«,  Deataliaai  «trJatnni,  Lvaa 
Utes  On^ettardl. 
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Goettavdi,  ancli' Veniii  lalaii^ie«^    Von  d«n  GebiMm  de« 

*%er  Beckent  untersobeidc»  »Ich  die  |;egeDwirtigeii  haoptiielilkb  dvidi 

deo  Man^l  aller  Reato  von  Land-  irad  Maswaaaer-BeirohBeiii. 

Obsehon  der  Herr  Vf/  so  dem  ScMuaae  gelangt,  daaa  dka«  Ckbilde 
aehr  viele  Ibsaile  Arten  ont'  der  MftayMMwiaii-Fomiatiott  ftenwin  habesi 
die  dagegen  im  PmH$er  Betktm  gänsUeh  fehlen,  ao  ddrfte  aieb  bei  fhrt- 
geaetxter  Prflfnng  doch  eine  weit  grdsaere  •  Abweiehnn;  4eraelben  vaa 
letirteirem  nnd  eine  viel  grftaaere  Annfthemg  an  erate#nr  getaiy  da 
Aitera-Glelchheit  beider  hier  noch  roranageaelat  nrardea  iat. 


nssami 


IIL    Petrefkktenkunde. 

Marcel  DE  SsRR£8 :  Sind  seit  dem  Auftreten  deaMenachcn 
auf  der  Erde  LandChiere  yerachwnnden,  und  hat  der 
Mensch  mit  den  Thieren  gleichzeitig  ezistirty  welehe 
jetzt  untergegangen  aind?'  (Revue  encycUrpiäique  fB99. 
JuiUet). 

AU  nach  der  Abkühlung  der  erstarrten  Erde  auch  die  Waaserdfinste 
aich  aus  der  Atmosph&re  niederzuschlagen  vermochten,  scheint  das 
Wasser  in  sehr  reichlicher  Menge  die  Oberfläche  bedeckt  zu  haben,  da 
die  ältesten  fossilen  Gewfichse  Inselpflanzen,  die  Tliiere  Bewohner  wmr- 
mer  Meere ,  und  dieselben  Formen  mit  den  fitesten  Gebirgs-Schiebten 
überall  auf  der  Oberfläche  verbreitet  sind.  Aber  das  Land  gewann  in> 
mer  mehr  an  Umtang:  neue  Niederschläge'  sonderten  das  Meer  in  ver- 
schiedene Becken  ab,  Anschwemmungen  lagerton  sich  vor  den  Küaten 
an,  bis  mit  Beginn  der  qoartiären  Periode  LSnder  und  Meere  ihre  jet- 
zige Form  erhalten  hatten.  Nur  zufällig  anwachsende  oder  zusammen- 
tretende, in  Zeit  und  Raum  beschränkte  Strömungen  von  Landgewianem, 
nicht  mehr  die  Meeres -Fluthen^  konnten  auf  den  Festländern  jetzt  noch 
neue  Katastrophen  herbeifuhren,  durch  welche  die  Thiere  dieser  Periode 
verschüttet  wurden:  Kräfte,  welche  von  den  noch  heutzutage  fortwir- 
kenden an  Art  und  Stärke  nicht  mehr  verschieden  sind. 

Die  Ursachen,  durch  welche  dieser  veränderte  Zustand  herbeige^ 
fuhrt  werden  konnte,  sind  zunächst  das  Herabsinken  der  .Temperatur 
und  der  hievon  abhängende  Niederschlag  der  Wasserdunste.  Bass  jene 
Herabstimmung  der  Temperatur  nur  ganz  allmählich  erfolgt  seye,  ergibt 
sich  aus  der  allmählichen  Formen- Änderung  und  Annäherung  der  ältestes 
Erdbewohner  zu  unseren  heutigen  u.  s.  w.  Aber  in  Folge  jener  Herab- 
stimmung konnten  viele  Thiere  und  Pflanzen  i^icht  mehr  gedeihen,  die 
ein  beträchtliches  Wärmemaass  nötbigt  gehabt  hatten;  andere,  erst 
später    aufgetreten  9     wurden    wenigstena    in    die     heisacsten     Zonen 


—   aw    — 

irtaoft'cJtftogt  j  indbtt  «Sa  in  kllterai  Zotten^  aUMtwbeoy  od«r 
wmvwvmimMa*  JMoch  ist  seit  d«r  Encbafang  orgMiucber  K5rper 
die  Diieress  swiachea  der  nittlcren  Temperatur  von  Pole  bis  aoai  Äqna- 
Vir  immer  %&^  gewesen  [f),  aar  die  absolute  Temperatur  ist  überall 
gleicbmftasig  gesunkeD,  und  daher  die  einer  jeden  Tbier-  oder  Pflansen- 
Art  zusagende  Zone  allm&hlidi  von  den  Polen  zum  Äquator  yorange- 
ruckt.  So  auch  von  den  Bergen  abwärts.  —  Ebenso  verhielt  es  sich  im  Meers  t 
einige  Grade  Diiferenx  in  der  Temperatur  desselben  konnten  schon  eben- 
falls merkliebe  Folgen  äussern ,  wie  denn  von  den  Mollusken  der  Sfld- 

kiiste  Frankreiek»  nur  wenige  an  der  Nordseite  vorkommen. Auch 

die  veränderten  Wirkungen  des  Lichtes,  des  Luftdruckes»  der  Misehungs« 
Grade,  Feusltfgkeit  und  Elektrizität  der  Luft  konnten  nicht  ohne  Ein* 
Hubs  auf  die  Leben  weit  bleiben,  obschon  dieser  nar  untergeordnet 
erscheint*  —  —  Mächtiger  wirkte  der  Zurdcksug  der  See-Gewässer 
von  der  Erd-Oberfläche,  ipdem  eine  grosse  Menge  auf  das  Leben  in 
diesem  Wasser  beschränkter  Thiere  hiedurcb  zu  Grunde  gehen  musste; 
ao  auch  viele,  die  in  Landseen  gelebt  haben,  welche  nachher  ausgetrock- 
net sind.  Der  Abfluss  solcher  Gawässer  nach  tieferen  Stellen  konnte 
die  Überschwemmungen  und  den  Untergang  so  vieler  Thiere  und  Pflan. 
sen  veranlasst  haben,  von  denen  uns  die  Sagen  aller  Volker  berichten.  — 
Dann  die  mechanische  Wirkung  des  Emporsteigens  ganzer  Festländer 
und  Bergketten*  —  Endlich  die  gegenseitige  Einwirkung  der  auftreten- 
den Organismen  selbst  auf  einander,  insbesondere  die  des  Menschen 
auf  die  übrigen  Geschöpfe,  wovon  er  die  ihm  schädlichen,  hinderlichen, 
meist  verfolgt,  verändert,  auf  Jagden  und  in  Yolksspielen  u.  s*  w. 
▼ertilgt,  die  nützlichen  auf  ihre  Kosten  begdastigt,  vermehrt,  ausbreitet, 
in  Ragen  abändert,  welche  sich  den  verschiedenen  KUmaten  anpassen, 
die  er  bezieht.  So  tftdtete  nur  in  Spielen  allein  Mbtbixus  160  Elephan- 
ten,  ProutMABVs  viele  Hunderte  grosser  Thiere  aller  Art,  Poimsjos  410 
Panther,  600  Löwen  etc.,  Auousrus  3500,  Tirus  9000,  Tkuaw  11,000 
wilde  Thiere,  Probvs  nur  Straussc^  allein  1000.  u.  s.  w- 

Endlich  ist  zu  berücksichtigen,  dass  manche  Jener  Kräfte,  wenn 
sie  auch  für  die  Thiere  nicht  absolut  tödtlieh  waren,  doch  durch  Vermin- 
derung ihrer  Lebensdauer  ihr  Aussterben  vorbereiten  mussten. 

Wir  setzen  aus  vielen  früheren  Berichten  hier  die  Fälle  als 
schon  bekannt  voraus,  wo  in  Höhlen  (JUiaietj  Bhue  etcj  Menschenresfe 
unter  gleichen  Verhältnissen  vorgekommen  sind  mit  Überbleibseln  ausgestor- 
bener Thier-Arten,  und  welche  schon  für  sich  bei  Jedem  in  Theorieen  nicht 
Befangenen  die  Meinung  von  der  ehemaligen  gleichzeitigen  Existenz 
beider  erwecken  müssen.  Ebenso  die  Fälle,  wo  andere,  noch  lebende 
Thier-Arten  weit  von  ihren  ehemaligen  Wohnplätzen  (in  Europa  hauptsäch- 
lich) zurückgedrängt  (Löwen,  Schakals,  Panther,  Auerochs, 
Rennthier,£lenn,  Wall  fische),  —  oder  erst  in  geschieh  tlicfaer 
Zeit  ganz  ausgerottet  (Cerv  US  eurycero8,Didui  inep  tu  s)  worden. 
Endlich  den  Vfs.  Beobachtung,  dass  manche  der  Höhlen-Thier- Arten  schon  ia 
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■WBüifAdtifra  VaiielltM  auftrete«,  weiehe  de»  beitite  Sütt  g^ftmiteaM 
Zsatand  der  Dcncidieittt  beurkiuid«i  (H  d  ii  d  e) ;  «ad  daas  ea  hanplaieliiicb 
die  nnaem  heatigea  Hauathierea  sanicbat  ateheadenArten  atad|  wvlehe  in 
Höhlen  und  mit  Menachenreaten  aoaaanMn  eatdeelct  werden. 

So  lat  also  daa   Znaanmenleben    dea  Menachen    mit  den  nn^ge- 

atorbenen  Arten  von  Landthieren  theila  gani  wahracheiBlidi  >  theila 
enüeaens 


P.  C.  ScHMBRLfHo  gUeketckeM  $tar  ie$  ouement  /WaAet  dJ^mtverig 
Smhm  ies  ewernes  4e  U  Brmimee  de  Liege^  l^  pttrtie,  V  UtrmU.  SB 
pp»  .4.  mccompmgn^e  de  VllpUmehee  iükogrepkUee.  im  Foi*  lÄege  ±899. 
I.  Alli^emeinea.  Der  'Anthrazit*f&hrende  Kall[  der  ProTina  lAttÜdk 
entbfllt  eine  groaae  Menge  Ton  Höhlen  y  deren  der  Vf.  aett  18S9  acbaa 
40  entdeckt  und  nnterancht  nnd  eine  groaae  Anzahl  mit  Kaoeben  angc- 
Ivllt  gefunden  hat;  aber  viele  andere  aind  noch  vorhanden.  Jene  Kalk- 
aehichten  zeigen  eine  Menge  von  Umbiegungen,  in  oder  bei  wekheo  aicfa 
die  Höhlen  gewöhnlich  befinden ;  auch  werden  dieae  durch  Stömagea  in 
dem  Streichen  der  Schichten  meiat  achon  von  ferne  angedevtet.  An 
ihrem  Fusae  findet  man  oft  Geatein-Trfimmer  angehinft ;  die  Winde  ihrer 
Eingänge  aind  oft  wie  durch  Waaaer  abgerundet,  oft  werden  aie  noch 
Jetzt  von  B&chen  durchströmt  oder  dnrchkrentzt.  Hfiufig  bedeckt  eine 
Kiea-  oder  kompakte  Thon-Schichte  —  meiat  ohne  Knochen  —  ihren  Bo- 
den, worauf  eine  lockrere  Thonachichte,  grau  oder  achwars,  voll  Thier- 
reaten,  Brnchatucken  nnd^  Creachieben  der  anatehenden  Gebirgaart, 
auch  Hornetein-  nnd  Qnarz-Geachiehea  folgt  Auch  Sfalaktiten-Stdeke 
und  herabgefallene  Steinmaaaen  mit  Stalaktiten-Rinde  auf  ihrer  Unter- 
aeite  pflegen  darin  zu  liegen;  Ja  zuweilen  aberziehen  Stalaktiten  achon 
den  Felaboden  der  Höhle  unter  dieaea  Erdachichten.  Groaae  Felaapal- 
ten  halten  nicht  aelten  von  weiterer  Terfblgung  der  Höhle  ab  und  netzen 
aufirirta  bia  zu  Tage  fort.  Diese  Höhlen  können  wohl  nicht  durch 
Auswaschung  von  Salzen,  nicht  durch  Oas-Entwickelongen,  aondem  am 
ehesten  bei  der  AnfHchtnng  der  vorher  schon  erhärteten  Kalkacbiebten 
entotenden  aejn.  ^ 

Die  Knochen-ftlhrende  Erde  ist  von  verschiedener  Mächtigkeit  nach 
Verschiedenheit'  der  Höhlen  und  den  Krümmungen  ihres  Bodens ;  aber 
ihre  Oberfläche  ist  ganz  eben  und  ohne  Rücksicht  auf  die  letzteren 
wagerecht  ^  selbst  wenn  der  Boden  eine  geneigte  Fläche  daratellt,  ao 
daaa  aie  durchaus  ala  Niederschlag  aus  dem  Wasser  angeaehen  werden 
muss.  Zuweilen  fühlt  sich  die  Erde  fettig  an  nnd  riecht  aehr  wideriicfa ; 
durch  Austrocknen  wird  auch  die  schwarze  Erde  graulich.  Zuweilen 
indessen  ist  sie  nicht  verschieden  von  dem'  Thone ,  welcher  daa  Hügel- 
land  dortiger  Gegend  bedeckt.  Von  Knochen  ziemlieh  gereinigt  enthielt 
die  Erde  von  BoffMmne 
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Kobleittttirt  Kalkerdk #,7110 

—  Talkevde 0,0135 

—  EiflCB   ..•.••.  0,0018 

—  Maaf^a»    ••••••  Spurea 

Phosphorsauern  Kalk 0,1120 

Kieselerde)  )  0«0440 

Kolileiuiure  und  Wasser      •    •    •    .    0,0850 
Sodiiin-Ohlonir  a.  ein  sdnrefels.  jükali    Spuren 

1,0000 

Die  Knochen  liegen  durchaus  ohne  Reg;el  in  dieser  Erde:  hier  xnsam- 
»engebSuft,  dort  einzeln,  ohne  dass  der  Charaktei^  der  Erde  sich  fta- 
derte,  dort  endlich  in  der  Stalaktiten-Kruste  fibor  der  lelkstem  und  an 
den  Wänden  der  H5hlen,  jedoch  immer  horisontal,  und  die  grösseren 
Knochen  meist  tiefer  als  die  andern«  Zwei  oder  mehr  verschiedene 
Knochen  eines  Individuums  liegen  selten  beisammen,  oft  aber  die  vor- 
nchiedener  Arten*  Die  2^hne  sind  am  besten  erhalten,  weniger  ^e  knr- 
nen,  vollen  Knochen  der  Extremitäten,  die  fibrigen  sind  nur  sehr  selten 
ganz  vollständig,  ausser  etwa  die  von  ganz  kleinen  Arten.  An  trocknen 
Stellen  liegend  sind  sie  dauerhaft,  in  feuchter  £rde  zerfallen  sie  vollends, 
sobald  man  sie  berührt«  Die  von  festerem  Gefuge  enthalten  noch  am 
meisten  Gallerte.  Einige  sind  von  Kalksinter  überzogen  oder  durchdrun- 
gen« Sehr  viele,  von  mancherlei  Thieren  und  K5rpertheilen,  sind  durch 
Fortrollen  im  Wasser  abgerundet,  an  einer  Seite  oder  überall«  Unter 
der  sehr  beträchtlichen  Menge  bis  Jetzt  gesammelter  Knochen  befinden 
sich  keine  angenagten,  auch  sind  Koprolithen  nicht  entdeckt  worden« 
Der  Tf.  glaubt^  dass  [allgemein]  nur  Wasserstrome  die  Knochen  in  die 
Höhlen  fuhren  und  absetzen  konnten,  und  dass  diejenigen  Autoren,  welche 
die  Höhlen  als  ehemalige  Wohnorte  von  Raubthieren  ansehen  (Cuvibr^ 
Bociu^ND  etc.)  nicht  so  viel  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  gehabt  haben, 
wie  er  selbst.  Manche  Höhlen  sind  auch  so  enge,  dass  die  Thiere, 
deren  Knochen  sie  enthalten,  sich  unmöglich  darin  bewegen  konnten 
(die  Bären  z.  B.  in  den  Höhlen  von  Chokier,  Engihmtly  Muy  etc.),  und 
diejenigen,  deren  Zugang  (jetzt]  am  leichtesten  wäre,  enthalten  fast  keine 
Bären-Reste«  Sehr  oft  wenigstens  waren  die  Höhlen  mit  Knochen  vob 
Herbivoren  fast  ganz  angefüllt  und  enthielten  höchstens  ein  Individuum 
von  Bären  oder  Hyänen.  Auch  Reste  von  Seetbieren,  Fischen,  Suss- 
wasser-Konchylien  wie  Heliciten,  Belemniten  und  [Geschiebe]  einßacnlit 
sind  in  den  Höhlen  gefunden  worden«  Dieselben  Thierarten  kommen 
auch  im  Schuttlande  jener  Gegend  vor.  Einige  wenige  Gebeine,  welche 
noch  alle  ihre  Apophysen  und  feinsten  Unebenheiten  besitzen ,  mögen 
noch  vom  Fleisch  umhüllt  in   die  Höhlen  gewaschen  worden  seyn. 

n.  Höhle  von  Chokier.  Wir  haben  früher  [vgl.  Jahrb.  1831« 
S«  115—110.]  eine  Nachricht  darüber  geliefert,  la-  welcher  jedoch  statt 
der  angegebenen  Ellen  immer  Metres  gesetst  werden  mosaen«  Die  Schieb. 
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teii-Folg;e  von  Obes  nacbUpten  ist  iiiiOeitaMreii!  i)  laererRanm  nntcr 
der  Wölbung^  der  HSble  (0>4);  —  3)  Tbon  mit  Yögelknoehen  (O^IS); — 

3)  Stalagmiten  durch  .die  ganae  Höhle  fortaetsend,  etwaa  nach  NW.  ge- 
neigt und  im  W*  dicker.  (Cm  A0—:0,30}»  an  unterat  mit  «inigen  Knochen ;  ^ 

4)  Lehm  die  meiaten  Knochen  enthaltend  (1*))  die  eine  0,40  mAchtige 
Lage  in  ihm  btldeU)  und  im  vordem  Theile  vorz6^ieb  von  Hf&ne,  Naa- 
hom,  Elephant  und  Plerd,  im  Hintergründe  faa^  allein  veü  Baren,  auch 
Wolfen,  Fnchaeno.8.w.henrfihren)  — 5)iStaJag«iten(09<0<^0,35>,  etwas 
weniger  geneigt,  reieb  nn  Kna<shtn;  —  f)  Tbon  (1*),  noch  reich  an 
Knochen,  welche  minder  regelmässig  abgelagert  waren,  ab  in  vorigen ; 
besonders  waren  in  verachiedener  Höhe  abgesetst  Renn-  und  Hirsch- 
Geweihe,  Raubthier-  und  Wiederkäuer-Zähne,  auch  einige  Bären-Reste ;  — 
7)  Stalagmiten  (0,30),  nur  im  Hintergrunde  der  Hohle  vorkommend,  mit 
Knochen  von  Nagern ,  Wiederkäuern,  aqch  Bären  n.  a.  w.  Die  halbe 
Breite  der  Hohle  wurde  in  ihrer  ganzen  H{nie  und  Länge  ausgefüllt  von 
einer  harten  Breccie,  welche  /est  an  der  Wand  anhing,  jedoch  von  der 
aweiten  der  oben  erwähnten  Stalagmiten-Schichten  regelmässig  darcb- 
aetxt  war,  und  eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Knochen  ohne  Ord- 
nung, doch  horisontal  abgelagert  einscbloss.  Die  meisten  dieser  Knochen 
waren  auf  eine  ziemlicbe*Strecke  hin  schon  vor  der  Einschliesanng  ab- 
gerundet worden.  Die  Mehrzahl  der  darin  enthaltenen  Stein-Trummer 
iat  abgerundet  oder  wenigstens  mit  abgeatnmpften  Kanten  veraehen, 
meistens  von  der  Gebirgsart  felbst  abstammend,  einige  Geschiebe  sind 
qnaraiger  Natur.  Manche  Knochen  sind  erst  in  ihrer  jetzigen  Lager- 
stätte entaweigebrocben  und  wieder  zusammengekittet  worden.  Diese 
Breccie  mit  den  obersten  Stalaktiten-Schichten  erstreckte  sich  noch  2"> 
weit  und  1,5  hoch  unter  der  Dammerde  vor  der  Hoble  herana  und  auf 
dem  Fela-Abhange  herab,  wo  auch  vor  Entdeckung  dea  verachutteten 
Eingange  ein  Theil  der  Knochen-ftibrenden  Schichten  in  regelmäsaiger 
Lagerung  oder  durch  Einstürze  durcheinander  gemengt,  angetroffen  und 
weggeräumt  worden  waren.  Die  zahllosen  in  diesem  Theil  der  Breccie 
enthaltenen  Knochen  atammen  von  Bären,  Hyänen,  Katzeu,  Pferden, 
Wiedeikäuem  und  Nagern  her;  zwei  hier  vorkommende  Katzen-  und 
einige  Nager-Geschlechter  haben  in  der  Höhle  aelbst  keine  Spur  hinter- 
ll^atn  und  von  einer  kleinen  Art  dieser  letzteren  finden  sich  die  Gebeine 
in  unsäglicher  Menge,  tbeils  die  übrigen  Gegenstände  umhüllend,  thcila 
die  Breeeie  tust  allein  zusammensetzend.  Man  erkepnt  in  der  Hoble, 
daas  ein  Einstura  vor  Absetzung  der  Knochen  darin  Statt  gefunden  habe. 
Die  wenigen  nnd  kleinen  Seitenspalten  enthielten  Gebeine  von  Nagern 
und  Fledermäusen  in  einem  ähnlichen  Lehme,  wie  die  Höhle  selbst. 
Bären  hatten  f,  Hjänen,  Pferde,  Nager  die  meisten  übrigen  von  diesen 
Knochen  geliefert  —  Die  Wechsel-Lagerung  von  Stalagmiten  und  Tbon- 
achichten  kommt  in  keiner  andern  der  dortigen  Höhlen  vor.  ^-  Eine  andere 

mUe  unter  dem  Schloaae  von  Ckokier  enthält  keine  Kaochco. 

IIL    fli^bleo  von  Ktigis,  (Jahrb»  1633.  S.  39-4M 


wümm  4er  VL  eiae.  scIiab  frulier  beflcbriebMi  [Jahrb..  t83aL  S.  3aj. 
Zwamig  Meter  von  £iiig4«ijg;e  iet  UakB  ein  l^leiner  SeiteBgeog  von  %^ 
LSdge)  eki^lweiter  folgt  darauf^  welebcr  0,03  tiefer  aoter.  Stekea  uttd 
Erde  ein  Unterkiefer- 8tick -ttod  mebrefe  Phalangen y  Blittelbaiid-  und 
MittplfnafriUiodi^ .  yon  Mepscben  lyid  .  etwae  tiefer  eine  Brec^ie  und 
ein  angekittetee  Menschen  -  Wirbelbein  und  Oberechenkelbein  enthielt* 
Dieaenj  n^ei  gogf näher-  liegt  «in  drit^r»  der  ekh  .3"*  Hfch  fif .  eretreck^ 
mit  dorcb  Kalkaint^r  verkitfeten  Stcjn-'^rfimmem  gana  anagefiiUt  ietnnd 
d«awi«<^en.  Blüren-|  Diicbe-  M^d.WiederklUier-Knachon:  besitzt  Parnebqi 
iat^er  l"f,bobe  upd  l^™  breite  £ingi«ng  eines  vierten  Qangesj  der  sich 
aiimfihllqb  so  oehr  ausan^oK^nziehti  .dass  man  il^i  nur  i.l"*  weit  verfolgeifi 
Jkanuw«  Gelbe  Drde  und,  darunter  eine  0«02  dicke  Kruste  von  Stflagmitea 
hedßfik%.  depn  fioden^ ,  links  verzweigt  sich  .diesem  Gang  nochmals.  Der 
lehmige ;  Arund  des^elbea  enthielt  JKslk-Tvumipier,  Quarz-  und  Sandstein- 
<}escbiehA  St^laktiten-JBrui^bslacke  nnd  viele  •  Knochen,  wc^cl^e  meia^pa 
von  Qfenaeben,  geriDg^utbeils  i^ur  von  i  grossen  WiederkAuera  abstam- 
me!^ aboK  «ehe  bescbUdigt  .sin4$  auch  einige  von  YieHrasS}  Fuchsen  ui|^ 
von  YijigeiBji 

•  ^  Eimr  zweite  Höhle  Kegt  aao  Schritte  weiter  sfldlich^  in  {der  Höhe 
einer  Fslswand,  mitaddeaüich  gerichtetem  Eingänge,  welcher  :>"»  hooh 
und  S^  br^it  ist^  Der  erste  Gang  wendet  sich  Koks,  ist  ^n  hoeh, .  bia 
•8i»  breit  msd  9«  ladg.  Er  hat  keine.  Stalaktiten;  der  gelbe. tbonige 
Brand  -entfalk  viele  Steine  und  Kdocheni  erhebt  irich  aleil  gegen i  die. 
Mitte  no  nnd  liefert  erat  hier  unter  einer  Stalaktiten-Knisle  viele  Kno- 
chen, Ei  tSUmt  durch  eine  eage  Öffnung  aufwfirta  in  einen  zweiten 
^«ng^  dev  sieb -mchtwinkelag .  zti  vorigem  iortbetzl^  aeinen  Boden  jn 
gleicher  Höhe  mit  dei'  Decke  des«  vorigen  hat  und  lO""  Linge  besitzt. 
Einige  Öffnungen  filh#en.  au.  Tage  auAnArta.  Eine,  fibel  vtechende  Erd- 
nebicbte  V4!D  4^4  Bfftehfigkett  eatbail  viele  Kitochen  (einigO  van  Ursun 
priscns*>  iber  einem  Geeehiebe*  nnd  Steintrimmer* Lager ,  nnd  die 
Winde  zeigen  #enig  Stalaktittfni  i  . 

▼.  HöUl^'n  an  den  Ufern  der -Oterfe  sind  folgender  awel  Ite 
Ti^  am  KtikeK  XJftr,  it&wn  die  gH^mreM  ftitten  Sand  ohne  Knochert'^ent- 
hält,  dfe  kMtnere  einige 'Oebdne'gelMBrt  Hat.  -^  Zu  Etnenw  sind  afaf 
dem  r^cbfetf'' Ufer 'vier  andere  ^  wovon  drei  Aur'llein',  die  vicTtc*' gros«, 
70""über  dem  FInae,  lO^iailg,  am'  Eingang  V^  breit  nnd  \}^  hoch  ist. 
Rhinozeros*  nnd  Ochsen-Knochen  fanden  sich  darin  in  einer  tbonlgMi 
Erde  von  2»  Höhe.  ^  ¥ier  HChlen  aiad  «nch  au  C&mHa%»*au-Vont 
mit  nur*  wenigen  Knochen;  zwei  'liegen  .auf'  dem  rechten,'  zWfei  am  linken 
Ufer.  ~-<  Ton  da  bis  BommHOe  liegen^  acht  anditretoftteo«  Knochen  au 
Comblain^a-Toimry  hogne^  PaÜogne  n.  s.  w.  —  Unter  den  Schloss-Rui- 
nen  von  Logne  sind  zwei  mit  Erde  angeffillte  Höhlen  mit  bearbeiteten 
Geweihen,  Hörnern  nnd  Knochen  attn«nener'Zeit*>  Qei^fihmt  ist  die  groese 
Höhle  von  HemKm^haimpj  die  am  rechten  Ufer  des  iimfrl^rtf-Flasses  in 


Ar  fegenwirfigeB  Gesiebttpnkt  wea%  IntercMe  hat^  4«  «i«  wmw  Iftder 
erttra  grOsMm  SrwcitM^Mg  in  «nwr  weaif  miehtig««  Dihiriai-ficliidi«« 
einig«  KaMhen  rwä  BAren,  Hjrinen,  Ffichten,  Rlrinoieran,  FfisHcn,  Ot^ 
f  en,  Hirschen  na4  Ton  einen  Vogel  geliefert  hnt  *). 

VI.  Hdhlen  nn  der  Vesät^  oder  V^  [Jäki^  16S3. 
S.  4S.  43.]. 

▼n.  RBhIen  I«  MiNl-d^jPW-^y  einen  Seitenlinie  der  FeeAv, 
S  Stunden  SO.  ron  Idttttdk,  kennt  der  Tf.  drei ,  woron  eine  beeonden 
wichtig  ist  —  Die  Winde  des  genannten  Seitenthaies  bestehen  ana 
Schiefer 9  Dohnnit  und  Kohlenkalk,  welcher  reich  an  Si»alten  and  Yer- 
werAingen  ist.  Besonders  sind  an  linken  Ufer  Tieie  solche  Öfnangen, 
welche  Ton  den  Eingehomen  Trmu  de$  Saümh  (der  Zwerge)  genannt 
nnd  nit  einigen  Fabeln  In  Verbindnng  gesettt  werden.  -^  Un^^it  der 
Gewehr-Fahrike  geht  in  halber  H9he  des  Berges  ostwIrts  eine  HShlc 
hinein,  deren  Eingang  )}■  hoch  und  3"^  breit  ist.  Der  erste  Gang^  gellt 
13"  weit  nit  gleichbleibender  Hdhe  gerade  hinein  und  hat  wenige  YcA 
tiefongen  seitwirts;  einen  Ifebenapalt  haben  FfichsO  bewohnt,  deren 
Ffthrten  nan  noch  sieht  [?].  Thonige  Erde,  neist  ohne  Knochen  mid 
ohne  Stalaktiten,  bedeckt  den  Boden  und  steigt  etwas  am  I>ock  sind 
einige  Beste  ron  Blien,  Hainen,  Wiederklnem  und  Pferden  gcinnden 
werden.  —  An  Ende  des  Ganges  beginnt  unter  rechten  Winkel  wa&i  ihn 
dtt  sweiter,  welcher  weiter  und  9">-- 4*  hoch  ist  Ein  Qneerspalt  durch« 
•eUt  denselben  und  viele  Stalaktiten  erfflllen  ihn.  In  ehnr  thonigen 
ÜBltigen  Erde  tou  Tcrlnderlicher  Bttehtigkeit  liegen  Fanale  bis  swd  Meler- 
grosse  Steine  von  der  anstehenden  Oebifgsart  und  scharfkantig  tui 
Haars-  und  Feuerstein-Geschieben  und  Thier4Lnoclien  in  GesMuge»  dber 
einer  konpakteren  Thonlage  oder  auf  den  Felsboden  unuittelbar,  und 
unter  einer  Stslaktiten-Kmste  von  0,03  bis  0,2  Michtiglteit  Zlhne  von 
^Rhinoseros,  Pferd,  Bir,  Hytae,  Feldnaus  und  Wiederklneni  sind  darin 
entdeckt  worden,  doch  kdna  benagten  Gebeine.  Aber  viele  Knachen 
waren  sehr  schlecht  erhalten,  während  aadere  in  gleicher  Lagn  und 
Hohe  gu.t  bewahrt  ersehieaen.  Yoradglicfa  vollstladig  waren  einige  Ge- 
beine von  Fledemlasen,  Maalwiirfea  und  Tdgeln,  welche  tiefer  ala  die 
des  S5hlen-B&ren  abgesetat  waren.  Ga^  auf  der  OberilAehe  nnd  über 
der  Stalaktiten  -  Kruste  ward  das  fast  voUkosunene  Skelett  eines 
Wolfii  nnd  Gebeine  von  Ffiehseo,  Schafen  und  Fledtfntnsen  wnhrge- 


Vni.    H6hle  Ton  Bafkmiähm  [Jahrb.  1838.  a  49—47.]. 
IX.    Über  die  fossilen   Menscbenknochen.   S.  33— M. — 
Man  kann  wsU  nieht  nehr  Iftugnen,  dass  fbasUeHensehea-Knochenvor- 
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kmtmnf  Wtkbe  mi  gldali^r  Zeil  mU  }«Ma  voBSfttergtgttigeMiiTUer 
KMeben  1ier»tMdt%  in  darai  GMetbcbaft  m  lidi  •bgalagort  fiaden. 
Mui  kana  es  lotbeMiidere  niebt  BMli.Aiitidil  dtr. Dinge  in  den  Beigi^^ 
4(plbMKMeii«i.Höblea.—  Zvret  dicMrHdbUa  Uefoni  die  beMpteieMicheii 
Beweise;  swei  endem  LokelitiUctt  Kel  der  Y^  Mehiiichl  hinieidieDd 
nnterevcbl!,;'  um  eich  hierMif  so  berufen.  Die  Meneehen-Ileete  in  de« 
Vfii«  Sammiang  sind  lerseUti  ebgenindet,  serbrochen,  geffirbt^  leiehty 
•der  Ten  Kelkainfer  dnrcbdrangpetty  wie  die  andern  Tiuer-Kleeehen  aneb» 
■nt  denen  sie  nnterden  maBnigfaltigsteliTerhUtnissen  Yorgeiconinienstnd. 
8e  staant  ein  Scbddel  ans  d^  Knoehea-Breecie  einer  der  Höblen  ven 
JEüjfric,  we  er  mit  Nasbom^y  Pferdfr-i  Wiederfclaer-^  BXrea«  nnd  Hj&nen» 
Resten  verkam.  Seine  Knoebennftbte  beginaen  sa  Terschwinden,  nnd  er 
scicbnet  sieb  (obscben  nnveUstftndig  erbalten)  dnreb  seine  Terllagerle 
Fem  nnd  eeine  schmale  Stime  ans  nnd  ist  Tat  I.  abgebildet  £in  swei» 
ter  aus  dem  Hintergrund  derselben  Höhle  lag  neben  einem  Elephanten- 
Zabn  nnd  stammt  ven  einen  gans  Jungen  IndiTidunm  ab«  £in  oberet 
Schneidesahn  ist  dnreb  aeme  Grösse  sMrkwiirdig.  Ein  Oberkieferbein, 
nwei  Brustwirbel^  sw^  Sehlflsselbeine,  drei  Radii,  ein  CubitnSy  einige 
Hand^  und  Fnss-Knecben,  welche  .mindestens  3  verschiedene  Individuen 
andenten,  stammen  ebenIbUs  aus  der  Höhle  von  Engity  und.sum.Theile 
aas  der  schoa  erwähnten  Breeeie.  Sie  haben  einem  grossen  Menschen- 
.aehlage  angehört  ^  J>9»  almliche  PhA&oaien  bietet,  sich  in  der  Höhte 
vea  MM0üima  dar:  die  Menschen-Reste  sind  sogar  noch  aehlreicber: 
SchldeletMoi»  Zfibna»  Wirbel,  ein  SchulterUatt,  swei  Schlüsselbeine, 
swei  Oberana-Enochea,  drei  Ellenbogen-Röhren,  swei  Radien,  loele 
Hand-  und  Fnss-Knochen,  swei  Beckenstficke,  swei  OberHhfBkelytaekfb 
eine  Tibia  sind  dort  '^^esammelt  und  gmsscAtbeils  abgebildet  iReocdoH* 
Sie  gehörten  mindestens  3  ladividnea  versehiedenea  Alters  0%  die  biai^' 
Höhe  hatten,  .     .    :    .    .     i 

X.  Fossile  Fledermöuse  (S.  67—76.)  kennt  man  schim  eine 
im  Pariser  Oypse,  aadere  im  P^ippenieimer  Kalk  (letstere  sind  P<eta- 
da«t7len}«  In  den  Höhlen  scheint  man  sie  bisher  aieht  beachtet  su 
imben,  wefl  ihre  >  bleuen  Kaoeben  m  eagenFetsspaMen-su  liegen  piegen. 
Der  Tf.  bedaaert  flir  seiae  Stadien  nicht  mehr  Skeietle  and  bessere 
Bcechreibnngen  ihrer  Osteologie  bendtsen  sa  können.  Der  von  ihm 
fiefundene  nnd  [TA  Y.  Flg«  l'-ft?.]  abgebildete  SchÖdeU  Uateikiefer 
••  a.  Kaocbenetdcke  gehören  BMbrerea  Artea  an.  Der  besser  erbnltene 
8  cht  de  1  von  den  drei  su  FMd-äe-Far^  gefundenen  hat  keine  Sehnei- 
desXhne,  leere  Eeksäba -«Alveolen ;  }ederseits  1  Ldcken-  und  3  Backen- 
zähne; doch  wagt  der  Vf.  selbst  das  Snbgenns  nicht  näher  su  bestim; 
■wn,  weil  n.  A.  nicht  «nsugeben  ist,  ob  die  Zwischenkiefer»Beine  kne- 
che^  oder  knorpelig,  ohne  oder  mit  Zähnen  versehen  gewesen.  —  Die 
Höhle  von  Qoffimtaime  hat  fiber  80  von  den  vorigen  abweichende  Schä- 
del geliefert.  Die  Zwischenkierer*Beine  fehlen  ubeiaU,  uad  die  meisten 
Schädel  haben  beiderseits  3  Seh.,  iE.,  3 L.  nnd  3B»-Zäbneme  Vesp. 


^ 
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dagcgett  bei  mnut  ^bicher  Fovm  «md  Gf6Me  awr  1  L.  md  S  B^-Züne, 
wie  einige  lebende  Veepertilio*eB,  Moi^tiiie,  Nyeleree  ete.  — 
Diezv^ea  eteieiiAebideiii  gebdrigen  a Unterkiefer  llabea  Jederacüe 
%  Beb.,  1  S.|  2  L.  mid  3  B.  beeeiacn ;  ibr  Kronen-FefftMts  iel  eebr  kkSn, 
ibr  HaleeB*VefteetB  groei,  necb  Aeeeea  ved- Unten  gebogen*  Zwei  u- 
(bire  Unterkiefer  «ne  der  Heble  ven  ^^md'4e'F^H  sind  etnrae  gtoseer, 
vom  beecbidigt  und  mit  S  L.  nnd  S  Bl-ZAbnen  vereeben  geweece ,  ihr 
Krenen^FortMts  ist  mebr  entwickelt,  der  Heken^Forteeta  gebt  weniger 
necb  Aneeennnd  Unten.  ^  Ckokier  b|tt  einige  kleinere,  jhfmhrime 
eebr  Tiele  Unterkiefer-HälAen  gefiefert,  weUbe  8  ^Skb.^  1  £.,  3'U  nnd 
S  B,  entbleiten)  die  denen  der  Torigen  ftbnlicb  waren;  dieee  Unteriüefer 
enlepreeben  gftnslieb  den  Scbidelp  »weiter  Art  <^  Aneeerdem  beeilst 
Sghh.  .viele  Scbolterblttter  ven  CVejfbnfoJiNr ,  denn  viele  ObeittvnibeiBe, 
fiUenbogenrdbreni  Fingergiieder»  Beokenetiiekey  Obenebenkelbeine,  Wir- 
bei  nnd  Hippen  von  de,  wie  vonFornMe^iterlf. 

XL  Foseile  Iniektenfreeeer  (S;  r§<-81*)  • 

Ber  gemeine  I^el  (Erinaeene  Bnrop.)  bat  eine Unteridtfer- 
Wlfle  SU  Mm^ikoui  nnd  ewei  sn  Engis  fainterlaeeen ,  beecbafoi  wie 
die  übrigen  Knooben,  swiecben  denen  sie  lagen  (Tf.  >y*  Fig  IX)«  ** 

Yon  Spitnmänaen  <Se#ex)  kowet  ein  *ii>dbaae  weblerbrftaiec 
Sebidel  von  C^ffonftiMW  (IV.  V.  Fig.  6),  der  von  dem  dee  S.  arnaene 
Lm.  nnr  dnrcb  einen  Ldekensaba  weniger  absnweiebta' eobeiat, 
wciü  kann  elbe  epesifieebe  Verecbiedenbeit  andeutet)  äo  eind  nnek 
Unterkiefier-IlUlle'  von  de  nnd  drei  von  Ckokkr  niebtvei»  Jenem  verneine- 
4ea  (fr.  y«  Figv  10.  lt.).  —  Jedooh  weiebt  ein  anderer  ficbädel  (Ht  V. 
Fig.'  4.)  ton  vorigem  ab  dnrebecbmllere  Gnnmenbeine,  dareb  eebr  vor- 
eft^beelde,  gelegene ,  an*  der  ISebneide  a-l«pipige  ScbnoideBibne,  deren 
vorderer  Lappen  länger  nnd  dicker  iat.  Von  den  nacbfelgenden  fünf 
■ebrtepitaen»  innen  mit  einem  kleinen  Band  .veraebenen  LncbenidUlinen 
ist  def  votdere  :am  grOaalen  nnd  ^  folgenden  nebmen  te  Bcibe  »acb 
nby  80  daae  der  Jtintareto  nnr  nocb  als  eibe  kleine  kkom  be*edUtche 
Spitse  erecbeint;  nur  der  Inafle  nnd  did  tviet  deimif  fblgenden 
BeekensAbne  weicben  in  der  G^talt  vondentn  der  geeieirten  Spitnmnwe 
nidit  ab:  diese  Beate  mägen- von.  S.:  te)ra|[renurtts  aiietemihen,  wd- 
«b»  in  domged  Gegend  nlebt  selten,  ist.     .         .  ' 

Von  donoB  /des  gem«itfen<ilil4iu<lwn£fa  (S^  «#-^ai)  weichen 
die  Seh&dei-  C£t  V.  Flg.  •)  und  UnlMfcieftiwStttcke  (Tf.  V.  Fig«  13)  n. 
a*  Knochen  (das  Scbnlterblatty  Hnsterns,  CUibitus^  Beckeny  Femar,  Tibia, 
Btemiim  u«  4.  w.  Tf.  Y.  Fig.  98--34) . nicht  Ab,  wekbe  in  den  Höhlen 
SV  Oh^kier,  Fwnd^-Fwritj  EmgihmAy  Ehgii,  ifhffaiitaüie  m  s.  w.  ver- 
gekommen sind« 

Unter  allen  diesen  Besten  seheinen  demiteeh  noch  keine  au  sefn, 
üffelcbe  von  amsgestorbenen  Arten  herstammm,  •^' 
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Edw.  STAifiSY  AbbAiidluDg  aber  eine  Blihle  sa  Cefin  in  JOenbig-- 
Mre,  North  WtUss^  (Y^rg^ele*.  b.  d.  geolog.  Sosiet.  30.  M«i  1833, 
—  Lonä.  E4mb.  $Mw.  Maga%.  ISBM.  Sept.  I.  »dM  —  Maa, 
mnd  Jambs.  JE4m6,  iV.  jPika.  Jowm.  iSSa.  XXVIL  40-^03. 
Tf.  L  und  //.  Fig,  I).  Wo  der  Elwy  sich  rechtwinkelig  umbiegt^  um 
liof  den  br^teren  Tbale  bei  Cefn  durch  die  ei^  Schlacht  zwischen 
Kalkstein-Beigfn  sich  dem  Meere. zqsu wenden,  steht  in,  dem  Ton  ihm 
gebildeten  rechten  Winkel  eine  Wspd  von  •horizontaltn  Kalk-Bänken^ 
fast  senkrecht  empor*  ,An  ibrqiii  Fasse  geht  die  Strasse  durch  einen 
naturlich  durchbohrten  Felsen,  die  C«/H*Hohle,  hindurch,  in.  deren  Sei- 
ten-Schluchten sich .  wob)  Menschen  -  und  Thfer-Kpocben  und  Stucke  alter 
Waffen  gefunden  haben.  Der  Eigentbümer  dieses  Landes  hatte  kurs 
vorher  höher  an  der  Felswand  hinauf,  ^wo  er  einige  Stellen  des  Boden« 
XU  b^arbeitep  begonnen,  die  Erde  von  der  weiten  Öffnung  einer  andern 
Höhle  wegrlumen  lassen,  in  welcher,  ausseiT  einigen  neueren  Knochen, 
•nch  Knochen  und  Zähne  von  Rhinozeros,  Hyänen  und  viele  andere 
Knoche»>Trnmmer  meist  von  grös^eiwn  Tbieren,  theils  vom  Eigenthfimer 
entdeckt  worden  waren ,  thei(a  ypn ,  St.,  noch  entdeckt  wurden.  Die 
Felswand  streicht  von  N.  nach  S.,  und  die  Öffnung  dieser  Höhle  an 
ihr  ist,  gleich  einer  andern  etwas  mehr  nach  N.  gelegenen,  100'  über 
dem  Flusse  und  40'  —  60'  von  der  Höhe  der  Felswand  entfernt.  Bevor 
der  Eigentbümer  diese  Wand  zuganglich  gemacht,  hatten  grössere 
Thiere^  inabesondere  aber  Nashörner,  die  Höhle  sicher  nicht  erklettern 
können,,  und^  die  Dimensionen  derselben  sind  ;eu  klein,  als  dass  sie  ihnen 
zur  Wohnung  hätte  dienen  können.  Eine  Fluth,  oder  Hyänen  müssen 
demnach  diese  Knochen  hieber  gebrach.!  haben  zu  einer  Zeit,  wo,  vor 
dem  Qar^hbruch  des  Ehvy  durch  die  erwähnte  Schlucht,  die  Thal-Sohle 
noch  im  Niveau  der  Höhle  lag.  Alle  grösseren  Knochen  sind  in  einem 
solchen  Zustand  der  Zertrümmerung,  als  ob  sie  von  grösseren  Thieren 
semagt  worden  wären.  Die  Öffnung  ist  lo'  hoch,  einem  Bogengang 
ahnlieh,  etwa  30'  tief  gerade  in  den  Berg  hineinziehend  i  dann  wendet 
«ich  die  Höhle  unter  rechtem  Winkel  12'  —  l^'  weit  nach  Norden  und 
abermals  15  Yards  w^it  nach  Osten ;  die  weitere  Erstreckung  ist  nicht 
iintersocht.  Die  Höhe  ist  6'  — 10'«  Auf  df r  rechten  oder  sudlichen 
Seite  der  Hohle  treten  zwei  Arine  in  SO.  Richtung  ab,  wovon  wenig- 
stens der  zweite,  am  ersten  Winkel ,  den ,  die  Höhle  im  Innern  macht, 
entspringend,;  hinter  der  Ecke  des  Berges  in  der  erwähnten  Schlucht 
wieder  ausmündet  und  eine  Zeit  lang  (neuerlich)  bewohnt  gewesen  ist. 
Die  Höhle  bietet  wenig  Spuren  stalaktitischer  Bildungen  dar.  Sie 
ist  bis  zu  einer  im  Allgemeinen  nicht  erforschten  Tiefe  mit  einem 
erhärteten  Jliebm^  von  Ockerfarbe  und  Kalk-Gebalt  ausgefüllt,  der  in  hori- 
zontale Blätter  gesondert  ist  und,  so  lange  er  noch  weich  gewesen^ 
mehrere  herabgefallene  Kalkstueke  in  sich  aufnahm.  Auch  enthält  -er 
viele  zerstreute  abgeruadele .  Crravwa^nstücke  von^"  — V'  Dicke^  (an 
andern  Orten  . von  .1—}  Pfund  Gewicht),    welche  ans  den  Gegenden 
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sUnnDen,  wo  ^  ZaMiM  de«  jEitey  eattpriagett«  Kaoclwa  tob  illn 
Arten  und  Gronen  Hegen  in  dieser  Erdoi  die  gritooeren  alle  lerträh 
mert  Auch  sind  Stalagmiten^Stficke  darin  geAmdeo  worden,  dodi  konate 
mcht  erkannt  werden,  ob  sie  Theile  einer  ansaaiBicBlBlngenden  Sduchie 
im  Boden  aeyen. 

Der  Vr.  sncht  nnn  aeine  Anmcbt  ao  begrvBden,  daaa  an  Zeit,  wi 
der  Thalgmnd  noch  in  der  HAlie  dea  Eingänge  dieaer  Hdhie  gelegca, 
eine  atarke  Anaeliwellnng  dea  FInaaea,  der  ihn  dnrchatrSint,  eine  Hatie 
▼on  Sehlamm  und  Creachieben,  ana  den  Ckgenden  aeinea  Draprangs  eaC- 
nommen,  in  dieae  HShle  gefBhrt  habe;  -^  in  der  nachfolgenden  Periode 
der  Rabe  wire  dieae  ao  theilweiae  auagefftllte  H5hle  ein  Anfenthattsort 
der  HjT&nen  geworden,  die  ihre  Beute  hier  Versehrten ,  bta  dne  aeoe 
Flotb,  höher  anateigend  und  gewmltaamer  ala  die  erat^re,  aich  die  e^ 
wfthnte  Queeraehlucht  bei  Cefm  gegen  daa  Meer  an  brach,  nad  infolge 
deaaen  die  ganae  Thalaohle  oberhalb  dea  Anfangs  der  letstem  aich  tiefer 
legte.  Hiebei  war  inabeaondere  derjenige  BchiMnni-Niedersdilag  aeara 
Störungen  nicht  unterworfen,  welcher  tiefer  einwirta  in  der  Höhle  i^ 
gesotat  worden,  ab  wo  deren  innerster  Ana,  dar  nach  der  Schlacht  gdit, 
entspringt« 


/ 

JoL.  TfiissiBR  Note  dber  eine  Knochen-HÖhle  bei  AadKs^, 
€Unrd,  (BM.  Soe.  gJ^U.  Frtmee  183$.  tl.  Ji-M,  M-M,  al-Öf, 

1)  Vor  wenigen  Tagen  hat  man  einige  Stunden  im  NO.  Toa  Aßiä%e, 
in  der  Gemeinde  MitUet^  eine  Knochen-Höhle  entdeckt:  die  er^/tU  in 
Art -genannt,  welche  im  Camiaarden-Kriege  den  Hirten  oft  ala  Versaaua- 
lungs-  und  Zufluchta-Ort  diente.  Die  Knochen:  ein  linker  Unterkiefer, 
ein  rechtea  Oberkiefer-Stfick,  beide  mit  Zähnen,  ein  zweiter  Halswirbel, 
daa  Untertheil  einea  Humerus,  ein  Stuck  von  Femwr  und  von  Tikit, 
awei  Kniescheiben,  ein  Calcaneum,  ein  Mittel fuss-Knochen,  mehrere  eio- 
selne  Zähne  acheinen  dem  Vf.  vom  Höhlen  «Bär  en  abzustammen.  * 
Die  Höhle  ist  geräumig  und  hoch;  die  Knochen  liegen  im  Boden  in 
einem  thonig-eisenschdssigen  Schlamme^  und  aind  anfällig  entdeckt  wor- 
den, 80  daaa  man  bei  abaichtlicbem  Nachauchen  ihrer  wohl  noch  vicSe 
finden  wird.  Ja  deraelbe  Knochen-haltige  Lehm  scheint  auch  daeo 
Theil  der  Wände  und  der  Decke  noch  zu  überziehen ,  und  daa  Wasser, 
welches  erst  diese  Höhle  ganz  damit  ausgefällt  hatte,  mag  apäter  sie 
auch  wieder  gröastentheils  davon  entleert  haben.  Man  kann  daher  nidit 
annehmen,  daaa  dieae  u.  e«  a.  Knochen-Höhlen  einst  der  Wohnort  der 
Thiere  gewesen,  deren  Reste  sie  enthalten.  —  Auf  dieaem  Lehme  «ad 
unter  einem  kleinen  Vorsprung  des  Felsens  fand  man  ein  Menschen- 
Skelett,  und  daneben  eine  Lampe  und  eine  kleine  Romiseke  Menseheii- 
Figur  aus  gebranntem  Tbone,  was  einiges  Licht  an  werfen  aeheint  sof 
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das  von  Toornal  und  ob  Christol  beoVaehtete  Znsamnieiivorkoiiiiiieii 
von  H&blenthier-Kooehen,  MeMchen-Gebeiiien  und  Töpferwaare. 

2)  I>er  Yf.  hat  diese  Hoble  mit  Marcbl  9e  Sebmls»  nntenucbt. 
Ton  iVIrnet  nach  Anduxe  bat  man  Kreide,  auweilen  fein  oolitbiaeh,  anf 
den  Hdhen  von  Suaswaaaer-Kalk  fiberlagert,  dann  um  itüdna;«  Jurakalk, 
an  den  sich  Lias  anreibet;  weiter  nördlich  folgt  dann  bald  das  Cber- 
f;aBg8-  und  Ur-Gebirge.  Im  lias-Dolomite,  der  von  Jurakalk  bedeckt 
vrbrd,  befindet  sieh  nun  jene  Knocben-Hftble,  mit  einer  8"  hohen  und 
4*  breiten  Öffnung,  80">  über  den  Fluss-Spiegel  an  einer  steil  abfaUen» 
den,  gefährlich  au  ersteigenden  Wand.  Der  Boden  derselben  steigt 
ntark  gegen  die  Decke  an,  dass  man  bald  nicht  mehr  aufrecht ,  stehen 
kann,  und  wird  Anfangs  von  Dolomit-Sand  gebildet,  der  stellenweise 
von  0,01—0,03  dicken  Stalagmiten  bedeckt  wird,  welche  last  die  Farbe 
und  den  Bruch  wie  die  Felsart  selbst  besitsen,  so  dass  sie  nur  als  Jener 
Dolomit-Sand  erscheinen,  der  durch  ein  von  der  Decke  träufelndes 
Zftment  gebunden  worden  wäre.  Tiefer  in  die  Höhle  hinein  ersetst 
ein  fetter  Schlamm  die  Stelle  jenes  Sandes  und  gewinnt  mitunter  bis 
!■  Bläcbtigkeit  Etwa  50»  vom  Eingange  entfitmt,  wo  sich  der  Boden 
am  stärksten  erhoben,  liegen  unter  Stalagmiten  in  schlammigem  Sande, 
0,2—0,4  tief,  sehr  viele  Menschen-Knochen,  nicht  vermengt  mit  andern 
€rebeinen,  nur  wenig  von  versteinerndem  Safte  durchdrungen,  leicht, 
zerbrechlich,  gemengt  mit  grober,  aussen  und  in  ihrer  Masse  schwarzer, 
primitive  Kalk-Rhomboeder  einscbliessender,  stellenweise  roth-^ebrann- 
ter  Töpferwaare*  Tom  Anfange  des  ersten  Astes  der  Hohle  steigt  man 
anf  dem  Sande  kriechend,  in  lange  Gänge  hinab,  die  mit  Sand  und 
Triimmem  von  Dolomit  und  mit 'Schlamm  fast  ausgefallt  sind,  worin 
bald  eine  Menge  Knochen  irgend  einer  Höhlenbär -Art  zum  Vorschein 
kommen»  Hin  und  wieder  mengen  sich  seltene  und  wenig  kenntliche 
Reste  von  Wiederkänern,  Nagern  und  Vögeln  darunter.  In  ei- 
nigen engen  niedrigen  Gängen  sieht  man  selbst  die  Decke  mit  Knochen 
inkrustirt.  Nichts  entscheidet,  ob  die  Höhlen-Bären  hier  einige  Grenera- 
tionen  hindurch  gelebt,  oder  ob  ihre  Knochen  von  andern  Orten  herbei- 
geflösst  worden;  jedenfalls  aber  hat  eine  heftige  Wasserfluth  sie  später 
mit  den  übrigen  Materialien  gemengt  und  die  Höhlen-Gänge  bis  zur 
Decke  damit  gefüllt.  An  einigen  Stellen  der  Höhle  findet  man  einen 
Sand  aus  Quarz,  Gneiss  und  Glimmer-Schiefer  zusammengesetzt,  wie 
ihn  der  Oardon  noch  mit  sich  fuhrt,  der  sich  sein  Bette  wohl  erst 
spät  bis  zu  dessen  jetziger  Tiefe  ausgehöhlt  hat.  —  Ausser  den  isolir* 
len  Menschen-Resten  fiber  den  Bäred-Knochen :  dem  schon  erwähnten 
Skelett  und  sechs  iRömitehenf)  Armbändern  aus  gegossenem  und  gra- 
virtem  Kupfer,  hat  man  nur  in  den  tiefsten,  engsten  Gängen  der  Höhle 
über  1"*  tief  in  festemHöhlen-Schlamme,  Gebeine  von  erwachsenenMenschen, 
Kindern  und  Bären  durcheinander  gefunden;  von  Menschen  insbesondere: 
viele  Schädel,  ganze  Stficke  von  Wirbelsäulen ;  dann  Töpferwaare,  Zähne 
von  Hunden  und  Fuchsen,  durchbohrt,  um  sie  an  Schnuren  zu  tragen, 
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eine  Klappe  von  Unlomarg^ar.itifera,  die  xum  ntmliehen  Zweek  gedimt 
haben  ma^,  and  mebrere  von  Menschenhand  bearMtete  Knochen  von 
Hunden,  Fuchaca  u.  dg\,  liebbaber  nnd  SebaÜE-|[^abende  Banem  haben* 
)ets(  den  Boden  der  Hdble  so  durcbetnander  gpewfihlt,  daas  Nichts  mehr 
von  dessen  natfirUefaen  Yerhältnissen  an  sehen  ist.  Zn  den  anlhewahr- 
ten  Entdeckuni^  daraas  gehören  ein  ganser  fih«r  0^  langer  Barcs- 
SchAdely  B&ren-Knoehen  von  fast  allen  Xheilen  des  Skelettes,  a  Men- 
schen*6chidel  v.  a.  -  Knochen  etc.  Ans  diesen  Yerhfihiiissen  folgert 
der  Vf. 

a)  Bären  von  ausgestorbener  Art  haben  in  oder  bei  der  H5hle  ge- 
wohnt; WasserstrSme  haben  sie  ertrinkt  und  ihre  Knochen  mit 
Lehm  gemengt  und  damit  enge  Arme  der  Hdhie  bis  sur  Decke 
angefailt,  worin  keine  Bären  leben  konnten.  Spätere  Str5me  ha- 
ben diese  Hdhlen-Arme  wieder  geleert. 

b)  Einige  Wiederkäuer,  Nager,  VBgel  scheinen  das  Schicksal  der  Bä- 
ren getheilt  zu  haben. 

c)  Menschen-Gebeine  und  Geräthe ,  theils  von '  Römern,  theils  voa 
minder  civilisirten  Völkern,  wie  es  scheint ^  finden  sich  eben- 
falls vor. 

d)  Gelebt  haben  die  Römer  in  dieser  Höhle  wohl  nie;  die  Gallier 
selbst  wenigstens  nicht  gleichzeitig  mit  den  Bären,  beide  nie  in 
den  engen  Schlachten,  wo  jetzt  viele  ihrer  Knochen  liegen. 

e)  Sie  mögen  nächst  dem  Eingange  begraben  worden  sejn.    Wasser- 

•  

ströme  haben  aber  einen  Theil  ihrer  Reste  mit  den  Bären-Knochen 
gemengt  und  tiefer  hinein  in  die  Höhle  gefuhrt. 

f)  So  haben  wohl  zuerst  Bären   die  Höhle  bewohnt;    Gallier  sind  ih- 
'  neu  später  gefolgt,  um    hier  zu  leben    oder  beerdigt   zu  vrerden ; 

Römer  mögen  nachher  hier  ebenfalls  begraben  worden  seyn. 

3)  Am  Schädel  jenes  Skelettes  ist  der  Gesichtswinkel  70^  oder  et- 
was grösser.  Er  stammte  von  einem  Greise.  Aber  auch  der  Unter- 
kiefer eines  Junglings  wurde  gefunden;  die  zwei  darin  befindlichen 
Backenzähne  haben  völlig  flach  abgenutzte  Kronen,  jede  mit  5  kleinen 
Vertiefungen,  eine  Beschaffenheit,  welche  auf  eine  Ernährung  von  har- 
ten Veg^tabilien  hinweiset.  —  Auch  hbt  man  später  einige  Hyänen- 
Knochen  vorgefunden,  nebst  dünn  geformten  Bruchstucken  von  Nephrit 
und  Silex,  die  vielleicht  zu  Messern  gedient,  einen  Schädel  mit  einem 
dicken  8"  langen  Horn-Ansatze  vielleicht  von  einer  Antilope^  eine 
vollständige  Tatze  eines  Bären,  wovon  alle  Knöcbelchen,  in  Lehm  ein- 
gehüllt, noch  mit  einander  in  Verbindung  geblieben  waren.  Die  detaii- 
lirte  Ausmessung  eines  Höhlenbären -Schädels  (S.  85—87)  er^ab 
eine  etwas  beträchtlichere  Grösse,  als  bei  jenen  von  Yseriohn  und 
hunelr-Vieü.  Oben  hat  er  5,  unten  4  Backen-Zähne;  auch  scheinen  un- 
ten noch  einige  kleinere  Zähne  hinzugehören. 

4)  Hier  folgt  auch   die   detaillirte   Ausmessung  des   oben   erwähn* 
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ten  Menscben-ScUdek ,  verg^Ucben  mit  der  an  einem  nenen  Skelette 
(S.  120— ISl).  £r  gehörte  der  Kaukasischen  Ra^e  an,  obscbon  er 
wegen  einer  noch  während  des  Lebens  wobl  nnr  meebaniseh  veranlaaa- 
ten  Niederdrdckung  aich  der  Neger-Rage  etwa«  nähert.  £r  lat  kleiner 
und  minder  massiv^  ala  der  an  jenem  Skelette,  daa  Fon  einem  6'  4^'  gros- 
sen Manne  ist»  von  Vom  nach  Hinten  verlängert,  nnd  wahracheinlieh 
weiblich.  In  Folge  jener  NiederdrfiGkung  ist  er  noch  mehr  verlängert, 
die  Wandbeine  nn^  stärker  gebogen,  nnd  ein  grosser  hinterer  Theil  des 
Hinterhaupt-Beines  ist  nach  Unten  getreten.  Die  Augenhöhlen  sind  nied- 
rig gestaltet.  —  Besonders  ist  der  Abstand  vom  Zitxen-iormigen  Fort- 
sats  bis  zur  Spina  occipitalis  sehr  beträchtlich.  •— An  jenem  Unter- 
kiefer stehen  beide  Aste  weit  aus  einander  nnd  die  Kroneu-Fortsätse 
sind  hoch.  Ein  zweiter  Schädel  aus  dieser  Höhle  indess  zeigte  diesel- 
ben Eigentbumlichkeitcn  der  Gestalt,  insbesondere  jenen  Abstand  des 
Zitzen-förmigen  Fortsatzes  (1,20  und  1,10  statt  0,00,  was  man  gewöhn- 
lich findet),  feie  der  erstere« 

5)  T.  fiberzeugt  sich  immer  mehr,  dass  die-  Hohlen-Thiere  und  Men- 
schen der  Höhle  von  Anduze  nicht  gleichzeitig  gelebt  haben* 


PsrfTLAifD :  über  die  fossilen  Knochen. vom  Wetlingtim- 
Tbale  in  ISeuhoUand  (Süd-Wales)  (Jam.  Edinb.  n.  phii.  Joum.  iSSJi. 
nr,  Jt4.  p.   901—308,)     Es   sind: 

L  Dasyurus.  1)  ^tück  des  rechten  Unterkiefer-Astes  mit  den 
3  hintern  Mahlzahnen.  •—  Stüd^  des  rechten  Oberkiefer-Beines  mit  dem 
3.  und  4.  und  den  Alveolen  der  2  vorderen  Mahlzähne.  —  Stück  des  linken 
Oberkieferbeines  mit  einem  schon  mehr  abgenutzten  Mahlzahne.  —  Ein  * 
Mittelbandknochen,  wohl  der  linke  äussere.  —  Stück  eines  oberen  Eck- 
zahnes. -—  Vorderstfick  des  Oberkieferbeines,  mit  dem  linken  Eckzahne. 
Alle  diese  Reste  scheinen  einer  Varietät  des  D.  U  r  s  i  n  u  s  Harus  an- 
zugehören, wovon  nämlich  nur  die  Zähne  etwas  verschieden  zu  seyn 
acheinen;  wofern  nicht  spätere  Entdeckungen  uns  eine  neue  Art  kennen 
lehren.  Diess  ist  auch  die  einzige  lebende,  in  Grösse  mit  der  fossilen 
übereinkommende  Art,  und  auf  New  Sud  Waies  beschränkt 

n«  Hypsiprjrmnus.  1)  Ein  Schädelstüek «  beiderseits  mit  den 
drei  Vorder-Mahtzähnen,  nnd  der  Alveole  des  vierten*  —  Diese  Art  ist 
von  aliett  lebenden  verschieden,  nähert  sieh  jedoch  durch  Form  nnd 
Grösse  des  Schädeb  am  meisten  dem  Potoroo  Lesenr  von  Quoy 
nnd  Gaym .  auf  der  IKr-lfarf^-Insel  in  Beates  Boy.  Am  meisten  unter- 
scheidet sich  diese  fossile  Art  von  der  lebenden  durch  die  grosse  Aus- 
dehnung des  knöchernen  Gaumens  nach  Hinten,  da  er  hier  bis  gegen- 
über dem  Hinterende  des  vierten  Mahlzahnes  reicht,  bei  keiner  leben- 
den Art  aber  bis  über  die  Queedinie  zwischen  den  2.  und  3.  Mahl- 
zähnen geht. 
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III.  Maeropns.  1)  Linkes  Beekenstiick ;  Unterende  eSnes  Femor; 
fünfler  SebwimswirbeL  Diese  Reste  stinunen  swar  iu  allen  Einselnheitea 
mit  Jenen  des  BL  aiajor  Shaw,  fibereio^  Terhalten  sich  aber  der  Grösse 
nach  tvie  3  :  S  sa  ihnen,  und  gehören  daher  wohl  einer  neuen  Riesen- 
Art  an.  S)  Ein  vierter  Lendenwirbel ,  ein  Unterfcieferstdck  mit  den 
drei  hinteren  lÜahlaihnen :  scheinen  in  €hrösse  nnd  Form  mit  jenen 
von  M«  rnfe-grisens  Pna.  fiberein  ta  kommen« 

3)  Ein  rechtes  Unterkleferstfick  mit  den  vier  vordem  BlahlxJUuien 
nnd  der  Warsei  des  fBaflen,  so  gfoss  wie  bei  M.  major  Shaw;  ein 
Stuck  der  rechten  Tibia ;  ein  linkes  Oberkiefer-Stuck  mit  den  4  hinteren 
MahlxUinen,  dann  zwei  Hinter-MahlzAhne,  wovon  die  S  letaten  Nummeni 
durch  die  quadratische  Form  der  Z&hne  sich  von  allen  vorigen  unter- 
scheiden, aber,  so  wie  an  Grösse  dem  M.  rnficollis  Pan*  Las«  von 
Part-WeHem  und  Ba$ä~Siraiit  am  nächsten  kommen,  — 

?4)Humerus-  und  Ulna-Stucke,  deren  Grosse,  mit  denen  der  sweiten  die^ 
ser  Arten  libereinkommen  wurden.  —  Diese  Reste  sind  mit  Skeletten  allen 
beschriebenen  Mai^ropus- Arten,  ausser  M,  rufns  Dbsmir.  von  Port 
Marquarrie  (?M.  lanigerns  Hamilt.  Smith)  verglichen  worden. 

IYJ  Halmaturus.  1)  Ein  linkes  Oberkiefer-Stfick  mit  fiinf  Mahl- 
sihnen,  einer  Riesen- Art  angehorig,  welches  noch  merkwfirdig  ist  darch 
die  Abwesenheit  des  knöchernen  Gaumens  in  dem  Räume  vor  den  swei- 
ten  Baekensfthnen ,  w&hrend  bei  den  anderen  eigentlichen  Kangaroo's 
FniBD.  CuvEBR^s  (welche  durch  SMahlzfthne  u.  s.  w.  cbarakterisirt  wer- 
den) der  knöcherne  Gaumen  entweder  vollständig,  oder  bloss  mit  eini- 
gen kleinen  Öffnungen  durchbohrt  ist  Ein  Stuck  des  Oberkieferbeines 
mit  Resten  xweier  Mahlsihne;  ein  Stfick  des  Os  innomminatnm  am 
Becken;  ein  sertrfimmertes  Os  caicis;  ein  erster  Brustwirbel;  ein  17. 
Schwanzwirbel;  ein  Untertheil  der  linken  Ubia;  ein  Trümmer  des  lin- 
ken Hnmerus  scheinen  simmtlich  einer  ausgestorbenen  Art  angehörif^,  die 
um  }  grösser  war,  als  die  grösste  der  2  lebenden  Arten,  nimlich  H.  Th  e  1 1  s 
Fninn.  Cuv.,  welche  die  Grösse  eines  Fuchses  hat  Denn  die  andere 
lebende  Art,  Macropus  fasciatus  oder  elegans  ist  nur  von  der 
Grösse  eines  Wiesels.  —  2)  Ein  Stack  des  Oberkieferbeines  mit  4  Mnhl- 
sfthnen;  swel  Trümmer  des  Oberkiefer-Knochens  mit  4  BIahlz4hnen,  ein 
ganzer  linker  Femur,  an  Form  von  allen  lebenden  Arten  abweichesd; 
noch  ein  gleicher;  Trümmer  eines  andern;  Unterende  von  einem  nol- 
chen;  ein  Trümmer  der  rechten  Tibia;  Oberenden  der  rechten  Tibia 
nnd  Fibula;  ein  Trfinuner  des  rechten  Os  in  nomine  tum  mit  der  Ooty- 
loid-Höhle;  derselbe  Knochen  von  einem  kleinen  Individuum  dieser  Art; 
ein  mittlerer  vorderer  Phalanx,  ein  Unterende  ^e»  linken  Humerus  (nnch 
CuFT  vom  Wombad):  scheinen  alle  einer  kleineren  ausgestorbenen,  nrit 
H.  Thetis  sehr  nahe  verwandten,  doch  in  manchen  Charakteren  nb- 
Weichenden  Art  anzugehören;  wogegen  das  Unterende  einer  Tibia 
nnd  Fibula  mit  den  noch  anhangenden  Fnsswimel-Knochen  von  einer 
andern,  noch  kleinem  Art  herrühren  mögen. 


,  ;.  VvfViliaMotiixwiXI^  tWoin,bi|ihjIMfiiU«tf«)iief#Mst  einer  Arf^ 

wfMn^^m^^^vh•mi»%s  $hi\lm  .49r  WmdiP(;ArW!e09«tj«]>ev  «kb.iir 
^(^Mm'^^Mfi^»^  ^^  m^Aßi¥if^^mllR^^^9^e^ti9t  4^4^  •»  «hebten 

iil)^«4^.4^  fp«iitall  AjCjtM4rMrT)ifgi^)j|4»er^|iiiU9t  (film  Jnelt  ifatt 

Ueloerea  Art  «biM^ViUptd« .;.  ,  „.v  :,     ,!..,,,    .,.„'•   «... 

Von  diesen  neuen  Arten  seigen  nur  swei  keine  VerscBiedenheiten 
▼on  lebenden  Arten  derselben  Gegend;  die  anderen  gehören  wahrsebein- 

Ge^n^^  eigeqi^sjpd,,,wi^  ^less  i^iip;jefaiir.,-auch  in  ßiuropa  bemerkt  wqr-. 

»^M  .Tr\>^.***'1^T'^Wf  «^'^WW^^^  %r«¥.  '^«n  AbrnlJuipi;, 

..  Aii^i^ex  diesf n  Resten  iij^JA/wBsopf 's  ^amnalun^  sind,  karaUcb  snt^^re 
an  die  geologische  Sozietät  in  London  gesandt  worden,  welche  ebenfaUfi 
denselben  Thieren  angeboren,  bis  auf  einen  Halswirbel,  der  etwas  klei- 
ner als  beim  Hirsch ,  aber  Yon  vSIIig  unbekannter  Form  ist*  -^ 

."    ,•!!  ntr    -.'.ii»  >       '    M    r  't   h..'  «»»'  .     .'•) 

•  !•».     r  i    «;.  y     »♦••••  ,'..',  /       '    .   '  •    I  '•'        •       .  •     ,1    •  » 

•Wi^JKaNtiailDtBlNob4iebtnii|fea  ii1»eri  eine^Samnrluwg  fos-si* 
ler'Hn«abfefis^^«lvb«tan#id»a  W^angttm'>lth^le   mNeiOioUand^ 
aitf>Bd#««|i>0«ii»n'>ei'nge<ke'n-det  w^erdieip  (Jinnsi    EHM.  NiWM.^ 
Jottrn.  i8Sa.  N.  XXVIL  iMO-^IMi.}.  DvB  voai^¥f;   Ihiher  nntersucb- 
ten  Knochen  aus  dieser  Gegend   gehörten  neuen  Th^r-Arten,   mit  einer 
Ausnahme,    ans   der  Ordnung   der   Marsnpialien   an.    Eine  neue,   Ton 
Ms}6t'1lCm«fe]X'  an  ■^:>  C^vism:  <  geinädite  iSfeAdunfg'  enMIt  noch  "fünf 
andere,  Ä&Jalieb  d  Ba^  jrnras-*Artett,  ^wo^od  eide  nicht  ¥oa  D.  macrov^ 
ras  Gi^trrp; 'versebied«n !kn  seyb  scheint;  eine  kleine  Perameles-Art; 
^in«  rön'aUtti  bekaddl«d"iehi'  abVefebende  Halmatutus- Art,  und^ 
eia  kleinW  'Nttg^tUhir  ^tt  einem  neuen  Oeschlechte,  dessen  Knochen  in 
iiasl^cbi$li*^Meag^'i*  gewissen'  Hieilen  der  Knoehen-breccle  liegen ;  ^ 
auch  efae'^^plir*-» "ricrteleht  Gecko-Art,   deren  lieste'  jedoch  sehr  nn- 
^MiomoBitn  sind.    Die^^Slnoelien>  beweisen 'sngleiefi  'gegen  jeden  Zwei-* 
fei)  dass  Xaiibtbiere  sie  ib  jMe'  Höhlen  zusatomeDgetragen  hab^n  mds- 
«en:    Biai|^  Knochen'  watFen  eibifbar  duräi  kleine   Carniroren-Z&hnr 
besagt  wm^en»'  und  tnüet  'ido  Exemplai^n'  Von    ni  Stalaktiten-Kniste' 
negendifrn  L«tfgkn<»eh^  war  «iiicbt   einer,'  dessen  Epiphysen ,  wt^ni^  sie 
auch  vmi  alten  Thierea  berstammten,   noch  'daran  geblieben  waren:  ein' 
sicherer 'Bewela    von  der 'Tbitigkek  dir  Raubtlifere.     [DidelpbfS, 

Jahrgang  1S33.  39  *    ''  ' 


DAsynrttfli  bnä  PeraM^lei'  Aelbftt  tifi^  Rlrablbief^lJ «  -^  iittig^  der 
SAinailiiagr  bei^legte  Hattdttfieke  twk  Fekarteitf  d^«  IfWotj^lMi-nnlal«« 
erginW»,  da«#  die  HMea  »ieb  in  ^tSMm  dunkelg-^MMW  <M»IHitiiiclifHk 
Kalksteine  befioden^  welcher  alle  Über|^ftDge  voo  einem  koinpaiK«!ii  -^ra^tf 
Seklmdür-Kalkitefai  SV  ^iMm  balfaiaryBtelliniacben  IM«btff«t  iileigt' und 
auf  äbolicb^  Weifte^  Wie  4ie  JOblenlfcf  itt  f^fal  iftid  den  MjomhmrmiMfketi 
Alpen  «Dtstaiiden  stt'  ireytl  aebeMit  > '  denn  gtume  MaMen  'M<Hi  Thi|^' 
Felaen  und'  gröhtOrtUgtm  Ang^iC^Gcsl^in*  kommen  ^amit  Tor.  «^  Dt^aer 
Kalk  fi»a^  eine  F^rMetztirfig^  ftnen  von  Smi$*^PiähH'  Ufa  i'^itttr  Mbailii/ 
Madraporeii  «nfbäit  ,•  einigt'  Adilttiie  Mr  de^  iliitdla^h^tf  OöM-IUlbe 
zeigt,  und  auf  jungem  rotben  Sandatein  so  nibeb-'  scAfrfliii; 


J.  J.  Kauf:  vier  neue  Arien  urweltfitb'eW  Haabthi^re, 
welche  im  zoologischen'  Musedm  in  DarmHadi  Aufbewahrt 
werden.  (Karsy.  Ar  eh.  f.  Min  erat  og.  u.  s.  W.  183^.  V;  150-^1]$8. 
Tb.' IL).  Diese  vier  Arten  sind  Gülo  diaphörus,  Felis  a|kti ab i- 
sta,  F.  ogygia  und  F.  abtedilüvianb,  falle  von  tS^eQlkeiJk  tiei 
Akcey.  Da  sie  auch  in  des  Vfs.  selbstständigisih  Werke  (s.  S.4M.)  j^izf 
schon  erschienet^  sind,  so  verweisen  *  wir  auf  den  Auszti|^'  aus 
ietitereml. 


GsopFRor  StI  HtLAiRB  bat  der  Pariier  Akademie  mitgetbeilt,  das« 
er  in  dem  In  d  u  s  i'e  n  -  Kalke  von  St  Biraiid-4e'Ptty  Reste  ven  3  Tliier* 
Arten  gefunden,  die  einem  neuen  Sukijenaa  vev  M  d  s  e  h  as  «eigelliren, 
das  er.  Dr^motberium  nennt«,  fis  sind  .Dr.  Feiga^r-ttlx  «ndiDs^ 
n«BniiS»  .Ansserdem  bat  er  kÖrsUeh:  nieeh  4>.aadeve  Benn'<jreacbleliiter 
im  Beeken  der  jimwtyns.gefotfden.  \  :     -        7    l  ^*    «vwoV. 


S.  MrrcfiiLL  über  kurslivb  entdeiekle^jZabn.e  yoas.Me|;»> 

therium    (Anik   üf  Lye.  of  N,  Yfirk.  ,L.K^  Tb.  *VMy  ^l%in..l991t 
S.  9p5— 906.  Tab.  XynL  Fig,  A.  B.).    £^^ind  die  erst?n,Reste  4ieeft& 
Geschlechtes,  welche  nördlich  vom  Äquatpr  ^entdel^t  worden,.. uf^izwitf 
auf  JSkidawäif'Iskmä  in  Qewrgien^    Sädlieb  d«ren  ist  4as'veH^|amdigp 
Skelett  am   Ufer  des  hnxm/h  3  Stund«  StW^  iren  JGt^ieiieinAyr^  j^fuUr, 
den  worden,  welches  dcrMarquis  voxiIioii&fTe.Mch  Ji4HiH4<:eebiek^  ,un4 
Biiü  und  Garjuga  1004,  (q'Ai^ton  1821)  .besebrieben;  dann  ein  «nde^i^ 
aip  Lemth  ^in  drittes  in  Par4»gumiiy  welche'  ebenfalls  nach  Mairid  ge* 
kommen.    Piach  Bau  ^nd  der  .Zahne  16,  je  9  CS  ".gross  mit  abgerunde- 
ten Kanten  und  einer  l^urebe.  daswischenl  die.  Wurzeln  spitzen  sieh  zu. 
Jeder  Zahn   bat  4  Lfingenkanten,  2  aussen  und  2  inwendig«     Auf  der 
Oberfläche  ist  ein   p^rramldaler  Eindruck   durch  4  Spitsen  abgesondert« 
Die  4  ersten  Zähne  wiegen' je  20,  4ie  folgende«  26  Unzen.  —  Mfr^miu. 
hat  2  Zähne,  einen^  ganz,  einen  halb,  beide  ohne  Wurzeln.    Der  ganze 
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Zahn  ist  iuk  vküreckig,  die  lüuiteo  abgeroMel  mit  einer  Längelilbrehe 
twieeben  den  1  ämsern  timl  den  2  inoeru }  die  lettte  ist  eeiehter.  Der  Zahn 
ist  etwns  Mngfer  wH  dick,  S\^*  hoeh«  Die  Fasern  sind  —  auf  dem  Bru- 
che des  halben  Zahnes  -^  Banm^Hig^  angeordnet  Die  Kan  flächen  sehr 
abg;eriehcn.  — ^  Die  ZAhne  des  von  Jeftbusoh  enideekten  Meg^alonyx 
sind  viel  Ueioer,  einfach,  waisig,  die  Kaufläehe  vertieft  mit  erhabenen* 
Rlndwn. 


G.  Jldm  hat  die  geoleg;t#che  SMietftt  in  P^^mkreich'  (deren  BuUet 
1833.  III.  80^37.)  benadiricbtiget,  dass.  den  nenlieb  aufgefundenen 
Sdiideln  infolge  die  Reste  seinem  Mastodentosanrus  und  Sala- 
Bsandroides  einerlei  Thierart  angehören  und  er  Hoffnung  habe,  viel- 
leicht das  gimxe  Skelett  seu  entdecken«  In  den  Kinnladen  stehet 
neben  eine  Reihe  kleiner,  spitzer  Zähne  >  vom  sind  sie  gross  und  ab- 
gestumpft« 

Der  Sfisswasser-Kalk  von  ß^ubenätai  hat  nun,  ausser  Fischen, 
anchPaUotherien'ZShule  und  Snsswasser-Schildkröten  ge* 
liefert« 


J«  Hart:  über  einen  neuen  Cervus  'megaceros.  (Aits 
J.  Har«  deBcrifi.  tf  fft«  Vo^t^  Beer  vf  IrOänd^i  9^  edii. ;  Jambs.  EdM4 
u.  pkU.  Joifm«  i83$.  Nr.  XXIII.  p«  196—197.).  Verschiedene  Reste 
dieser  Thierart,  wobei  der  Untertheil  einer  Geweih-Stange  11"  lang 
und  mit  10"  Umfang  an  der  Basis,  wurden  Wieder  fih  lO^bst  1828  in 
einem  Hagel  lehmigen  Sandes  bei  Enm^kerry^  3'— ««'^ilU^'der  Ober^ 
IlSche  und  40'  Aber  dem  Bache  gleiches  Namens  gefundra."'  'Sie  waren 
mehr  als  gewöhnlich  zersetzt,  abgerieben,  pulverig  an '  der  Oberffache« 
Was  davon  gerettet  worden,  hat  das  Museum  der  Kooigl.  Sozietät  id 
JhiMiH  erhalten. 


WooDBiifB  Parish:  J^achri.&ht  von  der  Entdeck u4ig  der 
Reste  dreier  Megatherium-Skelette  in  der  Provinz 
Buenos  Ayres  in /Südamerika^  und  W.  Cupt  Beschreibung  de r^ 
selben  (Auszug  in  Lond.  Edinb.  Phil.  Maga%.  1833,  Sept.  I.  338-^ 
M34,).  Eine  Vorlesung  bei  der.  geologischen  Sozietat  in  London  am 
13.  Juni  1832,  Der  Vf.,  Engl..  Charge  d^affaires  und  GenerarCoiisul 
in  Buenos  Ayres  hat  der  Gesellschaft  schon  früher  Knocben-Rrste  gros- 
ser Sängethlere  aus  dem  TarO'a-Tbale  an  der  Grenze  von  Boiivia  ge- 
sendet i(od  naebbei;  eigene  Nachforschungen  veranlasst,  wodurch  sich 
ergab,  dass  fj»if sile.  ICnocfaen  in  lliieno«  il^y^^  —  und  namentlich  im  Bette 
4e8  Salado-V\fififit$  npd  der  dazu  gehörigen  Nebenflüsse  und  See'n,'  — 
SQ  wie  in  der  -benachbarten   Provinz   Entre  Rios  und   in   der  Ba$da. 
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orienM  gar  nicht  selten  tiiidL  Inswkdben  eifbbr  tstf  imm  Don  HiUkEio 
HoBA  aus  dem  Bette  dei  Saiädo  einige  Rieten-KnoolMn  eribaltea  hal», 
deren  Ähnlichkeit  mit  jenen  des  Megatheriiin  in  Madrid  ihm  «IsbaM 
auffiel.  Es  war  ein  Becken  fast  Tolktändig,  ein  Sebenkelheitt,  -  «kiige 
Wirbel,  4—6  Rippen  und  4.Zihne.  Er  braehte  sie  mn  sieb,  and  be- 
auftragte M.  Oaklby  mit  Nachforsehungen  an.  Ort  lind  Stelle,  dem  es 
nach  theilweiser  Ableitung  des  Flusses  auch  gelang,  noch  eine  Sonpokiy 
ein  Schenkelbein,  5  Halswirbel,  einige  Zähne  und  viele  andere,  der  Er- 
haltung nicht  fähige  Knochen  ans  dem  Schlamme  am  Boden  des  Flusses 
ausgraben  s«  lassen«  .  Aach  bracht»  er  noch  Reste  von  .^wer  andern 
Skeletten  dieser  Tbierart  anf,.  wovon,  das  eio^  in  einem  -icleincm  Bache 
bei  ViUamtevmy  das  andere'  in  dem  Ufer  des  Seit^u  Loa  .AveißHu  lag« 
Beide  Skelette  vrmren  noeb  begleitet  von  einer  dickev  knöchernen  Be- 
deckung, Panaer,  wavon.  betrAchtliche  Stucke  erhalten,  «nd.mit  «mch 
Eff^kmd  gebracht  worden  sind«  —  Cuft  beschreibt  .nun  dlipc  Skelette, 
die,  obschon  sie  weit  unvollständiger  als  jenes  in  Madrid  sind,  glück- 
licher Weise,  doch .  gerade  mehrere  Thei|e  ..entbait^n,  die  dort  fehlen : 
Zähne,  Pubis,  Ischieu  und  viele  Schwanzwirbci.  --  . 


J.  Kauf  Beschreibung  dreier  Gattanf^an  nrweltlicher 
Nager  des  zpologischen  Museums  ;e a jDjarmsIfdf ,  vfelche  von 
den  jetzt  lebenden  verschieden  sind«  (J SfS  1832«  ,S«  99^— 906. 
Tb.  XXVL  Fig.  1-4,)  •   .       ..n 

I.  Palaeojnys;  Art:  p.  castoroides  K.,  unbedeutend  kleiner  als 
der  Biber«  (^,  thv^*)    A»   ^^^   rechter  Unterkiefer-Ast^    vom  nur  mit 
dem  Fragmwrtitfiys   Schneidezahns,   hinten  aller  Fortsätze  .ermangelnd. 
^b^r  vollstän^  erfialten  ^nd  das  Diasti^na,  der  erste  Backenz|ifiq^  die 
drei  folgenden  Zabnhöhlejf,  was  genügt,,  um  dieses  ^noichstück  y^n  den 
sonst  ähnlichen  Biber-Unterkiefer  zu  •  unterscheiden.   Der  BackenziUin  ist 
hinten  viel  breiter  als  vorn,   aussen  und  inwendig  in   d^r .  Mitte  etwas 
eingezogen^  auf  der  Krone  rings  mit  einer  Schmelz-Linie  umgeben,  welche 
innen  schief  abgeschliffen  ist.     Hinten  auf  der  Kaufläche  des  sehr  abge- 
nutzten Zahnes,  welche  nach  vorn  viel  höher  wird,  zeigen  sich  der  Längr 
nach  2  kfeine  in  ihrer  Mitte  gefurchte^  Sclimelz-Leisfcn,  wovon  die  innere 
kleiner   und    gerade,   die  äussere  etwas  gebogen  ist.    Auf  dem  kleinem 
Vorderfhfile    befinden   sich'  noch   3  kleine,  schief  von  aussen  nach  innen 
gcsterite,  in  ihre  Mitte  etwas  vertiefte^*  Schmelz-Punkte.  'l)ie  zWei  Wur 
zeln  kurz,  abgerundet^  gei}ch1ossen,  beid  Biber  länger,  oiSbn«  t)er  zweite 
Backenzahn  war,  seiner  Hohle  zufolge^  brinteV  aU  lang,  der  dritte  gteieb 
breit  und  lang,   der  vierte  länger  als  breit   und  ^ifSmiig/'  Di^^<^-' Zahn- 
höhlen sind  seichter  afs  bei  irgend  einem  andern  Nager-O^schledbte.   so 
dass,  die  zweite  und  ^rxiie  iiur  Sjpuren  unbedeutendei'  Zahhynrzcfld  zel- 
ten ,    in   der  vierten    der  Zahn   nur   durch  das'  ZahVideisbb  festgehalten 
sejrn '  konnte :   der  Sdinei/Sezahn  läuft  in  geringer  IMefe  nhär'  diinselben 
hindurch '  und  isf  yiaai'  dein  äoden'  der  vielen  nur  1^"  ehtfemt.  -^  — 


»  t 
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B«  Em  an  ''bctdea'  Eadea  «bgebnocbener  Schneidezakii   mit  dem  daiwn 

hängend«»  Thetle' de«  Diastema'«  (Fig.  3.)« C.  Ein  rechter  Schnei- 

ifaaaba^  an<  Aer  vordem  Hälfte  yoUfttändig  erbalten,  d^m  dea  Biber*  äbn- 
licb,  'Abel  bei'  gtekfaer  Breite  weniger  bocb.  Alle  Reste  beträchtlich  hart. 
'    II..  AasmeiMiingen.  Palaeomys.  Caator* 

KanlUfOhe  dM  enten  Backebzabas,  lang     ....    0,011    . '  .    0,000 
.     /— r>.        -T»      —  ' .  .       -7  .breit am Hintertbeil 0^009    .    .    0,008 

Hoboy  TOB,  HiateAraade  derselben  bia^ana  Ende  der 

Wamel:  ,    .    .: ..*•....    0,019    .    .    o,aiii 

2^weite  Zahnhohle,  lang    ..........    0,007    .    .    0,007 

—  —  breit    .•/..,....     0,008    •     .     0,008 

Dritta  <i    .>•»*'  lang .«    .    .    .    .    0,007  '.    .    0^008 

■  .—*,..;     ..j^  breit    .»•...♦...    0,006    .     .    0,007 

Vierte       r-^^   •     lang-  .    .    .    ■,    ;    .    .    .     .     .    0,008    .    .    0,007 

—  ■  •  .'  «.^  breit 0,004    .    .    0,006 

Tiefe  dar  ersten »    .    .    .    0,oio    .    .    0,034 

^     —    zweiten     ,    ^1...  ".     .     :     ,...',     ,.    .    0,005    .    .    0,018 

*■*"  »-nr    dritten*' 0,004    •    •    0,016 

H-  ' -r    vierten      ...,'.    V    j    .....    .    0,002    .    .    0,014 

II.  •  CJiAl'icom^s;  Art:  Cb«  J'aegeri  K.  (Fig.  1—6.),  dem  Biber 
n&ebat  verwandt.  — .  A.  Ein  Unterkiefer-Fragmeiit  mit  allen  Backenzäh- 
nen. ,.Q«  .pberki^er-Briichstuck  mit  dem  1.  und  2-  Backenzabm  C.;  acht 
eiuz^ln^  ,Pal^)fenfä|^le.:.T:t  QJi^^^^.ist^  4^r  erste  Backenzahn  auf  der  vordem 
Seite.,  abgerundet  und*  ohne  (Uji,terscb.  v.  Biber),  #uf  der  inneirn  und 
äi)^4f^.Sej/^e,.abex  mit  einer  Furche  yersebfn.  D;c^  Krone  gleich^  von 
li^uti^.q^eji  y0^n> -gesehen,-  eiu^m  grqss^u  EngUsche»  £,  in  dessen  un<- 
fer9r;.]H4lfil^..  ein/ ^eeres,  in  ^er  obem  zwei  Sohmelz-Faltehen  sii^h  bc- 
6ndep]^;  .Qßr^ziiK'eite,  ^.Bactc^nzabn.scl^eint  m^sbildet:  Krone  breiter  als 
lang,]]|pit,  d^r..pattptform.  ^ea  'e^st^nji  doch  auf  der  Vorderhalfte  ohnf) 
Sehme^z^^,^]^^;  ,aus9en  ist  er  i^st  ohne  Furche.  —  Der  dritte  Backenzahn 
ist  i^uf  r^er  •J^^p.&jso  brei^  ,ai&  lang,  mit.  einer  gekrümmten  Scbmelz^Falte 
auf  i^r,y,q^df;rn^.  «^it,  zwei  geraden  auf,  der  Jiintern  HälAe.  Der  vierto 
und  letzte  i^t  ai^  der^  Kron^  l&qger  «Is  breit,  hinten  schmäler  als  vora« 
Er  J^ft./^f  d^r^Afor^eni  Hälfte  z^ei,.  auf  der  jiipiem  eine  Schmelz-Falte, 
die.  init  d^n^  ^(;h^filz-Raod..-zui|an^n|ieiififkngt*.  Der  dritte  und  vierte  Zahn 
sinf^.  9^^ .  (||)gek^ut.  Alle,  babei^/eine.  Haupt-  und  zwei  kleine  Neben- 
Wur;Eeln(,,..^i[^.dem  l^o^en  Unterkieler  sind  vorn,  der  Schneidezahn,  hin- 
ten ^11<;  jfoiftsätze  a)>gebrQ(:he^^  fr  gleicht  dem  des  Bibers,  ist  aber  we* 
nigei;.bpcl)4i.,fi;id,  dic^  Zäbqß.aehmen  einen  geringem  Raum  ein,  als  bei 
C/ist|0^  n)}4,iP^l£^()o«iys.  Die  Zähne  .gleichen  denen  des  Bibera,  aber  von 
de«  kleffj^n  von  Sch^<^f,  eiqg^^8te9  Oya}]&f}^., welche  sich  dort  oft  am  iunerq 
Rand  des  zweiten  bi^iviejrtefii  Zf^Une^  von  Schmeiz-l^alten  umzogen,  be- 
finden, ist  hier  keine  Spur  bemerkbar.  Der  erste  gleicht  sehr  dem  des 
Bibers,  der  zweite  und  dritte* Tiat  zwei  Schmelz-Falten,  der  vierte  vier, 
wie^,  b^  AI(y9pjptia9iH^9:^'^ovoii|dte  xwe^e  jenen  Ovalen  des  Bibers  ent- 
8|^ne/if,  id^f  vcip^4eii|'l)e^acbbarteO'  Sebmf U-Linien  nicht  Halbinsel-formig 
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umsogen  ist  Die  Wonela  des  Tierten  Bsckeasahns  stossen  dBidU  aaf 
die  Wurzel  des  Schneidesahnes,  welche  beim  Biber  O^OOS  tiefer  bleibt 
Alle  diese  Zäbne  haben  zwei  gleich  kriiftige^  geschlossene  WimelBf  «ad 
am  ersten  Backenzahn  eines  sehr  alten  Thieres  ist  innen  sogar  das  Rn- 
diment  einer  dritten  Wurzel.  Dieses  Thier  steht  daher  dnreh^die  Stel- 
Inng  und  Hauptform  der  Zähne,  die  Gestalt  des  Unterfcieftns  und  den  nebinap 
len  gekielten  Gaumen  dem  Biber  sehr  nahe,  unterscheidet  aiek  aber  Ton 
demselben  durch  die  geschlosseBfn  Zahn-Wnrseln  nnd  etwas  vnrsehiedeae 
Kronen-Bildung,  wie  Fiber  von  Hjpudaens.  Der  (Httnngs-Chank- 

ter  ist:  i-li  Backensfihne;  die  obem  nach  Unten  an  GrSsse  abn^oiead, 

4.4 
die  antem  fast  gleicbgross,  nur  der  erste  Unger;  alle  haben  drei»  aellea 

vier  queere  Schmelz-Falten  und  zwei  bis  drei  getrennte  und  geschlossene 

Wurzeln.  —  Das  Thier  ist  etwas  weniger  {;toss  ala  der  Biber. 

Die  Ausmessungen  beim  Chaljeomys.  Gas tor. 

Lftnge  der  Zahnreihe  des  Unterkiefers    ..••*•    0,035    •    •  0,033 

Hohe  des  Unterkiefers  vom  ftossem  Kronen-Rand  ge» 

messen      «••«• 0,014    #    #  0^10 

Lange  der  Kronen  der  zwei  Tordem  obem  Backenzähne    0,0145  •    •  4^,016 

-*-    —  Krone  des  dritten  obem  Backenzähne  •    •    0,0004  •    •  0,OO0S 

^    ^      ^     ^   vierten    «^  — r  »    «    0,000    •    t  0,004 

m.  Chelodus:  Art  Oh^typus  K.  (Flg^.l.a.).  A.Der  rechte  vor- 
derate  Backenzahn  gleicht  auf  seiner  Krone  keinem  analogen  Zahne; 
auf  der  Innern  Seite  hat  er  eilie  tiefe  dnrchausgehende  Fnrehe,  anf  der 
äussern  swei,  wovon  die  vordere  die  längste  ist  Letztere  und  &  Furche 
der  innera  Seite  scheiden  den  schmäleren  Yordertheil  des  Zahnes  ab, 
dessen  Kaufläche  ein  längliches  Oval  bildet  und  durch  einen  sehmalen 
Hals  sich  auf  eine  von  der  linken  zur  rediten  gezogene  SehnSrlcel-fBr- 
mige  Schmels-Leiste  ansetzt,  in  welche  die  zweife  Fhrche  der  innem 
Seite  sich  tief  hineinzieht  Von  der  voirdern  Fläche  betrachtet,  scheint 
der  Zahn  glatt,  abgerandet,  nach  innen  gekrümmt,  ob^n  schmal ,  nach 
unten  erweitert  ^  Der  hinterste  Backenzahn,  an  'der  äussern  Fläche 
etwas  verstümmelt,  ähnelt  dem  midogen  von  Hystrix.  Eir  wird  auf 
der  innera  Seite  durch  zwei  tiefe  Ftarchett  in  drei  'fest  g^elebe  Theile 
getheilt,  wovon  die  zwei  vordem  an  der  Krone  noch  einmal  getrennt 
sind.  Auf  dieser  erkennt  man  vorn  cSn£n  queeren,  nach  innen  erwdtei^ 
ten  und  abgekauten  schmalen  Qneerfafigel,  nuf  der  Innem  und  hintera 
Seite  sind  drei  abgekaute  Scbmelz-Keg^I,  deren  hinterster  ovaf,  derswmte 
Halbzhrkel-'förmig,  der  vordere  LfailenrISrmIg  ist  Diese  K^;el  adineidet 
eine  vielfach  gekrümmte  Schmelz-Linie  ab.—  Beide  Zähne  heben  ofene 
Wurzeln  und  ähnliche  Zusammensetzung  wie  behn  Biber*  ~  Stellnni^  im 
Systeme  vielleicht  zWischen  Castor  'ofid  Hyst^ik. 


(Bin  Ungenannter)   über  die  nenliefae  ^ntdoeknng  eines 
fossijen    S^lephnnfenwläkeieltes  in  Fefet^itary   (lili  t83t. 
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S.  1111-^1113)«  Sd^Iyd^tn  JfueuBR  ivov  YfäKOßsm  nach,  den  Zaliuep 
««chs  Artoii  fatsiler  Elepbwten.  finUiipf^Iuedeii,  «uldcckte  der  «vb  Berlin 
Blbck  Pelersbwcg  Wm£M»eB.., unter  dcp  in  4^r  Kaiaerl.  Akademie  als  tw- 
nJiU  weggflpgfe»  Ksocli«n*l(f«ten,  amw^r  eincnft  fatt  voUsUndigep  'Ge- 
rippe» sie bfQ  Sduldel  von  iUfy^teq,  die  ar  «f^  yeracbiedenen  Arfan 
.suaclireibt 'Und  WQhl.ip  eifi^m  grpAfl^ip  Wf rka  .ndchalena  voUslaadiger 
cliaraktenairfm,  wir4  ,£r  iipterfclieidet  ak  i^acb  4f!*^  {Hmansiomiii  dar 
Joch-Fortaitaea  dar  Obarkiefar^.derWAadederUataraaseabomcnrKawUla» 
der  Sjmphjaeoy  Aasaclmitta  o*  a.  w* ;  aber  arkaoot  gleijcb^rob) ,  seJU^t 
avy^daaa  die  Baakennfhaa.'Wi^  daani  iv  Bai^eliiiog^  jl^beo^  Sabftdai- 
Theila.  b^  dan  l})fpb^pt»y  ja  nacb.d^  Alt^r^vfalfiMtigenvyer^ebieda»- 
heiteo  anterworfen  seyen.  Auch  weicht  daa  la^dar  Akada^n^  haj&ndlicbe 
Skelett  des  EI.  Indiens  tfder  Aataticna  Bi.umsiib.  aa  sehr  tob 
CuYm&sZtfcbiMini;^  (,Qfa.  /m.)  dieser  Art  ab^daasjpk..  dia  lat^era  (ür  nn- 
ricbtig  erklart»,  Paa<obiga  foai^  SJkelett  ff^e^  pt^nrnt  mehr  n^t'^eip 
erataren ,  Y/m  dieaan  j|^de%  als  nit  ^em  va|i,  Anifia  aofgeCnnden^p « dfVi 
£.  ]n.batBa,  nbereiiij  wffabal^  ibm\il«  ^9f  Najoafi  1^^  aCfiijii^.^bf- 
Und  daeb  iat  fs  nioht  ainq^ai  sicher,,  daff)  djesea  /Sl^elett  und  .der  ili^ 
zuiretbeiAle  SfMdel^  durch  den  sich  dieae  fixt  ^B^^Uäfihlifj^  yji^  j^^ar 
leben/di^n  nnteracheidan  aoll^  anaa^iaengeboren,^  Midem  ^ai;b  der  Yf^af' 
cbamog  ^i^er  ,glaJi^b^iMi^n  Person  drei  jener  baiaaMiniengelegmiep 
Schädel  jgleicbgnt  ai^  den  Atla^  dea  Skelettcyi  paaaen. 

„endlich  bel^auptet  Jemand,  der  bei  der  Untersuchung  sugf^gen-^air» 
dasa  dieses.  Sk/e^ett  nicht  fossil ,  sopdam  ^r  Übarraat  einea  yardem  .ip 
Petersbyrp  i^^ptprb^ni;!!  aabaien  £|epbanien  aaye,  wageg^  .wenigptf^lia 
dia  wirkliclia.  .^chwere  und  Farbe  deaaelben  keine  Widerlegung  bif^n. 
Derselbe  yeraicbert  noch«  daas  dia  meisten  dieaer  Knocken  dea  Skjel^ettea 
zuerst  unter  ^em  .jPQadament  nnd  in  einer  Grube  un^r^em  vor  90  Jahren 
nmgesetz^n  ,:0^n  eines  i.  J«r  1828  abgensi^nen  Hi^naea  <tiA,def  Ittttpt 
von  Petersburg  auf  einer  Stelle^  wo  vor  160  Jahren  noch  Moraa)  .^ar) 
gefunden  worden  sind,  was  der  Conaeryator  des  Mpsauma,  der  dieae 
Knochen  hatte  anf  den  Boden  bringen  lassen,  bestätigt 


.  ;•. :  .' 


.  J.  Dvific  über  eine  grosse  Plesiosanrus- Art  im  Scarbo^ 
roiriril- Museum..  CP¥^9.  Mag.  Jjm.  i89Ji.  Xt.  öS—ößJ  Dieses 
Tbier  wi^*  ypn  MarshaI4«  yon  WMtbg  in  einem  harten  Gesteine  aus  der 
obeten  Lias-Fonnation  zwischen  iSScorAarov^ft  und  WhUbg  an  derselben 
Stella  gafundeii  worden,  wo  danelbe  fHiher  ein  Krokodil  entdeckt 
hatte.  Schädel  und  Hala  fehlten,  doch  war  der  übrige  Körper  v9ll8tän- 
dig,  und  masa  vom  ersten  Brust-  bis  zum  letzten  Steisbein- Wirbel  9'  6" 
££^^1.^1  io  daaa  die  Län^  dea  ganzen  Indiyiduuma  auf  etwa  19'  ge- 
schätzt werden  kann^  ui^d  JDv^vi^  inabaaondere  wegen  der  Bildung  der 
Wirbel,  es  zu  der  yon  CuyiBii  bei  Bavre  nnd  HonfUwr  angegebenen 
Rieaenart  zu  zählen  geneigt. ist.  Es  scheint' demnach  doppelt  so  gross, 
als  das  yon  CoirrBBARS  beacbriebane  von  Lyme*  Es  liegt  auf  det  linken 
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8elte,  di«  WliM-,  <  SthuHcr-  uHd'Beekea-lbiodieiimrrerrfickt,  di^  Hippen 
«nd  EYtremitfiCett  '  ettVts  xerbtodieB  und  rerMlioben.  Die  WiAeiähile 
ist,  wie  b«iltliihyösnira8^  tierHcft  ^ebog^n^' besteht  rönH  Bttmpfe  bis  »ton 
S^hwMiz-Ende  mds  eMa*  69  Wifib^ld,  etwa  Wie  an  dUn  tizeniplmr  Ton 
Lffme:  Die  Vbrdei^ik  WenlgiteM'  sehenieii  itnt  ^beben  Gelenk:t>f!£diett  laii- 
'«Huuidef^fa^t  im  Myä,  '^  to  jener <'Att  Von  Bwßmr,  Die  Bdcker- 
flkrif}^!!  Aü«rt)f eitifrig^b '  der'  Qoeer-I^oHftlfte  der  Brustwitbei  md  nlle 
•lAiwtrts'j^eblrt^  selbst  ^le'-in  der' IBJte  der  Reibe,  we  ale  DslaBbceIb 
^im^'OdmrB^Aii^  aufn^iirtb  tag^ben.  Ann^Knodten  abgeplattet.  ScbiA- 
Urblatt  dtireh  eike  NAbt  \n'h  Thj^e  l^tbeilt'  Der  Kopf  dA  Oberann- 
Knbcbenfe  jfsrWtt  eiÜieir'atärken'Y^ihiigttlig'vcftebeBy  Irobl  fftr  die  Befeatl- 
ftiDg^'der  PUtoral'tedklJeltt« 
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GEÖpFnit'  Sr.-IhLAtR^  '/reckerctiet  iWte$  ^f^nii  MuiruM  inmv^B 
ä  ViUt  fMÜile  ffers  Ut  timfint  mariümes  de  ta  Basie-lt&hMnMgy  of- 
'tHöi^S8  drabi>rä  au  Croamt,' fitHs  Oitermh^i  s<nä  leg  m^j^ Oi  rOtfio- 
-kUmüe  et  Stenei^shürui;  Pärit  i8Si,  4^: '  Dii^sealfTärk  entbilt  tAk'  ßnif 
'^i-  "der  Abidemie'vöm  41  O&t.  1830  Mi  <itkb''2^.  Äog/lS^  gebAltfciien 
Yorleshügeii*''  Di« ü'  Mte'n  'bändet'  foti  deü  TeieosAüriem  ttälä  ibren 
V^iHlrafad^dhäfTeik.  '^bLiH vuXB^a  OWNiang^  der  £'  m  y  d  o  a  a  n  r f  «  V'  ser- 
mit  in  dVei  Faikliliba'c'  die  Cto^ö'dili^r/Tlirefdsanfi^^  nnd  Le- 
pithenier,  eine  nette "Tariiiiie ,  die  wob!  ku8  ^en  {grossen  debeinen 
'^iKldet  Weirden  ttinssy  die  in  defa  Pampas  SMamerikM  j^efbnien  wer- 
'deb/  Di%  1  ersteren  Famili^eki  aber  nnterscbeiden  siti/ vbn  alten  anderen 
MnnrbeltHj^r^  dnltirch,  dass  di«'  2  öbef en  Feisbeln^  Sieb  gegen  die  obere 
Mfttel.Linie  d^s  Scbadels  vereikit|geh,  so  dass  kiie  gleidbaani  elben  Brficken- 
bog^^ü  iDiber  das  Gehirn  bilden,  ftbnlicb  wie  bei  elb«r'  gewisseb  Monstro- 
'feitit,  welche  der' Vf.  SpheneneepÜSldiT' n«nnt.  Aber  "det  IVasenkana], 
^\fä  CäDf^iii  csfiititorrespii'atotiiis  GsoFi'. ," welcher  b^i  den 
Sfttlgetbler^Q  Qfld  T6g«fai 'si«h  aniAittelbar  hinter  difn^  bei  den  andern 
Repftilien  vof  'den  Ganntenbeineb  'ölfoet,  mdndet  bei  den  Ctoko- 
diliem  v51!]g  am  Hlnterbanpte,  bd  den  Teleosanriem  etwas  weiter  nach 
vom  aus,  w&hrend  die  Form  dea  Styloid-Fortsatzes  sich  bei  diesen  der 
bei  den  S(ueethieren  pähert^  bei  den  Crokodiliern  abef  sehr  davon  ab- 
weicht. Alle  Teleos9pri«r  kommen  'fossil  4n  'den'Ammoniten-f&hrßpden  Ge- 
birgs-Sc^ichten  vot  uod  scheinen  Pflanzenfriesser  ^nd  "wesentlieb  See-Be- 
wohner  gewesen  aä  seyn..'  Sie  n&ifass^n  di«  4  Geschlechter  Crypto* 
sau  ms,  S  teneosaürtts,  Falae^saurns  und  'l^e|eosan  rns. 
Die  Arten  sind  T  e  1  b  o  s  4  u  r  n  s  '  C  a'd  o  p  ^'n  s  i  s ,  dies^en  Körper  wie 
l>eim  Pangotin  mit 'lOacbziegel-krtig'iiegerideii  grossen  Schuppen  bedeckt, 
dessen  Lippen  sebr'ehtwickeli  und^  desifen  Fdsse'  wöbt  Schwimm-Fdase 
gewesen  sind.  Ton  Steneösaurus  hai^'if&an  2  Arten  yon  Caem,  1 
von  BmfUur^  und  yon  einer  vierteil'' lii/^  ^  «ilä  Unterkiefer  im '6i^i^ 
Museum.  —  In  der  vierten  AbhandhiAg  entwickelt  d«r  Vf.,  wie  die  Slterea 
Thier-Formen  in  die  Jetzige^  übergegan^n  seyn*  mögen,  durch  zufiUHge 
ÜTpertV^phie  oder  Atrophie  der  Blütgeftsse,  verursacht  durch  Binwirknag 


'veränderter  Medien  anf  Me  lUt^rttioa  uhä  veranlassend  ?br#AtidIiingeli 
-iii  der  Form  anderer  tMt^.  '  In  delr  5.  Abbandlangf  wird  die' Vberein- 
irtittimung^  der  Tfaeile  dea'tnMi^ni  Obre  der  Em^doMiilrier  mit  dedk 
andrer  Thiere  g^eigt' ""<'''  ' 


GfiOKnunr.SjuK^HiuiBBAiaftOiLdgLsche  Exicur^ien  »ach  C4ie»i 
Zahl  und  Bedentang  dortiger  Insailer.  £.ji0.c.heilfil0;ato 
fär  die  Zoologie  nnd  Geologie  CAmu  sc.  tuO.  ISBL  XXUL 
Recue  bibUogr^  p«  S4ST,)  Eine  am  2.  und  9.  Mai  gehaltene  Vor> 
lennng  M  der  Akademie  der  Wiasenscbaften  zu  P4ir»f.  .  Bid  langrfis- 
^lEgcAi'- fVel^oianre»  der  Oolitbe  treten  vermittelnd  swiaehea  dii 
lieblhjroBavren  nnd  die  Croeo^ile^  welche  ^rat  in  d^^rtÜiHi 
Pdriode  erscheineB  und  am  ^ncbe  ohne  KnocheiHSeh^>|pen»8iBdi>  Din 
ÜMtenlodier  der  T el eo a  a u re  n  stehen ^ am  Endest;  'Dt^, IKmqier  ist  in 
der  Weise  von  grossen  Knoeb«n-Sebupf»«n'bedecicty;.dane  am  Banebpatf> 
aer  nur  die  vordem  einer  schwachen  Bewegung  fähig  erscheinen«  Die 
Kehte  ist  mit  einem  fthnlicben  harten  Schuppen-Schilde  versehen  ^  mit 
«frei-  Atissebttitteii ,  nm*  die  seiMiehen  Bewegungen  des  Köpfte  m  ge- 
fitntten.  tMe  Zftbne  sind  Milanlc  und  seitwärts  gekrümmt.  'Bnrcb  Tri» 
Inradon  etwas  abgem^dMe  S>^dcke  von  Stein-Arten,  'die  ssfKst  in  diesem 
Kalke*  nidbt*  vorkommen,  «Ihides  sich  swieiJhen  den«  Rneeben  ^  und  lasaei 
den-Vf. 'glnuben/^dass  diese' ffbiete  aie  verscMangeii  gehabt,  nm  dit 
Zermalnrang  ih«r^]f(alimng'a«s- Algen  und  untermeei^cfaen'PfianBen'Ett  for- 
dern« Die  FöB»e  kennt  ma^-nlcbt.  —  Der  Steneosanims  dagegen  hat 
die  Naaen^-Öifn^gen  mitten  anf  dem  Schädel,  iMd  SSffihne^  wie  derOavial. 
An  einem  6eetein>Bloeke  im  Museum  der  SMdt-  Caen  ist  der  Abdmek 
eines  gknaen  Skelettes  dieser  Tbiere',  wo 'man  =  alnch  ein  Klaaen«Glied 
der  Hinter-Füsse  unterscheidet,  das  wie  beim  Dugong  gestaltet  ist,  wai 
auf  eine  ihnHehe  Fortbewegnngs-Weise  sebHessen  lässt,  da  man  Konal 
die  Fifisse  nie  beobachtet  hat  Es  scheint  ein  Mittel-Zehen  von  «nver» 
bälfnissmäsiger  GW>S8e '  vorhanden  gewesen  ivt^€pk';  mit  einem  seitl^- 
cben  Rudimente^  an  den  Füsa  'des  Pferdes  erhitternA"  Das  Thmr  mag 
^her  gut  g^ifebwemmen  seytt,>eicb  aber  «nf  dem  Lande  mtihesMu'' fbrl^ 
geschleppt  haben,  dessen  Näb^;ev  gleichwohl  gesucht  haben  nNig«'>  Wie 
dis  Krokodil  hat  es  sich  wohl  Von  lebbnd  ergriffenen  TbierM  gvnälHPti 


Seewasser  t5det  Söswasser-Fische.  fThe  EMi-Anglümf 
i8Bi.  T.  JunL  =  PAilot.  magmx,  iSB».  N.  S.  XL  a97'-5980  Das 
Land  swischen  dem  •Meere;  und  dem  XotMii^-See  :su  LomeßtBß  inirde 
dnvohgestoehen^  um  aus  dem  letateren  einen  See-Havea  «u- bilden*  Das 
Salzwasser  drang  in  einem  ataiken  Unterstrome  ein,  wahrend  das  SIU** 
Wasser  an  der  Obevd&che  nbfloask  .Doch  stieg -der  Wasserstapd.  ini444i 
See  dabei  bäber  alssnvor^  nnd'man  ktonte  tn  .  dcyr  ScWewn  hu.  d#r 
Jfihe  desSee's  eine  Zeit. lang  deutlich .  eine  scharfe  Grenislii|ie.awisch«n 
dem  See-  und  Suss-Waiser  wahrnehmen,   an  welcher  das  erstere  nntet 
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das  leteter^  hioabtank,  um  in  d^n  See  .eieudifaaen«  Bald  kam  aacii 
eineMeege  iodter  SussvrMser^Fiaclie  an  ^ieOberfliclic:  Hechte,  KarpfeB, 
Barsebe,  Braaeen  [dann Rochen  ??,  yrojLcbt^l.und  Weistfiache,  welche 
vom  abflieasenden  Wasser  in  das  Meer  hinau9|^föhirt.  wurden.  Merk- 
würdig war  hiebei  ein  20  Pf.  schwerer  Hecht ,  den  man  todt  an  Jüi^ 
/or-£nde  dea  See'a  fand,  und  welcher  einen  ganaen  nnverdauten  Hi- 
ring  in  aekieni  Magen  hatte.  In  der  t.  oder  $•  Nacht  begtann  der  See 
10  pheapbortaatren,  wie  daa  Meer. 


Tm.  Bbxl:  aoologiaehe  Bemerkungen  nlier  eine  aeve 
f  oaaile  Chalydra  ven  Ömagem  (Pädog»  mmptmim.  N.  «l  äBM.  Xi. 
«al-^Mt.).  Der  Vf.  beweist ,  daaa  dieaea  Skelett  einer  Scbildkf«te 
naa  deas  Oeaehlechte  Cbelydra  nach  aeinen  Dimenaienett  verseWedes 
aey  von  der  lebenden  Chel.  aerpentina.  £a  atammt  auf  des 
Schichten  der  Ümager  SäNawaaaer-Fermalte 


TomufAL  tiber  ein  auagedebntea  Lager  neuer  Seeain- 
acheln  in  den  Niederungen  dea  .Jndtf^Xhalea  uftd  annsaJ 
« m  Narbomte.  (BuUeL  Soc.  gM.  dif  rrwce  iSOa.  III.  ii4— 115Jl 
Dieae Muacheln  aiad  hauptsilchUeh  die  gemcÜMii  Austern  und  Peetea 
variabiliSto  Daf  liager  erbebt  sich  bis, an  12'— l^'  über  denMeerea- 
apiegeli  liegt  unmtttelbai  unter  der  D»m#erde  «ud  ia^  durch  Att%ra- 
bungeuj  Aekerarbeiten  u.  dgl.  schon  ubeaaU  durcheinandergeworfen  wor- 
den. Bei  noch  ungestörter  LageruniE  liegen  beide  Muechei-KJai^pen  nach 
meistens  geschlossen  aneinander,  die  Farben  aind  weUkrbalten ,  doch 
die  Maaae  ist  aerreiblich  geworden,  und  die  Austern  acheinen  vielmehr 
von  den  Flntlien  hieher  lusammengefuhrt  worden  au  seyn,  ala  hier  ge* 
lebt  an  haben.  —  Zur  Romeff*Zeit  waren  alle  Niederungen  um  Narbmt' 
me  von  einem  See  hedec^^,  welchen  Plibuos  Lacua  Rubrenaia« 
Stiubo  L*  Nurbonnites  und  Mula  L.  Rubreaua  nenaen,  in  wel- 
ehen  atch.  der  ilifdls^Floas  ergossy  und  welcher  darch  eine  enge  Öffnung 
aut  dfflft' Meere  susanwnenhini^.  Von  diesem  Sumpfe  nun  sind  einigt 
Tbeile  dnrcb  den  .AiMle  allmftbllch  ausgefiaUt  worden,  andere  fibrig  ge» 
bUehea*  Da  aber  au  Jener  2^t  daa  Meer  achon  sein  jetaigea  Tßvenn 
besessen  haben  muss,  so  sind  diese  Muschel-Ablagerungen  für  viel 
älter  anannefamen. 


,1 1 


Ao^SsDGWiCK  ober  gewiase  fossIleKencfajlten,  welche 
auf  der  Insel  Sheftpey  aber  deml4mil0ficiay  vorkom  men  (JUmd. 
MM.  pMlot.  mmgwi.  ±888.  Fsbr.f  IL  i49^iö0.  —  Aussug.X  I/n 
Wmräen  CUf  beaÄsrkt  man  15'  unter  der  Oberdicbe  md  140'  fiber  der 
Uate  eine  %^*^l%"  dleke  SchitAite,  die  eine  greaae  Eratreekung  au  ha- 
ben ich«int>  und  deren  Koodiyiiett  in  Art  and>Eilialtniga-2ttataad  ab- 
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weiebead  siad  ▼<"  denen  des  minittellMur  daninterlitgeiiden  KonehyUen- 
reicbcn  Lmtim  CUty.  Oetre»  edulii>  Cardinai  edvlc^  Bucci- 
nnm  nndat«»,  Faso«  «Btiq«iift)  Tarbe  littefens  sind 
daninter. 

N.  Tu.  WBTnBRBix  fiber  eine  Opbior»,  die  %n  CUUh  BUi 
I«W.TonA0fli|M«0Mlgefitttden  worden<fiF0el.Afe.  ^  Lrniä^  EdM. 
PMtot.  nufg*  ieaB.  Afftü;  IL  804.).  OpbinreD  rind  bbber  hä  Emg- 
Umä  Mir  in  Kreide  nad  der  nnteren  Oolith-Reibe  TÖrgekomiBeB.  Der 
Vf.  het  noB  auch  mefatere  iDdiTidnen  ^ner  Art  in  den  Septerlt  dee 
lamiw  Oey  tob  CWU-fltIf  in  Gesellsebaft  eiaiger  dto  beseichaendstcB 
KoBcbyüea  dieser  Fonnatioo ,  so  wie  ia  jeaea  tob  tifkgdte^ArtkwQiß 
gefaadea. 


AAsouiioiriaYdber  Tabnlipora,  eia  aeaes  Polypiiea-O^- 
scblecht  (ßM.  €09.  ped.  Frtmee  i88$*  IL  M6-^0Ly  Zä  etuamt 
atit  den  AlhiTiaKKiese  der  WMm-^tt^it^  aad  i«t  wobi  aar  eia  Tbell 
voa  [7]  Ceriopora  Gdldf.,  aahe  Terwaadt  mit  Fibrilütee  Rafh«. 
and  Cbaetites  Fiscasa«  Die  awei  Artea  serfallea  ia  viele  Yarietftten« 


LBSiorAOB:  Note  tiber  das  fossile  Polypartea-Gesebleeht 
ThaBiaasterla  CAmtu  se.  not  ±889.  XXVL  898'-880.  Tb.XILy. 
Der  Tf.  batte  183S  obiges  Gescbleebt  naeb  eiaem  fossilen  Polypeastoek 
(Mhm.  8o€.  iTMft  Mt  Pmii  I.  MI.  <».  XIV.)  gegründet,  den  er  aiff 
Lamoobocz^  Astrea  deadroides  (ewpik.  mÜk.  d.  Potifp.)  Ideatiscit 
aeblete.  Letsterer  war  awar  derselbea  Meiaang,  g^anbtjedodiaiebiy  dass 
diese  Art  sieb  darcb  geaetiselie  Cbaraktere  voa  deü  dbrigen  aaterscbeide, 
nad  besebrieb  ana  seiae  Astraea  deadroides  gSasfitb  nach  der 
Tb  am  aast  er  ia  (ffacyel.  inM.,  mrt  AttrieJ),  Naa  aber  bat  der 
Vf.  geftiadoBy  dass  Jeae  Astraea  nad  seine  Tb  amnasteria  verscbie- 
dene  IMage  siad;  dass  die  Besebaffenbeit  der  Sterne,  vfid  man  in  La- 
MOüAooz's  Oesebleebt  Astraea  selbst  sebea  könne,  scblecbte  gene* 
risebe  Unterscbeidnagsmalo  bie|e  nad  die  BanmlVnrm  dea  Haaptefaaraltter 
von  Tbamaasteria  snr  Uatersebeidaag  voa  dea  aftcbsten  Gesebleeh* 
tera  biMea  nvlsse.    Demsnfolge  reebaet  er  ana  vier  Artea  dexa : 

Tbamaasteria:  PO^ümiKm»  tßpidmmi  dendraUtemHy  fMcASB- 
Mmiiy  M«  inperfUU  tUOifemm  /  caatt^nf  owuiikiu  MeftuAhn  infUdU 

1)  Tb.  g-igaatea  C'b.  Lamoaroaxii  I.  e.,  etnUu.  syji.|  As- 
traea dendroides  Lamr. £aeyoi.  aurlA.).  Poijfparhtm  gigan- 
teum  rwmi»  HmpUdbuij  «dSpmsiff,  Uffm  wuiffnlMinem  aequak- 
Mus  mA  jupenmUhuij  übseure  rnfne^^MuSi  sieOk  wperfldatiöki 
emifktUj  immeiiis  rahmdM$.  In  einer  Art  Cormirmg  voritommend 
in  nngebeaeren  Bfassea,  in  der  Falaise  von  BitmrviUe  (CWtMHtos). 
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a)  Th.  Jtellulata  Fi«.  2..(Th.  mit  roatell^  mctM^mO-Lill. 
409,J  forma,  eohre  ramommqun  magmtudiMe  ptate^demtitt  Muiper-' 
ficU:  r»$0otifu$maf  HeUis  dtstincÜB  parvU  emiMenUkmt,  —  Fftlaise  tob 
hangrune  bei  Caen. 

3)  Tb.  M  a  9  n  a  V  i  1 1  a»  n.  sp.,  Fig.  1.  Polyparutm  ramotum,  ramU di^ 
^gfti,ß$nßorif  flVHfmt,u4ufp  3  steltU  parvis  mm  etmÜffuU  parnm  ex^ 

C^eafUy  \mwrgimgJU9^  rMorum  üUersUtiia  ad  $$eUae  •  jw^^iphfHmm 
XQtundatis^    lo  efncia  Kaifo-Gebirg«  <|t^  Dpt«  4e  VYofUK* 

4)  Tb..digi(a4fi9  l^ig.  3.  Aatraea  digitata  J^n^  IHct se. mai^ 
fhlX*  ßSif.  caa^iöHi  pennoß  di^mep^o  u^arwre^  ai^i^i  sUlUt  excm^^Kü» 

.  cotiiig^  polffgpnaUbHSy  <ra4iis'  ^-kr-^ß^  ,ln.  Jdeiafto  BrucMocbeo, 


LiifDUBY  Über  die  Art  der  6'efitimmung  fossiler  Pflauzen 
(L^Dv  1^.  ffwnroff  WosmU  F^a  vf  ßreai  .Brifai»  >.,,4;<«ii6.  ^{phü, 
fourn.  iaa^.  )^r,  XXVT.  SJ^i-J^^S,)*     Zur  ffAstin^ii^g  leb^fider 
Gewächse  dienen  Blüthe  und  Frucht  zugleich^    Ihre.  ijpnere;fi)ii^aDia»tioa 
ift  leider  n^^^ ;mfpqicbj(|iltig.  geni^g,  uip  zu  .geq^fo  IUmli'(tfD  hiebe| 
zu  fubrePt    Bei,  ^en  ßi8ajI^Ji,^Gewäc)A9cn,  kpaoe^  dif  juBeije.ßtrqktor, 
die  Oberfläche  —    Beschaffenheit,   die  Stellung^    Theilung,  Umrisse  und 
Aderung  der  Blätter  einzeln,  selten  alle   in  Verbindung  mit  einander  zu 
IUih4ü  g«%ogpp   wi&rdep,/ r-  Hätte,  u^fn.  nui^.iejqeq  iAsailiea  ;S|eagrl  sn 
untersudb^j  fi9.  n^biiie  >n|an   da«   JV^ikroskop^  zu  H^lfe« ,  I«t  dif  fw^rt 
Struktur  dann  nicht  kfnntticl^wso  «vird  wenigstens .  ein  19  kouzenAfiscte 
£tchichten  gesondertes  Hoi|c^finQ  «xpgtnej^  gU^cl) förmig  >be9ebaffwe&  4ber 
fine  endogene  Pflanze  ^ui4eute^)  •  ti'^  vfreoniajuf  4em  Queerscbnittf;  RestQ 
von  bognig^n  unverbfinden^p  Sctiic)it<Bny  ßogf^jiJ^nUcli,  deren  £ndei)  Auf- 
wärts geriq^tfjt.  sin4j  ,voii .  ejnem  idiphtep..  faMEiogenep  Ans^li*^n  t^a  wei- 
chere Sttbs^ns.  eingebettet  erscl^einen,  so  darf  man  .glauben^  fSW"  Qftu»- 
artigen  Fabren  yof  sich.  ^^  l|abeo. .—  Ist  ab^  der  Stengel-  i^q-,  irfiibl  «r* 
halten,   d^ss ,  ^  ein;^  .  luiatpmlicb-iiikroskopi^cbe   Uatecfuchnng  ^uläsat» 
und  besteht  dertplbe  g^oy  njor   aus  j^ellgewehe^  ohne   «II9   Geftee,  m 
stammt  er  von   Cryp^gamen  ab;  .nur  muas.man  ;^ch 'versichern,,  d4(M 
man  nicM  etwa  bJk>8^,  ein  fleischiges  $tiiek  !  einer  BikotyledonensPflanxe 
vor  sich  habe^  woran. 4(^s  Geiass'3y^teur zwischen  4^miZel)gewe]^o  ver- 
steckt i^t.  .-Besteht  der,  Stengel  aus  ,p^ri|llelQ^  Aöhi^en .  ojiiAe  alle..  Spur 
voa.  Jdlarkstrahlen»  so. ist  «r,   selbst  ^wwXK.J^if^,  konzentrische  Scl^qhtcn- 
Pil^^ng  >etwM.  .lierYQrtreten   sollte,  von  ,ei(W{r,  Snd^gwnt^T  odef  l^no« 
kotyledouen-Pflanze;   erscheinen  aber  Markstrahlen  mit   od^.,oJin^  Icob- 
teatris<}he   Lf^gen,  &9  .deinen,  sie  eine   Exog«nei^-  o^er  Dikotyledonen- 
IPflanze  aui  ^  ]gl^c]|eine9   zwiacheo    den  Markstrahlen  auf  dem  Qineer- 
scbnitte  afie  Längen-Rohr^  yon/gle>v^er  Grösse,,  m  gehört- die  Pflanze 
^U  4ißn,  Coniferen  o4er  deu  .Qy^efUr   Sind  s^x^i^f^bea  disii  klj^iuemJlSb- 
r,^n  (Qqlf^fi^eirn)  grossere  auf  eine  unbestimmte  Weise  eingfu^n^  (zj- 
lindrjyipl^  iiarÄ-Gänge)^  so  gehört  dieHpIz^rt  auch  npehzi^  ^deo.  Conife- 
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rcD.  Kommen  kleine  Würzen  an  d^n  Wlndeil'  de«  Lfaig^feUUMMn  'teiei 
lieb  Kom  Yorscbeioy  so  kann  die  Piknae  nur 'den*  Cöniftren  odet'^dea 
Cycadeen  («dg^örea. —  Sind  aber,  alle  BMfetf  Ttfrik  >j|^leicheft>'*OroMc^ 
oder  stehen  ^rdsseie^Oefasae)  zirieGben*  dea  fcleinariif  aof  einefbettlainile 
Weiar,.  und  feblen  die  Warzen^  so  illlt  dka  Ge#ücbt  h^gfend  «ilier  mh 
dem  Dikotyled<Mien-FaiikiUe  anliaim.  •  Endlwh  eiiift  selitTalefLficlBd^'Miili^ 
rubre,  kommt  aiuv:  bei  DikotjiledoBeil  Tor^  ebscHon  deren 'Mangel  tltoe 
PflAnze  jiicbtivop.denileUtem  aussdilieesA.     .  '*'  -  •      ■.  »- 

Jjsi$9i'tkh  ein«  .didkt^rep^  .mehrere  Jahre*  Mter  Stamm'  niebi  ttiato- 
ppAßch  unt^raueben^  no  deutet  wenigstens '  eine. in  der  On^aniMtiOB-ver» 
achii^efiey  «vom  HWi^i  trennbare  Rinde'  eine  I>iki»tyledolie^> einer  •ebenaoV 
cbe  niebl  tcettobQro  Kinde  -eine  Mjonoketjledonbyi  4ert  urSlüge  .(«rapfdliigr 
liebe)  Mangel  v#n  Rinde'eineAiootyledoile  tan:!;  Bto^trbabeii'ailidiiBMMh 
fahrenr  (aus  der  letzten  Ablb41utog)i  eiilb  AMemarti^eiiBbdeehnngyVdif 
aber  .von  4«p  unelKW  zerrissen cki  JT^ai^bfeii  ihrer 'abgeArlleneAilVeddLilM9^ 
stammen»  ;0b  der/  k^^hlig^e  Übco-zugr  disr  .Galamiten  vob  ^einiMi  MMt^ 
Rinde,  df«  St^umpes  «J^rröbre».  ödes  ,  «iAe  »gansililBAbh&ngigd.fMiligii 
Formatij^n  «eye,  wissej«^  i;^  nicht. --i.J>Alin.«ri^bi  di^lUaleriBebiiB^t 
ob  Stengffl  gegliedert  •  seyen,  und  ob  Mä  Glieder  sidi  i  regelmässig  von 
einaqdeJT,  ablösen  lasjien,  wenigstens  negative-  Metfkmalel* .  So  tkomäUm^ 
fbep  wegen  4ie«v  Abgliederattga?Fäbigfceit,  die  Caltmiten  Wedeviizu 
den  Palmen,  soob.  su.  den*.  Blmibus  •  gerechnet <  i^erden«  «*•  :I>ie  ilm  den 
Stammen  b^fi«4iieben^  Blattt)aj9be«i». geben-: i luns  Auskuilil  über . )4i>^ >S|telT 
lung  und  die  Durchscbnitts-Form  der  Blattstiele,  so  witf>iAber  deren 
mnthmosf^c^  Ricli^ung (  man  erkennt  daraus,  ob  .die  RUttferti gegen-, 
quirl-,  y^aqhBelK  odi^r  ßpiral?0|äiv^ig, :  abfattendi  oder  ausdauenid^  Dacb- 
ziegel-förmig  liberei^anderliegenA'  oder  ^Bti<Srnt  ütob  eiUSndir .  gewesen, 
nnfl'gewif^nt.liiedordi  ,w^i|igst<ins.^(ft$  negative  Kriterien«  Dtfr  Natnr* 
fourscber  ipüfs^/sich  bißbei  erinnemi.  das«  die  Grundatell^iig  aller.  BlStr 
ter  die  sj]yii;alet  iat«  .wd  9U0  andere  ; Stellungen    nur  Mods&kationen  der 
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selben  sipfi^n  . 

...  ffjiixc}^  ib^tfiffian  zu  |Ui9tei:s«beidert,  ob  eia  'fds$iler  Stas^m.  «eine  «bei 
m;illge..Riq4#i,i|ft€b.be8i^z^y  oder  sie, in  seinem  jetzigen  ZustA^de  eingc- 
büsst  b^b^.  ][m/er«lern  Falle  sind  bei  einer  und  derselben. tPtanzenart 
dje  Blattnarben  geri^ndeter,  breiter,  wahrscheinlich  tiefer  ausgebpblt^'al;! 
im  letztern,  wo  nur  alleio  die  eigentlichen  Narben  .er|^^i|en.  •  ,r  .^ 

p^^  Ver.äatelnipg  der  Stämme  ist  zuweilen  wichtig;.  OJe  S^Uopg 
des.  Anfangs  ^er  Äste  gibt  9n<'h  die  def  BUHter-aia,  ^a.erslere.  stets 
achselständig  «ind;  .(^b^v  .nifjit  ans  je/der  Blattaehsel  entspringt  au,ch  im- 
mer ein  Astk  Rc^c^mAssige  Qifnrkalion.  der  Aste,  ist  einr  starkes  Kenn- 
zeichen krjptogamisijbei?  Gewächse,  zomal  weo^  eine  Dfieb^i^g^l^^rmige 
Blattstellung  hinzukommt. 

An  den  Blättern  berücksichtigt  man  ihre  Adenmg,  Theilnng,  Zu- 
sammensetzung, Umrisse,  oft  auch,  die  Textur  und  Oberfläche.  Parallele, 
tinverästelte  oder  nur  durch  kleine  Queer,fad9n  verbundene  Adern  eines 
ungretiieilten  Blattes   deutet   mit .  grosser  Wahrscheinlichkeit   eine  Mbno- 
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kjotyieiet mMmte  •  nm, '  IMiett  solche  Adern  nicht  von  der  Bletl-BaM, 
iiotidefii  Yon  ^r  MEtteMUppe  Mi  vnd  bilden  em  Rande  eine  geeehle»- 
eene  ReHie'  doppelter  Bogen  ^  so  gehSrt  &  PÜMxe  eicher  in  des 
Seilkmineen,  Mnrenleeeen  oder  Mnsaeeen;  eind  endtidi  bei 
paralleler  ainiMher  AderUng  4m  BUtter  gefiedert,  ao  gehört  die  Pflaase 
%i^alu«ciMinlieh.ra  den  Cyeadeen,  einei  aonderbaren FamiKe,  die  xwi- 
lehen  den'MonokotjMoBen  unil  Difcotjledonen,  swiachen  den  Bliilhe« 
loaen  nnd  den  Bldthe-Pflansen  atehc;  ^  vielleicht  aber  auch  in  gewis- 
een  Palmen.'«-^  -^  Sind  die  Adern  afle  von  gleicher  Dicke  and  dicb«- 
tomiacli»  ao  denten  aSe,  mit  aeltener  Tinachungy  die  Fahren-Faaiiie  aa« 
Doeh  haben  die  hin  und  wieder  bei  Mono*  und  Dikotyledonen  Torkemi- 
intnden  Flcher^Omiigen  Blätter  eine  ihnliche  Adening.  Sind  die  Aden 
alte  gleleb  dick,  tinfepctfieilt*  nnd  sehr  fein ,  oder  nur  aehr  einfach  ge- 
theilt,  ao  -deiitett  aie  dbe*falhi  noch  Fahren  an  (Taeniopteris, 
Menieeinni)«  Sind  aie  ungleich  dick  nnd  Neta-artig  veriatelt,  so 
tftveefat  au»  aieh  nidit  leioht^  aie  ala  Kennseichen  von  Dikotyledonen 
anaehend.  -* .— <  Fehlen  die  Adern  gans,  ao  nmaa  man  noeh  andere 
Merkmale  «aililfe  aiehen.  Denn  aind  dabei  die  Blitter  anr  klein,  ao 
kann  der  Bfangel  der  Adern  ihrer  anToUstaadigen  Bntwiekelnag  sage- 
achneben  werden ;  aind  sie  aber  groaa  nnd  nnregelmXaaig  getheilti  ao 
kSnaea  aie  maache  Seegewichae  andenten.  Liegen  kleine  BUtter  dicht 
DachslegeUfSrmig  anfeinander,  ao  geben  aie  das  Bild  der  Ljeopodiaeeea 
und  Coaiferen,  die  meiat  aehr  achwer  weiter  von  einander  an  anter- 
acheidea  aind. 

Natorforachera,  welche  sa  Beobachtnngea  Gelegenheit  haben«  int 
aneuratben  sa  untenochen,  su  welchen  FÜansen  die  Zapftn  Lepido- 
atrobua,  die  BlAtter  Lepiidophyllnm  und  die  Frucht  Cardiocar> 
pum  gebSren?  Ob  so  Einem  Cfreschlechte  odersn  Tencbiedenen?  —  Waa 
für  BUtter  SigilUria  und  Stigmaria  haben?  —  Welche  BUtter 
SU  den  tbaailea  Stimmen  ron  Sternbergia,  Backlaadia,  Cyca- 
deoidea,  Caulopteria,  Exogenitea  und  Endogenitea  gehö- 
ren? —  Welchea  die  wirkliche  Beichafenheit  der  Calamiten  geare» 
sen?  etwa  Jahreatriebe  aua  einem  perennirenden  horisontalen  llhisomay 
wie  hei  Jnaena?  ob  sie  BUtter  beieaaen  und  dieae  tou  der  Beschaf- 
fenheit derer  gewesen,  welche  LimuLsr*  in  seinem  Werke  ala  wahr» 
ficheinlich  suCal.  nodesus  gehörig  angibt,  Stbrnbbrg  nnd  Broh- 
GNURT  aber  ala  ein  besonderes  Genui:  Velkmannia  anff&bren?  — 
lit  die  innere  Struktur  Ton  Lepidodendron  die  der  Coniferea» 
oder  der  Lyeopodiaceen?  —  Welche  BUtter  entsprechen  den  fossi« 
Icn  Frachten  Amomocarpon,  Muiecarpon?  nnd  welche  Frfichte 
den  Cycadeoideen,  Annularien,  Aateropbylllten  etc. 


W.  NicoL  ober  das  fossile  Hols  aua  der  Umgegend  Toa 
New  CasUe,  New  South  Walet  (Jambi.  £dM.  N.  PkU.  JWni«  iS8B. 
XXVII.  156—158,  Tf.  IIL).  WiLTorr  hatte  von  dem  b^seidmeten  Orie 
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vieinBi^*'')Ei(einptaire  voft-Vi»^il^iii*Hblze  an  Jämr^n  '^esendk,  nai  '4it^ 
8t!t  M  NW)«LVEi#i*UHter8frd«iitg  ^^^ben.  Atle' war«n  veHtSeael(,'ÄMtet 
von  dbr  iUH«  Ifl^s  'Feo^MeM  *litfd  t6n  2,759  Erg^ttsch#.  Ihre  PariM 
wafrdMiM;  gVail,  AneN*>r9t1ilich  und 'bnioifrlicih.  £lncii  derib^lbe*  ^m  t 
von  Casus  UiU)  ist  etwas  weicher  und  absorbirt  viel  (d^^Od)  ^I^Mt 
binnen  wenigen  Minuten,  welche«  auch  raacb  wieder  verdunstet.  Eines 
oder  zwei  dieser  Exemplare  sind  ohne  alle  Spur  von  Org^anisation ;  die 
fibrfgen  g^fi^riin  ohne  allfei  ^Tweifel  Äer  Familie  der  Cdnifereii  an, 
deren  Struktur  tuweilen '  aufs  AUervollkOmiiiciiste  erhalten  erf^hMnC 
aSowelfen  sind'  die  UlarkstrkHieitf/  virik^  di^  WrekVin^ ,  Huf  dfe  ioirddr- 
barst^'WeMe  fn  starkem' i^ickkack  gebbgpen',  öbächon  die  iVxtnr  MM 
im  Ületnen  biiginnein  d^utKch'bleibtV'ün^  andere  Krthiefeii  an  dekisef- 
b«n  HolsstuckcTi  völtkotbnbcn  regehn&ssig^  erscheincO.  So  an'eraeiÄ 
Stück«  yorii  MacqHarria^S>ee,  i^  Meil.  von  Pai^amMäi.  ZuweilM  Ver- 
lieren sfch  jedoch  auch  dre  Jahresringe  stellenweitie,  äii!i  Aflget^ieinMdl 
auf  jfencn  Stdcken,'  welche  Feuclitigkeit  absorbireii.  Sie  sind  meh^-sii^ 
saiimetigedräckf,  als  die  andern.   '  '      '      ''       '      ''  '  -^ 

Auch  andere  tiölzs^dcke^^  welche  Burnst^  voO  ^tiejf,  hük  'dem 
Sand^eine  nächst  der  Kdste  Von  Ne^  Castis  eingesenÖet,  stanintfeti 'ico'* 
verlSt^sig  von  Coniferen  her.  Sie  ^iiid  einander  von  aosseO  und  Inneil'allo 
60  ähuu\ch,  dass  man  sie  von  eiucm  und  demselben  Stamme  ableiten  koniltet 

f  '  ' 

Sie  sind  grau,  alle  weni^r  hart',  aber  dichter,  als  die  vorigen;* 'eitifes 
hat  Zfii7  Eigenschwere.  Eirfi^e  enthalten  Eiscnhydriit,  andere  kohlen- 
ssiiniis,  noch  andere  rpthes  Oxjfi^  von  Eisen.  '  Die  2elll<^kireihen  zeigen 
ketne'Tetbiegüiig,  doch  werben  sie, im  Allgemeine^)'  im  äusseren  Anise- 
heri,' wie  in  der  Zusammensetzung,  d^r  Struktur  u.  s.  W«  voif  den 
Wir.Tö?r*schcn  Exemplar^  ab'  lind  stimmen  dagc^gcii  ganz  wohl  mit  jent^tt 
v&ii  Van  Bufinetis  Land  äbeyein. 

"  Andere  Hol'z- Gewächse,  als  Coniferen  mit  erhaftener TeKtor^  siitd 
demäach  lii  den  '  Kohlön-Gcbitdcn  von  Xew  South  Vi''ales  bisher  nicM 
bekannt  geworden. 

'Üt^  Cohifbren,  welche  heutzutage  in  Affstratten  wacliscn,  sind  nicbt'zahl- 
rH^Ii.  Auf i^an pütmcns Land  kommen  iPliyl  locladps  rhom  boidalis  j 
Dacrydium  copressoides  und  eine  Podocar'pus- Art  vorhin 
der  Haupt-Parallele  von  NeuhoUand  aber  Araucaria  Cunningharoii, 
2Wel  Podocarpus-,  tind  4— 5  Callitris>Arten>  aber  alle  werden 
gegen  Vfesten  hin  seltener,  tn  Neu-S'eelani  sind  die  Fichten-artigen 
GeWädise  durch'  D am marä  'äuslralis  vertreten.  -—  Dagegen  sind 
die  Casuari'neert  in  jenen  Gegenden  die  herrschende  Form.  (Cforc 
a.  Ä.  O.  S.  158— 1  öd.). 


C.  voif  Sternbbrg  über  den  Abdruck  von  ?CrotaIus  reliquus 
oder  von  ?Arundo  erotaloides  (Froribp's  Notjtz.  1832.  XXXII. 
äSb.  ^ig  5.)  Dieser'  von  !Amos  Eatön  beschriebene  und  abgebildete  fossile 
Überrest  (SfLXiMAr«  americ,  Jouim,  of  Scienc)  aus  Grauwacke  oder  Steia- 
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,    ^(a^.,»|ff|Äpf««:  Notit«  «be.r  d^f  A«^>i  f.ff  »M  »■  i^««» 
4i^j|.fii^^ji^9t«ift,in.  der  Erd«  findet,    Cfli^^  w^erM.j,— Seipuc* 

fbfm-^Wf^i  ^^  1^  S,t."P^««  ▼<>»  die»e,^  ,S^4t,,  i^a  der  ^«nif^iffiifr 
JfeW^«JiiP^W  »*J^  B^r??tem  grab^if  la^a^tn.  .E»  jsV  dort  ^fie  ,^  IM' 
flfil^  Qi|^drf\Uiieile;9  ,UQ88e  Strecke,  wo,  npan  imiqer  ,sifJier,  se7n:^ai)Q, 

WW««iHW  f^*l\«;?l.^*;«?  .gerast«»«!  ««  «od«»*  «««^.  W.Mf^fr  ;See  ^ 
^fifff^h  -.T^r^  ^^^P?  .i^,^^^^9^^  d«Yoii  bei  jedeai  Stiirme  .»aa.  .•  Jßr  liegt 
l^lgcj^c;(i  hj^ifi  ni^e  f|p  jd^r  Oberfläche  de$  B»4r.nf^.  )ui^l4  bta  flH  1$'  Xic^e^ 
■imaiit  aber  fiberall  io  gewisaer  Tiefe ^aUjuäbUo^  an  Meng«,  ab«  Die 
Jßaifeqi  ,tre^e|[^^ej[n(;p  starken  Handel  daipit  J^i«ar,/^9f |  kfira^jcb  ein  Stück 
fw  fler  .prc^^se  eines  Backste^^pcs(l4})c?'  groa9)4|efuipdeii,un4iiiagebei|ii  (weji 
i^.vpjOLjjyepdem  Boden)^  um  lOOFranka  verkanft  baben,  welchea  naebfarr 
mti  ^OP  fS?^^^  .V*'^^?^^.  worden,  Stöcke  Top  4  Kobikspll  nnd  Dicht 
^i^lJ^.  Per,, Boden  besteh^  von  oben  na^b  VQten  ana  achwiir^er  Erde^ 
aoa  Tbon,.,.aaa  Töpfertbon  und  aus  ^IbliebweiaacaB  iSande.  Die  drei 
obe^I^^gv^n  weclt^ein .  ptserordentlicb  an  Diekoi  die  ^ine  oder,  die  u- 
dete.  oder  alle  konne^  Mlbst  .ganz  fehlen  j  lo  dasa  der  Sand  an  der 
pberflat^be  ,iiegt,  jn^jv^elcb^  der  Vf.  allein  den  Bernstein  gefnnden  hat, 
iibacbon  er.  zuweilen  auch  in  einer  der  Torbergebanden  Schichten  T0^ 
kommen  soll.  Daraus  erklärt  sich  die.  ycrscbiedena  Hefe  i^inea  Va^ 
kommens. .  lAber  aelbst  in  der  Sandachichte  bea<;bränkt  er  ddi  auf  eiae 
|>ge  i^na  iinregelmfissig  wechselnden  Straten  dnnkelbrannen  nnd  aseb- 
granen  Sandes,  welche  mehr  oder  weniger  tief  unter  der  Oberfläche 
der  ersteren  vorkommt.  Die  dunkle  Färbung  acheint  von  Braunkohle 
herauriubren,  die  man  ,ba|d  in  kleinen  Kömern.  bald  bis  cur  Grösse  von 
etwa  10  Kubikzoli  darin  .findet,  Sie  bat  dennoch  Holatextnr.  £in 
Bernstein-Geruch  pflegt  sich  mit  ihr  einzustellen;  doch  wo  di«  Brauh 
kohle  überhand  nimmt,  pA^gt  der  Bernatein  seltener  zu  werden«  Nach 
der  Tiefe  werden  dip  ^r^unkohlen-iStucjLa  kleiner»  ui)d  aie  eraeheiaeD 
zusammenhängend  in  Form  schwacher  Wurzeln.  Der  Bernatein  enthält 
zuweilen  deutliche.  Insekten.  Erreicht  man  die  Bernstein-Lage  etwsi 
unter  dem  Horizontal- Wasser  mit  einer  Grube ,  und  .läaat.dieae  einige 
Stunden  lang  offen,  ao  treibt  daa  Waaaer  alsbald  eine  Menge  kleioer 
Bernstein-Kömchen  hinein. 


Jam,  Yaieb  Notitz  über  einen  uotermeerischen  Wald  in 
CardiganBay  (Lond,  Käinb.  phä*  mag.  i883.  Febr.  li.  146.  im  Auf- 
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tmgi  —  April^  II.  Stl— 144  «nsfölkrlleli.     Dieser  Font  entreekt  aieh 
läng«  der  Kfitte  von  MierkmtMdre  «od  Caräii§€mMr9  und  wird  durch 
die  Mfindong  des  JPeMy-Flosses  sa  der  GreDze  dieser  Grsfscfasfteii  io 
avfei  Theile  getrennt,    Landwirts  wird  er  begrenst    durch  ein  sandi- 
ges Gestade  and  einen  Wall  von  Steinschntt  (JBkmgM),  hinter  welchem 
Sdmpfe  nnd  Morlste  hinsiehen^  deren  Wasser  snm  Tbeil  dnrch  den  Sand 
and  Schntt  nach  anssen  abfliesst    Die  Lage  dieses  Walles  ist  verfin* 
derHeh ;  er  mag  einst  den  Jetzt  nntermeerischen  Wald  ebenfalls  etnge* 
schlössen  habeny  so  dass  man  nicht  snr  Annahme  eines  Einsinkens  desselben 
genSthigt  ist.  Ein  Torf-Lager  bedeckt  Jenen  Wald,  iind  sahllose  IndiTidnen 
von  Pholas  eandida  nnd  Teredo  navalis  finden  sich  in  Ihm.  Un- 
ter den  Bäumen,  welche  ihn  bHden,  ist  Pinus  sylvestris  kenntlich, 
welche  sich  mit  andern  Coniferen  bis  cur  BCtte  des  XYII«  Jshrhunderts 
io  einigen  Ckgendea  Ncrd-tot(fi€md»  gefunden  hat,  obschon  sie  Jetst 
dort  nicht  mehr  einheimisch  ist    Im  WäUsdIem  heisst  Jene  Gegend  Jetst 
Cmtbrev  Gwadod^  oder  Tiefiand^Munäert  ^  und  war  tiach  alten  histori» 
sehen  Zeugnissen  schon  seit  d.  J«  520  fibersehwenunt,  wo  „SBiTnBRTH, 
der  Trinker,  in  seinem  Tranke  das  Meer  fiber  den  CmCree  Gwme-- 
tod  liess.«* 


R.  J.  MüRCHisoN  Aber  das  Vorkommen  aufrechter  Pflan- 
senstftmme  im  Sandsteine  des  untern  Oolithes  der  CieveUmd-^ 
Berge,  Yvrkskhre.  Yorgeles.  b.  d.  geolog.  Sos.,  14«  Mars,  (faml, 
Edinb.  Pm.  Mag.  1889.  8ep%.  I.  »88— 884.)  Bban,  Dmnf  und  Wil- 
LUMSoif  haben  su  Sewrhonmgh  neuerlich  noch  eine  Menge  fossiler 
KSrper  entdeckt.  Ober  ein  ahnliches  Vorkommen  aufrechter  Pflanzen- 
stimme  im  Schiammlsiger  su  Fmümid  s.  ^cckl.  und  db  ju  Bbcu 
PM.  Mag.  Ana.  N.  8.  FI/.  4^5.  — Es  ist  Equisetum  columnare, 
das  M.  18M  im  unteren  Kohlen-fBhrenden  Sandsteine  des  Oolithes  von 
CmrUon  Bank  bei  StoekeOeg,  im  Innern  von  Yarhaklre,  sp&ter  Youno 
und  Binn,  und  PmLirs  in  derselben  Schichte  an  der  Kdste  zwischen 
Searbwnmgh  und  WJMg,  40  En^.  Meilen  von  ersterer  Stelle,  mit 
anfrechtstebenden  Stimmen  beobachtet  haben«  Ein  neuerlicher  Besuch 
beider  Lokalitäten  hat  den  Vf.  nun  fiberseugt,  dass  Jene  an  so  entlege- 
nen Stellen  gleiche  und  bei  Searbmrmigk  bis  Jetzt  immer  gleichbleibend 
befundene  Richtung  (wie  Willumsor  und  Bbah  bezeugen)  l^eswegs 
eine  beim  Zusammenflössen  Jener  Stämme  dnrch  Strömungen  zufällig 
segebene  —  wie  alle  obige  Autoren  bisher  angenommen  —  seye,  son« 
dem  dass  dieselben  sich  noch  an  ihrem  ursprfinglichen  Standorte  befin- 
den« ICt  ihnen  kommt  ein  einziges  Konchyl  vor,  eine  Sdsswasser- 
Mnschel;  das  Lager  ist  aus  dfinnen  Blättern  zusammengesetzt,  wie  sie 
sich  nur  in  sehr  ruhigem  Wasser  bilden  konnten.  Alle  äberlagemden 
Schichten  dagegen  enthalten  eine  Menge  von  See-KonchyUen,  nnd  wenn 
sie  Ja  Pflanzenstoffe  enthalten,  so  liegen  die  Equiseten^Stänune  dar- 
unter, in  Jederlei  Richtung  verwirrt  durcheinander,  zwischen  vegetabili- 

Jahrgang  1833.  '40 
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scliem  Detritiit»  Biete  PianMn  wnrseltes  daher  meial  in  Sehtefer- 
Lagen,  dia  offen  nn  der  Ataioaphire  Ug«i»  die  beim  Knbrorh  einer 
Meeretilntli  darüber  abg^eselste  Mnferie  bewabrto  die  Fominn  üver  nn^ 
leren  Theile,  worüber  dae  Meer  die  mittlem  Oolitbe  anft  See-Kondiylien 
und  fortgerollten -PHnnaenetimmen  ablagerte* 


IL  WimAM  iber  daa  Ijepidodendron  Harconrtii  W.  <Ji 
BdM.  N.  Pkik  Joitnu  iMS,  XXmi.  a#7— MP.)*  £•  ist  die  erste  kry^ 
togamische  Gel2aa-Pilanxe,  von  deren  organiaeher  Textnr  der  YL  etwaa 
sn  erkennen  iFemogte,  welch'  ktstere  anch  die  BnmvonuRT'scheKlnaaifi- 
kation  der  Lepidodendra  zn  rechtfertigen  acheint ^  so  weit  man 
ans  deren  ÄbDlichkeit  rickaichtlich  der  Stmktnr  mA  dem  kleinen  Lyeo- 
podinm  clnvatnm^  der  einaigen  lebenden Pflanse  ana  dieser  Familit» 
die  der  Vf.  sn  Tergleicben  vermogte,  achlieasen  durL  Die  Stimme  jener 
fossilen  Art  sind  diehotoaiiach,  ihre  ObeHUche  mit  einer  Kohlen-Lage 
ToU  Spiral-formiger  Henrorragnngen  bedeckt,  und  wobei  man  riele  kleine 
WArcchen  ron  elliptischer  Form,  höher  als  breit,  in  Spiral-Reihen  he* 
merkt.  (Tf.  IV.  Fg.  1.).  Die  Achae  dea  Stammea  ist  aoageföllt  mit 
Kalkapath  und  einer  Röhre  mit  kohliger  Materie.  Diese  Achae  zeigt 
auf  dem  Qoeerschnitte  zu  innerst  eine  nnregelmfiaaige  zellige  Teztnr, 
dämm  eine  Schichte  mit  groasen  regelmissigen  vielckigen  Zellen,  nnd 
^n  äuRserat  eine  Lage  mit  ganz  kleinen  Maschen.  Von  dieaer  Achae 
gehen  Strahlen-f5rmig  aufwftrtsateigend  nach  allen  Seiten  zylindrische  Kor- 
per mit  zelligem  Gewebe  nnd  zentralen  GefSaabnndeln  ans,  welche  in  den 
warzigen  Yorragungen  auf  der  Oberläehe  endigen.  Dieae  Körper  lie- 
gen Ton  der  Achse  an  in  dem  Zellgewebe,  welches  die  grosse  Maaae  dea 
Stammes  bildet.  Im  Qoeerschnitte  zeigt  es  regelmöasi^  vieleckige  Mn* 
sehen  (Tf.  IT.  Fg.  4)  nnd  ist  nach  der  Peripherie  hin  dentlidier.  In 
Längenschnitt  haben  ^ese  Masehen  die  j^iekhe  Form,  nvr  aind  sie  et- 
was mehr  rerüngert. 


W.  Himoir:  Beobaehtnngen  Aber  Stein-Kohle  (fleolajr. 
Sociei.  i9M.  P.  JnniMr.  >  Lond.  Edmb.  pk».  Mapox,  isn.  Aprü, 
IL  aOJ— a04).  Im  Kohlen-Distrikt  von  N€W  coßUe  kommen  3  Kohlen- 
Arten  Tor:,die  Caking-,  die  Cannel-  (Parrot-  oder  Splent-)  nnd- 
die  Schiefer-Kohle  Jamssohs,  welche  ans  diinnen  Wechsdl-Lagemngen 
der  3  ersteren  znaammengesetzt  iat.  Alle  lassen  nnter  dem  Mikroofcopo 
noch  mehr  oder  weniger  von  ihrer  organischen^  Netz-Armjgen  Zellen- 
Struktur  erkennen^  darneben  aber  auch  noeh  andere  Zellen,  welche  asit 
einer  weingelben  bituminösen  Flüssigkeit  angefüllt  sind,  die  sieh  in  der 
W&ruM  schon  TcrflAehtigt,  ehe  die  tibrigen  Theile  noch  eine  Yernnde* 
mng  erfuhren.  Die  Caking-Kohle  enthilt  dieaer  Zellen  wenige}  nb«r 
dieae  aind  aehr  rerlingert:  sie  mögen  anfingUch  mnd  gewesen  aeya 
und  ihre  Jetzige  Gestalt  durch  die  Ausdehnung  eingeschlossenen  Gnaon 


iD  «iMr  etiTM  weichen*  Sobsta^s  unter  aenkrechtein  Drueke  erhalten 
haben.  Je  mehr  lUeae  Kohle  krystalliaiach  nnd  in  rhombeidale  Stfieke 
sieh  wm  aendern  geneigt  iil,  deato  mehr  venchwinden  die  eignniachen 
Zeilen:  dle8tndLtnr  wird  etaf3i«iig  und  kompakt;  —  Die  Schiefer-KoUe 
eolfaUt  anaaer  den  eben  erwähnten  Hanrlahrenden  Zellen  noch  Chrup* 
pcn  kleinerer  Zellen  von  TerUngert  rundar  Cbatalt*  -^  In  der  Cannel- 
Kofaie.Tencbwindet  daa  ofganiscb-aelllge  0efiige  am  HMiaten;  die  ganse 
OberiAche  seigt  eine  eftilbnnige  Folge  von  Zellen  der  aweiten  Art,  die 
nämlich  mit  Bitamen  erfüllt  nnd  durch  duone  faaerige  Wände  getrenni 
aind.  Sie  acheinen  dem  Yt  ana  dem  xelligen  Ckfuge  der  nrtpiflngli-  ^ 
ehe»  Pflanze  durdk  Verwirmpg  nnd  Abrnndang  unter  mächtigem  Dcncke 
entatenden.  Br  glaabt,  dasa  die  Caking-  nnd  die  Cannel*Kohle,  meiat 
in  cweierfei  liagern  geaondert>  auch  ouasweierlei  Pflanzen  entstanden  aind. 
I^ele  Erfabrniigcn  lehren,  daaa  die  Kohlen-Lager  entzändbarea  Gaa  ein- 
achlieasen,  welcbea  zuweilen  gewaltsam  in  langen  Str&men  hervorbricht,  ao 
daaa  seine  Behälter  mit  einander  in  Verbindung  stehen  müssen,  nnd  es  darin 
wahrscheinlich  bis  zum  tropfbar- flüssigen  Zustande  zusammengedruckt 
iat  lYamentlich  entwickelt  der  Anthrazit  von  ßhmih  Wales  viel  ent- 
xöadli^hes  Qaa,  sobald  er  der  Luft  ausgesetzt  wird«  Bei  mikroskopi- 
acher  Untersachung  einer  Kohle,  von  der  H.  vermnthete,  dass  sie  soi- 
chea  Gaa  enthalten  känne,.  entdeckte  er  ein  System  von  Zellen ,  ver- 
aclMeden  von  vorigen  und  augenacheinlich  au  jenem  Zwecke  ganz  pas- 
aend.  Sie  waren  leer,  im  Allgemeinen  kreisrund,  jede  in  ihrer  Mitte 
mit  einer  kleinen  Kugel  kehliger  Materie.  Insbesondere  finden  sie  sich 
in  jenem  Anthrazite,  der  aber  keine  Spur  von  organischem  Zellenge- 
ISge  zeigt.  — 


C.  H.  ToMUNsoif  über  eine  Blätter-Ablagerung  9anMohawk 
(SnxiM.  Am.  Jaum.  XXIII.  9Gt.),  Eine  «"  dicke  Schichte  Schlam- 
mes, wie  ihn  der  Mohawk  absetzt,  von  einer  ansehnlichen  Ausdehnung 
nnd  eine  unsägliche  Menge  von  Blätfem  enthaltend,  findet  sich  etwas  ober- 
halb ScheneckOfß  nächst  dem  ^te-Kana|.  Bei  niederem  Wasserstand 
aieht  man  sie  im  Flussbette,  {edoch  liegt  sie  IQ'  — 12'  unter  der  Ober- 
fläche des  Bodens.  Die  Blätter  brennen  gerne,  mit  heller  Flamme  nnd 
viel  Rauch. 


Über  die  fossile  Flora  (ßdinb,  n.  pMi.  Jmam.  188$.  No. 
XXVI.  349— 8Ö0.)  [Scheint  nur  eine  Umarbeitung  von  HnwsenBL's 
Bemerkungen  gegen  Brononiart  zu  seyn.    Tgl.  Jahrb.  1832,  S.  488/]. 


■••w^ 


Kleine  paläontologische  Holitzen.  Marcbl  ob  Sirmss 
hat  im  Mittelmeer  das  (nach  BLAikvuxB  im  StxMUehem  Meere  aehen 
länger  bekannte)  lebende  Analogon  von  Mure x  tubifer  Law.  (viel- 
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vehr  M.  fiBtalotU't  Baoccbi  Temmtliet  Dmhatsb)»  aad  in  tertürm 
Meerenand  ron  MonIpeiHer  öm  Insher  nur  in  ^M^ditn  b^faumte  Sep- 
taria  arenaria  Lahr.,  so  wie  eine  Ciava^ella  gefondeiu  — 
PkTOMut entdeckte ebendaaeÜMtdieH all otia  Philiberti  «.Ha» Arten, 
im  Cbleotr«  moeUon  den  Planorbis  cornn*  *-  Dsmuibm  veniclierty 
dass  nach  9—3  Escnplaren  anch  der  lebte  Pwni$er  IdL  tnbifer  Iiahk. 
lebend  exietire,  aber  «eine  Heimath  aejre  nnbekannt.  —  GonieTOL  ImI  im 
Becken  von  MmrteUle,  wo  Jene  Septarin  vorkonnnt,  ancfa  Fiatnia- 
n  e  n  in  Meng;e  entdeckt 

R«  Haalaii  hat  Kinnladen  vnd  Zibne  einea  neuen  Megalonjrx» 
M.  laqneatnay  «efbnden  (BMI.  #ec.' fM«  IL  9i$.);  M.  Boobbi 
bat  im  FoMUitühim  fjT^uimntrin  noeb  ein  nenea  Land^Konefayl :  Cy« 
cloatoma  forme anmj,  entdeckt  (ib. 334) nnd  ein  Conebylieaaeter 
Bvr  Beatimnmng»  der  Winkei«Vethlltmaae  an  KonchfUen,  Eebinitea  n.  a. 
w.  erfunden  (ib.  3S1.). 


Triloliiten.  Ein  Anftats  tou  J.  D.  Sowbh^t  dber  En^lhel^ 
(Aaaphns  candatnai  Calymene  Blnmenbachii  tmd  C.  rario« 
laria  kommen  salhMll«y  Tor)^  NaräamerikmMdke  u.  a.  Arten  ateht  in 
LooBOif'a  Magaasbis  of  fuOural  hutarif,  IV.  53.  f*  ^®  AbbUdunff  ei- 
ne« Exemplars  Ton  €hresl  Bartf  StaffMttkire,  10  Ettgi.  Meilen  von 
IMU^y  ist  in  Snxiii.  Am.  Jmmu  XXin.  303.  durch  Jukbs  mitge- 
theilt  worden. 


C.  H.  TON  Zibtsen:  die  Versiteinernngen  WurUembergM^  Heft 
nL  u«  X.  1833  (Tgl.  S«  144.  d*  Jahrb.).  Diese  Heile  enthalten  Area« 
ceeU)  Trigonieen^  Honomyarier  n.  e.  a«  Muache'ln  den  La« 
MARx'schen  Systemes. 

Heft  DL 

Gryphaea:  (Taf.  XLIX.)  1.  6.  incorv«  Sow.  (O.  areuata  Lam., 

G«  cymbium  Scbz.otb)  et  var.   lata.;    3.   G.  Hacenllochii 

Sow.;  3.  G*  laevinscula  Hart».  — 

Plagiostoma:   (Taf.  L«)   1.  P.  striatum  Volte  (Chamitea  atr. 

ScBLom.);   $•  P.  lineatnm  Volk    (Ch.  lineatns    ScBLom.)» 

3.  P.  ventricosnm  Zibt.;   4»  P.  semilunare  Laii.  [wohl   nur 

jdttgere  IndiTidaen  der  folgenden  Art];  C^mS,  LL)  6.  P.  gigantenm 

Sow.  (Cham,   laevis    gigantens  Scbloth.);   6.  P.  Hermnnni 

Volk;  7.  P*  punctatum  Sow.  — 

Pecten:  (Taf.  LO.)   1.  P.  tnmidua  Hartm.;  S.  P.  peraonatns 

GoLor.  (P.  intus  striatus  M&ifsr.)  [P.paradoxusH&ifsr.BBaa.]; 

3.  P.  eo statu  Ins  Hartm.    [nur  kleine  Individuen  der  folgenden 

Artl;  4.  P.  aequivalvis  Sow.;  6.  P.  discites  Z.  (Ost.  Pien- 

ronectites    discites  Schloth.,    eonvexior);    7«  P*   lens    var. 
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8aw.$  (Taf.  LUI.)  8«  P«  g laber  Han.  (ea  iat  ni^t  angegabeoi  noch 
siehtbar,  wodareh  sich  diMeArt  weaeatlicb  von.  6«aotancbeidet;  beida 
aiiid  aoa  Mnadielkalkj ;  9.  P.  diaeiformia  Schiiku}   10.  P.  inaa- 

qaiatriatna  ▼.  Mdnar.  (7P.  Alberti  Goldf.);   U«  P. ?; 

1%.  P*  papjrraceua  Sow.;  13.  P*  acvticiKatalus  Lam,  [ist  zz  4» 
mit  schftrferen  and  gestreiften  Strablto,  weil  hier  die  Schaale  erhal- 
ten, dort  T^loren  ist.];  14*  P.  aequistria-tus  Schöbu 

Lima:  !•  L.  nodosa  Schübl,;  S«  L«  acoticastata  Schujuu 

Perna:  (Taf»  UV.)  1.  P.,  qnadrata  Sow.  var«  plana  Hartm.; 
3.  P«  mytiioidea  Lam.  Cdie  vorliegende  Art  ist.  swar  sicher  eine 
Pema,t  eher  nicht  die  angeföhi^e  LABiAAOK'sche  Art,,  wie  ans  den  von 
Lamarck  angeführten  Fundorten  und  insbesondere  seiner  var  b«  her- 
vorgebt, welche  sicher  eine  Gcrvillia  istj. 

Pösidonia:  1«  P.  Bronnii  Yojlts  Qcann  ich  noch  immer  nicht  von 
P*  Becheri  nnterscheiden  Ba.];  9.  P.  minnta  Albbati,  Dbch« 

Gervillia:  1.  G«  aviculoides  (Perna  avicnloidea  Sow.)  (cfr. 
Perna  mytiloides]« 
Heft  X. 

Gervillia:  (Taf.  LY.)  G,  avicnloide^s  var  madiolaria  Z.  [wohl 
eine  verschiedene  Art?].  t 

Avicula:  1.  A.  aeqnivalvis  Sow.;  2.  A«  BronnifALB.  (M  ytu- 
lites  costatns  Schloth.,  nicht  A*  costata  Sow.)  — 

Pinna:  1«  P.  mitis  Phil«;  2.  P.  Hartmanni  Zibt«;  3;.P.dilu- 
viana  Schlots.  [Die  ScHLOTHBm'sche  Art  ist  in  Bildung  nnd  Lage- 
mngs-Vechältnissen  sehr  verschieden  von  dieser]. 

Cncnllaea:  (Taf.  LYI.)  C»  anricnlifera  Lam.^  fHsehes  Exemplar^ 
von  innen;  1*  C.  snblaevigata  Hartm.;  2.  G.  parvnla  v.  M&rst.j 
3.  C.  oblonge?  Sow.;  4.  C.  Mfinsterii  Zibt.  (C.  decussata 
MoifST«,  non  Sow.). 

Area:  A.  scapha  Lam*  frisches  Exemplar,  voa  innen ;  1«  A«  aemnia 
Phil.;  2.  A.  Schublerii  Zibt. 

Nncnla:  (Taf.  LYIL)  X«  margürfiacea  Lam»     Lebendes  Exemplar. 
1.  N.    ovalis    Hbbl.;      2.    N.     com  plan  ata    Pbil.      (Area- 
cites   rostratns  Stahl);    3.  N.  inflata  Sow.;  4.  N.   aenmi- 
nata  v.  Buch,  Dbcb.;  6.  N.  amygdaloides  Sow.;   6.  N.  pecti- 
nata  Sow.;  7.  If.  variabilis  Sow. 

Trigonia:  (Taf.  Lym.)  1.  T.  rnavis  Lam.  (Trigonellitea  tri- 
gonin-8  Sghloth.];  2.  T.  elavellata  Sow.;  3.  T.  costata  Sow.; 
—  4.  T.  cardissoides  Crorop.  I>bch.;  —  5.  Trigonellites 
vulgaris  Scblotb.  (Mjophoria  Baoim). 

Mytilus:  (Taf.  LDC.)    1.   M.  Brardii  Bnoifo.;   2.  M.  vetns  tue 
Goldf.   (Mytulites   ednliformis  Soblotb.);  3.   M.  minutns 
SchdbIm 

Modiela:  1.  M.  Hillana  Sow.;  2.  M.  cnneata  Sow.  (Mytnli- 
'tes  modiolatus  Scblotb.);  3.  M«  laevis  Sow.;  4.  M.  pl  ieata 
8ow.;  a^.  M.  gregaria  Sow. 


Unio:  (Taf.  IX)  1«  U*  craisintcAliii  8owr,  H.  U.  coneiniui 
Sow.;  3.  U«  graadit  Hbil. 


IV.  Verschiedenes« 

P.  H.  HoLLBMiK  dUsertaÜo  chemicfh^edica  inaugwralis  de  aqua 
marina.  Tn^ecti  ad  Rhenumy  fSdS.XIL  u.  6»  pß  8J  DerTf.  hatte 
sich  in  Folg;e  einer  PreiA-Aufgabe  der  Leydener  Üniversitfit  unter  Prof. 
FRfiNERT's  Leitung  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt;  den  Preis  selb«! 
erhielt  jedoch  eine  andere  Abhandlung,  die  wohl  in  den  Universitäts- 
Schriflen  von  Leyden  abgedruckt  erscheinen  wird.  Die  Abhandlung  se^ 
lallt  in  einen  chemischen  und  einen  medizinischen  Tfieil.  Nur  der  erste 
interessirt  uns .  hier.  Es  wird  darin  von  Meerwasser  im  AffgemeineD, 
von  seinen  bisher  bekannt  gewordenen  Bestandtheilen,  von  den  verschie- 
denen Untersuchungs-Methoden,  von  dem  hier  angewandten  Yerfahrea 
und  den  daraus  erhaltenen  Resultaten  gebandelt.  Die  fräbere  Literatnr 
ist  fleissig  benutzt. 

Die  Eigenschwere  des  Seewassers  wechselt,  wie  Maijlcbt  gezei^, 
nach  der  geographischen  Breite  von  1,02757  bis  1,02920  und  wächst 
unter  dem  Äquator,  und  noch  mehr  auf  der  südlichen  Halbkugel.  Die 
geographische  Länge  hat  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss  >  mehr  die  Eni- 
fernang  der  Stelle  des  Meeres  vom  Ufer,  wo  Flüsse  und  l^e^en  stets 
eine  grössere  Menge  süssen  Wassers  zuführen ,  und  die  veränderliche 
Richtung  der  Winde  auch  eine  grosse  Veränderlichkeit  der  Bestandtheile 
des  Wassers  bewirken  muss.  So  ist  auch  die  Tiefe  Üea  Meeres,  Mi 
welcher  das  Wasser  geschopß  worden,  zu  berücksichtigen,  obschon  hier 
eine  allgemeine  Regel  anzugeben  schwer  ist,  da  Verdunstung,'  spezifische 
Schwere  des  Salzes,  Strömungen  u*  dgl.  an  verschiedenen  Orten  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenem  Einflüsse  8e3m  müssen.  So 
hat  der  Vf.  selbst  im  Meere  gefunden 


bei  tli^tff  am  32.  Afai  0,007507  Sali 
—       ^.     .^  j3,   ••  0,005357  - 


bei  Cattwich  am  10.  Mai  0,015912  Salz 
— .       —  —  jo.  —    0,033708   — 

—  •..         —  30.  —    0,030432   — 

—  —         —    0.  Juni  0,030125  — 
Seine  Untersuchungs •  Methode  war  meistens   die  M^aiur'soiie«  Die 
vom  Vf.  selbst  untersuchten  Proben  sind  folgendes 

N.  L    aus  50010'  N.  B.  u.  1^39^  L.  yon  Breenwich^  am  U.  Jnii  1839. 

um  3  Uhr  Nachmittags  bei  NNW.  geschöpft. 

N.  n.  von  Cattwich  am  10.  Mai  1820,  um    0  Uhr'  Morgen«  bei  NNO. 

N.  ni.  ~         —        —   20.    T-  .  —     —    4    —  Abends     —  0. 

N.  IV.  —  —        —  30.    —      —     —  114  —  Morgens  —  N. 

N.  V.  —         —        —     0.  Juni     —     —    7    —         —        —  N. 
N.  VL  a.d.llatt.Meer  55Ol7'N.3.u.20<»57'L.,am22.Jraiil829,NaehBJ>.N0. 

N.VII.  —    —    --    55016' 17«  3'—  —24.  —    —        —    -SW. 

N.  VIIL  V.  JB;6iir^,  zw.  HoUaml  u.  Ff^s£<|iW(  t2»  Mai  1829  u.  0  Uhr  M.  b.  ON(X 

N.  IX.   -      -      -        -      .  -       M,  -.    -  .  1 OSO. 
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SitxniAifNotitt  Alber  eine  StelnSI-Quetle,  der  Öl*Brn»- 
nen  genannt  (ßmaun  Am*  Joitm.  XXIIL  9T-^i03.J  Diese  Qncito 
liegt  im  W.-Theile  der  AUeffhanh-GrtlBehM  in  Newi^k^  «afderGrena 
von  AUegktud  nnd  CaiarmtguM,  20  BleiL  Tonn  Flecken  ÄMgHica»  Hori- 
sontel-Scbichten  von  hellgraaem^  querugem  Sandeteine  nnd  Schiefer  (anek 
Kalk)^  angefnlltmitEntrochen,  Encriniten,  Coralline%Terebrt- 
t  e  1  n ,  n.  a.  bezeiclinenden  Versteinernngen  der  alten  Seknndir-  eder 
Übergänge-Formation)  bilden  den  Boden  der  Gegend.  Die  Quelle  eat- 
springt  ans  einem  Marscb-Boden  nnd  bildet  einen  fast  mnden  PfvU 
von  18'  I>nrdime8ser)  ans  welchem  kein  Bach  entspringt,  nnd  der  n« 
darch  das  sich  beständig  im  Wasser  entwickelnde  Gas  nnd  Steindl  be- 
wegt wird|  welches  sich  in  einer  dnnnen  gelblich  brennen  Sefaichte  ubertU 
dar  Aber  ansammelt,  so  dass  kein  Irisiren  veranlasst  wird.  Wenn  ik 
Oberfläche  dee  Pfuhls  gefriert,  bleiben  stets  einige  Luftlöcher  in  der 
Eisdecke,  in  welcher  sich  das  Öl,  gegen  Yernnreinigung  auf  dem  gröei> 
ten  Tbeile  der  Oberfläche  geschutst,  in  grösserer  Menge  ansammelt,  sod 
durch  Abschöpfen  gewonnen  wird.  Es  ist  sehr  dickflfissig  nnd  wird 
warm  durch  Flanell  geseihet  nnd  so  gereinigt.  Es  dient  in  der  Umge- 
gend KU  medizinischem  und  ökonomischem  Gebrauche«  Im  Sommer  seil 
aieh  dessen  mehr  entwickeln.  So  steigt  auch  fortwährend  Gas  an^  ohne 
Zweifel  Kohlenwasserstoff-Gas,  wahrscheinlich  mit  kohlensanrem  and 
Stick-Gas.  Biese  Quelle  steht  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  der 
bituminösen  Kohle  des  benachbarten  P«JU|fltMMieiiff,  undWeetena.  Rinder 
trinken  aus  diesen  Pfuhl,  obschon  reines  Wasser  in  der  Nähe  ist*  Nabe 
bei  dieser  Quelle  fliesst  ein  Arm  des  OU  Creekf  der  bei  Vemmfo  in 
den  iUlegräany  nnd  so  in  den  Ohio  fliesst,  und  von  welchem  daaiSeiiece» 
Öl  vorzüglich  erhalten  wird;  es  fliesst  in  Menge  auf  dem  Flusse,  von 
dem  man  einen  Theil  ableitet,  das  öl  mit  Tfiehem  auftaugt  und  dinn 
ansdriickt. 


W.  Bocrlaitd:  Yerenche  über  die  Lebenskraft  von  in 
Stein  und  Hols  eingeschlossenen  Kröten.  (James,  Mia^  St 
pm,  Jaym.  iSM.  July.  nro.  XXV.  M— af  J  Der  Yf.  liess  in  emeo 
grob  oolithischen  Kalkstein-Block  fOxfard  OoUteJ  12  zirkelmnde,  1'  tiefe 
nnd  6"  weite  Löcher  jnachen ,  welche  mit  eingefalzten  Glasplatten  und 
ThonmÖrtel  luftdicht  verschlossen  werden  konnten*  Eben  so  12  kleinere, 
6"  tiefe  und  5'^  weite  Löcher,  in  einen  Block  kompakten,  kieseliges 
Sandsteins,  Pennant-Grit's,  aus  der  Kohlen-Formation  vonJIrtffol.  Der  po- 
röse Oolith  konnte  von  Wasser  und  daher  wohl  auch  Luft  durchdrungen  wer- 
den, der  Sandstein  nicht  Am  26.  November  1825  setzte  er  in  jedes 
dieser  24  Löcher  eine  vorher  gewogene,  lebendige  Kröte,  so  da» 
in  beiderlei  Gestein  grosse  nnd  kleine  Individuen  kamen,  kittete  die 
Öffnungen  mit  der  Glastafel  zu,  so  dass  man  sie  durch  diese  beobachten 
konnte,  nnd  kittete  noch  eine  Schiefer-Tafel  darüber,  nm  erstere  xn 
echfitzen.    Die  Kröten  wogen  von  115  bis  tu  1185  Gran.    Diese  Stein- 


-    &X9    - 

VIMm  wnrtei  6tam  Im  QnUn  Z"  tief  unter  dit  Oberflldie  ciagcgt» 
heUf  u»d  «rtt  am  10.  Dtsember  1826  wieder  beraiisgenoiiuBen»  Alte- 
KrSten  in  den  kleinen  Sandstein-Zellen  waren  Jetst  tedt  nnd  sehen  lange 
In  Verwesung  fibergegangen;  aber  die  grdsseren  Ton  denen  in  den 
grösseren  Oolith«Zellen  lebten  noch  meistens.  Nro.  1«  hatte  von  934  Gran 
auf  698,  Nr.  11.  Ton  986  anf  653  Gran  ab,  —  Nr.  6.  TOn  1185  Gr.  aof 
1366  nnd  Nr.  9.  von  988  anf  1116  Gran  sn-genommen;  doch  war  bei 
Jener  die  Glas-Tafe|  sersprvngen,  so  dass  kleine  Insekten  nogten  hin« 
einkonunen  können;  bei  dieser  war  sie  noch  ganz,  aber  die  Yerkittang 
nicht  näher  nntersnehl  weiden«  Indessen  war^n  die  meisten  dieser  Krö> 
len  schon  lAngere  Zeit  verher  gefangen  nnd  anf  nnpassende  Weise  ein- 
gesperrt gewesen,  so  dass  man  annehmen  kann,  jene  wenigstens,  welche 
ans  Mangel  an  Lnft  gestorben  siod,  worden  sich  in  einem  anOng- 
gnt  genfthrten  Znstande  anCh  besser  konserrirt  haben.  Der  Yersnch 
wurde  fortgesetst:  Im  Laufe  des  aweiten  Jahres  sah  man  di^  bisher  am 
Leben  gebliebenen  immer  mehr  unter  den  Glasdeckeln  abmagern,  nnd 
mit  offenen  Augen,  doch  keinesweges  im  Zustande  der  Erstarmng  dasi* 
tsen.  Yor  Ablauf  des  Jahres  waren  alle  todt  —  Yier  andere  lodividuen 
waren  nur  selben  Zeit  in  drei  5^'  tiefe  nnd  9'*  breite  Löcher  in  der  Nord- 
seite eines  Apfelbaumes  möglichst  luftdicht  eingeechlossen  und  nach  Ende 
eines  Jahres  todt  und  Terweset  geftinden  worden.  So  können  also  Krö* 
ten  ohne  Luft  kein  Jahr,  ohne  Nahrung  keine  swei  Jahre  ausdauem«  — 
Die  Kröten,  welche  man  in  Steinen  nnd  BSumen  lebend  eingeschlossen 
gefunden,  mfissen  also- immer  noch  —  von  den  Beobachtern  vieUeichl 
fibersehene  -^  öfiiungen  gehabt  haben,  durch  welche  Luft,  Feuchtigkeit, 
Insekten,  Wflrmer  hatten  sukommen  können«  Sie  mögen  in  der  Regel 
jung  hinemgekrochen  seyn,  nnd  die  Öffnungen  durch  Obersinterung  des 
Steines  und  Wachsthum  der  Bäume  sich  spftter  mehr  geschlossen  haben«  — 
Beispiele  ersfthlt:  D.  Tnoios  in  SauMAif  Joum.XIX.  167«  —  Zugleich 
mit  obigen  vrurden  4  Kröten  in  4  kfinstliche  €ryps-Becken  eingeschlossen  ; 
Im  Des.  1836  fluid  man  3  davon  todt,  3  lebend,  weil  der  Gjps  durch 
seine  Poren  Luft  durchlassen  mogte. 


J.  E.  Albxaxvdbr  Notits  fibe.r  einen  Asphalt-  oder  Pech« 
S  e  e  a  u  f  Trinidad  (J ambs.  JBdmö.  N.  PkÜ.  Joum.  ±838.  XX  VII.  94-^97). 
Dieser  See  liegt  36  EngL  Meilen  sädlich  vom  ßfpmdschen  Haven.  Die 
Westkfiste  ist  30  Meilen  breit  flach  und  bewaldet,  im  Innem  wohl  kul- 
Uvirt  und  von  Fldssen  durchströmt  An  der  Landspitxe  JUi  Braye  sieht 
man  Pechmassen,  wie  schwarse  Fdien,  durch  den  Wald  sich  erheben  und 
in  die  See  hervortreten.  Beim  Weiler  La  Braye  ist  die  Gegend  auf  eine 
grosse  Erstreckung  mit  Pech  bedeckt,  welches  in  Form  einer  Bank  un« 
ter  Wasser  weit  In  die  See  hinausgeht«  Der  Pech  •  See  liegt  an  der 
Seite  eines  Hdgels,  80'  fiber  dem  Meere  ^  von  welchem  er  |  Weil«  ent- 
fernt ist  Auf  erhärtetem  Pech  erhebt  man  sich  stufenweise  bis  sn  dem- 
eelben  und  Bäume  wachsen  darauL    An  den  Seiten  des  See's  ist  das 


Fedi  f«ai  hart  m^  kall;  g«kt  mm  ihtr  itanmf  MMk-  Jer  Ultte  Uä^  m 
ttiamt  die  WtriM  dM  Bm^b»  ■llmiliiih  sa,  dfts  Bech  wird  iaacr 
weiehtr,  bi«  dmb  es-  evletst  m  ^(ÜBrng^m  Zeeluide  ewftocIwB  Mebt,  «nd 
die  Ffltse  Eindicke  eoHkidesseik  «ad  die  BedeBwime  aiebt  nehr  er- 
trageii  könnea.  Die  Lift  ist  mtl  BihieMiK  ned  Sehwefel-DliBpüm  er- 
mit.  In  der  Regenseil  Jedoch  kein  wum  den  See^  g^ae.  öbendmitBa. 
Bei  ▼enehiedeneD'yereacfaeay  die  Iffilclitigkeit  dee  P^ehe»  sa  ergriodeB, 
iet  mem  auf  keinen  Boden  gekeasaien.  Bnr  See  bei  1^  Heil.  Cmfen; , 
und  enthält  8«— IS  kleine  Inseln ,  wo  BÜnne  ^ns.  nehe  m  den  keeben- 
den  Peeb  waebeen.  Steht  wen  niclMt  dtt  Mite  eine  Zeit  hmg  etüle, 
ee^  einkt  die  Oberdiiebe  «niher  ianier  tiefer  ein,  und  Wüan  die  Selmileni 
in  Reiche  Höbe  att  dem  Rande  de«  Seetpit^b  fekonwMn  aind,  00  hat 
man  hohe  Zeit,  herans  an  hemmen.  Vor  eiai^  Zeit  brachte  «in  flaa- 
dela-Sebiff  Tonnen  aof  den  See,  «m  «ie  zn  HUlen  nnd  nach  MtigUmi 
an  bringen«  Als  aber  nach  begonnener  Arbeit  die  Leata*  aar  Verfoignng 
eines  RanbsobiffiB  anfgeboten  worden  imd  erst  nach  efniger  Zeil  wieder 
Bvm  See  cuHlekkebTten ,  waren  alle  Tonnen  in  dem  Pech,  rerannken.  ~ 
Der  Brgnss  des  Peobs  an»  diesem  See  mnss  unermesslich  gewesen  nsjni 
da  die  ganze  Gegend  nmher,  ausser  der  Boy  win  €hrap9i  welche  dnreh 
einen  Rdi^  geschdtat  ist,  damit  bedeckt  worden.  Seit  Menaebenge- 
denken  bat  Jedoch  keine  Emption  Statt  geftinden,  ebacbon  die  Bewe- 
gnng  in  der  Mitte  des  See's  nicht  aufb5rte.  Der  Seespiegel  hat  das 
Ansehen,  als  ob  er  in  ▼ielen  Bissen  ankrallend  pl5talich  erkaltet  wäre ; 
wo  aber  das  Asphidt  noch  flussig  ist,  ersebeitat  die  Obei48isbe  gans 
glatt,  —  Admiral  CocnuHB  sandte  %  Scbifls-Ladnngen  voll  dieses  Peches 
nach  Bmffltmdf  allein  am  es  brauchbar  an  machen,  erforderte -es  einen 
Zussts  von  so  viel  Öl,  dass  die  Auslage  hiefSr  alleitt  schon  den  Brda 
des  Peche  in  Bngkmä  flberstieg. 

IPIerzig  Meilen  sddlich  vom  Pech-See  bei  Po<nM»-€(sc,  dem  Sü^ 
west*Ende  der  Insel,  liegen  einige  Schlamsi-yulkane,  deren  grosaier  ISO' 
Durchmesser  bat.  Sie  liegen  in  einer  Ebene  und  erlieben  sidi  nicht 
4'  über  dieselbe,  obschon  beständig  kochender  Sehlamm  in  denin  Kraterea 
Blasen  wirft  Yen  Zeit  an  Zeit  treten  neue  Kratere  neben  den  altea 
auf,  und  diese  werden  ruhig.  Der  Schlamm  steigt  .nie  über  den  Usi- 
tnng  des  Kraters. 


Eisberg  in  Vir^mien  (London  nnd  Parii  Msorver.  /SM.  ii. 
OMsft.  »  FiR«  bM.  oe.  nai.  1SM9.  XVIH.  p.  iM^t9öJ.  in  der 
Grafiicbaft.  BdmpsMtOy  etwas  seitwIrts  vom  Wege,  der  ren  Winekeoier 
nach  üeiniMy  tUhrt,  bei  dem  kleinen  Bache  North  JU«er,  ist  mn  weder 
sehr  hober  noch  sehr  steil  assteigetider  Berg,  dessen  Westseite  auf  dm 
Raums  einer  halben  MeMe  vom  Foss  bis  aar  Spitae  mit,  10 — 90  Pf. 
schweretti  Steinen  bedeckt  und  von  Morgens  0— 10  Uhr  bia  an  Sonnen* 
Untergang  des  Abends  von  der  €OBne  beschienen  ist.  BIttSM  wadisen 
niebt  auf  dieser  Stsinbalde,  doch  Staehelbeerr  n.  a.  Strdacher.    Hebt  man 


—  eai   — 

«hrfge  Jtmr  BUAa^  i«f ,  m  fliid«t  «i«a  ^diiatef  überall  fili»  i«d  mler 
aiese»  wieder  jatdere,  Ia  Jeder  Jahreeseit  fett  MatniBettt^efimviie  4tetee* 
So  fand  et  der  Beriehtewtatter  aelbet  am  4  Jirfi,  BMhdeui  «ine  ftnaeer* 
ordentliche  nnd  erstiekettde  Hitfee  vorhergpfeg anfen« 

Daa  Eies  findet  eich  so  roaa  Fttsse  bis  Kttr  H(Hio  des  Berget,  und 
melirere  Anwohner  lasten  sich  davin  tagKch  tum  Hanegebrauche  holen* 
Zwie^n  den  Steinen  strdinteiM  eehrkaMeLoftobnellnteillreehvng  hervor.. 


J.  B.  Boüteiif<uvL<r!  An«byte  des  Minorat  was«  er»  <f<en:Pa^ 
bei  Tmnj0  m  B&ammeriha  (4mm.  de  CMm.  Phya.  i$aO.  XLV.  aMQ-SaM.} 
Pai^m  Hegt  i  Tagreiee  NO.'  Ton  der  Stadt  Tutya^  an  der  Quelle  des 
JUe  Suarey,  2,S<0  Metr.  über  dem  Meere.  Der  Boden  beetehl»  wie  im 
grftesten  Theilo  der  dttfichen  Ün^e-Kctte,  an»  einem  feinkömigon  ter* 
reihlichen  ■  Sandstein  ven  weisser  Amurantb- rother  Farbe »  der  d«rch 
reichiiche  Glimmer-Anlnahme  oft  schieürig  wird,  Muscheln  und  Piäntfe«* 
Reste  umschliesst,  und  dann  als  ein  cfaarakteristischejr  bunter  Soridstei* 
erscheint,. welcher  im  niedrigen  Cfttromiof^a-Thale  wie  in  der  Vrevins 
ßoearro  durch  mächtige  Muschelkalk  -  Ablagerungen  bedeckt  Mrird,  aidi 
im  Paramo  de  Chüa  bis  tu  4000  Meter.,  in. der  Sierra  ne^ada  dH  €hh 
enp  aber  bis  dber  die  Sehnce*Grenko  erhebt.  Zu  Saunas,  de  Ckib§  an 
der  Ostseite  der  CordiUere  ist  dieses  Grebtlde  reich  an  Salzquellen. 

Bei  Pinpa   aber   zeichnen  sich   viele  Quellen  von  B99r^U^  QmM. 

durch  Absetzung  einer  Menge  von  Glanbersolt  und  Entwickelung  von 

koklensaurem  Gase  ans.     Das  bei  trocknem  Wetter  längs  der  Bäche 

ausblühende  Glaubersalz  braucht  man  nur  wegnehmen   zu  lassen,  um 

immer  wieder  neben  sich  bilden  «o  seimn.v  'Blan  nennt  »eo dort  tu  Lande 

8  a  1  i  t  r  e ,  und  gibt  et  dem  Fielroinr  MiitUBg.  Dio  wäwiste  ehr  Qndiaiffiyb 

Wasser      •••••:  ;^    V    ••• '   0,9(30 

Gianbersalt   •«..»••••      0,0230 

Kodtsalfe '  •    •    ..  •    •    •    •    «    .    .  •  0^139 

doppelt  keUens.  iNatron     *  ,    .    •    .      0,000t 

kohbns«  Kalk    .    •    «  > .'  .<  •    .    .     ^,0001 

l,ooöo 
Demnach  scheint  diese  Quelle  die  salzreichste  unter  allen,  und  zur 
Darstellung  der  in  Neu-  Qranada  ganz  entbehrten  Soda  zur  Seifen-Fa- 
brikation sehr  geeignet  zu  seTU, 


G.  A«  V.  Holobk;  Phyhisikalisch  •chemische  Untersu- 
chung des  Kkmsner  Stahlbrunnens  (ans  dessen  Beschrei- 
bung d'cs  Kkmener  Stahlwassert  in  Steiermark^  Wien  i820,  8. 
;>  Karstbn's  Arch.  1829.  XVUI.  m.  3]  3— 320.).  Im  Bezirke  Gieh- 
chenberg  im  Qrätxer  Kreise,  7  Meilen  von  GräiXf  liegt  der  Gieicken* 
berger  Schlossberg,  ein  Fyramid-artiger  Trachyt-Felsen,  an  dessen  Fnsse 
jene  Quelle  entspringt«    Die  ganze  Gegend  ist  vulkanisch  und  reich  an 
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Spweo  ^emi%ef  FaMf-AwMielM  und'  aar  Minerai-QMiiMiy  w^&t  «d- 
^han  ier  SUidner,  «M«iiiM«-BMiiiieB.  nch-  der  dtettsTMr  Quelle  a»  Ge- 
haU  sehv  giberl.  Öatlich  too»  Schloaebei^  erhebeD  eich-  eirige  1ms«1* 
tische  Bergepitzen ,  die  KiMierm  und.  die  BUiehnAer^mr  K^el*  IKe 
Tenperatnr  der  Kummer  Quelle  war  am  S«  Se|^t.  I8S89  Mergnai  m 
8  Ubr,  =  12^  R«,  bei  16<»>.R.  Laftwtaae.  Die  Quelle  bildet  keine 
Niedeieehlage,  vera cblecbteri  aicb  aber ,  da  sie  aeblecbt  gefaeet  iat,  ber 
anhaltendem  Regen.  1000  Gewichtatheile  Waaaers  enthalten  0,%W  feste 
Beatandtheile ,  mit  Einachluas  von  etwas  aus  der  Lnlt  an  das  Eisen- 
•xfdiil-ibeigegangenea  Sauerstoff.    Ihae  BeetandtheUe  aind^ 

■aeh  der  mnthmasslieh  natilr- 
»ach  der  ^alyse  y^^  Znsammeasetsnn» 

Vreie  nndgebnndeM  Kohlen*  Freie  Koblensftnre     «    .    •  1^1 

sinra     •••••.    S^tSa  Kidilens.  Eisenoxjdnl     »    .  0,080 

flcbwefelslure  •    .    •    •    .    0|0I2           —  •     Kalk      •    •    .    .  <MM 

SalasiaM     ••••••    0^007            «-        lithion  .    •    «    •  0,03« 

Kieselsiare  .    •    ^    •    .    •    0,00$ 

Blsea.PretQxyd      ....    0,063  Schwefels*  Kalk    ...»  0,0M 

Kalfcerde »,04»  Salsa.  Maipiil  .....  0,018 

TalkiBrde 0,005  Thonailikat   .    •    •    »    .^    .  0^11 

lithion     • 0,016  Mangan-SOikalf 

Thonerde      ..».••    0,000                                     Saume  8,t«0 

Manganexyd?  

Sornnw    3,168 


WsRDMf  ^khtr  Bwei  MeteörateivO  in  den  Vstet^iftm 
im,  (Mmmei  Otthcyr*  d.  JbumL  4.  seimc.  fiot  t9M».  CJ^VHLJ  Oet 
fiS^y  Zn  Deai  in  New-Jeneif  fielen  am  14«  Angast  1819  swei  Aero- 
lithen,  mit  achwaner,  gleich£5rmiger  und  nnregelmlaaiffer  Oberfläche, 
Innen  hellgran '  mit  metalltscben  Ponkten.  Ihrem  Falle  vor  Mittemacht 
ging  ein  lencbtendes  Meteor  Toran,  das  sich  zuerst  wie  eise  Rakete  er- 
hob, einen  B^gen  beschrieb  ^  und .  dann  serplatste.  £a  fluiden  IS— 13 
Explosionen  mit  Fonkenspröhen  Statte  einem  Kleingewehr-Feaer  ihnlich. 


'  « 


Geologiache  Umrisse 

Graben-Distriktes  in  Comwatt 


von 


Herrn  W.  J.  Hehwood  ♦), 

Kftnifl«  2hah¥rMnt  xu  Perron  Wkarf  bei  Trwro ,  Cantwätt^ 


Der  groiae ,  durch  seiae  Zinn-  nnd  Rapfer^Gmben  so 
berühmte  ErB-Di«trikt  im  Westen  En^amii  kann  in  mehrere 
Uf^ioere  onlenibgetheik  werden.  Die  Gebirge-Schichten  kenn 
man  als  snsammengesetEt  betrachten  Ana  den  vertchiedenea 
Giiedem  der  granitisohen  nnd  der  Schiefer-Reihe* 

Der  Granit  ist  grösatentheil«  grobkörnig,  von.  Per* 
phyr-artigem  Gefi^e»  ena  Qnam^  FeJdapath  nnd  Gfinuner 
bestehend.  Doch  ist. er  häufig  von  Lagen  {hedä)  einer 
feineren  Varietät  durohsetat,  welche  dieselben  Gemengtheile' 
enthält,  nnd,  wo  er  sich  der  Schiefer-Gruppe  nähert,  nimmt 
er  oft  beträchtliche  Mengen  yon  S^hdri  auf.  Das  Granit- 
Gestein  erscheint,  Ton  Aet  Seekfiste  her  betrachtet,  im 
Grossen  in  viereckige^  Massen  abgesondert,  und  bei  genanerer 
Untersnebung  werden  Zerklttftnngs-Flächen  (fuUm'ot  jamU\ 
gewöhnlich  mit  starkem  Fallen,  an  den  meisten  Orten  sichtbar. 


">  Vom  Vf.  mitgethetlt  durch  4ie  Oute  den  Enmi  HofiratbM  IUu«Bf  Afm 
in  GaUw0em,  D.  R. 
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Die  Gesteine  der  Schiefer  "Reihe,  in  anmlltellMurer 
Berührung  mit  dem  Granite,  «ind  meisItAa  kompakt,  lumpt« 
sffohlich  ans  Feldspath  sasammengesetst,  oft  Ideaelig,  suwei« 
leii  Qttarz-fttfarend.  Sie  Jiehmen  nicht  selten  Hombieode  k 
ihre  Zasammensetsung  auf  f  wodurch  dann  das  Gestein  ent- 
steht ^  das  gewöhnlich  Crrttqstein  genannt'  wird  und  in  Honi- 
blende-Schiefer  übergeht;  und  diese  VarietiSten  kommen, 
ohne  eine  auffindbare  Ordnung  in  der  Lagernngs-Folge  fleck« 
weise  in  der  nächsten  Abänderung  vor.  Diese  besteht  nfim- 
lieh  in  sehr  yerschieden  gefärbten  Schiefer-Gesteinen,  deren 
Farbe  vom  tief  Blaqen  übergeht  ins  Schwarse  und  ins  Bks»- 
gelbe,  das  ins  Weisse  spielte  Sie  sondern  sich  ih  dfinne 
Blätter,  deren  Fallen  meist  von  der  nächsten  6ranit*Ma8se 
weg  geht  und  von  5®  bis  35®  und  40®  beträgt.  Oft  sind 
sie  kieselig,  oft  Ckmra-fiihrend  und  »eist^s  von  Qoars- 
Adern  in  allen  Richtungen  dui-chsetst«  Vorsüglich  im  dieser 
lotsten  Gesteins-Abänderung  kommt  eine  Formatioa  von  Po^ 
phyr-Dykes  vor,  welche  10' — 100'  BlKchtigkeit  besitsen  osd 
eüien  HoüpC- Charakter  in  deaa  CmwMiff-Gehrye  Mdeo. 
Sie  tragen  dei^  Frovinniai^Naiaen  yfEißtm^iemrses* j  sind 
gefr6hnli4h  aus  Qnarn  und  FeMspkth  iiiiiwiwiin^esetst, 
sdiHeseen,«  Porphyv^nlieii ,  gr«Sse  FeUspal^Krystalle  «b 
und  nehmen  in  ihre  Basis  «iweile»  Schürl ,  Chlorit ,  Horn- 
blende und  andere  fltrbende  Mineralien  in  so  geringer  Menge, 
dass  man  sie  niehl  «niersnehem  kann,  auf.  Das  Streiehen 
de»  Porphyi^Dj^Ms  ist  Im  AUgemeinen  wenige  Grade  Stl^  nteh 
W.  (magnetlsoh).  Sie  sowoU  als  alle  Gltedw  der  Sehisfw- 
fellie  sind  vm  stark  ein&Ilenden  Absondemngs-FlJlehen  dardi' 
setnt,  wie  sie  Im  Granite  angegeben  worden. 

II.  Ysrblndnngeit  und  Übergänge  Torg^ 
nannter  Gesteine. 

* 

Die  Auflagervngs-Pläehe  nwiscdien  Granit  und'Sehieftr- 
•Gesteinen  mt^  sieh  im  Mittel  ungefthr  mk  45*  eriieben. 
Der  Schichtenbau  lässt  die  Trennnngs-Linie  oft  sehr  dautlieh 
hervortreten,  und  dann  sind  die  Schiefer^Gestetne  oft  in  fast 
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Jeder  Riehtimg  von  Gc^ni^CilUigeii^  mebt  von  ejnigeo  ZoUen, 
saweilen  wenigen  Fassen  llJtolUigkeit  dnreheetst.  Die  MUese^ 
wekbe  djeee  GlUige  büdel,  enthülft  gewöhnlieh  gar  keinen 
Glimaier,  deseen  Stelle  nicht  selten  durch  Schdrl  eiogenopiT 
man  wird  (Priest  Cene^  Müusekßie,  Pendsmy  SU  Micho^k^ 
Berg,  IVeMfsnie  tUfp)*  «—  Weit  gewflhoticher.  aber  ist  ee» 
die  Glieder  der  Granit-  and  Schlefer-Reihe.  an  den  Bey^üb- 
rongs-Stellen  in  einander  übergehend  sn  finden  nnd.  nww 
dnrch  so  allmähliche  and  unverkennbare  Abstnfnngen,  dass 
es  schwer  za  sagen  ist,  wo  das  eine  aoiböre,  und  das  andere 
anfange.  Diess  ist  am  8L  JkUehaeU'^Berg  and  Mousekele 
vielleicht  so  sehdn  als  irgendwo  en  unserer.  KQste  eu  fin* 
den ,  and  in  den  Gmben  Buel  Vor  >  Great  Work  etc«  sind 
solche  FfiUe  Yorhenrsebetnd*  Wir  besitsen  hier^abe»  in^ 
PUhiOfldjMd  MMgtnike  eine  eehr  gute  Abhandlvng  von  vpH 
OBTüHAuanv  nnd  v.  DncHSK. 

Abgesehen  v^on  den  Ubergingen  unterer  GrenMe  und 
Sebiefer .  ineinander  •  bieten  iweh  die  versohiedenen  Glieder, 
der  8ebiefer*IUihe  selbst  ehon  so.  unmerkliche  Ubergfinge  dar* 
Das  massige  FeUqiath-Gestein  wird  allmählich  schieferigi 
manchfiiltig  ft^bende  Materie  erscheint  an  verschiedenen 
Stellen,  und  endlii^  findet  man  einen  gann  vollendeten  Ober- 
gling  in  wiriJichen  Sehiefiir»  dessen  BUitter  einen  Seiden- 
glans  «eigen,  und  der  aUgemeiu  als  »Thonschiefer^  bekannt 
ist  (Ckapd  ro£hy  jMtfAoeJr-Berg).  Auch  geht  dieee  AblMi-'. 
derong  cuweilen  aben  ao  unmerklieli  in  das'  porpbyrisctie 
FeUspadi-fiestein  der  fjlhtmrtmtrsas^  über  (Atf^Mr^Grnbe. 
bei  Camiame). 

III.    Quell  an. 

Die  Waasermeng»,  wekbe  eine  Grube  in  einem  schle^ 
ferigen  Gesteine  des  SoMefer-Gebirges  liefert,  iet  CMt^^ 
par^us  Nnt  bis  uehamal  so  gross  als  jene  .  eiwr  Gmbe 
VM  i^icher  Ausdehnung  im  gl^amtiscben  Gebirge  p4^r.  im 
massigen  Gesteine  der  Schiefinr-Fermatieik  Und  wena  die ae 
Wassermenge  in  Graben,  diu  nur  uu  geringer  Tep£i  nii^dpr* 
gehen,    bis   cn   einem  ge^vissen  Grade   vom  Regenfalle  ab- 
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h^gig  ^  ^  i*t  ®'  ^8^P^  in  ^tieferen  Ihmben  rnngekdirt, 
wo  nftariieh  dim  grttstte  WaMer-Meiige  •  in  mMcii  Jaliren 
«asgetchöpft  wfard,  in  wdehen  iler  Begenfcli  verhtftnias- 
nfisaig  gering  ist.  DthM"  linden  aneh  die  MaiinHi  nnd  Hl* 
nima-^er  Wasser-Losong  nieht  in  einer  nnd  derselben  Jaii- 
resseit  fto  alle  Gml^n  Statt.  Naeh  den  Mittel  flir  aMe 
Graben  ComwaBs  ans  sieben  mit  1829  endigenden  Jahren 
wurden  die  grtfssten  Mengen  im  Mars 

die  kleinsten      —       ~  Oktober 
antgeeehdpf t ,  wlihrend  In  denselben  Jahren 
der  meiste    Regen  im  Deaember 
der  wenigste    —    *-*  Juni  fiel. 

Einige  Graben  (S/.  Justj  BetmOaeh^  Hud  k9ck,  Letmtt 
ete.)  setaen  unter  den  AÜtmUiekm  Oaean  fert,  so  daas  bei 
schönem  WettM^  die  Gndken-Arbeiter  das  WaUensptal  Ober 
sieh  vernelunen  ktfnnen,  während  bei  Stttnnen  das  BrOllen 
des  Oaeans  nnd  das  Aneinanderschlagen  der  auf  Ihrer  Lager- 
stlMile  hin  ^nnd  her  geworüenen  Fels*HGeke  Ovehterlieh  ist. 
In  all  diesen  Gruben  ist  nur  sehr,  sehr  .wenig  Waaaer 
und  dieses  wenige  ist  salnijg[. 

lY.    Era-Gfinge. 

Das  Streichen  der  Era^Qänge  Ist  gawöbdieh  Aber  M« 
S.  nach  W.  (magnetisch);  ihr  Fallen  auwellen  naeh  N«»  oft 
nach  S.;  ihre  Mächti|^eit  yon  einigen  ZoUen  bis  nn  M'; 
ihr  Inhalt :  Qnara,  «schieferiger  und  graaitischer  Thon,  Eisen- 
kies, Kupferkies,  GnuAupfer-Era,  Zinn-Osjd,  hftufig  Blende 
und  anweilen  Bleigiana,  mit  einer  Menge  von  braunem  Eisen- 
ocker.    Doch  enthält  nicht  jeder  Gang  alle  diese  Substsnaen. 

Das  Streichen  und  Fallen  ist  bei  Jedem  der  Gänge  sehr 
anstät,  und  eben  so  veränderlidi  ist  dev^a  Ifäeht^eit*  — 
Kupfer-Era  koaMUt  selten  in  beträehtUAer  Menge  hi  gerin- 
gerar  Teufe  als  SO  Faden  vor,  und  ^  daran  ausgiebigsten 
Gruben  sind  jetat  MO  Faden  tie£.  —  Zinn-Era  findet  sich  ge- 
wähnlich näher  an  der  Oberfläche ,  als  jenes ,  Jbieh  hat  die 
tieftte  unserer  Ziungraben  SM  Fade». 
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Dir  Streiehen  ist  gewöhnlich  naeh  N.  und  S.,  ihr  Fallen 
Ba«h  O*  oder  W.^  Ihre  Mächtigkeit  von  einigen  Zollen  bif 
na  nMfareren  Fassen;  sie  filhren  Qnam,  oft  von  strahliger 
Skmktnr,  Thon,  Eisenkias,  selten  Zinu^  sehr  selten  Kupfair« 
Wie  bei  den  Er»««ngen  sind  ihre  Fall-  und  Streich*LinieB 
sehr  hin  nnd  her  gebogen. 

VL   Verwerfungs-Klfifte  {ilideä). 

Sie  haben  dasselbe  Streichen  wid  Fallen,  wie  die  Ers- 
Gtoge  nnd  sind  haoptsächlloh  mit  Thon  erflült.  Ich  habe 
sie  bisher  nnr  in  den  Sehiefer*Ciesteinen  entdecken  kfonen; 
im  Granite  scheinen  sie  nn'^ehien. 

VIL  Benlehnngen  cwischen  den  verschie- 
denen GAngen  and  den  Felsarten^  welche 
siedarchsetsen* 

Da  es  in  ChrmoaU  keine  eigene  Anstalt  filr  die  wissen- 
schaftli<Ae  Eniehang  von  Bergleoten  gibt,  so  kann  man 
von  Ihnen  haaptsächlldi  nur  Belehrang  über  die  Ersfilhmng 
erlangen.  Die  grösste  Menge  der  Knpfer-Erze  liefern  die 
Gfinge  der  Schiefer-Formation ,  während  Zjinn  häufiger  im 
Granite  gefunden  wirA.  In  der  JSFaMf- rar -Grabe  jedoch 
koount  das  Zinn-En  im  Schirfer  vor,  verschwindet  aber  ans 
demselben  Gange,  sobald  er  in  den  Granit  llbersetst.  Die 
OreatHDork^Gmhe  liefert  Zinn-Ers  im  Granit,  aber  nicht  im 
Schiefer.  In  BottUlack  kommt  Grankopfer-Ern  häufig  im 
Schiefer  vor,  aber  unmittelbar  beim  Eintritte  in  den  Granit 
verschwindet  dasselbe  und  wird  durch  Zinn  ersetzt.  In 
Tmg^Tm^g  ist  der  Gang  tanb  im  Cbanit,  wie  im  Schiefer, 
Im  Porphyr  aber  hat  er  reiche  Ausbeute  an  Kupfer-Erss  ge- 
liefert« Aber  abgesehen  von  dem  Wechsel  der  Ersführung 
mfct  dem  Wechsel  der  Gebirgsart,  sind  auch  die  übrigen 
Bestandtheile  der  Gänge  einer  Veränderung  unterworfen, 
so  dass  die  meisten  Gänge  mehr  oder  virtenlger  Thon  und 
TheÜe  von  der  begrennende  Gebirgsart  enthtlten.  So  ist  im 
Schiefer  der  Thon  sohieferig  und  der  fremde  Bestandtheil 
Ist  Schiefer ;   während   im  Granite   der  Thon   hauptsächlich 
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■erreiblichev  Feldspath  and  der  freiade  Bevtanddieil  gnni- 
tisch  ist. 

Es  kaim  als  allgemeine  Regel  gelten,  ilass  In  Ct^nimaU 
die  Gfinge  nächst  der  Verbindong  des  Granites  nvd  Schie- 
fers am  Ers^reichsten  sind,  und  dass  ein  Gang,  welcher 
in  einer  von  beiden  Felsarten  yiel  Ers  ausgegeben,  in  der 
andern  nur  wenig  davon  enthält.  In  parallelen  Gähgei»  im 
nämlichen  .Bezirk  sind  die  reichen  Theile  einander  entgegen- 
gesetzt nach  einer,  qaeer  aaf  die  Richtiing  von  beiden  ge- 
zogenen Linie. 

YDI.  Krentznngs-^Art  von  Erz-Gingen  mit 
Queer- Gängen  (cross  vwu)^ 

Über  diese  Klasse  von  Erscheinungen ,  welcher  in  glei- 
chem Maasse  die  Aafmerksamkeit  des  Philosophen  wie  des 
Bergmannes  za  Theil  geworden ,  herrscht  onter  den  Prak- 
tikern eine  solche  Verschiedenheit  der  Meinnngen,  daSs  ein 
allgemeines  Gesetz  daraas  zu  entnehmen  wohl  nicht  Tiel 
besser  seyn  würde,  als  eine  Hypothese  ohne  genfigende 
Data  wagen«  Einige  Erz*Ggänge  werden  Ton  Qaeer-Gängen 
ohne,  die  meisten  aber  mit  Verwerfung  durchsetzt ;  Im  letztem 
Falle,  behauptet  eine  Partei,  mfisse  man  die  abgeschitittene 
Fortsetzung  des  Erz-Ganges  auf  der  90ite  des  grosseren 
Winkels,  den  er  mit  dem  Queei^Gang  macht,  aufsuchen» 
Eine  andere  Partei  wendet  sich  nach  der  Seite  des  kleineren 
Winkels.  Dass  keine  von  beiden  Regeln  ohne  Ausnahme 
gültig  seyn  könne,  ergibt  sich*  ans  dem  Widerspruche  dieser 
Behauptungen  erfahrener  Praktiker;  wie  denn  auch  in  der 
fferland^Qmhe  die  zwei  entgegengesetzten  Fälle  wirklich 
Statt  finden.  Doch  mag  die  eine  Regel  tür  den  einen,  die 
andere  für  einen  andem  entfernten  Bezirk  vorwaltende  Gül- 
tigkeit haben«  -^  Andere  dagegen  bebaupien,  dass  nicht  die 
Grdsse  des  Winkels,  sondern  die  Seite  die  Richtschnur  ab- 
geben müsse,  aber  während  auch  hier  eine  Partei  die 
Fortsetzung  eines  verworfenen  Ganges  immer  rechter  Hand 
zu  verfolgen  anräth,  schlägt  die  andere  mit  eben  so  viel 
Vertrauen  die   entgegengesetzte  Richtung   ein.      Dass  beide 


Ai>gal>eii  nicht  mu  etnem  allgemeinen  ßetetse  fthren,  evgibt 
<ieb  daraus,  Abmb  in  den  Graben  Gutmis  Lake  nnd  Soutk 
jBtie/ Tbtrm  derselbe  Gangy  verwoHen  dnvch  denselben  ttoeer- 
Gang,  in  einer  Tenfe  aur  rechten,  in  einer  anderen  enr 
linken  fortsetst. 

Ansserdem  wird  behauptet,  dass  die  dnreh  Qoeer^Gänge 
veranlasste  Verwerfong  in  Folge  von  Emporriohtmig  der 
Schichten  auf  einer  Seite  des  Qneer-Ganges ,  jaiie  in  Folge 
von ' Niedersenknng  auf  der  andern  Seite  derselben,  oder 
dass  beide  sosanunen  Statt  finden. 

Aneh  galt  als  «ieher:  Wenn  Bwei  Gftnge  von  gieicheai 
Fallen  vom  n£nliehen  Qiieer»6ang  dnrehsetst  iverden,  so 
mlissen  sie  beide  aneh  unvermeidlich  nach  derselbe»  Hand 
SU  finden  seyn ;  wogegen ,  wenn  swei  GXnge  von  entgegen- 
gesetztem Fallen  von  Einem  Queer-Gang  durchsetzt  werden, 
sie  nach  entgegengesetzter  Richtung  verworfen  seyn  sollten. 
Aber  der  Allgemeinheit  dieses  Gesetzes  widerspricht  die 
Thatsache,  dass  in  den  Gruben  Jffuel  Trenwitk  und  Poldice 
der  nämliche  Queer-Gang  zwei  Gänge  von  entgegengesetztem 
.Fallen  nach  derselben  Hand  hin  verwirft^  Ferner  in  der 
Ddcoath-Grube  durchkreutzt  ein  Gang  a  einen  andern  b  ohne 
.Verwerfung,  während  in  grösserer  Teufe  b  den  a  durch- 
kreutzt und  von  ihm  verworfen  wird. 

Dieser  vielen  widersprechenden  Thatsachen  ungeachtet, 
gilt  doch  meistens  eine  gewisse  Regel  über  die  Verwerfun- 
gen für  je  eine  Gegend;  aber  dieselbe  Regel  ist  nicht  auf 
alle  Gegenden  anwendbar. 

IX.       Verwerfung     der    Erz-Gänge     durch 
Klüfte  (ßUd^). 

Ich  bin  nicht  gewiss,  ob  diese  Klasse  von  Erscheinun- 
gen nicht  den  Gängen  im  Schiefer  Cormoalts  eigenthümlich 
seye ,  da  ich  von  solchen  in  anderen  Gegenden  nicht  gehört 
und  in  der  Granit-Reihe  Comwalfs  sielbst  keinen  gesehen  habe. 

Verwerfungen  durch  Queer-Gänge  stellen  sich  auf  dem 
Grundrisse,  in  der  Linie  des  Streichens  dar,  jene  durch 
Klüfte    dagegen  auf  dem  Queer-Durchschnitte  allein,    in  der 
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Rielitiiiig  des  FaUent«  Auch  schelneii  aia  in  der  Sckb- 
fer^Reihe  rmk  Camwatt  auf  gewisse  Distrikte  besehrXnkt, 
«nd  nklit  selten  Torsiikoiiuiieii ;  sie  fallen  ntebt  mit  dea 
natürlichen  Gesteins -Absenderongen  sasamnien.  Sie  cind 
von  eweierlei  Art,  bei  der  einen  ist  nach  dem.Kanstaasdrocke 
der  verworfene  Gang  i^heranfgedrttckt^,  wo  nämlich  das  ab- 
gesetste  Ende  des  von  der  Tiefe  heraufkommenden  Thetles 
höher  liegt  ^'  als  der  Anfang  des  nach  oben  fortsetceaden 
(South  Hud  TowanC).  Bei  der  andern  ist  der  yerwoffeae 
Gang  i^edergedrftckt^y  wo  nftodich  das  abgeschnittene  Ende 
des  unteren  Theiles  tiefer  liegt,  als  der  Anfang  des  obe- 
ren (JBuel  vor).  Es  ist  klar,  dass  jenes  Ende  im  ersten 
Falle  auf  der  Seite  des  spitaen  Winkels  des  obem  Theiles, 
im  £weiten  anf  der  Seite  des  stumpferen  gesucht  werden 
mOsse. 


»< 


Übar 


einige,  bei  dem  Ausbruche  des  Ätna  am 
31  Oktober  1832  beobachtete, 

Phänomene, 

von 

Herrn  Professor  Carlo  Gemmellaro  in  Catania  ^> 


Ohne  Zweifel  werden  sich  Tiele  mil  omständliehen  Be* 
richten  über  dem  letzten  Aosbmch  des  Ätna  beschäftigen, 
und  diese  verschiedenen  Sohildemngen  reihen  sich  sodann 
an  die  i^  kritische  Geschichte  der  Ereignisse  unseres 
Fenerberge^^,  deren  Verfasser  der  verdiente  Kanonikns 
Alessi  ist  *^) ;  ich  würde  mich  dämm  nicht  bewogen  ge- 
fiihlt  haben,  diese  Abhandlang  sn  liefern,  wären  nicht  unter 
der  Gesammtheit  der  Phänomene,  welche  die  Erscheinung 
begleiteten,  Ereignisse  gans  besonderer  Art  wahrnehm- 
bar gewesen«  Obwohl  manche  dieser  Ereignisse  nicht  den 
Reits  der  Neuheit  haben,  so  scheinen  sie  mir  dennoch  die 
Beachtung  der  Naturforscher,  und  vorzüglieh  derjenigen 
XU  verdienen,  welche  sich   mit   dem  Studium   der  Vulkane 


^)  Ein  an  di«  GeseUidisft  für  Natur-linssensehsfl  nnd  Heiikande  von 
dem  Verfasser,  ihrem  Mitg^liede,  geriebtotes  and-  von  {enem  Ver- 
ein zum  Abdruck  im  Jabrbache  mitgetbeiltes  Sehreiben. 

*''>  Am  dOV  Accademia  Gioema.    Voi.  IIL  etc. 
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nehr  aosfcfaliesslich  beschäftigen,  indem  einige  nicht  ouer- 
hebliche  Resultate  davon  dürften  eu  erwarten  seyn.  Ich 
werde  trachten  darzuthnn,  dass  manche  Phänomene  der  lets* 
ten  Eruption,  gleich  yielen  der  früheren  Ausbrüche,  geeignet 
sind,  uns,  wo  nicht  eine  zuverlässige,  dennoch  eine  sehr 
wahrscheinliche  Ansicht  von  der  innern  Struktur  der  gewal- 
tigen Massen  des  Ätna  su  verschaffen,  und  uns  Andentan- 
gen eu  geben  über  die  Änderungen,  welche  mnthmasslich 
im  Zeitverlauf  noch  eintreten  dürften. 

Unser  Vulkan  hatte,  seit  der  letzten  Katastrophe  im 
Jahre  lSi9,  in  seiner  gewohnten  Thätigkeit  fortgefahren, 
d.  h.  im  Ausstossen  von  Rauch  und  von  Flammen  *),  wekhe 
stets  eine  gewisse  innere  Thätigkeit  verkündigen.  Im  Fe- 
bruar-Monat 1831  hatte  ein  Ausbruch  im  Krater  Statt,  der, 
obwohl  an  sich  von  geringer  Bedeutung,  länger  dauerte,  ab 
die  übrigen.^  Es  bildete  sich  ein  kleiner  Kegel,  die  daraus 
hervorbrtel^ende  Lava  erfüllte  den  Grund,  und  ergoss  sieh 
ui  zwei  Armen  gegen  «Norden,  ungefähr  ^  Miglie  weit  über 
die  obere  Atna-Region. 

Zur  2elt,  als  der  imtermeerische  Vulkan  bei  Sdacca 
seht  Wesen  trieb,   und  bis   zum  Schlüsse  des  Oktobers  im 


**}  Ich  werde  sich  der  Ausdrucke  R stich  und  Flamm«  bedfeotn» 
wenn  von  ISolkanen  die  Rede  ist,  denn  ausserdem  dass  man  Mi  undenk- 
licher  Zeil  ihre  Bedeutung^  kennt,  scheint  mir  kein  wesentticher  Unter- 
schied Statt  KU  linden  Kwisehen  dem  mit  vulkanischen  Aschen  aogc- 
schwängerten  Dampfe,  der  aas  einem  Krater  sich  erlleht,  und  jeaeiif 
welcher  vom  brennendMi  HoIec  anisteigt ,  ausgenommen ,  dass  letx* 
ter,  statt  mineralische,  vegetabilische  Substanzen  führt;  denn  der 
Dampf  ist  wohl  die  Basis  beider.  Was  die  Flamme  angeht,  so 
wird  dieser  Ausdruck  geeigneter  seyn,  um  die  lebhaften  valkani- 
sehen  Explosionen  su  bezeichnen  •*  wo  ohnedtess  Lieht  irod  WSnH 
vorhanden  sind  —  als  wenn  man  sich  in  wortreiche  Umscbneibus- 
gen  einlassen  wollte.  Und  warum  sollte  jenes  Wort  nicht  gebraucht 
werden  dürfen  ^  wedn  von  Vulkanen  gehandelt  witd^  da  man  sich 
dessen  beim  Verbrennen  von  Phosphor  und  Schwefel  bedient? 
Niemand  wird  in  ^eifel  stellen,  dass  wir  wahren  Rauch  und 
wahre  Flamme  su  «aterseheiden  Wissen;  J^der  wird  einsahen,  was 
mit  jenen  Ausdnlcken  anged— tet  werden  soll. 
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folgenden  Jahre  erfolgten  ohne  ÜAterbrechiing  Raneh-Aas* 
«trOmangen  und   snweiten  aneh  kleine  Flamoien-Ernptionen. 

An  31«  Oktober  1SS2  endlich,  in  der  2}»  Stande  — 
während  anf  dem  Ätna  der  Wind  WN W. ,  in  Catama  aber 
ONO.  war,  bei  einer  Temperatur  von  53^  Faurenh.  ;Bn 
Nicohn^  in  Catania  aber  von  61^  Fahrkvh.,  und  bei  einem 
Barometerstande  in  jenem  Orte  =  26,00 ,  in  diesem  aber 
se  39,'94,  bei  regnigtem  Wetter  —  öflfnete  sich  der  Yalkan 
•—  nach  mehreren  leichten  Behängen  des  Bodens,  die  bis 
in  die  waldige  Region  hinab  empfanden  wnrde,  heftiger 
aber  im  Walde  von  Ademo  dt  Brante  und  von  Mtüetto  sieh 
Beigten  9  wo  die  Gebände  mehr  oder  weniger  beschädigt 
worden  —  am  Fasse  des  hohen  JfAio-Kraters  gegen  SO. 
Gleichseitig  that  sich  eine  weit  erstreckte  Spalte  anf,  im 
Racken  des  Berges  gegen  Monte  Sekiaoa  and  in  der  Rieh» 
tang  der  Boccarette  del  fuoco  (Fenerschlflnde)  des  Ansbrachs 
von  1651,  in  der  Gegend  genannt  dt  PüulenH.  Mit  Aschen* 
theileh  and  mit  vnlkanlsohem  Sandle  beladener 'Rauch  erh«>b 
sieh  aus  der  letsstern  Öffnung  zu  angeheörer  Höhe,  und 
die  Winde  führten  ihn  mithin  über  das  westliche  and  Süd* 
liehe  Berg-Gehänge.  Unterdessen  thaten  sich,  in  der  Nällo 
des  Kraters,  neun  Mflindnngen  adf.  Alle  stiessen  Rauch 
and  Sand  aas,  dem  *  letzteren  aber  entquoll  ein  kleiner  Lava* 
Strom,  der  in  südwestlicher  Richtung  gegen  das  Haus 
GsMMELLARO*s  {Coso  H  GemmeUoro)  floss;  allein  aufgehalten 
durch  den  Lavastrom  von  1787,  der  hier  eine  Art  Damm 
bildet,  musste  der  neue  Strom  einer  andern  Richtung  folgen : 
er  Aorns  ostwärts  und  stfirate  sich  in  die  VaHe  del  Bue. 

Bei  einbrechender  Nacht  wurden  beide  Theile  des  La- 
vastromes ihrer  ganzen  Attsdehnung  nach  sichtbar.  Während 
die  Bewohner  des  dstttohen  JUiMHGehänges  das  Grossartige 
des  erhabenen  Schaaspieies  bevmnd^rten ,  lebte  man 'am 
entgegengesetzten  Abhänge  in  grüssten  Sorgen;  denn  der 
obere  Strom-Tbeil  wüthete  sehr  in  der  Nähe  von  M.  Scküfvo 
and  J/.  Lepre^  das  Phänomen  war  von  forchtburem  Krachen 
begleitet,  so  wie  von  häufigen  Eiischütlerungen  des 
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Am  Morgin  des  I.  Novembers  fffisete  sich  mtt  der 
Serra  del  Ra$^$^  swisehen  M^Frumentg  tuid  M^Sm.  iimrmy 
oberhalb  des  Waldes  von  Randaxz0y  eine  andere  Mttndimgi 
warf  glühende  .Sabstansen  ans  und  erg^s  einen  kleinen 
Lavastrom.  Geschieden  in  swei  Arme  dehnte  sich  der- 
selbe, nicht  weit  ans,  und  am  nächsten  Morgen  war  er  W» 
reits  erloschen. 

Die  Eruption  in  der  Nähe  des  M.  Lepre  hatte 'unter- 
dessen ihre  grdsste  Heftigkeit  und  machte  gleichsam  die 
übrigen  Ereignisse  vergessen.  Sie  sog  die  Blicke  Aller  auf 
sieh,  sowohl  der  Neugierig.en,  als  auch  derjenigen,  weiche 
wegen  ihren  nahe  liegenden  Besitzungen  in  Ge&hr  waren. 
Es  bildeten  sich  fünf  Öffnungen;  aus  denen  eine  Sftnle 
dichten,  mit  Sand  beladenen,  Rauches  sw  grosser  Hlihe 
en4[iorstieg;  auch  Schlacken  und  glühende  LapiUi  worden 
emporgeworfen.  Der  zuletst.gedflfnete  Schlund  lieferte  einen 
Lavasferom,  welcher  in  gewisser  Entfernung  täuschend  das 
Ansehen  hatte ,  ab  wttrde  gldhendes  Metall  in  parahtflisoher 
Richtung  ausgeschleudert«  Die  Explosionen  hielten  ohne 
Unterbrechung  an,  das  unterirdische  Tosen  dauerte  fort  mid 
stets  bebte  die  Erde  in  der  Runde. 

Um  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Laufe  jener  Lava 
zu  liefern,  ist  es  nothwendig,  dass  idh  die  topographiseha 
Schilderung  eines  Theiles  vom  westliehen  ^äuir  Gehänge 
vorausschicke. 

Zwei  Radien,  vom  Krater  oder  vom  Gipfel^Puidite  des 
Berges  aus  gezogen,  der  eine  gegen  ^ifente,  .der  andere 
nach  Maletto  hin ,  würden  den  B0MCO  di  Adema ,  und  zum 
grossen  Theile  auch  den  BOSC0  di  Jkfmletlo  einseUiessen ; 
ein  geräumiges  Dreieck  wüste  liegenden  Landes,  das  den 
Rücken  des  Jltna  bildet  und  mit  dem  Krater  endigt.  Eine 
Linie  von  jenen  Punkten  aus  gegen  Brante  gezogen,  würde 
über  die  neue  Ausbruchstelle  gehen,  bis  an  die  Grenze  der 
waldigen  Region,  sodann  über  einen  Theil  dar  Lava  von 
1651  hinaus,  und  bis  Bronte.  Vier  Hügel,  Kratere  früherer 
fimptionen,   umgeben  den  neuen  Schlund,  gegen  NO.  der 


fl 


* 


—     645^    -  ^ 

J#.  jSScUom  y  gegen  80«  der  Jf.  Boseo ,  nach  S W.  hin  der  . 
M.  Lepre  nnd  oaeh  NW.  der  M.  Egitto.  Alle  diese  Höhen 
selgen  unter  sich  eiemlich  gleichweite  Abstände.  Mehr  ab- 
würtSy  in  westlicher  Richtung,  steigt  der  M.  CKuso  empor, 
nach  O.  hia  aber,  im  B^ico  di  Avemo^  der  Jf.  Cas9anOy 
der  M.  TrefraHy  und  noch  weiter  abwlCrts  der  M.  Pi^ifvia, 
und  der  M.  Mmardo,  Gegen  TS.  sieht  man  ausserdem  die 
Hllgel  des  Bosc»  di  MülMOy  so  wie  den  Berg,  welcher  die«  • 
sea  Namen  tTttgt*,  und  gegen  NO.  noch  drei  andere  Hflgel, 
den  Jf.  Fnmento^  M.  Sa^  Maria  nnd  die  Höhen  genannt 
Serra  del  Boioß. 

So  viel  wird  hinreichen ,  um  die  Richtung  deutlicher  . 
n  machen,  welche  die  Lava  des  neuen  Ausbruches  ge- 
nommen« Sie  floss  Euerst  durch  den  Wald  ewischen  Jf.  ' 
Boieo  und  M.  Lepre  y  wendete  sick  sodann  gegen  Jf.  Lepre 
nnd  M.  Egitte  9  durch  den  Boeco  di  Bronte  nach  dem  von 
Anemo  hin  über j  Dagala  ekiusa.  Am  %  November  hörte 
jedoch  das  Vorrfioken  des  Stromes  fla  dieser  Richtung  auf, 
und  am  folgenden  Tage  sah.  man,  dass  derselbe,  achtzig 
Cannen  *)  breit  und  drei  Cannen  mächtig,  sich  sehr  gewalt- 
sam seinen  Weg  swischen  dem  M.Egitta  rnid  dem  M.SeUavo 
bahnte  tmd  im  Bfecö  di  Maletto  in  gerader  Linie  noch 
wditer'  fortsehritt.  Anderthalb  Tage  hindurch  war  der 
Strom  in  Bewegung  und  verwüstete  den  Wald  sehr  bedeu- 
tend. Die  Verwüstung  würde  noch  grösser  gewesen  seyn, 
Kitte  sich  derselbe  nicht  nordvHIrts  vom  M.  Egitto  gewen- 
det*, durch  den  Wald  von  Bronte  und. längs  der  Lava  von 
16S1 ,  welche  er  zum  Theil  flberdeckte.  Jetzt  nahte  der 
fnrehtbarste  Augenblick  filr  die  Einwohner  von  Bronte. 
Sie  sahen  die  Gluth-Maisen  nidit  nur  ihre  Waldungen, 
Wein-Pflanzungen  uiid  das  ganze  angebaute  Land  bedrohen, 
sondern  die  Stadt  Brente  selbst  war  in  grösster  Gefahr. 

In  der  That  hfitte  die  Lava,  in  weniger  als  zwei  Tagen, 
naehdeaft  der  Arm,  von  welchem  der  Wald  von  M.  Motette 


*)  1  Cantie  =s  3  Ellen« 
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Rarstört  wocden,  so  flieasen  angehört,  die  frwditbarsten 
LaAdstriehe  um  Musü  aingenommeu  nnd  wälete  «ich  schndl 
gege»  Zucca  und  SMce*  Am  l(k  Kovember  war  der  Strom 
nur  noch  vier  Meilen  Ton  Brante\  er  hatte  bis  dahin,  swei 
Drittheils-BleileA  breit,  bereits  einen  Weg  von  mehr  als 
drei  Meilen  aurfickgelegt. 

Aas  dem  neoen  Aiisbmchs-Krater  hatten  nnterdesaen 
anhakende  Explosionen  Statt.  In  seiner  Rande  bildeten  die 
Hapfweriie  emporgesahleaderter  and  wieder  niedergefallener 
Schlacken  einen  kleinen  Berg.  Die  mittlere  Offanng,  «ms 
der  die  Flamme  sich  au  einer  Höhe  von  150  Palmen  erhob, 
warf  die  Schlacken  mit  solcher  Gewalt  aofwUrts^  daaa  sie 
50  Sekanden  branehten,  mm  wieder  herahnnfallen.  Mitten 
ans  der  Flamme,  aber  war  ein  dankelblaner  dinner  Strti* 
|en  wahrsnnehmen,  der  mit  der.  Flamme  gleiche  Höhe  er- 
reichte* Man  beobachtete  diesa  Phfoomen  sieben  Tage  idn- 
dnrch  Tom  5.  November  an. 

Am  erwähnten  Tilge»  gegen  die  Mittagszeit,  wnrde  mn 
fttrchtbaires  Krachen  yemommen,  ilbnlich  der  Abfeoerang 
vieler  Stücke  schweren  Geschtttses,  nnd  zugleich  i>ebte  die 
Erde  sehr  heftig,  so  di^ss  die  ErschtUteningen  noch  in  Ga- 
tama  merkbar  waren.  Mit  diesen  PhXnomenen  war  das  Zn- 
aammenbreohen  der  fttnf  Schlünde  verbunden,  sie  vereinigten 
sich  an  einer  gewaltigmi  Mfindang.  Banch  nnd  Asche, 
welche  sieh  sehr  angehäuft  hatten  nnd  stets  neuen  Zuwachs 
erhielten,  wurden  bis  8imet0  nnd  bis  €aUmia  verbre^f. 
Die  Dämpfe  stiegen  unter  Gestalt  EusammengebaHter,  sehr 
weisser  Kugeln  en^or;  sie  ähnelten  dem  dichten  Oe wölke, 
von  denen  der  .ii^-Gipfel  so  häufig  umlagert  ist.  Nisamt 
man  an,  dass  der  neue  Krater  sich  in  einer  Seehöhe  von 
5000  Fnss  geöffnet  habe,  nnd  dass  der  .Üfiaa-Gipfel  10,484  F. 
messe  ^),  so  haben  die  aufgestiegenen  Dämpfe  eine  Höhe 
von  5S00  F.  evreteht.  * 


V  Diese  Angaben  beruBen  auf  barometriiiche  MeMung^n  des  Hrn. 
ScHOOw ,  so  wie  auf  Beobachtungen ,  irelehe  ich  im  JuniuB>Mouate 
leiD  anstellte.  flKM.  umcerteUe  de  Genete,  F.  XfT.  M^Umro- 
Ugie,  P.S4.J 
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Untorde«<eii  rückte  der  OliitIwStroiii  nehr  und  «ehr 
gegen  Bronte  vor,  und  es  begreift  sieh  leioiit,  in  weleher 
Lage  ii»  onglücklicben  Bewohner  waren.  Sie  sahen  den 
gr<i6«ten  TheiL  ihrer  angebaoten  Lfindereien  bereits  ceretttri 
o4or.. bedroht 9  and  eelbet  eine  Stadt  von  IS^OOO  Seelen  in 
GKofahc  unter  der  Lava  begraben  zn  werden* 

,  Die  Knxide  von  dieser  Eruption  verbreitete  sich  sohlen* 
tilg  durch,  gane  Skiäen,  Viele  Theibiehmende  und  Neugie- 
rige wanderten  der  Gegend  nn,  'und  selbst  die  Regierung 
i^urde  in  jeder  Bettdinng  aufmerksam.  Das  Beispiel  der 
Catanesery  welchen  es  gelang,  16W^  ein^n  Lavastrom  absu* 
leiten,  der  ihrer  Stadt  Gefahr  drohte,  «rmutibigte  die  Be** 
wohner  von  Blnmt^  Da  der  Theil  der  Stadt  >  iis .  der  das 
KapuJuner-Kloster  befadtioh ,  am  meisten  ausgiesetat  schien, 
so  versuchten  sie  einen  Damm  anfauwerfen ;  obwohl  ein 
alter  Lavastrom,  vom  Ausbruche  i,  J.  1651  heirtthrend, 
vielleicht  mgereicht  haben  wlbrde,  die  Lava  absoleiten*  Die 
Absicht  des  neuen- Daauniss  war,  den  feurigen  Strom,  gleich- 
sam wie  in  eiuem  Xhale,  nach  dem  Abhänge  des  Hügels 
aia  fuhren,,  der  nordwärts  vm  Braute  bis  sum  Simäih 
Flosse  zieht* 

Endlich  begannen  die  Ausbruch-Phänomene  am  15.  No« 
vember  an  Kraft  au  verlieren.  Die  Explosionen  unterblieben, 
die  Lava  flpsa  in  geringerer  Menge  und  rüditie,  ffegen  8a^ 
liee  cu,  «wei  und  eine  halbe  Melle  von  BrmUCy  nur  wenige 
Ruthen  in  einem  Tage  vor.  Am  St.  November  konnte  man  * 
dieselbe  als  erloschen  ansehenu 

Die  Masse  der  neuen  Lava  am  Fuase  dea  uiAuHKegeb 
besteht  aum.  Theil  aus  schwareen,  rauhen,  eberfläehlieh 
halbverglassten  augitischen  Schlacken,  sqm  Theil  aber  selgt 
sieh  dieselbe  awar  gleiehfaUs  sehwarn  von  Farbe,  aber 
au£Eallend  schwerer^  mit  Feldspath-Blittchen  und  mit  wenl« 
gern  Augit  Im  Verhältnisse  der  Menge  herrseht  die  erstere, 
die  verschlackte  Lava  bei  Weitem  vor. 

Die  Schlacken  des  den  K^ter  umsehUessenden  Kegel» 
fürmigen   Hagels    haben  häufige   AusUttfaungmi   von  Alaon, 
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gliitif>{^k ,  nnd  von  tehwefel^aaren  Eisen-Verbindtuigett  in 
veraehiedtnen  Noansen  grüner  Farben  eofsaweben. 

In   den  letstem  Tagen  der  Eruption   trat  anhaltender 

k  

Regen  ein,  nnd  da  die  heftigsten  Güsse  von  SO.,  spSter 
aber  von  NO.  Iiainen,  so  wurden  die  Bewohnw  der  Gegend 
in  ihre  Häoser  gebannt.  Der  Wind  wai^  ungestüm.  Eni 
Nebel,  der  yiemehn  Tage  hindurch  anhiek,  gesellte  sieh  sn 
jenen  Unbilden  des  Dunstki^ises;  Nkohsi  ktt  liedeuteMd. 
Am  34.  Norember,  um  10)  Uhr  Vormittags,  während  der 
atmosphänische  Zustand  noch  der  nämliche  war,  ,wnrde 
die  Erde  durch  eine  fnrchlbare  Bebung  erschüttert,  und 
das  Phänomen  war  von  einem  unterirdischen  Donner  beglei- 
tet, «o  heftig,,  wie  man  solchen  kaum  früher  vernommen. 
Die  Verwüstungen  waren  sehr  bedeutend;  KeUer-Gewdbe 
atüraten  ein,  Magasine  wurden  serstürt,  alle  Häuser  ohne 
Ausnahme  litten,  die  Garten-  und  Wefaibergs-Maueni  fielen 
in  Trümmer,  und  drei  Weiber  büssten  ihr  Leben  ein. 
Alles  liess  die  unglücklichen  Bewohner  eine  nahe  bevorste- 
hende gewaltige  Zerreissung  des  Bodens  und  einen  furcht- 
baren vulkanischen  Brand  erwarten.  Dabei  v^aien  sie  noeh 
immer  in  ihre  Wohnungen  gebannt;  denn  der  Regen  fiel  in 
Strömen  herab,  der  Wind  wüthete,  und  es  herrschte  tiefe 
Finstemiss.  Einige  wagten  indessen  den-  Versuch ,  Hänser 
und  Matiem,.die  im  Einstura  begriffen  Waren,  zu  stützen, 
flüe  verschafften  si<^  Heilung  durch  angeeündetes  Feuer. 
Der  Widerschein  dieser  Gluth  täuschte ,  bei  der  Dichdieit 
des  Nebelsy  Andere,  so  dass  bald  nach  mehreren  Seiten  hin 
der  Ruf:  Feuer!  Feuer!  Ein  Ausbruch!  gehört  wurde.  — 
Naeh  10  Minuten  trat  efai  neues  Erdbeben  ein,  jedoch  von 
geringer  Heftigkeit. 

Am  folgenden  Tage  regnete  es  noch  mehr,  als  in  der 
Nacht  suvor.  Nach  Verlauf  von  M  Stunden,  während  man 
eine  Wiederholung  des  Erdbebens  befiirchtete;  traten  hef- 
tige Windstösse  ein,  die  eine  halbe  Stunde  hindurch  ohne 
Unterbrechung  anhielten.  Eine  minder  starke  Bebung  folgte« 
begleitet  von   ähnlichem  unterirdischem  Gei4iusche;   die  6e- 
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bäafc  litten  nicht,  aber  der  Tharai  der  Kirehe  von  Sk  Ci$r 
vmmiy  fünf  Meilen  von  Cataniaf  der  seKon  datdi  das  Erdr 
beben  vfn  1818  beschädigt  worden,  wnrde  serscboiettert; 
drei  Tage  später,  am  29.  ITovember,  Ael  derselbe  in  Trttm^ 
mer  nnd  serschlng  die  Hftlfte  der  Kirche«  Im  kleinen 
Dorfe  Milo^  18  Meilen  ron  Cahmia,  ostwiirta  Tom  Ätna, 
spürte  maa  sehr  hünfige  Erschiittemngen  des  Bodens,  die 
Tage  hindurch  bis  cum  S6.  November,  Der  regnerische 
Zastand  der  Atmosphäre  blieb  derpelbe];  dareh  Allovionen 
wurden  um  Ad  und  um  Cätena  ah  den  Ländereien  Schaden 
verursacht* 

Dieses  waren  die  PhtinomenC)  welche  den  letfeten  Aus'- 
brach  unseres  Feuerberges  begleiteten.  Vor  Allem  verdient 
bemerkt  £u  werden,  dass  der  Ätna  beinahe  gleicheeitig  an 
drei  Stellen  seines  Abhanges  sieh  ((ffnete ;  nämlich  am  Fdsse 
des  hohen  Kraters;  in  der  Nähe  vom  M.  Lepre,  sechs  Mei* 
len  abwärts  gegen  NW. ;  und  in  der  Serra  del  Rasqfoy  nach 
N«  hin,  unfern  des  Jf»  Frumento;  ohne  der  rauchenden 
Spalte  SBU  erwäkren,  welche,  von  der  Ursprungs-^Stelle  der 
Lava  von  Mandra  di  Päulenti  an,  durch  den  ^Vnil-Rflcken 
hiödurch  bis  zum  letsten  Kegel  an  seinem  Fnsse  sieh  erstreckte« 

Diese  Gleichzeitige  der  Ernptioii  in  der  Masse  eines 
und  des  nämlichen  Vulkans  drängt  gleichsam  die  Geologen  zur 
Erforschung  der  Innern  Struktur  des  Berges;  denn  ohne 
Irgend  eine  Vorstellung  sich  darüber  zu  gestatten,  wfirda 
es  unmöglich  seyn,  auch  nur  die  oberflächlichste  Erklärung 
der  Phänomene  zu  versuchen. 

Nimmt  man  einen  Heerd  im  Inilem  des  Vnlkans  an, 
um  die  drei  gleichzeitigen  Eruptionen  zu  erklären ,  so  bietet 
sich  zuerst  die  Vorstellung  dar,  dass  jeuer  Heei*d  verschie-' 
deoe  Entzündungs-Centra  umschliessen  könne,  und  dass  cbeic 
sich  unmittelbar  ihren  Weg  bahnen  durch  das  Gehänge  de^ 
Berges,  oder  durch  seinen  Gipfel« 

Eine  andere  Ansicht  wäre,  dass  verschiedene  Unter« 
irdische,  mit  dem  Zentral <* Heerd  in  Verbindung  stehende, 
Kanäle  oder  Ausweitungen  vorhanden  seyen,  etwa  nach  Art 
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^•v  Wnraeln  eines  Baomaa,  und  dass  auf  toUuo  Weiae 
der  giUhenden  Lava  ein  Zutritt  gewährt  wfirde*  Daneh 
einen,  eder  dnreh  mehrere  jener  Kanide  vordriagenfl,  wirde 
die  Laya,  mSgÜohst  dem  geraden  Wege  folgend)  an  einer  oder 
an  irersohiedenen  Steilen  des  Berges  sieh  Lnft  sm  nuielMn  Ter> 
suchen.  Diese  Ansieht  stimmt  sehr  wolil  ttberein  mit  der 
theoretischen  VoranssetvuBg  vemVorhandenseTU  meftsllischer, 
erdiger  und  allcaliniseiier  AUagerungen,  welehe,  indem  sie 
in  Oluth  gentthen,  entweder  eine  derselbett  oder  melirere, 
eich  den  Weg  bahnen  durch  den  nlfiehsten  der  nnterirdi- 
•sehen  Kanäle,  bis  sie  einen  Krater  En  öffnen  vemiögen  an 
irgend  einer  Stelle  des  Berges  oder  seiner  nidisten  Umge- 
bnngeii« 

Endlich  könnte  man  annehmen,  der  Ätna  habe»  gleich 
andern  Vulkanen,  nur  einen  Heerd^  die  Lava  steige  stets 
in  der  Richtung  des  höchsten  Kraters  empor,  und  durch 
innere  Weitungen,  welche  In  seinen  Schlund  sich  öffnen 
Und  ins  Gehänge  des  Berges  reichen,  suche  dieselbe  da  her- 
forsttbrechen ,  we  sie  den  geringsten  Widerstand  finde. 

Bei  einer  genauen  PrOfung  dieser  verschiedennrtigeu 
Ansichten ,  um  unter  iluwn  die  am  meisten  wahrscheinfiehe 
KU  wählen,  ergibt  sich,  dass  die  nuerst  erwähnte,  jene 
Welche  mehrere  Entsändnngs-CieAtra  annimmt,  die  sieb 
geradezu  einen  We^g  •durch  die  Masse  des  Vulkans  hindurch 
bahnet!  können,  nicht  den  meisten  Glänben  Tcrdlene*    Denn 

1.  müsste  die  äussere  Öffnung  des,  durch  ungeheuere, 
ans  den  Erdtiefen  aufwärts  wirkende  Kräfte  eerrissenen 
Bodens  sehr  ausgedehnt  und  tief  seyn,  und  dMSS  am  so 
mehr,  je  weiter  das  Enttfttndnngs-Centrum  in  den  Heerd 
hinabreicht,  weil  die  Gewalt  AeS)  während  der  Eruption 
sieb  entwickelnden,  Dampfes  so  heftig  ist^  dass,  .da  er  einen 
Ausweg  nach  dem  Tage  au  suchen  genöthigt  wird,  der- 
selbe nothwendig  in  dem  idiergelagerten  Felsboden  die  stärk* 
sten ,  Ersehätterungen  und  Zerstörungen  hervorbringt.  Alles 
diaaas  wttrde  Statjt  haben,  ehe  die  geringsten  Zeichen  einer 
Eruption  bemerkbar  wären.     Indessen  sehen  wir  bei  jedem 
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Aasbraehe  nur  sehr  kleine  Krels^förniige  Kratere  sich  anf- 
Chiin,  ans  denen,  iingleioh  mit  dem  Dampfe,  Asche,  Sand 
und  SchiacLen  emporgeschlendert  werden,  theils,  nnd  diess 
am  hftafigsten^  begleitet  von  geringen  Bebangen  der  Erde, 
theils  ohne  dieselben«  Sonach  scheint  der  Boden,  ans  dem 
die  Eraption  unmittelbar  Statt  findet ,  meist  nicht  viel  ge- 
litten bh  haben« 

2.  Verdient  der  Umstand.  Beachtung,  dass  wenn  Jeder 
Ausbruobs-Krater  unmittelbar  auf  den  unter  ihm  liegen- 
den Btüflndungs-Heerd  gerichtet  wäre ,  bei  jeder  einseinen 
Eruptibn  tsehen,  swiülf  und  mehrerer  solcher  Schlünde  sich 
ziemlich  gleichEcitig  bilden  uMssten^  oft  wenig  von  einander 
entfernt,  ein  jeder  selbststfindig ;  und  von  diesen  ScUünden, 
die  sich  nicht  berühren ,  wüi*de  an  eben  ao  vielen  Stellen 
die  Bergdecke  durchbrochen  werden  |  indem  wir  sehen, 
dass  viele  Mündungen  sieh  hintereinander  auftbun  und  ent- 
siindetes  Material  emporscbleadern« 

3«  Beim  Verschiedenartigen  im  Niveau  des  Bodens, 
hätten  die  unmittelbaren  Eintreibungen  der  Lava  in  die  Seiten 
des  Vulkans  an  Stellen,  wo  das  Berg4nnere  entblösst  ist, 
doch  irgend  einmal  sichtbar  werden  müssen ,  eumal  in  der 
Nfthe  von  Eruptions-Kratern;  Weitungen,  Kanäle  der  Art 
naüss^n  entweder  leer  seyn,  oder  weniger  und  mehr  er- 
füllt, auch  ganz  verschlossen  durch  die  letzte  Lava,  welche 
innerhalb  derselben  fest  geworden.  Nun  nimmt  man  aber 
Erscheinungen  solcher  Art  nur  an  den  isolirten  Felsen  von 
Salernö  wahr,  ferner  an  dem  della  Motta^  so  wie  am  Hügel 
deUm  Trezza  und  zu  AeicoiteUo ;  aliein  diese  Stellen  liegen 
sfimmtlich  ausser  den  eigentlichen  Abhängen  des  Atna^  und  von 
welcher  Bedeutung  ein  solcher  Umstand  sey,  habe  ich  ander- 
wärts bewiesen  ^).  Am  Gehänge  der  Berge  zeigen  sich 
Phänomene  der  Art  selbst  da  nicht,  wo  alle  örtlichen  Ver- 
hältnisse auf  deren  Gegenwart  schliessen  liessen. 


')    Ata  deW  Accademia  Gioeiiia,     Va.  f.  pag.  i8T. 
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4.  Die  Ausbrüche  mOssten  hfioiiger  gegen  den  Bergfoss 
scyn^  wegen  der  grossem  Nfihe  des  Heerdes*     Endlich 

5.  -wie  sollte  je  ein  Vulkan  su  so  bedeutender  Höhe 
gelangen  können^  wenn  jede  Eruption  einen  abgesonderten 
Heerd  hätte ,  der  mit  dem  Hanpt-Heerde  in  keiner  Verbin- 
dung wäre?  Wo  nähme  ein  Fenerberg  alles  Material  her, 
um  eine  Höhe  zu  erreichen,  su  welcher  wir  keinen  auf 
neptunischem  Wege  gebildeten  Berg  je  emporsteigen  sahen. 

Was  die  zweite  der  dargelegten  Ansichten  betriffst ,  so 
ist  zu  bedenken,   dass  die  früher  von  den  metalliseHln  Ab- 
lagerungen eingenommenen  Räume,   nachdem  durch  Entzün- 
dung dieser  Substanzen  die  vulkanischen  Phänomene  hervor- 
gerufen worden ,  nothwendig  nach  dem  Brande  leer  bleiben 
mussten,   wir   hätten    folglich   das    Innere    des  Heerdes  als 
aus  zahllosen  Höhlen  bestehend  anzusehen.    Allein  so  scharf- 
sinnig auch  der  Gedanke  ist,    welcher   dieser  Theorie  zum 
Grunde  liegt ,    so  hat   man   dennoch  zu  beachten,    dass  mit 
der  Erschöpfung  jener   Ablagerungen   nothwendig  das  Ver- 
löschen   des    Vulkans    verbunden   seyn   müsste:    die   Erfah- 
rung beweist  indessen   das  Gegentheil,    deim  nach  vollende- 
tem Ausbruche  setzt  ein  thätiger  Feuerberg,  obwohl  in  ge- 
ringeren Graden,    seine   Erscheinungen   fort.     Wäre  es  die 
Entzündung  metallischer  Ablagerungen ,    welche    alle   Erop 
tlons-Phänomene   bedingte,    so    müsste    die    Heftigkeit     der 
Katastrophe    von    Anfang   bis   zu  Ende* gleich    gross    seyn; 
aber  die  uns  bekannten  Vulkane   beweisen  durch  ihre  Phä* 
nomene  gerade  das  Gegentheil,  und  die  nicht  unterbrochene 
Thätigkeit    des  Stromboli  widerstreitet  jener   Theorie    sehr 
augeofiLÜig.  —  Könnte  ein  Vulkan  sich  gleich  Anfangs  durch 
solche  Entzündungen  bilden,    so   ist  kein  Grund  vorhanden, 
wsirum  nicht  auch  ein  zweiter  Feuerberg,   unabhängig  vom 
ersten,. aus  dem,  die  metallischen  Ablagerungen  unmittelbar 
bedeckenden,  Boden  sich  sollte  zu  erheben  vermögen,  wenn 
.  diese  Ablagerungen  beim  Zutritt  von  Wasser  in  Brand  gern- 
then^    diess   wäre    weit  uatnrgemässer ,   als   wenn  man  an- 
nähme,  das   vulkanische  Material  dränge  seitwärts  vor  und 
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höhlte  die  FelsBchichten  so  hinge  aiui,  bis  dasselbe  ehien 
alten^  von  ehier  nicht  mehr  vorhandenen  Abhigerung  her- 
rfihrenden  Raum  trfife,  ohne  dass  die  obere  Boden-Deoke^ 
in  Folge  der  heftigen  Erschütterungen,  welche  man  der 
inneren  volkanischen  Bewegung  ensnsehreiben  pflegt,  sich 
aofthHte.  —  Angenommea,  dass  in  einer  metallischen  Abla- 
gerang Ton  der  Gestalt  einer  ans  N.  nach  S.  streichenden 
Schicht,  welche  nordwärts  vom  Vulkan  l2ge,  die  Ent- 
EÜndong  im  S.  beginne,  so  mfissten  die  ersten  Wirkungen 
nothwendig  gegen  diesen  Punkt  gerichtet  seyn  und  keines- 
wegs nach  der  entgegengesetzten  Seite,  ohne  dass  eiii  Brand 
der  ganzen  Masse  Statt  hätte;  es  würde  folglich  ein  neuer 
Vulkan  auf  der  dem  alten  entgegenliegenden  Seite  sich  auf*- 
diun,  oder  das  ganze  Lager  müsste  in  Gluth  gerathen,  der 
bedeckende  Boden  würde  gfinzlich  zerrissen  werden,  ehe 
die  entzündete  Materie  durch  andere  Weitungen  sich 
einen  Ausweg  suchte.  Nun  hat  aber  in  Ablagerungen, 
wie  die,  von  denen  die  Rede,  keine  Richtungs-Wahl  Statt, 
sondern  im  Gegentheil  die  Expansions-Gesetze  sind  das  be- 
dingende Moment,  folglieh  lässt  sich  durch  die  erwähnten 
Theorieen  nicht  wohl  erklären,  wie  so  viele,  in  einem  ge- 
waltigen Räume  zersti^uten,  einzelne  Ablagerungen  mit  einem 
einzigen  anzunehmenden  Vulkan  in  Verband  treten  sollten« 
Endlich  haben  wir  die  letzte  Theorie  zu  untersuchen,  jene, 
welche  einen  einzigen  Heerd  und  einen  einzigen  permanen- 
ten vulkanischen  Schlund  annimmt,  um  zu  sehen,  wie  es  deren 
Begründer,  meinem  Bruder,  Maria  Gemmellaro,  gelingt,  die 
Seiten-Ausbrüche  des  Ätna  zu  erklären«  Dieser  unermüdliche 
Beobachter  unseres  Feuerberges  drückt  sich  in  seiher  Schil- 
derung der  Eruption  von  1809  also  aus:  ),Man  erlaube  mir 
i,vor  Allem  Denjenigen,  welche  sich  mit  Untersuchung  der 
»vertikalen  oder  horizontalen  Ausbrüche  des  Ätna  beschäftigen, 
»zu  bemerken,  dass  bei  der  Katastrophe  von  1381,  die  in  der 
„Nähe  von  Gravma  Statt  hatte,  die  Lava  in  jener  Oliven- 
»Pflanzung  durch  einen  aus  der  Höhe  herabkommenden  Ka- 
»nal  hervorbrach,   von  dem  man  noch  heutigen  Tages,   an 
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>,der  Stelle  genannt  CkwoH^  ostwftrU  von  MaiCOmmeüita  in 
nden  Sdore  de  ioiekeUi,  in  N.  von  diesem  Dorfe  fiber 
^Le  Forchß  und  selbst  in  der  Fomm  ielle  Cotombe  Sfvreu 
jisleht.  Die  Lava  von  15S7  ergoBU  slcli  aas  dreineln, 
ffUnter  sieh  von  einander  abstehenden,  ScMfinden,  die  aus 
i^in  gerader  Linie  abwärts  lagen,  im  O.  des  M.  Awtt^jd 
i^aeh  dem  fi'Mia-^rge«  Im  Jalir  1669  sah  man  die  Airdit* 
iJbare  Lava  In  der  Nähe  des  M.  Rosri  heransbredien 
f^nvA  naeh  Nieolori  wa  fliessen  doreh  einen  älmfidien 
i^nnterirdlseben  Kanal  ^  der  vom  Bi.  Drmwi€Hto  nach  dem 
pM.  8ieo  and  bis  in  den  Westen  der  Berge  N&eiUa  and 
ffiu$mr9  na  beobachten  vrar.  Ebenso  celgte  sich  1689  eios 
yWeit  erstreckte  Spalte  $  die^  vom  Gipfel  des  Alna  berab, 
jybis  mim  VuUe  del  Bue  reichte ;  sie  nahm  die  Lava  auf,  and 
lydiese  senkte  sich  dem  genapnten  Thale  eq,  indem  alleHllgely 
nonter  Vielehen  hin  dieselbe  ihren  Lauf  hätte,  in  sie  antei^ 
utaocht  worden«  Bei  der  Eruption  von  1763  and  1766  öflheten 
lysich  nennzehn  Schlünde  vom  M,  Ro889^  genannt  Mamiagfmlu^ 
i^an,  welcher  sich  darch  den  ersten  Aosbroch  von  176S  bii- 
»dete,  bis  sar  CAia//o-Ebene  and  bis  westwärts  des  MtmU 
^Salfe  del  Cane^  Ans  dem  Jahre  1780  herrtthrend,  sldit 
x^man  eine,  der  vorerwähnten  ähnlidie,  AnsweitoBg;  sie 
)ynimmt  an  der  Höhe,  wo  gegenwärtig  ^mein  Bbios 
pCCaea  di  GemmeUaro)  liegt  <•) ,  im  NW.  des  Ibrre  del 
f^üoeofo  ihren  Anfang ,  and  reicht  bis  mir  Ursprange-Steile 
njener  Lava,  welche  Casteltacci  überflnthete  and  den  M. 
fjfrumento  erschütterte.  Der  Aasbrach  von  17M  endlich 
i^eeigte  noch  aagenf^ger  seinen  anterirdischen  Laaf ;  man 
^konnte  ihn  verfolgen  vom  Terre  del  FUoeofo  bis  snr  Serra 

*)  Dan  erste  im  Jahre  1805  ear  Aufnahme  von  FreoidcB  be«Uiunite, 
und  in  der  Nähe  des  J[|ii4>-6ipfcls  errichtete  Haus»  war  das  Werk 
von  Maria  Gemmbllaao;  es  wurde  Gratissima  benannt.  Sechs 
Jahre  spater  erbaute  man ,  aaf  Vorschlaj^  meines  Bruders  und  mit 
Unterstützung^  der  damals  auf  8ie9Uen  befindlichen  EngUseluiM  Flo- 
tille ,  ein  geräumiges  Haas  ^  Qicht  fern  von  der  Qraiissima ;  diess 
ist  die  sogenannte  Ca$a  Imgleie,  Sie  liegt  9^200  Fuss  über  dem 
Meere.  A.  d.  V, 
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dM  9$l^lm^  durch  die  Niedemig  «m  Autgange  der  groMan 
^FoiMy  in  der  i^a*£beae,  heatigen  Tages  Ciitema  genannt, 
i^D.  a,  w«  Und  wer  ?ennag  sn  sagen  9  ob  bei  allen  ttbrigen 
j^ErapUmen  die  Laven  nicht  ihren  Lauf  durch  ähnliche  nn- 
jyterirdisehe  Kanftle^  wekheaber  anbemerkt  Uiehen,  genow« 
)t«ien  haben!  Es  seheint  demnach  ausser  Zweifel,  dass  jede 
9tEruptien  Tem  höchsten  Krater  herabkommt 
i,um  AussufUesaen,  und  nicht  ans  dem  Centrum 
^des  HeerdeS)  indem  sie  die  grosse  Bergmass,« 
i»in  gerader  Richtung  durchbrochen  hätte.^ 

Diese  letste  Behauptung,  eine  Sehlussfolge  so  vieler 
unwiderlegbarer  Thatsachen,  verdient  die  grösste  AnfiBierk- 
samkeit  und  genaue  Untersuchung. 

Maeu  6siiMai<i*AR0  nimmt  an,  dass  awischeii  dem.Gipr 
fei  dea  Vulkans  und  dem  Heerde  nur  eine  Verbindung  be-^ 
stehe^  und  dass  jede  Eruption  aus  der  Tiefe  dem  nämlicben 
Wege  folge;  die  auf  solche  Weise  sum  Gipfel  gelangten 
vulkanischen  Substansen  drängen  sich  durch  seitliche  Höh- 
lungen und  unterirdische  Weitungen,  nur  Indem  sie  sich 
unterhalb  der  Rinde  des  Vulkans  Luft  machen*  In  der 
erwähnten  Abhandlung,  bei  Gelegenheit  als  von  der,  .im 
Jahre  1809  unterirdisch  geströmten,  Lava  die  Rede  ist^ 
deren  Lauf  durch  «ehn,  allmöhUch  gebildete  und  einer 
Richtung  von  oben  nach  der  Tiefe  folgende  SchlOnde  aut* 
gedeutet  wurden^  sagt  unser  Verfasser;  jidie  zehn  Mün* 
»düngen  mussten  sich  aufthun,  weil  der  Felsboden  deH^ 
yfirofdke  der  immer  mehr  und  mehr  ausgedehnten  htifi, 
,»nieht  länger  su  widerstdien*  vermochte,  um  der  Lai^a,. 
„welche,  begleitet  von  Gestein-Stücken,  von  Sand  und  Rauoh, 
,^h  nnt   Heftigkeit  fortdrängte,    einen  Ausbruch   bu  ver*. 

yisehaffen ^  .  in  der  Nähe  des  M.  R4M0  wurd^ 

iidie  Decke  gesprengt  und  die  Lava  trat  an  den  Tag.^     '    . 

Diese  Art  die  Seiten-Ansbrtfche  des  Ätna  zu  erklären, 
sebeint  in  der  That  die  annehmbarste;  denn  einmal  gründet 
sich  dieselbe  anf  zahllose  Phänoaiene,  welche  J1909  beols»chtet 
wurden,  die  1811,   1819  und  endlich  1832  wiederholt  ein- 
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tiPfttea ;  sodann  enthfllll  «le  viele  llmstlhide ,  wekhe  filr  die 
andern  angedeuteten  Theorieen  Probiene  bleiben. 

Aus  einem  einsigen  Heerde  und  ans  einem  einikclien 
•Sehlande  des  Yolkans  kann  dessen  MassO)  ttber  der  nim- 
Beben  Basis,  naeh  and  naoh  snr  angeheuam  Höbe  eaipor- 
steigen;  denn  die  Lara  wird  stets  nacb  dem  GipM  binaiif-* 
getrieben,  und  indem  sieb  dieselbe  über  das  6efafing<e  er- 
giesst,  vermehrt  sieh  die  Bergmasse;  and  diess  ist  nnr  Mrf 
solche  Weise  möglich.  Aach  die  nicht  anterbroobene  Wirk- 
siunkeit  des  Haapt-Kraters ,  so  wie  die  allmihyebe  BiUang 
mehrerer  Mflndangen  bei  einem  and  demselben  Anshmehe 
werden  dadurch  erklärbar.  Endlich  vermögen  wir,  von 
diesen  Annahmen  ausgebend,  ans  ein  Bild  der  innem  Stndk- 
tur  des  Ätna  su  gestalten  und  su  erkennen,  wie  es  mog«- 
Heb  sey,  dass  an  drei,  von  einander  so  entlegenen,  Sleilera 
entaflndete  Materien  rieh  gleichzeitig  ergiessen  konnten.  — 
Wir  wollen  die  Erscheinangen  kennen  lernen,  welche  die 
Abh&nge  des  Berges  aeigen,  besonders  an  soldien  Ponkten, 
wo  natfirliehe  Entblössnngen  wahrnehmbar  sind. 

An  der  Küste  bei  Aei  ist  ein  senkrechter  Durebschnkt, 
wo  man  eine  Folge  von  Lavaströmen  sieht,  einer  den  andern 
überlagernd,  und  daewischen  Schichten  von  Schutdand;  das 
tranze  bildet  eine  Höbe  ron  wenigstens*  400  Fuss  über  den 
Meeresspiegel. 

Das  Thal  genannt  Cma  gnmie  in  MaseaU  zeigt  ^ne 
Art  Schichtung  von  vier  Lavaströmen.  Im  CWamia-Thal 
sieht  man  deren  einundzwanzig,  und  am  Balzo  dd  Tr^o^ 
jUitte  sogar  sechsundzwanztg  u.  s.  w»,  und  diese  warden 
sfimmtlich  durch  Ströme  und  Giessbfiobe  entblösst.  Ja  man- 
che andere  liegen  noch  verborgen,  aber  ihre  Gegenwart 
leidet  keinen  Zweifel;  denn  nooh  Jieutagen  Tages  sehen  wir, 
wie  die  Laven  in  ihrem  Laufe  sieh  über  einander  aufhtefen. 
Im  Val  del  Bue^  an  der  Stelle  genannt  Roeem  mManOj 
näuften  sich   seit  dem  letzten  Jahrhunderte  über  sechzehn 

Mlf  einander  j  bedeutende  Höbm  vt^orden  von 
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ihnen  tbdtwelse  oder  ganz  bedeokt.  Ans  dem  Allen  lltsst 
sieh  demnach  die  innere  Berg-Stmktnr  gar  wohl  erkennen. 
Die  ganoe  Masse  des  Ätna  besteht  ans  übereüiander 
gelagerten  LavastrOmen*  Allein  Überlagerungen  der  Art 
lassen  sieh  keineswegs  mit  den  Phfinomenen  bei  Gesteinen 
neptnnisehen  Ursprungs  vergleichen  ;  kaum  sind  die  •  Abthei* 
Inngen  der  einzelnen  Massen  beobachtbar,  auch  gebidcht  ihnen 
das  Parallele^  denn  ihre  Oberfläche  ist  ein  Wechsel  von 
Eriidhnngen  und  Vei»tieftingen;  letetere/  von  der  älteren 
liAVft  umschlossen,  wurden  durch  die  neuere  nur  theilweise 
erfüllt.  Aber  neben  diesen  unterirdischen  Weitungen,  Fol« 
gen  des  Unebenen  der  Lava-Oberfläehe ,  hat  der  Ätna  noch 
ungeheuere  Höhlongen  aufenweisen  an  solchen  Stellen ,  wo 
bei  Eruptionen  die  entzündeten  Materialien  hervorquellen. 
Wir  verweisen  auf  die  von  Maria  Gemmellaro  aufgeführten 
Beispiele,  und  beziehen  uns  vorzüglich  auch  auf  Phänomene, 
in  der  Orotta  dette  Colmnhe  an  dem  Monte  Rosri  wahmehm- 
bar,  von  denen  sogleich  die  Rede  seyn  wird.  Auch  die  nicht 
selten  Statt  habenden  Einsenkungen  des  Bodens  zeugen  für 
solche  Erscheinungen.  —  Alle  jene  Schichten-artigen  Massen 
stellen  )Bioh  Mantel^ftormig  dar;  denn  sie  umgeben  sämmtlich 
eine  zylindrische  Weitung,  den  Schlsind  des  Vulkans,  aus, 
welchem  sie  abstammen  and  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
ergossen  wurden.  Der  Bahto  del  Trifogtietto  und  die  Cistema 
im  Piano  del  Lago^  zunächst  in  gerader  Linie  mit  dem  Ätna- 
Krater  befindlich,  haben  besonders  zur  Überzeugung  beige- 
tragen, dass  die  Schichten-ähnlichen  Lava -Lagen  bis  zum 
Schlund  des  Vulkans  reichen.  Alle  Jene  Lagen  sind  ununter- 
brochen und  es  bleibt  denselben  ihre  Mantel-förmige  Rich- 
tung; die  Lagen  im  Cb/mno-Thale  zeigen  im  Allgemeinen 
ein  Fallen  von  ungefähr  \%^.  —  So  oft  auch  der  Ätna-üifM 
zusammengestürzt  ist,  so  hat  er  sich  dennoch  immer  an  der 
nämliohen  Stelle  wieder  emporgeriditet.  0ie  Ausbrüche  von 
1179,  1329,  1444  und  1669  liefern  die  sprechendsten  Be- 
weise. Für  die  nicht  unterbrochene  Thätigkeit  an  derselben 
Stelle  zeugen  die  Ausströmungen  von  Rauch  und  Flammen, 


s 
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die  kleinen  Ansbrilche  von  Imvn ;  alle  diese  Eredieinnngen* 
haben  stets  im  Krater  und  «war  in  seinem  Gipfelpunkte  Statt. 

Beinahe  alle  Ernptimien,  deren  Andenken  erhalten 
worde^  begannen  stets  in  der  Höhe,  am  naeh  der  Tiefe  fort- 
Euschreiten«  Die  ietstere  namentlieh,  der  Gegenstand  unaerer 
Abhandlung,  entstand  ebenfalls  am  Fuase  des  letaten  Krater* 
Kegels ;  hier  that  sich  eine  lange,  überall  Raneh  ansstossende 
Spalte  auf  9  die  dni*eh  den  Bergrücken  fortsetzte  gegen  den 
H.  Lefre  hin  und  bis  nur  Möndnngt  aus  weleher  die  Lara 
ergossen  wurde,  welebo  im  verflossenen  November-BliNiat 
Brantc  bedrohte. 

Das  von  uns  Dargelegte  filhrt  nnm  Sehlnsse:  dass,  da 
nur  ein  Schlund  im  Vulkan  vorhanden  ist,  alle  Ansbrüehe 
dureh  denselben  Statt  finden,  und  dass  sieh  solche  dni^h  daa 
Berg-Gehfinge  verbreiten,  wenn  die  untmrhalb  der  Lava* 
Lagen  vorhandenen  Weitungen  sich  aufthun  dprch  eintre* 
tende  unteiirdischo  Einsenkuagen  des  Bodens,  oder  dasa 
sieh  die  Eruptionen  durch  Kanüle  verzweigen,  welche  Folgoa 
der  Erschtitterungen  der  Erde  sind,  die  jeder  Katastrophe 
voranEUgehen  pflegen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage;  ob  bei  der  Annahme  eines 
einsigen  Sddundes  im  Vulkan,  und  bei  der  Voraussetzung, 
sein  Innere«  sey  aus  Lava-Lagen  und  aus  geräumigen  Höh- 
lungen eusammengeseteti  das  Phünomen  sieh  einfach  und 
auf  genügende  Weise  erklären  lasse« 

Ist  im  Innersten  des  AtM^  in  unbestimmter  Tiefe,  ein 
eiaager  Feuerhe^rd,  so  ktonte  die  Lava*Snbstanz  hier  im 
flüssigen  Zustande  vorhanden  seyn^  denn  die  Wärme  muas 
annehmen  im  Verhiltniss  mit  der  Tiefe  des  Heerdes  unter 
dmr  Erdrinde  *).  Ei|ie  solche  liquide  Beschaffenheit  der 
Lava^Masse  und  die  erhöhte  Temperatur  bedingen,  dass  die 
Wasser,  an  denen  es  dem  Erdinnern  nirgends  fehlt,,  im 
Heerde  Dampf-Gestalt  annehmen ,  und  im  Gemenge  mit  der 
flttasigen  Lava,  indem  sie  solche  gleichsam  in  einem  Znstande 


*)  SoRors  <m  Vi^mios,    Cap.Ii.  S*  la. 
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von  Anfwaliuttg  eriialften,  dieselbe  durch  den  Sehlnnd  hin- 
durch nach  den  Tage  hin  erheben;  ein  Weg,  den  die 
DSnpfe  ohnehin  ihrer  Natar  gemäss  nehmen  würden«  Die 
mit  grÖMstev  Gewak  über  gewisse  Theile  der  flüssigen  Lava 
atreiehende  Dftmpfe  l>kiben  anf  dieselben  nicht  ohne  Wir^ 
kang;  sie  wandeln  solche  zu  den  lileinsten  Theilchen  nm, 
welche  9  gemengt  mit  dem  Dampfe ,  ans  dem  Krater  in 
nnermessiiche  Höhen  geführt  werden.  Getragen  vom  Dam- 
pfe verbreiten  sidi  Jene  serUeinten  Lava-Theilchen  in  grosse 
Entfernungen ,  und  fidlen  als  Asche  nieder,  während  andere 
als  Sand  oder  Lapilli  herabstfirsen«  Endlich  erscheint  die 
flfissige  Lava  selbst/  um  den  Kraterrand  cu  überschreiten, 
oder  aus  den  Seiten  hervorsubrechen« 

Alle,  welche  eine  Eruption  in  der  Nähe  en  beobachten 
Gelegenheit  fanden,  müssen  sich  übersengt  haben,  dass  die 
Lava  im  aufwallenden  Zustande  erhoben  wurde»  Wenn 
der  sie  emportreibende  Dan^f  isn  entweichen  beginnt,  so 
erfolgt  eine  Detouuition,  begleitet  von  eahlreichen  Auswür* 
fen  von  Schlacke  und  enteündetem« Material,  bis  die  Lava 
«1  Tag  tritt  und  über  ältere  Mündungen  hin  sieh  crgiesst. 
So  sieht  man  solches  namentlich  an  dem,  ohne  Unterlass  diä* 
tigen,  Feuerberge  ron  Stromboü. 

Würde  die ,  vom  Dampf  im  SeUnnde  des  Vulkans  em» 
porgehobene  Lava,  ehe  sie  den  Krater  erreicht,  in  eine 
seitliche  Höhlung  eindringen  können,  so  müsste  dieselbe ,  hy* 
drostatischen  Gesetsen  gonäss ,  so  weit  vorschreiten  In  je» 
nen  Raum,  bis  sie  dessen  Ende  erreicht  hätte.  Die  Lvft^ 
der  Dampf,  welche  die  sich  fortwäkende  Lava  vor  sich  her 
treibt,  erschüttern  den  ÜberliegMiiden  Felsboden,  nnd  ven- 
miigen  nicht  nur  denselben  stellenweise  mn  öffnen,  (wie  sol* 
ches  immer  erfolgt,  und  wobei  sie,  begleitet  von  Eruptionar 
Material  entweichen),  sondern  es  können  jene  Dämpfe  auch 
andere  vorhandene  unterirdische  Höhlungen  noch  mehr  er- 
weitem, so  dass  ein  Theil  der  Lava  dahin  abfliesst,  bis 
endlich  die  Decke  gewaltsam  gesprengt  wird  und  ein  starker 
vulkanischer  Ausbruch  Statt  hat. 
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Die  Kanäle,  durch  welche  die  Lava  ihren  Lauf  geneai- 
men,  köiuien  geschlossen  bleiben ,  wenn  das  feorig-flüssige 
Material  innerhalb  derselben  erstarrt.  Allein  es  Ist  «ach 
denkbar 9  dass  solche  Kanfile  leer  bleiben,  in  so  fem  die 
durchströmende  Lava  darin  nichts,  oder  nur  wenig  surflek- 
liess ,  oder  dass  die  Dämpfe  jene  Weitungen  vermittelst 
einer  ^^retrograden  Evolution^'  wiederum  leerten.  Während 
nämlich  die  Lava  in  den  unterirdischen  Kanälen  fliesst,  und 
ihren  Lauf  durch  rauchende  Öffnungen  zn  erkennen  gibt; 
oder  durch  kleine  Kratere,  welche  Schlacken  und  Sand 
auswerfen,  so  kann,  wenn  durch  irgend  eine  Ursache  im 
Schlünde  des  Vulkans  das  Material  fehlt,  die  in  unsem 
Kanälen  vorhandene  Lava,  durch  die  grosse  Gewalt  cnsanir 
niengehänfter  Dämpfe,  in  Gestalt  von  Sand  und  von  Scnlacke 
rückwärts  geschleudert  werden;  denn  es  war  die  Masse  der 
fliessenden  Lava,  welche  den  Dampf  abwärts  vor  sich  her 
drängte.  Hört  aller  diese  letztere  Wirkung  auf,  so  fängt 
der  Dampf  wieder  an  mit  seiner  alten  Gewalt  su  wirken, 
indem  er  den  Gesetzen*  der  Expansion  folgt,  und  die  auf 
seinem  Wege  befindliche  Lava  von  Neuem  mit  sich  gewalt- 
sam in  die  Höhe  reisst.  Auch  in  solchen  Fällen  werden 
Ausschleudemngen  von  Sand  und  Lapilli  Statt  finden  '^). 
Die  ßrotta  delle  Colombe  beweisst  sehr  augenfilllig  solche 
Phänomene.  Sie  erstreckt  sich,  an  den  Manti  Rosn  anfan- 
gend, aus  Südost  nach  Nordwest,  misst  276  Palmen  Länge 
und  hat  eine  Tiefe  von  289  Palmen,  indem  dieselbe  aas 
einander  verbundenen,  in  verschiedenen  Abstufungen  siph  sen« 
kenden  Weitungen  besteht*  An  den  engeren  SteUen  der 
Höhle  sieht  man  eingeschlcwssene  Laven-Massen;  die  Wan* 
düngen  sind,  was  sehr  deutlich  zu  erkennen,  gewaltsam  an- 
gegriffen, auf  der  Oberfläche  seigen  sich  Furchen  u.  s.  ¥ir. 
Diese  Eurfickgebliebenen  Laven  können  nur  Theile  des  Ei^s- 


^>  Grosse  Auswürie  von  Sand,  .am  Ende  jeder  Er&ption ,  gehören 
SU  den  ^wohnlichen  Erscheinungen  des  Mna»  Sie  kommen  ent- 
weder ans  einer  den  Laven-Quellen  bedachbarten  Mfillduog^,  oder 
aas  dem  hoben  Krater  selbst 
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ses  seyn,  welcher  seinen  nnterirdUchen  Lauf  gegen  die 
grosse  Offhang  am  Fasse  der  Jf.  Rossi  hatte,  and  welche  der 
rückwfirts  drängende  Dampf,  Indem  er  gewaltsam  auf  die- 
selben einwirkte,  der  Masse  nach  verkleinerte,  and!  so 
theilweise  als  Sand  und  Lapilli  mit  sich  nach  der  Höhe 
fortführte. 

Hinsichtlich  der  letzteren  Eruption  scheint  glaubhaft, 
dass  ein  Theil  der  Lava  bis  .zum  Fusse  des  Kraters  getrie- 
ben worden  sey  and  sich  durch  einen  kleineren  Kanal  ei- 
nen Weg  bis  zur  Basis  des  Kegels  gebahnt  habe.  Von 
hier  (aus  dürfte  ein  minder  beträchtlicher  Lava-Strom 
bis  zur  Volle  del  Bue  vorgedrungen  seyn,  während 
der  grössre  Theil  unter  der  Rinde  des  Ätna-Knekens 
eindrang,  indem  er  seinen  Lauf  gegen  NW.  durch  eine  lang ' 
erstreckte,  aus  der  Höhe  abwärts  ziehende,  und  bis  zur 
Ursprungs-Stelle  der  Eruption  von  1651  reichende,  Spalte 
zu  erkennen  gab ;  in  der  Mandra  dt .  PHulenli  hatte  endlich 
der  bedeutende  Ausbruch  Statt,  von  dem  wir  reden.  Un- 
terdessen fand  ein  anderer  Lavastrom  einen  unterirdischen 
Kanal,  in  welchen  er  vorschritt,  an  der  Serra  del  Rasojo 
den  Boden  aufbrach  und  während  des  Verlaufs  eines  Tages 
sich  nach  Randazzo  za  wälzte. 

Alle  diese  Thatsachen  führen  dahin,  dass  man  in  einem 
Vulkane  von  so  hohem  Alt^er,  wie  der  Atna^  der  mit  zu 
den  erhabensten  unserer  Erde  gehört,  unrein  enHeerdanzu- 
nehmen  habe ;  dass  keine  unmittelbare  vertikale  Verbindung  des 
Kraters  and  der  Ssiten- Ausbrüche  mit  dem  Heerde  Statt  finden ; 
dass  die  ganze  ^/;ta-Masse  aus  übereinander  gehäuften  La- 
ven bestehe,  deren  Lagen  Mantel-förmig  geordnet  sind,  wäh- 
rend ihr  Zusammenhang  durch  Höhlungen  und  untevirdische 
Gänge  unterbrochen  ist,  die  gegen  den  Hauptscfalund  des 
Vulkans  offen  sind,  oder  in  dieser  Richtung  sich  leicht 
öffnen  können. 

Es  lässt  sich  sonach  wohl  voraussehen,  welchem  Wech- 
sei  von  Gestalten  der  Ätna  unterworfen  seyn  dürfe.  Alle 
jene  unterirdischen  Kanäle,  alle  jene   H^AiIangen,   die  seine 
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ungeheuren  Massen  nrnschliesst,  müssen  einst  bedeutend  ein- 
wirken auf  seine  gegenwärtigen  Oberflfidien^Yerlilltnisse. 
Grosse  Senkungen  des  Bodens  auf  seinem  weit  erstreckten 
Rttekeni  ähnlieb  jenen,  welche  das  grosse  Thal  von  IW- 
f0glieUOy  das  Thai  von  Bue  and  das  von  Calatma  bildeten, 
dürften  bald  zu  erwarten  seyn.  Der  gegenwärtige  Krater 
mnss  sicher  einst  susammenstürsen;  ein  grosser  Theä  der 
Gegend  genannt  Piano  4el  Lagoy  vom  Philosophen-Thnmie 
an  bis  sur  Montagnola  vdrd,  einem  FelseostorAe  gleich, 
sich  ins  TrifagUetto-Thü  hinabwäleen« 


. » 


Briefwechsel. 

* 

Mitthcilungcn  an  den  Geheimcnrath  v.  Leonhard 

gerichtet 


Burg  Haardtf  den  14.  Oktober  1833. 

über  den  Pechsteln-Kopf  ia  Rkeinbaiern  und  sein  Ver- 
hältniss  zum  System  des  ffaardt-Gehirgea, 

Seit  ich  Sie  in  Hamm  verlassen,  traf  ich  nur  auf  Einen  Punkt  ron 
geologischer  Bedentnog)  den  ich  nfiher  untersuchen  mochte :  ich  bestieg 
nämUch  auf  der  Rückreise,  die  mich  über  Bttrkheim  nach  der  Haardt 
fiahrte,  westlich  zwischen  Waehenkeim  und  Forst  den  Pechstei  n-K  o  p  f , 
den  bekanntesten  Basalt-Berg  unseres  JRJ^^^m-Beckens,  den  wir  auf  un« 
serer  früheren  Reise  nach  dem  D^nnerBberg  nicht  mehr  besuchen  konnten« 

Der  Basalt,  «der  am  Gi|>fel  dieses  Berges  zu  Tage  ausgeht,  und 
oben  seine  GehAnge  tRierdeckt^  steigt  ^rch  bunten  Sandstein  em* 
por  y  der  tiefer  unten  von  jüngerem  G  r  o  b  k  a  I  k  (Muschelsandstein) 
überlagert  wird.  Auch  Hegen  feste  quarzige  Massen  zerstreut  auf  sei« 
neu,  niedrigem  GebäogeO)  wie  sie  dAers  z.  B.  unweit  NiersMn  in  die- 
sem Grobkalk  Torkomaien,  und  die  fikt  diese  Formation  das  sind,  was 
der  der  Oris  bUuic^  Bris  lusM  (&t  die  Formation  des  älteren  Grob« 
kalks.  Wegen  Mangel  an  Zeit  konnte  ich  diessmal  diese  kieseligen 
und  kalkigen  Massen  nicht  gsiianer  beobachten.  Nur  im  Vorüber- 
gehen sab  ich  den  Grobkalk  anstehend.  Seine  Lagerungs-Yerholtnisso 
schienen  mir  auf  eine  Hebung  hinzudeuten,  die  jedoch  an  der  einen 
Stelle,  wo  ich  sie  wahrgenommen,  nicht  so  deutlich  war,  als  die  Yer- 
änderungen,  welche  der  jüngure  Grobkaik  zwischen  der  Haardi  und 
Neustadt  an  der  Haardt  durch  £inwirkungen  einer  plutoniscb  bewegte» 
Tiefe  erlitten  hat. 

Mächtige  Regengusse  haben  die  Abhänge  des  Pechstein-Kopfs  an 
mehreren  Stellen  von  aller  Dammerde  bis  zu  seinem  Fusse  hinunter 
entbldsst  und  die  ddnngeschichteten  oberen  Lagen  des  bunten  Sandstei- 
nes  sehr  schön  aufgeschlossen.  Überall  zeigen  sie  Verschie^ 
buugen,  deutliche  Spuren  ehier  unverkennbar  plötzlicben  Erbebung.  Der 
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Basalt,  der  die  alte  Sanddecke  v«d  Unteft  ana  darchbrocben ,  gibt  den 

angenscheinlichsten  Erklarunga-Grund  iiirer    Venichiebuiigen ,    die   der 

Richtung    seiner  aufgequollenen  Maaaen  entapreeben.    Man   äbersengt 

sich  von  dieser  Ursache  um  so  bestimmter»  je  genauer  nan^dieTriiauaer 

des  bunten  (an  Tbongallen  oft  sehr  reichen)  Sandateioea  betraebM»  dieaua 

der  Nähe  des  Basalte^^eifommen  sind.  Sie  haben  -mitunter  •in.^Wackea- 

ähnliches  Ansehen,    und  weit  grossere  Hftrte,    ala  die  ferner  liAgenden 

Schichten-Trümmer  desselben  Gesteina,    Mein  Filhrer.aua  WackemMm 

nannte  sie  Wecken  ;  ein  Name,  den'daa  Volk  aonst  wohl  den  Basalten 

gibt,  und  von  welchem   na^h.  Ifenn  Ijufpektor   Bona .  au  MtUMbook  der 

Name  Wachenheim  herzukommen  scheint.    An  wenigen  atnzelnen  dieser 

Trümmer  fand  ich  mehrere  Fuss  grosse   Flicheo   mil  so  bestimaitea,  so 

gleichmässig  fortlaufenden  Streifen,  dass  ich  nicht  wage,  sie  Qr  bJosse 

KluA-FIäclien  anzusprechen.    Einige    deckten .  sich  .einander   vöUig,  aa 

dass  ich   unter  den  gegebenen  Verhältuissen  geneigt  bin,  sie  fiir  Aet- 

buogs-Flächcn   dieses  Sandsteins  an   aeiuer  eigenen  Bfassa  jiu-  halten^ 

Er  mag  nfimlich  durch  die  drangende  und  verachieben^e  Gewalt. deaBa- 

sattes  in  aich  zersprengt  und  stellenweise  an  sich  selbst*  g;eriebeii* 

den  seyn,  wenn  gleich  minder  sichtbar^  als  z.  B.  der 'Planer  bei-H' 

bölda  durch   den  Jungen  Granit  *),   der  dort,    naob  Cerr^'a  ackvier 

•Beobachtung,   den  Planer  und  den  Syenjl,  wi^  wir- an  Ort  und  Stelle 

gesehen,  wohl  zugleich  gehoben.  Anatebend  ftad  icb  aatcbe  Stucke  Sand- 

Steins   indess  nirgends,  und  {(ein  einziges  zeigte  nrir  so  glatte  FMaien^ 

als  diejenigen  yvaren,  die  wir  unweit  der  OstrauetR  Bliihla.  bei  Sckamdam 

nach  der  uns  von  Herrn  Assessor  HARipro  musJ^r^ffr^^rtheilteB  N#ch- 

weisuDg  an  dem  Quader-Sandatein  bemerkt ,    den  der  dortige  GrmnH:  im 

glühenden  Zustande  seiner  bald  eratarreadan  Massen  förmlkji  p^lirftihal« 

Dagegen  erfreuten  nucb  einige  andere  defikwürdi^a  Erscbeiiiuiifien 

auf  diesem  Berge.    Einmal  die  Einschldsae  von  buntem  £rand- 

stein  in  festem  Basalt,  wie  sie  sich  auch  aanst  hAufig  finden,  — 

dann  wahre  Reibuugs-FUchen  dea  Basaltes  ani  Beaal-t/oider 

an  einem   kalkigen   Mittelglied,   wie  aie  meinea  Wisaena  noah 

nirgends  nachgewiesen  wurden,  —  endßch  die  Zwischenglieder  einer  fcnlki- 


«)  Dieser  Granit  ali  der  Jfisgitt  aller  bbhef  |seuttiurtCMtteht«ii  Cnwite,  dfirlU  « ei- 
nerseits die  sog.  Lücke  xwiseliea  der  tekaiidaren  und  tcrCl&ren 
Zelt  vielleicht  sicherer   ausfüllen,   als  I^lib  ob  Beavhokts  dritte  Hebavg  des 

Pyrenicn-Systens,  welche  die  Hauptrichtnng  dieses  Gebirges  begründete? Die 

Streichungs-Llnle  Jenes  Granites,  so  fem  man  von  dieser  reden  kann,  sclieint  fn  der 
Richtung  nach2irArtfa«  b«LM«l««#»fortsugchen.  Wenigstens  hat  da  nach  nuer  allar  cin- 
stimnlgen  tiberzeuguug,  derselbe  G  r anit  gaas  deutlleh  —  nm  aof  dinne  wicktifle. 
schon  von  Naumanii  (totz  des  Widerspruchs  der  Freibetger  Kommission  riehtig  er- 
kannte Thatsache  gleich  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  zu  anchen !  —  sehr 
Versteinernng-relche  Stücke  Plünerkalks  efngebackcn.  Sie  erlan- 
ben  mir  hier  die  Bitte,  dass  Sie  Ihre  Anstehten  über  diese  BrSeke,  wie  über  doi 
liohensteinet,  der  das  wahre  crus  gtologitu  genannt  werden  k(9w>te,  reckt  bald 
öffentlich  Aussprechen  möchten,  und  gönnen  dieser  Bitte,  falls  Sie  einige  NotlBcn 
dieses  Briefes  für  Ihr  Journal  geeignet  halten,  gleichfalls  einen  Raum  in  dem.- 
selben. 
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gen  Massei  die  da»  g«ns<  bMaltbelie  Gebilde  dorchxiehen  imd  eich  so 
darsleUen,  dass  sie  betm  ersten  AiiWiek  als  Adern  oder  Schnflre  er- 
ae1i«iDen,  ob  sie   gleich  von  Aadem  flir  Lager  blossen  Sandsteines  er- 
klärt  und  dasn  angewendet  wiifden,  diesem  Basalt  eine  untermeerische 
ja  neptnoisehe  Sntstehnng  su  viadiciren.  ' 

Die  MiMUqsse  vea  boiiteni  Sandstein,   die  ith  In  dieseni  Basalte 
fand,  aM  sehr  schön  nnd  seichnen  sich  oft  durch  ihre  Grösse  aus   Wo 
er  durch  Verwitterang  gelUten,  theUen  sie  natfirlich  seine  Verwitterunir 
Auch  sonst  sdgen  sie  sich  rissig  nnd  mürbe,    unter  andern  traf  ich  in 
Ihm  ein  fast  zwei  Foss  langes  and  3  bis  7  ZoU  breites   Stuck  einireba 
ckx^ne»    Sandsteines.      Die    längere*  Dhnension    desselben    war  nach 
Oben  gerichtet.  Unten  war  es  breiter.    Die  Basalt-Masse,  In  der  esein- 
gescbtossen  liegt,  ist  Techts  und  ünks,  weit  nnd  breit,  In  ziemlich  senk 
recht  ansteigender  (nur  oben  etwas  gegen  Westen  nnd  Südwesten  ire. 
neigter)  Riebtung  von  jener  kalkigen  Substanz  durchsetzt,  welche    wo 
sie  am   tisfcten  au%eschlossen  war,  eine  Mächtigkeit  von  4  bis  s'zoll 
zeigte.  Sie  nahm  itaeh  Oben  ab  und  betrug  da  oft  kaum  einen  Achlel-Zoll 
SolelM  kalkige  Massen,  Adern  nnd  Schnüre  scheiden  und  verbinden  an 
dieser  Stelle  den  Basalt  mit  dem  Basalt  so  sehr,  dass  »an  bei  dem  er. 
sten  BUck  versneht  sejn  könnte,  Basalt-Gänge' i»  Basalt  (derselben  Art) 
zn  vermuthSn.    Diese  anfstelgendeir  basaltischen  Massen  sind  indess  an 
andern  Stellen  oifenba^  voft  allen  Seiten  mit  dieser  kalkigen  Substanz 
äbeikUidet.   Dle.Hau]it.Fo«m  aber,  in  der  die  letztere  überall  erscheint 
wo  sie  «Ir  zsgängtioh  war,  bleibt  die  Form  von  fortgeseteten  Schnureii 
und  Adern ,   die  in  der  Hanpt-Richtung  nach  Oben  steigen,  wo  sie  fast 
darshgehends  an  Umteg  abnehmen,  dagegen  aber  besonders  an  einigen 
Stellen  häofiger  weiden.    Gegen  Oben  ond  an  viden  Punkten,  auch 
etwas  tieft«-,  wiadea  nnd  eeblingen  tkb  diese  kalkigen  Schnflre  «ft  Netz- 
oder  Ranten^rmig  oder  wie  Wuraeln  in  zahllosen  Neben-Ricbtnniren 
regellos  durch  das  Ganze.  Daher  röhrt  wohl  die  gewöhnliche  Vorstellunir 
das«  naser  Basalt»  an  welchem  wir  so  eben  Gang-ähnlich  fortsetzende 
Massen  nachgewiesen,  unr  in  KugsLartigen  Brnebstticken  auftrete. 

Diese  Perm,  die  in  der  Struktur  des  Basaltes  äberhaupt,  wie  Sie 
in  Ihiem  Werke  fiber  die  Basalt-Gebilde  I.  296  ff.  so  deutlich  gezeigt 
sekundär  begründet  ist,  findet  hier  an  vielen  Stellen,  wiewohl  nicht 
durchgehends,  Statt  Sie  herrseht  auch  da,  wo  sich  das  kalkige  Mittel 
glied  dem  Auge  entzieht.  Hier  zeigt  der  Basalt  am  Basalte  deutliche 
Rutsch-Flächen,  ist  oft  kömiger  und  reich  au  weissen  Kalk-Punkten  • 
(Wo  irb  diese  Rutscb-Flächen  fand,  hatte  der  Basalt  schon  ziemlich 
durch  Yerwitternng  gelitten,  mehr  als  an  andern  Stellen.) 

Rutsch-Flächen  des  Basaltes  am  Basalt,  ohne  sichtbares  Zwischen- 
glied,  finden  sieh  deutüch  an  vielen  Stellen.  Rotsch-Flächen  des  Basaltes 
am  bunten  Sandstein  fand  ich  nirgends,  aber  ich  sah  auch  nirgends  die 
Grenze  beider  an%eschlossen.  £ine  ähnliche  Grenze,  nämlich  zwischen 
Basalt  nnd  Kohlen-Sandstein  bei  Edinburgh,  soll,  wie  uns  Thomson  er- 
zählte^  deutliche  Rutsch-Flächen  enthalten« 

Jahrgang  1833.  43 
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Die  idigemeiiie  Bescbreibang  dieses  Braehea  umim  ich  mit  der  Be> 
merkuiig  sehfieesen,  dass  den  Basalt  hier  dnrehsus  kctn  Kalk,  daM  Um 
niehta  als  blosse  Dammerde  überlagert.  ^ 

Da  non  beute  kein  bespnnener  Biaiui  an  der  pyrogenetisehe»  Nsetnr 
des  Basaltes,  die  auch  durch  dieseo  Berg  bestätigt  wird,  ascb  cwctfetn 
kann,  so  beruht  die  gaase  Schvrierigkeit  der  Erklanmg  dis«sr  9lianoa»ene 
nur  auf  der  rathseivollen  Gestalt  des  Kalkes,  8fe  wM  sirli 
dadurch  losen,  wenn  wir  bedenken,  ob  er  Tor,  mit  oder  nadi  dem  Basalt 
gebildet  sey,  nnd  Ton  welcher  Natur  er  überhaupt  ist« 

Sein  oryictognostiscber  Charakter  Uast  in  ihm,  so  weitd^  fcerselzte 
Znstand  es  gestattet,  etuen  etwas  Ter&ndertsn  Grobkalk  erkennen.  Br 
unterscheidet  sieh  von  diesem,  ausser  durch  dis  angi»gebea6n£igeasctiaf* 
ten  des  Yorkommens,  nnr  durch  das  feaerigo  GefÜge,  welches  sieb  hie 
und  da  in  seinem  Innern,  in  einseinen  Streifen  cwiscben  seinen  Schieb- 
ten zeigt,  und  das  sonst  weder  dem  altern,  noch  dem  jdngeran  GrabJkalk 
eigen  ist.  Vielmehr  gehört  der  Faserkalk  im  Allgemeinen  zn  deaBiiduagea, 
die  noch  heute  unter  unseren  Augen  vor  sich  ^eben.  Aber  man  kanadia  Kalk- 
Adern,  deren  Inneres  eine  solche  Faser-Bildung  zeigt,  nnmögiieh  alle  aiaer 
spilteren  Erzeugung  suschreiben,  da  sie  an  ihren  Greufsn  gegen  den  Basalt 
hin  oft  ganz  deutliche  und  zwar  solche  Rntsch-Flfieben  haban,  die  mati  an- 
ter  den  gegebenen  YerbAltnissett  keineswegs  durch  blosse  Senkanfc«» 
erklären  kann,  weder  durch  Senkungen  auf  nassem,  noeb  durch  Seakaa« 
gen  auf  trockenem  Wege,  wie  Letsteres  s.  B.  bei  einer  tfaenigan  Masa^ 
der  *  Fall  war ,  die  Blom  auf  unserer  Reise  in  dem  £rdbraad  auwrit 
Saat%  entdeckt  hat.  Nur  an  den  Stellen,  welche  dam  Eingang  dar  at- 
mosphärischen Wasser  stark  ausgesetzt  waren,  bemerkt  man  an  ains^ 
neu  wenigen  Stucken  der  Art  eine  etwas  SKnter-ähnliehtfOlierllicbe*  "Ditht 
ksnn  uns.belehren,  dass  auch  ihre  zum  Theil  fasenge  Teortur  eine  spätere  tlai- 
bildättg  ist«  Sonst  habeu  sie  an  ihren  Grenxen  mn  e  uuvollkonnaen  kevn^i^ Na- 
tur und  sind  an  den  Kanten  auch  wohl  durchscbemend,  wie  Beides  an  den  ▼om 
Basalte  des  MonU  PoittOe  di  AUiMimo  im  ViceMimaekm  durchdmA|reiiea 
Grobkalk-Massen  bekanntlich^  der  IUI  ist.  IhreFaibe  ist  tief  biaeia^jft 
ganz  hindurch  gelblichweiss,  Tielleidit  durch  atmosphärische  Eiawitltua- 
gen,  doch  ähnlich  der  Farbe  des  vom  Basalt  durchglühten  Grobkalkejs. 
den  BaoNn  im  Vai  CuneUa  im  VeroMetiBChen  untersucht  hat  *^.  Anrh 
die  faserigen  Parthieen  zeigen  hie  und  d#  diese  Farbe. 

Spuren  organischer  Reste  hsbe  ich  nirgends  bemerkt.  Den  Mangri 
derselben  will  ich  aber  keines  Falk  bloss  ihrer  geringen,  also  gaoi 
durchglühten  Mächtigkeit  zuschreiben.  Es  verträgt  sich  oimediess  voll- 
kommen mit  der  Ansicht,  dass  es  Grobkalk  sejr.  So  fehlen  z.  B.  alle 
organische  Spuren  dem  Grebkalk  im  Basalte  des  MoMk  PosUtle.  Unser,  der 
jängere  Grobkalk,  der  s.  g.  Musebel-Sandstein  -*  ein  Gebilde  der  gros- 
sen diluvischen  Katastrophe?  —  ist  am  MeHUU  im  Tal  di  Nato  auf  «ach 
UeHy  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Jungen  Basaltes  oll  weiss  und  M  a  r- 


")  nir  Werk  fib/Hr  die  Baialt  .Oeblltle  II.  27.1 
♦  )  a.  0.  11  273. 
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mor-artig  gewoiden ,  enthalt  dagegen ,  wie  sonst  auch  wohl  iler  äl- 
tere Grobkalk  aq  basaltischea  Grenzen,  iriele  Versteinerungen  und  blieb 
an  andern  Stelleu  desselben  Thaies,  gleicbfalli^  in  der  Nähe  des  Basaltes, 
nadt.  FiUBVRiCH  Iüoffmanh  unverändert  ^)» 

Solche  Yergleichungcn  unseres  UaJkeB  mit  andern  kalkigen  Bildun- 
gen in  Beieiche  der  Basalte  lisssen  sich  Jeicht  noch  mehrere  anstellen  i 
sie  wftrd^o  seinen  Charakter  als  Orobfcalk  anschaulich  maclien^  aber 
daran  ist  wohl  nicht  cu  zweifeln,  und  ans  allen  mir  bekannten  Fällen 
und  Beschreibungen  von  Kalk-Massen  im  Basalt,  deren  ganzer  Reichtfaum 
in  ihrem  Werke  über  diese  Gebilde  ausgebreitet  ist,  weiss  ich  keine 
Stelle,  wo  der  Kalk  so  eigenthumlich  im  Basalt  auftrete,  als  hier*  Eine 
verdienstvolle  alte  Schale  spricht  wohl  viel  von  wunderbaren  Wechsel* 
LageruBgtn  der  Basalte  mit  Kalksteinen  n.  s.  w.,  aber  mit  diesen  Wech- 
seln hat  et  im  Leben  eine  sehr  wechselnde  Bewandniss,  So  iste. B. 
an  der  benihmten  Wechsel^Lagerung  zwischen  Porphyr  und  Glimmer- 
scMefer  im  Poiphyr-Brncfa  an  di^t  Zange  hei  Eisenäeh  auf  dem  Wege  nach 
RuUay  nach  CorTA'aiBeobachtnng^obl  nur  diese  wahr^  dass  der  Porphyr  hier 
im  Gffosaen,  wie  etwa  am  Wasserstand  bei  MeUsen  der  Syenit^  so  weit 
er  aa%escblo8sen  ist,  im  Kleinen,  gtfaze  Lamellen  von  Glimmerschiefer 
gepackt  hat  £ben  diess  ist  auch  bei  den  Basalt- Wechseln  der  Fall« 
Sine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  vorliegenden  Basalt-Bruch  dürften 
vielleicht  die  sog:  Wecbsel-Lftgorungen  von  Basalt  und  Kalk  und  die 
unter  dem  Plateau  wabrnelimbaren  sog«  t>nrchbrechungen  des  Kalkes 
dsrch  ans  der  Tiefe  aufgestiegenen  Basalt  im  Vai  di  Nato  auf  SicUien 
haben.  Da  dieee  schon  bestuomter  untersucht  sind  '^),  so  könnten  sie 
auch  auf  diesen  «Bruch  ein  helleres  Licht  werfen.  Sie  wissen,  dass  icli 
meine  ItMaiische  Reise  leider  nicht  auf  iSJcÜteit  ausdehnen  könnte.  Selbst 
die  Wechsel  des  Basaltes  mit  Ichthyolithen-Kalk-Lagen  im  Monte  Postale 
im  Vieentinisekeni  die  Ihr  Atlas  Taf.  YL  Fig*  12.  so  schon  darstellt  und 
die  in  Ihrem  Werke  Ober  die  Basalte  I.  66,  277  ff.,  484  und  II.  273 
nach  allen  Seiten  hin  gewürdigt  sind,  haben  nicht  das  Seltsame,  daa 
die  «nfgerichtetMi  und  veochlungenoi-  Grobkalk-Lagen  dieses  Bruches 
charaktsrisirt. 

Ich  gUnbe  aber  ^orch  die  Beschreibung  seines  Kalkes  der  Lösung 
meiner  Aufgabe  schon  näher  gerückt  zu  seyn.  Eine  individuelle  Erschei- 
nung will  individuell  gefasst  wer«len:  sie  fordert  zu  ihrer  Erklärung  Ver- 
hältnisse, die  anderwärts  nicht  Statt  ftinden.  €relingt  mir  der  Yersuch, 
so  betrachte  ieh  ihn  als  eni  Resultat  Ilures  Leistungen:  misslingt  er,  so 
ist  es  meine  Schuld. 

Ist  unser  Kalk,  wofür  Alles  spricht,  älter. als  der  Basalt,  so  bleibt 
nur  der  Fall  denkbar,  dass  er  von  ihm  angerichtet  worden.  Wenn  er 
gleichzeitig  mit  ihm  entstanden,  so  mnsste  die  Basalt-Erhebung  unter  dem 


«)  a.  O.  II.  27S.  Kabstu'«  Archiv.  IlL  883.  ff. 
^^  von  Probdrich  Hofpmaiir.    Karitek*s  Arclilv  «.  0.    Itir  Werk  Aber  die  Basalt« 
Gebilde  II.  27S,  ARnerk. 
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Niederschlage  des  Grobkalkes  vor  sich  gegang;en  sejm,  und  wir  bitten 
die  alte  Ansicht  seiner  Entstehung  unter  dem  Wasser  in  neuer  'Fora, 
aber  auf  eine  kaum  leicht<ft>  zu  begreifende  Weise  wieder,  wenn  wir  auch 
annehmen  wollen,  däss' manche  vulkanische  Ercengnngen  vnmittvibar 
unter  neptunischen  Niederschlägen  vor  sieh  gegangen  und  fiber  den 
Wasserspiegel  der  letzteren  während  ihres  Bildungs-Prosets  ^s  emporge- 
stiegen sind.  Denn  diese  Mogfichkeit  bleibt,  obwohl  die  meisten  Flutzvn- 
gen  gleich  auf  Hebungen  folgten,  wie  noch  heute  Regen  auf '  vesavisdie 
Ausbräche  bder  wie  die  letzte  umAsseode,  die  di luvt« che  Flufli  auf 
die  letsten  wiederholten  Hebniigen  ^mächtiger  GeUrgs-S^rsteme  und  Län- 
derstrecken. — ' 

W&re  unser  Kalk  nach  dem  Basalte  gebildet,  se  tansste 
man  sich  fragen ,  ob  er  auf  neptuniscbem  oder  auf  vnftaitisefaeio 
Wege  in  den  Basalt  gekommen  sey.  Im  ersteren  Fall  hätico  wir 
an  ihm  das  Werk  einer  äberseltsamen  Einseihung.  Das  Wasaa 
einer  späteren  FloCh  hätte  ihn  gebUdei,  und  nachdem  er  mth  eingeaidfcprt, 
wäre  ein  anderes  Wasser  oder,  Gott  wdlkis  welche,  Macht  oder  Ünmacht, 
„die  Säge'^  gewesen,  die  allen  überdeckenden  Kalk  (den  C^nseihimg^^StoO 
vom  Fecfastein-Kopf  glatt  abrasirt*hätte.  Aber  eine  solche  in  tter  Tieft 
sunehmende  Masse  Kalkes  mit  solchen  Rutsch-f  liehen  kommt  nnter  den 
gegebenen  Verhältnissen,  wie  sie  manche  Neptunisten  sich  immerhin 
vorstellen  möchten,  nimmermehr  in  den  Basalt;  und  die  Wasser,  die  sk 
auf  ihm  abgesetzt  hätten,  konnten  unmöglich  bloss  die  Glatze  des  Basalt- 
kopfes mit  ihrem  Kalk-Niederschlage  fiberpudert  haben.  Das  Wasser 
eines  solchen  Neptunismus,  um  es  gerade  heraus  zu  sagen,  bitte  das 
doppelte  Wnndergeschäft  eines  acht  Fi^aHMÖ9i$cken  Friälttrs:  einiaal  pa- 
dert  es  die  BergkÖpfe  und  dann  gebeert  et  ihre  Zierde  mil  sammt  dea 
Puder  glatt  wieder  ab.  — 

Aber  mit  so  kurzem  Worte  läsat  sieh  der  modertie  Neptunismna  noch 
nicht  abfertigen.  Ihm  bleibt  zur  Zulluebts*Stätte  noch  ein  letzter  Süsser- 
ster  Winkel  übrig,  in  welchem  er,  nach  dem  Gesetze,  dass  die  Extreme 
sich  berühren,  auf  einen  verborgenen  Vulkattismus  triflt,  und  aoch  hier 
findet  er  achtbare  Namen,  die  seiner  Sehnsucht  nach  Auetorita- 
ten genügen  können.  Er  kann  nämlich  nach  Schmidt's  Addetitiingeii, 
zum  Theil  auch  nach  Hbssel's  Ansichten  an  Einseihungen  von  Unten 
aus  glauben  und  die  alten  Tbeorieen  über  die  Qeyser  ki  Island 9Mt  eior 
sonderbare  Weise  anwenden^  um  diesen  Kalk  durch  Quellen  von  Unten  nach 
Oben  zu  bringen.  Darüber  ist  aber  hier  nichts  weiter  cv  sagen,  als  daas  in 
Angesichte  unseres  Basalt-Bergs  kein  Mensch  an  diese- Hypothese  »cb 
halten  wird,  die  überhaupt  nur  in  höchst  untergeordneten,  dnreh  sehr 
beschränkte  und  seltene  Lokal- Verbältnisse  bedingten  Ghrenzen  und 
in  höchst  geringem  Maasse  annehmbar  seyn  kann,  und  die  noch  dberdiess 
meist  auf  der  bloss  ausseriichen,  nur  an  den  Stoil  gebondeaen  Ansicht 
zu  beruhen  scheint,  dass  Alles  n^tunisch  sey,  wobei  Wasser  hn  Spiel 
ist.  Stammt  die  Schöpfung  der  fifeift^r  nicht  aus  vulkanischen  Scharh> 
ten,  so  gibt  es  keinen  Vulkanismus  auf  der  Erde :  in  ihnen  aber  bewah- 
ren aich  neptunische  und  vulkanische  Momente  in  Einem  Begrüe,  wie 


in  alle»  mineralkcken  Quell«»,  und  der  Dfimon  des  Stieites  aber  beide 
verechiriodet  aas  der  Natnr  unter  die  Schulbänke  der  Theoretiker,  t 

Sollte  aber  der  Kalk  auf  vulkanischem  Wege  In  den  Basalt  gekom- 
men seyfiy  so  musst^  er  nach  dem  heutigen  Stande  der  Erfahrungen 
entweder  gleich  dem  pyrogenetisch  gebornen  sog*  Urkalk  eine  kömige 
I^ator  T-  und  dann  .wäre  er  wohl  älter  —  oder  doch  eine  späthige  Form 
zeigen,  wie  die  Ralkspath  -  Gänge,  die  wir  auf  unserer  Reise  an  den 
KmurtMd  bei  RaUnveü  mit  Dr.  Cotta  und  ▼«  Bbust  durch  den  Dolerit 
and  durch  den  sog*.  Urkalk  setzen  salien*  Oder  er  musste  mindestens 
dolomitiseh  seyn,  weil  swar  keineswegs  alle  ^  wir  trafen  z.  B.  bei 
Mmggemäorf  dnen  (vulkanisch  nur  gehobenen)  Dolomit  voll  Verstei- 
oempgen  (Terebratel|i)  —  aber  doch  einige  Dolomite  acht  vulkanische 
Gebilde  sind,  wie  der  Dolomit  bei  B^äfwixvMA  am  Zitronenhäuschen  bei 
WmuMHf  der  den  dortigen  Marmor  begleitet  und  als  Dolomit  des  so- 
genannten Urkalks,  d.  i.  des  vulkaniscbi^on^gen  Kalks  betrachtet  wer- 
ben muas« '  Denn  seit  Sie  die  vulkanische  £rseugun(|^  des  körnigen  Kal- 
kes bei  Auerbach  mit  glänzender  £videns  nachgewiesen,  war  es  leicht, 
Ihre  Propbezeibungen  in  dieser  Beziehung  auch  in  Wumiedel  und  Red- 
«crtoywie  auf  dem  Kaiserstuki  und  uberaD,  wo  wir  dieses  .Gestein  tra- 
fen, unwidersprechlich  bewährt  zu  sehen  **)• 

Unser  Kalk  ist  aber  so  weit  entfernt,  for  eine  rein  vulkanische  Er- 
zeugung angesprochen  werden  zu  können,  dass  man  ihn  nicht  einmal 
den  Kalk-Scbnüren  vergleichen  kann ,  die  mai¥  sonst  wohl  im  Basalte 
trifft,  und  welche  von  Einigen  für  gleichzeitige  Ansscheidungen ,  von 
And^  für  Gänge,  von  Einigen  gar  wieder  fuz  Einseibongen  erklärt 
werden.  Er  zeigt  sich  dem  ersten  Blicke  als  eine  ursprünglich  neptu- 
nische, aber  vulkanisch  veränderte  Bildung.  Um  dieses  zu  verkennen, 
mOsste  man  auf  der  Schattenseite  des  Vulkanismus  fast  eben  so  verkehrt 
stehen,  als  der  BaierUche  Annalist,  der  Ihre  Basalt-Gebilde  rezensirte, 
auf  der  Schattenseite  des  Neptunismus. 

Eins  gleichzeitige  Entstehung  unseres  Kalkes  und  Basaltes  un- 
ter der  Voraussetzung,  dass  der  letztei^  unter  dem  Niederschlage  des 
erstereo  gebildet  worden,  anzunehmen,  geht  aber  —  abgesehen  von  den 
Reibungs-Fläcben  beider,  schon  darum  nicht,  weil  es  dabei  eben. so  un- 
erklärt bliebe,  warum  denn  bloss  der  Gipfel  und  die  unteren  Gehänge 
des  Berges  vom  Kalke  bedeckt  sind,  während  die  Mitte  frei  ausgeht. 
Sie  wflrde  übrigens  die  Windungen  und  Gaug^artigen  Ausfüllungen  von 
Kalk  räthselhaft  lassen  und  uns  in  die  Irrthumer  der  alten  Theorieen 
von  der  untermeerischen  Entstehung  aller  Basalte  **)  zurück- 
werfen. Wäre  selbst,  was  nicht  seyn  kann,  die  Kogel-ähoiiche ,  hie 
und  da  eckige  Vorm  der  oberen  Theile  dieses iBasaltes,  statt  Resultat 
der  Verwitterung,  eine  primäre  Form  seiner  Natur,  könnte  maasie^  was 


^y  Meine  Voiletnng  fiber  die  Nfttur  Vnteritaliem  in  den  .vermischten  AuiMiaen  ««s 
historischen  und  philoenphisehea  Gebfeten'  von  mehreren  Verfassern,  herausgegeben 
von  CHE.  Kapp.    (Mhene  B.  I.  U.  3.  gegen  End.) 

'*)  llir  Werk  über  die  Bas.  I.  277. 
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keinegwegSi  was  weder  Dach  meckanisdieii)  noch  nach  chemiscben  nud 
geologischen  Geaetten  der  Fall  isti  einer  Einwirknng  uberitn^ender 
Gewisser  zuscbreihen  Oi  so  wfirde  man  sich  seihst  im  Angesichte  des 
ehemals  von  Wasser  bedeckten  ilA^ot-Beckens  hei  dieser  Erklarnng  alleia 
nicht  beruhigen,  noch  annehmen  können,  dass  nnser  Grobkalk  and  Öasalt 
völlig  gleichzeitige  Bildungen  scyen.  Etwas  Anderes  is^  es  ^it  den  nep- 
tuttisflhen  und  Tnftkanis^n  Schichten  uqd  Bildungen  auf  dtxä  KammerbmU 
bei  E0e^.  Di^e  haben  sieh  im  Konflikt  der  bi^i^erseitigen  IhMtente  gleich- 
sdtig  Ineinander  gefugt,  wi^  gans  neuerdings  HBimuc^  £otta  **)  (der 
Vater)  geseigt  hat  IVJsllte  i^an  .^brigens  diefAnaJogSen  des  Basaltes' mit 
der  Lava  in  dieser  beschränkten  Beziehung  — ,  um  das  Anssei]^'  zi^  er- 
wthnna  -~  festhalti^^,  sq  misste  map  apch  auf  diesem  Wep^e  dQp  Gipfel 
«nseres  Berges  schnell  fi  b  e  r  die  Wasser^  die  ihn  seinen  Kalk  gegeben 
haben  soDen,  empofsteigen  lassen j  weil  die  Laven ,  .die  in , die  tteere 
strömten^  nur  so  weit,  lüs  sie  über  dem  Wiisserfpjegel  hieben,  regel- 
lose,  naeb  allen  Sichtungen  ziehende  Spalten  zeigen  **^,  wShrend  ei- 
gentliche Schlacken  Blassen  i  m  Wasser  in  kl^^f.^»  schaiikantige  Stacke 
serspringen  t)*  Unter  allen  Ansichten,,. welche  den  Pechstein-l6fpf  vn- 
termeeriseh  entstehen  lassen  j  wäre  diese^  da  er  nicht  alter  seyn  kana 
als  der  Jüngere  Grobkalk,  das  eine  Extrem.  Das  andere  haben  diejenigen  avf- 
gestellt,  die  ihn  aus  Missverstfindnisa  einer  bedeuinngv ollen  Stelle  des 
TAcrrus  (Annai.  XJIIy  67^\  die  von  einem  Feuer- Ausbruche  aus  der  Erde 
in  den  Germanischeif  i{A^- Landen  unweit  Coiu  handelt  'H')>  m 
Mitten  der  historischen  Zeit  entstehen  lassen  wollten. 

Kann  man  sich  )uif  db  Lvg's  Berechnungen  nur  einigermassen  ver- 
lassen,  nach  welchen  der  Bhelm  seinen  Lauf  erst  in  einer  Zeit  begon- 
nen hat,  die  mit  der  diluvischen  Katastrophe  zusammenfallt,  noi 
auf  die  Alluvionen  berufen ,  wie  sie  nach  Rozbt's  Untersncbangen 
ober  dem  Diluvium  des  ÜAewi-Beckens  liegen;  so  wird  man  in  letzterem, 
auf  Örtliche  Grunde  gestutzt,  einen  postdiluvischen  See  finden,  aber  die 
Erhebung  des  Pecbsteln-Kopfs  eher  fü'r  eine  Yeranlassimg  des  Dilsrviuois 
dieser   Gegenden,    als   für  eine   postdiluvische   Erscheinung  erkläreo. 

«)  Ihr«  BAJtalt-Gebllde  I.  277.  ff.  Vgl.  BorK*s  Abhandlung  fiber  die  feurige  Eatvte- 
hang  des  Trapp's  mit  aDefiihrltcher  Borflckeichtlgang  der  Meckmale  sur  Uttier- 
•cheldiing  irttlkaiiiftoh  enutandener  Fekartca,  ie  naebdeni  sie  nater  dem  Wann 
oder  in  der  offenen  l^uft  aufgeworfen  oder  nugenossm  aiodt  in.  des  JKmiotrj  •/ 
Wtmtian  Society,  Toi,  IT,  Vergl.  aacli  Urk's  neaea  Sfsteui  der  C«olos^e 
a.  d.  E.  S.  429.  f.  Beodoe '•  Beobachtangen  tind  Experimente  in  PkiL  T'ram. 
I7fl.  8.  56. 

**)  Seine  eben  eraciiefnonde  Schitfi:  der  Kammetkühl  naeh  wiederholten -Uattr««- 
cbvngen  anfa  Neue  besciirieben.    Drnden  1833  gedrudit  in  der  6AUV£K*scliea 
Bucbdruckerel. 
<**)  Ihre  Basalt  Geb.  i.  m.  f.  mit  Boue  «.  0. 

t)  COTTA  a.  0.  S.  14. 

W)  Der  Käme  Ju  honen  wird  an  dieser  Strlle  mit  dem  der  Vi  honen,  und  der  Ub'irr 
verwechselt.  S.  die  Erlilarer  lu  Tacit.  Annal.  Xili,  57.  Germas.  c.  2S.  $.  & 
Altimo.  Not.  Germ,  infetioru.  S.  83.  ff.  v.  Herr  Gesch.  Überl.  ErdTeründ.  iL 
8.  555.  §.  8.  NisocRATK  da«  Gebirge  in  RhtkUamd^WtUphaUn  B.  3.  (182«;  S. 
59.  ff.  225.  ff. 
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weaa  ttui  §jkkh*^Mti  «mbfa  kann,  die  «p&ten  AualeeninK  de»  Alem- 
BetlDcivi  inütfcli(^60  ir«lkanischen  Erscbiitieniiigcii  tvsttBchreiben,  welche 
die  Grenzen  dieses  See-Kessels  io  der  Gegend  von  Brngen  gespren^ . 
und  dem  AMit»  der  Mher  dort^  wk  vormals  die  Elbe  in  der  ßäcM- 
sehen  /Schetitt^  mächtige  Katerakten  gebildet  haben  mag,  ein  geebne- 
teres JMte  tereitel  haben  *)»  JBher  konnte  man  demnach  annehmet), 
dasir  mfehtige.  Wasser  unmittelbar  nach  der  basaltischen  Katastrophe, 
die  dnniF^chstein*Kopf  .seine  HShe  gab,  das  JUetn-Becken  erfBUten,  als^ 
dasü  dia  IScmrwaaser  snr  Zeh  dieser  Katastrophe  noch  g»genwMig 
waren  odeT'dtfs  gnuse,  schon  iäriiher  snm  Theü  erimbene' CreUet  seiner 
Umgebang  noch  mit  alter  Krall  fihnrflttthel  bitten  "^X  Doch  dsrOber 
das  NIherti  weiter  unten. 

'^f ach  -allem  Bisherigen  bleibt  uns  als  HavpterkUünings-Onind  nur 
der  Fall  ubmg/dass  die  Grobkalk -Massen  be4  der  Emporbe- 
hang  des  Bfts'altes  von  diesem  mit  geplackt  und  aufgerich- 
tet worden.  Haften  wir  an  dieser  Ansicht  gans  einfach  fest»  so 
Hclicinen  die  zusammenhfingenden  Raofen-f5rmigen  Windungen,  aber  nicht 
die  Thatsache  dagegen  au  streiten ,  dass  der  Kalk  an '  etwas  tieferen 
Stellen  m&chtiger  als  Hn  hdheren  auftritt.  Dass  er  so  nach-Oben.  steigt, 
hindert  Nichts ,  bestätigt  vielmehr  diese  Ansicht  Auch  die  Schichten- 
Trümmer  des  bunten  Sandsteins  sahen  vdr  nach  Oben  bin  aufgerichtet 
und  ihre  breitere  Masse  wiir' naturlich  nach  Unten  gekehrt.  Überdless 
lassen  sieh  nur  auf  diesem  Wege  die  Beibungs-Flachen  und  die 
hauptsächlichsten  oryktognostischen  EigenschalFten  des  Kalkes,  die  wir 
oben  geschildert,  erklaren.    Selbst  die  Bemerkung,   dass  ich  ober  den 


'^y  Meine  Sehrifl:  thpt  den  Ursprung  der  Mcntehen  und  VSlker  nach  der  mosiiischen 
Orne»U.  Nürnberg  Iiei  ScbKao  1829.  |.  139.  S.  219,  und  meine  Vorlesung  iiber 
die  Onmdaflg«  der  Ürgekchlchtc  Im  dritten  Heft  der  bei  Dahuhbimeb  In  Kempten 
•rscbeinendea  Se'ltMhrlfC  Athene  Bd,  l.  Auch  unter  dem  Titel;  Vermischte 
AnfsStze  Aus'lilstorlsehea  und  philosopblschen  Gebieten  vonnieh- 
rcre«  Verfasseru,  herausgogeb.  v.  Chb.  Kapp.    S.  170.  ff. 

••)  Die  Bildung  des  Orobliaiks  von  Paris  (cftiadre  grostiery  calrrtire  h  eeritet,  trag' 
iimeMtone),  die  von  der  des  Jtingcren  Orobkalks  zu  untersclieiden  Und  der  Formation 
des  Limdofter  Thons  (L/omdon  elay)  parallel  Ist,  scheint  mir,  mit  der  Sildung  des 
KaocbeB*fnhren4crtf  mit  Mevgel-  wechselnden  Oypses  (Mantmarfte)  und  des  kjese- 
ligen  Kalkes  (Kieselkalksteins)  i  welche,  den  Orobkalk  öberlageru ,  dienerst« 
Hanptepoehe  der  tertiäir'en  Psriode  zu  schlicssen.  Der  erste  Niederschlag 
Ihrer  twelten  Epoche  scheint  mir  der  Sandstein  von  ¥ontmnebletm  zu  seyn.  Mit 
jener  ersten  Bpoebe  tvrschwinden  die« Nummulitken  nnd  viele  Reste  von  Land- 
Siugethleren ,  die  in  def  Dfluvialzelt  nicht  mehr  gelebt  zu  haben  scheinen. 
Diese,  besonders  die  üeste  von  Vögeln,  welche  in  den  älteren  TertIXr« 
Formationen  liegen,  und  tiefere  geologische  Gründe  lassen  uns  in  der  tertlKren 
Periode  schon  ziemlleh  ausgedehnte  Kontinente  erkennen,  obgleich 
Ihre  mnriniaehen  Formationen  schon  altein  den  Beweis  geben,  dass  die  Erdthelle 
erst  In  der  diluvischett  Katastrophe  Ihre  jetzige  Ausdehnung 
gewonnen  haben.  Die  Vegetation  der  tertiAren  Zeit,  ob  zwar  durch  Srtliche 
Verhältnisse  schon  merklich  bedingt  und  in  ihrer  Gesnmmtheit  betrachtet, 
mit  der  unserer  Jetzigen  gemässigten  Zonen  übereinstimmend, 
Iftsst  (nach  BaoHawiAET  und  Andern)  dennoch  eine  mildere,  etwas  hfihereTempera- 
tnr,  als  die  heutige  —  postdilnvische  ist,  auf  der  £rd- Ober  fliehe  erkennen.  Der 
jüngere  Orobkalk  zeigt  uns  Reste,  die  jener  müderen  Tfirny^r^uuc  noch  ent«prechcn- 


I 

J 
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SctiicIitMi  dB«  hnnHn  Smfctpiiwyno  4e  v^  CliMlJiiiiWMiiin  ifr»4er 
Nabe  des  Eoall««  w^ritoien  mn^  keiwe  CMrlagiMiifp  vw €Mb- 
kfilk  ^d,  kaiin  gfg:««  di^se  Anmcbt  picht  geltead^  geiuicht*»wwd«i- 
Denn^ufinial  kano  «che»  ^  EniclijKÜvmif  Mi  dar  fliafnilii  k^n -.  dk 
lekbtere»  ^lalclweitigfe  od«  i|^«)tore  BotWwig  ^hlt^w.Sitmmlkmir 
weise  erUitea»  «iid  dena  finift  es  «Mi.noeht.  e^  akok  du  vin^eJi^e» 
he  »de  so  TorhoUe,  d«  ich,  nirgend«  die  Osetiae  des  iltassBus  ^■d  ^httt» 
ten  3«ndst«{«s  saf|pisdilessep  .S^mL  >  Trtiliimef ^  sf  f ifesf ■swi  flinkiallrii 
■Sh  ich  boflb  eben^  .tat  siemliciiei  >  NIhe  des  .BssdüSyi'srf i  aiiem*  mäL 
Psmmesde  bede<!kteii  Boden .ttriiKeii,^iiad  mt^  WühmK.htUmmpM^  mm 
s^yea  ans  den-  atgrensendeii  WMisrgea  hegaasgfewsgky *w»t<isn. ^ '.dlhr 
die  oh^rsls«  Sckii:btoa  des^boiltea  SandMtfinriJpaien'vii 
dAckeoda»  Kalke  ▼s^rattmii  t;o«Me  idi  im  EnMagdan^ 
Ort  vs4  %elle  nicht  uAtetWBhmu»  .SirJNaUki*>jiaob'  driMMföiraBiil  sau 
Ikttto  Uff  lebe  .  Nolbwimdigkeit  mringe  iuitf<  siv»  «Fe^ilnmi^^  «^^dasa 
der  himte  Sapdateia.Jn.  dies  a  si^  .FaA  üherldLaaeh'^eiaa  ^Daüca.  van 
Grobkalk  Terrathen  mfisste?  '  .      -r*. 

Was  äl»ei;rfna%»'geg»». diese  ÄBMhä.  gritondV  ysMrthturilftdtJa 
kBiinte^  sind  die  Fo;rlsslüBnD|^n  und  nahUosen  ^Windmiiian  dcb 
vm  basfiltische  Stucke,  die  gegen  die  Oberfltnbe  desBergas 
offenbar  sekundäre  Form  yevrsthen  *>•  Wollte'  man  aacb  se  -weif 
gehen,  durch  die  nachgiebige  Natur  des  OrobkkUw'  diese  ifortgeaetstsn 
Netx-f5niiigen  Windungen  sn  e klären,  so  trfitde  »rUMui  sieh,  bd  fdaigwi 
nnd  zwar  bei  denjenigen  Kalk-JUsfüllnngen,  die  des  Oberfifiche  am  nich* 
aten  liegen,  an  dem  sekundfirea  Charakter  der  baaaltisehen  Faiinen 
stoasen. 

Ich.miiss  gesteb#n,  der  Fali  schenit  mir  bei  Weifem  kompiizifter, 
als  auf  diese  ganx  einfache  Weise  vollständig  erkllrt  werden  sa 
können,  t-  Felge  ich  den  Ansichtoi,  die  Sie  in-BeaäehMig  anfdia^liehre 
▼on  den  Infiltrationen  entwickelt  haben,  so  glaube  ich  diese  iddividtieDe, 
drtliche  Erschaianng  anschaulich  au  machen,  wenn  ich  einen  Th^  der 
Verbindangen  nnd  Formen  des  »beren  Kalk-Qabietes  im-Baanlt  ent- 
weder durch  sp&tere  Einwirkungen  atmosphärischer  Was- 
ser, oder  sugleich  durch  eine  untergeordnete  fdrmiiehe 
Infiltration  nnter  dem  EInflnss  der.  Atmosphäre  entstehen  laaae. 
Nun  eeigt  sieh  aber  über  dem  Basalt  kein  Kalk  mehr«  Und  dis  «bloasa 
Wirkung  reiner  atmosphärischer  Wasser  scheint  aur  Ericlänmg  nicht 
ansspreichen.    Ist  Letzterea  wirklich  der  Fall,   se   bleibt  nlishts  tüfigy 


^■»« 


*)  Denn  abgesehen  ▼<»!  dieser  form  nnd  von  den  salilrelchen  f  •ftCesettten  Ver- 
bindungen der  K«ik-Netse  kSnnle  die  eigentbäMliefae,  Ton  deir  Ffftergfblh  de«  Ba- 
saltes dnrehdnmgene  Natur  unseraa  lUükes  das  Phlaaaen  crUiren  «ad  «Ueses 
wfirde  dann  nieht  auCaUcnder  seyn ,  als  die  scbSnen  Breteien,  die  in  Thal«  von 
TAarand  der  aufsteigende  Porpliyr  an  seinen  beiden  Grenzen,  kier  mitOnelss»  dort 
mit  Thonsehlefer^blldet  hat  und  die  ein  Freiberger  Professor  mit  dem  gobeim- 
nlssToUen  Wunder. Worte  eines  .Ttrsteinerten  Fln8sbettea'*stt  entrStbaela 
glaubte.  Nach  dieser  Theorie  kSnnte  hier  derseibe,  gerade  aaf  dem  Oipfel  des 
iergi«,  ein  venteiaertea  Meerbette  fiadea. 


al»^  dbe^iiMuriitaMlK  '^ifl**  «w  giittftoJiwtiMlg  ml  Ziftetnng  von 
IMsarlni  nadwi»  .dir  Ztritönrng  «i^gaAdieher  lUtte  li^rvorgoi^aiigeiieii 
D«wii»de^tdl5*di«^«ii  BttaiM  überitecltti  liilte  ieb  äba  selbst •  die 
aitiMHw'ataafSB  tä  mir  ggtAIMtt,**  ali^  id^  d*ii  Betg  bestieg«!,  «a« 
ebetf^Bfl^itA&fli^s^^oder  PiMmg  teHMf«ro>«ir'!K:«Ik-Gelndie*  wfiffde  ge- 
rSog«  '■Ulfe  f|«b<Mi  biiben,  we&il  gleHli  die  DaMaerdd  wenig  bebauter 
Irihifi  4aipfti'«imihr  Awch  ^»echmiiseli^  als  dareb' cheinfeehe  UmWand- 
kH%«ii«  gt^ildat  ««fR  mag; '  Di»  Eid^ge,  «was-  nmii  sieb  nodi^  haltea 
Iwiiiit^flM»!  die  Uataatbef  dasa -aieli  deir  «ktaUUOk  seltf  lelehr  dureh 
atooaiMriühB .  EiawirfcoiyBg  tetagUly  dwlttueh  nU  sdifrem  2taaAtninei»- 
lioc^.iiideaifeawelHrell>2evraiblfteb  «rftfi»  'tfeine'^Maldr  ^btfsat  und  teicbt 
gaiRB  mlkaoMki»  wird.  Die  loÜtmÜMi  :%Mbt  also  aaeh  hier  eine  Ify- 
potbeser  g«Mlkt4aaf  «lalKafl^  US  tHi  ^r  FerA'^*^  oberen  SatttheHe 
das  BoBchaa  (dle^  ipaaiger  iunfal^daa  baliatt  wdrde^  Icteiile  man  ein 
imttaaiHbw  JBMn^g^en  fkttv  Maaten  vanUnt^lh^  ber  amehman)  vod 
höebaieiwinocii  geatf  tat  attC  diä  erwähnten  KaÜL-TninUferj  die  den  Hficken 
daa  Berges  nadagem. 

Wem*  4lra«r#  Vaiancb  einiBr  aäl  dfo  veMahMenfe»  iadivfdnellen  Sei- 
le»^ 4fedw  Ör«Milisit  bietet^  gegrfindetni  Srfcltofng  an  einfach  er- 
eelieitiett  aatlte^  dem  därfle  niehts  übrig  bleiben,  ab  die  Annabme,  der 
Pe  ab  al  e  i  n-JL  q  p  f  sey  naeh  seiner  v Wgen  Erhebung  noehmals  von  Unten 
anf  aa  aäclitig  eracli4ittert  .werden^  dasa  .sieb  dadnreh  die  eigenthfiaili- 
cbe»  .BcadwiBongan  aeines  CKpftls  erklären'  lieaven.  Letzterea  ist  wohl 
bAlb  denkbar,  aber  nur  in  dem  Fall,  iaaa  sein  Basalt  alter  ist,  als  die 
Dilnvial-Kataatinphe,  wanigatena  als  das  Ende  derselben;  ick  sehe  aber 
an  dem  Berge  sdbst  keinep  Anhalt  an  einer  so  kdnat lieben  Rypo* 
Aeae;  die  am  Ende  niahta  erkiai^n  n^urde^  wall  aie  mehr  aiWren  will, 
aladaiati 

Wiefadgar  wira  eine  genaaera  Zeitbeatiamnng  der  Er- 
hebung aelnea  EMaltea,  aber  ich  wage  nicht  einmal ,  das  Verhältniss 
seinem  Altera  aa  dem  Basult-artigea  Oebiide  des  nahen  lknmer$heP$9  ku 
lieatinusan,  welches  den  Porphyr  reräudert  zn  haben  aeheint,  der  dort, 
wie  wir  gesehen  '^},  den  bunten  Sandstein  schon  vorher  gehoben,  und 
poMrt  hat.  Mit  Entaehiedanhek  kann  man  nur  sagen,  dass  der  Fech- 
atain-Kopf  jnnger  ais der  JGngera Cbobkalk,  aber  jAngstena  so  alt,  als 
daa  Bhmmsche  Diluvium .  ist ,  •  vor  welchem  man  schon  ein  Festland  in 
jenen  Gregenden  annehmen  nniss:  nicht  bloss  wegen  der  Ablagerung 
grosser  {«andorgaaismen  im  Diluvium  des  Metn-Beekens,  sondern  viel- 
mehr ans  tieferen  geologischen  Granden,  -die  der  Hauptmasse  daa 
IToiirdi-Geblrges,  dw  Vogeseny  wie  des  Odßnwaides^  Schwm^wMes 
und  SpesstirU  ein  ^hqhercs  Alter  vindiairen.  Eub  ob  Bbaumont  läset 
daa  System  der  Beleben  in  dA  Voget/en  mit  dem  der  Hagel  im  Boc^e 
(CaUffodos)  8chon  vor  dem  alten  rothen  Sand  und  der  Kohlenreihe,  dann 
das  Systciu  von  Nord-England  vor  der  Bildung  des  rothen  Todt'Liegen- 


«)  Uneii  Aufiiatx  bierd^ev  Kab  ich  fn  die  eben   erschienenen ,  von  OeiS  redlglf tea 
Jiheimtchen  Blätter  zur  Unterhält,  and  Belehr,  n.  3.  8.  10.  ff.*« 
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dtt^aSck  «rli^ik  IVikrfi^ArAbitsemiig  det  ieMerea  Ital  er  MJclitipt^t 
YersctiiebuDge«  der  Kohlanreihe  clatreteBi  scia  SyieCem  4er  Mederiamie 
und.  dee  stidUeJien    HTiriev  i^ntoiefaen ,  dKe  8teinkolile»S€iiic1ileB  «nter 
dem  Bfegneiiieii-Konghwieral  caportfüiben  «nd  kon  darauf  dm  Mkn» 
wdid  nad  die  Fo^^jea,  nec)i  ^er  der  AWag^eruog  dea  bunte«  Saad- 
a  t  e  i  n  s  dieser  Gegenden  .  aäfiiteigeo.    Aber   darin   bat  sieh  der  kibae 
NaturfofBcber  geirrt,  un  nur  wenig  an  sagen ,  aieht  bloas '  desii wagea, 
weil  der   V9g€9en-^i%^is^  ipchta  weiter  ist^  als  die  «nitere   oft  sehr 
inAcliUge^Lag^  dea  b^AteA  fiandalleiDS ,'   sondern  Var  AUenr  darum,  weil 
viele  Hauptpunkte  des  Schw^TTSwatSH  ^^  Sehichten.  des*  Jfirakalfca  «lit 
aufgerichtet  baben  ^)«    Auch  ik  Btaa-Ckbilde  des  SckwmrxwtOdei  aei- 
gen an  vielen  Punkten  bedenteode  Hebvngcn,  nhd  cRe  sog«  krtiiren  Scliicb- 
tan  des  iriiaf*itt-Gebirges,  anf  welcbeaa  der   baute  8andatete  an  vielea 
Stellen  veratnrst  und  der  M«8ebc4kal^«niporgetragea  ist,  nad  wek  aas 
ihrer  nrsp^pdpglichen  Lage   herausgeheben.    Zwlacban  der  BmmrM  »nd 
Neustadt  z.  B.  scheint  eine  gewaltige  Hebung  kare  nach  der  Ablagerung 
des  jüngeren  Grobkalks  vor  eich  ge'gliDgen  zv  seyn,  wam  maw  steh  da- 
durch £e  11i«?taaehe  eildkran  katfn,  ^v&ä-  ittmae  Masaen  desaefben  jede 
Spur  v%a  Scbidbtung  vcfrloreit  und  in  fhret  Ports^lann|t  Mno 
bene  Schichtung  erhalten  halien,  der  aber  das  Ausxeichnende  fehft, 
acn    ParalleHsmus  Sn  andern  Legionen  selbst  die  ddtni^n  Lagra  des 
Grobkalks  charaktensirt.    Will  man  aber  dort  die  vtflkanTsefaa  Hebmig 
nicht  bald  auf  die  NiederscbUlge  dea  Grobkalks  folgen  lassen,  so  mcss 
man  ihr  im  Angesichte  der  mäehtigeui  von  Blasen-Räumen  erüllten.  Jeder 
Spur  einer  Schichtung  verlustigen  Massen  eine  ungeheure  GewaM  er- 
weichender Hitze  auschreiben,  wenn*  gleich  noch   bei  Weitem  keine  aot- 
che,  als  die  ist,   die  Lbopuld  von  Buch   seinen   Augit-Perpbyren  sa- 
schrieb.    Ist  aber  der  jüngere  Grobkalk  eine  dihiviache  Bitdung,   an  ist 
die  Basalt-Erhebung  des  Pechstein -Kopfs,  offenbar  selbst  diluvisch 
—  und  zwar,  da  aie  nicht  vSUig  gleichzeitig  mit  jener  von  ihr  verscho- 
benen Kalk^Biidung  aeyn  kann,  mitten  in  der  Dilnvial-Katastrophe  vor  airb 
gegangen.  —  Man  sieht  indess,  dassuns  selbst  der  Blick  auf  das  ganze  Ge- 
birgs-System,  dem  der  Pecbstein>Kepf  angehört,  se  weit  bis  jetsi  die 
Natur  dieser  Gegenden  enträtbselt  ist,  keinen  weiteren  Anbaltznr  Bestim- 
mung seines  Alters  gibt,  und  dass  einUrtheil-tiberdas  Alter,  wie  über  die 
räumliche  Ausdehnung  ganzer  Gebirg^-^Systeme  und  einzelner  abnormer 
Formationen  derselben    seine  grossen  Schwierigkeiten  bat.    Wohl  jede« 
System  hat    verschiedene   Hebungs- Epochen    erfahren  *^),     Und    man 
kann  den    geistreichen  Andeutungen  BEAUniONT^a   schon   desswegcn  nur 
mit  grosser  Vorsicht  folgen.  --  * 

/  Christian  Kapp. 


**)  Schwarz  in  einer  der  früheres  Hefte  Ihfc«  Journals  f.  Mfn.  etc. 

**)  So  z.  B.  dürfte  der  Craiiwacken-Sclilefcr ,    der  auf  dem  Rfickea  eine«  Vorberpp» 
tor  dem  flambacher  SchloRsberge    in  BÄeinbf*ierny  von   buntem   Sandstein  nbcrl« 
fiert,  zu  einer  bedeutenden  Hdhe  emporgctrngen  ist,  wohl  schon  eine  AKexe  Hebung 
erfahren  habes,  als  der  Grobkalk  bei  Ktuitfkdt  etc. 
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.Spt^hciliipei^n  ah  jfroÄör 'BtepKK  gerfchWt. 

■  \   ■'■  ■'  ■'■■     ■  '      ■     '■    "'*      ■      ■"'   «rÄJä»!^^  38.  Okttber  J8I3:  ' 
leb  h^be  mir  jel«!  zar  )^p:)iäiU^ii     '  '     '      ' "      ' 

GeagDO^,DDä'V^er(teiDenin^-KnQde  cnv 
ten  z^  Hammelii  luid  die  SilesiaCB  tn  t> 
fiber  SeUehtdiettttfäioSBaneT-  vp4  F 
der  Afbeit,  wt^roas  ich  Jbncn  einatwelbi 
fcln  ,•)  vorlege,  welcV  »chi>w»eii,^  Zatine 
iialtui,'  .  Ein  xweileii  ^Hef^  ^olj^  %,  H^ac 
.di«  Zoopbyteo  bescbfeiben. 


,  ,  ieb  b^bf!  äicsea  Jfüu  ei|ie  gxogBoslische  Karte  4^n  milüerea  and 
.■üdlicl^ii  'VJieiJe«.  YM  Se^oeden  het^uagtgf^m,  _  £■  .ijl^..id«r  erat»  Vfi^ 
t\^£\^  in  iti  ift  füi<  .uDHer  LtJidg  in  dem  .UaaB«taI(0  vop  ■»^«ss  der 
wirklicIieD  .  GriMBc.  —  Utjue  ,  «äoimtlicheu  inuierilogi neben,  g^ogaoati- 
Acben  .imd  Turetein^npog-SagiialHagen  habe  icb  dem  IKuaenm  .  nDSner 
Aka^eioie  der  WiuenBchaiteti  gegeben,  wo  sie  unter  meiner  lnap«iLtian 
■  »tehen.  . 

•  W.   HtNhOKR.      ' 


JVM^ttafel,'»-  Noranb.  1833. 
Zur  VervolbtSodlgan;  meiner  Untermctning  filier  die  fossilen  Yitehe 
babe  ich  mir  roi^enammeni  jährlich  eine  Reise  zu  machen  nnd  mir  noch 
nicht  belcannte  S^mmlnngeh  so  mnateni.  IKcien  Herbst  habe  ich  tIcI 
Neaes  gefunden  in  den  Sammtnngen  von  Zürich,  Sfitndten,  bei  Herrn 
CTbcrbergrafh  v.Voith  in  itffffnsAuty,' beiHertnOrafcaMünsreit  in  Av- 
reuth,  im  raneralien-Käbinil  lind  bei  Herrn  Hedicinal-Ilalh  'Otto  in 
Breilau,  im  Mnsenm  zn  Prag,  bei  Hm.  Landarzt  Habbri^in  nnd  Dr. 
RSrrEHBACHBn  in  Pappenheim  und  in  der  ehemaligen  BxHTii'srheD  Samm* 
Inng  in  Augiburg,  welche  GrafHCnsrER  eben  käuflich  an  rieb  gebradit; 
ancb  Dr.  HxnTMArrrt  in  GSppinffen  hat  mir  wieder  neae  Fische 
rnifgetheirt.  Besonders  wicMig  waren  mir  die  Krcide-Rsclie  nus  der 
Sammlung  des  Gr,  MünsrER  und  dem  PtofffT  Mnscuro:  «  ncne  Ge- 
nera! und  mehrore  Speciee,  meisti^ns  ganz  vollständige  Exem- 
p)are,  über  welche  Sic  näclistcns  eine  vorlSulige  Nolilz  erhalten.  —  Ana 
den  Schiefern  von  Sotenhofen,  Dailing,  EiehttSdt  nnd  KeUkeiat  habe 
ich  abermahls  grosse  Vorrällie   gemustert  und  endlich  genaue  Angaben 

•)  teil  habe  nlchl  leliht  w  ar(k(i>cb  valLnidete  Arlicltea  In  dieicm  Fache  RCMhlll. 
all  die  loitiigende  iwelte  und  dritte  TaTel  aiad.  Ba. 
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über  die  Fvndorte  erhdl^.  AnCilleod  war  es  mir  in  Kekikeim  meist 
andere  Arten  anzutreffen,  als  In  Daitmg  und  ßoienhofen.  Auch  ans  die- 
sem Schiefer  babe  ich  mehrere  neve  Oenera  und  viele  Arten  gefunden« 
Unter  die  grossten  Sammlungen  desselben  ist  jetzt  auch  das  Präger 
Museum  zu  setzen ,  welches  die  ehemalige  Scnifirsi^m'sche  Sammlung, 
durch  die  Freigebigkeit  des  Fürsten  Taxis,  erhalten  hat«  —  Vor  Allem 
willkommen  waren  mir  die  vielen  Beiträge  über  Hayfisch-Zähne  ond 
Aber  die  Pycnodonteny  voi\  welchen  ich  durch  Gr.  Munster  grosse 
Vorrathe  mit  genauer  Angabe  der  Fundorte  erhalten  babe;  anch  im  Prä- 
ger Museum  babe  ich  sehr  ,viele  bekommen.  —  In  den  andern  oben  be- 
nannten Sammlungen  habe  ich  einzelne  schone  und  vollständige  Stucke 
gefunden;  im  Ganzen  aber  ist  unstreitig  die  Sammlung  des  Gr.  Mün- 
STBR  fIBr  die  Fische  der  seknnd&ren  Formationen  die  an  Arten  zahlreichste 
und  gewiss  fiberhaupt  die  vollständigste,  wenn  man  von  den  fär  die  Geo- 
gnosie  minder  vnchtigen  grossen  Fischen  des  Monte  B^iea  abgeht,  — 
Auf  dieser  Reise  babe  ich  etliche  SO  nene  Arten  fossiler  Fidie  kennen  lernen. 

Über  das  schon  mehrfach  (und  neuerdings  wieder  fan  Jahrbach 
1833.  S.  106.)  besprochenen  Genus  Lumbricaria  bin  ich  nun  auch 
im  Stande  bestimmte  Auskunft  zu  geben:  Es  sind  mehr  oder  weniger 
angefüllte  Gedärme  von  Fischen,  und  swar  habe  ich  weiche  in 
der  Banchhohle  von  ganz  gni  erhaltenen  Exemplaren  des  Leptolepis 
dnbius;  des  Leptolepis  Knorii  und  des  Thrissops  aalmo- 
neus  gesehen,  die  deutlich  zwischen  den  Rippen  der  linken  und  rech- 
ten Seite  des  Fisches  liegen ;  an  einem  Exemplar  im  Prager  Museum 
ist  sogar  die  Erweiterung  des  Mastdarms  nicht  zn  verkennen.  Auch 
Gr.  MüifSTER  besitzt  deutliche  Exemplare.  Die  Einschnürungen  der 
Lnmbricaria  rubren  gewiss  von  der  Beschaffenheit  des  Inhalts  her 
ond  von  der  Art,  wie  die  Darmhäute  über  den  Koth  zusammen  gezogen 
sind.  Da  man  bisher  mit  dem  Namen  Coprolitben  nur  eigentliche 
Foeces  keaeichnet  hat,  so  wä«e  es  vielleicht  zweckmässig  diese  Über- 
reste mit  dem  Namen  Cololithen  zu  belegen.  Zweifelhaft  bleibt 
es  noch  immer,  was  die  Faden-f3nnigen  Lumbric arten  sejen.  In- 
dess  ist  hiermit  Ihre  und  'Goldfüss's  Vennnthung  über  die  grossem 
Lnmbricaria- Arten  zum  Theil  bestätigt  und  dahin  berichtigt,  dass 
jetzt  auch  die  Thiere,  von  denen  jene  räthselhaften  Überbldbsel  herrüh- 
ren, mit  Bestimmtheit  angegeben  werden  können* 

Die  erste  Lieferung  meiner  fossilen  Fische  werden  Sie  erhalten  ha- 
ben.   Die  dte  erscheint  bia  Januar:  sie  ist  schon  unter  der  Presse, 

Mit  grossem  Interesse  habe  ich  die  von  Dbchbn  Ihnen  früher  zu- 
geschickten Fische  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  Bresimt 
selbst  gesehen  und  untersucht.  Schon  aus  ihrer  Skizze  hatte  ich  eine 
neue  Spezies  vcrmuthet;  die  Ansicht  der  Exemplare  hat  diese  VernHithuug 
bestätigt;  es  sind  aber  zwei  Spezies:  die  eine  scheint  häufig  zu  seyn; 
ich  habe  viele  Exemplare  davon,  ausser  den  von  Dechei«  eingesandten, 
in  Breslau  bei  Hm.  Medicinalrath  Otto,  in  Waidenburg  bei  Hm.  Ober- 
bergrath  vonBIiLENZRY  und  Hrn.  Markscheider  Bockbcb' gesehen  und  die- 
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selben  tvtta  Andenken  an  die  Venammlnng  der  Naturforscher  zn  Bres^ 
loif  Palaeoniscns  Vratislaviensis  f^nannt,  welcher  Name  nicht 
unpassend  Ist,  da  die  Art  in  ScMesien  vorkömmt;  sie  ist  zunächst  ver- 
wandt mit  der  pfaittschuppigen  Palaeo  niscns-Art  von  Auiun,  zeicli- 
net  sich  aber  durch  kleinere  Schuppen  aus.  Die  andere  Art  hat  die- 
selbe Gestalt ;  ^as  sie  aber  vor  allen  charakterisirt,  ist  die  bedeutende 
Dicke  der  einzelnen  Schuppen  und  die  Reihe  besonderer  Schuppen,  die 
an  der  Einlenkung  der  Schiiranzflessen-Strahlen  sieh  vorfanden,  wesshalb 
ich  den  Fisch  Falaeotti'«cus  lepidorus  genannt  liabe.  Auch  das 
Vorkommen  dieser  beiden  Arten  in  untergeordneten  Kalkhgem  des 
Rothen-Tödten  iift  interessant.        '        • 

In  Diluvial-MergeKSchichten  d^  Umgebhng;  von  Breslau  hat  Hr. 
Medicinal-Rath  Otto  unter  vielen  fossilen  Elep  hauten -Knochen  auch 
Überreste  von  Fischen  gefuffden,  namentlich  f&st  alle  Kopf-Knochen  eines 
grossen'Hechtes,* der  dem  Esox  li^ciusim  AÜgemelneA  iehr  ähnlich 
gewesen  seyn  muss ,  diTr  mir  aber  doch  Vesbntliehe  Verschiedenheiten 
dargeboten  j'  namentlich  in' der  Geitalt  des  Qnadratbeins^  des  Vom  er  und 
in  dessen  Bezahnung,  so  wie'  in  dei^'Fdrm'fast  aller  Schädel-  und  Gc- 
siehts>Knochen.  Bis  ich  £esen  interessanten  Ft^cb  genauer  beschreiben 
werde,  habe  ich  ihn  mit  dem  Namen  des  trefflichen  Finders  bezeichnen 
wollen.  Also  sdbst  in  den  jöngsten  Gebilden  finden 'sich  andere  Fische, 
die  doch  Wasserbewohner  sind,  ato  In  unsenl  jetzigen  Gewässern ! 

AoABSIB. 


Paris  14.  r^ovemb.  1833. 

Unsere  geologische  GeselUchaft  wird  ihre  nächste  Versammlang 
in  Sirassburg  halten,  wo  ich  mir  schmeichle,  «viele  Deutsche  anzutref- 
fen« Nach  dem  Schlüsse  unserer  Sitzung  könnten  .wir  dann  vielieiebl 
einen  gemeinschaftlichen  Besuch  bei  der  Versammlung  Beutseksr  Na- 
turforKcher  in  Stuttgart  abstactten. 

Ferussac^s  Bulletin  fängt  im  iFanner  1834  bestimmt,  wieder  an. 
Der  Preis  wird  fast  um  die  Hälfte  yersündert;  die  Bogenzahl  bleibt 
dieselbe,  und  für  1833  und  1833  werden  Supplement-Binde  ecsebeinen. 

A.  Bouil. 


Neueste  Literatur. 


A.   Bücher 


1832. 


J.  L.  loELER  über  den  Ürsprang  der  F^aerkogeln    uttd  des  Nordlicbts. 

Berlin  lY  und  98  SS.  8^.    [l  fl,  6  kr.]. 
Fr.  V.  KoBBK^L  über  die  Fortsehfitte  der  Mineralogie   seit  Hauy,   eiae 

Sffentlicbe  Vorlesung  in  der  Akademie  zu  Mimchen,    Miencken  4^. 

[48  kr.J, 
.G.  ScH&LBR   de  ferro  ochraceo  tfiridi  (Grüne  Eisenerde)  et  aUis  qm^ 

buedam  fossiUbus  hoc  nomine  eomprehensit ,   praecipne  ifero  de 

HypocMorite.    DissertmUo  pro  venia  docendL    Jenae  3i  pp,  8\ 
G.  SucKow  drei  Tabellen  fiber  das  Verhalten  der  Lothrohr-Proben  gegen 

Reagentien.    Jena  8  SS.  Fol.   [34  kr.]. 

1833. 

Ch,  Lyell  Princ^ies  of  geolögy   etc.,  the  ^  edit.  (cfr.  Jahrb.  S.  71.). 

H.  V.  Meybr  Tabelle  Über  die  Geologie  zu  Vereinfachung  derselben 
und  zur  naturgemässen  Klassifikation  4cr  Gesteine.  Nürnberg, 
'XSL  und  112  SS. 

Gr«  K.  ▼.  Stbrnbbrg  Versuch  einer  geogoostisch -botanischen  Darstel- 
lung der  Flora  der  Vorwelt.  Prag.  Fol.  Heft  V.  und  VI.  [20  fl. 
15  kr.  no.]. 

B.    Zeitschriften* 


Memoires  de  la  Societe  geologique  de  France:  Paris  ^^, 
I.  I.  173  pp.  XIII  tbb.    [8  II.  no.]. 
Mitglieder  Verzeichniss :    S.  I— VIII  (sind  266,  wobei  194  Franzosen, 

die  übrigen  Auslander). 
Statuten  der  Gesellschaft  S.  IX— XI. 

J.  Rbynaud  Abhandlang  über  die   geologische  Konstitution  Cprsicoi 
S.  1—22. 
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F.  D»  f.A.JBkcBB  fiber  die  Umgegend  der  Spettxia.  (9.  23—36). 
TooENAL  Beobachtungen    über  die  vnlkuiiscbeii  Felsarten   der  Cor» 

bieres  (S.  37—44). 
Lux  VON  I«riJBFiBACB  Besclireibung  des  Beckens  von  OtUimen  und 

Podoiien  (S.  45—106). 
EuB  DB  Bbaumont  Beobaclitungen  über  die  Ausdehnung  des  unteren 

Tertiär-Sjrsleines  im  Norden  von  Frankreich  und  über  die  darin 

befindlichen  Lignit-Ablagerungen  (S.  107—122), 
Parbto  über  den*  Gyps  de«  Tortoniscben  (S.  123—128). 
VivuNi  Brief  an  Pa&eto   über   die  Reste  fossiler   Pflanzen  in   den 

Tertiär-Gypsen  von  ia  StradeUa  bei  Pa$m  (S.  129—134). 
Botta,   Sohn,   Beobachtungen    über  den  Libanon  und  AnNHöanon 
^        (S.  135—160). 
Ch«  B£iinuifD*6Bsuif  Beschreibung   des,  Knocben-Schüttlandes   im 

oberen  Arnoikate  (S.  161-173). 


Auszüge. 


I.  Mineralf^e,  KrystaHographie,  Mineralcheiiiie. 

Huj>at:  über  künstliche  Eisenoxyd-Krjstalle  (Ann. 
CUm,  Phifs,  i83t  Jon.  XLVI.  TOJ.  Wenn  maa,  um  die  Zersetzung 
des  Wassers  dnrch  Elsen  sn  zeigen^  bei  ehemisclieii  Vorlesungen,  statt 
der  gewöhnlich  gebrauchten  Eisenfeil-Späne ,  Bündel  plattgehämiKrten 
weichen  Biaen-Drahtes  von  S— 3  MUlimet.  Dicke  anwendet ,  den  man 
mittelst  eines  Drahthftkchens  leicht  ans  der  GlasrMre  heraosEiehen 
kann,  so  setzen  sich  auf  der  Oberfläche  Jenes  Drahtes  Eisenozjd-Kry- 
stalle  an,  die  um  so  grösser  sind,  je  länger  man  den  Wasserdampf  über 
das  glühende  Drahtbündel  streichen  Hess.  Sie  werden  bis  2  Millimeter 
gross,  staA  glänsend  wie  die  Krystalle  Ton  Elba  und  Franumt,  and 
stellen  gewöhnlich,  wie  diese,  gegenseitig  sich  deckende  Rhomboeder  dar. 

Ein  Ahnlicher  Versuch  mit  Zink  gelang  ebenfalls,  nur  muss  wegen 
der  grosseren  Scfamelzbarheit  desselben  die  Wärme  mit  mehr  Vorsicht 
angewendet  werden.  Das  Zinkoxjd  erscheint  hiebei  theils  in  Form  unr^el- 
mässiger  Kfigelchen,  theils  in  Platten,  die  mit  honiggelben  fast  durch- 
sichtigen rhomboedrischen  Krjrstallen  bedeckt  sind. 

So  mögen  die  aus  den  Krateren  aufsteigenden  Wasserdampfe 
zur  Bildung  der  manchfaltigen  Eisen-Krystallisationen  beitragen,  die  sich 
an  den  Krater-Rändern  anzusetzen  pflegen. 


Nach  Thomsom besteht  derChondrodit  von  E<Un in  Netvpork  aus : 

Kieselerde 36,<M) 

Talkerde' 53,64 

Eisen-Peroxyd 3,97 

Flusssäure 3,7S 

Wasser    •• 1^62 

99,98 

Eigenschwerc  =  3,118.    C-Ann*  of  Newyork,  i8J98,  JX> 


\ 
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Dm  Talk-Silikat  von  Boston  in  Petisytw»nUn  —  gelblichgrän ; 
Eigenachwere  ^  3,3  --  besteht  nach  demselben  Analytiker  ans: 

Kieselerde ^lyBS 

Talkerde 40,15 

Eisen-Peroxyd •    .      3,90 

Wasser     .    . ' 3,70  • 


99,30 


CLoe.  cUO 


H.    RosBt   über  die   Zusammensetzung   des   Polybasits  (früher 

dem  Sprodglaa-Era  beigezabIt;6RBiTHAUPT's Engen- Glanz«  (Poe« 

GBm>.  Ann.  d»  Pbys.  XXVIII.  156  ff.) 

Von  Chiorisamey 
in  Mexiko  i 


Schwefel 
Antimon 
Arsenik 
Silber  . 
Kupfer 
Eisen  « 
Zink    • 


17,04 

5,09 

3,74 

64,119 

9,93 

0,06 


100,15 


Von  Sehern- 

Von  Frei- 

mix: 

berg: 

.     16,83    .     *     , 

.     •     16,25 

.       0,25    .     . 

.     .       8,39 

.       6,23     «     . 

*     .       1,17 

.     72,43     .     . 

*     .     69,99 

.       3,04     .     . 

.     .       4,11 

.       0,33     .     .     . 

.       0,39 

0,59     .     ,     , 

— 

99,70 


100,30 


Der  Ekebergit  besteht,  nach  Thohsons's  Zerlegung,  anst 

Kieselerde •.     .     .  43,572 

Thonevde 24,480 

Kalkerde ,  15,460 

Eisen-Peroxyd      ...    4    ...    «  5,540 

Natron 9,148 

Wasser 1^800 

100,000 

Eigenscbwere  =  2,723.    Oliui.  of  Netpyork.  i8M8.  IX J 


*      Nach  demselben  Chemiker  enthält  der  F  a  h  1  n  n  i  t  oder  T  r  i  k  1  a  s  i  t 

von  der  JSric-JlfaMS'^Grube: 

Kieselerde   ..*...««..  51,840 

Thonerde 24,780 

Talkerde 7,704 

Eisen-Protoxyd 10,296 

Mangan-Protoxyd      *.»,,*    ^      2,248 

Kalkerde 2,684 

Wasser  .....•«...«      0,576 

100,128 
CLoc.  cUJ 

Jahrgang  1833..  44 
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STROHEYERunitt 9 nchie^ie Magdeburger,  für  Meteor- Eisen 
g^  eh  alte  De  Eieen-Maflse  (GaUmg.  ^U  Anz.  1833;  90.  und  91»  St) 
Sie  vlrarde    1831   unfern  Magdeburg  etwa  4   F.  unter  der   Dammcrde 
gefunden.    AI«  Gehalt  derselben  ergaben  sich : 

Eisen 76,77 

Molybdän 9,97 

Kupfer 3,40 

Kobalt 3,15 

Nickel 1,15 

Mangan 0,09 

Arsen  .     •    ,     , 1,40 

Silizium 0,35 

Phosphor 1,25      ' 

Schwefel       2,06 

Kohle        0,38 

.  - 

100,00 
Bei  sonst  übereinstimmender  qualitativer  Zusammeoitetzung  GUit  be- 
sonders der  bedeutende  Molybdan-Gehalt  neben  Arsen,  Schwefel,  Phosphor 
und  Kohle  auf.  Gegen  die  Betrachtung  jener  Masse  als  Hütlen-Produkt 
ergaben  sich  manche  Boden  klichkeiten,  indessen  scheint  deunoeb  ihr  na- 
türlicher Ursprung  keineswegs  entschieden. 


6.  RosB  über  die  chemische  Zus  ammensetzun  g  de  s  gla- 
sigen Felds  pat  ha  u  nd  des  R'hyakoliths.  (Pooobkd.  Aon:  d. 
Phys.  XXVm.  143.  ff.) 

1.  Glasiger  Feldspath  vom  Vesuv  mit einbreohender MomUeDde : 

^  Kieselsaure .    66,52 

Thouerde 19,15 

Kalkerde       0,60 

Kali  nebst  etwas  Natron  u.  Verlust  14,74 

100,00 

2.  Glasiger  Feldspath,  ebeadtiher  mit  einbrechendem  Aüjpt : 

Kieselsäure  ..'....'....  50,31 

Thonerde /  29,44 

Eisenoxyd -•  0,28 

Kalkerde 1,07 

Talkerde 0,23 

Kali i,92 

Natron 10,56 

"97,8? 
Nicht  alle,  aber  dennoch  gewisse,  glasige  Feldspathe  ersdieinfc 
sonach  verschieden  vom  gemeinen  Feldspath  und  vom  Adular  and  bil 
den  eine  besondere  Spezies,  auf  die  man  den  Namen  RhyakoJith 
beschränken  kann,  welchen  der  Vf.,  itt  der  Meinung,  sämtlicher  glasi- 
ger Feldspath    sey  vom   gemeinen   F;  verschieden,    auf  alle   glasige  F. 
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auszudehnen  vorgeschlag^cn  hatte.  Am  Vesuv  kommen^  wie  die  obigen 
Analysen  ergeben,  glasiger  Feldspath  und  Rhyakolith  vor;  so  erklärt 
CS  sich  auch,  dass  unter  den  glasigen  Feldspathen  von  daher  Krystalle 
mit  Winkeln  von  118*^64'  und  mit  Winkeln  von  l'lö**  21'  vorkommen. 
Der  R.  nähert  sich  unter  den,  dem  F.  verwandten,  Mineralien  in  Absitlit 
auf  Krystallform  am  meisten  dem  Adular  und  unterscheidet  sich  auffal- 
lend vom  Labrador  und  Aibit.  Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammen- 
setzung aber  steht  der  R.  dem  Labrador,  dagegen  der  Feldspath  dem 
Albit  am  liächsten.  Nächst  dem  Vesuv  ist  die  Eifel  ein  Haupt-Fundort 
des  Rhyakoliths,  am  ausgezeichnetsten: oder  trifft  man  ihn  in  den 
Blöcken  am  LaacherSee. 


Nach  Breithaupt  müssen  Chalkolith  (Chalciner  Uran-Phyl- 
nt)  und  UranU  (Oligoner  Uran-Phyllit)  als  zwei  ver-* 
schiedene  Spezies  betrachtet  werden.  Dieser  gibt  einen  Schwefel- 
gelben, jener  eiufen  Ahfel-^runen  Strich  u.  s.  w.  Betrachtungen  über 
das  Verhältnis  ibr^r  Form  zu  den  Scheel-  und  Xanthin-Spätben  und  Fol- 
gerung einer  neuen  Art  Isomorphismus  daraus.  (SeewsiGOEA «  Seidels 
n.  Jahrb.  d.  Chem.  VHL  211  ff.). 


J.  FouRNET  über  die  Volzine  {Oxisulfare  de  Zinc)  von  Rösters 
unfern  Pontgibaud  im  Departement  des  Vuy  de  Dome  (Leco^,  Ann.  de 
fAtwergne,  T.  VI,  p,  i40  etc.).  Vorkommen  in  sehr  hartem,  schwkrz 
oder  braun  gefärbtem,  Arsenik-  oder  Eisenkies-reichem  Quarz,  und  ohne 
Zweifel  von  neuerem  Ursprung.  Auch  Bleiglanz  findet  sich  damit,  sowie 
Spuren  von  Gediegen-Kupfer  und  von  Kupferkies,  von  Barytspath  und 
kohlensaurem  Blei,  nur  selten  Blende.  Die  Volzine  selbst  stellt  sich  in 
sehr  kleinen  Nieren-förmigen  Massen  dar,  deren  Inneres  krystallinisch  zu 
seyn  scheint.  Bruch  muschelig.  Glasglanz,  der  jedoch  nach  Verlauf 
einiger  Tage  in  Harzglanz  übergeht.  Nur  an  den  dünnsten  Kanten 
durchscheinend.  Ritzt  Flussspath.  Eigenschw.  =  3,66. 
Chemischer  Bestand: 

Schwefel-Zink 82,82 

Zinkoxyd 15,34 

Eisenoxyd     ♦...♦'.....      1,84 

100,00 


A.  Brbithaupt  beschreibt,  unter  dem  Namen  magnesisches  Ei. 
senerz  oder  Talk-Eisenerz  ein  neues  Eisenerz  aus  Surd- 
Amerika,  (Schwkicger-Seid.  n.  Jahrb.  d.  Chem.  VIU.  B.,  S.  287  ff.) 
Vof kommen  mit  dem  dortländiscben  uranischen  (Uran-haltigen)  Spinell. 
Charakter:  Mittel  zwischen  gemeinem  und  halbmetaJliscbem  Glanz;  Farbe: 
Bcbwiü'z;  Strich:  schwarz >  Primärform:  Hexaeder;  unvollkommen  ausge- 

44* 
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bildete  groBse  Oktaeder,  an  den  Kanten  abgestumpft;  Spaltbarkeit:  bexa- 
edrisch,  unvollkominen  bis  zu  Spuren;  Brucb:  uneben,  ins  Moscbelige 
geneigt;  oft  schalig  uud  sonst  zerklüftet;  Härte  =1  7j;  Eigenscbwere 
r=  4j4!8— -4,420;  schwach  magnetisch.  —  Nach  Pi.ATrNER'8  üntersu- 
chung  verhält  sich  das  Mineral  zu  den  Flüssen,  wie  titansaures  oder 
scheelsaures  Eisenoxydul.  Eine  Zerlegung  mit  Hülfe  des  naasen  Wegs 
zeigte  Jedoch,  dass  es  aus : 

schwarzem  Eisenoxydul  mit 

Talkerde  (viel) 

Titansäare  (nicht  wenig)  und 

Thonerde  (nur  wenig) 
bestehe.  

• 
Der  von  Nordbnskold  entdeckte  Phenakit  wurde  durch  Hart- 
*WALL  analysirt.  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XXVIU.  B.,  S.  420.).  Das 
Mineral  kommt  mit  Smaragd  im  Ural  vor,  in  glatten,  farblosen  Rhom- 
boedcrn,  deren  Winkel  etwa  114^  beträgt.  Es  ist-  etwas  härter  als 
Quarz  und  wird  von  Säure  nicht  angegriffen.  Für  sich  schmilzt  das- 
selbe nicht,  gibt  aber  auch  mit  kohlensaurem  Natron  kein  klares  Gla». 
In  Borax  und  Phosphorsalz  ist  es    träglöslich.     Hartwall  fand,  dass  es 

Be  Si^,  folglieb  eine  ganz  neue  Substanz  ist. 


IL     Geologie  und  Geognosie* 

J.  HAROrE  Umriss  der  Geologie  des  BAKr(jpor^-Distriktes ') 
(James.  Kdinb,  N,  Phil,  Journ,  1833.  n,  XXVII.  Ä.  76—89).  Ausser 
der  früher  erwähnten  „neuen  rothen  Sandstein-Formation  Indiens/^  wo- 
von ein  Theil  der  yyinferwr  new  red  Sandstane'-Fifrmatwn**  zwischen 
dem  Magnesian-Kalk  und  der  Kohlen-Formation  angeboren  mag,  erhe- 
ben sich  noch  Hügel  von  anderem ,  vielleicht  älterem ,  Saudsteine  Jm 
nördlichen  Theile  des  erwähnten  Bezirks,  welche  im  W.  meist  steil  ab- 
fallen.  Dieser  Stein  ist  hart,  quarzig  und  eisenschüssig.  —  Im  W*  die- 
ses Distrikts,  3  Meil.  WSW.  von  der  Stadt  Bhurtpore  zieht  eine  150'— 
200'  hohe  Hügelkette  von  NO.  ^ach  SW.,  welche  der  Übergangsreibe 
anzugehören  scheint.  Sie  enthält  Grauwacke  und  talkigen  Thonschiefer. 
mit  fast  vertikaler  Schichten-Stellung  und  von  vielen  Quarzadern  ans 
NW.  nach  SO.  durchsetzt.  —  Noch  weiter  nach  W.  erheben  sich  Gesteii« 
der  Thenschiefer-Reihe ,  wie  Quarzfels  u.  s.  w.  aus  der  tiefgründigen 
Ebene.  Dazu  gehören  die  berühmten  Hügel  von  Qoverndhun  bei  Bü^d- 
rabund.    Bei  der  Stadt  Biana^  50  M,  WSW.  von  Agray  finden  sieb  v{et- 


«>  Den  ADfiing  hievon  a.  Jahrb.  1833.  $.  146. 
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föitig   gffsörte  Wechsel-LageraDgen  yon   eisenschfissigem  QaarzfeJs  und 
einem  Konglomerate  auf  Agat,  Jaapachat,  Adular  u.  a.  w. 


« 

C.  RiDOLFi  über  einige  Grubenwerke   der  Maremme   von 
Voiterra;  bistoriach -ökonomische  Winke  zur  Erregung  der 
Betriebsamkeit  in  denselben  (Qwrnaie  agrar,  Tosean  ±839.  VI. 
480— SOS,).    Dieser  Gegenstand  wurde  froher  gründlich  bebandelt  von 
Giov.   Targiori   im  discorso  säprft  l'uUUtä,   che  n  puö  sperare  daUe 
miniere  deUa  Toscana.     Die  ungesunde  Beschaffenheit   der  Luft   und 
Mangel  an  Verkehr  sind  jenen  Unternehmungen  hauptsächlich  ungunstig. 
Gegenwärtiger  Aufsatz  spricht  nur   von   den  Zeiten   und   Verhältnissen, 
in  welchen  die  verschiedenen  Werke   blfiliten   oder  in  Verfall  geriethen. 
Geognostisches  ist  von  wenig   Interesse    vorhanden.-  —  Boraxsäure-Fab- 
rikatlon  an  den  Borax-See'n,  (cfr,  Targioni  viaggi  IIT.  419,  und  Brorgiy. 
miner»  I.  106,).  —  Alaan-Gruben   und  Raffinirwerke   unf  Monüonu  — 
Alabaster-Brüche   zu    Castellina   u,   a.  —  CampigUeser  Marmor-Bruche. 
—  Bei  dem  Metall-Bergbau   sind    vorzuglich    zu    nennen    die   Kupfer- 
Werke  zu  Montecatini  und  MontectuteUi,    Zu  Montecatini  ist   das  Ku- 
pfer mit   Schwefel   verbunden    als   Kupferkies,   Kupferglanz    und   Bunt- 
kupfer-Erz, und  findet  sich,  nicht  in  Gängen,  sondern  in  Nieren,  die  oft 
viele  Zentner  wiegen   und  in   einer  Thonschichte    ober   Gabbro   liegen. 
In  diesem  kommen  Glimmer,  Talk,  Serpentin,   Feldspath   und  Kalkspath 
mit  vor.    Es  ist  emporgehobenes  'Gebirge,  begrenzt  von    Gabbro- Schie- 
fer  und   Thonschiefer.     Die    Gangart    gibt   0,30   reines   Kupfer.     Der 
Betrieb  ist  sehr    alt    und   wurde  öfters    schon  wieder  aufgegeben.    Er 
kam    1827   mit   3  Bergleuten   in  Wiederaufnahme;    jetzt    beschäftigt  er 
deren  100,   und   die  Schmelzej^O.    Die  sämmtlichen  Stollen   haben  1000 
Ellen  Erstreckung,  und  sind  60  Ellen  unter  dem  Mundloche.  —  Zu  Monte" 
casteUi  gibt  ein   kürzlich   erreichter   Erz-Gaug  nicht  minder  Hoffnung. 
Diese    Erfolge    mossen    zu   ausgedehnteren    Nachforschungen   anregen. 
Zwar  auch  an  andern  Orten  hat   man   Versuchbaue   gemacht,  deren  Er- 
gebnisse dem  Vf.   nicht   bekannt   sind.    Hieran  kndpft   der  Vf.  Betrach- 
tungen über  die  Industrie  jener  Gegenden  überhaupt  und  über  die  Vorliebe 
der  Italiener  für  Landbau  auf  Kosten   des  Bergbaues.    Er  schlägt  Bil- 
dung von  Gesellschaften  vor  zur  Ausfuhr  des  Weines  und  zum  Betrieb 
von  Bergwerken. 


J.  Davy  Bemerkungen  über  die  Überbleibsel  des  neuen 
Vulkans  im  Mittelmeere  (Phüos.  Transact,  1883,  /.  143—146.). 
Capt.  SwiNBüRTfB  hat  am  24.  August  1802  die  Stelle  sondirt,  wo  der 
Inselvulkan  gewesen,  der  für  die  Schifffahrt  jetzt  gefahrlich  ist.  Sie 
bildet  eine*  Untiefe,  deren  Boden  aus  schwarzem  Sand  und  Steinen  be- 
steht, und  in  deren  Mitte  eine  runde  Stelle  mit  anstehendem  Gestein 
von  42  Yards  Durchmesser   ist,   das  bis  2  Faden,  an  einem  Punkte  s»- 
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gar  bi«  9'  unter  dem  Wasserspieg^el  beraufragt.  Um  dasaelbe  fin- 
det man  2(  Faden  Tiefe,  welche  allmähiich  bis  ku  5  und  7  Fadeo  —  100 
Yards  vom  Mittelpankt  — ,  d«nn  aber  scbnell  bis  zu  20  und  40  Fadru 
etc.  zunimmt.  130  Yards  von  der  Mitte  in  SW.  Richtung  liegt  ein  ab- 
gfriisener  Felsblock  l'5'  unter  der  Oberfläche,  und  }  Enffl,  Meilen  im 
NW.  ist  eine  abge'sonderte  Bank  von  23  Faden  Tiefe.  Alles  Gestein 
scheint  aus  einer  dunkeln  porösen  Lava,  und  der  im  tiefsten  Wasser 
Äusserst  feine  Saud  aus  Tbetlelien  von  derselben  Substaus  zu  besteben. 
Piese  Untiefe  ist  um  so  geßihrlichei»,  als  eine  grosse  Strecke  anders 
geförbten,  aber  tiefen  Wassers  im  NW.  davon  leicht  fiir  dieselbe  ge- 
halten werden  könnte.  Sie  liegt  in  37^  9'  N.  B.  und  U^  43'  O.  L. 
von  Greenwick.  Mit  der  aus  der  Seite  des  Vulkans  sich  in  Reihen  von 
Silbe r-Blaschen  noch  fortdauernd,  doch  unglelcbmässig  entwickelnden 
Luft  füllte  SwiKBuartE  zwei  Flaschen  zur  Hälfte  mit  grosser  Vorsidit 
an,  und  D^vr  fand,  dass  sie  aus 'nur  0,09  bis  0,10  Sauersto%«B  und 
0,79-^0,80  Stickgas  [?  —  und  der  Rest?]  bestehe.  £r  glaubt^  dass 
dieses  Gas  atmosphärische  Luft  seye,  die  sich  aus  dem  Wasser  wieder 
entbinde  da,  wo  dieses  auf  dem  Seegrunde  mit  der  losen  vulkaniscben 
Asche  in  Beriihmng  komme  und  in  sie  eindringe.  Je  tiefer  diese  Luft  vom 
Wasser  hinabgeführt  werde,  desto  mehr  vermindere  sich  ihr  Sauerstoff- 
Gehalt  durch  Absorption  der  organischen  und  unorganischen  Materien 
im  See  Wasser;  hier  aber  komme  nocli  hinzu,  dass  die  Asche  ^n  den 
Stellen,  wo  die  Gas-Entwickelung  Statt  gefunden,  zweifelsohne  durch 
Verwandelung  des  schwarzen  Eisenotydes  in  rothes,  ein  rostfarbenes 
Ansehen  angenommen  hatte.  Das  Meerwasser  zeigt  an  diesen  Stellen 
keine  höhere  Temperatur. 

Endlich  glaubt  der  Vf.  dieselbe  Ursache  eines  ungewöhnlick  star- 
ken Stickgas- Gehaltes  in  der  mit  heisseu  Quellen  entwickelten  Luft  an- 
nehmen zu  mässen,  da  immer  viel  atmosphärische  Luft  durch  R^gen 
in  das  Innere  der  Erde  hinabgeführt  werde,  die  dann  mehr  oder  weni- 
ger von  ihrem  Sauerstoff-Gas  an  Substanzen  abgebe,  mit  denen  sie  dort 
in  Berührung  komme,  ihr  Stickgas  aber  ganz  zurückhalte« 


Nach  J.  E.  Wbtziar's  Untersuchung  ist  die  Adeiketds^ Quellt 
zn  BeÜbronn  in  Baiem  eine  alkalisch- rauriatisch-s  alini- 
8  che;  auch  enthält  dieselbe  viel  Kohlen -Wasserstoffgas  und  ist  daher 
entEändlich  auf  der  Oberfläche»  (Schwcioosr-Seitel,  n.  Jah^b,.  der  Chem. 
B.  Vm,  S.  275.  ffO 


H.  Lfi^09 :  Schilderung  des  Vulkans  von  Pariau  CAnn.  d» 
l'Auvergne.  T,  VI,  p,  96,  etc,},  -Die  Untersuchung  dieses  Vulkans, 
des  Schönsten,  was  die  Äuvergne  aufzuweisen  hat,  lässtdie  grössten  Über- 
einstimmungen mit  den  Feuerbergen  heutigen  Tages  erkennen.  Obwohl 
allem  Apschaiaen  nach  die  Eruptionen  des  Pariou  der  vorgeschichtlichen 
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Zeil  angeboren,   io  vermögeu  wir    uns   dennoch  eine  siemUch   richtig;« 
Vorstellung  von  den  Ereigniseen  su  gestalten , .  deren   Schauplatz   diese 
Gegend  war.  An  mehreren  Stellen  sieht  man  die  Lava  auf  Asche  ruhen 
und  in  der   Schlucht   von  DurM  sind   diese  durch   die  Lava  bedeckten 
Aschen theile  von  den  Rollsteinen    durch    eine   schwarze  Puzzolan-Lage 
geschieden.    Überall   in   der  Umgebung  des   Stromes,   den  der   Pariou 
ergossen,-  seigt  sich  diese  letzte  Substanz  in  beträchtlichen  Haufwerken ; 
man  trifft  sie  an  sämmtlichen  niedrigen  Stellen^  wohin  die  Wasser  dieselben 
föbren  und  in  mehr  oder  minder  mächtigen  Lagen  absetzen  konnten;  end- 
lich erscheint  die  Lava  zwischen  diesem  vulkanischen  Sande  eingeschlos- 
sen«    Alles  deutet  darauf  hin,  das«  die  Puzzolane  die  ersten  Erzeugnisse  . 
des  Pariwis  gewesen,   dass  ihr  Ausbruch   jenem    der  Lava   voranging, 
durch   welchen    sie   später  bedeckt   wurde«    Wenn  der  schwarze  Sand 
am  Ende  der  Eruption  ausgeschleudert  worden  wäre,   statt   zu  Anfang 
derselben,  so  musste    man  auf  dem  Kegelberge    selbst  ungeheure  Hauf- 
werke davon  finden,   während  er  nur  in  gewisser  Entfernung  getroffen 
wird.     Nach   dem  Laven-Erguss    hatte   eine   abermalige    Eruption   von 
nnzusammenbäDgendem   Material   Statt ,   bestehend  ans   grau   gefärbter 
Ascbe;  diese  findet   man  sehr  häufig  unterhalb   der  Lava  an  dem  Ende 
beider  Arme  des  Stromes.     Obwohl   man  nirgends   diese  Asche  auf  der 
Oberfläche  findet,  wo  ihre  Zartheit  sie  nicht  verbleiben  liess,   so  ist  es 
dennoall  wahrscheinlich,   dass  der  Ausbruch  derselben   auf  den  Laven- 
ErgiÜs  gefolgt  ist;  aliein  während   die  Lava  langsam  vorschritt,  wurde 
die  Asche  an  Orten  niedergelegt,  gegen  welche  hin  der  Gluhtatrom  sich 
wälzte,   die  Wasser  nahmen    sie  mit  sich  fort  und  fuhrtep  solche  ihrem 
Bette  zu.     ISo   lassen   sich  Massen  zusammengebackener  Aschen-Theffle 
erklären,   welche  der  blosse  Druck   zu  Pulver  umwandelt,  und  die  man 
auf  den  Puzzolanen  der  Schlucht  von  Durtol  ruhen  sieht.    Lange  Zeit 
ehe  die  Lava  einen  solchen   Landstrich  überschreiten  konnte,  hatten  die 
Wasser  die  Asche  weggeführt,   und   obwohl   spätem  Ursprungs  als  die 
Lava,  nahmen  sie   ilennoch,  weil  sie  schneller   in   die  Ferne    getrieben 
worden,  unterhalb   des    Stromes   ihre   Stelle   ein.     Ihr  Vorkommen  auf 
einer  Puzollan-Lage  beweiset  sehr  unzweifelhaft  das  frühere  Vorhanden- 
Reyn  der  letzteren  Substanz.    Nach  diesen  verschiedenen  Ereignissen  er- 
hob sich  der  neue  Kegel,  so  wie  *man    ihn  gegenwärtig  sieht.    Er  be- 
steht ganz   aus  röthlichen,   mehr  odef   weniger  gewundenen  Schlacken^ 
und  man  vermisst  Jede  Spur  von   Asche  oder   von    vulkanischem  Sande. 
Schon   hatten    sich    vulkanische    Gebilde    £u    wiederhotten  Malen   über 
den  -Boden  dieser  Gegend  verbreitet;    schon  waren   der  MontDore  und 
der  Cantal  erhoben  worden;   zahlreiche  Basalt -Gänge   hatten   alle  vor-' 
handenen  Formationen  durehsetst,  und  Vulkane  noch  späteren  Ursprungs 
hatten  in  neueren  Thälern  ihre  aagitische  Laven  ergossen ,   als  die  letz- 
ten   Vulkane  der  Kette   der  Monis  Domes   emporstiegen.    Der  Pariou^ 
einer   der  mächtigsten,  musste  sich  mitten  durch  die  ausgeschleuderten 
Trümmer  der   andern  Feuerberge  seinen  Ausweg  bahnen,   und   heftige 
Bewegungen  erschütterten   noch  die   Orte,  welche   überall  Spuren   von 
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Umwälzungen  wahrnehmen  lässt.  Die  ertte  fimporbehnng  Ken  «bb 
den  Erdtiefen  einen  Berg  von  bedeutendem  Durchmesser ,  aber  Tmi  ge- 
ringer Hohe  bervorsteigen ;  er  bestand  ginzlicb  ans  gebranniem  Material, 
und  ein  schwerer  schwarzer  Ranch  erhob  sich  langsam  ans  adnen  Spal- 
ten. B.ild  trat  das  Innere  mit  der  Atmosphäre  in  Yerbiadang;  ein  wei- 
lerer Krater  bildete  sich.  Nun  begannen  die  Aussehlenderangen  loeke- 
ren  Materials.  Vulkanischer  Sand  wurde  an  grosser  Höhe  emporgewor- 
fen; sie  fielen,  durch  die  Winde  fortgetrieben ^  halb  erstarrt  weit  von 
dem  Schlünde  niedes,  ans  dem  dieselben  gekommen  waren.  Regenwas- 
aer  führte  sie  der  iÄmagne  su ,  woselbst  sie  von  den  Wogen  des  Sees 
aufgenommen  und  in  mehr  oder  raiBder  mftehtigen,  stets  geschiehteten 
Lagen  abgesetzt  wurden ,  wie  man  solche  heutigen  Tages  in  der  Ge- 
gend von  Cebazatf  Ger%at  uud  Malwtrat  findet  *).  —  Schon  war  der 
schwarze  vulkanische  Sand  durch  die  fliessenden  Wasser  fortgelSfart 
und  in  ihrem  Bette  niedergelegt  worden,  als  die,  im  Innern  des  Kraters 
anfgehänfte  Lava  ihren  Damm  durciibrach  und,  nachdem  sie  die  ihr 
Austreten  hemmenden  Wände  zerrissen,  einem  Strome  gleich  hervor- 
trat. Lange  Zeit  hindurch  muss  der  Gluhtstrom  geflossen  sejm;  die 
Lava  breitete  sich  weithin  in  der  Ebene  ans ,  und  die  erstarrte  Ober- 
fläche derselben  wurde  durch  die  im  Inneren  noch  langsam  sich  fort- 
bewegenden Massen  mit  weggerissen.  Die  beiden  Zweige  des  Stromes, 
welche  noch  gegenwärtig  vorhanden  sind,  konnten  sich  erst  spat  nach 
dem  Afistritt  der  Lava  bilden;  das  Gehänge  des  Bodens  beguÜMgte 
Ihren  Lauf.  Die  Flussbetien  in  den  Thälem  waren  bald  von  ibsen  er- 
füllt, und  die  Wasser  derselben ,  welche  zu  Dampf  umgewandelt  wor> 
den,  entwichen  durch  die  Spalten  des  Lavenstromes.  Endficb  erhärtete 
die  Lava  gänzlich  und  staute  sich  plötzlich  an  den,  unter  dem  Namen 
Font-Mort  und  NohanneHt  bekannten  Stellen.  Das  suräckgebliebene  Was- 
ser befand 'Sich  in  sehr  erhitztem  Zustande,  zugleich  mit  dem  Boden 
kühlte   sich   dasselbe  ab  und   bildete   die  schönen  Quellen,  welche  noch 


^  kuMwürte  lockeni  Materlall,  wie  eolehet  der  Pt/y  de  Pariou  geliefert ,  achelani 
hier  bei  Weitem  betrichtlleher  gewesen  zu  «eyn,  als  bei  den  übrigen  Fenerberge« 
dieser  Gegend.  Sie  miisaen  f IneiK  ungehenren  Raum  äbardeekt  hal»««;  aber  seit 
dieser  Zeit  ffihrteq  die  Wasser  die  *Aschentheile  mit  sich  hinweg',  und  man  findet 
aolebe  nur  noch  an  Stellen,  wo  sie  durch  die  Lava  geschQtzt  werden,  so  namentlich 
an  dem  Ende  des  Stromes.  Auch  deV  wlkanlsche  Sand  wurde  in  grosser  Menge 
durch  die  Wasser  In  die  verschiedensten  Theile  der  Limagnt  rerbrvltet.  So 
findet  man  Ip  der  Gegend  von  Cfbazat ,  Oettai ,  Malmerat  n.  s.  w.,  an  der  Ober- 

'  fifiche  des  Bodens  oder  in  geringer  Tiefe,  sehr  weit  erstreckte  Lagen  Jenes  San- 
des. Das  lockere  Material,  so  hfiufig  am  Puy  de  Pariou,  ist  ohne  Ancnahme  in 
N.  oder  0.  des  Berges  abgelagert.  Am  Moni  Dnre  trifft  man,  Im  N.  und  8.  des 
pie  de  Stmey^  folglieh  Im  Mittelpunkte  der  Berg-Orunpe,  ebnlUls  gross«  AnfbAn- 
tnngen  von  Asche  und  von  Blmsstein-arÜgem  TuC  Nothwendig  musstea  dteWas- 
ser-StrSuiiingen  das  feuchte  Material  nach  der  Lunagne  bJafubren;  «Iluin  nn- 
mttglleb  konnte  diess  In  so  vollständiger  Weisse  geschehen,  wenn  nicht  die 
Winde  mit^rewlrkt  bitten,  ffbrlgens  w«re  es  ziemlich  denkwürdig,  wenn  die  West- 
and  Südwest- Winde ,  welche  heutiger  Zeit  die  kerraehcBdea  sind,  anch  Ünmalt 
H)ioa  die  geyvühnjichsten  ia  Awmgnf  gewetaa  wärpa. 
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beatif^ii  Tages  mit  Mebender  Frische  unter  der  festen  Laven-D^eke 
hervortreten.  Die  Lava  schritt  noch  vor^  als  die  Atmosphäre  von  Neuem 
dnvch  einen  g;rauen  Staub  verfinstert  wurde;  dieser  höchst  zarte  Staub 
war  der  Asche  volÜLonimen  ähnlich  und  scheinbar;  nichts  als  die  unend- 
lich seriLleinte  Lava  selbst.  Bald  waren  alle  Umgebungen  des  Berges 
nberdeekt,  und  der  Boden  unter  der  Asehe  begraben,  auch  weithin  von 
der  Eruptions-Stelle*  Sie  überschritt  die  sehr  allmählich  laufende  Lava» 
und,  von  dem  nämlichen  Wasser  fortgeführt,  welches  die  Pazzolane  ver- 
breitet hatte ,  bildete  dieselbe  eine  Lage  fiber  diesem  schwarzen  Sand. 
Mit  der  Asche  mengten  sich  bald  mehr  oder  weniger  grosse  Laven-  und 
Schlacken-Stucke ;  sie  deuteten  die  liahe  Ankunft  des  Stromes  selbst  an.  Auf 
die  heftigen  Bebungen  des  Vulkans  folgte  eine  ruhige  Periode  von  kur- 
ser Dauer.  Der  Pariou  zeigte  damals  einen  weiten,  nach  allen  Seiten 
zerrissenen  Krater,  ungefähr  von  der  Beschaffenheit,  *^wie  gegenwärtig 
jener  des  Puy  de  la  Vache.  Allen  Spalten  entstiegen  ohne  Unterlass 
Dämpfe  und  verliehen  dem  Berge  das  Ansehen  einer  Solfatara.  Un- 
terdessen stand  ein  neuer  Ausbruch  nahe  bevor,  und  die  Lava  war 
kaum  erstarrt,  als  Phänomene,  ähnlich  denen,  welche  wir  geschildert  ha- 
ben, mit  verjüngte^  Heftigkeit  eintraten;  aber  Lava  trat  keine  mehr 
aus  dem  Schlünde  hervor,  auch  die  schwarze  Pnzzolane  und  die  graue 
Asche  zeigten  sich  nicht  mehr;  eine  unermessliche  Menge  von  Schlacken, 
alle  in  höherem  oder  geringerem  Grade  porös,  wurde  gebildet,  die,* 
senkrecht  in  die  Höhe  geschleudert,  in  den  Krater  zurückfielen,  der  sie 
abermals  emporwarf.  Da  diese  Schlacken  während  langer  Zeit  in  heis- 
aem  Zustande  blieben,  so  nahmen  dieselben  die  rothe. Farbe  des  £i- 
sen*Peroxyds  an,  und  indem  sie  stets  um  ihren  Heerd  sich  anhäuften, 
wurde  der  obere  Kegel  gebildet,  dessen  gutes  Erhaltenseyn  man  uoch 
jetzt  bewundert.  Der  *Pariou  zeigte  von  nun  an,  gleich  dem  Vesuv 
und  derjSfomffia,  einen  oberen,  aus  den  Trümmern  des  alten  Kraters  sich 
erhebendeu  Kegel.  Der  neue  Krater  blieb  in  demselben  Zustande,  keine 
spätere  Laven-£ruption  wirkte  störend  auf  seine  F^ormen  ein* 


Ch.  BfiRTiUND-CrESUif  Beschreibung  des  Knochen- Schutt- 
landes im  •oberen  ^riio-Thale  C^em.  8qc,  geol.  Franc.  1833. 
J.  ißi—irs. .  Tf.  XIILJ.  Der  Vf.  beginnt  mit  Aufsählung  der  früheren 
Bedbachtungen  und  Ansichten  von  Taroioni-Tozzetti  fFio^^  per  la 
Toseana.  i749.  VIII.  987.)^  von  SoLDAm  (Testaceograpkia  parva  et 
microscapia,  1789.  IL  ii8.J,  von  Dolomisu  C^79U  Joum.  de  physique 
XXXIX.  310.),  vüii  Santi,  von  Nbati  (1808—1826)  und  von  Broccui 
CCitnchwlogia  Suhapennina  I.  iMS^  134,  M040*  —  Das  obere  Jnto-Thal 
geht  von  der  Jrno-Qii eile  bis  uhch  Florenz.  Im  Mittelpunkt  der  ^l/icfM/iiiißn 
bei  Stia  entspringend,  umfliesst  der  Arno  das  Gebirge,  worauf  VaU^ 
ombrosa  Hegt,  das  ihm  stets  zur  Rechten  bleibt,  in  einem  Halbbogen, 
während  er  links  bis  Arexzo  iie  Kette  von  La  Verma^  die  ihn  vom 
Tiber  trennt,  dann  von  Arex%o  abwärts  die  von  Monte  Grossi  hat,   in- 
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dem  er  voil  seiner  QoeHe  an  zuerst  nach  SO.  flieset,  sich  dann  bei  Foul» 
Caliano  nach  SW.  wendet,  nächst  Are«%o  die  Chiana  anfninunt,  nach 
W.  und  endlich  unterhalb  Fi§Une  g^anz  nach  ?iW.  gebt,  nm  Fioren%  zu 
erroicben.  Das  Arno^ThtA  bildet  3-- 4  Becken-artige  Erweiternngen : 
eines,  Ca^enUno  genannt,  irou  seiner  Quelle  bis  Santa  M€Mnma  zwischen 
La  Vernia  und  ValV  (nnbrosa;  das  zweite,  ArHino,  beginnt  zv  Casfel- 
ffforo  und  geht  bei  Are%%o  und  seiner  Vereinigung  mit  der  Chiana  vorbei  bis 
Ponte  Ramito;  das  dritte,  durch  das  Fol  tn/infO  davon  getrennt,  geht  Ton 
Levane  zwischen  Monte  Qrassi  und  Vally  omörosa  bis  Monte  Varckiy 
S.  Giovanni^  Figline  und  Jncisa  herab,  verengt  sich  hier  und  breitet 
sich  dann  bis  Ponte  Regnano  noch  einmal  auk.  -^  Macigno  mit  20*^30^, 
selbst  80^  (  Ferf  tn/mio),  nach  W.  und  SW.  fallend,  ist  die  herrschende  Ge- 
birgsart  längs  dieses  Thaies ;  doch  ein  mergeliger  und  thoniger  Kalk  bildet 
am  linken  Ufer  zuerst  im  oberen  Becken  die  Westseite  der  (ostlieh 
gelegenen)  Kette  von  La  Vernia  bis  Sta,  ?Samma  herab,  wo  er  mit  30® 
nach  SW.  fallt  und  auf  mächtigen  blauen  Thonen  ruht.  Die  höheren 
Theile  von  Monte  Groesi  besteben  ebenfalls  aus  diesem  Kalk^  der  mit  30® 
nach  SW.  föllt,  bei  Inciea  den  Damm  bildet,  welchen  der  Arno  daselbst 
durchbrochen  hat,  und  von  Ponte  Regnano  bis  Fioren%  in  der  vom  .Arno 
durchströmten  Schlucht  mit  dem  Macigno  wechsellagert. 

Das  Sahuttland  nnn  zeigt  sich  im  obern  Becken  gar  nicht;  die  nn- 
*tcron  Becken  aber  sind  vor  den  Durchbrächen  des  Arno  bei  Inciea  und 
Ponte  Regnano  hoch  damit  angefüllt  worden,  bis  zu  einem  Niveau,  wel- 
ches die  Landleute  jetzt  „Pion  dt  sopra^*  nennen,  welches  jedo6h  seit 
jenem  Durchbrache,  durch  das  immer  tiefere  Einschneiden  dieses  Flasses 
und  aller  seiner  Zuflüsse  bis  auf  den  über  100  Toisen  tiefer  gelegenen 
«.PfOft  di  sotto*^  oder   das  jetzige  engere    ilnio-Thal,  in   eine  Vielsahl 

kleiner  Flächen  zerrissen  worden  ist. Im  itrno-Becken  von  Arexxa 

besteht  das  Schuttland  über  dem  anstehenden  Macigno  aus  blauem  g^m- 
merigem  Thone,  der  oben  einige  fossile  Knochen  und  ein  Torf-Lager 
einschliesst,  darflber  aus  grossen  Greschieben  von  Macigno*ind  Sekundär* 
Kalk  mit  grobem  Sand  und  fossilen  Knochen,  zu  oberst  aus  gelbem  Sande 
ohne  Knochen,  welche  Gebilde  aber  stellenweise,  jedes  für  sich,  sehr  an 
Mächtigkeit  zu-  oder  abnehmea  (ersteres  oft  auf  Kosten  der  andern)  oder 
ganz  verschwinden  können«  — *  -^  Im  Becken  von  Figline  Sst  es  im  We- 
sentlichen ähnlich.  Je  zwei  von  jenen  drei  Gliedern  des  Schutt-Gebirges 
erscheinen  zuweilen  in  Wechsel-Lagerung.  Der  grobe  Sand  mit  den  Ge- 
schieb-Ablagerungen  scheint  sich  mehr  mit  dem  gelben  feinen  Sande  zu 
verschmelzen.  Die  Knochen  liegen  sowohl  im  obern  Theile  der  blauen 
Tbone,  als  im  untern  Theile  des  gelben  Sandes.  Auf  dem  rechten 
Ufer  herrschen  *  die  groben  Geschiebe  vor,  in  der  Mitte  des  Beckens  der 
grobe  Sand,  auf  dem  linken  Ufer  der  feine  Sand.  —  Im  Ganzen  kom- 
men die  Knochen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nur  auf  gewissen  Flächen 
oder  in  gewissen  Niveaus  vor.  Hier  liegen  sie  zerstreut,  ohne  Ordnung, 
80  dass  man  selten  die  Knochen  eines  Gliedes  in  der  Nähe  voneinander 
und  nur  drei  ganze  Skelette  bisher  entdeckt  hat;  oft  sind  die  Knochen  zer- 
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druekl,  terbrochen,  die  Bnicbstucke  selten  beinammen  liegend;  Eisen- 
oxyd  dorcbdriiigt  sie  häufig.  £inige  sind  abgeroilt  und  von  einem  gro- 
ben eisenschüssigen  Saude  unibuUt.  Elephas,  Mastod on,  Hippo« 
potamuS)  Khinoceros,  Ursus,  Hyaena,  Bos,  Equus,  €er- 
vus  sind  die  hiei^  vorkommenden  fossilen  Genera;  die  Knochen  aller 
Spexies  können  in  einerlei  Niveau  vorkommen  und  die  einer  Spezies  in 
allen  Niveaus  zerstreut  seyn.  Das  Dreieck  zwischen  Incisa,  CMel- 
fruHCQ  und  MonU  Varchi  ist  am  reichsten  daran.  —  Auf  dem  linken 
Ufer  bei  Monte  Carlo  enthält  der  gelbe  Sand  in  seinen  oberen  Theilen 
Fischwirbel  und  SüssWasser-Konchylien ,  wovon  die  neuen  Arten  später 
besohriebenwttden  sollen:  Pal udi na  impnra,  P.  n.  sp.  (viviparac 
afpms)  '*),  Paludinae  species  novae  2  *'^),  Bulimus  lu- 
bricns  ei  B.-  n.  sp^  '^''>,  Limnea  auricnlaVis,  Unio  sf^p»  2 
(afftnet  U«  pictorum  et  U.  littorali)  f).  Zu  nnterst  wecbsel- 
lagert  dieser  Sand  mit  blauem  Thon,  der  auch  Unio  enthält.  Die  Unord- 
nung, in  welcher  jene  Konchylien  durcheinander  liegen ^  zeigt,  dass 
ihre  Bewohner  nicht  zur  Stelle  gelebt  haben;  sie  sind  von  höheren  Or- 
ten her  asigeschwemnit  worden.  —  —  Das  erwähnte  kleine  Becken  un- 
terhalb Jncifa  enthält  von  untenan:  blauen  Thon^  eisenschussig-thonigeu 
rotben  Sand  mit  Geschieb-Schicliten  und  gelben  Sand» 

So  scheint  der  blaue  Thon  eine  zusammenhängende  Basis  der  gan- 
zen Formation  abzugeben,  die  sich  nur  wenige  Toisen  über  den  Jetzigen 
ilfTio-Spiegel  erhebt*  Die  Schichtung  aller  Gliede'r  derselben  ist  bori* 
Eontal.  Die  Knochen  sind  selten  am  linken  Ufer,  häufig  mitten  im  Becken 
am  rechten  Ufer.    Von  See-Konchylien  kommt  nirgends  eine  Spur  vor. 

*Der  Vf.  betrachtet  nach  allen  diesen  Verhältnissen  das  Knochen- 
Scbnttland*  des  obern  iimo-Thales  als  ein  gänzlich  unabhängiges,  doch 
vielieicbt  gleichzeitiges  mit  demjenigen,  welches  im  PiacenUniichen  und 
SisMischen  den  oberen  gelben  Meeres-Sand  voll  Konchylien  bedeckt  tt)* 
Er  bringt  es  zu  dem  alten  Schutt-Lande,  welches  £ub  db  Bbaomont 
(Atm.  «c.  nat  ±S99—±SB0,  ss  Reeherchet  sur  quelques  revokttions  du 
globej  in  den  Isere^^  Rhone"  und  /^vraiic^-Thälern  beschreibt. 

Dass  das  Gebirge  von  VaW  ombrosay  nicht  jenes  von  Monte'Grossi,  ^ 
das  Material  zu  diesem  Schutt-Lande  geliefert,  ergibt  sich  aus  den  Beobach- 
tungen über   die   gegen   die  'Kalk- Geschiebe  vorherrschenden  Macigno^ 
Trümmer,  über  die  Lagerstitte  der  gröberen  Geschiebe  rechts  vom  Flosse 
und  über  den  Schichten'Fall ,   der  von  ersterem  Gebirge  nach,  bei  letz- 


♦)  P.   ampullnccn  Hroxk.  U.  Tertlärgefi.  p.  74.  B». 

*^  VaiTüta  obtiina'BRARD.  Baoirv.  1.  c.  p.  75. 

'**^  Metaniä  obIonf;A  et  ovata  Baonif  Ibid.  p.  77., «wischen  denen  der  Bulimiiii 
labricQ's  «einer  allf(eineiiieii  Form  nach  In  der  Mitte  steht,  denen  aber  er  so  we- 
nig identisch  ist.  als  es  sein  Oesehleeht  seyn  durfte.  Bb, 

t>  Anodonta    und    eine  lileine,     nicht    seltene    Neritina   sind    hier   nicht  er- 
wfthnt.  Bn. 

ft)  Und  doch  enthalt  dieses  Sehnttland  dfetelben  Singetklev- Spezies,  wie  dieser  gel[)^ 
Sand  nnd  selbst  der  darunter  liegende  blaue  Thon  Im  Pinetnünisrhen.  Bn. 
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terem  von  ctem  Th«le  ^ht  Von  diesem  Oebirjg^  aber  int  der  Weg  nacii 
dem  Beckeo  so  kiirz,  daqs  es  aar  yerkieinerung  Jener  Massen  eises  viel 
längeren  Raumes  und  einer  längeren  als  der  ihm  entsprechenden  Zfcit 
bedurfte,  wenn  sie  durch  das  Fortrollen  so  verkleinert  werden  sollten, 
wie  sie  jetzt  sind.  Man  kann  daher  mit  Brocchi  C^onckt  J.  iM,  ±03.) 
annehmen,  dass  das  jetzige  obere  ^nfo->Thal  einst  ein  Golf  oder  eis 
Binfiensee  gewesen,  an  dessen  Rändern  der  Wellenschlag  die  Verkleioe- 
rung  und  Abrundung  der  Trümmer  der  schon  durch  ihre  Aufncfatuog 
zerrissenen  Gebirgs-Schichten  bewirkt  habe,  die  bei  dem  Ruckzug  des 
Wassers  dann  so  an  den,  zuvor  im  Gebiete  des  Wellenschlags  gelegenen, 
Bergseiten  liegen  blieben.  Wäre  diese  Yerkleinermig  ia  der  Mitte  des 
Beckens  selbst  vor  sich  gegangen,  so  wurde  man  jetzt  niebt  diesen  ve- 
gelmäsaig^n  Zusammenhang  der  Schichten  und  diese  wohlerb^ltenen 
Knochen  nach  gewissen  Niveaus  vertheiit  linden.  Letztere  müssen  erst 
nach  Abrundung  der  Gestein-Blöcke  ins  Gemenge  mit  ihnen  gekommen 
seyn,  sonst  würden  sie  sich  wenigstens  eben  so  sehr  abgerundet  haben, 
als  diese.  Die  Knochen  von  versehiedenen,  auf  irgend  eine  Weise  um* 
gekommenen  Thieren  sind  daher  zwischen  den  schon  abgerundeten  Stei- 
nen zerstreut  worden.  Das  Wasser  der  Flusse  und  Bäcbe  muss  zuerrt 
die  Gebirge  des  oberen  Beckens  iCasentim)  in  Form  eines  glimmerigen 
blauen  Thones  vjerwandelt  und  in  das  von  AresKxo  und  Figline  berabgc- 
führt  haben.  Einige  Knochen*  wurden  sehon  hinzugeschwemmt,  Torf 
bildete  sich  an  einer  Stelle,  wo  auch  Sumpf*Konchylien  lebten  (Bett  des 
CastroX  Nachher  [und  warum  nicht  früher  auch?]  führten  die  Zuflüsse 
die  Geschiebe .  und  groben  Sand  mit  den  schon  dazwischen  zerstreuten 
Knochen  allmählich  ins  uimo-Thal ;  welche  sie  hier  je  nach  ihrer  jedesma- 
ligen Stärke  nnd  a.  Lokal-Verhältnissen  (bald  ungeregelt,  bald  geschich- 
tet) entweder  so,  dass  die  Materien  nach  den  Graden  ihrer  Feinheit 
gesondert  wurden,  oder  gänzlich  durcheinander,  absetzten.  Darnach 
endlich  kam  der  feinere,  besser  sich  schichtende  Sand,  ohne  Knochen, 
dahin.  Man  hat  daher  in  der  Geschichte'  dieser  Formation  zwei  Epochen 
wesentlich  zu  unterscheiden:  die,  wo  Geschiebe  und  Sand  gebildet,  und 
die,  w<f  blauer  Thon,  Geschiebe,  Sand  und  Knochen  ins  .4nu»-Becken 
fainabgeschwemmt  wurden. 


Jean  Rbynaud  Abhandlung  über  die  geologische  Konati* 
tution  Cwrsica's  (Mem.  Soc.  gioL  Wrance.  1893. 1.  l-r^».  Tf.i.II.). 
Der  Vf.  hat  i.  J.  1830  mehrere  *  Reisen  queer  durch  die  Gebirge  dieser 
Insel  gemacht,  ohne  deren  geognostische  Untersuchung  zur  hauptsächli- 
chen Absicht  au  haben,  jedoch  manche  Bemerkungen  vorzuglich  über 
ihre  tertiären  Bestandtheile  gesammelt,  die  er  hier  mittheilt*,  so  voll- 
ständig er  sie  besitzt.  Vor  Allem  bedarf  die  topographisch-geogri^hi- 
sche  Aufnahme  der  Insel  vieler  Berichtigungen,  Sie  ist  gebildet  durch 
ein  von  N.  nach  S.  ziehendes,  auch  Sardimen  in  dieser  Flucht  durch- 
setzendes und  sichtUch  unter  dem  Meere   weiter   fortgehendes  Gebirge. 
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Ihre  OsUeite  ist  wenig  und  nur  einförmig  nach   aussen  gewölbt,    die 
Westseite  aber  bauchig  Und  mit   vielen  Buchten   eingeschnitten ,  im  Sü- 
den läuft  sie  in  eine  Spitze,  im  N.  in  eine   lange  Landzunge  aus,   wel- 
'che  beide  durch  den,    nächst  der  O.Kustc   heraufziehenden,   mit  einigen 
Längentbälern   versehenen    Haupt-Gebirgszug    mit    einander   verbunden 
werden,  während  eine   Anzahl  paraleller   Seitenzüge   sich   von   diesem 
aus  nach  SW.  wendet,  dfe  westliche  Hälfte  der  Insel  einnimmt  und  jene 
zahlreichen  Buchten  zwischen  ihren  Vorgebirgen   «nschliesst«.    Doch  ist 
im*  nördlichen  Theile   der   Insel  die  aus  N.   nach  S.  gehende   Wasser- 
scheide der  W.Küste   näher,   so  dass    gerade  die  stärkeren   Fliisse  mei- 
'  stens  (in  dem  Chio  und  Taviffnano  vereinigt),    nach  Osten  durch  einige 
Queer-Offnungen  der  Hauptkette  abiliessen.     Südlicher  kommt   die  Was- 
serscheide* dem  südlich  ziehenden  Gebirgs-Systeme    und   dieses   der  Ost- 
küste näher,  so  das»  die  schon    erwähnte  [Südspitze   selbst  nicht   mehr 
seinem,    sondern   dem    SW.  ziehenden   Gebirgs-Systeme   angehört.     Sie 
wird   nämlich   durch   die    SW.    ziehende   Serra  di  Caf}f}iciola  gebildet, 
die  mit  der  übrigen  Insel  nur  durch  eine  flache   Niedei'ung    zusammen- 
hängt und  Veranlassung  zur  Bildung  zweier  Häven,    nämlich    hinter  ih- 
rem NO.Ende  des   von   Sania  Manza^   hinter   dem   SW.Ende    des  von 
Bomfacio  gibt.  —  Die  Gebirge  des  Queer-Systems   sind  höher,    als  die 
des  Längen-Systems,   besonders   nach   Norden   hin   längs ^der  Wasser- 
scheide 5   wo  sie   (die  FrontagHO-Ketie)   2,600»  >- 2,000™  ,   nächst   der 
Küste  aber  noch  immer  1500^1  —  1200"*  haben.     Doch  die  zwei  höchsten 
Bergspitzen  der  Insel  liegen  fast  in  der  Fortsetzung    der  Wasserscheide 
im  Mittelpunkt  der  Insel :  es  sind  der  Monte  Boro  und  M,  Rotohdo  mit 
2700™  Seehtihe.  Nach  S.  zu  nimmt  die  Höhe  der  Qucer%üge  von  2200™  und 
2000™  auf  1500™,  1200™,  400m  (BalistrOy  Trinita),  in  At\  Serra  di  Cap- 
picioia  auf  100™ )  und  in  den  benachbarten  Inseln  Laet^xi  und  Cavallo  auf 
50™  und  40™  ab,  —  Das  Längen- Gebirgssystem  ist  niedriger,  erhebt  sich 
mit  dem  Cap  Corse  zu  500™  — 600™aus  dem  Meere,  ^  erhält   sich  ziem- 
lich  gleichmäsflig   auf  1000™— '1200™,    besitzt    jedoch    einzelne   höhere 
Spitzen,  wie  die  von  Sßnto  Pietro  in  der  Serra  del  Prato  mit  165o™, 
—  Von  Bastia  tin  zieht  eine  schmale,    theilweise  der  Überschwemmung 
durch  das  Meer  ausgesetzte^  daher  sumpfige   Niederung,    weit  nach  Sü- 
den bis  zum  42^  der  Breite.    —    (In  Sardinien  herrscht   aber   das  NS. 
System  durchaus,  obschon  es  in  Coraica  vor  Erreichung   der  Südspitze 
verdrängt  scheint.    Doch  zieht  auch    in  Sardinien   die  Hauptkette  längs 
der  Ostseite,  während  ein  grosser  Theil  der  Westseite  aus  einer  hügeli- 
gen Niederung  besteht).    Die  Gebirge  des   sudwestlichen    Systems  sind 
steil  und    unfruchtbar,  unsugänglich  und  wild  wie  ihre  Bewohner.    Die 
des    nordsüdlichen  Systems    sifid  fruchtbar   und   bevölkert.     Die  östliche 
Ebene  ist  fruchtbar,  aber  ihrer  ungesunden    Ausdünstungen  wegen  we- 
neg  bewohnt. 

In    geognostischer   Rücksicht    nun    besteht   die   ganze   Ostseite   der 

:  Insel,    dos  Längen-Gebirgssystem ,    bis  fast   zur   Mittellinie   herein   vom 

Cap  Corse  und  bis  fast  nach  Porto  vecchio  südwärts  hinab  aus  älterem 
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Schicht-Gebirg;e ;  die  etwas  g^rossere  westliche  H&me,  zttrar  viel  südli- 
cher beginnend,  weil  sie  sich  nicht  in  die  mehrerwalinte  Landzunge 
mit  herauf  erstreckt^  aber  auch  nach  Süden  zu  schon  vor  Porto  vecchh 
über  die  Insel  in  ihrer  glänzen  Breite  hinübergreifend,  aus  graniti- 
schen Felsarten,  die  an  die  Granit-Gebirge  des  Far-Thales  eriuDcm, 
während  tertiäres  Land  nur  an  drei  kleinen  Stellen  zunächst  der  Küste 
erscheint,  nämlich  mitten  an  der  Ostkuste,  wo  sie  am  weitesten  vor- 
s}>iingt,  vom  4*i*  bis  zu  42*  18',  —  im  Norden  im  Golf  von  Saint 
Florenty  —  und  auf  der  Südspitze  bei  Bonifacmn  der  Niederung,  welche 
das  Vorgebirge  Serra  di  Cappiciola  mit  der  übrigen  Insel  verbindet. 
Es  ruht  an  den  zwei  ersten  Punkten  auf  Schicht-Gestein,  am  letztan  auf 
Granit.  Die  Schicht-Gesteine,  dem  Längcft-Systeme  angehorig,  waren 
bereits  gehoben,  als  das  Tertiär-Gebilde  darauf  abgesetzt  wurde,  denn 
an  der  Ostküste  zeigt  es  horizontale  Lagerung,  während  die  älteren 
Kalkschichten  in  der  Nähe  stark  geneigt  sind;  bei  St*  Flwent  ist  es, 
(theilweise  fast  nur  aus  Pecten-,  Seeijjel-  u.  a.  Trümmern  bestehend, 
wovon  mehrere  mit  solchen  von  der  O.stküste  übereinstimmen)  in  einem 
Golf  abgelagert,  welcher  südlich  in  ein  Längenthal  fortsetzt,  das  erst 
durch  Hebung  jenes  südlich  ziehenden  Gebirgszugs  entstanden  ist  (in- 
dem keine  Flüsse  die  Langenthäler  durchströmen,  noch  sie  gebildet  ha- 
ben). .AuchVnthält  es  daselbst  in  seinen  untersten  Schichten  eine 
Menge  Trümmer  von  talkigem  Kalk  und  Schiefern  und  Serpentin,  auf 
denen  es  in  gleichfürmiger,  d.  h.  steilcinschiessender  Lagerung  —  unter 
Vcrmittelung  eines  Serpentin-Konglomerates  und  eines  feinen  gelblichen 
Sandsteines  — ^  ruhet,  und  deren  Bildung  zweirelsohne  mit  der  Hebung 
dieser  Gebirge  zusammenfallt.  Die  Auflagerung  der  .Tertiär-Schichten 
von  Bonifacio  unmittelbar  auf  Granit,  zunächst  über  welchem  sie  aus 
Granitsand  mit  Austern,  darüber  an  niedrigen  Stellen  aus  Sandstein, 
dann  aus  hellem,  Konchylien-reichem  Kalke  bestehen,  beweisen,  dass 
dieser. zur  Zeit  der  Entstehung  älterer  Schicht-Gebirge  über  das  Meer 
emporgehoben  gewesen,  weil  er  von  diesen  nicht  überdeckt  worden; 
dass  er  aber  dann  wieder  eingesunken,  weil  er  eine  tertiäre  Bedeckung 
erhalten;  Zeit  und  Ursache  dieses  Einsinkens  mag  mit  Zeit  und  Ursa- 
che des  Emporsteigens  des  südwärts  ziehenden  Schichtgebirg-Systemes 
znsammenfallen ;  —  nach  der  tertiären  Zeit  scheint  aber  keine  Änderung 
weiter  vorgefallen  zu  seyn^  wenn  sich  nicht  etwa  diese  Gebirge  alle  in 
Masse  gehoben  haben.  Denn  die  Tertiär-Schichten  von  Aleria  (Ostküste) 
unter  einer  Hochfluth  von  25^—  30n>  bleibend  könnten  noch  als  in  ihrer  ur- 
spränglichen  Lage  befindlich  angesehen  werden ;  und  die  Ebene  von  Boitifacioy 
50m  —  80>n — 100"  über  dem  Meere,  zeigt  nur 'längs  der  Spalten  einige 
Abweichung  der  Schichten  von  der  Horizental-Ebeue;  während  jedoch 
die  von  St.  Florent  stark  geneigt,  und  um  200"  — 300«»  über  den  See- 
spiegel gehoben  sind.  Hier  hat  vielleiciit  die  Kraft,  welche  die  Serpen- 
tine hervorgetriebeu,  noch  längere  Zeit  fortgewirkt.  —  In  den  Gebirgen 
von  Bastia  und  anderwärts'  sieht  mau  beträchtliche,  lange,  schmale, 
theils  mit  Schutt  ausgefüllte,    thcils  uncrgründet  tiefe  Spalten  mit  fast 
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ffCDkrechten  Wänden ,  die*  vielleicht  mit  den  engen  Queerthllern  der 
südlich  xiehenden  Kette,  wodurch  der  Bevinco  und  Golo  fliesseu,  glci- 
clier  Entstehung  sind.  Zwischen  letzterer  Kluft  und  der  Quelle  dieses 
Fkisses  ist,  wie  es  scheint,  ein  altes  ausgedehntes  Seebecken ,  das  mit 
Thon  und  RoU-Blucken  angefüllt  ist.  Endlich  finden  sich  ansehnliche, 
15m  —  20>n  hohe  Anhöhen  bildende  Diluvial- Ablagerungen  in  der  gros-' 
sen  Ebene  von  Biguglia,  —  Gegen  stattgefundeue  Änderungen  in  iiisto- 
rischer  Zeit  sprechen  mehrere  Anzeigen,  unter  andern  ein  Romischer 
Steinbruch  auf  der  Insel  CävallOf  wo  die  ausgehauenen  Säulen  noch 
im  Gleichgewicht  auf  ihren  Unterlagen,  und  der  zu  Befestigung  der 
Schiffe  gebrauchte  Stein  noch  an  geeigneter  Stelle  stehen. 

Die  granitischen  Massen  dominiren,  wie  gesagt,  in  der  westlichen 
Hälfte,  nehmen,  zumar  nach  Norden  hin,  viele  Eurit-Gange  auf,  gehen 
bei  Vico  in  Kugel-Pyromerid  über,  während  im  Kiolo  ein  grosser  Theil 
der  krystallinischen  Felsarten  im  Zustande  von  Porphyren  geblieben 
ist,  die  im  südlichen  Thcil  der  Insel  nur  einige  Gänge  bildeu. 
Die  Diabasen  setzen  an  einigen  Stellen  beträchtliche  Gebirge  zusam- 
men, in  denen  sich  bei  Sartena  der  bekannte  y^ranite  orbiailtUre**  fin- 
det, aber  nur  auf  einige  Meter  Erstreckung:  doch  scheint  er  auch  — 
nach  Rollsteiueu  zu  urtlieilen  —  über  Ajaccio  vorzukommen. 

Die  südlich  ziehende  Kette  auf  der  Ostscite  der  Insel  besteht  aus 
Glimmer-  und  Talk-Schiefern,  welche,  in  Wechsel-Lagerung  mit  Sund- 
und  Kalk-Steinen,  Massen  von  Serpentin-Gesteinen  einschliesson.  Die 
Schichten  streichen  mit  der  Gebirgskette,  fallen  aber  bald  nach  Osten, 
bald  nach  Westen;  indem  sie  nämlich  ziemlich  regelmässig  mit  dem 
Abhang  der  Granit-Kette  zu  fallen  scheinen,  dann  aber  sich  gegen  die 
Erhebungs -Achse  der  Schichtgebirgs-Kette  aufiiclitcii  und  an  deren  ent- 
gegengesetzter Ostseite  bald  in  dcrselb*cn  Richtung  verweilen  (Cap 
Corse),  bald  mit  dem  Gcbirgs-Hange  wieder  abfallen  (JSfinto  Petro, 
Bastia)^  —  —  Der  Serpentin  erscheint  bei  Cap  Corse  in  einer*  ziem- 
lich regelmässigen  Formation  aus  Wechsel-Lagerungen  von  graulichem 
Kalk,  reichlichen  Talkschicfern  und  wenig  bezeichuetcii  kalkigen  Gneis- 
sen.  Im  Mittelpunkt  der  Kette  findet  man  il\u  mit  Euphotid  in  den 
Schiefer-  und  Quarzsandstein-Gcbicten,  meist  durchdrungen  von  metal- 
lischem Diallagon  und  reichlichem  Asbest  und  Amianth.  Der  Sandstein  ist 
eine  Art  grauer  Grauwacke,  die  oft  viele  Quarz-Geschiebe  cinscblie&st> 
oder  schieferig  wird  und  Thonschiefer  zwischen  sich  aufninimt ;  er 
lässt  sich  von  der  Formation  des  Kalkes  und  der  Talkschiefer  nicht 
trennen,  wie  man  am  deutlichsten  zwischen  Corte  und«  Cervione  sieht. 
Auch  Serpentine  treten  zuweilen  in  ihm  auf,  aber  stets  auf  eine  sehr 
ungeordnete  Weise.  —  Die  den  Serpentin  begleitenden  Gesteine  zeigen 
eine  grosse  Übereinstimmung  mit  denjenigen,  denen  ^er  sich  an  4f*r 
Ligurischen  Künte  beigesellt  hat:  sie  sind  ähnlicher  Art,  ohne  organi- 
sche Reste,  mit  dem  Ansehen  krystallinischer  Massen.  Wie  aber  der 
Serpentin,  der  die  gauze  Kette  bis  gegen  Porto  veeckio  durchzieht,  gegen 
Süden  hin  daraus  verschwindet,  nnd  die  anderen  Schichten  unmittelbar  auf 
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Granit  rnhen,  so  ändert  sieh  pIStslieh  deren  ganzes  Ansehen :  der  Saii4- 
stein  wird  minder  kompakt,  minder  hart;   die  mit  ihm  wechsellagemdea 
Schiefer  nehmen  mehr  das  Ansehen  (jüngerer)  ^sekundärer  Schiefer  an 
und  in  den  Hohen  des  ÄsithUhGehlt^u  sah   Gostmahd  }ene  Sandsteine* 
sich  mit  Nnmmuliten-Kalk  verbinden. 


Nach  einer  Beobachtung  von  Sohleidbn  enthält  die  im  Porphyr 
der  Brucl^äuserSteiujb  eingeschlossene  grosse  Thon schie- 
fer -  Masse  Bruchstucke  einer  gestreiften  TerebrateL 
(NÖGGBRATH  lu  KARSTBif's  Archiv  III.  548.) 


■  Die  Silber- Grube  von  Pasco  in  Peru ^  beschrieben  von 
M.  DA  RivBRO  (Ann,  des  Mimes;  3«'»«  Ser*;  Tom.  II.  pag,  t69  cet^J, 
Der  Berg  von  Yauricocha  oder  von  Pasco^  welcher  mehrere  Stunden 
weit  erstreckt  ist,  besteht  aus  Granit,  aus  schwarzem  Schiefer,  Sand- 
stein, Totbcm  Porphyr,  blauem  Kalkstein  und  aus  Kongfomerat.  Der 
Schiefer  nimmt  den  untern  Theil  des  Bodens  ein.  Man  sieht  ihn  zn  Tag 
«wischen  dem  Qtdulacocha^&ee ,  der  ifj^ir/ioto-Grube  und  dem  Hütten- 
werk. Er  dehnt  sich  wahrscheinlich  nach  N.  und  NW.  bis  zum  Fusse 
des  Pdtt'4/tfs-Berges  und  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Yanacaucha.  Die 
Schichten  streichen  aus  N.  nach  S.  und  zeigen  sich  oft  auffallend- ge-  , 
bogen.  Das  Gestein  ist  von  feinem  Korne,  sehr  fest  und  führt  Glimmer; 
häufig  wird  dasselbe  von  kleinen  Gängen  von  Kies  und  von  Quarz  dureh- 
zogen.  Der  Kies,  der  Silber-haltig  ist,  zersetzt  sich  leicht  und  wird  zu 
Slsen-Vitrioi  umgewandelt.  Über  dem  Schiefer  tritt  Sandstein  auf,  der 
mächtige  Kohlen-Lagen  begleitet,  welche  an  verschiedenen  Orten  abge- 
baut werden.  %  Mit  dem  Sandstein  wechseln  Lagen  eines  dichten,  weis- 
sen oder  blauen  Kalksteines;  auch  rothe  Porphyre  zeigen  sich,  und  Zin- 
nober wird  in  geringer  Menge  gefunden.  In  der  Mitte  des  Beckens  er- 
heben sich,  mehr  und  minder  beträchtlich,  Massen  eines  quarzigen  Ge- 
steines voll  von  kleinen  Höhlungen.  (Der  Verf.  vergleicht  dasselbe  dem 
Hornstein.)  Manche  Theile  der  Felsart  stellen  sich  als  ein  «usgezeicli- 
netcs  Konglomerat  dar,  welches  Kies-Trömmer  nnd  Quarz-Bruchstueke 
enthält.  Im  Innern  der  Grube  sieht  man  diese  Gesteine  in  ci^en  we- 
niger festen,  mit  vielem  Eisenoxyd  untermengten  Saudstein  übergehen. 
Diess  ist  die  Lagerstätte  des  Pacos^  welche  die  Erz-Massen  des  Distrik- 
tes von  Santa-Rosa  ausmachen.  Die  Pacos  zeigen  keine  Schichtung 
nnd  bilden  ein  Lager.  Über  dem  Sandstein  ruhen  :  Alpenkalk  (?>,  ein 
Konglomerat,  ein  granitischer  (?)  Traphyt  und  endlich  ein  rother  Porphyr. 
Im  Kalk-Gebilde,  das  sehr  weit  erstreckt  ist,  trifft  man  einige  Lager 
von  Bleiglanz  dnd  von  Silber-hal^gem  Kies,  auch  Kohlen  kommen  darin 
vor.  Von  dem  Granit  von  Pargas  wird  gesagt,  dass  er  deutlich  (?)  ge- 
schichtet (?)  scye,  und  theils  einen  Schiefer  bedecke^  theils,  wie  bei 
auf  Sandstein  (?)  seine  Stelle  einnehme. 
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P«  liOiiBffx:  J^seriaHo  humgwrMi  peopiMtka  de  ierräorio  Crem" 
eemu  iViem.  IMIJ.  OneiM,  Gnuiit  undGranolit  «Dd  die  auftretendeo 
Gesteiae,  Der  Granit  erscheint  meist  nar  aufGAnfreai  oder  in  Stöcken. 
Im  Gneisse  kommen  ancb  Lager  von  Homblende-Gestein  mit  Magnet- 
eisen und  Epidot  vor.  Bei  Berging  umschliesst  der  Granulit  eine  grosse 
Masse  von  Eklogit  and  swisehen  Gurhof  nnd  A^gibach  Granat-fiibren- 
den  Serpentin* 


Rapport  faU  a  Vmcmdemie  roymle  dee  eeieneee  eur  ie  voyage  ä 
VUe  Julia  en  iSSi  et  iMt,  par  ConnjMT  Prstost  (Varisy  1839.)  ^}. 
Der  Vf.  reiste,  beauftragt  von  der  K.  Akademie  der  Wusenschaflen,  im 
Anfang  des   Septembe^>Monat8  1831  nach  filicUien  ab,  um,   an  Ort  und 
Stelle,   alle  Tbatsaehen  su  sammeln,    alle  Nachforschungen  eu  machen^ 
geeignet,  eine  genaue  Kenntniss  sämmtiicfaer  Pb&oomene  zu  gewähren, 
welche  dem  submariniscben   vulkanischen  Ausbräche  vorangegangen  wa* 
ren,  die  denselben  begleiteten,   so  wie  jene,    die  auf  ihn   folgten.  — 
Auf  Pmiteliaria  konnte  wegen  ungestümen  Wetters  nicht  gelandet  wer- 
den.   Dagegen  verweilte   der  Verf.  längere  Zeit  auf  JMiolto,  er  unter- 
suchte die  geognostische   Beschaffenheit  dieses  Eilandes  und  wird  die 
erhaltenen  Resultate  seiner  Forschungen  in  einer  besondern  Abhandlung, 
mittheilen.    Maiia  ist  sehr  reich  an  Versteinerungen.    An  der  sddKchen 
Käste  von  SiciUen  Hess  C.  Pr.   viele  Profile  -zeichnen:    Um  Syrakuß 
wurden  die  tertiären  Ablagerungen,  aus  verschiedenen  Perioden  abstam- 
mend,  untersucht,  so  wie  die  damit  in  Beziehung  stehenden  vulkanischen 
Gebilde  nnd  mehrere  Knochen-Höhlen.    Desegleichen  das  Kap  P^Ktoro, 
wo  die  Erzeugnisse  untermeerischer  Feuerberge  mit  Kreide  nnd  mit  kal- 
kigen   Gesteinen   von  noch  jungem  Alter  in  Berührung  treten.    Sie  ge- 
währen  gleichsam  ein  Vorbild  von  den  Ereignissen,  die  unter  dem  Meere 
Statt  haben  mussten,  ehe  die  Insel  Jir^ü»  erschien.  BeiilTÜ/flt  wurde  die 
Lagerstätte  des  Dusodyle  untersucht.    Am  15.  November  langte  der  Vf. 
zu    Catania   an   und   bestieg  am  17. ,  nachdem  er  auf  den  basaltischen 
€^lo|itfii*Inseln  gewesen  war,  den  Ätna»    Der  übrige  Theil  des  Monats 
wurde  verwendet,  um  den  Fuss  des  SicUüchen  Feuerberges   zu  unter- 
snchen,   seine  Basalte,  seine  alten  Laven,   die  tfaonigen  Muschel-reichen 
Ablagerungen,  die  zerstörenden  Wirkungen  des  ftirchtbaren  Ausbruches 
von  1669,  das  Vorschreiten  in  der  Zersetzung  der  vulkanischen  Materie 
u.  B.  w*    Bei   Taarmina  sieht  man  alte  Schiefer-Gesteine  und  Kalke  in 
senkrecht  gestellten  Schichten,  aufweiche,   in  einer  Meeres-Höhe  von 
600',  wagerechte  Lagen  von  meerischem  Grusse  liegen,  in  denen  Muscheln 
ähnlich  joien ,    die    an   der  nachbarlichen   Kflste   vorkommen ,  gefunden 
werden,  und   gleich   diesen   durch  Pholoden  angebohrt  erscheinen.    Am 
1.  Dezember  befand  sich  unser  Reisender  zu  Melazzo.    Er  untersuchte 
die  über  alten  Feldspath-G^^steinen  ihre  Stelle  einnehmenden,  jüngsten 
Muschel -führenden   Kalke;   er  sab,   wie  beide  Bildungen  in  einander 
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eingreifen.    Von  hier  begab  eich  derselbe  nach  I4fiari^ ,  um  die 
alten  traehytischen  Laven,  die  Obsidiaoe  und  Binisteine  su  beobachten  ; 
nach  Volcano^  wegen  des  kaum  erloacbenen  ungebearen  Kraters,  nach 
Stramboli  u.  a.  w.  Zurückgekehrt  auf  die  Nordkuete  Sküiens,  erreichte 
C*  PR.  Paiermo  in  den  ersten  Tagen  dea  Januars.    £r  beatieg  den  P«- 
iegrituh-Btrgy  nn   die  Knochen-Hohle  au  besehen,   und  sammelte  aahl- 
reiche  Versteinerungen    in  den  neueren  Tuffen.    Auch  gaben  die  Wech- 
sel-Lagerungen zwischen  Basalten  und  Kalken  im  Val-^-Noio  ux  einen 
wiederholten  Besuche  des  denkwürdigen  Thaies  Veranlasaung.  Von  Pm- 
iermo  wurde  Sicüien  im  grossten  Diameter  ana  NW.  nach  SO.  durch- 
streift Über  CaUanUettey  Casirogtavanrnf  PiaxaM,  Vamim  (wo  die  Wech> 
sel-Lageruqgen  plutoniscber  und   neptnniaeher  Gebilde  den  Stoff  an  in- 
teressanten Beobachtungen  darboten).    Bei   Terrtk'Nova  erreichte    der 
Verf.  die  Sndküste;    der  Rückweg  nach  Palermo  führte  über  AUeatOy 
QirgenU  (wo  die  Gaa-Vulkane  nicht  unbeaehen  blieben),   SdaccOy  Jl«s« 
««ra,  Mar4€Uaf  Tn^aatU  und  Alcumo.    Aufenthalt  in  Neapel  und  itent. 
—  Was  die  Geschichte  des   Eilandes  JyHia  betrifft,   so   sagt  der  Verf. 
am  Schlüsse  seines  Reise-Berichtes  Folgendes  darüber.  „Die  geognoaü- 
sehe  Beschaffenheit  des  Bodens  von  PanteUaria^   so  wie  jene  der  näch- 
sten  Küste   bei   der  neuen  Insel,   desgleichen  sahireiche  geschichtliche 
Zeugnisse  sprechen  dafür,  dass,  seit  länger  als  drei  Jahrhunderten,  der 
Raum,  in    dessen  Mitte    der  aubmarinisclie    Vulkan    hervorgebrochen 
i^t,  einer  von  denen  se^,  welche  in  diesem  Theile  von  Europa  am  bmj- 
sten  erschüttert  worden.    Fsriuii4  hatte  in  einer  aeiner  Schriften  die 
{neueste  Begebenheit  gleichsam  vorhergesagt.    Um  die  Gesommtheit  ver- 
^borgentr  Ursachen  und  Wirkungen  kennen  zu  lernen,  durch  welche  die 
Erscheinung  der  Insel   JuUa  bedingt  wurde,  musste  ich,   nachdem  ich 
alle  kleinen    Inseln  damit  verglichen  hatte,   welche,  aeit  Menachen  Ge- 
denken ,   dem   Meeres-Schose   entstiegen   sind ,    unter  den  alteren   jene 
anamitteln,   deren.  Struktur  ein  ähnlichea  Entatehen  andeutet«    Von  die- 
sen Inseln  wendete  ich  mich  den  vulkanisch-mariniachen  Formationen  an, 
von  denen  ich  die  ausgedehnten,  heutigen  Tagea  kontinental  gewordenen 
Regionen  nutersuchte;   daa  Studium  derselben  musste  die  Mittel  darKe- 
ten,  nm  eine  Vorstellung  der  unsichtbaren  Phänomene  su  erhalten,  welche 
in  gegenwärtiger  Zeit  unter  den  Wassern  Statt  hatten.    Die  vulkanisch- 
marinischen   Formationen  des  Kontinentes    führten   mich   sehr  natnige- 
mäsa  zu  einer  Vergteichung  derselben. mit  den  Produkten  der  atmoaphä- 
rischen   Feuerberge,   wovon    sie  im  Allgemeinen   die  Basis  auamachen. 
Indem  ich  auf  solch«  Weise,   in  einem  und  dem  nämlichen  Krcdse,  alle 
bekannten  Beobachtungen  susammenfasste,  welche   auf  die   vulkanische 
Phänomene  des  Meeres  und  des  Festlandes  Besiehung  haben,  nnd  indem 
ich  fiir  beide  die  nämliche  Reihenfolge  «von  Thatsachen  wählte,  Beispiele 
aus  der  heutigen  Ordnung  der  Dinge  entnommen,  warde  es  mii  leicht, 
die  vulkanischen  Ereignisse  aller  Epochen  genau  an  prüfen,  die  Grund- 
ursachen derselben  kennen  su  lernen,  die  konstanten  Wirkungen,  welche 
von  den  Ursachen  und  sekundären  Effekten  untei-schiedeik  werden  miit- 
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ttiiy  die  TOD  5iilio]i6ii  EiafliBsen  abbängcDi  von  vorflbergehendABy  wecb- 
aelnden  UoMtinden.  Indein  ich  «nf  diese  Art  durch  Analogieen  mieh  lei* 
ten  lieM «  «od  jedes  Merkmal  nach  seinem  wahren  Werthe  erfasstCi 
viQSBte  iefa  notbwepdi^  üe  Pbftuomene  des  Vesuv9  und  jene  des  Eilan« 
desJTidta  mit  denen  sasimiinenAissen,  weiche  die  als  die  Altesten  betrach* 
taten  granitischen  Formationen  wahrnehmen  lassen.  Zu  einfachen  Re- 
sultaten, wie  diese,  war,  wie  leicht  zn  erachten,  anflieinem  andern,  Wege 
an  gelangen,  als  nachdem  die  Ursachen  der  vulkanischen  Wirkungen 
reiflich  waren  bedacht,  und  die  verschiedenen  dargelegten  Meinungen 
sorgsam  geprfift  worden«  Es  konnte  mir  darum  eine  Frage  unmöglich 
fremd  bleiben,  aber  welche  in  diesem  Augenblicke  nicht  nur  die  Mei- 
nungen der  Geologen  getheilt  sind,  sondern  die  bei  den  übertriebenen 
Folgen^  die,  ganz  g^'gen  die  Absicht  des  Begründers  Jen^r  Hypothese, 
daraus  abgeleitet  oder  daran  geknüpft  werden,  auch  das  gesammte  mi- 
neralogische Publikum  auf  das  Lebhafteste  beschäftigt  i  ich  rede  von  der 
Theorie  der  Erhebungs-Kratere  und  vob  den  Kräften,  welche  dem  Ent- 
stehen der  Yulkane  und  der  Bildung  der  Berge  gemeinschaftlich  sind.  •  • « • 
Offen  gestehe  ich,  dass  '—  nachdem  ich  die  Insel  Julia  entstehen  und 
untergehen  sah,  nachdem  ich  den  Ätna  bestiegen  und  die  untermeerischen 
Formationen  ßiciÜens  untersucht,  nachdem  ich  mit  aller  Sorgfalt  die 
Struktur  der  Slroifi^oiftoKegel  erforscht  habe,  nachdem  ich  in  die  Kra« 
tere  auf  Vi^amf  hinabgestiegen  bin,  endlich  nachdem  ich  zu  meh- 
reren Malen  anf  dem  Vesuv  und  dem  alten  Somma  gewesen  bin,  auch 
iMdUa^  die  PUeffräitciufH  Felder  und  die  Gegend  um  Bam  durchwan- 
dert habe  *-<  ich  die  Lehre  von  den  Erhebungs-Krateren  nicht  mehr  zu 
begreifen  vermag.  Bis  zu  den  Phänomenen  der  Emporhebung  der  Berg- 
ketten bin  ich  für  den  Augenblick  noch  weit  entfernt,  meinen  Zweifel 
auszudehnen;  nur  das  sey  mir  erlaubt  zu  bemerken,  dass  mehrere  von 
mir  durchreiste  Gegenden,  weiche  unwiderlegbare  Beispiele  heftiger  Em- 
porbebung^n  aufzuweisen  haben  sollen,  mir  keineswegs  Merkmale  solcher 
Art  zn  tragen  scheinen.  Die  Frsge,  welche  die  Berge  angeht,  ist  eine 
g-anz  andere;  vielleicht  dass  man  -~  nachdem  die  Annahme  von  der 
Aufrichtung  der  sie  zusammensetzenden  Felslagen  in  verschiedenen  Epo- 
chen mit  grdsserer  Genauigkeit  an  sehr  vielen  Stellen  untersucht  wor- 
den —  einer  einfttcheren  ErkUrungs-Art  sich  wieder  zuwenden  und 
es  natnrgemässer  finden  werde,  das  Hervortreten  der  Granite,  der  Por- 
phyre,  der  Basalte  nnd  der  Lava  durch  Spalten  des  zerrissenen  Bo- 
dens zu  erkiftten,  mithin  als  Folge  früherer  Zerreissungen,  aber  nicht 
als  bedingende  Ursachen  derselben/^ 


Cm.  LiJinr :  Bjfsai  mr  kf  cofiMtiMipn  0eo0noai^ue  du  Si.  Goükard 
(Mit  einer  geognestischen  Karte  des  SoUhar4'(M>irgw  und  mebrerei^ 
Durchschnitten,  aus  den  Abbai^.d.^AK'tffi^r-Gesellsch.  für  Natur-W.  L  B. 
3.  Abthl,).  Wir  wollen ,  in  so  weit  es  der  Kaum  zulflsst ,  den  Inhalt 
dieser  ebenso  wtehtlgen  nnd  interessanten  [leider  durch  viele»  und  zum 

45  * 
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TImU  Mhr  «taurke  Druckfehler  entMlltea]  Ahh— dlnng  mittlieilai,  cht 
wir  von  den  %Mipl-ReMltateB  «nd  Sciüiisifolgen  reden,  so  welchen  drr 
Vf,  gefauigte.  --  Aneehen  de«  fifuMor^Gebirgee.  Berge  und  ihre 
Gipfel.  Th&ler  (T^^nji-Thal;  TremUa^Th.i  A^NM-Tb.;  ToMfoc^Tb.; 
Mßginit-Thr,  &olikardTh.l  iM€emimhTh.;  Unitratß,'  MeäOser-Jh.iPi^rm' 
Tb.).  Coli  des  SL^oUUrd.  Gletscher.  See'n.  Flfisse  auf  dem  Gattktu^ 
entspringend.  Znsswmensetsnng  der  Berge,  oder  Ifotur  der  Gesteive  des 
BetthtunUi  Granit;  Gneiss;  GJi«nme»rschiefer;4Talli8ehiefer; 
Cbloritvchiefer»  Tho:nschtefer.  LnCrlimmerschiefer  findet  man  sehr 
vielartige  Mineralien :  Granit^  «Stanrolith,  Disthen,  Hornblende,  Tnrma- 
lin,  JBiscnkies,  Magneteisen,  Rutil.  -Auf  untergeordneten  Lagern  kom- 
men 4n  jenen  Gksteinen  vor :  Qnars,  Hornblende,  Feldspath,  Sci|»entin, 
körniger  Kalk,  Dolomit,  Gyps.  Belemniten  im  schiefrigen  Ealk  bei  der 
Nuffenem.  Diese  interessante  Tbatsache  warde  von  dem  Verf.  nnd 
J.  V.  CuARFsimBR  L  J.  1814  entdeckt.  Die  Beigmasse,  im  N.  des  Pas- 
ses besieht  aus  Gneiss,  dessen  'Lagen  h.  S  bis  •  streichen  nnd  unter 
75^  einschiessen.  Der  Col  selbst  wird  von  Glimmerschiefer  gebildet; 
seine  Lagen  haben  mit  jenen  des  Gneisses  gleiches  Fallen  nnd  Strei- 
chen. Der  Schiefer  ist  schwarslichgrau»  enthält  schwarse  Granaten  und 
prismatische  Krystallsy  welche  fär  Staurolithe  gelten,  ausserdem  anch 
viele  kleine  metallisch  glanxende  Oktaeder  und  Rauten-Dodekaeder,  wel- 
che Magneteisen  sejn  durften.  Die  Belemniten,  die  im  Schiefer  vor- 
kommen, erreichen  mitunter  3  his  3"  Länge,  und  das  Innere  ist  eilolit 
mit  Kalkspath.  Der  Schiefer  wechselt  mit  Glinunersduefier,  in}  dem 
man  jene  fossilen  Reste  nicht  findet  —  Zu  den  Felsarten  des  tifoüfiorris 
gehören  ferner:  Dolomit  (fast  stets  durch -vielartige  eingeschlossene 
Mineralien  ausgezeichnet:  Kalk-  und  Baryt-Spath,  Qnars,  Korund,  Tur- 
malin,  Grammatit,  Talk,  Glimmer,  Eisenkies,  Hutil  imd  Gyps.  —  Ans 
der  Vergleichung  aller  «vom  Verf.  dargelegten  Thatsachen  ergibt  sieb, 
dass  die  Berge,  ^e  fiMAarvTs-Gruppe  bildend,  aumal  aus  mehreien 
Systemen  von  Lagen  oder  pacalellen  Streifen  von  Goeiss  und  von 
Glimmerschiefer  bestehen;  vier  Gneiss-  und  drei  Glimmerschieier-Stni'- 
fen  lassen  sich  deutlich  unterscheiden.  Vom  Grank  erkennt  nrnn  swm 
Zonen,  welche  zwischen  den  Haupt-Gneiss-Massen  ihre  Stelle  einneh- 
men. Alle  erwähnten  Gresteine,  die  sich  sonach  xu  mehrnren  Mslen 
wiederholen,  und  von  denen  jedes  einen  bedeutend  breiten,  aber  verhilt- 
uissmässig  weit  mehr  in  die  Länge  erstreckten,  Raum  eimunmit,  seigen 
starken  Schichtenfall;  swischen  der  Nuffenem  und  JEl0%io,  swischen  der 
jPlurAra  und  DisMenüs  findet  man  keine  Felsart,  deren  Schichten  unter 
weniger  als  35^  sich  neigten,  bei  den  meisten  misst  der  Fall-Winkei 
C5  bis  BO^  und  selbst  00®.  Die  Schichten-N^gung  lässt  eine  sehr  denk- 
würdige  Eigenthümlicbkeit  wahrnehmen;  denn  im  Allgemeinea^neigen 
sich,  bei  jeder  der  drei  grossen  Parallel-Ketten ,  welche  den  Gaiikmrd 
bilden,  die  Lagen  an  den  untern  Tbeilen  eines  jeden  Gehänges  gegen 
Aussen  hin  ynd  richten  sich  mehr  und  mehr  auf,  je  naher  sie  dem  Ge- 
birgskamm  treten;  so  entsteht  die  Fäcber-fdrmige  Anordnung  derselben, 
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wddw  bmeit«  tob  mehreren  N«tinrnincbcni  beobachtet  wnirde.  Das 
Streichen  der- Lagen  bleibt^  fast  fSt  iß»  ganze  Kette,  konstant  zwischen 
OSO.  und  WNW.,  oder  OON.  wid  WMHS. ;  nnd  die  nfimliche  Richtung 
herrscht  yom  Goithard  bis  Mart^gniy  woselbst  sie  Ton  der  Streichungs- 
Kiebtung  der  Schichten  des  fiitr^mcriil^Thafes  nnd  des  St,  BemhardM 
nnter  einem  Winkel  von  40  bis  43*  geschnitten  wird.  Man  kann  in  je- 
nem Verhiltnisse  des  Streichens  nur  dir  Wh^kung  einer  Ursache  erken- 
nen, welche-  in  der  ganaen  Erstrecltung  der  itl/y^n-Kette  nnd  noch  wei- 
ter hin  ge^en  O.  thAtig  war.  Wendet  man  auf  diesen  Tbeil  der  Alpen 
L.  T.  Buoh's  schdne  Entdeckungen,  den  Bnlonnt  nnd  den  Angit-Porphyr 
betreCend  an^  so  gewinnt  es  alletrdings  das  'Ansehen ,  als  stünde  die 
Cregenwart  des  Doloauts  in  sehr  inniger  Bekiehung  mit*  der  Schichten- 
Aufrichtmig^  von  welcher  di«  Rede  gewesen.  Allerdinga  wnrde  noch 
kein  Porphjrr  im  TMsifi-Tbale  nachgewiesen ;  aber  kdnftige  Nachforscfann- 
gen  dfirRen  ihn  ohne  Zweifel  auffinden  lassen^  und  man  ist  um  so  mehr 
berechtigt  zu  solchen  Erwartungen,  nachdem  Lxjsser  am  südlichen  Ge- 
hänge' der  WindgäUe  den  rothen  Feldstein-Porpirfr  entdeckt  hat.  Ge- 
setzt den  Fdl  indessei»)  seine  Gegenwart  Hesse  sich  nicht  ausmitteln, 
so-  wurde  der  Bolomit  dennnch  auf  die  Kihe  desselben  un»  hinweisen« 
Auch  ist  es  nnrerkennbar,  dass  der  Dolomit,  so  wie  die'  ~  denselben 
aus  deni  Jltmlni.Thal  m  WMit  bis  zum  Luknumier  fast  ohne  Unter- 
brechung:  begleitenden  -^  C^s-Cresteine,  i&e  sich  im  Allgemeinen  in  der 
Tiefe  der  Ausweitung-  linden,  welche  das  Mone  -  nnd  .Tessin^thal  dar- 
stellt, an  der  Bildung  dieser  Ausweitung  den  wesentli«thsten  Antbeil  hat- 
ten.. Die  Ncigimg  der  Felslagen,  welche  im  entgegengesetzten  Sinne 
nach  beiden  Seiten  des  Testin^Thals  sich  senken ,  scheint  anzudeuten, 
daas  hier  ein  Bruch  Statt  •gehabt,  in  dessen  Folge  die  wahrscheinlich 
wenig  geneigten  Schlehten,  Ton  denen  die  Spalten  ror  ]ener  Epoche 
überdeckt  gewel^,  aufgerichtet  wurden.  Rftumt  man  eine  solche  Auf« 
richtang  tfir  da»,  sndliehe  lloMeni»-6ehinge  ein,  so  mnss  dieselbe  auci/ 
für  den  nördlichen  ^Abhang  zugegeben  werden,  nnd'  alsdanu'  ist  die  Ge- 
genwart de»  Porphyrs  an  der  WMgdUe  erkiftrt.  Zwar  sind,  betrarh- 
tet  man  die  Phftnemene  anf  diese  Weise,  kelneiiwegs  alle  Schwierigkei- 
ten beseitigt,  ja>  es  bat  so|^  die  Evklftrang  noch  mit  einigen  Wider- 
sprüchen SU  kftmpfenf  aUein-  demUngeachtet  ist*  e«  als  entschiedeiie 
Tbataache  anznaehen,  dass  die  Fels-Lagen,  welche  den  Gattharä  bilden, 
eine-  Auftichtung  erfuhren,  und  dass  diese  Anfiricbtnng  auf  den  Berg- 
Gebingen  gegen  N.  nnd  gegen  S.  Statt  gehabt.  Eine  der  grössten 
Schwierigkeiten  scheint  diejenige  zu  seyn,  wtiche  sich  ans  der  Betrach« 
tung  des  Proftls,  oder  der  ilneer-Biwclisdhnitte  ergibt.  Wie  aber  ge- 
sagt worden,  sa  haben  die  Lagen  hier  eine  Ficher-fbrmige  Stellung, 
nnd  eiiie  solche  Anordnung  würde  mit  der  H3rpothese  der  auf  beiden 
Gehfingen  Statt  gefundenen  Aufrichtung  wenig  ▼ertrfiglicb  seyn;  denn 
bei  der  Voraussetzung,  dass.  die  Schichten  ursprünglich  eine  dem  Hori- 
zontalen mehr  oder  weniger  nahe  Lage  gehabt  hätten,  wäre  zu  erwar- 
ten,'dass  dieselben  gegen  die  Mitte. der  Kette  bin,  statt  rertikal  zu  er- 
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•ebtinen^  d«iii  WagarecMea  sieh  ii&liMtr  solM».  Nfanwl  mm  dage^m 
an,  das«  die  ganae  Maaaa  des  O^mmik  dstob  «mmii  V^rfbfwJHmm 
«mporgeboben  worden,  so  fiadct  Jene  Sebichten-Stelliiiig  Mna  kichtera 
ErkliroDg.  —  Die  Wirkung,  weleber  dae  Sraobebaen  der  IMoaBÜ-Lagrn 
aasuschreiben  iat,  bat  aicb,  in  der  Riebftaag  des  XfMNiiilibie-Tbalea)  viebt 
weit  nber  den  Engpasa  von  JDaafio  hinana  fertgeaettt}  cwar  triÜ  mma 
aucb  Dolomit-Lagen  bia  Jenaeit  Ihraio,  allein  Aliea  acbeint  ansadeoieB, 
daaa  die  Bewegung  aieb  aomal  in  der  RMtnog  dea  Vmi*€fmmriaj  dea 
Vm^Piorm  vnd  des .  lMkmamer9  fbrtpianate»  wo  afe  ibra  Oegenwatt 
dureb  den  nngebeu^rea  Kamai  dolonritiaidMr  Fabet  «ienbavCe,  Me  ein- 
aigen,  welcbeden  in  IV^  ▼^'bandenen  Tergliobea  werden  kfinaev.  0clion 
bei  Dwti»  ist  die  Scbichten-Neignag  wenig  bedMend  (30^  g*go  ^-h 
nnd  je  mebr  man  BeWnuons  aieb  nibert,  am  desto  boriaontak«  frerdrn 
die  Lagen,  obwobi  aie  atellenweise  aaeb  wieder  nater  60  bia  70*  an^ 
f  erichtet  ersebeioen.  «-  Was  die  Vergleicbiing  der  FormaliOnea  dea  €Mt* 
hards  betriffi  rflcksicbtlich  ibrer  AUera-VerhlilAisse  anter  aieb , » ibref 
Besiebungen  an  andern  analogen  Gebilden,  so  ergeben  alle  irdm  Verf.  dar^ 
gelegten  Tbatsachen,  dass  am  Gatthard  eigentlicb  —  mif  Anamteie  dea 
Granits  vom  Col  des  fi^omarvM,  so  wie  dea  Dblomiti  tilid  dea'  Ojftm 
*-  nur  eine  Formation  an  AlHlen  a«y^  denn  ea  kt  mini9glieh  ft«  gfan^ 
ben,  daaa  der  Gneias  *)  nnd  der  Glimmeraehiefer  dentücb  aateraobcid>^ 
bare  «nd  nnabbängige  Formalionen  aaamaohen ;  im  Gegeatbril  weiset  jliien 
avf  die  Anuabme.  bin»  daaa  dieaelben  eine  r  Foranatiott  angebdren,  daaa 
sie  glaiebzeitiger  Eatstebnng  sind«  Die  mftgetheilten  aaalBbrlieben  Be* 
acbreibnngen  ergeben,  dass  ein  Übergang  ani  dem  einen  jener- Gesteina 
in  daa  andere  Statt  finde.  Aber  welefaem  CkMldo  bat  nttn  iie  beian- 
säblen?  Seit  der  Entdeckung  der  Bekmnttea  am  Coi  der  Nufemem 
maasten  aotbwendig  gereebte  Zweifel  über  die  Frfimordiaiitit  der  0att* 
Aanl#-Felaarten  rege  werden.  Die  Belemniten  konnnen^n  einem  kalng- 
tbonigea  Scbiefer  vor^  der  gewissen  GlinMneraebiefbm  aabr  nabe  sldit, 
Granaten  einseblieast  ^  nnd  mit  einem  kdmigon  Kalk  weehaelt^ 
in  dem,  wie  es  aeheint,  woder  Belknniten  nooh  andere'  faaailo  Beate 
geAinden  werden.  Die  auffallende  GegenWArt  van  Verataiaemagen  ia 
der  Mitte  von  Feiern asben^  in  denen  man  sonst  koiae  solcbe  ÜberUeib- 
ael  au  finden  pflegt,  und  die  alle  einen  kryatalliniaebcn  Cbaraktar  ba* 
beuy  liesee  sieh  keineswegs  genfigend  ericlfiren^  als  indem  angenommen 
wurde,  dass  die  Kalk-  nnd  Sebkfer*Lagen  sogenannten  Sekandlr-Far- 
mationen  sugebört,  nnd  eine  Änderung  in  ihrei^  Stmkfnr  dnrcb  Sniwir- 
ken  der  Wärme  erMrea  bitten,  als  die  <MfJliird:a*Kette  emporgefaabeA 
wnrde.  Wie  dem  aoeb  sey«  bk  }etat  seb^int  das  Vorkommen  irdn  B»» 
lemniten  am  8t.  €hUkaf4  aaf  dieaen  Sebkfer  nnd  anf  dk  Nwffinmn  be- 
aefaränkt  *'). 


*)  Audser  de«  Gnefcs  ttlmmt  der  Verf.  ntteti  tio«h  elii«ii  Graiilt-rHirtf  a». 
*•>  Sehr  nah«  Bezleliiiaigea  dürften  die  Lageraütten  dieatr  Beleaiiilten  mit  Jedaa  b»> 
boB,  welche  ia  cipem  kalkig- UüUgea  Schiefer  an  Berge  Jaljf  «afem  8t,  Sftvmg 
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SeboB  Smhba  to!«  >br  Linvn  war  auf  das  Gestein  aaünerkMoi 
geworden.    £r  sprach  vea  deet  ScWefer  (1830)  als  von  einem  scbwar« 
sen^  Ibonig-kaikigen  Schiefer,  der  veo  ihn  von  PeterUM  hie  sunt  Lnk^ 
mmdsr  ferlblgi  wordm,  nnd  den  «r  anf  der  Sjiitse  des  Scopi  von 
GUasstiereehiefer  bedeckt  wieder  gefnDden  habe;   nach  £.  begnnate  der 
letstore  eioeii  gelben  bdmigen  Kalk  (Dolomit)^  welcher  den  Gyps   be- 
gleitet*   Man  iuuin  nicht  in  Abrede  stellen,  dase  dasGiestein  in  sehr  na« 
her  BeaiehiBlig  snm  Dolomit  «tebe,  nnd  es  ist  wahncheinlich,  dass  der 
Kalk,  welchen  es  enthalt,  das  ante  Xatertal  xu  den  Dolomit-Lagen  oder 
Massen  geliefert  habe,  die  in  jenen  Bergen  vorkommen  >  denn  nirgenda 
findet  sich   hier  dichter   Alpen-  oder  Jorakaik.  —  Beim  gegenwärtigen 
Stande  der  Wissenecbaft    lissi  sieb  nnr   slsdann  mit  Entschiedenheit 
darüber  urtheilen,  dass  irgend  csne  Formation  älter  se^ ,-  als  eine  andere, 
wenn  sich  dieses  n^  der   Lagerungs-Beziebnng  deutlich  ergibt.     Und 
es  wurde  siemlich  schwierig  se^rn,  den  Beweis   zu  fähren,   dass  unter 
der  Gneise«  oder  GlimmersehieferJttasse  des  GnUhardB  noch   ein  ande^ 
res  Älteres   Gestein  T4irhandea   sey.     £s   dürfte   selbst   sn  beaweifeln 
seyn^  ob  aas  den  NiTean-^  oder  Emporbebnngs^Differensen,  welche  zwischen 
de»GafCAardl|oFelsen  und  Jenen  des  Ufers  von  Lmga  mapgi&re  Statt  flndeni 
sieb  IbIgernJasse,    dass  diese  älter  seyea,  als  }ene;  denn  huldigt  matt 
der  Bypothese  der  .  Schichten- Anfrichtvng, '  so  wtirde  eine  solche  Düf»' 
rens,  ^  zwischen  AtrolO  nnd  dem  genannten  See  463  Toisen   beträgt 
Ihr«  Wiebtighait  gäntüch  verlieren,  und  niobt  genägen,   um  den  Beweis 
zu  fuhren,  dass  die  qnarzigen   Gesteine ,  welche  den   nördlichen  Theil 
des  Sees  begredsen,  bSberen  Allers  seyen,  ala  die  Felsmassen  des  €Mt- 
kardiy  obwohl  man  geneigt  wird  an  glaoben^  dass  sie  dOn  nämlichen 
F^naatiens^Epoeben  angehftren ;  denn  es  scheint,  dass  der  Bbweis  leicht 
wtirde  zu  ffibren  aeyn^  wie  alle  sogenannte>  Primitiv- Gesteine  von  Jltoal 
Bmb  Ms  nach  Tynsl,  den  Granit  von  üm^^nn  ansgenoramen,  von  glei- 
chem Alter  sind.    Aas  den  Beobacbtongen  von  Saimscrb  und  aus   den 
neuen  Untenmobungen  von  D'AnaüissoN,   WsLnsn  nnd  Hmzai^EscHnn 
weias  man,  das»  die  Kette  des  Jfont  R090  ans  Glisnnerschiefer  besteht^ 
der  nrit  Gneise^  Rombtende-Gestein,  Serpentin  und  kämigem  Kalk  wech- 
selt:  Gebilde,  ähnlich  denen  des  ßatthards,    Aach   der  Simpion-Vaian 
ist  aul  ttnHche  Weise   susammengesetzt    Das   TocGio^Thal  wird  von 
Gneiss-Bergen  begrenzt,  deren  Lagen  fast  horizontal  geftinden  werden; 
bahn  Dorf^  Pie^^di-'lMBifa  treten   Gneisse  auf,    nnd  diesen   folgen  viele 
GUmmersebiefer   mit  einer  eidlichen  Sehichten-Neignng  von  50^.    Sie 
seblieseen  sich  den  Fels-Gebilden  des   Simpions  an.     Im  Egginen"  und 
Jtf^dels^^läial  werden  die  nämlichen  Gesteine   getroffen,   wie'  am  Ooft* 
kard.    Die  Aipew-Pässe,  aus   Oraubünäien  nach  JMiem  führend,   mit 


vom  verstorbenen  Pictit  anfgefandett  wurden.  Die  letzteren  Belemniten  «Ind  In 
sehwarxen  Kalk  umgewaiMlett,  serbroelMS,  and  in  ihren  Innern  R&amen  mit  Uaars 
«ageSOlIt.  Aneh  JL  ▼.  CHAmpEnnsR  hat  Belemniten  in  einem  glimmerigen  Kalk 
cntdeekt  Im  O.  dea  Col  det  Fcun. 
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Auf  nähme  der  AUttiiaf  wti^mk  dieeeibea  PelMirteii*>Felg«,  wie  eoklie  üb 
OuUhkrd  vorhanden  ttt  Der  Col  nm  Bembw  beeteht  ans  CbeSM,  ans 
Giinimerachieier  mit  Lagen  ▼•n  körnigen  Kalk,  eodann  folgt  wieder 
Gneies,  der  xu  mehreren  Malen  mit  dem  Gümmeraoliiefor  we<;^8elt,  Crr> 
ner  aus  Thonechiefer  nud  Chranwaeke;  L»  t.  Bwm  sagt  auadräekÜefa : 
es  sey  die  Überlagerungs-Felge  jener  &hniicb,  die  am  €t0M&rd  gefoo- 
den  werde.  Ebenso  apreebend  aind  die  Anaiogieen  Bwisohen  den  Ge- 
steinen dieses  Gebirge»  und  den  sogenannten  PrimitiT-Pelsarten  eines 
Theils  von  WaUi^  u.  s.  w.  EndHefa  findet  sich  aneb  viel  Obereinotim- 
mendea  zwischen  den  JfaN^liiaiie-Geatetaen  nnd  Jenen  des  BoÜkmrig; 
aber  die  ersteren  werden  von  kieseligen  Breesien  begleitet,  von  diehtem 
Kalkstein  und  von  Sohiefem  mit  Pflan«en«AbdrMcen ,  welobe  bis  dahin 
nicht  am  QUtkmrd  naohgewiesen  worden  sind. 


Geognostische  Beschreibnng  eines  Theiles  von  Väiem^ 
€kh  Mareia  and  ^runmda  in  SAd-ii^HuUm  (Cocx,-  in  den  Proeeed.  vf 
tke  geoi.  Sog,  of  JLumdonf  iS9B^  No,  ai,  |».  MB).  Ton  sogeoanttten 
Urgesteinen  treten  auf:  Granit,  Glimmer*  und  Tfaonaebietev  bin  nnd 
wieder  mit  Ziagen  von  Kalk,  Talk-  und  CfaioritadUefer,  vHo  auch  von 
Serpentin»  Ans  diesen  Bildungen  sind  die  Gkebirgsafige  der  Bierrm 
M^rema,  Sierra  Nevada  ^  Sierra  FMkrety  des  hom»  de  Vaem  und 
andere  niedrigere  Berge  nm  Vele%  de  Maiaga  am  illHM»or#-FI«8se 
und  im  ^^mnnntTOii-Thale  ansaounengesetst  I^  sekundären  Ab» 
la gerungen  bestehen  beinahe  gans  an«  dichtem  [?]  dolosutiachem 
Kalky  frei  von  organiseben  Resten  und  auf  primiti;ven  Schiefem  gela- 
gert. An  der  Seite  der  S*  Morena  und  in  der  Nachbarschi^  von  0rm- 
nada  tritt  rother  Sandstein  zwischen  dem  Kalk  [nnd  der  iltem  Ffirma. 
tion  auf*  Per  Kalk  ist  vorzüglich  verbreitet  in  den  Bwgzögen  awi- 
sehen  der  £bene  von  La  Mam:ka  nnd  dem  mittelUmdisdien  Meere,  der 
Sierra  de  Segura,  der  Sierra  de  Oador,  so  berühmt  daach  Ihm  Blei- 
Bergwerke;  auch  der  Fels  von  GibraUar  besteht  darans*  Als  ter- 
tiäre Bildungen  werden  genannt:  Konglomerate,  Sand,  Mergel  mit 
Gyps  und  Salz»  und  ein  rauber  zerrf  iblicher  Kalk  mit  organiaehen  Re- 
sten. Sie  machen  die  niedrigen  Berge  aus,  nahmen .  die  Ebene*  ein  und 
erfüllen  die  Thäler,  aron  sekundären  Kalk-Rücken  nmsogen,  so  s.  fi.  die 
Ebenen  von  Valencia^  Alicantey  MurciOf  Car^hagemh  AgHÜaf  und  €hra' 
nadoy  die  Flussthälec  von  Segura  ^  L^rcoy  Aimeira  und  dem  €htadal- 
quwir.  Die  vulkanischen  Gesteine  berührt  der  Verf.  nur  im  Vor- 
beigeben« £r  gedenkt  besonders  jener  von  AiauKUarron  und  von  Cape 
de  Gota. 


Bin 


IIL     Petrefaktenkunde. 

W.   BucKLApm    über   die    Entdeckung    von    Koprolithen 
oder  fossilen  Exkrementen  im  Lias*  von  Lyme  Regie  und  in 


andara  FormAtioaea  OVoaMPd  «if  He  IiOiiii.  Be^hg.  Mhcktjf. 
N.  S.  18$94  III.  i.  MSa-^MaifjUtk.  M-^X  1*  In  Lias.  DenSamvi* 
lern  auid.aeit  laig«r  Zeit  die.s,  f;»  BesEoa^Steine  im  Lias-Schiefer  von 
Lpme  Jteina  Iwakanaty  weldie  för  neneiüch  entstandene  Tbon>Koakretio* 
neag^altenWetden,  abergleiobaeitigen  ürspmngea  mit  den  Schiefern  und 
nach  PnooT'«  nnd  Wollastgn's  Untersnchung^  gleicher  Zii&amiiienaetzong 
mit  dem  18aa  in  .der  KirkOaier  Hoble  entdeckten  Graewm  al^um  aind, 
da  der  pheapbortanre  Kalk  aehr  darin  ▼orherracbt  Viele  liegen  aiiage» 
waaehen  nn  der  Köate  nmh«r,  andere  sind  noeh  im  Liaa  -  Schiefefw 
und  Kalkateine  fSest^  nnd  oft  aladann  aitaen  Gjpa-.oder  E^rjrt^lCrjataUe 
an  ihrer  Oberfläche,  oder  gehen  Strahka-lotmig  von  derselben  aus.  B« 
fand  diese  Koprolithen  öftere  in  der  AbdominaloGegend  der  Iohth]rosaft* 
ma-Gerippe  dieser  Formation^  nnd  Miss  Mamb  Amcme  berichtet,  dasa 
fast  kein  besser  erhaltenes  Skeiett  vorkomme,  das  nicht  dergleichen 
swiscfaen  den  Rippen  oder  am  Becken  habe,  und  dass  die  Ichthjesanms- 
reachaten  iSchiehten  auch  ^  reichsten  an  Koprolithen  aeyen.  Welche 
Koprolithen  von  PJesiosanren  herrfihren,  lässt  sich  noch  nicht  bestimmt 
angehen;  nar  vermogten  diese  Thiere  keine  grossenKnochen  durch  ihren 
engen  Rachen  su  verschlingen*  Die  Länge  dieser  Kepvolithea  wech- 
selt von  %'^^4k"y  die  Oicke  von  V-^-a" ;  wenige  sind  grösser,  etwa  den 
gwömtea  Ichthyosaaren  angemessen  (tb.  S9,  %.  1.  2.  4O9  andern  kleiner, 
wie  von  den  jüngsten  Individuen  und  kleinen  Fisdien  herstammend 
(tb,  30,:  £g»  t^^l^.)i  manche  sind  flach  und  uugestaltig  wie  in  balbflfla- 
aigem  Znstande  gebüdet,  oder  aerdruckt.  Gewöhnlich  sind  sie  asch- 
grau^ sBweilen  schwarz  gesprenkelt  oder  gana  achwars.  Sie  haben  die 
Konaiatens  eines  erbarteten  Thones^  nnd  einen  glflnaenden  muscheligen 
Bruch.  Sie  sind  gewöhnlich  (vrie  ein  Seil)  gedreht,  und  haben  meist  3, 
aueh  wohl  tt  (Drehungen,  wahrschetalieh  nach  der  Art  des  Thieres;  wie 
man  das  auch  'in  den  gedrehten  Eingeweiden  unserer  HaTfische  u.  s.  w. 
findet.  Auf  dem  Längenschnitte  sieht  man  diese  Drehungen  bis  auf  die 
Achse  hmeinreschen  und  wie  die  Umgänge  einea  eiuschaaligen  Konchyla 
immer  nach  dem  einen  Ende  hin  :forträcken.  Sie  enthalten  Zähne,  Kno« 
eben  nnd  Schuppen  groaaachuppiger  Fische,  wie  D-apedium  po- 
litnm  D.  s.  w«,  die  «a  Lisa  häufig  sind^  dann  Knochen  ihrer  eigenen 
Brut,  so  wie  Sepiarien,  indem  die  schwarce  färbende  Materie  der  Ko- 
prolithen nach  Puoot's  Untersuchungen  g^na  mit  der  fossilen  Sepia  uber- 
einatimmt  nnd  mit  ihr  aich  auch  noch  die  Hom-artigen  Saugringe  der 
Diutenflsche  vorauflndmi  seheinen.  £s  wäre  merkwürdig,  dass  diese 
gleich  den  Hom*airtigen  Fiachschuppen,  beim  yerdauungs-Pfosesse  rieh 
besser  erhalten  sollten,  aU  die  Knochen;  indessen  ist  su  bemerken^  dass, 
obschon  sie  in  der  Hälfte  aller  Koprolithen  vorkommen,  doch  keine  dar- 
unter so  gross,  als  beim  gemeinen  lebenden  Loligo  sind;  sie  sind  da- 
her vielleicht  blosse  Durchschnitte  iron  Wirbeln  einer  dort  gewöhnlichen 
kleinen  Fischart.  —  Dieaea  Sauro*Koprolitfaen  reihen  sich  kleine 
ajlindrische,  an  beiden  Enden  abgerundete  Körper  mit  glänzendem  mn- 
achehgem  Bruche  und  dunkelbrauner  Farbe  an,  welche  mit  einer  Menge 


Mrirdamerter  Z&hii«  uikl  KfeodinA  tm  FlidieB,  IclUlif ouaren»  Pte» 
renu*  •«  nnbekautttea  Sanriept  Ifl  itor^ogr»  Kiioi4Mn*Schicbte  ilttTMstaii 
der  LiM-Forinatioo  xu  VF^üifriify^  jlwe  Pa$9ßg€y  WmMe^  u.  a.  O«  ia 
de«  Stvmm^GthiTge  vorkMDmeii  md  roa  Coifnsjuui  and  deai  VL  Mhet 
für  aligerolite  Oanmcn-Zthae  uad  Kaocbeaatucke  gehaltea  COetl,  Trmu^* 
N.  S.  /«  ao»^  üft.  &7,Jy  von  Duxwnf  aber  kanlicb  Nigrum  ^inmcmm 
genannt  worden  amd.  Muia»  nr  A'ialoi  hat  viele  davon  geaaeiBiali, 
and  einife  aind  tb«  30«  tg.  19  und  19.  al^ebildet«  Sinige  daraater  aind  den 
vorigen  ähnlich,  die  andern  aber  viel  kleiner,  ohne  Spiral-artiga  Slrak- 
tur,  inwendig  dankelbranny  aalten  lUoeben  u^  Fiacheobap^n  enthal- 
tendy  von  ^plitterigeai  BraebOi  aaavca  mit  gMnaenderi  wie  polirter  Ober- 
tfiUshe»  Sie  haben  die  Grdaaa  dea  Haafaaanena  bia  an  der  kleiner  Kar* 
löffeln.  Einige  sind  etwaakanlig,  andere .kngalig  wie  Sebaaf-ExcreaieBte 
andere  sfltndriach,  wie  von  Ratten  ttad  M&oaen,  flaeb)  vklkantig  a«  a«  w. 
Einige  darunter  aiogen  van  kleinen  Reptilien  und'Fiachen,  andere  aber 
auch  von  den  Naatilen)  Anunonitea^  Belenmiten  n«  a.  Ceplralopodea  die- 
aev  Fonuation  berstaaiaien^  wie  denn  der  YL  den  Magen  der  Sepia 
officinalia  einai  aagefilllt  fand  nk  TruaiMern  von  Fiaeb-Kndclien  and 
Bival^en-Scbaaka.  Aadere  Liaa-&opl>olitb^  fiadea  aich  in  eaaemßclnebte 
sa  BäU^Etutmi^  «nd  deren  AnhAttfang  veranlaaat  den  Bleecfan-Gliatafc- 
tat  einer  einige  Zoll  dieken  and  mehrere  Meilen  eratrackteu,  oft  aa  ei» 
aeoi  Tiertbell  aoa  Koprolithen  bestehenden  Sehirfate  am  Fasse  des J0ra«l- 
VHty^BiU  bei  Eintßkamf  welche  Sclneble  aageaebea  werdin  kann 
als  die  allgemeine  Kloake  aller  Meerea-fiewohner  wjUirend  claer  iMigen 
Zeit«Pariode  fcum  Begiane  der  liaa^Formatioa«  An  atten  aadam  Ortea 
dagegen  kommen  die4Lepralttfaen  nur  mehr  iNeater-weiset  besser  erbaltea 
and  oft  in  den  Skeletten  eingesehlosssn  vor,  and  deuten  glsioh  dsn  vielen 
Skeletten  Jugendlicher'  Ichtbjrasaavea  and  den  woUerballenea  Fiaofcea» 
oft  ebenfalls  nrit  |,Iebtbyacspvoa'S  aaf  eöami  pl6talicfaen  UMargang  and 
UmbüUaag  der  TUere  im  C^eateiae« 

a.  la  Bergkalk  %nCliftoH  hmBrüM  ha(MBXB&  a^ebvere  Ksprs« 
lithen  gesammelt  (Ib*  XXX.  fg.  ai— 41/)^  aOe  in  der  untersten  Sdadita 
cunäcbst  am  oidred  santfslojiegelandett,  ant  kleinen  Knocben  andZihnea  van 
Fiscben,  Oaamen*Xnoelien  von.  mindeat  asbn  Arten,  Baliatea-Stacbefai 
and  Hay-Zibaen.  Alle  diese  Koprelitben  sind  Uein  und  wabrsoheialich 
von  Fischen  herrührend :  Ichthj^ocopros.  Die  Verhältnisse  deatea  hier 
ein  UmUebes  Eatatehehea  dieser  Schichte  an,  wie  oben  beim  lias. 

3.  im  (Isrfanl-Oolitb  zu  Osmm^tim  MHi  an  der  Jlors«e>Kdste, 
4  Meli,  von  H^^ymaaUl,  bat  der  Vf.,  aad  im  KinunsHdffe  eUy  am  Fasse 
dea  Shaiwfer  kUl  bei  Osoford  Herr  Jau.!*  klsiae  Koprolithen  nnbekanntea 
Ursprungs  gefunden,  von  der  Grosse  einer  Lamberts*Nuss»  ond  etwas 
nnsegeimäsaig. 

4.  I»  Boitkngo  •  S  an  d  von  ro^nla  Forest  <tb.  Sl.  fg.  18.)  hei 
Maiitbll  sehen  vov  4  Jahren  Körper  entdeckt,  welche  der  Yf»  far  &o- 
preKthen  biett,  ohne  jedacli  za  wissen ,  welchen  der  dortigen  Reptilien 
•r  solche  auschveiben  solle*  Sie  sind  reich  an  phospbors.  Kalk,  entballea 
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FiMbtehappca,  vad  besiteen  «ine  g^drdile  Form,  wie  Jene  Ton  L^rm«» 
aber  die  Umginge  der  SMumg  eisd  nieht  ilaeb  y  Band-fBrimg,  londerii 
zylindriecb. 

6.  Aas  G-r  e  eiie  a ■  d  von  IflMriUrv  bat  RiciiARDaoif  ron  FmrUff 
CmsüB  dem  Vf.  ein  Exemplar  geliefert  (Tf.  31.  Fig.  17.),  ureldiee  nach 
PftOOT  Attseer  beiden  Kalk-Yerbindaiigen  ancb  reicb  an  Kiesel  iet.  Andere 
fand  Mias  AifHiifo  bei  X<ym#  im  Greensand. 

6.  In  der  Kreide  sind  die  sogenannten  Jnli,  Lereben«  und 
Kiefern** Zapfen  rerscbiedener  Autoren  bieber  an  beziehen  (Woonw. 
CmM.  IL p.  J9. 0.  fitf  ^Vkfixm9.^rtr0. rem. 1. 447.  tö.  VI.  fg.  16-^17.  — 
BLkiVTBix  Beal.  Sussex.  p,  i09,  IM.  158.  I#.  IX).  Sie  sind  eben- 
falls Spiral-artig  gedreht^  mit  sehr  ilacbeii  Band-artigen,  doch  Tuten-för- 
mig  in  einander  steckenden  Umgftngen  (tb.  31.  fg.  1—11.),  welche  viel 
sabireieber  als  an  den  Koptolitben  von  Lf^me  sind«  Sie  enthalten 
Fiseb-Sebnppen  mid  «eigen  Knnseln-artige  Eindrdcke  der  OberÜftcbe,  wel« 
che  von  den  Membranen  nnd  GefSssen  der  Bingeweide  herrühren  mo^ 
gen«  Sie  sind  reidi  an  pboApb^rs.  Kalk ,  fiwi  wie^  Fiscbwirbel,  ^''-^2'' 
lang,  V-^l'^  diek.  Reptilien,  von  denen  man  sie  ableiten  könnte,  kom- 
men bOcbst  wenige  damit  vor  9  daher  sie  wohl  eher  von  den  Fischen 
jener  Schichten:  Hayen,  Dioden,  Batisten  n.  dgl.  abstammen  mdgen) 
wvlebe  Vermutbnng  sehr  dorcb  die  gedrehte  Beschaffenheit  im  Inneren 
der  Efaigewekle  lebender  Hayilsche  bestärkt  wird,  an  deren  einem  der  Vf. 
S4Drehangen  auf  eine  L&nge  von  10''  Edhlte.  Dureb  Injektion  erhielt  er 
küBStliebe  KoproHtben,  die  in  Form  den  fossilen  aiemüch  lihnlieb  sind.  Bis  die 
TMere  näher  naebgewieten  seyn  werden,  wovon  sie  stammen ^  sebligt 
der  Vf.  vor,  sie  Julo-eidocoprolitben  an  nennen.  Anob  in  der 
Kreide  des  Peter  her ges  kommen  diese  Formen  vor.  <tb.  31.  fg.  9—11.) 
Jn  der  nntem  Kreide  von  Lewea  kommt  mit  Amia  Lewesiensis 
binfig  ein  glatter  nieht  gewundener  KoproBtb  vor,*  den  der  Vf.  Am'ia-co- 
pfns  nennt,  da  Ihn  MAifTtii.  einmal  im  KOrper  Jenes  Mscbes  selbst 
nnd  in  onnrittelbarerBerdbrnngmlt  seiner  Lnftbfase  geftmden  hatdSiKT. 
0MPl.   Süss.  p.  M9.  tB.   9.   fg.  3.  nnd  tb.  98.   ^   BtrdKt.  tb.  31. 

%,  la.  18,). 

y.  In  Tevtlir^Scbfebten.  tin  den  KnpfoHthen  gebort 
wnW  aneh  dmmrr  oryef.  Br«».  fh.  V.  f0.  F.  B.  (HLufr.  iSfeyt  p.  158  ; 
BmsKL.  tb.  31.  fg.  11.  a);  —  dannBucRL.  tb.  31.  fg.  14.  ans  dem  Lon- 
donclap  von  Sheppey^  vielleicht  aneb  ein  von  Lyell  im  Greg  von  Stmik- 
foold  in  Suffolh  geliiudeuer  Körper,  von  Form  nnd  Grösse  eines  läng- 
lichen Enteneies,  meist  aus  phosphors.  Kalk  nnd  Eisenoxyd  bestehend, 
doch  ohne  innere  organische  Struktur. 

5.  Aus  den  Susswasser-Formationen  von  Äix  in  ProMnce 
haben  Xjyell  und  Murchison  kdrzlich  zwei  Arten  von  Koprolithen  mit- 
gebracht, eine  nftmlich  von  Fuoeau  (tb.  31.  fg.  15.),  die  andere  von 
Form  und  Grösse  einer  Ht^upe  aus  dem  Mergel  Aber  dem  Gyps  nahe 
bei  Aix  (tb.  31.  fg.  16).    Beide  sind  von  Proot  untersucht. 

9.    Im  Diluvium  ist  der  Hyänocopros  der  H6hen  von  KirkääU 
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bereite  in  denReli^iiiae  4ilavifta«e  Bedtgewic^en^  eplter  attev  mutA 
kiu%  zu  Tanfmay  und  MbtUMmmj  am  wie  in  der  Hdhie  von  Mmmei  und 
in  Diluvial-Kies  gefunden  worden. 

eine  verwandte ,  voeh  nevere  Eivebeindng  bietet  d«r  €htumm  der 
Kiiste  von  Peruy  der  in  SO'— 60'  aaiciitigen  SefaicbCen  abgeeetst,  oft 
von  Treibeand  bedeckt,  Secvogeki  eeinen  Ursprung  verdankt,  (efr.  Mjaajofo 
DI  RivBRO  in  FBRceaic's  Bullet  Abtb.  Cheaue  1829.  •  Jan.  p.  S4 ), 
deaeen  Anbftnfüng  unter  der  Regierung  der  Iivca's  durch  das  Cvesetx 
begünstigt  war,  dass  bei  Todeaatrafe  Niemand  während  der  Brutseit 
an  Jener  Kdste  landen  durfte.  Jetst  werden  jahrKch  aUBO  Tonnen  Ge- 
wichtes davon  weggeführt    B.  nennt  ihn  Ornitho-coprua. 


£.  EicüWAU»:  Foasile  Wirbelt biere  in  UuBsiteh-Poiem  und 
Sibirien.  (ß^Etenwjaj^Tjoaio^tpecialiieie.yParM posterior, Spandytm^ 
eonUmetUy  VOnae  t69i>.  [Jahrb.  1832.  S- 112  u.  34a].  Traehrichlien  über  die 
frühere  und  jetsige  Verbreitung  von  Bob  taurus  L.,,  Bos  urua  Ghsl., 
(Boa  primigenius  BojAXf,  B*  PallaaiiBABR,  B.  1  atifronaFiacHOy 
Boa  moaehatus,  (B.  canalieulatna  Fimh.))  CerVua  elaphua 
L.,  C. Tarandns,  G.  giganteus  Cw.  Golof.,  Equus  eaballui 
ld*f  Rhinooeros  tichor hinusCw.,  Sus  seropha  (S.  priscus 
SoLov.),  Elephas  primigenius  et  Mtie  epedee  Fttettsni, 
MaatodoB  giganteus  Guv.y  Felia-  tigris  Lm.  —  Von  Tapir 
werden  der  T»  proavus  £.  (?  Dinotherium),  von  Lophiodon 
der  L.  HiJliirieus  Fisgb.,  von  Maatodon  der  BL  internaedius 
EiCHw.  ala  neue  Arten  besehcleben. 


J*  Baren  Ifotiis  Aber  die  Bntdeckuttg  dea  Plesioaaurus 
i  B  IrituiA  (PkiL  Mag.  and  JUm,  iSBi.  IX.  B9i.)  Da  die  Oolitfa-Fur. 
matioB  in  IrUm^  gtns  fehlt ,  ao  iat  es  weniger  befremdend,  daaa  man 
bia  jetat  noch  keine  feaailen  Saar iep- Reste  dort  gelinden.  Indeaaen 
aind  kürzlich  18  Wirbel  eines  Plesiosaurna  im  lüaachiefer  bei 
Be^mit  entdeckt  worden,  grosser  al«  alle  von  CemnaARB.  beaehriebenea. 
Ähnliche  aoUen  auch  im  laaa  von  Stuite  und  von  Co^m^gte»  voige- 
kommen  aeyn« 


PicoT'a und Le Bauif'a  ültere  Ansichten  über  denUraprung 
der  imEise  SibirieMi  eingeachlossenen  Thiere  (ßibliaäLum-' 
vers,  —  Scienc.  arte.  1831.  Juni,  XLVII.  160—1650.  Eine  jene  Er- 
scheinung erklärende  Hypothese  hat  im  Jahr  1768  der  nachherige  Pre< 
diger  Picot  in  Qenf  aufgestellt  durch  die  Annahme ,  die  Erde  habe  in 
der  Schnelligkeit  ihrer  Achaendrehnug  pldtalich  nachgelassen,  weaabalb 
das  Meer  besonders  der  Tropen  auch  langsamer  sich  ni;nxuachwingeB, 
folglich  aeia  Niveau  au  erniedrigen  and  gegaA  die  Pole  hin  äbsuflieas«i 
genöthigt  worden. 
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• 

Er  i^edenkt  einer  sur  selben  Zeil  vom  Abt  Lb  Bhon  in  Paris  bekannt 
gemachten)  -^ans  entgeg;eng;c»eteten  Hypothese  inr  denselben  Zweck^- 
indem  dieser  g^laubt,  die  Erde  habe  ihren  Umschwnngp  beschleunigt,  da- 
her seye  das  in  grossem  Abgrund  bisher  befindlich  gewesene  Wasser, 
in  Folge  vergrösserter  Centringal-Kraft,  herrorgetrieben  und  übersuflies- 
sen  genöthtg^t  worden  (BissertaUo  da  dUnpio,  tfuam  sub  praeHdio  Ant. 
JAAVKien  de/hfdere  eojMMlKr  Pbtrvb  Picot,  BenevemU^  auctor.  Gene- 
vae  iT68j. 


IM 


Hunefbld:  chemische  Analyse  der  Decktheile  der 
£  n  tomostraciten  oder  Trilobiten  (Schwbigg.  Jahrb.  und  Isis 
1831.  p.  A76— 9780 

Wasser •    •    •    0,0!to 

Kieselerde  .«.•.••..•    0,024 
Eisenoxyd,  Manganoxyd^      )  . 

Phosphors.  Kalk,  Thonerde  )      '    "    '    ^'®^*/  ^>^^  ^'•■°- 

kohlens.  Kalk 1,130 

Yerlust 0,003 

Die  Kieselerde  betrug  in  einem  anderen  Versuehe  0,0$5 ,  und  war 
von  der  Beschaffenheit,  dass  sie  in  aufgeldsster  Form  die  Schaale  des 
Thieres  durchdrungen  haben  musste.  Woingeipt  und  Wasser  sog  nichts 
Organisches  aus  dieser  Yersteinerungy  noch  aus  dem  umgebenden  Kalk- 
steine von  Husäj^öL  Bei  einigen  dickeren  Decktheilen  sah  man  den 
kohlens»  Kalk  ganz  deutlich  krystallisirt  und  vngefiirbt  zwischen  der'f 
inneren  und  äusseren  Kruste.  Der  ph|>spbors.  Kalk  und  das  Eisen-  und 
Manganoxyd  mdgen  Cberreste  des  Thieres  seyn^  da  nach  Jonn  die  schwär- 
sen  Punkte,  welche  an  gesotteneu  Krebsen  erscheinen,  von  Eisen-halti- 
gem Manganoxyd  herrühren.  Kohlens.  Kalk  und  Kieselerde  aber  schei- 
nen die  petrificirende  Masse  au  seyn.  [Ohne  eisie  comparaüve  Analyse 
des  Mutter-Gesteines  ISsst  sich  darüber  gar  nichts  sagen»  da  wir  Bei-  ■ 
spiele  genug  haben,  dass  die  ursprünglichen  Bestandtheile  ganx  ver- 
schwunden sud,    6r.] 


Al.  Miller:  über  einen  neuerlich  bei  CaÜhness  gefunde- 
nen fossilen  Ochsenschädel  (Chbek's  BkUnb.  Jaum,  Not,  Sciene, 
isai,  IIL 189.).  Der  Schädel  war  in  einer  Mergel-Grube  bei  Thrumstery 
8'— 10^  tief,  gefunden  worden.  Die  Nasenbeine  fehlten.  Die  Homer  waren 
unvollständig,  auf-  und  vorwärts  gekrümmt)  und  mindest  wohl  2'  lang 
gewesen. 

Zwischen  den  Hom wurzeln 9" 

Vom  Mittelpunkt  zwischen  d.  Hörnern  bis  zu  d.  Augenhöhlen    6** 
Länge  der  übrig  gebUebenen  Knochen-Kerne  der  Hörner  .     1' 

Durchmesser  ihrer  Wurzeln 4" 

Zwischen  den  Enden  der*  Knocben-Keme 34"— 30'^ 
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GiOBOif  MAirrsu,:  Aber  da«  g^eolo^iaebe  Alter  der  R^pti- 
lien  (Jams.  Edinb.  n.  pkUos.  Jourm.  iSSi.  Nro.  »L  p.  iSi-^iSÖ.)., 
Die  fosailen  Raptilieo,  vor  den  lebendgebfibrendeo  VierffiucrB  uflretend, 
.waren  einer  Zeit  die  Rieaen  der Scb5pfiiBf^,  Ibeilweiae  bcatimmt,  nnr  in 
Meere  eu  leben,  in  Breiten,  deren  Klima  beotantage  an  balt  lor  sie 
aejn  wurde.  In  manchen  deraelben  erkennt  man  die  Gnind*Typen  der 
bentigen  Zwerg-Geatalten,  wie  iai  Megaloianrna  und  Igoanodon 
die  des  Monitor  und' dea  Ig*nana.  Der  Monitor  im  Tkmriifger 
Kupferacfaiefer  und  daa  Krokodil  im  mrpeigr^a  rothen  Sandsteine  JEn^- 
iMufr  sind  die  Uteaten  foaaüen  Reptilien;  erat  im  Lies  nebmen  sie  mehr 
öberband,  wo  die  Meer-bewobnenden  Enaliosanrier  an  Zahl  fast 
den  Fluss-  und  Land*Bewoliaern  gleich  kommen.  Man  wird  aieh  tob 
ihrer  Menge  eine  richtigere  Vorstellung  machen ,  wenn  mao  auf  da 
fossil  gefundenes  Individuum  tausend  annimmt,  die  niehta  von  sich  hin- 
terlassen haben,  oder  von  den  Steinbrechern  Berscblagen  werden.  la 
die  Lias-Periode  gehören  der  Ichtbyosaurvs,  der  Plesiosaorns, 
wovon  eine  Art  30  Halswirbel  besits^  wfifarend  die  grSsste  Zahl  der- 
selben bei  andern  Reptilien  nur  8,  und  seibat  bei  den  Vögeln  nur  iZ 
beträgt;  —  dann  der  Phytosaurus,  der  Salamaadroides  in  der 
WüriUmbergischen  KenpeT'VormBÜnm  [nicht  liias,  wie  MAitreu.  angibt]; 
—  und  etwas  früher  die  Schildkröten,  deren  Fnss-Spnreji  man  im  votbea 
Sandsteine  in  BitmfrietMre  wahrnimmt;  —  endlich  der  Pfterodaety* 
Ina.  Die  Reptiliea  halten  durch  die  gance  Oolith-Reihe  an;  nur  ie 
den See*Schichten z« Mmat/MIgeaellen aich noch Beutelthiere  nnd Ki- 
fer  c«  dem  Megalosaurns,  wahrscheinlicb  einem  Landtbier,  dem 
Monitor  verwandt,  au  %  Oa vielen  noch  anderen^Arten  n.  s.  w.  — 
In  den  Sfiaawasser-Schicbten  swischen  OolÜi  nnd  Kreide  {Futhmek  und 
M9MUn§9''§atid9  nnd  *Tbon,  TUgaAs  ffrü  etc.)  sind  lehtyoaanreB 
und  Plesiosanren  aalten,  See-  nnd  Sfiaewaaaer-SehildkrS. 
ten,  Krokodile  nnd  Gaviala  erscheinen  in  GesellaehafI  vonMe- 
galoaanrua,  von  Ignabodon,  welcher  10'  hoch  und  100'  lang 
werden  konnte,  grosse  Hom^rtige  WarM«  an  der  Schoautxe  hatte  und 
seine  Nahrung  wie  die  SIugetHiere  kaute;  endlich  von  Mosaaanras, 
welcher  den  Krokodilen  gleich  geschwommen  su  seyn  scheint*  Mit  der 
Kreide  hört  die  Periode  der  Reptilien  auf,  und  eine  Ordnung  der  Dinge 
trat  nach  ihr  ein,  der  heutigen  ähnUcb. 


FuBBorfo  Notitx  liher  einen  nntarmee riacb^en  Wald  in 
hatgo^Bofß  im  Frük^f-Fwik.  CQuari  Joun^  cf.  ScUne.  iB9Q.  Xiih 
Ml—Md.J'  P*  machte  letzten  Herbst  die  Entdeckung,  als  er  a«r  Ebbe* 
Zeit  auf  dem  Sande  von  Lower  Largo  nach  Carn-coekU-'bmmy  welt- 
lich von  Kinkräig  ging»  Daa  Gebirge  dort  gehört  anr  Steinkohlen- 
Formation,  und  swar  an  deren  oberem  Theüe,  dem  Otd^red^SmuUtome, 
uud  ist  mit  mehreren  Trapp-Varietüten  in  genauer  Verbindung«  Der 
Wald  selbst  liegt  auf   attsammaahftngeadem,  hartem,  .ddnnaebiel&rigem 
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Thoae  von  branner  Farbe,  welcher  aaaaer  den  Baumwarzeln  keine  er 
ganische  Überbleibsel   enthalt,   un4  aus  Sumpfochlamm  gebildet  worden 
seya  mag,    Sand  ood  Geschiebe,  in  nicht  zusammenhangender  Ablage* 
gerung,  bedecken  den  Tbon,  und  werden  nun  wieder  vom  Torflager  bedeckti 
welches   hier  in  Bede  steht,    pieses  ist  allein   aus  Re^iten   von  Land« 
und  Sampf-PEanzen  gebildet^  unter  welchen  zumal  Stämme  von  Birken, 
Haseln  und  Erlen,  auch  Haselnüsse  sich   erkennen  lassen,  deren  Wur- 
zeln in  jene  Tbon-Lage  hinabreichen  und  sich  darin   ausbreiten.    Das 
Steinkohlen-Gebirge  mag  ehemals  du  Material  zur  Bildung  jener  Thon- 
schichten  geliefert  haben,  und  dieses  durfte  in  einen  Sumpf  fortgeschwemmt 
hier  abgesetzt  worden  seyn,  bis  der  Sumpf  allmählich  vertrocknete^  und 
Landgewächse  sich  ansiedelten«    Doch  stärkere  Anschwemmungen  führ- 
ten nun  auch  Sand  und  Geschiebe  dahin,  die  Stämme  des  zuvor  entstan- 
denen Waldes  fielen  aber  wieder  zusammen,  Versumpfung  erfolgte  und 
Torf  schloss  sie  ein ;  nun  muss  durch  irgend  eine  Katastrophe  jene  Thon- 
schiebte   unter  den  Seespiegel  eingesunken  seyn.    Eine   alte  Sage  be- 
richtet, in  dem  Bezirke  von  largo  Bap^  welcher  eingeschlossen  wird 
zwischen  der  jetzigen  Seekuste  und  der,  von  der  Landspitse  von  JEtn- 
kraig  nach  der  von  Jüethul  ziehenden  Sandbank,  seye  ehedem  ein  gros- 
ser Wald,  ,iWood  of'Forth^^i  gestanden.    Jene   Beobachtung  bestätigt 
die  Richtigkeit  dieser  Sage,  gestattet  aber  nicht,  den  Untergang  des 
Waldes  den  Angriffen  der  Meeres-Brandung  zuzuschreiben:   er  sank  in 
ein  Torfmoor  zusammen.    Aber  die  Meinungen  über  die  Ursache  dieser, 
an  den  ßritiischen  Küsten  so  allgemeinen  Erscheinung  sind  sehr  abwei- 
chend.   BoRLASB  vermuthet  Erdbeben    in  Beziehung  auf  den  untermee- 
riscben  Wald  von  Momn^M  Bog  in  CormioMt  Gorrba  d<  Ssrra,  in  Be- 
zug auf  jene  von  JUmeoliuhire,  ist  der  Meinung^  dass  die  Wirkung  der 
Erdbeben  erleicbert  worden  durch  den  weichen  Untergrund;   Pjlatfair 
sieht  die  Erscheinung  als  Folge  abwechselnder  Hebung  und  Senkung 
der  £rd<Oberfläche  an;   der  Vf.  selbst  hat  in  einen  früheren  Berichte 
über  den  untermeerischen  Wald  am  Toi^Strande  nnd  der  Nordseite  der 
Grafschaft  Tife  (Transact.  of  ike  Ray.  Spc*  af  Ediab.)  angenommen, 
dass  ein  Damm  ehemals  d|^s  Torfmoor  vom  Meere  getrennt  habe,  duss 
er  dann  aber  von  der  Brandung  zerstört  und  jmies  unterwaschen  wor- 
den seye.    Henslaw  (Annais  of  VkUos  1893.  Nov.  344.)  glaubt ,   dass 
zur  Zeit  der  Sundfluth  ein  Komet  der  Erde  Wasser  zugesendet  nnd  so- 
mit die  Meere  hoher  angefüllt  habe^  so  dass  eiuTheil  der  Küsten  unter 
Wasser   gekommen  seye.    Sbdgwick  (ib.   1825.   April.   256.)  will  zwar 
die  eben  erwähnten  Einflüsse  nicht  ganz  leugnen,  errinnert  aber  daran, 
dass,  wenn  die  Form  der  Seeküste  sich  ändere,  auch  die  Fluth  stellen- 
weisse  weniger  oder  mehr  —  letzteres  in  engen  und  tiefen  Buchten  — 
ansteigen  müsse.  —  Hätte  aber  (durch   Erdbeben)  eine  allgemeine  Sen- 
kung des  Bodens  Statt  gefunden,  oder  wäre  das  Meer  durch  einen  Was- 
sevzuschuss  angtstiegen,   so  würde  man  die   eingesunkenen  Wälder  auf 
jeder  Bodenart,   und  nicht  auf  Sumpf-Schlamm   und  Torfland  allein  be- 
schränkt finden  müssen.  Dagegen  ist  die  Annahme  eines  gleichbleibenden ' 
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WisterstandH  in  Meere  nicht  frei  von  allen  Einwürfen»  £■  g^t  ^toe» 
Strome  darin ,  wie  den  0tdf  Stremm »  welche  den  Meeresboden ,  damit 
ihre  Riebtong  die  Form  der  Kflaten,  wo  sie  anprallen  n«  e.  w.  andern, 
daher  sn  verschiedenen  Zeiten  einen  Terschiedenen  Einfluss  anf  die  Höhe 
der  Flnth  haben.  So  steht  das  Wasser  im  rothen  Meere  bekanntlich 
imi^r  um  4 — 6  Faden  hdher,  als  jenes  im  Mittelmeere;  ein  Dorchbroch 
wurde  das  Niveau  dort  ausgleichen.    Wurde   die  Strasse  von  Gibraltar 

erweitert,  so  wurde  damit  auch  der  Unterschied  des  Wasserstandes  bei 

• 

Ebbe  und  Flotb  fUr  das  Mittelmeer  grösser  als  jetzt  ansfiülen,  und  sich 
dem  des  AUanii$cken  Meeres  nähern»  Sollte  sich  aber  die  Meerenge 
von  Babeimmidel  zwischen  dem  Reihern  und  dem  ^räbUchem  Meere 
durch  Koralien  oder  Sandbänke  noch  mehr  verengen,  so  wiiide  knnf- 
tig  die  Fiuth  im  B/Men  Meere  viel  weniger  hoch  ansteigen,  und  Ab> 
lagerungen  von  See -Produkten  wurden  an  Stellen  binterbleiben,  welche 
dem  Meere  nicht  mehr  erreichbar  wären.  Solche  Fälle  scheinen  wirk- 
lich eingetreten  zn  seyn  zu  Umtm^  bei  BerUn^  bei  J9rojitt^tni,  und  zu 
Pmrret  in  SomereeMdrey  wo  Hoiuibr  Zostera-Blätter  gefunden.  So 
mnss  sich  aber  noch  viel  leichter  erklären  lassen,  wie  das  Meer  jetzt 
zn  Mooren  gelangen  kann,  die  nicht  Über,  sondern  unter  dem  mittleren 
Wasserstand  liegen. 

Zudem  ündet  man  an  der  Seeseite  mehrerer  untermeerisehen  Wäl- 
der noch  jetzt  Spuren  ehemaliger  Dämme,  die  das  Meer  aUmähüefa  zer- 
stört hat« 


Gistl:  Kerfe  in  Kopal  eingeschlossen  (Isis  IB$U  S. 
!M7— 248).  G.  lösste  den  Kopal  nach  der  in  Bbrzbuüs's  Chemie  ge- 
gebenen Anleitung  auf,  oder  erweichte  ihn  besser  noch  in  kochendem 
Rosmarin^ÖI,  um  die  darin  eingeschlossenen  Insekten  leichter  untersuchen 
zn  können.  So  erkannte  er  vier  neue  BrasÜiameche  Insekteu- Arten: 
Elater  maenlatus,Sph«eridium  melanarinm,  PChironomus 
lencomelas  und  Culex  flavus.  [Eine  ähnliche  Methode  würde  vrohl 
bei  Bernstein  zum  Zwecke  föhren?] 


D.  Sharps  über  eine  neue  Ichthyosaurus -Art  CPhÜ* 
Maga%,  and  Ann,  VIT,  1830.  p.  4580.  Tier  En0l,  Meilen  von  Sfrof- 
ford-^upon^Awm  in  einem  Lias-Steinbruch  fand  man  einen  Theil  eines 
Ichthyosaurus-Skeletts,  welches  ganz  wohl  über  7'  lang  seyn  mujsste. 
Erhalten  ist  davon  der  Obertheil  des  Schädels  von  den  Nasen-ÖlTnungen 
rückwärts,  eine  Reihe  von  52  aneinanderliegenden  Wirbeln,  vom  Atlas 
bis  zum  Anfang  des  Schwanzes,  mit  fast  allen  Dornen-Fortsätzen,  eine 
Skapnia  und  ein  fast  ganzer  Yorderfuss.  Die  Zähne,  durch  welche  die 
bisher  bekannten  vier  Arten  unterschieden  worden,  fehlen  gänzKeh; 
aber  eine  neue  Art  scheint  angedeutet  a)  durch  das  gleichbleibende  Ver^ 
hältniss  von  Länge  und  Breite  der  Wirbel  ^  S:5>  b) durch  die  Grösse 
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des  Vorderfiiises,  wekber  ant  EtaaehluM  des  OberambeinB  |  rtm  der 
gansea  Lftn^  des  Thieref  haben  miiMte.  e)  An  den  luMern  £nde  der 
I31na,  oder  des  Rsdiiis  ?  bt  ein  Binschniftt  >  alle  anderen  Kmieheu  de« 
Fasses  sind  kreismnd  oder  oral ,  wfthrend  sie  M  I.  commuaia, 
I.  tenuirostris  nnd  L  intermedtns  viereckig  sind,  DerYf.neB«l 
diese  Art  Lgrandipes. 


Enlde'cknng  eines  fossilen  Mamaioths  in  tUtttiMid 
CNom.  Jowrn.  ABiat.  1890.  Pfov.  nr.  3Ö,  ^  Fiauss.  bmli,  sc,  mtf, 
1881.  XXV.  IßlJ.  Am  10.  Mai  1830  fand  man  im  Bexirke  von  Dam- 
loffy  Gonvt.  Yaro$t€iff,  das  Skelette  der  grössten  Btammutli-Art  im  *Bo- 
'  den,  worein  das  Thier  versunken  xn  seyn  schien ;  denn  ein  Yorderfoss 
stund  aolVecfat;  die  andern  waren  gebeugt«  Das  ganae  Thier  hatte  15 
Arschinen  Länge,  jeder  Wirbel  i  A.,  ein  Stosssahn  3  A.  a  Yerscbok 
Länge  und  5}  Y.  Dicke,  and  wog  S  Pud>  ein  Backensabn  war  6  Y. 
lang,  %  y.  dick  und  10|  Pf»  schwer«  Rippen  wurden  nicht  gefunden. 
Im  Museum  des  Berg-Kadetten-Korps  zu  PeterMburg. 


A.  Bovi:  Fundstätten  fossiler  Köfper  in  l^rol  {Journ. 
d.  Q^oiog.  IBBO  I.  in.  !f90—M99J.  Auf  der  Grenze  von  Dentsck 
und  Itaiiemsch  Tyrai,  zwischen  Buehenttein  und  Entusberg  an  der  Eg* 
gemUp  ist  ein  grauer  Mergelkalk  mit  kleinen  Ammoniten,  Crinol- 
deen,  kleinen  Cerlthien,  Lutrarten,  Donacen,  sehr  kleinen 
Eehiniten-Staeheln  ttndEmarginnlen,ähnliehder£*  costata. 
Zu  St.  €fat9Um  im  Ptilsl«r-Thale  enthält  der  Alpenk)llk  eine  Maaebei 
wie  Pecten  salinarins  Sohi.otm.,  aber  grösser  und  flacher;  zwi- 
schen läofer  und  St.  J9hmm  sehr  grosse  Bivalven,  Ceritbien, 
Natica«  —  Hinter  BM  im\LaiMilfcA'Thale  ist  ein  Muschelsand  reich 
an  Pol3rparien,  Donacen,  ?  isocardien,  Austern,  Pesten- 
und  Natica- Arten,  Gerithlen,  Dentalien,  Crinoideen,  Am- 
moniten.  ^  Ebendaselbst  geg^n  Bampsrbmck  MjBen  nach  PF^uRDLsa 
Kamm-Austern  vorkommen«  —  Ein  Museheimarmor  zu  BIfgberg 
in  ÄanttA^N  enthält  A  mm  oniten,  Nautilen,  Bi  V  al  ven.  ~  Ein 
zweifelhafter  Kalk  maRaibel  in  KänUhen  hatPerna,  Donax,  Cras- 
säte  IIa,  Trig*onia,  Corbula,  oder  Tel  li  na. 


IV,  Verschiedenes. 

R.  HfiRMAitif  analysirte  verschiedene  in  Russlanä  gefalle« 
ne  meteorische  Substanzen.  (Ann.  der  Pliys.  nnd-  Cliem« 
XXYin,  666  fr.)    Es  gehören  dahin : 

a)  Der  sogenannte  brennbare  Schnee*  • 

Jahrgang  1833.  ^^ 
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Im  Man  1832  fiel  In  M^ikamickeH  OottverneMent,  svgldch  wni. 
Schnee,  eine  dorchsichtiget  WeingeHie)  elattiecbei  den  Kiracligiiain  ttn- 
liebe,  klebende  Blasse,  die  sieh  gee^mackloe'  und  van  scbwaehem,  ei- 
gettthdmlieheni  Gernebe  seigte,  irelefaer  «■  aneieteo  de«  eines  maiigea 
Öles  glich.  Ihre  Eigeoschwere  war  =  1,1000;  sie  brannte,  naterScbiii- 
ni<in  und  Olgeruch,  mit  klarer,  blauer  Flamme,  ohne  Russ.  Dte  Erde 
war,  in  einer  Ausdehnung  von  80  bis  100  Qoadratruthen  und  in  einer 
Dicke  von  1"  bis  2'*  und  noch  höher  damit  bedeckt.  Als  Mittel  meb- 
i*erer  Zerlegungen  ergaben  sich  folgende  BestandÜieile  dieser  Masse: 

Koblenstoif *  .     .    61,& 

Wasserstoff 7,0 

Sauerstofi *     .    .     .    31,5 

100,0 
Die  Substanz,  eine  cigenthumliche,  von  allen  bisher  bekannten  verschie- 
dene, hat  den  Namen  Uranelain  erhalten.  Wie  dieser  Stoff  aber  in 
die  Luft  gekommen,  da  er  nicht  flüssig  ist,  auch  mechanisch  durch  Storni 
oder  elektrische  Anziehung  nicht  gehoben  worden  seyn  kann,  weil  er 
sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  nirJit  vorfindet?  Das  Urauelain  muss 
sich  daher  in  der  Atmosphäre  ans  seinen  Elementen  gebildet  haben. 
Wodurch  diese  Bildung  aber  erregt  worden  ?  Ob  durch  belebte  Organe 
«ins  noch  gänzlich  unbekannter  Luft-Bewohner?  Oder  durch  ans  nicht 
liekannte  chemische  Prozesse. 

b.  Ori>ji6irr|rcr  niiuerale  Uagelkerne. 

Die  i.  J.  I8t4  bsi  SkrUUmaiuk  i«  OreMätargiackem  GottTemeawBt 
gefallenen  aii«€ral«a  Keane,  welche  Chladhi  GSir  Eiseakies - Kry- 
stalle  erkISrte,  bestthsn  uaob'  Hjuuumi's  Avaiyse  ans: 

ElscBOxyd     •    ^    . 00,02 

Wasser 10,10 

100,31 
Er  sieht  soielie  •  dem  zu  Falge  sieht  als  Eisenkies  an,   sondern  sIs 
eine  neue  Spezies,  als  krystallisirtes  £iseB0X3fd-Hydrat  in  einem  seltenen 
Verbällnisse  seiner  Elemente  "^h 

c.  »In  der  IVähc  von  Widdin  gefallener  Stein. 

Die*  äusseren  Flächen  der  Masse,  von  krystalliniscber  Struktur, 
zeigten  sich  konvex,  uneben,  rauh,  unrein  weiss  mit  gelblichen  Flecken. 
Auf  dem  Bruche  war  das  Mineral  weiss  und  feinsplitterig.  An  den  Kan- 
ten durchscheinend.  Nicht  sonderlich  schwer.  Nicht  magnetisch.  Zwi- 
schen den  Zähnen  leicht  zu  zermalmen  [?],  Die  vorgenommene  chemi- 
sche Prüfung  ergab,  dass  der  Stein  aus  schwefelsanrem  Kalk  mit  Spu- 

• 

ren   von   Kochsalz  und  einer  brennbaren  SubstAnz  bestehe,   mitbin  A  n- 


Dem  widerspricht  Jedoeh  G.  Rose  (a.  a.  O.  S.  67t  flf.).  Mach  aclses  UftterMicbMi- 
f;en  •ind  die  Kryntalle  uratpr anglich  Oktaeder  oder  Lenzitoeder  geweaen,  und  nichts 
steht  der  Ansieht  enigegen,  sie  für  in  Eisenoxyd  Hydrat  veränderte  Kisenkies- 
Krystallt  ni  halten. 
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bydjri  t  sey*  Der  niehatt  Fundort  flr  &set  Umeral,  wu«4iB(}ffta4 
von  Widdim  belrifft,  «nd  die  Sah-Gniben  von  HielJcxlr«  i«  PoImi. 
Sollte  ein  Stanu  jenen  Stein  gehoben  heben  (?}• 


Gmuuiui  theilte  fernere  Resultate  der  im  Bohrloche 
xnRBdertd^rf  «ngeatellten  Temperatnr*Beobaeh1ungen  mit 
(A.  a«  O.^  S«  333  if.)*  Die  ersten  Versuche  wurden  daselbst  von  ErmaK 
und  MAGifiJs,  die  spatem  von  Bergmeister  Schmidt  angestellt»«  Das 
R«avllat  ist  eine  fortdauernde  Zunahme  der  Temperatur  mit  der'  Tiefe 
de«  Bohrloches,  und  eia  GleicllUdbea  der  Temperatur  des  aus  den  Bebt- 
röhren  auf  der  Sohle  des  80  F.  tiefen  Bohr* Schachtes  auslliessenden 
WiMsera,  welches  sich  von  hier  durch  KJ&lle  im  Gypse  durchdruckt  und 
im  glciefceo  Niveau  nüt  dem  nahen  Kesselsee  steht.  Am  BMrkwäf- 
digsten  ist  die  grosse  UnregelmissigJteity  mit  weicher  die  Temperatur 
von  oben  uaeh  unten  zUnimmt.  Die  stärkste  Temperatur^Zunahme  findet 
sieb  eimoben  200'  und  aS5'  Tiefe,  wo  £e  W&rme  am  4.  Dexemb^  lg31 
von  1Ö®,8  bis  13^,5  stieg«  In  dieser  Gegend  sind  abwechselnde  Uane 
Kalkstein-  und  Thon-Lsgen,  welche  s wischen  mächtigen  Qypsbftnfcen  vo^ 
kommen,  durchbohrt  worden^  Diese'  Kalkstein-  und  Thon-Sohichten  rä- 
chen von  100'  bis  213'  Die  Erscheinung  kann  kaum  auf  andere 
Weise  erklArt  werden,  als  dadurch,  dass  in  dieser  Gegend  kältere  Quel- 
len liegten,  weicho  die  von  unten  aufsteigenden  wärmeren  Wasser  schnell 
ubküblen.  Sine  'Vermeagurig  dieser  Quellen  kann  nur  mÜtelbar  Statt 
llndun,  da  dta  Bbhrlueh  bis  zu  etil'  Tiefe  mit  EiseaMech»E5hrea  ava- 
geaetsl  M,  die  oberen  Quellen  daher  verbindert  weeden,  unmittelbar  nit 
den  in  dieesn  Rdhren  anfctsigenden^  Wassern  sieh  au  vereinigen« 


Paimaiä»:  Schnee-Grense  in  den  KordUteren  von  Bmu, 
CAtm,  de  Chim.  et  de  PAyJ.»  XLtt.i  p.  44M  oetj  F.  hat  dsrgethim/ 
daas  die  untere  Grense  des  ewigen  Scbnee^s  auf  dem  Gehänge  der  öst- 
lichen KardÜieren  von  Hoch-Feru  selten  unter  5200  M.  ist,  während 
dieselbe  ib  den  A»äe9  von  Quito,  obwohl  sie  dem  Äquator  sieh  näher 
befinden,  «n  4B00  M.  bemerkt  wird.  Beim  Übergange  über  die  AUim 
dt  ToUdo  am  Oktober-Monate  fand  F.,  *dttn»  die  untere  Schnee-Orenzu 
am  iHCkoct^,  tvelcher  Berg  den  westiichen  KordHUreß  angchärt,  ii 
400  11.  oberhalb  des  Passes,  oder  6180  M.  ober  dem  Meerea-lßvenn 
eintritt.  Das  ndrdliche  irimald^tf-Gebänge  hatte  bereits  eine  ähnlicho 
Anomalie  beobachten  lassen^  und  die  bedingende  Urssche  ist  die  näuH 
Bebe,  d.  h.,  es  beruht  die  Erscheinung  auf  dem  Einflüsse,  welche  FIuf 
teau's  nothwendig  auf  das  Gesetz  der  Wärme-Abnahme  in  der  Atsassphäre 
ausüben  müssen.  Durch  den  Einfluss  dee  Plateau^s,  auf  welchem  db 
beiden  formiere»  von  Perm  ruhen,  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  das4 
das  organische  Leben  hier  eine  so  l^trächtlirhe  Höhe  erreicht,  in  den 
Andes  von  Mexiko,  swischen  den  18®  und  18*  Df.  Br.,  verschwkidel  in 

45* 
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dacr  HSlM  von  MM  M.  tMkn  Mosea^ VaelMtbwi,  w&bteMl  m,  Perm 
•ttf  der  Vcfliligmff  itenelbcB  Bergkette»,  In  gröesererBriMbeBilch  nebt 
nur  eine  sahlreiehe,  AcfceriMo  treiiMade  BvwUkmwmg  keetdit,  eoMleni 
bter  «ttch  Dörfer  nnd  selbet  betrlcbtltcbe  Sttdte  geAinden  werdea.  Hen- 
tigen  Taget  wohnt  m  den  gebirgigen  Gegenden  ron  Feru  und  Bokeim 
der  drille  TImü  der  BevMemng  im  Gegenden,  w,  bei  gMehen  Breite- 
eraden, in  derndrdlicben  He«ie|Mre  )ed«e PflaanettJiiebeB a«%eUrt bat 


IbnoBir  Ds  teMUM:  NetiUrvber  die  hineile  vo«  rmtchnr 
fBM.  d.  k  So9.  JUm.  4.  M^rA  U.  IM  as  iia.  kuU.  io»  Mt.  taM, 
XIX.  M— Jil^  0a(r  Gebirge^  welefcea  dae  Tbd  v«n  F«m*m  nanli- 
reebl  nmeehKeeiet,  Ist  J«r«lulfc,  nnlen  anaichat  dem  fl|negel  der 
in  dinnen  wid  eSbägen  Sehieblen  «aebacUaganid  niU  »ehr  oAbt 
aneawmihingeadea  Iiagetn  van  Feneniein',  naab  der  Höbe 
in  mehr  geneigten»  aelbel  aaf  dem  MMpß$  atebenden  SeUcbCen  «nAnetend. 
Ea  entbllt  Anim^nitan.  Bin  Jngendlicbar  SJieavaaaer4Uik  siaHnt 
dardber  die  tiefiiten  Stellen  ein  und  erbebt  eirh  niebt  iber  den  fetaigen 
WaaaerajpiegeL  £r  entbiH  ffeTltinen,  Melanien,  *Paln4ittna, 
Linneen,  deren  Arten  jedoeb  in  den  obem  Lagen  abvreiebepd  änd 
von  denen  dev  beUeven  tiefem  Bebieblen,  und  ana  beiden  acbanicn  alle 
nicbl  »ebr  In  JKmrvpm  atn  lebend  wenigatena  die  Melanien  «nd  tigng 
Aften»  Ancb  in  dieeeni  Sdaewaeaer^Kaih*  indet  man  wädiaelkgenidk 
Sobieblea  ran  Banerateiil^  wann  ebenfidle  Melanien  vaafcoauMn,  nnd 
anrar  wieder  vmi  d^aner  Art  Dia  erwibnlen  Kerllittaa  atebca 
der  N.  riridi«  dar  4aWf ra  nibef,  aladnt  N.  flnrlfttiUa  äaeMm^ae. 
—  Ana  einer  Hoble  am  Faaae  «biai  beben  Jnaabalb^Feleeaa  eatiyringt 
die  Quelle  roa,  Vtmdfjßts^  rielleiobt  die  atMate  von  gaaa  Emtopm:  wie 
deaa  die  Quellen  dea  FI5ts-€kbirgea  nberbanpt  ataik  an  se^  piogen, 
aber  wegen  Mangele  an  weiteren  bAaigen  Znifieaen  fceian  aa  aUfiw 
Fldaee  bade»,  ala  die  Quellen  dar  Awaü-Oddiga» 


MACAina-Pmassr  undBlauunri  Aaaljree  dea  reiben  8ebnee*e 
vom  Pole  CUem,  d.  L  aoe.  phys.  GmuoelV.  ti.i86^i8äj.  Eine  von 
FaAXvsuif  mitgebrachte  Probe  seigte  naeb  de»  Scbflwbmn  anter 
dem  BDkroekop  die  eobon  bekannten  rothen  Komer,  vfelebe  anfiagiieb 
bei  ErSffnuDg  der  Flaeohe  einen  etinkigen  Geroch  verbreiteten.  Destil- 
lation ergab  ala  deren  Beetandtheile  ein  empyreumatiecbes  öl  nnd  viel 
freiee  kohlenaaurea  Ammoniak.  Bei  der  Einiicberung  bUeb  etwaa  Eiaen. 
Die  färbende  Materie  ist  barsiger  Natur,  löelich  in  Alkohol,  Atber,  flncb- 
tigen  Ölen  und  reiner  Potaache.  Der  Stoff  gibt  an  Waaaer  tfaieriadie 
Gallerte  ab,  und  zeigt  im  gansen  chemiachen  Verhalten ,  die  grSflaUkAna- 
lope  mit  der  rothen  Materie  am  dem  ÜUrfm-See,  deren  Organiaatkm 
abrigene  völlig  verschieden  Ist.    WafarsebeinBcfa  iat  dieser  Körper  mU 

Oaaillatorian  verwandt* 
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Eiufi«  über  4ie  Biit4er  Tiefe  wachsende  Tenpereta^ 
der  Erd-Schichten,  aaeh  Beobacbtnaf eii  i«  Bobrloebe 
mu  Müdersdaiff:  (Abhaadt  d.  Abad«  d*  Wisaenach.  sa  BerH» 
von  1831.  BeriHi  183S,  Pbyaikal.  ILlaaae«  S.  368—384«). 
Obeebon  wir  ana  anderer  teelle  (von  Gsiuuno  a,  S«  715.)achon  ReauUate  der- 
selben BeefcecbtBBgen  nitgetbeill  haben,  fiaubea  wir  aof  aekhe»  wegen 
der  tfveereliaehen  Beleuehtnng  dee  Probleoea  in  gegenwärti8;ar  Abband 
lunic  sunickkonnnen  an  nfiaaen. 

Die  Einwendungen  von  MoiXA  nnd  WAUionB  gegen  die  Richtigkeit 
der  Theerie  der  mit  der  Tiefe  mmebflienden  Temperatur,  wirden  eich 
(llr  die  Rinde  dir  Erde  nftailieh)  widerlegen  laeaen  durch  mit  den 
gewfifaalicbea  dbereinkomniende  Resultate  an«  Beebachlnngen,  die  an- 
geateilt  worden  an  Orten,  wohin  noeb  kein  Biinsch ,  Jtein  Graben-licht 
gel^HMBen  ^  we  sefibet  die  atmospb&riscbe  Luft  nicht  oxfdirend  nnd 
Wirnm-entbiudend  anl  das  Gestein  einwirken  kann.  Daher  ist  die  Beflfth 
aebtnng:  der  Temperatur « des  Wessers*  in  ArtSii9ekem  Brnonea,  in  Tie* 
fen,-  wo  dasselbe  unmittelbar  hereintritt  und  wemöglieb  unter  dem  Mee* 
rea-Spiegel,  so  geeignet  Jenen  Stfeil  sa  schüchten.  Sine  solche  Beob- 
aciituiigs.Reihe  au  erbeHen  wurde  daa  JltulersAii/er  Bpbrh>eb  benutst 
und  aell  noch  iemer  beautnt  w^den.  Ee  bat  709'  Bkeku  Tie4B  (eater 
der  Hängebank);  aber  da  der  untere  Theü  vonBöhrmebl  nicht  gereinigt 
wurden  ,  ao  konnte  ein  pessendes  Thermometer  nur.  bis  au  630'  (428' 
unter  dem  BlMre)  niedergebracht  werdenr.  8#'  tief ,  yn&nlich  bis  anm 
Ifivean  dee  JEiaftelree^e,  reicht  ein  fhhrfoar^  Schacht,  in  welchem  Wae- 
aer  nna  «ner  RUirenJ'ahrt-^^abfliesst ,  womit  das  Bohrloch  bis  sn  630* 
Tiefe  aoagesetst  iet  Diese  Rftbren-Fahrt  besteht  in  ihrer  Unge  aus 
diai  Xlwüeny  wovon  Jeder  lider  folgende  enger  als  der  vorhergebends 
isty  weil  er  dvch  dicee»  bat  hinebgetrieben  werden  müssen.  So  hat 
der  emte  6t'M>ufcbmeeeer  und  leiebt  bisl7e'  Tielb;  der  swette  hat4i'' 
und  gehl  bia  dM';  der  dritte  endlich  von  3f''  Dorehmeeaer  reicht  bin 
#30'  faiaid>«  Jeder  dien»  Tbeüe  IMet  -ein  an  aeinen  Seiten  wohl  ver- 
acbloasenes  Gaosee,  aber  da,  wo  die  dr^  Theile  aneinandergesetst  wor- 
den, konnten  seitliche  Öffnungen  nicht  vermieden  werden, 

'Die  Wahl  einee  passenden  Apparates  war  schwierig,  besonders  we- 
gen der  engen  Beschaffenheit  der  untersten  Röhre,  wo  noch  die  hjdro- 
atatiache  AnfttrSmnng  ale  Hinderniss  an  berücksichtigen  ist.  Ventil- 
Apparate  eum  Sehdpfen  von  Wasser  wdrden  hier  zu  kleine  Mengen  faer- 
anfbringen;  Register-Thermometern  eAht  ebenfalls  die  unvcrnieidlicbe 
Reibung  beim  Heraufkiehen  in  der  Röhre,  und  die  hiedurch  bedingte 
VerHIckung  der  Maxinmuns-Marke  im  We^^,  oder,  aollte  die  Temperatur 
durch  die  Menge  dee*  bei  zunehmender  Wärme  aus  einem  GefUsse  aus- 
Üiessenden  Quecksilbers  bestimmt  werden,  so  veranlasste  die  Frage 
über  die  Wirkung  des  hohen  Wasserdruckes  auf  den  Umfang  eines 
eolchen  GefSsses  zu  viele  Schwierigkeiten.  —  Der  angewandte  ußA 
durch  die  Erfbbrnng  aehr  bew&hrte  Apparat,  der  alsbald  auch  von  meh- 
reren Bergamtern  bestellt  worden ,  war  daher  folgender :  Ein  Thermo- 
meter mit  I''  Par..  weiter  K«gel  nnd  bis  auf  0^1  genaaer  Skale  wurde 
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viiyg  in  eine,  «us  S  StickeH  xoMunnieiixaMbrtttbenJe  Vmumtg  ynm  ^'" 
MetftU-Dicke  ekigeecbloeMn ,  deren  unserer  Tbell  eine  hohle  Kngel  von 
t"^"^  iia  Uehten  bildet,  in  dessen  Ifitte  die  Thennonieler-Kagel  war, 
rin^  Qmgttikeii  von  fest  mtnmmengedHielileni  Kohien*F^lver.  An  obe- 
ren Theile  war  ein  langer  Sehlüs  sinn  AMcnen  der  Skale,  der  aber 
während  der  Tersenkung  dea  Apparates  im  Eohrleeh  dnreli  einen 
tallenen  Keil  und  etwas  Fett  in  der  Fnge  wasaerdicbt 
werden  konnte.  Der  Keil  wurde  durch  Bajonnet  •  Sehlnss  angedrvekt 
Ibstgfehalten ,  und  dureh  einen  eig;enen  HchlCtesel  konnte  die  Oinnng 
schnell  bewirkt  werden.  Das  Cretri^  dieses  Apparates  mit  einem  an- 
gegossenen Ringe  oben  sum  Anhängen  ansSeil^  und  mit  einem  soleben  aar 
etwanöthigen  Gewlchta-Tennehrang  unten,  wog  4,6 "^f.,  weldies  gentigle, 
bis  an  jener  Tiefe  das  Seil  nachaatiehen  und  an  spannen.  In  diese« 
Apparat  Termogte  das  Thermometer  die  Temperatar  des  umgebenden 
BDttels  bei  9^  R.  Diierens  binnen  9  Standen  ▼oükommen  anannehmea 
and  änderte  solche  bei  minder  nrogekehrterDMIereqa  hinnen  4  BGawlen  — 
welche  nämlich  znm  WiederanfWinden  des  Seiles  ans  dem  Bohrloche  genüg- 
ten —  nnrum  9^,1,  sodass  also  das- aofgewundene  Thermometer  die  Tempera- 
tur in  der  Tiefe  noch  sehr  genau  angsb  und  keine  Ksrrektur  erbeiachli, 
da  die  DilkrenBea  bei  der  wirklichen  Beobachtung  nicht  so  gross ,  ab 
4!e  eben  angegebenen  waren« 

SOt  dieser  Torrichtang  wurden  Messungen  In  terseMedened  Tiefen 
vorgenommen,  welche  durchaus  eine  nach  der  Tiefe  ansehnücb  Wach- 
sende Temperatur  des  Bodens  ergaben,  an  dessen  Oberfläiehe  di^  Quel- 
len nach  dem  Mittel  viel)ähriger  Deobaehtangen  8*4>4  R.  aelge».  Da 
aber  das  Thermometer*  nidht  auf  den  Grund  des  Bbhflöehea  gebracht 
wer^n  konnte,  in  fragt  ea  sieh,  ob  das  von  fhm  angegebene  MaaisMmi 
der  Temperatur  i^nau  'dem  Niveau  entspreche,  wo  die  Beobadbluttg 
Statt  gefenddn^  oder  ob  ek  dur«ih  .Ae  iMere  Tetsperatkrr  der  tieferen 
Wasser  modMsirt  seyc.  Lstkteres  kenn  abor  wohl  nicht  Im  beliea 
€k«de  Statt  gefunden  halben,  wciil  die,  etwa  «us  gräseet«r  Tiefe  her- 
aufkommende Wasser-Säule  von  bäefastens  t^'  Dicke  #Breh  den  dkh- 
len  Bohrsehlamm  überall  nur  so  langsam  berandringen  könnte,  dass  es 
dabei  die  Temperatur  des  Jedesmaligen  Niveaus  der  Steinschichten  «ienh 
lieh  Tollkommen  anoehroen  mfisste,  und  da  in  jener  Tiefe  diese  Säule 
noch  nicht  in  Rähren  gefesst  ist,  so  kann  amdem  noch  In  allen  Hähea 
ein  Theil  dieses  aufktcigenden  Stromes  an  den  Schiehtungn-Absonderua; 
gen  des  (Gesteines  rerrinnen,  und  anderes  hereintreten.  Dann  wärde 
das  Resultat  fSr  630'  Tiefe  aber  aooh  immer  häehstens  das  Mittel  sifya 
Bwischen  dem  wiri[4ich  gefundenen  und  dem  Falle,  das8  die  in  610'  ge- 
fundene Temperatur  schon  gans  .die  ron  700^  Tiefe  «eye.  Daa  Mit- 
tel aus  t  Messungen  in  630'  Tiefe  ist  15^,40,  mithin  die  Differena  mit 
obiger  Temperatur  der  Oberfläche  7^,46,  was  eine  Temperatur-S^aham 
andeutet 

bei  7  Vä  auf  630'  =s  1«  R.  auf  eine  Tiefe  voa  Je  84'7  UMm. 
.    bei  7«,45  auf  700'  ä  i»   -     —     ^      —      —     .  95'3      — 

oder  im  Mittel      »  i«  .     —    .^   •  ^     —    .  90'o      - 
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Indesaea  eatspreehen  aacfa  die  in  venchiedeoen  Tiefen  oberhalb  630' 
gefundenen  Teuperatar-Grade  keineswega  einer  gleichnofissigen  Warme^ 
Zunahme  nach  jer  Tiefe  9  sondern  aind  dnestfaeila,  weil  das  warme 
Wasser  aus  der  Tiefe  in  den  freien  Röhren  .sehr  rasch  aufsteigt,  an 
der  ^bflnss-Mdndung  höher,  als  die  mittlere  Temperatur  anderer  Quellen  der 
Gegend,  —  aber*  innerhüb  der  Röhre  an  den  Stellen,  wo  ihre  3  Stücke 
aneinander  gesetzt  sind,  durch  das  Eindringen  weniger  rasch  anstei- 
genden ond  daher  mehr  abgekühlten  Wassers  verhältnissmfissig  niedri- 
ger, als  sie  nach  den  rSumlicben  Abstände^  vom  oberen  und  unteren 
Ende  der  Rohre  und  der  dortigen  Temperatur  -  Grade  sejn  sollten. 
Diese  Verhältnisse  sind  die  Ursachen,  warum  richtige  Temperatur-Mes- 
sungen in  Bohrlöchern  voll  Wasser  onr  immer  auf  ihrem  jedesmaligen 
Crrnnde  angestellt  werden  können^  und  dessbalbin  verschiedenen  Tiefen 
so  wiederholt  werden  müssen,  wie  die  Abteufung  des  Bolirloches  fort- 
schreitet —  Die  Ergebnisse  obiger  Beobachtungen  und  Berechnungen 
sind  nun  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 

er  T^Q|pe^,|||;||p  j^g  Wassei^  in  Hb  AUMURE'scheii  Graden 


Erdoberflä- 
che an  in 
Rkemuchen 
Füssen. 


beobachtet . 


berechnet  nach  Annahme  von 
90^  auf  10.  I        84',7  auf  1^ 


0' 
80 
200 
350 
405 
630 


8,04 
10,30 
10,76 
13^98 
14,50 
15,49 


8^04 

8,85  (—1,45) 
10,17  (—0,58) 
11,85  (—2,13) 
13,45  (—1,05) 
14,05 


8,04 

8,89  (—1,41) 
10,31  (-0,44) 
12,08  (—1,90) 
t3,79  <-0,71) 


15j4» 

Die  Resultate  sflmmtlicher  bisher  angestellten  Beobaehtangen  in 
RjSAtf;soiiB'8ehen  Graden  nnd  FoHs^r  Füssen  (1  Rhein*  t=:  0,90616'  Forts.) 
ausgedruckt,  sind  nun  in  der  nachfolgenden  »weiten  Tabelle  zusammen- 
gestellt. 

1.  Neuspamen  ...  1^  Zunahme  auf    46^,37  nach  v.  Humboldt 


2.  CornwaU  .  .  .  .  — 

— 

—     55',  11 

— 

Leon 

3.  WiUalipando  .  .  — 

— 

—     63',56 

— 

v.  Humboldt 

4.  London — 

— 

—     79',54 

— 

Howard 

(5.  Rudersdarf  .  .  .  — 

— 

-     86',95 

— 

Eaman) 

6.  Giromagtfff    •  .  -^ 

— 

—     97'^5 

— 

Gensannb 

(7.  Freiberg  .  .  .  .  — 

— 

—  143',75 

— 

D'AuBuissorr) 

8.  Bex — 

— 

—  143',75 

— 

Saussurb 

9.  Freiberg  ..••.— 

— 

—  150',0 

— 

T.  Trebha 

(10.  Pastarena   .  .  .  — 

— 

—  348',58 

— 

Fantowetti) 

11.  Bogosiovsk  •  .  .  — 

^■^  • 

—  Ji6',50 

— 

Ad.  Erman 

12.  Im  Mittel     .  .  .  - 

— 

—     94',44 

— 

Erman,  wenn 

nisn 

nämlich  aus  diesen  Angaben  die  über  das  ganz  abnorme  Pasiarena  (fio  ifie 
jene  über  Rudersdorp  weglässt,  und  für  Freiberg  Vien  dort  crtisitcneu 
2  Mal  fast  gleichen  Ausdruck  nur  einmal  setzt. 
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Bei  der  zweiten  *)  Venammloiig  der  BtiUkeken  AiB^eimlhM  for 
Ule  Advancemeni  of  Science,  welche  183^  in  Oxford  Statt  fand,  kamen 
(nach  dem  Report  cf  the  ßrst  and  ieeand  Meetings  eif  V^  BritM  Asto. 
cUiUim  etc.  London  i899,  8^.)  folgende  GegMiatinde  ans  dem  Ge- 
biete der  Oryktognoaie,  Geognoaie  und  Petrefaktenknnde 
tum  Vortrag: 

BocKULifD  sprach  über  die  neuerlich  aus  Süd-Amerika  nach  England 
gebrachten  Megatherium-Reste  (S.  104—107). 

Whbwell  erstattete  einen,  seit  dem  vorigen  Jahre  ihm  aufgetragenen, 
ausfuhrlichen  Bericht  über  die  neueren  Fortschritte  und  den  jets- 
gen  Stand  der  Mineralogie  (a«  0.  S.  322—365). 

ComrBBiRB  ebenso,  über  die  Fortschritte,  den  Jetzigen  Stand  und  die 
ferneren  Aussichten  der  geologischen   Wissenschaft  (S.  SOS— 414). 

Dieses  Jahrbuch  ist  ein  Tollstindigerer  Bericht,  als  beide. 

J.  F.  W.  JoHifSTON  gab  eine  Analyse  von  Pbillips's  Cberschwefel- 
Blei  (S.  572). 

B.  Bevan  sprach  über  Zusammenstellung  von  HSben-Talela  für  Gr. 
Britannien  und  Irland  (570). 

R.  STBVBTisoif  über  die  Ausdehnung  des  Landes  an  der  Ostknste 
Britannieni  und  die  Beharrlichkeit  der  relativen  HObe  von  Lftnd 
und  See  (577).  Über  diesen  Gegenstand  war  ihm  bei  der  vorif^u 
Versammlung  ein  Bericht  aufgegeben  worden.  Allein  er  glanbt 
das  inzwischen  gesammelte  Material,  wenn  auch  manchfaltig,  dorb 
nicht  genfigend,  und  wfinseht  den  Bericht  bis  zu  einer  künftigen 
Versammlung  verschieben  nn  dürfen. 

W.  D«  CmcTBBAns  legte  einen  geologischen  Durchschnitt  dnrcfa  Eh- 
ropm  von  Nord-SckoMand  bis  Venedig  vor,  den  er  möndlich  er- 
läuterte   (S.  677.  Tf.  L). 

W.  WiruAM  redete  über  die  Ibssile  Vegetation.    (S.  678). 

J«  Taylor  ennunterte  zur  Sammlung  und  Aufstellung  der  Gang-Ge« 
steine,  und  zur  genauen  Untersuchung  ihrer  Beziehungen  zur  Ge- 
birgn-Art,  worin  sie  vorkommen  (S.  678.),  und  veranlasste  eine 
Diskussion  fiber  die  Entstehung  der  Gänge,  in  Folge  dessen  Sedg- 
wiCK  eine  dreifache  Weise  derselben  unterschied.  1)  Injektions- 
Ginge  sind  manche  Granit-Gänge,  durch  einen  grossen  Druck  be- 
wirkte Fortsetzungen  der  ungeschichteten  Massen  in  die  geschichte- 
ten; 2)  Aussonderungs -Ginge,  wozu  viele  Erz-Gänge  in 
ComwaU  geboren,  sind  von  gleichzeitiger  Entstehung  mit  der  Ge- 
birgs-Art;  3)  Spaltungs-Gänge,  Felsspalten,  welche,  oft  durch 
die  erste  Art  fortsetzend,  später  mit  Spiath,  Erz,  Geschieben 
u«  s.  w.  ausgefüllt  worden  sind.    S«  679. 

Carrb  sprach  über  das  relative  Alter  und  die  Richtung  der  Gäo^ 
in  ComwaU  (S^  580). 


<0  Wegen  der  Vorträs«  *"  ^^^  ersten  Versammlang  s.  Jahrbach  1833.  S.  122. 
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« 

MaKtbex  hob  die  titnAa^ehen  Charaktere  der  IFi^aid-Foniiatioii  her« 
aus  (S.  580). 

J.  WiUiUMB  seigte  ein  sehr  vollst&ndiges  Exemplar  vmi  Ichthyo- 
saurus tenuirostris  aus  dem  lias  von  aomerseMire  vor 
<58l). 

W.  D«  GoifYBBARE  hielt,  in  fiesiehung  auf  eine  bei  der  lotsten  Vor* 
Sammlung  ihm  aufgegebene  Frage,  einen  Vortrag  fiher  die  Anwendung 
desjenigen  Theils  von  Eub  d;&  Bbadmont's  Theorie  auf  GraasM^ 
Ummen  und  Irkmäy  nach  welchem  die  Linien  der  Gebirgs- 
Hebung  oder  -Stdmng  aus  gleichem  Alter  parallel  seyn  sollen 
(S.  681—683)  *). 

Sbdgwick  fheilte  eine  .Übersicht  der  Geologie  von  Ciiemartontikire 
mit  (S«  683—584)« 

Daubsny  entwickelte  geologische  Folgerungen  ans  der  chemischen 
Beschaffenheit  des  QueU-  und  des  See^Wassers,  und  richtete  meh- 
rere Fragen  an  das  Publikum  als  Gegenstände  fernerer  Beobach- 
tungen: über  den  lod-  und  Brom-Gehalt ,  die  Gase  und  die  Be- 
sehaffenheit  der  organischen  Materie  in  diesen  Wassern.    (S.  584)* 

BoeKLaifD  legte  eine  Farben-Tafel  zu  geologischen  Bezeichnungen 
vor,  welche  von  dem  Board  of  Ordnance  bereits  regelmassig  an- 
gewendet werden  und  eine  allgemeine  Annahme  verdienen 
(8.  584).. 

Notizen  über  die  geologische  Struktur  der  Insel  PanifiUaria  ertheilte 
der  Herzog  von  Buckirgham  (8.  584—687). 


*)  Ist  MhoB  auftführlick  milgetheilt  in  Jal»b.  1813.  S.  2i9^%l1 ,  —  die  dort  aage- 
kfindlgte  FortaetznBg  abev  noch  nichfc  ei^tckicaea. 


Jahrgang  1833.  ^'^ 
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